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Aus  den  Vorbemerkungen  zur  zweiten  Auflage  (1889). 


....  Eine  andere  Methode  [als  in  der  ersten  Auflage]  für  die  Darstellung  der 
Syntax  zu  wfthlen,  konnte  ich  mich  nicht  entschliessen,  wenngleich  zwei  angesehene  Kritiker 
eine  solche  angewendet  sehen  m&chten.  Warum  in  diesem  Teile  der  Grammatik  ein  näheres 
Mngehen  in  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  v^on  Homer  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  hinein,  mit  Ber&cksichtigung  nicht  bloss  der  zeitlichen,  sondern  auch  der  mundartlichen 
Verschiedenheiten,  ausgeschlossen  war,  hat  bereits  der  Herausgeber  dieses  Handbuchs  in 
der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  des  zweiten  Bandes  ausgesprochen.  Und  ich  möchte  über- 
dies folgendes  zu  erwftgen  geben.  Auch  bei  gewissenhaftester  Benutzung  der  bis  jetzt  er- 
schienenen Litteratur  zur  griechischen  Syntax  würden  sich  für  einen,  der  diese  letztere 
Yollstibictig  vorführen  wollte,  so  viele  und  so  grosse  Lücken  in  der  bisherigen  Forschung 
ergeben,  die  er  auf  Grund  eigener  Spezialuntersuchungen  auszufüllen  hfttte,  dass  das,  was 
er  de  suo  Mnzuthun  mfisste,  gewiss  mehr  wftre  als  was  er  andern  entlehnen  kann.  Wer 
mm  dieses  zu  leisten  sich  einigermassen  im  stände  fühlt  und  demnach  es  übernehmen 
wollte,  eine  Geschichte  der  svntaktischen  Ausdrucksmittel  des  Griechischen  zu  schreiben, 
die  sich  in  Anlage  und  Ausmhrung  der  in  diesem  Handbuch  erschienenen  lateinischen 
Syntax  an  die  Seite  stellte,  dem  trete  ich  für  etwaige  weitere  Auflagen  im  Interesse  der 
Sache  das  in  Rede  stehende  Kapitel  mit  Vergnügen  ab.  Mir  blieb,  im  Hinblick  auf  meine 
Leistungsfähigkeit  und  auf  den  zu  Gebote  stehenden  Raum,  nur  die  Wahl  zwischen  einer 
sehr  lückenhaften  und  überall  äusserst  knappen  Darstellung  des  Entwicklungsgangs  seit 
Homer  und  einer  Darstellung,  die,  mit  Absehung  von  dem  vielgliedrigen  und  mannigfaltigen 
D^ta^  den  Anf&nger  befähigt,  den  Gesamthabitus  der  griechischen  Syntax  wissenschaftlich 
verstehen  zu  lernen.  In  jenem  Falle  hätte  ich  natürlich  auf  die  Klassiker  der  Poesie  und 
der  Prosa  hauptsächlich  Rücksicht  nehmen  müssen,  und  so  wäre  es  nicht  mOglich  gewesen, 
erheblich  mehr  zu  geben,  als  was  jede  Schulgrammatik  bietet.  Daher  entschied  ich  mich 
für  das  andere. 

Das  Interesse  derer,  die  sich  in  unserer  Zeit  mit  der  wissenschaftlichen  Grammatik 
der  klassisclien  Sprachen  beschäftigen,  ist  zum  Teil  ein  sehr  verschiedenartiges,  und  ich 
musste  bei  meiner  Darstellung  der  Geschichte  des  Griechischen  von  vornherein  darauf  ver- 
zichten, den  Ansprüchen  aller  gerecht  zu  werden.  Manchen  ist  die  Grammatik  kaum  mehr 
als  eine  Dienerin  der  Litteraturforschung,  in  specie  der  Textkritik.  Andere  interessiert 
die  Sprache  in  erster  Linie  durch  sich  selbst  als  eine  der  verschiedenen  Bethätigungen  des 
Volksfi^eistes,  und  ihnen  liegt  die  Erforschung  ihrer  Gestaltung  im  Geist  und  Munde  des 
gemeinen  Mannes  ebenso  sehr  oder  sogar  noch  mehr  am  Heizen  als  die  Erforschung  der 
schriftstellerisch  gepflegten  Sprache.  Ich  gebe  nun  gerne  zu,  dass,  indem  ich  in  meiner 
Arbeit  vor  allem  die  .Naturseite*  der  Sprache  im  Auge  hatte,  ihre  «Eulturseite**  in  der 
Darstellung  nicht  zu  ihrem  Rechte  gekommen  ist.  Aber  nicht  kann  ich  finden,  dass  die 
ganze  Weise  der  Behandlung  der  griechischen  Sprache,  weil  meine  Grammatik  dem  „Philo- 
logen*, nicht  dem  .Linguisten",  dienen  soll,  eine  andere  sein  musste.  Ich  kann  den  Unter- 
schied zwischen  einer  «philologischen*  und  einer  .sprachwissenschaftlichen*  Methode,  den 
manche  immer  noch  machen,  nicht  als  berechtigt  anerkennen  und  meine,  er  würde  auch 
hentnitage  nicht  mehr  gemacht,  wenn  über  einen  gewissen  Kardinalpunkt  grössere  Klarheit 
herrschte  als  der  Fall  ist.  Ich  erlaube  mir  auf  diesen  wegen  der  Wichtigkeit,  die  er  nach 
meinem  Dafürhalten  hat,  mit  ein  paar  Worten  einzugehen. 

Was  die  heutige  Sprachwissenschaft  von  der  älteren  unterscheidet,  ist  vor  allem  das, 
dass  sie   sich  mit  der  , Sprachphilosophie*  in  engere  Verbindung  gesetzt  und   es  als  not- 
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wendig  erkannt  hat,  ehe  man  an  die  Bemteilong  der  einzelnen  Erscheinungen  einer  Sprache 
geht,*Bich  vom  Wesen  der  Sprache  überhaupt,  von  ihren  allgemeinen  Lebensbedingungen 
und  den  Faktoren,  die  ihre  Fortentwicklung  bestimmen,  eine  klare  YorsteUnng  gebildet  zu 
haben;  nur  derjenige  kann  ja  die  geschichtlichen  Thatsachen  richtig  beurteilen,  der  das 
Wesen  der  Kräfte  kennt,  durch  welche  sie  geschaffen  werden.  Diese  Prinzipienfragen  sind 
für  den  Philologen  dieselben  wie  für  den  Linguisten,  denn  das  Forschungsobjekt  ist  das 
gleiche  uud  die  Wahrheit  ist  nur  eine.  Von  der  Beschftfiagnng  mit  diesen  Fragen  könnte 
die  Philologie  dann  allein  entbunden  werden,  wenn  sie  sich  in  der  Grammatik  auf  ein  rein 
mechanisches  Stoffsammeln  einschränken  und  sich  alles  und  jedes  Raisonnements  über  das, 
was  der  Stein  oder  das  Manuskript  zu  lesen  gibt,  enthalten  wollte.  Da  die  Denkmäler 
nicht  die  Sprache  selbst  sind,  sondern  nur  mehr  oder  minder  rohe  und  unvollkommene 
Abbilder  der  Sprache,  die  ja  einzig  in  der  Seele  der  sprechenden  Menschen  ihre  Existenz 
hat,  so  würde,  streng  genommen,  schon  das  Übersetzen  der  Schriftzüge  in  wirkliche  Sprache 
über  die  Aufgabe  des  Philologen  hinausgehen;  denn  schon  hier  treten  jene  Prinzipienfragen 
in  Kraft.  Die  Zumutung  einer  solchen  Einschränkung  auf  dem  Gebiete  der  grammatischen 
Forschung  würde  aber  die  Philologie  von  sich  weisen,  und  mit  Recht.  Auch  die  Philo- 
logie hat  es  als  eine  ihrer  Aufgaben  anzusehen,  den  Kausalzusammenhang  der  gegebenen 
Spracherscheinungen  zu  erforschen  und  die  Entwicklungsgesetze  festzustellen.  Wenn  nun 
heute  so  oft  Philologen  sich  mit  Sprachforschem  über  diese  oder  jene  grammatische  Frage 
nicht  zu  verständigen  vermögen,  so  liegt  das  zum  guten  Teile  daran,  dass  die  Grund- 
anschauungen verschiedene  sind,  dass  der  Philologe  oft  noch  zu  sehr  an  der  altüberkommenen 
Betrachtungsweise  hängt,  die  von  einem  mehr  naiven  als  wissenschaftlichen  Nachdenken 
über  das  Wesen  der  Sprache  hervorgerufen  wurde  und  sich  nicht  bloss  in  der  traditionellen 
grammatischen  Terminologie  forterbt.  Die  Verständigung  muss  also  dadurch  herbeigeführt 
werden,  dass  man  auch  philologischerseits  zunächst  den  allgemeinen  theoretischen  Fragen 
die  nötige  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Freilich  wird  mir  hier  der  eine  oder  andere  Philo- 
loge einwenden:  unter  euch  Sprachforschem  selbst,  denen  die  Beschäftigung  mit  dieser 
Prinzipienwissenschaft  doch  zuvörderst  obliegt,  herrscht  ja  heute  noch  die  grösste  Uneinig- 
keit. Nun,  das  würde  zunächst  nicht  rechtfertigen,  dass  man  solchen  Anschauungen,  die 
unzweifelhaft  falsch,  die  von  der  gesamten  Sprachwissenschaft  längst  als  unrichtig  erkannt 
und  bezeichnet  sind,  in  der  Philologie  eine  Fortezistenz  gewährt,  wie  sich  deren  z.  B.  in 
der  al»  Stoffsammlung  (leider  eben  nur  als  solcher)  mustergültigen  und  auch  von  uns  dank- 
barst benutzten  Grammatik  der  attischen  Inschriften  von  Mbisteehaks  (2.  Aufl.  1888)  viel- 
fach finden.  Und  was  die  angebliche  Uneinigkeit  unter  den  Linguisten  betrifft,  so  ist 
Thatsache,  dass  seit  Bestand  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  in  sachlicher  Be- 
ziehung niemals  eine  so  grosse  Einhelligkeit  gewesen  ist  als  gerade  heute,  sowohl  was  die 
allgemeinen,  als  auch  was  die  Einze&agen  betrifft!  Kann  also  die  Abkehr  so  mancher 
Philologen  von  den  Grundfragen  der  Sprachwissenschaft  auf  diese  Weise  nicht  gerecht- 
fertigt werden,  so  sehe  ich  nicht,  wie  es  sonst  geschehen  könnte.  Die  klassische  Philologie 
und  die  Sprachwissenschaft  sind  einander  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  näher  gerückt,  und 
sollte  man  sich  von  der  Richtigkeit  des  gesagten  überzeugen  und  dieser  Überzeugung  auch 
praktische  Folge  geben,  so  ist,  so  viel  ich  sehe,  die  letzte  Schranke  gefallen,  die  beide 
Disziplinen  noch  trennt.  Es  wii-d  dann  niemand  mehr  von  einer  Verschiedenheit  und  einem 
Gegensatz  der  Wissenschaft  selbst  reden,  sondern  nur  noch  von  einer  Arbeitsteilung, 
wie  sie  das  Mass  der  Arbeitskraft  des  einzelnen  allerdings  verlangt  und  wie  sie  voraus- 
sichtlich immer  muss  bestehen  bleiben. 


Vorbemerkungen  zur  dritten  Auflage. 


Wie  mir  für  die  zweite  Auflage  dieses  Abrisses  eine  erheblich  grössere  Bogenzahl 
zur  Verfügung  stand  als  für  die  erste  Auflage,  so  stellt  sich  diese  dritte  Auflage  wieder 
als  eine  bedeutende  Erweiterang  der  zweiten  dar.  Und  auch  sie  sieht  wiederum  ilu'e  Haupt- 
aufgabe nicht  darin,  das  Material  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammenzustellen,  auf 
Grund  dessen  eine  Darstellung  der  Geschichte  der  altgriechischen  Sprache  möglich  ist, 
sondern  darin,  zu  einer  wissenschaftlichen  Erfassung  und  Erklärung  der  überlieferten  Sprach- 
erscheinungen anzuleiten,  wie  sie  durch  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sprachforschung  ge- 
fordert und  ermöglicht  ist.  Diesen  Standpunkt  auch  in  dieser  Neubearbeitung  einzunehmen 
bestimmte  mich  nicht  etwa  bloss  die  besondere  Richtung  meiner  Sprachstudien,  sondern 
vor  allem  die  Erwägung,  dass  wir  nach  der  statistisch-deskriptiven  Seite  hin  durch  die  be- 
kannten Grammatiken  von  KOhner-Blass-Gerth,  G.  Meter,  Monbo,  van  Leeitwen  und 
Meisterhans  sowie  durch  die  zusammenfassenden  Werke  über  die  griechischen  Dialekte  von 
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MsisTBB,  HoFFXAKH  Und  Smtth  für  jetzt  ausreichend  versorgt  sind,  wfthrend  für  die  Be- 
kanntmachung der  entwirklungsgeschichtlichen  Forschungen,  insbesondere  der  die  Laut- 
und  die  Formenlehre  betreffenden,  und  für  die  Verbreitung  richtiger  Anschauungen  von 
Sprachgeschichte  überhaupt  im  Kreise  der  klassischen  Philologen  immer  noch  viel  zu  thun 
bleibt.')  Es  gilt  auch  heute  noch,  die  Klage  mancher  Philologen  darüber,  dass  die  Arbeiten 
der  Sprachforscher  allzu  esoterischen  Charakter  trügen,  dass  die  Sprachforscher  den  Zutritt 
zu  ihren  Untersuchungen  den  Philologen  nicht  genügend  erleichterten,  und  wie  man  sich 
sonst  ausgedrückt  hat,  möglichst  gegenstandlos  zu  machen.  Dass  die  G.  MsYGB'sche 
Grammatik  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  ausreichen  kann,  ist  klar:  sie  hat,  zumal  in 
der  3.  Auflage,  m  der  Stoffsammlung  ihren  Schwerpunkt,  und  die  sprachgeschichtlichen 
Probleme  sind  in  ihr  oft  kaum  gestreift  oder  auch  gar  nicht  berührt;  zudem  entbehrt  sie 
der  Syntax. 

VerhaltniamSssig  den  grOssten  Zuwachs  hat  in  der  vorliegenden  3.  Auflage  die  Dar- 
stellung der  Syntax  erfahren.  Ich  hätte  einige  Kapitel  dieses  Teiles  der  Grammatik,  nament- 
lich die  Lehre  vom  Satzgefüge  gerne  noch  ausführlicher,  noch  mehr  auf  die  Einzelheiten 
eingehend  behandelt,  auch  in  noch  weiterem  Umfang  die  syntaktischen  Eigentümlichkeiten 
der  ansser-ionischattischen  Mundarten  herangezogen,  wenn  mir  mehr  Zeit  und  mehr  Raum 
zur  Verfügung  gestanden  hätte.  Dass  ich  in  der  Syntax,  wo  es  auf  die  leitenden  Gesichts- 
punkte ankam,  überall  in  erster  Linie  Dblbrück's  Arbeiten  zu  berücksichtigen  hatte  und 
berücksichtigt  habe,  versteht  sich  von  selber.  Der  Kenner  wird  den  Einfluss  dieser  Arbeiten 
auf  meine  Darstellung  Öfters  auch  da  verspüren,  wo  Delbbück's  Name  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  ist.  Was  ich  um  so  lieber  hier  erwähne,  als  ich  mich  nicht  selten  gegen  Ansichten 
dieses  Gelehrten  ausgesprochen  habe. 

Eine  Anzahl  von  kleineren  Zusätzen,   die  nach  Beginn  des  Druckes  gemacht  sind,  ^ 
mnssten  als  solche  gekennzeichnet  werden.    Sie  sind  in  eckige  Klammem  [  J  gesetzt. 


Leipz  g,  Juli  1899. 


K.  Brugmann. 


*)  Wer  dies  nicht  glaubt,  lese  beispiels-  i  nus;  das  so  entstandene  ae  war  noch  deut- 
weise, was  im  Ergänzungsheft  zum  52.  Bande  ,  lieh  zweilautig,  und  aus  dreisilbigem  aees 
des  Rheinischen  Museums  S.  3  gelehrt  wird :  <  ging  aeSf  aus  viersilbigem  aeentis  ging  da- 
„  Vielleicht  setzt  aber  auch  das  Adj.  aenusge-  ,  gegen  aenus  hervor,  indem  ein  e  das  andere 
radezu  bisyllabische  Aussprache  des  ae  voraus.  aufsog,  wie  in  Piraeus,  aus  Piraeeus,  das 
Ans  *aie8,  gen.  *aie8i8  wurde  aeeSf  aeesis,  ,  zweite  vom  ersten  verschlungen  ist.*^  Dieses 
daza  im  Adjektiv  aus  *aiesno8  zunächst  aees-  !  Heft  ist  1897  erschienen. 
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verschiedenen  Wurzeln  zu  ^inem  Yerbalsystem  §  541).  Perfektivierung  duich 
Verbindung  der  Verbalform  mit  einer  Präposition  (§  542).  Die  von  den 
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auf  relative  Zeitstufe  §  545.  Ind.  Aor.  §  546.  Die  Formen  des  Aoriststamms 
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Perfekstamms  mit  RQcksicht  auf  relative  Zeitstufe  §  550.   Fut.  §  551). 

Die  Modi  (§  552—569) 498 

Allgemeines  (§  552—553).  Eonjunktivus  (§  554—557).  Optativus  (§  558 
— 562).  Imperativus  (§  563—564).  Der  Indikativ  der  Augmentpräterita 
modal  gebraucht  (§  565-569). 

Die  Infinitive  (§  570—578) 514 

Allgemeines  (§  570).  Final-konsekutiver  Gebrauch  (§  571).  Imperativischer 
Gebrauch  (§  572).  Adnominaler  Gebrauch  und  limitativer  Inf.  (§  578).  Infi- 
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Die  Partizipia  und  Verbaladjektiva  (§  579-  583) 521 

Allgemeines  über  das  Partizip  (§  579).  Verhältnis  zum  regierenden  Verbum 
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Negierende  Partikehi  (§  587—590) 528 
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Vom  Personalpronomen   (§  591).     Von   den    Pronominalstämmen  *q^o-f 
*qvi.  (§  592).  Von  den  Pronominalstämmen  *to-  (*5o-)  und  *io-  (§  593).   Vom 
Pronominalstamm  o-  ä-  (§  594).    Von  anderen  Pronominalstämmen  (§  595). 

Partikeln  aus  Verbalformen  (§  596—597) 537 

Die  übrigen  Partikeln  (§  598—630) 538 

Partikeln,  denen  aussergriechische  Partikeln  entsprechen  (§  599—617)    Par- 
tikeln, von  denen  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  sie  als  Partikebi  aus  vorgriech. 
Zeit  ererbt  waren  (§618—630). 

Satzgefüge  (§  631-653) 551 

Allgemeines  (§  631—636) 551 

Relativsätze  und  indirekte  Fragesätze  (§  637—644)  556 
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Abkürzungen. 


L  Abkürzungen  in  den  Litteraturverweisnngen. 

(NB.  Das  folgende  Verzeichnis  soll  nicht  zugleich  ein  Verzeichnis  der  fOr  die  griech. 
Grammatik  vorzugsweise  in  Betracht  kommenden  Litteratur  darstellen.) 

A.  J.  of  Ph.  =  The  American  Journal  of  Philology,  edited  hy  B.  L.  Gildersleeve.  Baltimore. 

Ahhandl.  d.  Gott.  G.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.    Philologisch-historische  Klasse. 

Abhandl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Glasse  der 
königlich  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Abhandl.  W.  v.  Christ  dargebr.  =  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  klassischen 
Altertumswissenschaft,  W.  von  Christ  zum  60.  Geburtstag  dargebracht,  Manchen 
1891. 

Ahhens,  Dial.  =  De  Graecae  linguae  dialectis,  Gottingae,  1.  Bd.  1839,  2.  Bd.  1848. 

Aken,  Grün  dz.  =  Die  Grundzage  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen, 
Rostock  1861. 

Anz.  f.  deutsch.  Alterth.  =  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Literatur, 
Beiblatt  zur  Zeitschrift  fOr  deutsches   Alterthum  und  deutsche  Literatur,   Berlin. 

Arch.  f.  lat.  Lex.  =  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik,  herausg.  von 
E.  WöLPPLiN,  Leipzig. 

Arch.  f.  slav.  Phil.  =  Archiv  far  slavische  Philologie  herausg.  von  V.  Jaoiö,  Berlin. 

AsooLi,  Erit.  Stud.  =  Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft.  Autorisierte  Übersetzung 
von  R.  Mehzdorf,  zu  Ende  gefahrt  von  B.  Mangold,  Weimar  1878. 

AscoLi,  Sprachw.  Briefe  =  Sprachwissenschaftliche  Briefe.  Autorisierte  Übersetzung  von 
B.  Güterbock,  Leipzig  1887. 

U&,  =  *A9rivu.    ZvyygafjifAa  nsQiodixoy  Jtjg  iv  'J9rjyaig  inurxtjjLioyix^g  iraiQsiag.   ^Ad^yijiny, 

Ath.  Mitth.  =  Mittheilungen  des  kaiserlich  deutschen  archäologischen  Instituts,  Athenische 
Abtheilung.     Athen. 

Babtholomae,  Ar.  Forsch.  =  Arische  Forschungen.    Drei  Hefte.    Halle  1882 — 87. 

Bartholomae,  Stud.  =  Studien  zur  indogermanischen  Sprachgeschichte.  Zwei  Hefte.  Halle 
1890.  91. 

Bäumlein,  Partik.  =  Untersuchungen  ttber  griechische  Partikeln,  Stuttgart  1861. 

Baunack,  Inschr.  V.  Gort.  =  Die  Inschrift  von  Gortyn,  bearbeitet  von  Jon.  und  Theod. 
Baunagk,  Leipzig  1885. 

Baunack,  Stud.  =  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachen, 
von  JoH.  und  Theod.  Baunack,  1.  Bd.,  Leipzig  1886. 

BB.  =  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausg.  von  Ad.  Bezzenbbroeb, 
Gröttingen. 

Bbohtbl,  Hauptprobl.  =  Die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre  seit  Schleicher, 
Göttingen  1892. 

Bechtel,  Ion.  Inschr.  ^  Die  Inschriften  des  ionischen  Dialektes,  Abhandl.  d.  Grött.  G.  d. 
W.,  Bd.  34  (1887). 

Bbkker,  An.  =  Anecdota.  Graeca,  3  Bde.,  Berlin  1814—21. 

Ber.  d.  bayer.  Akad.  =  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  der  histo- 
rischen Glasse   der  k.  b.  Akademie   der  Wissenschaften  zu  München.    München. 

Ber.  d.  Berl.  Akad.«=  Sitzungsberichte  der  königlich  preussischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.    Berlin. 


Abkftryngen.  XITI 

Ber.  d.  böhm.  G.  d.  W.  =  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften.   Classe  fOr  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie.     Prag. 

Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl.  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologisch-historische  Classe.  Leipzig. 

Ber.  d.  Wien.  Akad.  =  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Philologisch-historische  Classe.    Wien. 

Berl.  phil.  Wo  eh.  =  Berliner  philologische  Wochenschrift,  herausg.  von  Chb.  Beloer 
und  O.  Sbtfpbrt. 

Blass,  A.'  =  Über  die  Aussprache  des  Griechischen,  3.  Aufl.,  Berlin  1888. 

Blass,  beutest  Gramm.  =  Granunatik  des  NeutestamenÜichen  Griechisch.  Göttingen  1896. 

Butter  f.  d.  Gymnasial  schul  w.  =  Blätter  fOr  das  Gymnasial-Schulwesen,  herausg.  vom 
bayer.  Gymnasiallehrerverein  (redigiert  von  Joh.  Melber).    München. 

y.  Beadks,  üb.  Meth.  u.  Ergebn.  =  Über  Methode  und  Ergebnisse  der  arischen  (indo- 
germanischen) AlterÜiumswissenschaft.    Giessen  1890. 

Brakd,  De  dial.  AeoL  =  De  dialectis  Aeolicis  quae  dicuntur.    Particula  I.  Berolini  1885. 

Bbbdow,  Dial.  Her.  =  Quaestionum  criticarum  de  dialecto  Herodotea  libri  quattuor.  Scrips. 
F.  I.  C.  Bredovius.    Lipsiae  1846. 

BresL  phil.  Abh.  =  Breslauer  philologische  Abhandlungen,  herausg.  von  R.  Förster. 
Breslau. 

Bbvgmahh,  Ausdr.  d.  Totalität  =  Die  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  Totalität  in  den 
indogermanischen  Sprachen.     Universitätsprogr.  Leipz.  1893—94. 

Bhüokakv,  Ein  Problem  =  Ein  Problem  der  homerischen  Textkritik  und  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft.    Leipzig  1876. 

Beugkakh,  Grundr.  1  und  2  =  Grundnss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogerma- 
nischen Sprachen,  1.  Bd.  zweite  Aufl.  1897,  2.  Bd.  erste  Aufl.  1889—92.  Strassburg. 
Vgl.  Delbrück,  Grundr. 

Bevgmahn,  MÜ.,  siehe  Mü. 

Bkugmaitn,  Zum  heut.  St.  d.  Spir.  =  Zum  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft.  Strass- 
bui^  1885. 

Bück,  Osk.  Yoc.  =  Der  Vocalismus  der  Oskischen  SjHrache.    Leipzig  1892. 

BnlL  de  corr.  hell.  =  Bulletin  de  correspondance  hell^nique.  JsXtioy  hXkfjvi,xijg  alhfiXo- 
ygatpiag,     U&ijyrj<Tt.     Paris. 

Buttmavh,  Lexil.  =  Lezilogus,  oder  Beiträge  zur  griechischen  Worlr Erklärung,  hauptsäch- 
lich für  Homer  und  Hesiod.    2  Bde.,  Berlin  1825. 

Byz.  Ar  eh.  =  Byzantinisches  Archiv  als  Ergänzung  der  Byzantinischen  Zeitschrift,  herausg. 

von   E.   &tüXBAGHBR. 

XaQtar,  =  XagicjiJQia,  Sbomik  v  £esti  F.  E.  Eor&a,  Moskau  1896. 

GiUiB,  D.*  und  Del.'  =  Delectus  inscriptionum  Graecarum  propter  dialectum  memorabilium, 

itemm  composuit  P.  G.    Lipsiae  1883. 
Cavib,  Grundfragen  =  Grundfragen  der  Homerkritik.    Leipzig  1895. 
Gbci,  App.  gl  Ott.  ==  Appunti  glottologici.    Torino  1892. 
CIA.  =  Corpus  inscriptionum  Atticarum.    Berolini. 
CI6.  =  Corpus  inscriptionum  Graecarum.    Berolini. 
CIL.  =  Corpus  inscriptionum  Latinarum.    Berolini. 
Classbh,  Beobacht  =  Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch.    Frankfurt 

1867. 
Glass.  Rev.  =  The  Classical  Review.    London  and  Boston. 
Gomm.  phil.   Gryph.   —  Commentationes  philologae    in  honorem  sodalitii  philologorum 

Grryphiswaidensis  secundum  lustrum  a.  d.  lY  kal.  Aug.  a.  MDCCCLXXXVII  con- 

dentis  scrips.  veteres  sodales.    Berolini  1887. 
GiTBTnrs,  Er  laut.  =  Erläuterungen  zu  meiner  griechischen  Schulgrammatik.    Prag. 
GvBTiüs,  G.^  und  Grundz.^  =  Grundzttge  der  griechischen  Etymologie.  Fünfte  unter  Mit- 
wirkung von  E.  WnvDiSGH  umgearbeitete  Auflage.    Leipzig  1879. 
GcBTiüs,  Kritik  =  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung.    Leipzig  1885. 
GuBTivs,  Vb.'  und  Yerb.^  =  Das  Verbum  der  griechischen  Sprache  seinem  Baue  nach 

dargestellt,  2.  Aufl.,  2  Bde.,  Leipzig  1877.  1880. 
Gurt.  Stud.  =  Studien  zur  griechischen  und   lateinischen  Gnunmatik,  herausg.   von  G. 

CuBTiüs  (und  K.  BBüGXARif),  Leipzig  1868—78. 
Dahiblsson,  Epigr.  =  Epigraphica  (üpsala  universitets  arsskrift  1890).    üpsala. 
Dakiblssok,  Gramm,  anm.  ^=  Grammatiska  anmärkningar,   I  Om  de  indoeuropeiska  fe- 

mininstammame  pa  -t  (üpsala  universitets  arsskrift  1881),  II  Om  de  grekiska  sub- 

stantivema  med  nominativändelsen  -to  (ibid.  1883).    üpsala. 
Bahielsson,  Gramm,  u.   et.   Stud.   1   =^   Grammatische  und  etymologische   Studien,   1, 

üpsala  1887. 


XIV  Abkürfimgeii. 

Dahielssov,  Zur  metr.  Dehn.  =  Zur  metrischen  Dehnung  im  filteren  griechischen  Epos, 
Upsala  1897  (Skrifter  utgifna  af  E.  Humanistiska  Vedenskapssamfündet  i  üpsala. 
V.  16). 

Darbisbibb,  Rell.  phil.  =  Relliquiae  Philologicae:  or  Essays  in  Gomparative  Philology, 
edited  bv  R.  S.  Gomwat.    Cambridge  1895. 

Delbrück,  Abi.  Loc.  Instr.  =  Ablativ  Localis  Instrumentalis.  Ein  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Syntax.    Berlin  1867. 

DelbbOck,  Einleit.'  =  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und 
Methodik  der  vergleichenden  Spracnforschung.    3.  Aufl.,  Leipzig  1898. 

DelbbOck,  Grundr.  3  und  4  =  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  aer  indogermanischen 
Sprachen,  3.  Bd.  1893,  4  Bd.  1897.    Strassburg.  Vgl.  Brüomann,  Grundr. 

Delbrück,  SF.  ==  Syntaktische  Forschungen,  5  Bde.    Halle  1871—88. 

Delbrück,  Verwandtschaftsn.  =  Die  indogermanischen  Verwandtschaftsnamen.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  Altertumskunde.  Leipzig  1889  (Abhandl.  der  phil.- 
hist.  Classe  der  kOnigl.  s&chs.  GeseUsch.  d.  Wiss.,  Bd.  11  S.  379  ff.). 

DiELS,  Parm.  =  Parmenides  Lehrgedicht.    Griechisch  und  Deutsch.    Berlin  1897. 

Diktbrich,  Unters,  zur  Gesch.  d.  gr.  Spr.  =  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  grie- 
chischen Sprache  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr.,  Leipzig 
1898  (Byzant.  Arch.,  Heft  1). 

Dies.  phil.  Arg.  =  Dissertationes  philologicae  Argentoratenses  selectae.  Argentor.  1879  ff. 

Diss.  phil.  Hai.  =  Dissertationes  philologicae  Halenses.    Hai.  1873  ff. 

D.  Lit.-Zeit.  =  Deutsche  Literaturzeitung.    Berlin. 

Dyrofp,  Pron.  reflex.  =  Geschichte  des  Pronomen  reflezivum,  1.  Von  Homer  bis  zur 
att.  Prosa,  2.  Die  att.  Prosa  und  Schlussergebnisse.  Würzburg  1892.  93.  (Schanz, 
Beitr.  zur  bist.  Synt.,  Heft  9  und  10.) 

*E<jp.  aQX'  =  'EfftjueQis  a^/woAoytxjy,  ixSido^e'yrj  vno  t^^  iy  'j&ijyais  dQx^^^^^oytxi^g  iraigiag, 
*Ey  *ASrjyatg, 

Er  an  OS  =  Eranos.     Acta  philologica  Suecana.    Upsala. 

Erdmann  (Erdmann-Mensuvo),  Grund z.  d.  deutsch.  Synt.  =  Grundzfige  der  deutschen 
Syntax  nach  Uirer  geschichtlichen  Entwicklung.  1.  Abt.  1886.  2.  Abt.  von 
Mbnsivo  1898.    Stut^art. 

FestgruBS  an  Roth  =  Festginiss  an  Rudolf  von  Roth  zum  Doktor-Jubil&um  24.  Aug.  1893 
von  seinen  Freunden  und  Schülern.    Stuttgart  1893. 

FiCK,  Wtb.^  =  Vergleichendes  Wörterbuch  der  Indogermanischen  Sprachen,  4.  Aufl.,  be- 
arbeitet von  A.  Bkzzbnberoer,  A.  Fick  und  Wh.  Stokbs.  1.  Theil:  Wortschatz 
der  Grundsprache,  der  Arischen  und  der  Westeuropäischen  Spracheinheit  von 
A.  FicK,  1890.  2.  Theil:  Wortschatz  der  Keltischen  Spracheinheit  von  Wh.  Stokb» 
und  A.  Bezzenbbrobr,  1894.    Güttingen. 

Fick-Beohtbl,  Personen n.*  =  Die  Griechischen  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  er- 
klärt und  systematisch  geordnet  von  A.  Fick.  2.  Aufl.  bearbeitet  von  F.  Bechtbl 
und  A.  Fick.    Göttingen  1894. 

Flensburb,  Zur  Stammabstufung  —  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuffix  gebildeten 
Präsentia  im  Arischen  und  Griechischen.    Lund  1894. 

Flbnsbubo,  Die  Basis  TER-  =  Studien  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Wunel- 
bildung.    1.  Die  einfache  Basis  TER-  im  Indogermanischen.    Lund  1897. 

Fowlbb,  Negatives  =  The  Negatives  of  the  Indo-European  Languages.    Chicago  1896. 

Fbitsch,  Vok.  desHer.  Dial.  =  Zum  Vokalismus  des  Herodotischen  Dialektes.  Hamburg 
1888. 

Gaedickb,  Acc.  =  Der  Accusativ  im  Veda.    Breslau  1880. 

Gott.  g.  A.  =  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  unter  Aufsicht  der  kOnigl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.    Göttingen. 

Gbamhont,  La  Dissimilation  =  La  Dissimilation  consonantique  dans  les  langues  indo- 
europ^ennes  et  dans  les  langues  romanes.    Dijon  1895. 

Gbihm,  D.  Gramm.  =  Deutsche  Grammatik.  4  Theile.  Neuer  vermehrter  Abdruck  besorgt 
durch  Scherer,  Robthb  und  Schröder.    Berlin  und  Gütersloh  1870 — 98. 

Grundr.  der  iran.  Phil.  —  Grundriss  der  iranischen  Philologie,  herausg.  von  W.  Geigbr 
und  E.  Kuhn.    Strassburg  1895  ff. 

Hartbl,  Hom.  St.  =  Homerische  Studien.     3  Tle.    Wien  1871—1874. 

Hatzidakib,  Einleitung  =  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik.   Leipzig  1892. 

Henry,  Pr^cis^  =  Pr^cis  de  grammaire  comparöe  du  grec  et  du  latin,  cinqui^me  4d. 
Paris  1894. 

Herm.  =  Hermes.    Zeitschrift  für  classische  Philologie. 

Hirt,  Akz.  =  Der  indogermanische  Akzent.    Ein  Handbuch.    Strassburg  1895. 

Hibzel,  Äol.  Dial.  =  Zur  Beurtheilung  des  aeolischen  Dialektes.    Leipzig  1862. 


Abkftrzangen.  XV 

Hmfeb's  Ztschr.  =  Zeitschrifk  fOr  die  WiBsenschaffc  der  Sprache,  herausg.  von  A.  Hoefeb, 

4  Bde.    Greifswald  1846—53. 

HoFFMAim,  Gr.  D.  =  Die  Griechischen  Dialekte  in  ihrem  historischen  Zusammenhange  mit 
den  wichtigsten  ihrer  Quellen.    8  Bde.    Göttingen  1891  -  98.    Vgl.  §  8  S.  14. 

HoFFMAKK,  Praesens  =  Das  Praesens  der  indogermanischen  Grundsprache  in  seiner  Flexion 
und  Stammbildung.    Göttingen  1889. 

HObnxr,  Grund r.  griech.  Synt  =  Grundriss  zu  Vorlesungen  ttber  die  griechische  Syntax. 
Berlin  1883. 

HöBSCHHANN,  Arm.  Gramm.  =  Armenische  Grammatik.  1.  Theil:  Armenische  Etymologie. 
Leipzig  1897. 

HüBSCHMAVN,    Gasusl.  =  Zur  Casuslehre.    München  1875. 

HüBSCHMAKN,  Yocslsyst.  =  Das  indogermanische  Vocalsystem.    Strassburg  1885. 

HuLTSCH,  Zeitf.  bei  Polyb.  =  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.  Ein  Beitrag  zur 
Syntax  der  gemeingriechischen  Sprache  Drei  Abhandlungen.  Leipzig  1891—98. 
(Abhandl.  der  phil.-hist.  Glasse  der  kön.  sächs.  Ges.  der  W.  Bd.  13  und  14.) 

IF.  =  Indogermanische  Forschungen.  Zeitschrift  für  indogermanische  Sprach-  und  Altertums- 
kunde, herausg.  von  E.  Bbugmamn  und  W.  Strbitbebo.    Strassburg. 

IF.  Anz.  =:  Anzeiger  f&r  indogermanische  Sprach-  und  Altertumskunde.  Beiblatt  zu  den  IF., 
herausg.  von  W.  Streitbebo.    Strassburg. 

JOS.  I.  =  Corpus  inscriptionum  Graecarum  Graeciae  septentrionalis,  vol.  I.  Berol.  1892. 

IZ.  =  Internationale  Zeitschrift  f&r  allgemeine  Sprachwissenschaft,  herausg.  von  F.  Tbohmeb. 

5  Bde.    Heilbronn  1883—90. 

Jacobi,  Comp.  u.  Neb.  =  Compositum  und  Nebensatz.    Bonn  1897. 

Jbb.  f.  klass.  Ph.  =  Jahrbücher  fOr  klassische  Philologie,  herausg.  von  A.  Flecxeisbn. 

Leipzig. 
Jen.  Lit.-Zeit.  ==  Jenaer  Literaturzeitung  (herausg.  von  A.  Klette).    Jena. 
JoHAHSSoN,  Beitr.  =  Beiträge  zur  griechischen  Sprachkunde  (Upsala  universitets  ärsskrift 

1890).    Upsala. 
JoBAKSsoN,  De  der.  verb.  contr.  =  De  derivatis  verbis  contractis  linguae  Graecae  quae- 

stiones  (Upsala  universitets  ärsskrift  1886).    Upsala. 
Journ.  of  Phil.  =  The  Joumiü  of  Philology.  Edited  by  Wbioht,  Bywatbb  and  Jackson. 

London. 
Journ.  Am.  Orient.  Soc.  =  Journal  of  the  American  Oriental  Society.    Edited  by  Lan- 

M AN  and  MooBE. 
EiHO  and  Cookson,  Principles  =  The  Principles  of  Sound  and  Inflexion  as  illustrated  in 

the  Greek  and  Latin  Languages.    Oxford  1888. 
Kluob,  Z.  G.  d.  g.  C.  =  Beiträge  zur  Geschichte  der  germanischen   Conjugation.     Strass- 
burg 1879. 
Ebbischmbb,  Einl.  =  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Griechischen  Sprache.  Götüngen  1896. 
Eretschmbb,  Vas.  =   Die  Griechischen  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  untersucht. 

Gütersloh  1894. 
Krüqeb,  Sprachl.  ^  Griechische  Sprachlehre  f&r  Schulen.     1.  Theil  5.  Aufl.  besorgt  von 

PöXEL,  Leipzig  1875.    2.  Theil  4.  Aufl.,  Berl.  1862. 
Kühner,  Gr.*  2   ==   AusfBhrliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.    2.  Aufl.,  2.  Theil 

(Santax).    Hannover  1870. 
Eühkbb-Blass,  Gr.'  1  und  2  -=  AusfQhrliche  Grammatk  der  griechischen  Sprache.   8.  Aufl., 

Erster  Theil  (Elementar-  und  Formenlehre)  in  2  Bden.,  besorgt  von   F.  Blass. 

Hannover  1890.  92. 
Kühnbr-Gebth,  Gr.*  1   =  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen   Sprache.     8.  Aufl., 

Zweiter  Theil  (Satzlehre),  1.  Bd.,  besorgt  von  B.  Gerth.    Hannover  und  Leipzig 

1898. 
Eühh-Schlbiohbb,  Beitr.  =  Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete 

der  arischen,  celtischen  und  slawischen  Sprachen,  8  Bde.    Berlin  1858  -  76. 
ETi^ALA,  Badäni  =  Bad^  v  oboru  skladby  jazykftv  indoeuropskych.   Öäst  I.  Prag  1894. 

(Deutscher  Auszug  aus  der  böhmischen  Abhandlung  S.  191—264.) 
EZ.  =  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 

Sprachen,  herausg.  von  A.  Etthn,  E.  Kuhn  und  J.  Schmidt.   Berlin  und  Gütersloh. 
Lahge,  Part.  Bi  —  Der  homerische   Gebrauch  der  Partikel  bI,    I.  Einleitung  und  et  mit 

dem  Optativ,  1872,  II.  et  xbv  (aV)  mit  dem  Optativ  und  ei  ohne  Verbum  finitum, 

1873  (Abhandl.  der  kön.  sftchs.  Ges.  der  Wiss.,  Bd.  6). 
LaRogbb,  Beitr.  1  =  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  Erstes  Heft.  Leipzig  1898. 
La  Rochb,  Hom.  Text  kr.  =  Die  homerische  Textkritik  im  Alterthum.    Leipzig  1866. 
Lavtersach,  Personalend.  =  Grammatische  Studien  zu  den   griediischen  Tragikern  und 

Komikern.    I.  Personalendungen.    Gotha  (Progr.)  1896. 


XYI  Abkftrsimgen. 

YAir  Lebuwxn,  Ench.  =  Enchiridiam  dictionis  epicae.    Lagdani  Bat.  1894. 

Lehbs,  Ar.'  =  De  Aristarchi  studÜB  Homericis.    Ed.  recogn.    Lipsiae  1865. 

Leipz.  Stud.  =  Leipziger  Studien  zur  classischen  Philologie,  heratisg.  von  Gr.  Gubtius, 
L.  Lange  u.  a.    Leipzig. 

Leskieit,  Decl.   —  Die  Declination  im  Slavisch-Litauischen  und  Germanischen.  Leipzig  1876. 

Lbskien,  Ablaut  =  Der  Ablaut  der  Wurzelsilben  im  Litauischen.    Leipzig  1884. 

LiD^N,  Stud.  zur.  ai.  u.  vgl.  Spr,  =  Studien  zur  altindischen  und  vergleichenden  Sprach- 
geschichte. Upsala  1897.  (Skrifter  utgifna  af  E.  Humanistiska  Vetenskapssam- 
fundet  i  üpsala  VI.  1.) 

Lit.  Gentr.-Bl.  =  Literarisches  Gentralblatt  für  Deutschland,  herausg.  von  F.  Zabnokb 
und  von  E.  Zarnckb.    Leipzig. 

Lit.  f.  g.  u.  r.  Ph.  =  Literatnrblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie,  herausg. 
von  0.  Bbhaghel  und  F.  Nbumann.    Heilbronn. 

LoBEOK,  Ell.  =  Pathologiae  Graeci  sermonis  elementa.    2  Voll.   Regimontii  Bor.  1858.  62. 

Lob  ECK,  Pro  IL  =  Pathologiae  sermonis  Graeci  prolegomena.    Lipsiae  1843. 

LoBENTZ,  Schwach.  Prftt  =  Über  das  schwache  Prftteritum  des  Germanischen  und  ver- 
wandte Bildungen  der  Schwestersprachen.    Leipzig  1894. 

Mahlow,  D.  l.  V.  =  Die  langen  Vokale  Ä  E  0  in  den  europäischen  Sprachen.  Berlin  1879. 

Meillet,  Notes  =  Notes  d'Etymologie  Grecque.    Paris  1896. 

Meisteb,  Gr.  D.  =  Die  griechischen  Dialekte  auf  Grundlage  von  Ahrens'  Werk  „De  Graecae 
linguae  dialectis'  dargestellt.     2  Bde.    Göttingen  1882.  89.    Vgl.  §  3  S.  14. 

Meisteb,  Herodas  =  Die  Mimiamben  des  Herodas.  Herausgegeben  und  erklärt  mit  einem 
Anhang  über  den  Dichter,  die  L  herlief  er  ung  und  den  Dialekt.  Leipzig  1893. 
(Abhandl.  der  kOn.  sftchs.  Ges.  der  Wiss.  Bd.  13) 

Meistenhans,  Gr.'  =  Grammatik  der  attischen  Inschriften.    2.  Aufl.    Berlin  1888. 

Mekleb,  Beitr.  =  Beiträge  zur  Bildung  des  griechischen  Verbums.    Dorpat  1887. 

M^l.  =  M^langes  gr^co-romains  tir^s  du  Bulletin  de  Tacad^mie  imperiale  des  sciences  de 
Si-Pötersbourg  1850  ff. 

Möl.  Graux  =  M^langes  Graux.  Recueil  de  travaux  d'örudition  classique  dediö  ä  la 
memoire  de  Gh.  Graux.    Paris  1884. 

M^l.  Renier  =  M^langes  Renier.  Recueil  de  travaux  publi^s  par  Töcole  pratique  des 
hautes  ^tudes     Paris  1887. 

M^m.  =  M^moires  de  la  Soci^t^  de  Linguistique  de  Paris.    Paris. 

Mebingeb,  Beitr.  =  Beiträge  zur  Geschichte  der  indogermanischen  Deklination.  Wien  1891. 

G.  Mbteb,  Alb.  St  =  Albanesische  Studien.    8.  Aufl.    Wien  1888.  84.  92. 

G.  Meteb,  Alb.  Wtb.  =  Etymologisches  Wörterbuch  der  albanesischen  Sprache.  Strass- 
burg  1891. 

G.  Meteb,  Gr.*  =  Griechische  Grammatik.    3.  Aufl.    Leipzig  1896. 

Leo  Meteb,  Gr.  Aor.  =  Griechische  Aoriste.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Tempus- 
und  Modusgebrauchs  im  Griechischen.    Berlin  1879. 

Leo  Meteb,  Vergl.  Gr.  =  Vergleichende  Grammatik  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache.    2  Bde.,  Berlm  1861—65.     1.  Bd.  2.  Aufl.,  Berlin  1882—84. 

Mnemos.  =  Mnemosyne.    Bibliotheca  philologica  Batava.    Nova  series.   Lugd.  Bat  1873  ff. 

Monbo,  Hom.  Gr.  =  A  Granunar  of  the  Homeric  dialect.  Oxford  1882.  See.  ed.  1891. 

Mü.  =  Morphologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen, 
von  H.  OsTHOFP  und  E.  Bbuomann.    5  Teüe.    Leipzig  1878 — 90. 

Mucke,  Gons.  gem.  =  De  consonarum  in  Graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
Aeolicam  geminatione.    Part.  I  Bndissae  1883.    Part.  11  IE  Fribergae  1893.  95. 

Max  MOlleb,  Ess.  =  Essays.     4  Bde.    Leipzig  1869—1876. 

MuTZBAUEB,  Temp.  =  Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre  und  der  homerische 
Tempusgebrauch.  Ein  Beitrag  zur  historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache. 
Strassburg  1893. 

Nachr.  d.  gött  Ges.  d.  Wiss.  =  Nachrichten  von  der  EOnigL  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georg-Augusts-Universität  zu  Göttingen.    Göttingen. 

Naeoslsbaoh-Autenbieth,  Anm.'  =  C.  F.  von  Naboelsbaoh's  Anmerkungen  zur  Dias  nebst 
einigen  Excursen.    3.  Aufl.  bearbeitet  von  G.  Aütenbibth,    Nürnberg  1864. 

Navok,  M^L,  siehe  M^l. 

Neue  Jahrbb.  =  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und  deutsche 
Litteratur  und  für  Pädagogik,  herausg.   von  J.  Ilbebo  und  R.  Richteb.    Leipzig. 

NoBEEM,  Abriss  —  Abriss  der  urgermanischen  LauÜehre.    Strassburg  1894. 

Osthoff,  Forsch.  =  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stamm- 
bildung.   2  Bde.    Jena  1875.  76. 

Osthopf,  MU,  siehe  Mü. 

Osthoff,  Vb.  in  der  Nc.  =  Das  Verbum  in  der  Nominalcomposition  im  Deutschen,  Grie 
chischen,  Slavischen  und  Romanischen,  Jena  1878. 


AbkftrsQngen.  XVII 

Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  =  Zur  Geschichte  des  Perfects  im  Indogermaiuschen  mit  besonderer 

Rücksicht  anf  Griechisch  nnd  Lateinisch.     Strassburg  1884. 
Paul,  Princ'  =  Principien  der  Sprachgeschichte.     3.  Aufl.    Halle  1898. 
PBS.  Beitr.  =  Beiträge  zur  Geschichte   der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  Bd.  1 — 15, 

heransg.  von  H.  Paul  und  W.  Braune,  Bd.  16  ff.  herausg.  von  £.  Sievers.  Halle. 
Pbbssok,  Stud.  =   Studien  zur   Lehre    von   der    Wurzelerweiterung  und  Wurzel  Variation 

(Upsala  universitets  ärsskrifb  1891).    üpsala. 
Pbbsson,  Studi*a  et.  =  Studia  etymologica.    üpsaliae  1886. 
Pezzi  La  1.  gr.  ant.  =  La  lingua  greca  antica,   breve   trattazione   comparativa  e  storica. 

Torino  1888. 
voir  DER  Pfobdten,  Deuom.  =  Zur  Geschichte  der  griechischen  Denominativa.   Leipzig  1886. 
Phil.  Anz.  =  Philologischer  Anzeiger,  herausg.  als  Ergänzung  des  Philologus  von  E.  von 

Leutsgb. 
Philol.  =  Philologus.    Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum.    Stolberg,  Göttingen  und 

Leipzig. 
Phil.  Rundsch.  =  Nene  philologische  Rundschau,  herausg.  von  C.  Waoenek  und  E.  Ludwig. 

Gotha, 
von   Planta,   Osk.-umbr.   Gr.   =   Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte.    2  Bde. 

Strassburg  1892.  97. 
Pott,   Et  F.'   =   Etymologische   Forschungen   auf  dem   Gebiete    der   Indo-Germanischen 

Sprachen.    2  Bde.    Lemgo  1833.  36. 
Prellwitz,  De  diaL  Thess.  =  De  dialecto  Thessalica.     Gottingae  1885. 
Pbellwitz,  Et.  Wtb.  =  Etymologisches  Wörterbuch  der  Griechischen  Sprache.   Göttingen. 

1892. 
Rbuteb,  De  diaL  Thess.  =  De  dialecto  Thessalica.    Berolini  1885. 
Rev.  er  it.  =  Revue  critique  d'histoire  et  de  littörature.    Recueil  hebdomadaire.    Paris. 
Rev.  de  lingu.  =  Revue  de  Linguistique  et  de  Philologie  compar^e.     Paris  1867  ff. 
Rh.  M.  -=  llheinisches  Museum  fOr  Philologie.    Neue  Folge.    tVankfurt  am  Main. 
Riv.  di  fiL  =  Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica.    Torino. 
Rodexbteb,  Praes.  bist.  =  Das  Praesens  historicum  bei  Herodot  nnd  Thukydides.  Basel 

1889. 
Röhl,  IGA.  =  Inscriptiones  Graecae  antiquissimae  praeter  Atticas  in  Attica  repertas.  Bero- 
lini 1882. 
DB  Saussubb,  M^m.  —  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dans  les  langues  indo- 

enrop^ennes.     Leipsick  1879. 
Schanz,   Beitr.  z.   bist.   Synt.    =    Beitraege   zur   historischen  Syntax  der   griechischen 

Sprache,  herausg.  von  M.  Schanz.    Würzburg  1882  ff. 
J.  Schmidt,  Kritik  —   Kritik  der  Sonantentheorie.     Eine  sprachwissenschaftliche  Unter- 
suchung.   Weimar  1895. 
J.  Schmidt,  Plur.  =  Die  Pluralbildungen  der  indogermanischen  Neutra.    Weimar  1889. 
J.  Schmidt,  ürheim.  =  Die  Urheimath  der  Indogermanen  und  das  europäische  Zahlsystem. 

Berlin  1890. 
J.  Schmidt,  Yoc.  =  Zur  Geschichte   des  indogermanischen  Vocalismus.    2  Bde.    Weimar 

1871.  75. 
P.  Schmitt,  Substantivsatz  =  Über  den  Ursprung   des  Substantivsatzes  mit  Relativ- 
partikeln im  Griechischen,  Wftrzburg  1889  (in:  Schanz,  Beitr.  z.  bist.  Synt.  Bd.  3 

Heffe  2). 
Schulze,  Orthogr.  =  Orthographica.    Marburg  1894. 

Sohulzb,  Qu.  ep.  und  Qua  est.  ep.  =  Quaestiones  epicae.    Gueterslohae  1892. 
Schwab,  Comp.  =  Historische  Syntax  der  griechischen  Comparation  in   der  klassischen 

Litteratur.    2  Hefte.    Wttrzburg  1893.  94  (in:   Schanz,  Beitr.  z.  bist.  Synt.  Bd.  4 

Heft  1  und  2). 
Schwbizbb,  Pergam.  =  Grammatik  der  Pergamenischen  Inschriften.    Beiträge  zur  Laut- 

und  Flezionslehre  der  gemeingriechischen  Sprache.    Berlin  1898. 
Skablbs,  Lexicogr.  study  =  A  lexicographical  Study  of  the  Greek  Inscriptions.   Chicago 

1898. 
S6DI.  ==  Sammlung  der  griechischen  Dialekt-Inschriften,  herausg.  von  H.  Collitz  und  F. 

Bbchtbl.    GGUingen  1884  ff.    Vgl.  §  3  S.  15. 
SiBVBBS,  Phon.^  =  GrundzQge  der  Phonetik,  zur  EinfUhrung  in  das  Studium  der  Lautlehre 

der  indogermanischen  Sprachen.    4.  Aufl.    Leipzig  1893. 
Skias,  KQtjt,  &iaX.  =  JleQt  r^g  KQrjnxijg  diakexrov,  *Ev  ^A^vaig  1891. 
Skutsoh,  Forsch.  1  =  Forschungen  zur  lateinischen  Grammatik  und  Metrik.   1.  Bd.  Leipzig 

IS92. 
Smtth,  Ion.  Dial.  =  The  Sounds  and  Iflflections  of  the  Greek  Dialects.  lonic.   Oxford  1894. 


XVIII  Abkttrnmgen. 

SouiBEN,  Sind.  ==  Stadien  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.    Stnkssbnrg  1894. 

Spitzrb,  Lantl.  =  Lantlehre  des  arkadischen  Dialektes.    Kiel  1883. 

Sprach w.  Abh.  =  Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen,  hervorgegangen  ans  Gr.  Cnrtins' 
Grammatischer  Gesellschaft.    Leipzig  1874. 

Stolz,  Beitr.  zur  Decl.  =  Beitrftge  zur  DecUnation  der  griechischen  Nomina.  Innsbruck  1880. 

Stolz,  Eist.  Gramm.  =  Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  bearbeitet  von 
Blase,  Landgraf  n.  a.  Bd.  1:  Einleitung,  Lautlehre,  Stanunbildungslehre  von  F. 
Stolz.    Leipzig  1894. 

Stud.  Class.  PhiL  Chicago  =  Studies  in  Classical  Philology.    Chicago  1894  ff. 

Stud.  ital.  di  FiL  cl.  =  Studi  italiani  di  filologia  classica.    Firenze-Roma  1898  ff. 

Stud.  Nie.  =  Stndia  Nicolaitana.    Leipzig  1884. 

Süttkblik,  Denomin.  1  =  Zur  Geschichte  der  Yerba  denominativa  im  Altgriechischen,  I. 
Strassburg  1891. 

Thuxb,  Handb.  =  Handbuch  der  neugriechischen  Volkssprache.  Grammatik.  Texte.  Glossar. 
Strassburg  1895. 

Thuicb,  Spir.  asp.  =  Untersuchungen  über  den  Spiritus  asper  im  Griechischen.  Strassburg 
1889. 

ToRp,  Geschl.  Pron.  =  Beiträge  zur  Lehre  von  den  geschlechtlosen  Pronomen  in  den 
indogermanischen  Sprachen  (Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1888). 
Christiania. 

Torf,  Nominalfl.  =  Den  grsBske  Nominalflezion.    Christiania  1890. 

Transact.  of  the  Am.  PhiL  Ass.  =  Transactions  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation.   Hartford  1871  ff. 

Transact  of  the  Cambr.  Phil.  Soc.  =  Transactions  of  the  Cambridge  Philological 
Society.    London  1881  ff. 

Transact.  ofthe  Phil.  Soc.  =  The  Philological  Society 's  Transactions.    London. 

Uppsalastudier  =  üppsalastudier  tillegnade  Sophus  Bugge  pa  hans  60-ära  fMelsedag 
den  5  januari  1893.    Uppsala  1892. 

Verh.  der  .  .  .  Philologenvers.  =  Verhandlungen  der  .  .  .  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmftnner.    Leipzig 

VooBüfz,  Gramm.  =  Grammatik  des  homerischen  Dialektes.  (Laut-,  Formen-,  Bedeutungs- 
und Satzlehre.)    Paderborn  1889. 

Wackebnaobl,  Ai.  Gr.  1.  =  Altindische  Grammatik.    I.  Lautlehre.    Göttingen  1896. 

Wackebnagbl,  Akz.  =  Beiträge  zur  Lehre  vom  griechischen  Akzent.    Basel  1893. 

Wagkbbnaoel,  Dehnungsges.  =  Das  Dehnungsgesetz  der  griechischen  Composita.  Basel 
1889. 

Waokbbnaoel,  Verm.  Beitr.  =  Vermischte  Beiträge  zur  griechischen  Sprachkunde.  Basel 
1897. 

R.  Waokbb,  Quaest.  de  epigramm.  =  Quaestiones  de  epigrammatis  Graecis  ex  lapidibus 
collectis  grammaticae.    Lipsiae  1888. 

Ph.  Webbb,  Absichtssätze  =  Entwicklungsgeschichte  der  Absichtssätze.  2  Tle.  WOrz- 
burg  1884.  85  (in:  Schabz,  Beitr.  z.  bist.  Synt.    Bd.  2  Heft  1  und  2). 

Wbisssohuh,  De  rhot.  =  De  rhotacismo  linguae  Graecae.    Lipsiae  1881. 

Wbstphal,  Meth.  Gr.  =  Methodische  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  1  1  Elementar- 
lehre, Nomen,  Pronomen,  Partikeln,  2  Verbum  II  1  Allgemeine  Bedeutungs- 
lehre der  griechischen  Formen  nebst  der  Nominal-Composition.    Jena  1870 — 72. 

Wbabton,  Greek  etym.  =  Some  Greek  Etymologies,  Sonderabdruck  aus  den  Transact. 
of  the  Phil.  Soc.  (London). 

Whbelbb,  Nominalacc.  =  Der  griechische  Nominalaccent.    Strassburg  1885. 

Wien.  Stud.  =  Wiener  Studien.    Zeitschrift  für  classische  Philologie.    Wien. 

Wink  leb,  Germ.  Casussynt.  1  =  Germanische  Casussyntax.  I  Der  Dativ,  Instrumental, 
örtliche  und  halbörtliche  Verhältnisse.    Berlin  1896. 

WiTKOwsKi,  Prodr.  =  Prodromus  grammaticae  papyrorum  Graecarum  aetatis  Lagidarum. 
Cracoviae  1897. 

Wo  eh.  f.  kl.  Ph.  =  Wochenschrift  für  klassische  Philologie.    Berlin. 

ZDMG.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Herausg.  von  den 
Geschäftsführern.    Leipzig. 

ZiBMBB,  Compar.  =  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Comparation,  insbesondere 
der  Comparationscasus  der  indogermanischen  Sprachen  und  sein  Ersatz.  Berlin  1884. 

Ztschr.  f.  celt.  Phil.  =  Zeitschrift  für  celtische  Philologie,  herausg.  von  K.  Mbybb  und 
L.  Chb.  Stebn.    Halle. 

Ztschr.  f.  d.  Gymn.  =  Zeitschrift  fOr  das  Gymnaaialwesen.    Berlin. 

Ztschr.  f.  Völkerp s.  =  Zeitschrift  fOr  Völkerpsvchologie  und  Sprachwissenschaft,  herausg. 
von  M.  Lazabus  und  H.  Stbibthal.    Berlin. 


▲bUmmgen. 


XIX 


n.  Sonstige  Abkürzungen. 


abnlg.  =  altbulgariflch 

agB.  ^  angelaftchfliflch 

ahd.  =  alÜiochdentsch 

ai.  =  altiiidisch 

air.  =  aliirisch 

aisl.  =  altisl&ndsich 

akal.  =:  altkirchenslavisch 

akjmr.  =  altkymrisch 

alat.  =  alÜateiiUBch 

alb.  =  albanesisch 

andd.  =  altniederdentsch 

andfirftnk.  —  altniederfrftnkisch 

apera.   -  altpersisch 

ar.  ^  arisch 

ann.  (armen.)  =  armenisch 

as.  =  altsftchsisch 

av.  =  avestisch 

halt.  =  baltisch 

tech.  =  dechisch 

gall.  =  gallisch 

germ.  =  germanisch 


Gf.  =  Grundform 


osk.  =  oskisch 


gGf.  =  gemeinsame   Grand-     pftl.  =  pälignisch 

'         form.  ,  poln.  =  polnisch 

got.  =  gotisch  prftkr.  =  präkrit 

hd.  =  hochdentsch  preuss.  =  preussisch 

Hes.  =  Hesychius  rom.  (roman.)  =  romanisch 

idg.  =  indogermanisch  ross.  =  russisch 

ir.  =  irisch  RV.  =  Rigveda 

iran.  =  iranisch  Schwdstf.  =  Schwundstufen - 

kelt.  =  keltisch  form 

ksl.  =  kirchenslavisch  serb.  =  serbisch 

lat.  =  lateinisch  slav.  =  slavisch 

lett.  =  lettisch  slov.  =  slovenisch 

lit.  =  litauisch  St.  =  Stamm 

mgr.  =  mittelgriechisch  umbr.  =  umbrisch 
mhd.  =  mittelhochdeutsch        uridg.  =  urindogermanisch 

ndd.  =  niederdeutsch  Yas.  =  Vaseninschrift 

ndl.  =  niederländisch  ved.  =  vedisch 

ngr.  =  neugriechisch  W.  =  Wurzel 

nhd.  =  neiübochdeutsch  zak.  (zakon.)  =  zakonisch 
nkymr   =  neukymrisch 

*  vor  einer  Form  bezeichnet  diese  als  nicht  fiberliefert,  bloss  erschlossen. 

Mit  ^f  B,  r  usw.  sind  die  Bficher  der  Ilias,  mit  ir,  ß,  y  usw.  die  Bficher  der  Odyssee  zitiert 


Einleitung. 


1.  Geschichtliches  und  Begriffliches.  Mit  der  griechischen  Sprache 
beschäftigten  sich  zuerst  die  Griechen  selbst.  Die  ersten  sprachwissen- 
schafthchen  Fragen,  die  man  aufwarf,  bezogen  sich  auf  das  Verhältnis 
der  Namen  zu  den  Dingen,  man  stritt,  ob  zwischen  dem  Wort  und  dem 
durch  dasselbe  bezeichneten  Gegenstand  das  Verhältnis  einer  Naturnot- 
wendigkeit (fpvffig)  bestehe,  oder  ob  dem  Wort  seine  Bedeutung  durch 
einen  willkürlichen  Akt  der  Übereinkunft  {x^eaig)  beigelegt  sei  (Plato's 
Kratylus).  Diese  —  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  in  den  Philo- 
sophenschulen erörterte  —  Streitfrage  rief  die  Disziplin  der  hvfxoXoyia  ins 
Leben,  deren  Betrieb  freilich  durch  das  ganze  klassische  Altertum  hin- 
durch ein  durchaus  dilettantischer  geblieben  ist. 

Von  Plato  und  Aristoteles  wurde  betont,  dass  nicht  im  einzelnen  Wort; 
sondern  nur  in  der  Verbindung  der  Wörter  zum  Satz  Wahres  oder  Falsches 
liege.  Dies  fährte  dazu,  dass  man  die  Sprachwissenschaft  in  den  Dienst 
der  Logik  stellte.  Man  schied  die  Elemente  des  Urteils  und  bestimmte 
die  Rede-  oder  Satzteile  (/Asp^  Trjg  Xs^ecag).  Das  Aufsuchen  der  letzteren 
und  Eindringen  in  ihr  Wesen  (Aristoteles,  Stoiker)  bildet  den  Glanzpunkt 
der  grammatischen  Wissenschaft  der  Alten. 

Aus  dem  Dienst  der  Philosophie  trat  die  Sprachforschung  vom  3.  vor- 
christlichen Jahrhundert  an  in  den  der  Textkritik  (alexandrinische  Philo- 
logie). Beobachtungen  über  die  Sprachformen  und  ihren  Gebrauch  bei 
den  verschiedenen  Schriftstellern  (Homer  etc.)  lenkten  die  Aufmerksamkeit 
nachhaltig  auf  chronologische  und  dialektische  Unterschiede  der  Sprache, 
und  wenn  es  hierbei  auch  nicht  zu  einer  lebendigen  Auffassung  der  sprach- 
lichen Thatsachen  und  einer  sachgemässen  Erklärung  derselben  kam 
(Analogisten  und  Anomalisten),  so  ging  doch  aus  diesen  Studien  die  Gram- 
matik als  selbständige  Disziplin  hervor:  des  Dionysius  Thrax  Tb'x'^ri  yqafx^ 
fiatix/j  (ca.  100  V.  Chr.).  Seinen  Abschluss  erhielt  das  grammatische 
System  durch  ApoUonius  Dyskolus  (2.  Jahrh.  n.  Chr.),  der  die  Syntax  als  be- 
sonderen Teil  der  Grammatik  neben  die  Formenlehre  stellte.  Mit  seinem 
Sohn  Herodian,  der  besonders  orthographische  und  „prosodische*"  Fragen 
behandelte,  hörte  das  selbständige  Produzieren  der  griechischen  Sprach- 

HMidbncb  der  Um.  Altertnianriaeiiflcbaft.  U,  1.    8  Aufl.  1 
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Wissenschaft  auf,  die  nun  in  winterlicher  Dürre  bis  zur  Wiedererweckung 
der  Wissenschaften  in  Italien  (14.  Jahrh.)  vegetierte. 

Die  erstehende  Altertumswissenschaft,  welche  als  eine  ihrer  Haupt- 
grundlagen genaue  Sprachkenntnis  betrachtete,  förderte  die  griechische 
Grammatik  durch  Vermehrung  der  sprachlichen  Observationen  und  syste- 
matische Ordnung  des  Stoffes.  Die  Vorstellungen  vom  Wesen  und  Leben 
der  Sprache  blieben  dabei  bis  zu  unserem  Jahrhundert  im  wesentlichen 
dieselben  wie  in  der  alexandrinischen  Zeit:  die  Sprache  wurde  wie  ein 
toter  Mechanismus  angesehen,  für  das  Verhältnis  der  „regelmässigen'' 
und  der  „unregelmässigen''  Spracherscheinungen  zu  einander  fand  man 
keine  wissenschaftliche  Erklärung  und  wirtschaftete  gerne  mit  den  alt- 
überkommenen  Eunstausdrücken  (Pleonasmus,  Ellipse,  Enallage  etc.),  die 
sich  je  länger  je  mehr  mit  ungesundem,  ganz  unwissenschaftlichem  Geist 
erfüllten. 

In  unserem  Jahrhundert  wetteiferten  und  wetteifern  in  der  Bearbei- 
tung der  griechischen  Sprache  zwei  Gelehrtengruppen,  die  klassischen 
Philologen  und  die  historisch-komparativen  Sprachforscher.  Anfangs  nur 
in  lockerer  Fühlung  mit  einander  stehend,  sind  sie  sich  im  Lauf  der  Zeit, 
mit  dem  Schwinden  gewisser  Vorurteile  auf  Seiten  der  Philologen,  immer 
näher  getreten,  und  es  ist  heute  eine  ausgemachte  Sache,  dass  die  wahr- 
haft wissenschaftliche  Aufgabe  der  griechischen  Grammatik  nur  durch 
ein  Zusammenwirken  beider  zu  lösen  ist,  und  dass  alle  den  geschichtlichen 
Gang  der  Sprache  betrefifenden  Fragen  nur  von  solchen,  die  mit  den  Re- 
sultaten und  der  Methode  der  historischen  Sprachwissenschaft  vertraut 
sind,  beantwortet  werden  können.  Die  Philologen  förderten  unsere  Dis- 
ziplin hauptsächlich  durch  ihre  auf  Feststellung  der  sprachlichen  That- 
sachen  gerichtete  Forschung,  die  mit  der  kritischen  Bearbeitung  der 
Denkmäler  Hand  in  Hand  ging,  und  der  die  neu  erschlossenen  Quellen, 
vor  allem  die  Inschriften,  reiches  Material  zuführten.  Daneben  ist  zu 
betonen,  dass  der  von  verschiedenen  Seiten  her  unter  den  Philologen  an- 
geregte historische  Sinn  auch  schon  vor  dem  Zusammengehen  der  Philo- 
logen mit  den  historisch-vergleichenden  Sprachforschern  der  griechischen 
Grammatik  zu  gute  kam  und  z.  B.  dem  gedankenlosen  Abthun  der  Er- 
klärung mit  Eunstausdrücken  Schranken  setzte  (G.  Hermann  u.  a.).  Durch 
die  historische  Sprachforschung,  welche  zeigte,  dass  die  griechische  Sprache 
ein  Glied  der  indogermanischen  SprachfamiUe  bildet,  wurde  der  entwick- 
lungsgeschichtliche Gesichtspunkt  überall  zur  Geltung  gebracht  und  nicht 
nur  ein  Ausblick  auf  die  vorgeschichtliche  Periode  der  griechischen  Sprache 
eröffnet,  sondern  auch  ein  wesentlich  richtigeres  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis, in  dem  die  in  der  historischen  Zeit  entgegentretenden  Sprach- 
erscheinungen zu  einander  standen,  und  damit  für  den  Entwicklungsgang 
der  Sprache  auch  in  dieser  Periode  gewonnen. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Betonung  des  Begriffs  der  histo- 
rischen Entwicklung  steht  die  Abweisung  der  unberechtigten  Vermischung 
der  Grammatik,  namentlich  des  syntaktischen  Teiles  derselben,  mit  der 
Logik.  Man  hatte  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  dem  Irrtum  hingegeben, 
die  Sprache  folge  denselben  Gesetzen,  wie  das  begriffsmässige  Denken,  die 
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Kategorien  des  philoBophischen  Denkens  müssten  den  sprachlichen  Kate- 
gorien entsprechen,  so  dass  die  Sprache  wesentlich  nur  eine  Verkörperung 
der  Logik  sei  (Stoiker,  6.  Hermann,  K.  F.  Becker).  So  meisterte  man 
die  Sprache  vom  Throne  der  Philosophie  herab,  statt  sich  ohne  Vorein- 
genommenheit in  die  Natur  des  üntersuchungsobjekts  zu  versenken  und 
diesem  seine  Gesetze  in  hingebender  nüchterner  Forschung  abzulauschen. 
Ob  die  sprachlichen  Vorgänge  mit  den  Gesetzen  der  Logik  harmonieren 
oder  nicht,  muss  dem  Grammatiker  als  solchem  gleichgültig  sein.  Er  hat 
nur  zu  fragen:  wie  ist  diese  oder  jene  Erscheinung  im  Sprachleben  über- 
haupt möglich  geworden?  An  die  Stelle  der  logischen  Betrachtungsweise 
hatte  die  psychologische  zu  treten. 

und  noch  zu  einer  anderen  wichtigen  Erkenntnis  hat  die  historische 
Sprachforschung  geführt,  einer  Erkenntnis,  die  in  den  Kreisen  der  klas- 
sischen Philologen  auch  heute  noch  nicht  überall  in  der  wünschenswerten 
Weise  gewürdigt  ist.  Es  ist  nicht  möglich,  den  Entwicklungsgang  einer 
Sprache  so  ohne  weiteres  an  den  in  chronologischer  Ordnung  neben  ein- 
ander gestellten  Sprachdenkmälern  abzulesen,  sondern  man  muss  sich 
zuvor  über  das  Wesen  der  Sprache  überhaupt  und  über  die  Faktoren, 
welche  ihre  Fortentwicklung  in  der  Geschichte  bedingen,  gründlich  unter- 
richtet haben.  Nicht  das  Studium  des  Sanskrit  ist  es,  was  die  erste 
Grundlage  der  „sprachwissenschaftlichen^  Ausbildung  auszumachen  hat, 
sondern  das  Studium  der  Prinzipienlehre  der  Sprachwissenschaft,  wie  sie 
ungefähr  seit  zwei  Jahrzehnten  von  Sprachforschern  wie  Paul,  Weoeneb, 
ScHUCHABDT  u.  a.  gepflegt  wird.  Hat  man  an  der  Hand  dieser  Prinzipien- 
wissenschaft  sich  von  den  mannigfachen  irrigen  Anschauungen  befreit, 
die  das  naive  Denken  erzeugt,  und  die  die  Macht  vielhundertjähriger  Ge- 
wohnheit in  uns  nur  allzu  sehr  befestigt  hat  (man  denke  nur  an  unsere 
altfiberkommene  grammatische  Termine-  und  Phraseologie  mit  den  zahl- 
reichen in  ihr  abgelagerten  Verkehrtheiten  und  überhaupt  Unwissenschaft- 
lichkeiten!), so  kann  man  den  Entwicklungsgang  einer  Sprache  wie  der 
griechischen  schon  zum  guten  Teil  richtig  beurteilen,  auch  ohne  sich  in 
andere, .  dem  Spezialphilologen  ferner  liegende  Sprachen  vertieft  zu  haben. 

Zar  Geoohiohte  der  giieohiflohen  Gramnuitik  vgl.  besonders: 

Classen,  De  grammaticae  Graecae  primordiis,  1829.  Schoexahn,  Die  Lehre  von  den 
Redeteilen,  nach  den  Alten  dargestellt  und  benrteUt,  1862.  Stbinthäl,  Geschichte  der 
Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern,  2.  Aufl.  1890.  Benfby,  Geschichte  der 
Sprachwissenschaft  und  orientalischen  Philologie  in  Deutschland  seit  dem  Anfange  des 
19.  Jahrh.  mit  einem  Backblick  auf  die  früheren  Zeiten,  1869.  Bubsian,  Geschichte  der 
klassischen  Philologie  in  Deutschland,  1883.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium, 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschung,  3.  Aufl.  1893, 
und  Vergleichende  Syntax  der  indogerm.  Sprachen  I,  1893,  Einleitung.  Pezzi,  La  lingua 
greca  antica  (Breve  enciclopedia  sistematica  di  filologia  greca  e  latina,  vol.  VI),  1888,  p.  2 
bis  80. 

Hervorragendere  Bneammenfassende  Behmadlnngen  der  griechisohen  Gram- 
matik: 

BüTTMANH,  AusfÜhrl.  griech.  Sprachlehre,  Berl.  Bd.  1,  1819,  2.  Aufl.  1830,  Bd.  2, 
1825—1827,  2.  Aufl.  von  Lobbck  1839.  A.  MatthiI,  Ausflihrl.  griech.  Grammatik,  Leipz. 
2  Teile  1807—1827,  3.  Aufl.  1835.  Fb.  Thiebsch,  Griech.  Grammatik  vorzflgl.  des  homer. 
Dialekts,  Leipz.  1812,  4.  Aufl.  1855.  Mbhlhobn,  Griech.  Grammatik  fOr  Schulen  und  Stu- 
dierende [unvollendet],  Halle  1845.  R.  Kühner,  Ausführl.  Grammatik  der  griech.  Sprache, 
2  Bände,  Hannover  1834— -35,  2.  Aufl.  1869—1870;  Elementar-  und  Formenlehre  in  neuer 
Bearbeitung  besorgt  von  F.  Blass,   2  Bde.,    1890-1892   [diese   Neubearbeitung  entspricht 
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nur  als  Materialsammlung  den  Forderungen  der  Gegenwart,  nicht  in  der  Erklfirung  der 
Spracherscheinungen,  vgl.  Verf.,  IF.  Anz.  1,  15  ff.  6,  50  ff.],  Satzlehre  in  neuer  Bearbeitung 
besorgt  von  B.  Gehth,  1.  Bd.,  1898.  E.  W.  Ebüoeh,  Griech.  Sprachlehre  für  Schulen,  Berlin 
1842—1846,  5.  Aufl.  1873-1875.  G.  Meter,  Griech.  Grammatik  [ohne  Syntax],  Leipzig 
1880,  3.  Aufl.  1896.  Pbzzi'b  oben  genanntes  Buch  La  1.  gr.  —  A.  N.  Jannabis,  An  histo- 
rical  Greek  grammar  chieflj  of  the  Attic  dialect,  as  written  and  spoken  from  classical 
antiquitj  down  to  the  present  üme,  founded  upon  the  ancient  texts,  inscriptions,  papyri  and 
present  populär  Greek,  Lond.  1897  [für  das  Altgriechische  ungenügend]. 

In  Verbindung  mit  den  verwandten  Sprachen  ist  das  Griechische  öfters  be- 
handelt worden.  Im  Zusammenhang  mit  allen  anderen  indogermanischen  Sprachen  besonders 
in  folgenden  Werken.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Zend,  Armenischen, 
Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen,  Gotischen  und  Deutschen,  3  Bde., 
3.  Ausg.  1868—1871.  Schleicher,  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  der  in- 
dogerm.  Sprachen,  4.  Aufl.  1876.  Bbuomann  und  Delbrück,  Grundriss  der  vergleichenden 
Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  1.  Bd.  (Lautlehre)  1886,  zweite  Bearbeitung  1897,  2.  Bd. 
(Wortbildungslehre,  d.  i.  Stammbildungs-  und  Flexionslehre)  1889—1892,  3.  Bd.  (Syntax, 
erster  Teil)  1893,  4.  Bd.  (Syntax,  zweiter  Teil)  1897.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Latei- 
nischen besonders  in  folgenden  Werken.  L.  Meyer,  Vergleichende  Grammatik  der  Griechi- 
schen und  Lateinischen  Sprache,  1.  Bd.  1861  (2.  Aufl.  1884),  2.  Bd.  1865.  Kino  und 
CooKsoir,  The  principles  of  sonnd  and  inflexion  as  illustrated  in  the  greek  and  latin  languages, 
Oxford  1888.  Hehrt,  Pr^cis  de  grammaire  compar^e  du  grec  et  du  latin,  Paris  1888,  5.  Aufl. 
1894.  GiLES,  Vergleichende  Grammatik  der  Klassischen  Sprachen,  ein  kurzes  Handbuch 
für  Studierende  der  klassischen  Philologie,  deutsche  Ausg.  besorgt  von  Hertbl,  1896. 

3.  Methodologrisches  zur  Lautlehre  und  zur  Syntax. 

I.  Von  den  drei  Teilen  der  Grammatik,  Laut-,  Formenlehre  und  Syntax, 
hat  der  erste  in  den  letzten  Jahrzehnten  im  Vordergrund  des  Interesses 
gestanden.  Diese  Thatsache,  die  man  öfters  gerügt  hat,  findet  ihre  Er- 
klärung und  Rechtfertigung  darin,  dass  die  Lautforschung  der  älteren 
Zeiten  der  gründlichsten  Revision  bedurfte,  und  dass  die  ganze  Morpho- 
logie und  in  der  Hauptsache  auch  die  Syntax  nur  dann  sprachhistorisch 
richtig  verstanden  werden  können,  wenn  man  in  den  Stand  gesetzt  ist 
zu  entscheiden,  welche  in  den  verschiedenen  Dialekten  und  in  den  verschie- 
denen Zeiten  auftretenden  Formationen  einander  etymologisch  gleich- 
zustellen sind.  Z.  B.  hängt  die  Lösung  zahlreicher  Probleme  der  Easus- 
syntax  im  letzten  Grunde  von  lautgeschichtlichen  Fragen  ab,  wie  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  aus  welchen  Bestandteilen  sich  der  griechische 
„  Dativ  ^  zusammensetzte. 

In  der  Lautlehre  spielt  eine  wichtige  Rolle  der  Begriff  „Lautgesetz'', 
der  hier  um  so  mehr  eine  kurze  Erörterung  verdient,  als  der  Ausdruck 
nicht  sehr  glücklich  gewählt  ist  und  in  Betreff  seiner  mancherlei  Miss- 
verständnisse umlaufen.  Es  entsprang  dieser  Begriff  aus  der  schon  im 
Altertum  gemachten  Beobachtung,  dass  in  einer  Sprache  oder  in  einem 
Dialekt  gewisse  Lautübergänge  durch  eine  grössere  Reihe  von  Wörtern 
hindurch  in  derselben  Weise  erfolgen,  z.  B.  böot.  thess.  «  für  das  ij  der 
anderen  Dialekte,  Gen.  böot.  fieivog  thess.  /xeivvog  für  lesb.  fArjvvog  att. 
firjvog  (§  8).  Solche  Gleichmässigkeiten  in  der  Lautbehandlung  nannte 
man  Lautgesetze.  Für  die  Formulierung  der  empirischen  Gesetze  lag  aber 
eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  dass  sie  bei  ihrer  Auffindung  keineswegs 
immer  als  ausnahmslose  Normen  erschienen.  Oft  schien  in  gewissen 
Wortformen  die  Lautaffektion  nicht  eingetreten  zu  sein,  die  man  in  der 
Mehrzahl  der  gleichartigen  Formen  beobachtete  und  demnach  auch  dort 
erwarten  konnte,  oder  es  schien  eine  Änderungsneigung  nur  6in  Wort 
oder  einige   wenige  Wörter  ergriffen  und  die  grosse  Mehrzahl  verschont 
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zu  haben  („sporadischer  Lautwandel"),  oder  dasselbe  Wort  trat  in  dem- 
selben Dialekt  gleichzeitig  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  hervor,  so 
dass  die  eine  von  beiden  Gestalten  als  unregelmässig  erschien.  Gleich- 
wohl war  es  ein  berechtigtes  logisches  Postulat,  den  Lautgesetzen  Aus- 
nahmslosigkeit  oder  Allgemeingültigkeit  zuzuschreiben.  Denn  es 
ist  selbstverständlich,  dass  das  sprachliche  Geschehen  ebenso  gut  festen 
Gesetzen  unterworfen  ist  wie  alles  andere  Geschehen,  von  den  Bewegungen 
der  Himmelskörper  an  bis  zu  dem  launischen  Gebaren  einer  hysterischen 
Person.  Mit  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze  ist  also  gemeint: 
Wenn  innerhalb  einer  Sprachgenossenschaft  in  einem  gewissen  Zeitpunkt 
eine  Lautbewegung  aufkommt,  so  ist  für  alle  Wörter,  in  denen  der  Laut 
unter  gleichen  Bedingungen  (gleiche  Betonung,  Silbenstellung,  Beschafifen- 
heit  der  folgenden  oder  der  vorhergehenden  Laute,  gleiches  Tempo  der 
Rede  u.  s.  w.)  vorliegt,  die  Yeränderungsursache  gleichmässig  vorhanden, 
und  es  muss  daher  erwartet  werden,  dass  ein  irgendwo,  an  einer  oder 
an  mehreren  Formen,  sicher  konstatierter  Lautwandel  ausnahmslos  in  allen 
Fällen  zu  Tage  trete,  die  denselben  Bedingungen  unterliegen  wie  die, 
welche  zur  Konstatierung  der  Thatsache  geführt  haben.  Nur  durch 
ausserhalb  stehende,  von  der  Veränderungsneigung  selbst  verschiedene 
Faktoren  kann  der  Verlauf  der  Bewegung  in  einer  mehr  oder  minder 
grossen  Anzahl  von  Formen  gehemmt  und  durchkreuzt  werden,  und  man 
dürfte  hier,  streng  genommen,  ebenso  wenig  von  „Ausnahmen"  sprechen, 
als  man  etwa  die  Erhitzung  des  Wassers  unter  starkem  Druck  auf  über 
100^  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetz  nennen  wird,  dass  Wasser  sich  bei 
100®  in  Dampf  verwandelt. 

Jedenfalls  ist  es  Aufgabe  der  Lautforschung,  wo  eine  lautliche  Un- 
regelmässigkeit vorliegt,  nach  einer  Erklärung  der  Ausnahme  zu  streben, 
dem  interkurrierenden  Faktor  oder  den  interkurrierenden  Faktoren  nach- 
zuspüren. Hierbei  hat  man  vor  allem  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen, 
damit  man  nicht  eine  Inkonsequenz  des  Lautwandels  annehme,  wo 
keine  ist. 

1)  Man  darf  sich  nicht  durch  die  mannigfachen  üngenauigkeiten 
und  Inkonsequenzen  der  schriftlichen  Darstellung  der  Laute  beirren  lassen. 
Auf  den  att.  Inschriften  z.  B.  findet  sich  vom  2.  Jahrh.  v.  Chr.  an  bald 
ff  bald  t  geschrieben,  wo  die  Sprache  selbst  nur  i  hatte,  z.  B.  ineidr] 
und  iniSri^  Ek'gig  und  ^iQig  (§  26).  Aus  böot.  /shexada/noSy  aus  ixäg  i'xatrtog 
und  ai.  svd-  ergibt  sich,  dass  im  Anlaut  dieses  Stammes  in  urgriechischer 
Zeit  stimmloses  ^  gesprochen  worden  ist,  und  dass  dieser  Laut  die  nächste 
Vorstufe  war  für  das  in  den  meisten  Dialekten  erscheinende  Ä-.  Wenn 
nun  im  Lokrischen  inschriftlich  päxaaxog  neben  f«To$,  jsetrnaQion'  erscheint 
und  f  in  den  letzteren  Formen  stimmhaftes  tf  bezeichnet  hat,  so  ist  nicht 
zu  folgern,  dass  päxaa%og  von  den  Lokrern  mit  stimmhaftem  ^  gesprochen 
wurde,  vielmehr  war  den  Lokrern  und  anderen  Griechen  p  Zeichen  so- 
wohl für  stimmhaftes  als  auch  für  stimmloses  t^  (§  21,  11). 

2)  Falsche  Ansichten  über  den  etymologischen  Ursprung  einer  Form 
können  täuschen.  Da  z.  B.  ^Bog  nicht  gleich  lat.  dßw-s,  ai.  devä-s  war 
(Grundform  war  *dh^^(h$^  zu  lit.  dväsi  „Geist",  mhd.  ge4wäs  „Gespenst"), 
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so  ist  unrichtig,  dass  ursprüngliches  d  sporadisch  vor  Vokalen  zu  &  ge- 
worden sei. 

3)  Der  Schein  der  Inkonsequenz  entsteht  häufig  durch  Entlehnung 
von  Wörtern  aus  anderen  Verkehrskreisen,  sei  es  dass  die  Verpflanzung 
auf  künstlichem  Wege  durch  die  Schriftsprache  oder  infolge  örtlicher 
Berührung  verschiedener  Sprachgenossenschaften  erfolgt  (Dialektmischung, 
Lehnwörter).  Vgl.  z.  B.  die  vielen  , Vulgärformen*  in  dialektischen  In- 
schriften, wie  3iax6<Ttoi  neben  diaxdnoi  auf  den  herakleischen  Tafeln,  oder 
die  asiatisch-äol.  Formen  nQij^ounv,  nevtrjxovttov  auf  einer  ion.  Inschrift 
von  Chios. 

4)  Nachdem  durch  die  Wirksamkeit  eines  Lautgesetzes  ein  Laut 
beseitigt  ist,  entsteht  oftmals  derselbe  Laut  von  neuem  und  bleibt  nun- 
mehr unverändert.  Andere  Zeiten,  andere  Lautgesetze.  So  waren  att. 
nXovfftog,  laäaog  u.  a.  keine  Ausnahmen  von  dem  Gesetz,  dass  intervoka- 
lisches  <r  schwand  {yäveog  aus  ^y^vsa-og  §  106);  denn  als  letzteres  Gesetz 
wirkte,  wurden  jene  Formen  noch  nicht  mit  -<r-  gesprochen  (§  48, 2.  81,  11). 
Att.  näffa,  Tifiag,  mit  ö,  neben  g>rjfiTj,  mit  rj  aus  &,  erklärt  sich  daraus, 
dass  in  der  Zeit,  als  urgriech.  ^ipafiet  in  ifr^iiri  überging,  in  den  urgriechi- 
schen Formen  wie  "^navaa^  Hifjiavg  die  Ersatzverlängerung  des  ä  noch 
nicht  stattgefunden  hatte  (§  58,  1,  b). 

5)  Gewisse  Formkategorien  scheinen  zuweilen  ihre  besonderen,  ihnen 
eigentümlichen  Lautgesetze  zu  haben,  z.  B.  Formen  mit  Reduplikation. 
Das  Exzeptionelle  besteht  hier  darin,  dass  sich  eben  nur  bei  diesen  Formen 
die  betreffende  Lautkonstellation  vorfindet,  welche  für  den  Wandel  Be- 
dingung ist.  Der  Lautwandel  selbst  ist  also  hier  im  Prinzip  nicht  weniger 
generell  als  sonst. 

Dass  bei  der  lautlichen  Entwicklung  des  Wortes  seine  Bedeutung 
mitspreche,  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig.  Es  ist  nemlich 
zuzugeben  für  Interjektionen  und  onomatopoetische  Gebilde  und  erklärt 
sich  aus  dem  eigentümlichen  Verhältnis,  in  dem  hier  innere  und  äussere 
Sprachform  zu  einander  stehen. 

6)  Oft  hat  man,  ohne  dass  dabei  eine  Eonsequenz  sichtbar  wurde, 
Spaltung  eines  Lautes  in  zwei  oder  mehrere  Laute  angenommen,  wo  die 
Verschiedenheit  vielmehr  schon  von  Anfang  an  vorhanden  war.  So  war 
nicht  vorgriechisches  a  bald  zu  s,  bald  zu  o  geworden  ((psgw^  oC^^),  bald 
a  geblieben  {ay(o\  sondern  schon  die  idg.  Grundsprache  hatte  e,  o,  a  neben 
einander  als  Vorläufer  von  «,  o,  a.  Nicht  ist  vorgriechisches  ks  bald  zu 
f  geworden  (afcov  :  lat.  axi-s  ai.  dk^a-s)^  bald  zu  xr  (t^xtcöv  :  lat.  texere 
ai.  ^ai^a«-),  sondern  f  war  uridg.  ks^  xt  dagegen  uridg.  kp  (§  114). 

7)  Sehr  häufig  erklären  sich  Ausnahmen  als  Analogiebildungen 
(Formassoziation).  So  war  z.  B.  in  ijrc  neben  lycrrc  nicht  «ausnahmsweise 
<r  vor  T  geschwunden^,  sondern  ^re  war  eine  Neuschöpfung  nach  ^fi^v, 
umgekehrt  war  in  iafih'  nicht  «das  ursprüngliche  er  der  Form  ausnahms- 
weise geblieben*  (vgl.  et/ji^v),  sondern  das  a  wurde  von  ecrr^  übertragen 
(§  108,  c.  316).  Dass  man  Neuerungen,  die  durch  die  Einwirkung  be- 
grifflicher Assoziationen  zu  stände  gekommen  sind,  von  den  rein  lautlichen, 
den  lautmechanischen,  möglichst  scheide,  ist  ein  Haupterfordemis  bei  der 


2.  Methodologisohes  snr  lAntlehre  und  lur  Syntax.    (§2.)  7 

Erforschung  des  Lautwandels,  und  man  hat  sich  bei  der  Ermittlung  von 
Lautgesetzen,  um  sicher  zu  gehen,  jedesmal  zunächst  nur  an  diejenigen 
Formen  zu  halten,  bei  denen  die  Abweichung  von  der  älteren  Lautgestalt 
nicht  durch  assoziative  Anlehnung  an  andere  Formen  erklärt  werden 
kann;  so  ist  z.  B.  das  isoliert  stehende  näfxnfoq  =  lit.  penkta-s  für  den 
Übergang  von  uridg.  q^t  in  nt  (§  93)  beweiskräftiger  als  keimeov  (vgl. 
lit.  Rkiti'S)^  weil  das  n  der  letzteren  Form  aus  lei^to  Isimo  u.  s.  w.  über- 
tragen sein  könnte. 

8)  In  engem  Zusammenhang  mit  7)  stehen  die  Unregelmässigkeiten, 
welche  durch  sogenannten  Promiskuegebrauch  entspringen.  Oft  nemlich 
werden  zwei  unter  verschiedenen  lautgesetzlichen  Bedingungen  entsprungene 
Formen  desselben  'Wortes,  nachdem  die  Wirksamkeit  der  beiden  Laut^ 
gesetze  erloschen  ist,  fortan  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedingungen,  unter 
denen  sie  entstanden,  verwendet.  Ln  Att.  z.  B.  si^  und  iq^  beide  aus  ivq\ 
ursprünglich  nur  flq  avro  und  ig  novxo  (urgriech.  *ivg  amo  und  **s  %ov%o\ 
dann  sig  auch  vor  konsonantischem  und  ig  auch  vor  sonantischem  Wortan- 
laut (§  57,  8).  Derartige  Erscheinungen  begegnen  oft,  wo  es  sich  um 
Satzphonetik  handelt  (§  130  ff.). 

Femer  sind,  damit  man  den  Begriff  Lautgesetz  nicht  missverstehe, 
noch  folgende  zwei  Punkte  zu  beachten. 

1)  Für  alle  Artikulationsbewegungen  bleibt  ein  gewisser  Spielraum 
übrig.  Nicht  nur  beim  einzelnen  Menschen  sind  sie  schwankend  infolge 
verschiedener  Seelenstimmung  u.  dgl.  Auch  zwischen  den  verschiedenen 
Mitgliedern  einer  Sprachgenossenschaft  bestehen  grössere  und  kleinere 
und  mehr  oder  minder  konstante  Verschiedenheiten.  Bei  allen  Laut- 
verschiebungen einer  Sprache,  bei  dem  Wandel  z.  B.  von  e  zu  i  oder  von 
6  zu  a  (vgl.  i  aus  17  und  a  aus  ry  §  8),  handelt  es  sich  demnach  nicht  um 
die  Fortbewegung  eines  Punktes,  sondern  eines  kleineren  oder  grösseren, 
mit  Varianten  aller  Art  erfüllten  Kreises,  der  sich  niemals,  nach  welcher 
Richtung  er  sich  auch  bewege,  zu  einem  blossen  Punkt  zusammenzieht. 
Diese  Schwankungen  haben  jedoch  mit  der  Eonsequenz  im  Lautwandel 
insofern  nichts  zu  schaffen,  als  die  Richtung  in  der  Fortbewegung  für 
alle  Einzelfälle  dieselbe  ist.  Diese  Richtung  wird  in  der  Regel  durch  die 
jüngere  Oeneration  der  Sprachgenossenschaft  bestimmt.  Verstehen  wir 
unter  dem  Artikulationskreis  die  Summe  aller  Aussprachsdifferenzen  inner- 
halb der  Sprachgemeinschaft,  so  dürfen  wir  sagen,  dass  der  Mittelpunkt 
der  individuellen  Schwankungen  für  die  jüngeren  Individuen  in  der  Regel 
auf  der  Seite  liegt,  nach  der  hin  siqh  die  Gesamtaussprache  verschiebt, 
für  die  älteren  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 

2)  Der  Ausdruck  ^Oleichheit  der  Bedingungen**  darf  nicht  allzu  wört- 
lich genommen  werden.  Absolute  Gleichheit  hat  man  nur  bei  Homonymen 
(vgl,  «  in  TQstq  „drei**  und  vQetq  ^du  zitterst*),  sonst  nur  partielle  (vgl.  t; 
in  SsiMVvg  und  Seixvvg).  Dass  aber  auch  schon  partielle  Gleichheit  für 
einheitliche  Behandlung  eines  Lautes  genügt,  dass  diese  sogar  die  Regel 
ist,  zeigen  die  gesetzlichen  Änderungen,  die  in  unseren  indogermanischen 
Sprachen  bis  jetzt  sicher  konstatiert  sind.  So  sind  z.  B.  die  urgriech. 
silbischen  u  und  ü  im  lon.-Att.  zu  ü  und  ü  geworden,   ganz  einerlei  von 
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welchen  Lauten  sie  umgeben  waren,  welche  Tonqualität  sie  hatten  u.  s.  w. 
(§  7).  Immerhin  aber  stossen  wir  so  häufig  auf  stark  divergierende  Be- 
handlung eines  Lautes  unter  dem  Einfluss  besonderer  Faktoren  (man  vgl. 
z.  B.  die  Verschiedenheiten  der  Entwicklung  des  uridg.  $  im  Griech.  §100ff.)9 
dass  bei  der  Formulierung  eines  Lautgesetzes  die  grösste  Vorsicht  ge- 
boten ist.  Man  begegnet  auch  in  den  bestuntersuchten  Sprachen  immer 
noch  „Ausnahmen''  von  bereits  formulierten  Regeln  infolge  davon,  dass 
man  die  für  den  Eintritt  eines  Lautwandels  massgebend  gewesenen  Be- 
dingungen nicht  hinlänglich  spezialisiert  hatte  (vgl.  z.  B.  si  aus  oi  in  dvsTv 
§27.  37,3).  Dass  die  Arten  des  „springenden  Lautwandels''^),  die  wir 
Fernassimilation  (§  122),  Ferndissimilation  (§  123  ff.),  Haplologie  (§  126), 
Lautversetzung  oder  Metathesis  (§  127  ff.)  nennen,  von  dem  „gesetzlichen* 
Wandel  prinzipiell  auszuschliessen  seien,  ist  nicht  richtig.  Man  muss  nur 
zugestehen,  dass,  bei  der  zum  Teil  recht  eigenartigen  Beschaffenheit  der 
Einzelfölle,  Gesetze  hier  besonders  schwer  zu  formulieren  sind.  Es  ist 
nur  ein  Gradunterschied.  Der  lautgeschichtlichen  Wissenschaft  versagt 
gegenüber  diesen  Lautvorgängen  am  meisten  ihre  der  naturwissenschaft- 
lichen verwandte  Methode,  und  sie  kommt  hier  am  ehesten  in  die  Lage 
solcher  historischen  Disziplinen,  denen  es,  bei  der  singulären  Beschaffen- 
heit der  von  ihnen  behandelten  Geschehnisse,  versagt  ist,  Gesetze  auf- 
zustellen, die  mehr  als  nichtssagende  Verallgemeinerungen  sind.  Übrigens 
spielt  gerade  bei  diesen  sprunghaften  Veränderungen  eine  Bedingungs- 
verschiedenheit eine  wichtige  Rolle,  die  bei  der  Fassung  der  Lautregeln 
früher  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist,  das  wechselnde  Tempo  der 
Rede.  Fernassimilationen  u.  s.  w.  stellen  sich,  wie  man  an  sich  selber 
leicht  beobachten  kann,  um  so  leichter  ein,  je  lebhafter  die  Rede  ist,  und 
für  eine  Reihe  von  Fällen  springenden  Wandels  darf  man  grössere  Sprech- 
geschwindigkeit getrost  unter  die  Bedingungen  für  das  Zustandekommen 
der  Neuerung  aufnehmen. 

So  weit  nun  besteht  bezüglich  des  Begriffes  der  Gesetzmässigkeit 
der  Lautveränderungen  unter  weitaus  den  meisten  Sprachforschem  unserer 
Tage  keine  erheblichere  Meinungsverschiedenheit.  Nun  ist  aber  noch  eine 
Schwierigkeit  in  Betracht  zu  ziehen,  die  unüberwunden  und  wenigstens 
bei  dem  heutigen  Stand  unseres  Wissens  von  dem  Vollzug  von  Lautwand- 
lungen unüberwindlich  ist.  In  welcher  räumlichen  Begrenzung  vollzieht 
sich  ein  Lautwandel  konsequent?  Man  sagte  früher  gewöhnlich:  inner- 
halb desselben  Dialektes  oder  innerhalb  einer  einheitlichen  Sprachgenossen- 
schaft. Aber  dies  sind  vage  Begriffe.  Lautveränderungen  breiten  sich 
aus  von  Individualsprache  zu  Individualsprache  fortschreitend,  und  Aus- 
gleichung von  Individualsprachen  und  Beeinflussung  einer  grösseren  Gruppe 
von  Individualsprachen  durch  eine  andere  sind  keine  wesensverschiedenen 
Prozesse,  sie  sind  nur  verschiedene  Mischungsstufen.  Wo  aber  „Mund- 
art" an  „Mundart*'  grenzt  und  dabei  der  Verkehr  nicht  unterbrochen  ist, 

^)  Man  nennt  so  die  Lautyerftndemngen,  <ifiq>oQ6vg,  Den  Gegensatz  bildet  die  in  ganz 

bei  denen  die  Sprechenden  vom  Alten  zum  kleinen,    unmerklichen    Etappen    vor    sich 

Neuen  durch  einen  plötzlichen  Sprung  in  der  gehende  Artikulationsverschiebung,  z.  B. 

Artikulation  kommen,  z.  B.  beim  Übergang  beim  Übergang   vom  offenen  e  (f)   über  ge- 

von  difpQog  zu  ^Ql(pog,  von  dfitfn<poqBvg  zu  schlossenes  ^  (S)  zu  %  (att.  (pij/*i]i  später  fimi). 
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und  wo  eine  Bevölkerung  aas  sozial  verschiedenen  Schichten  besteht,  von 
denen  jede  ihre  Spracheigentümlichkeiten  hat,  da  hört  Sprachmischung 
nicht  auf.  In  diesen  Fällen  lassen  sich  also  scharfe  Grenzen,  bis  zu  denen 
die  Lautveränderung  vorrückt  und  innerhalb  deren  sie  Alleingültigkeit  er- 
langt, nicht  angeben,  und  die  Formulierung  des  Lautgesetzes  bleibt  nach 
dieser  Richtung  hin  notwendig  oft  unzulänglich. 

Darum  nun  für  die  Praxis  den  Begriff  der  Eonsequenz  des  Laut- 
wandels überhaupt  fahren  zu  lassen,  wäre  Thorheit.  Gestützt  auf  die 
vielen  bereits  nachgewiesenen  und  auch  von  den  grössten  Skeptikern  an- 
erkannten Begelmässigkeiten  in  der  Lautvertretung,  werden  wir  nach  wie 
vor  Formeln  für  den  Lautwandel  zu  abstrahieren  haben  und  uns  dabei  von  dem 
ananfechtbaren  Satze,  dass  Gleiches  unter  gleichen  Bedingungen  gleich  be- 
handelt wird,  leiten  lassen.  Wo  aber  Abweichungen  von  einem  hinreichend 
sichergestellten  Lautgesetz  begegnen,  die  nicht  selbst  wieder  in  sich  eine 
regelmässige  Lautbehandlung  darstellen  und  auch  keine  andere  plausible 
Erklärung  zulassen,  haben  wir  diese  einfach  zu  dem  Rest  des  unserer 
Erkenntnis  för  jetzt,  vielleicht  für  immer,  nicht  Zugänglichen  zu  stellen. 
Nor  auf  diese  Weise  haben  wir  vorläufig,  wo  wir  über  die  letzten  Ur- 
sachen der  uns  entgegentretenden  Lautveränderungen  noch  gar  nichts  und 
nnr  erst  weniges  über  die  Art  und  Weise  wissen,  wie  die  im  Sprachleben 
wirkenden  Faktoren  das  von  uns  erst  als  fertiges  Resultat  zu  Beobachtende 
schaffen,  in  der  Erforschung  der  Lautwandlungen  festen  Boden  unter  den 
Füssen.  Es  ist  nicht  zu  besorgen,  dass  bei  diesem  Verfahren,  sofern  wir 
ans  nur  immer  der  obwaltenden  Schwierigkeiten  bewusst  sind  und  nach 
Erweiterung  unseres  Wissens  von  der  Wirksamkeit  der  sprachlichen  Kräfte 
streben,  die  Wissenschaft  in  falsche  Bahnen  gelenkt  werde. 

n.  Erst  seit  etwa  drei  Dezennien  ist  die  historisch- vergleichende 
Methode  auch  auf  die  Syntax  der  griechischen  Sprache  angewandt  wor- 
den. Seinen  Grund  hat  dieses  einerseits  darin,  dass  der  jungen  Sprach- 
wissenschaft die  auf  die  äussere  Sprachform  sich  beziehenden  Fragen  und 
Aufgaben  als  die  dringenderen  erscheinen  mussten  (vgl.  S.  4),  ander- 
seits in  dem  Umstand,  dass  die  Syntax  des  klassischen  Sanskrit,  bei  ihrer 
ganz  eigentümlichen  Beschaffenheit,  zu  einer  Vergleichung  mit  derjenigen 
des  Griechischen  und  anderer  europäischer  Sprachen  wenig  anregte;  erst 
darch  die  Erschliessung  des  vedischen  Dialektes,  dessen  Syntax  der  grie- 
chischen sehr  nahe  steht  (beträchtlich  näher  als  z.  B.  die  lateinische), 
wurde  dem  vergleichenden  Studium  der  Syntax  ein  kräftigerer  Impuls  ge- 
geben (das  Hauptwerk  über  die  ved.  Syntax  ist  B.  Delbrück's  Altindische 
Syntax,  Halle  1888). 

Vor  einer  Herleitung  der  syntaktischen  Kategorien  aus  den  logischen 
Denkformen  braucht  heute  kaum  mehr  gewarnt  zu  werden.  Dagegen 
dürften  mit  Rücksicht  auf  die  heutige  syntaktische  Forschung  folgende 
prinzipielle  Bemerkungen  immer  noch  nicht  überflüssig  erscheinen. 

Man  hat  strenge  zu  scheiden  zwischen  der  allgemeinen  Bedeutung 

einer  Form  und   ihrer  Grundbedeutung.  0     Jene   wird  durch  Zusammen- 

')  Vgl.  KvÜALA,  Zeitschr.   f.   d.  öaterr.   1  4,  1.    Vergl.  Synt.  1  (--  Grundr.  3)  S.  80  ff. 
Gymnas.  1863  8.  305;  Dblbbück,  S.  F.  1,  11.   | 
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fassen  der  einzelnen  Oebrauchsweisen  einer  Form  zu  einem  höheren,  ge- 
meinsamen Begriff  gewonnen,  ist  eine  allgemeine  Formel,  auf  die  man  die 
einzelnen  Funktionen  zu  bringen  sucht,  und  hat,  als  ein  Produkt  logischen 
Abstrahierens,  nur  einen  Wert  für  die  Orientierung.  Diese  ist  die  ur- 
sprüngliche Funktion,  aus  der  die  einzelnen  Bedeutungen  sich  im  Lauf 
der  Zeit  entwickelten,  also  streng  genonmien  immer  die  Funktion,  welche 
die  Form  zu  der  Zeit  hatte,  als  sie  entstand.  Sie  kann  lediglich  auf  hi- 
storischem Wege  gefunden  werden.  Und  muss  sie,  wie  es  meistens  der 
Fall  ist,  jenseits  der  durch  Denkmäler  bezeugten  Periode  der  Sprache  ge- 
sucht werden,  so  kann  nur  die  Vergleichung  der  anderen  Dialekte  und 
Sprachen  die  Mittel  zu  ihrer  Feststellung  an  die  Hand  geben.  Nun  liegt 
aber  der  Ursprung  der  flexivischen  Elemente,  an  die  sich  in  der  Regel 
die  syntaktischen  Funktionen  knüpfen  (vgl.  z.  B.  das  Formativ  -i-  in 
fptgo^-fi€Vy  die  Formative  -og  und  -lo  in  nod-oq  und  Vnno-io)^  allermeistens 
weit  jenseits  des  Sprachzustands,  den  die  Sprachforschung  durch  Ver- 
gleichung der  verschiedenen  idg.  Sprachen  mit  einiger  Sicherheit  zu  er- 
schliessen  im  stände  ist,  und  die  Versuche,  den  Ursprung  auf  etymologi- 
schem Wege  aufzuklären  (vgl.  z.  B.  die  Herleitung  der  optativischen  -i-, 
'%'  von  der  Wurzel  ei-  „gehen"),  sind  zu  unsicher,  um  einen  Anhalt  für 
die  Feststellung  des  Orundbegriffs  abgeben  zu  können.  Auch  muss  man 
bedenken,  dass  flexivische  Elemente  oft  erst  auf  Grund  der  Bedeutung 
eines  gewissen  Stammes  oder  gewisser  Stämme,  mit  denen  sie  verbunden 
waren,  zu  der  Funktion  gekommen  sind,  in  der  sie  weitere  Verbreitung 
gewonnen  haben.  ^)     Hieraus   erwachsen    der  historischen  Syntax  grosse 


^)  Dies  bedarf  einer  Erl&nterung  durch 
Beispiele.  Unser  nhd.  Suffix  -isch  bildet  von 
urgerm.  Zeit  ber  Adjektiva  von  Substantiva 
jedweder  Art,  z.  B.  städtisch,  römisch,  krie- 
gerisch. Durch  diebisch,  närrisch,  räuberisch 
u.  dgl.  zog  der  Sinn  des  Verächtlichen  in 
das  Suffix  ein,  und  so  kamen  weibisch,  kind- 
isch zu  ihrer  heutigen  Bedeutung  und  wurden 
Unkisch,  selbstisch  u.  a.  mit  deteriorisierender 
Bedeutung  des  Suffixes  gebildet.  Das  Prft- 
senssuffix  -ffxo»  hat,  wie  ßdaxta  =  ai.  gäc- 
cliämi  u.  a.  beweisen,  nicht  von  Haus  aus 
inchoativen  Sinn,  erst  die  materielle  Bedeu- 
tung von  yT]Qciax(o  u.  a.  führte  ihm  diesen 
Sinn  zu;  in  weit  höherem  Mass  als  im  Griech. 
wurde  -scö  im  Lat.  von  derselben  Grundlage 
aus  {crescöf  ad-olescö)  schöpferisch,  z.  B. 
rubescö,  obdormlscö  (Verf.,  Grundr.  2,  1086). 
Die  Ausbildung  der  Kategorien  des  effektiven 
und  des  ingressiven  Aorists  im  Griech.  war 
nicht  durch  die  Bedeutung  der  formalen 
Aoristelemente  hervorgerufen,  sondern  da- 
durch, dass  gewissen  Formen  schon  kraft 
der  Bedeutung  der  Wurzel  entweder  der  eine 
oder  der  andere  Sinn  anhaftete.  Formen 
wie  iy€yxBty  , hinschaffen,  überbringen**  mit 
von  Haus  aus  effektivem  Sinn  der  Wurzel 
riefen  ayayeTy  .hinbringen"  (neben  ccysip 
, geleiten,  mitführen*  kursiv)  u.  dgl.  ins  Leben, 
und  Formen  wie  duant  ,in  Furcht  geraten* 


mit  von  Haus  aus  ingressivem  Sinn  der 
Wurzel  solche  wie  /«^lyvat  ,in  Freude  ge- 
raten* (neben  x^'-Q^*'^  »sich  freuen*  kursiv). 
Der  femininische  Sinn  von  ä  in  gr.  t9«a  lat 
dea  u.  s.  w.  erklärt  sich  am  einfachsten  so, 
dass  die  Funktion  dieses  Suffixes,  Abstrakta 
und  Kollektiva  zu  bilden,  die  ursprOngliche 
war  und  etwa  uridg.  *^ena  ,Weib*  (yvviq 
böot.  ßavtt)  zuerst  «das  Geb&ren*,  *e1c\^ 
, Stute*  (lat.  equa)  zuerst  , Gestüt"  (vgl.  nhd. 
Stute  =  ahd.  stiwta  „Pferdeherde*,  nhd.  Kuhn 
ursprünglich  „die  Hfthne  und  die  Hennen  su- 
sammen*)  bedeutet  hat;  von  hier  aus  bekam 
dann  ä  auch  selber  den  Sinn  des  Weiblichen 
(s.  Verf.,  The  Nature  and  Origin  of  the 
Neun  Genders  in  the  Indo-Europ.  Langnages, 
New  York  1897,  und  die  hier  zitierte  Littera- 
tur).  Ingleichen  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  den  sogenannten  medialen  Personal- 
endungen ihre  spezifische  Funktion  erst  durch 
die  Stammbedeutung  gewisser  Verba  zuge- 
führt worden  ist.  Ein  Teil  der  Medial- 
endungen ist  von  den  aktivischen  Endungen 
nur  80  geschieden,  dass  ein  Ablautsverhftltnis 
zwischen  ihnen  besteht:  mai  -sai  -tai  «ntai  : 
-mi  -si  -ti  -nti  und  -so  -to  -nto  :  -s  -t  -nt, 
z.  B.  3.  Sg.  ai.  ha-ti  :  hdn-ti.  Wenn  dem- 
nach von  Haus  aus  hier  keine  etymologische 
Verschiedenheit  vorhanden  war,  so  ist  es 
möglich,   dass  ursprünglich   gewisse    Media 
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Schwierigkeiten.  Und  diese  mehren  sieh,  wo  zum  Ausdruck  derselben 
Funktion  verschiedene,  etymologisch  nicht  vereinbare  Formationen  neben 
einander  dienen.  Was  etymologisch  verschieden  ist,  hatte  wahrscheinlich 
im  Anfang  auch  verschiedene,  wenn  vielleicht  auch  nur  sehr  wenig  ver- 
schiedene Bedeutung.  So  wird  z.  B.  der  sigmatische  Aorist  {iSei^a)  von 
Beginn  an  nicht  dasselbe  bedeutet  haben  wie  die  starken  Aoriste  {iSofiev, 
i^vyov^  fjayov  etc.),  sondern  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Lateinischen  der 
ursprüngliche  Konjunktiv  und  der  ursprüngliche  Optativ  so  zusammen- 
rannen, daes  die  Konjunktivformen  (z.  B.  feram)  die  Optativbedeutungen 
und  die  Optativformen  (z.  B.  sim)  die  Konjunktivbedeutungen  mit  über- 
nahmen, wird  auch  ein  Teil  der  aoristischen  Funktionen  anfänglich  nur 
an  den  5-Formen,  ein  anderer  Teil  an  den  andern  Formen  gehaftet  haben 
und  dann  eine  Funktionsvermischung  eingetreten  sein.  In  solchen  Fällen, 
wo  mehrere  altuberkommene  Formationen  mit  gleicher  Gebrauchsweise  in 
der  historischen  Gräzität  neben  einander  standen,  ist  also  eine  Zurück- 
fuhrung der  verschiedenen  Funktionen  auf  einen  einheitlichen  Ausgangs- 
punkt von  vornherein  unzulässig.  Ferner  ist  zu  beachten:  in  den  sehr 
häufigen  Fällen,  wo  eine  Formkategorie  schon  in  uridg.  Zeit  verschiedene 
Bedeutungen  hatte  —  z.  B.  wurde  der  Optativ  schon  dam^ds  zugleich  als 
Potentialis  und  als  Wunschmodus  gebraucht  —  muss  die  einzelsprachliche 
Grammatik  sich  hüten,  die  Funktionen  auf  dem  einzelsprachlichen  Gebiete 
historisch  vermitteln  zu  wollen.  Es  ist  a  limine  verkehrt,  zu  fragen: 
welches  war  die  einheitliche  Grundbedeutung  des  Optativs  fürs  Griechische 
(im  Gegensatz  zum  Indischen,  Italischen  etc.)?  Aus  allem  dem  ergibt  sich, 
dass  in  der  syntaktischen  Forschung  das  Suchen  nach  den  Grundbegriffen 
die  allerletzte  Aufgabe  ist,  dass  man  meistens  auf  die  Lösung  derselben 
überhaupt  verzichten  muss  und  nur  festzustellen  hat,  welche  Anwendungen 
einer  Formkategorie  aus  den  Zeiten  der  gemeinsamen  Ursprache  stammen, 
und  was  aus  ihnen  im  Verlauf  des  Sonderlebens  der  einzelnen  Sprache 
geworden  ist. 

Die  verschiedenen  syntaktischen  Funktionen  einer  Form  bestimmen 
sich  nach  dem  Satzzusammenhang  (vgl.  Uuaxa  in  den  beiden  Sätzen  Uuaxa 
xavza  und  el  etxov,  (S(ox  av),  und  es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  man  überall 
die  immanente  Bedeutung  einer  Form,  d.  h.  die,  welche  sie  unter  allen 
Umständen  hat,  und  die  zufallige,  d.  h.  die,  welche  sie  über  jene  hinaus 
hat,  und  welche  ihr  nur  in  einem  gewissen  Zusammenhang  und  nur  durch 
diesen  zukommt,  klar  auseinander  halte.  Letztere  wird  oft  mit  der  ersteren 
verwechselt.  So  hatte  z.  B.  das  Partiz.  Aor.  nichts  von  Vergangenheits- 
bedeutung  an  sich,  diese  wurde,  wo  sie  vorzuliegen  scheint  (z.  B.  elnaiv 


tantnm  (Delbrück,  Gnindr.  4,  417  ff.)  kraft 
der  Bedeutung  üirer  Wurzel  den.  medialen 
Sbm  hatten  nnd  man  an  sie  anknüpfend  in 
nridg.  Zeit  auch  anderen  Formen  auf  -mai  etc. 
den  medialen  Sinn  verlieh  und  weiter  neben 
Formen  auf  -mi  solche  auf  -mai  mit  medialem 
Sinn  in  gleicher  Weise  neu  schuf,  wie  man 
dea  ab  Femininum  neben  deits  geschaffen 
hat    üeber   das   etymologische  Verhältnis 


Krischen  den  Endungen  ai.  -ninhi  -dhre  gr.   \  gehabt  haben  können. 


'/ae&a  -a&s  und  den  Endungen  ai.  -masi  -iha 
gr.  -fABg  -ts  schwebt  freilich  noch  völliges 
Dunkel.  Aber  den  ersteren  Endungen  braucht 
der  mediale  Sinn  nicht  von  Anbeginn  an 
innegewohnt  zu  haben.  Er  kann  ihnen  eben- 
so sekundftr  zugekommen  sein,  wie  den 
Partizipialsuffixen  ai.  -müna-  gr.  -(jibvo-^  die 
als  Nominalsuffixe  an  der  medialen  Diathesis 
des  Verbum  finitum  ursprünglich  nicht  teil 
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tavTa  anysiv),  nur  erst  durch  die  bestimmte  Verbindung  erzeugt,  war 
also  zufällig,  während  dagegen  der  Sinn  der  Aktionsart  der  Form  imma- 
nent war. 

Ein  weiteres,  bei  syntaktischer  Forschung  oft  übersehenes  Erforder- 
nis ist,  dass  man  nicht  in  die  Sprache  hineinlege,  was  nicht  dem  Schrift- 
steller selbst,  dessen  Worte  man  untersucht,  in  der  Seele  gelegen  hatte. 
Dieser  nach  vielen  Richtungen  hin  zu  beachtende  Grundsatz  soll  hier  nur 
auf  einen  Fall  beispielshalber  angewandt  werden.  Wenn  es  gilt,  den  Ver- 
lauf einer  syntaktischen  Entwicklung  durch  die  Denkmäler  hindurch  zu 
verfolgen,  so  werden  oft  gewisse  den  Schriftstellern  entnommene  Beispiele 
als  solche  hingestellt,  in  denen  noch  die  ursprüngliche  Bedeutung  hervor- 
trete, die  noch  den  Anfangspunkt  der  Bewegung  zeigten.  Man  nehme 
z.  B.  die  Versuche,  in  homerischen  Sätzen  die  alte  parataktische  Fügung 
nachzuweisen,  wie  ^  470  SetSco,  iirj  n  nd&rjaiv:  ,,Ich  bin  in  Furcht.  Dass 
ihm  nur  nichts  zustösst!**  Man  darf  zwar  solche  Beispiele  zur  Verdeut- 
lichung des  ursprünglichen  Sprachzustands  heranziehen,  muss  sich  aber 
darüber  klar  sein,  dass  die  Zurückführung  auf  die  ursprüngliche  Form  an 
dem  einzelnen  Beispiel  nur  insofern  statthaft  ist,  als  dasselbe  den  gesamten 
Satztypus  vertritt;  der  Versuch,  in  jedem  Beispiele  an  und  für  sich  die 
ursprüngliche  Form  wiederzufinden,  ist  weder  thatsächlich  durchführbar 
noch  theoretisch  gerechtfertigt.  Denn  sobald  ein  neuer  Typus  in  einer 
Anzahl  von  Beispielen  einmal  geschaffen  ist  —  die  Nebensätze  stammten 
als  solche  zum  grossen  Teil  aus  der  idg.  Grundsprache  — ,  wird  das  in 
ihnen  vorliegende  Beispiel  von  den  nachkommenden  Geschlechtern  ge- 
dächtnismässig  reproduziert  und  nachgeahmt,  ohne  dass  die  verschiedenen 
Momente  der  Entwickelung,  welche  die  ersten  Beispiele  durchzumachen 
hatten,  ferner  noch  irgendwie  eine  aktive  Rolle  spielen.  Jener  Irrtum  ist 
also  von  ähnlicher  Art  wie  derjenige,  zu  dem  die  gewöhnliche  Fassung 
von  Lautregeln  in  der  praktischen  Grammatik,  z.  B.  „r,  <f,  i>  gehen  vor 
f-Lauten  in  c  über,  wie  dwa-d-i^vai  von  ai'vr-cö,  nsia'&ijrai  von  neix^-fo'^^ 
so  leicht  führt.  Der  betreffende  Lautübergang  vollzog  sich  nicht  immer 
von  neuem,  sondern  war  in  der  Zeit,  für  die  man  die  Verwandlungsregel 
aufstellt,  bereits  abgeschlossen,  und  die  damals  Lebenden  hatten  die  be- 
treffenden Formen  entweder  rein  gedächtnismässig  aufgenommen  und  re- 
produzierten sie  auch  so,  oder  sie  hatten  dieselben  nach  Analogie  (etwa 
neia&i^vai  zu  ensiaa  nsTtfiaincei  nach  SQeia&rjvai :  r^getaa  iqr-Qeiaixai  u.  ähnl.) 
gebildet.     Vgl.  Urtel,  Progr.  von  Weimar  1884,  S.  4. 

Leskien,  Die  Decl.  im  Slavisch-litauischen  und  Germanischen,  1876.  Verf.,  MU.  1 
Vorwort,  wo  zugleich  andere  Altere  Litteratur  verzeichnet  ist  (p.  XIII).  Misteli,  Ztschr. 
fftr  Völkerps.  11,  365  ff.  12,  1  ff .  Osthoff,  Das  physiologische  und  psychologische  Moment 
in  der  sprachlichen  Formenbildung,  1879.  Delbbück,  Einleitung  etc.  (s.  §  1  S.  3).  Masino, 
Lautgesetz  und  Analogie  in  der  Methode  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (Jahresber. 
der  St.- Annenschule  in  St.  Petersburg),  1883.  Bloomfibld,  On  the  probability  of  the  exi- 
stence  of  phonetic  law,  Amer.  Journal  of  Philol.  5,  178  ff.  G.  Karsten,  Zar  Gesch.  der 
altfranz.  Eonsonantenverbindungen,  Freiburg  1884,  S.  14  ff.     Jobn,  lieber  die  methodischen 


Prinzipien dersog.  Junggranunatiker,  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschulen  1884,  3^  u.  4. Heft. 
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Sprachforschung,  1885,  S.  8  ff.     Verf.,  Zum  heutigen  Stand  der  Sprachwiss.,  1885,  S.  47  ff. 


G.  CüRTius,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung  1885,  S.  6  ff.   Delbrück,  Die  neueste 


ScHUCHABDT,   Uober  die  Lautgesetze,  1885.    Wukdt,   Ueber  den  Begriff  des  Gesetzes,   mit 
Rücksicht  auf  die  Frage  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze,  Philosoph.  Stud.  3,  195  ff. 
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JssFBBBBN,  ZoT  Lantgesetzfrage,  Techmers  Iniemat.  Ztachr.  f.  allgem.  Sprachwiss.  3,  188  £f., 
TU  spörgsmälet  om  lydlove,  Nord,  tidakrift  for  filologi,  Ny  rsekke  7,  207  ff.  Easton,  As- 
sociation in  Substitation  and  Rotation,  A.  J.  of  Ph.  10,  198  ff.  Sievbrs,  Phon>  247  ff. 
Gröber  in  seinem  Gnmdriss  der  roman.  Philol.  1,  209  ff.  Paul,  Principien  der  Sprach- 
geschichte, 3.  Aufl.  1898.  AscoLi,  Sprachwissenschaftliche  Briefe,  1887,  S.  173  ff.  Passy, 
Etüde  sur  les  changements  phon^tiques  et  leurs  caract^res  g^n^raoz,  Paris  1890.  Löwb, 
Die  Ausnahmslosigkeit  sämtlicher  Sprachneuerangen,  Ztschr.   des  Vereins  fOr  Volkskunde 

1,  56  ff.  YOK  DBR  Gabblbntz,  Die  Sprachwissenschaft,  S.  195  ff.  (vgl.  Oldbnbbro,  Ztschr. 
f.  deutsche  Philol.  25,  115  f.).  Bbembb,  Deutsche  Phonetik,  p.  X  ff.  Ludwig,  Ueber  den 
Begriff  Lautgesetz  (Sitzungsber.  der  königl.  böhm.  Gesellsch.  der  Wiss.),  Prag  1894.  Fat, 
The  Invariabilify  of  Phonetic  Law,  Proceed.  of  the  Americ.  Philol.  Assoc,  vol.  XXVI  (1895), 
p.  LXIV  sqq.  Hatzidakib,  IISQi  rov  xvgovg  xai  tov  dy€^aiQ€Xot*  roSy  (p9oyyi»üiy  yofjuoy, 
A^i^yä  7  (1895)  S.  173  ff.  A.  Kock,  Om  spräkets  förftndring  (Populftrt  vetenskaphga  före- 
lasmngar  vid  Göteborgs  högskola  III),  Göteborg  1896  (vgl.  Bbbnnbr,  Lit.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1897 
Sp.  298).  Bb^al,  Les  lois  phoniqnes,  M^m.  10,  1  ff.  Mbrinobb,  Indogermanische  Sprach- 
wissenschaft, Leipzig  1897.  Weitere  Litteraturnach weise  bei  Scbüchardt,  a.  0.  p.  V  sq. 
und  bei  Tbchmkr,  Internat.  Ztschr.  fOr  allgem.  Sprachwiss.  3,  403  ff.  —  Speziell  Über 
Syntax:  L.  Lange,  Ueber  Ziel  und  Methode  der  sjntakt.  Forschung,  Verh.  der  Göttinger 
Philologenvers.,  1852;  Dblbück,  Ueber  die  Resultate  der  vergleichenden  Syntax,  Verh. 
der  Leipziger  Philologenvers.,  1872;   Zibmbr,   Junggrammatische  Streifzttge,   2.  Aufl.  1883, 

2.  Abschnitt. 

3.  Die  SteUung  des  Griechischen  im  Kreise  der  Idg.  Sprachen 
und  die  griechischen  Hundarten. 

Das  der  Forschung  zugängliche  Spracbmaterial  des  Indogermanen- 
tums  zerfällt  in  acht  Gruppen.  Eine  von  diesen  ist  die  griechische  Sprache. 
Dass  das  Griechische  mit  dem  Italischen  verwandtschaftlich  enger  ver- 
bunden sei  als  mit  jeder  andern  idg.  Sprache  und  mit  ihm  aus  einer  gräko- 
italischen  Ursprache  hervorgegangen  sei,  ist  eine  Annahme,  die  jeder  festeren 
Grundlage  entbehrt;  zuletzt  hat  über  diese  Annahme  gehandelt  Eretschmer, 
Einl.  154  ff.  Über  die  schwierige  und  nach  meinem  Ermessen  ungelöste 
Frage  des  Verhältnisses  des  Griechischen  zum  Makedonischen  s.  Eretsch- 
mer, Einl.  283  ff. ;  Hatzidakis  lleQi  vov  'EXXtjvktixov  twv  aqx^^^'^  Maxe- 
Jovwv,  *Axh)vä  8,  3  ff.  (auch  deutsch  erschienen:  Zur  Abstammung  der  alten 
Makedonier,  Athen  1897)  mit  der  Rezension  von  Eretschmer,  Woch.  f.  kl. 
Ph.  1897  Sp.  1105  fif.;  Beloch,  Sybel's  Histor.  Zeitschr.  79,  198  flf. 

Ausserdem  vgl.:  Joh.  Schmidt,  Die  YerwandtschafteverhftltniBse  der  idg.  Sprachen, 
1872.  Dklbbück,  Einleitung',  131  ff.  0.  Schbadbb,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte, 
1883,  S.  66  ff.  Verf.,  Zur  fVage  nach  den  Yerwandtschaftsverhfiltn.  der  idg.  Sprachen,  in 
Txchubb's  Internat.  Ztschr.  fOr  allgemeine  Sprachwissensch.  1,  226  ff.  P.  von  Bradkb, 
Beitrftge  zur  Kenntnis  der  vorhistorischen  Entwickelung  unseres  Sprachstammes,  Giessen 
1888,  Einige  Bemerkungen  über  die  arische  Urzeit,  Festgruss  an  0.  v.  Böhtlingk,  Stuttg. 
1888,  S.  4  ff.  Hirt,  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Indogermanen,  IF.  4,  36  ff..  Die 
Urheimat  und  die  Wanderungen  der  Indogermanen,  in  Hettner's  Geograph.  Ztschr.  1,  649  ff. 
Kbstscbxbb,  Einl.  in  die  Geschichte  der  Griechischen  Sprache,  1896  (dazu  Hibt,  1F.  Anz. 
8,  55  ff.). 

Von  den  zahlreichen  Neuerungen,    welche  das  Griechische  in  allen 

Gebieten   der  Grammatik  sowie  im  Wortschatz  zur  Zeit  der  griechischen 

Urgemeinschaft  erfuhr,   und  welche  die   griechischen  Mundarten  als  eine 

geschlossene  Einheit  erscheinen  lassen,  seien  heispielshalber  genannt:  qu^ 

aQ  aus  f,  z.  B.  ion.-att.  narQaai  =  ai.  pitf^u;  -r  aus  -w«,   z.  B.  ion.-att. 

^vyov  ==  lat.  juguni;  Schwund   von  s  zwischen  Vokalen,   z.  B.  ion,  yfiifo? 

att.  yävovq  =  «u.  jdnas-ciS;  -va-  aus  -n^j-,   z.  B.  Gen.  kret.  (fegovaäg  att. 

qiqovarfi  aus  *pherontias^  vgl.  ai.  bhdrantyäs;  Übergang  von  anlautendem 

;-  in  dj-  f-,  z.  B.  I^vyov  =  ai.  yugd-nt;  Bildung  einer  Superlativkategorie 

mittels  -1  «10-5, wie  fofio-tato-g-^  Eindringen  der  Pronominalstämme  *daf.it'y 
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♦tKTjU«- (^wir*,  „ihr**)  in  den  Nom.,  woher  lesb.  ccfifieg^  vfifisg  etc.;  Bildung 
der  Kategorie  des  Aoristus  auf  -l^i^v  wie  iaxdd-r^v;  Bildung  der  Kategorie 
des  x-Perfekts  wie  i'crrjxa;  Umbildung  des  Nora,  und  Gen.  Sg.  der  männ- 
lichen ä-Stämme  nach  der  Analogie  der  o-Stämme,  wie  att.  rroA/rij-^  tto^/- 
Tov;  Schöpfung  der  medialen  Imperativform  auf  -a&fOy  wie  q>€QtaO^(Oy  nach 
dem  Muster  der  aktiven  Form  auf-Ti»;  Medialisierung  der  Infinitivendung 
-Ct^ai,  die  ursprünglich  gegenüber  dem  Genus  verbi  indifferent  war,  wie 
ffhQ€a^m\  Entwicklung  des  Genetivus  absolutus;  Entwicklung  des  Optativs 
der  indirekten  Rede. 

Von  Beginn  der  Überlieferung  erscheint  die  griechische  Sprache  in 
starker  dialektischer  Variation  und  befand  sich  sicher  auch  schon  Jahr- 
hunderte vor  der  Abfassung  der  Ilias  und  der  Odyssee  in  diesem  Zu- 
stand. Die  alte  Dreiteilung  der  Mundarten  in  Äolisch,  Dorisch  und  Ionisch 
ist  wissenschaftlich  ungenügend,  ebenso  aber  auch  jede  andere  die  Dialekte 
im  Sinne  der  ^Spaltungs-"  oder  ,, Stammbaum theorie''  sondernde  Einteilung, 
die  einige  Hauptgruppen  aufstellt,  diese  wieder  in  so  und  so  viele  Unter- 
gruppen teilt  u.  s.  f.  Die  dialektische  Differenzierung  vollzog  sich,  wie 
anderwärts,  so  auch  auf  griechischem  Boden  nur  zum  Teil  infolge  von 
Spaltungen  durch  geographische  Trennung  des  Volkes  oder  infolge  davon, 
dass  politische  oder  religiöse  Differenzen  zwei  Volksteile  einander  ent- 
fremdeten. Vielfach  ging  sie  vor  sich,  ohne  dass  die  geographische  Kon- 
tinuität des  Sprachgebiets  aufgehoben  und  der  Volksverkehr  wesentlich 
beschränkt  war.  Es  können  sich  sprachliche  Neuerungen  über  einen  irgend- 
wiegrossen  Teil  eines  in  sich  zusammenhängenden  Sprachgebiets  aus- 
breiten, sei  dieses  ein  als  einzelner  Dialekt  oder  als  eine  Dialektgruppe 
betrachtetes  Gebiet.  Jede  Neuerung  dieser  Art  kann  neue  Grenzen  schaffen, 
so  dass  diejenigen  Grenzen,  welche  man  im  Sinne  der  Spaltungstheorie 
zieht,  für  diese  Spracherscheinungen  nicht  gelten.  Dazu  kommt  noch 
die  Stammesmischung.  Wenn  ein  Stamm  mit  einem  eine  andere  Sprache 
oder  einen  andern  Dialekt  redenden  Stamm,  sei  es  auf  friedlichem  Wege, 
sei  es  infolge  von  Unterwerfung,  verschmilzt,  so  geht  die  unterliegende 
Sprache  nie  spurlos  unter,  sondern  beeinflusst  die  obsiegende  mehr  oder 
minder  stark.  Auch  das  schafft  neue  dialektische  Eigenheiten.  Was  aber 
die  Ermittelung  des  Verlaufes  der  dialektischen  Differenzierung  noch  be- 
sonders erschwert,  ist  der  Umstand,  dass  vielfach  die  Sprechenden  in  ver- 
schiedenen Gegenden  unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  Neuerung  ver- 
fallen und  wir  solche  Übereinstimmungen  nur  bei  bedeutenderer  räum- 
licher Trennung  als  zufallige  zu  erkennen  vermögen.  Zufälliges  Zusammen- 
treffen in  Neuerungen  gibt  aber  natürlich  kein  Kriterium  engeren  histo- 
rischen Sprachzusammenhangs  ab. 

Über  die  griechischen  Dialekte  im  allgemeinen:  Abrbks,  De  Qraecae 
linguae  dialectis,  I.  De  dialectis  Aeolicis,  1839,  IL  De  dialecto  Dorica,  1843.  Mbistbr, 
Die  griechischen  Dialekte  auf  Grundlage  von  Ahrens'  Werk  ,De  Gr.  1.  dial."  dargestellt, 
I.  Asiatisch-Äolisch,  Böotisch,  Thessalisch,  1882,  IL  Eleisch,  Arkadisch,  Kyprisch,  1889. 
O.  Hoffmann,  Die  Griechischen  Dialekte,  I.  Der  sttd-achäische  Dialekt  [Arkadisch  und 
Kyprisch],  1891,  IL  Der  nordachftische  Dialekt  [Thessalisch  und  Asiatisch- Aolisch],  1893, 
111.  Der  ionische  Dialekt,  Quellen  und  Lautlehre,  1898.  H.  W.  Smyth,  The  Sounds  and 
Inflections  of  the  Greek  Dialects,  L  lonic,  Oxford  1894.  Collitz,  Die  Verwandtschafta- 
Verhältnisse  der  Griech.   Dialekte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Thessalisch«  Mundart, 
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Gott.  1885.  Pbzzi,  La  lingna  greca,  p.  309 — 474.  Johanssok,  Nigra  ord  om  dialekter, 
spedelt  de  grekiska,  Aftryck  ur  Upeala  Universitets  Arsskriffc  1887.  H.  W.  Smyth,  The 
dialects  of  North  Greece,  Americ.  Joum.  of  Philol.  7,  421  ff.  0.  Hoffmann,  De  mixtis 
Graecae  lingaae  dialectis,  Gott.  1888. 

Wichtigste  InschriftenBammlungen,  die  dem  Studium  der  Dialekte  dienen. 
Sammlung  der  griech.  Dialekt-Inschriften,  herausgeg.  von  H.  Gollitz  und  F.  Bechtbl: 
I,  Kypros,  Äolien,  Thessalien,  Böotien,  EUs,  Arkadien,  Pamphylien,  1884.  II,  1:  Epirus, 
Akamanien,  Ätolien,  Gehiet  der  Änianen  und  Phthiotis,  Lokris  und  Phokis,  1885;  2:  Do- 
dona,  Achaia  und  seine  Kolonien,  1890;  3—5:  Delphi,  1892—1896.  IE,  erste  Uttlfte, 
1:  Megara,  1888,  2:  Eorinth,  EleonA,  Sikyon,  Phleius  und  korinthische  Kolonien,  1888, 
3:  Argolis,  1889,  4:  Ägina,  Pholegandros,  Anaphe,  Astypaläa,  Telos,  Nisyros,  Knidos,  Ka- 
lymna,  Kos,  1889—1895.  m,  zweite  Hälfte,  1.  Lakonien,  Tarent,  Herakleia,  Messenien,  1898. 
TV,  1.  und  2  Wortregister  zu  I.  und  zu  II,  I,  1886  und  1888.  Gauer,  Delectus  inscriptionum 
Graecamm  propter  dialectum  memorahilium,  ed'.  II.  1883.  Die  wichtigsten  Dialektinschriften 
anch  in  Hoffmahn's  genanntem  Werk  flher  die  Gr.  Dialekte. 

Es  folgt  eine  Aufzählung  der  Mundarten,  wie  wir  sie  vorzugsweise 
aus  den  inschriftlichen  Überresten  kennen  lernen.  Unsere  Zusammen- 
fassung zu  kleineren  und  grösseren  Gruppen  stützt  sich  auf  Spracherschei- 
nungen, die  sich  in  mehreren  Mundarten  zugleich  finden,  darf  aber  nach 
dem  oben  Dargelegten,  wie  alle  solche  Gruppierungen,  zunächst  nur  einen 
Wert  als  Orientierungsmittel  beanspruchen  und  schliesst  keine  Darstellung 
des  Entwicklungsgangs  ein,  den  die  mundartliche  Differenzierung  der 
griechischen  Sprache  genommen  hat.  Wir  fügen  beispielsweise  einige 
Charakteristika  aus  der  Laut-  und  Formenlehre  hinzu  (die  anzuführenden 
Erscheinungen  waren  jedoch  nicht  jedesmal  ausschliessliches  Eigentum 
des  betreffenden  Dialektes  oder  der  betreffenden  Dialektgruppe)  und  nennen 
neuere  Arbeiten  über  die  einzelnen  Mundarten.^) 

I)  Ionisch-attische  Gruppe,  rj  gegenüber  ä  in  den  andern  Mund- 
arten, z.  B.  firJTfjQ  =  dor.  fiarr^Q  (§  10),  rjfietg  =  dor.  afiäg  (§  10.  108. 
118,b).    /?  früher  geschwunden  als  anderwärts  (§  17). 

A)  Ionisch.*)  i;  für  ä  auch  nach  q,  *,  «,  v,  z.  B.  jcQrjaaco  =  att. 
TiQarrfü,  TQirjxovxa  =  att.  rQiaxovta  (§  10).  ca  gegenüber  att.  tt,  z.  B. 
nqr^aoio  (§  81,  4);  xt  in  Eretria  und  Styra  durch  att.  Einfluss. 

1)  Mittlerer  Teil  der  Westküste  Eleinasiens  mit  den  Inseln  Chios 
und  Samos  (ionische  Dodekapolis).  Frühzeitiger  Verlust  des  Spir.  asper 
(§  105). 

2)  Kykladen:  Naxos  und  Keos  (f  aus  urgr.  ä,  ?  aus  urgr.  <?,  §  8); 
Delos,  Faros  mit  Thasos  und  Pharos,  Siphnos. 

3)  Euböa:  Chalkis  mit  den  Kolonien  Kyme,  Rhegion  u.  a.;  Eretria 
(Rhotazismus,  wie  in  onoQai  =  att.  onoaai^  §  81,  10)  und  Styra. 

B)  Attisch.^)    Zeigt  am  häufigsten  von  allen  Dialekten   Kontraktion 


')  VollBt&ndigere  Aufzfthlang  der  bezttg- 
Üchen  Litteratur  bei  6.  MsybBi  6r.^  7  ff.  und 
bei  Pszzi  a.  a.  0. 

')  Ebmav,  De  titolomm  Ion.  dialecto, 
Curt  Sind.  5,  249  ff.  Kabstsh,  De  tituloruin 
Ion.  dialecto,  Hai.  Sax.  1882.  Becbtel,  Die 
Inachriften  des  ion.  Dialekts,  Abb.  der  kgl. 
Gee.  der  Wißß.  zu  Göttingen  XXXIV,  1887. 
LnrDEXAnr,    De  Dialecto  lonica  recentiore, 


(s.  o.).    0.  HoFFMAiw,  Gr.  D.  III  (s.  o.). 

*)  Caubr,  De  dialecto  Attica  vetustiore, 
CoBTiüs'  Stud.  8,  223  ff.,  339  ff.,  vam  Heb- 
WBBDSN,  Lapidum  de  dialecto  Attica  testi- 
moDia,  Traj.  ad  Rh.  1880.  Rieuann,  Le  dia- 
lecte  attique  d'apröa  les  inacriptions,  Revue  de 
philol.  5,  145  ff.,  9,  49  ff.  Meistebhans, 
Grammatik  der  att  Inschriften,  2.  Aufl.  1 888. 
Hecht,  Orthograph. -dialektische  Forschungen 


Kiliae  1889.  Fuocm,  De  titulorum  lonicorum  auf  Grund  der  att  Inschr.,  1885.  Kbetschmeb, 
dialecto,  Stadi  itallani  di  filologia  class.  2  Über  den  Dialekt  der  att.  Vaseninschriften, 
(1894),  209  ff.    H.  W.  Smyth,  Greek  Dial.  I      K.  Z.  29,  381  ff.,  Vas.  73  ff. 
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von  Vokalen,  z.  B.  axcov  aus  dsxcov,  (päQrj  aus  ipäqeai  (§41  flf.).     tt  gegen- 
über ion.  aa  (§  81,  4). 

II)  Dorische  Gruppe. *)  3.  Sg.  auf -Tt,  didoaxi,  —  att.  didaxfi,  3.  PL 
auf  'VUy  (pbQovTi  =  att.  (ptQovai  (§  48.  134).  1.  PI.  Akt.  auf  -fisg,  (päqo- 
fitg  ^  att.  iftQOfiev  (§  413).  Aktive  Personalendungen  in  den  zu  den 
Passivaoristen  gehörigen  Futura,  z.  B.  kret.  ävaYQafprjCet  =  att.  avayqa-' 
(fi]aexcci^  rhod.  iitifieXrjxhjaevvTi  =  att.  errifislrjthjaovtai  (§  380). 

A)  Lakonika  mit  Tarent  und  Herakleia. 

1)  Lakonika.*)  u,  fi  =  att.  v,  ti,  z.  B.  ^ovaidist,  =  ^iiv^i^si,  (§  7). 
a  (s)  —  att.  iu^,  z.  B.  aio-  =  i>«o-  (§  83,  3).  Intervokalisch  h  =  att.  a, 
z.  B.  €vhrjß(6haig  =  evrjßciaaig  (§  81,  10). 

2)  Tarent  und  Herakleia.^)  Herakl.  Dat.  PI.  der  partizipialen  it- 
Stämme  auf  -aaci,  wie  nQäaacvt-aaai  (§  271). 

B)  Messenien.  Konjunktivformen  wie  ud-rjvti  =  att.  riO^coai,  yqd- 
(prjvti  =  att.  yqaiffaat  (§  399). 

C)  Argolis  und  Ägina.  -v<r-,  wie  in  anavaav  =  att.  anäaap  (§  58,  1). 
Intervokalisch  h  =  att.  <r,  z.  B.  däfiohtif  ==  att.  drjfioaiif  (§  81,  10). 

D)  Korinth  mit  Korkyra  (Syrakus  u.  a.,  s.  F.).<)  Erhaltung  des  /? 
auch  nach  Konsonanten,  korinth.  Jf^eiviä,  Stvftcov,  Jlvqpog^  kork,  nqo^evpog^ 
oQpog  (§  21,  2).     In  Kor.  a€  =  ««,  wie  ^^i^wv  (§  28). 

E)  Megara  mit  Byzanz  (und  SeUnus,  s.  F.).^)  Meg.  ad  =  xiva  (§  81, 4). 

F)  Die  peloponnesischen  Kolonien  Siziliens.^)  Vgl.  D.  und  E.  In- 
wieweit die  Mundarten  der  verschiedenen  Städte  die  Eigentümlichkeiten 
der  Mutterstädte  festgehalten,  und  inwieweit  sie  sich  durch  Sprachmischung 
in  Sizilien  selbst  verändert  hatten,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen 
nicht  mehr  zu  ermitteln,  v  aus  A  vor  t,  wie  (pivtaTog,  ßtvTKXzog  (§  61,  7). 
Pronom.  tpiv  =  a(piv  (§  128, 1).  Imperat.  (syrak.)  Xdßov  (§  408).  Perf.  oXaJAw 
=  att.  oXmXa  (§  392). 

G)  Kreta.')  Nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  innerhalb  der 
Sprache  dieser  Insel.  Erhaltung  von  lo",  wie  ndvaavg  =  att.  naaäg  (§  58,  1). 
V  —  X  vor  Konsonanten,  wie  in  avtrog^  dievffiaC  (§  61,  8).  Lautgruppe 
ap  in  piapog  —  att.  laog  (§  21,  11,  c).  tt  und  C  =  homer.  aa  att.  a  aus 
urgr.  Tk  und  tc,  z.  B.  onortog  o^og  =  oniaaog  oaüog^  onoaog  oaog,  idtvax/^&ai 
dd^a^ai  =  ddaaaa&at  (§  81,  11).  -drf-  rf-  und  t  (tt)  -^  ion.-att.  Cj  z.  B. 
dixdidüj  =  dtxdC(o,  Jfjva  Tijva  TTtjva  =  Zrjva  (§  15,  4).  ^&  =  att.  ad^, 
z.  B.  iidox^x/co  =  6id6a&(o  (§  100,  b),  vgl.  ra^  ^vyavtQag,  natqoi  Jovro^, 
rU  Aj  =  att.  Tag,  TTttT^dg,  Tig  (§  140,  c).  Im  Akk.  PI.  Neubildung  -arg 
für  -a^j  z.  B.  imßaXXovT-avg  (§  267,  2).     «j'ti'  „angesichts,  vor". 


')  BoiSACQ,  Les  dialectes  doriens.  Pho- 
nötique  et  morphologie.  Paris  et  Li^ge  1891. 

'')  MüLLENsiBFEN,  De  titulorom  Laconi- 
corum  dialecto,  Diss.  phil.  Argentor.  6, 131  ff. 

*)  Meistbr,  De  dialecto  Heracliensium 
Italicoram,  Curt.  Stud.  4,  355  ff. 

*)  Kbetscbmbr,  Vas.  16  ff. 

^)  Schneider,  De  dialecto  Megarica,  Giss. 
1882.    EöppNBK,   Der  Dialekt  Megaras  und 


^)  Arems,  De  dialecto  Sicula,  Monast. 
1868. 

')  Hey,  De  dialecto  Cretica,  Dess.  1869. 
Hblbiq,  De  dial.  Cret.,  Plav.  1873.  Heb- 
PORTH,  De  dial.  Cret.  (Dissert.Halenfl.  8, 192  ff.) 
Hai.  1887.  Skias,  üsgi  ttjg  x^rjxwrjg  dw- 
Xexrov.  'Ey  Udijyaig  1891.  J.  und  Th.  Baü- 
NACK,  Die  Inschrift  von  Öortyn,  Leipz.  1885 
(andere  Litteratur  über  diese  wichtigste  aller 


der  megarischen  Kolonien,  Jbb.  f.  klass.  Phil,   i   Dialektinschriften  bei  G.  Meyer,  Gr. '  S.  1 1  f.). 
Suppl.  18,  530  ff. 
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H)  Melos  und  Thera  nebst  Eyrene. 

I)  Rhodos  mit  seinen  sizilischen  Pfianzstädten  Oela  und  Akragas.^) 
Inf.  auf  --fieiv  für  -fAsv,  z.  B.  Mafien'  =  v^äficv  (§  424). 

E)  Andere  dor.  Inseln  des  ägäischen  Meeres:  Anaphe,  Astypaläa, 
Telos,  Eos,')  Ealymna  u.  a. 

Anmerkung.  Nach  dem  Vorgang  von  Ahbsns  scheidet  man  die  dorischen  Mond- 
arten  (zu  denen  AnBiciis  auch  unsere  nordwestgriechische  Gruppe  (III)  rechnet)  in  eine 
severior  und  mitior  Doris,  je  nachdem  s  durch  Eontraktion  mit  folgendem  e  oder  durch 
«Ersatzdehnung*  zu  ij  oder  zu  £/,  und  entsprechend  o  durch  Kontraktion  mit  folgendem  o, 
t  oder  durch  ,  Ersatzdehnung "^  zu  ai  oder  zu  ov  geworden  erscheint.  Die  Verschiedenheit 
der  Behandlung  der  e  und  o  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  Vokalkflrzen  in  den  betreffen- 
den Lautverbindungen  in  einem  Teil  der  griech.  Dialekte  geschlossener  gesprochen  wurden 
als  anderwärts;  e  {ei)  aus  ee,  dagegen  §  (17)  aus  ^^  u.  s.  w.  Am  frühesten  kamen  e  und  p 
im  ion.-att.  Sprachgebiet  auf,  und  es  ist  möglich,  dass  sie  sich  erst  von  hier  aus  nach 
anderen  Gegenden  hin  verbreitet  haben.  Im  dor.  Gebiet  zeigt  Eorinth  mit  Eorkyra  schon 
im  7.  Jahrb.  v.  Chr.  Charakteristika  des  milden  Dorismus.  In  jOngerer  Zeit  ist  zuweilen 
nicht  zu  erkennen,  ob  in  der  betreffenden  dor.  Gegend  e  und  p  aufgekonunen  und  dann 
durch  Kontraktion  und  Ersatzdehnung  zu  bi  und  ov  geworden  sind,  oder  ob  letztere  als 
fertige  Längen  eingedrungen  sind.   Vgl.  Jobanssok,  De  der.  verb.  contr.  22  ff.  und  unten  §  42. 

m)  Nordwestgriechische  Oruppe.    ei  aus  €€  und  durch  „Ersatz- 

dehnung''  aus  c,  wie  im  lon.-Att.  (§  42.  118,  b).     Neubildung  des  Dat.  PI. 

der  konsonantischen  Stamme,  auf  -oic^  wie  aydiv-oig  ==  att.  ayüäcrt  (§  273, 2). 

iv  mit  Akkusativ. 

A)  Epirus,  Akarnanien,  Ätolien,  Gebiet  der  Änianen  und  Ötäer  und 
Phthiotis. 

B)  Lokris  und  Phokis  (besonders  Delphi).')  ct  =  att.  ad-,  wie  SXsctw^ 
d.  h.  &  blieb  nach  er  Verschlusslaut  (§  83,  3).  Partiz.  noieffievog,  gegenüber 
att.  noiovfji€vog  aus  *noifli]o/x€vog  (§  310  Anm.). 

1)  Lokris.     Übergang  von  s  in  a  vor  ß,  z.  B.  Akk.  nuTaqa  (§  50). 

2)  Phokis.     avXrjovTEg^  xXäQoieiv  (§  369,  2). 

Zu  dieser  UI.  Gruppe  kann  man  auch  die  Sprache  von  Achaja  stellen. 
Nominativformen  auf  -sg  auch  als  Akk.  gebraucht,  z.  B.  Tovg  iXaaaorsg 
(§  267,  4). 

IV.  Nordostgriechische  oder  äolische  Gruppe.*)  qo  aus  ß«, 
z.  B.  lesb.  (TTQafog  böot.  iaxQotBvad-rj^  thess.  ^ßQOToxliäg  (§  50).  Tr-Laute 
vor  palatalen  Vokalen  aus  uridg.  g^^-Lauten,  z.  B.  lesb.  näaavqeg  böot. 
nexxaqeg^  thess.  TtsKxdrov  böot.  -niaaTw^  lesb.  BsXipoi  böot.  BeXipotg  thess. 
BeXipmw  (§  95,  2).  -«act  im  Dat.  PI.  der  konsonantischen  Stämme,  z.  B, 
avdQ-eatn  (§  273,  1).  Part.  Perf.  Akt  auf  -«v  -ovrog^  z.  B.  lesb.  nenXr^- 
Qioxavra  (§  231).  jui-Flexion  der  Verba  contracta,  z.  B.  lesb.  (piXrjfii  thess. 
böot.  ^tXeifit  ==  ion.  yitXso)  (§  332).  Angabe  des  Namens  des  Vaters  mit- 
tels eines  Adjektivs  auf  -<o-g,  wie  böot.  Jio(pdv€iog. 

A)  Lesbos  und  das  äolische  Kleinasien.  ^)    Barytonesis,  z.  B.  nacafiog 


1)  Brüll,  Über  den  Dialekt  der  Rbodier, 
Progr.  Leobschütz  1875. 

*)  Babth,  De  Goorum  titulorum  dialecto, 
BasU.  1896. 

^)  Allen,  De  dialecto  Locrensium,  Gurt. 
Stud.  3,  205  ff.  Habtmann,  De  dialecto 
Delphica,  Yratisl.  1874. 

*)  Bravd,  De  dialectis  Aeolicis  quae  di- 
cantnr,  Berol.  1885.  Künstler,  Das  Gemein- 
Handimoh  der  klaas  AltertomswimenBohaft  II,  1.  3. 


same  in  den  sogen.  Äolischen  Mundarten. 
Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  der  Äol.  Frage. 
Grossenhain  1893. 

^)  Volkmann,  Quaestionum  de  dialecto 
Aeolica  capita  duo,  Hai.  1879.  Führer,  Über 
den  lesb.  Dialekt,  Arnsberg  1881,  und  Über 
die  Stellung  des  Lesbischen  zu  den  ver- 
wandten Dialekten,  BB.  6,  282  ff.  Meister. 
Gr.  D.  1,  1  ff.    HoPFMANN,  Gr.  D.  2. 

Aufl.  2 
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—  att.  TiotafAog  (§  149, 1).  -aicr-,  -o*cr-,  -€*cr-  aus  -avcr-,  -ovcf-,  -^va-^  z.  B. 
naiaa  =  thess.  kret.  ndvaa  att.  näaa  (§  58,  l,a).  -al^-  aus  urgriech.  -as|f-  : 
yavo-^  =  dor.  vico-q  (§  21,  ll,b).  Psilosis,  z.  B.  c  =  att.  6  (§  105).  3.  PI. 
Imper.  auf  -vrov,  z.  B.  y^povrov  (§  407). 

B)  Nordthessalien.  9  ov  =  att.  «,  z.  B.  Wovx«  =  idwxs  (§  9).  Be- 
wahrung von  -rcr-,  z.  B.  ndvaa  =  att.  rrSca  (§  58,  1).  xiq  =  att.  ti$ 
(§  98).  Inf.  auf  -tteiv  -^r&civ  (Larissa)  =  att.  'Ca$  -cr^m,  z.  B.  ovy^dtpsiv 
iaaia^eiv  =  dvayqdxpai  icfea^M  (§  424).  Pronomen  o-ve  (§  278).  Gte- 
brauch  des  Lok.  Sg.  auf  -ot  als  Gen.  (§  258). 

C)  Böotien.")  ü,  ü  =  att.  v,  i;,  z.  B.  rotJ^ä  =  Tv^iy,  Schreibung  *ot; 
nach  T  ^  rf  er  y  A,  wie  in  lloXiov^evog  =  üolv^svog  (§  7).  «*,  o«  =  att. 
«*,  oi  und  weitere  Verwandlung  in  i;,  v,  z.  B.  Äiaxudvdäq^  rjt  (=  afct)  und 
^ÄqtaTo-^osvoq^  Ovv-aQxog^  und  Verwandlung  von  et  in  i,  z.  B.  ätim  =  ion. 
actdo)  (§  26  flf.).  TT  =  homer.  (ftr  att.  c  aus  urgr.  ri  und  T<r,  z.  B.  oTtorTog 
und  xofUTTdfievog  (§  81,  11).  -rfrf-  und  rf-  =  ion.-att.  f,  z.  B.  ypajw^cerirfrfco, 
^öJ*;io5  (§  15,  4). 

In  charakteristischen  Spracherscheinungen  stimmen  einerseits  Les- 
bisch und  Thessalisch,  anderseits  Thessalisch  und  Böotisch  zusammen. >) 
Lesbisch-Thessalisch:  vv  fx/x  XX  qq,  wo  im  Boot,  und  sonst  Vereinfachung 
der  Doppelkonsonanz  und  eventuell  sogen.  Ersatzdehnung  stattfand,  wie 
lesb.  xQivva)  thess.  xQävv(o  =  xqtvto^  lesb.  aiiiis  thess.  dixiiä  =  ijfxag  (§  118,  b). 
Thessalisch-Böotisch:  Übergang  von  r]  in  «i  (?),  z.  B.  Set  =  lesb.  att.  rfiy 
(§  8);  -vi^-  für  'VT-  in  den  Endungen  der  3.  PI.,  wie  thess.  iyävov&o,  xar- 
oixsCowS'ij  böot.  iyQaipav&o,  txfov&i  (§  422). 

V)  Elis.*)  a  =  att.  e,  z.  B.  svaaßäot  =  «vc«)?©*  (§  8).  a  =  att. 
urgr.  iy,  z,  B.  tä  =  «jj  (§  8).  -q  =  att.  -g,  z.  B.  t(q  =  Tig  (§  140,  b). 
f  d.  i.  cf  =  att.  rf,  z.  B.  ^(xaia,  psi^dg  =  dixmog,  elScig  (§  85,  13).  Psilosis, 
z.  B.  0  =  att.  0  (§  105).  Nominativformen  auf  -^g  -cq  auch  als  Akk.  ge- 
braucht, z.  B.  ofioifavTsg,  x^Q^'^^Q  (§  267,  4). 

VI)  Arkadien  und   Kypros.»)     Iv  =  att.  «V,   vgl.  auch   mantin. 


*)  vo»  DBB  Pfobdten,  De  Dialecto  Thes- 
salica,  Monach.  1879.  Meistbb,  Gr.  D.  1, 
287  ff.  Rbutbb,  De  d.  Th.,  Berol.  1885 
(Gegen  Rbütbb's  Abtreimnng  der  Mundart 
von  Pharsalns  [Thessaliotis]  vom  Nordthes- 
salischen  p.  77  sqq.  erkiftrt  sich  mit  lUcht 
Caubb  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
1885,  S.  807).  Pbbllwitz,  De  d.  Th.,  Gott. 
1885.    Hopfmann,  Gr.  D.  2. 

*)  ßBEBUANN,  De  dialecto  Boeotica,  Gurt. 
Stud.  9,  1  ff.  FüHBBB,  De  d.  B.,  Gott.  1876. 
Mbistbb,  Gr.  D.  1,  201  ff. 

")  Vgl.  Smyth,  A.  J.  of  Ph.  p.  422  sqq., 
Rbuteb,  p.  81  sq. 

*)  Daniel,  De  dialecto  Eliaca,  Hai.  1880. 
Pezzi,  II  dialetto  dell*  Elide  nelle  iacrizioni 
test^  scoperte,  Torino  1881  und  Nuovi  studi 
intomo  al  dialetto  deU*  Elide,  Torino  1881. 
Meistbb,  Gr.  D.  2,  1  ff. 

•)  Grlbkb,  De  dialecto  Arcadica,  Gurt. 
Stud.  2,  1  ff.     Job.  Spitzbb,  Lautlehre  des 


arkad.  Dialektes,  Kiel  1888.  Mbisteb,  Gr. 
D.  2,  75  ff.  und  Tempelrecht  von  Alea,  Ber. 
d.  Bachs.  G.  d.  W.  1889,  S.  71  ff.  Daniblsson, 
De  titulo  Tegeatico,  in:  Epigraphica,  Üpsala 
1890,  S.  28  ff.  J.  Baunack,  Zwei  archaische 
Inschriften  aus  Mantinea,  Ber.  d.  sftchs.  G. 
d.  W.  1893,  S.  93  ff.  Roths,  Quaestiones  de 
C^riorum  dialecto  et  vetere  et  recentiore  I, 
Lrps.  1875.  Deboke  und  Sibgiskünd,  Die 
wichtigsten  kypr.  Inschriften,  umschrieben 
und  erläutert,  Gurt.  Stud.  7,  217  ff.  Ahbens, 
Zu  den  kypr.  Inschriften,  Philologus  35,  1  ff. 
Voigt,  Quaestionum  de  titulis  Cvpriis  parti- 
cula,  Leipziger  Stud.  zur  klass.  Phil.  1,251  ff. 
Bbnnbtt,  On  the  Sounds  and  Inflections  of 
the  Gyprian  Dialect,  Nebraska  University 
Studios,  vol.  I  (1888).  Meistbb,  Gr.  D.  2, 
123  ff.  Smtth,  The  Arcado-Gyprian  Dialect, 
Transactions  of  the  Amer.  Philol.  Assoc.  18, 
59  ff.    HoFFMANN,  Gr.  D.  1. 
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änexofuvog  =  att.  cmsxofievovg  (§  49).  Gen.  Sg.  Mask.  -äv  =  hom.  -äo, 
z.  B.  ark.  KaXUav,  kypr.  Midav  (§  9.  43.  257,  2).  Eigenartige  Behand- 
lung der  uridg.  ^^-Laute  vor  palatalen  Vokalen:  kypr.  alq  ark.  (mantin.) 
^^  (§  96,  3).  3.  PL  auf  -<r*,  z.  B.  ark.  xelsvmvtri  =  att.  x^A^vöwr*,  kypr. 
iSo{v)ai  =  att.  S^ovai  (§  48.  134).  iv  =  att.  iv  auch  mit  Akk.  artv 
(==  att.  aTTo)  und  «J  («g)  mit  Lok.    xäg  fUr  xa^. 

A)  Arkadien.  Gen.  Sg.  der  fem.  ö-Stämme  auf  -av,  wie  C^fUav 
(§  257,  2).  Medialendung  -ro*  für  att.  -tat,  wie  xäxaTnoh  (§  419).  Pro- 
nominalformen Gen.  Sg.  %<0'vi  Akk.  Sg.  «-äi^-r^  (§  278). 

B)  Kypros.  i-Epenthese,  wie  alkoq  =  att.  aXXog  (§  51,  2).  Gen.  Sg. 
der  o-Stämme  auf  -a>r,  wie  dgyvQav  (§  258).  Akk.  Sg.  der  konsonantischen 
Stämme  auf  -^v  fOr  -a,  wie  här^Qav  (§  255). 

Vn)  Pamphylien.i)  Übergang  von  o  in  u  in  Schlusssilben,  z.  B. 
JdfiatQuvg  =  Jrjfir^tQiog  (§  9).  Geschlossene  Aussprache  des  urgriech.  ^, 
durch  «*  dargestellt,  z.  B.  ilfcyaA«*^  =  MeyaXrjg^  Gen.  MsyäXeitvg  (§  8). 
Zähes  Festhalten  am  Digamma,  z.  B.  pava^iony  Jtpidiaqovg  (§  17).  Re- 
duktion des  Nasals  in  der  antekonsonantischen  Gruppe  Vokal  -f-  Nasal 
(wie  in  Kypros),  z.  B.  n€{v)dB»aid€xa  =  nsvrexaCdsxa  (§  57,  8.  136).  -(v)<J- 
=  att.  -w-,  z.  B.  7r«(v)rf*x«^<Jffxa  (§  81,  13). 

Anmerkung  1.  unsere  Gruppierung  der  griechischen  Dialekte  weicht  von  der- 
jenigen, die  die  anderen  neueren  Arbeiten  geben,  meist  nur  unwesentlich  ab.  Hervorheben 
wiU  ich  bloss,  dass  G.  Mbtxb,  Pszzi  und  Johakssok  zunftchst  eine  Zweiteilung  sämtlicher 
Mundarten,  in  ionische  und  nicht-ionische,  vorgenommen  haben.  Gegenüber  der  bereits 
oben  bemerkten  Thatsache,  dass  keiner  der  verschiedenen  Gruppierungsversuche  so  angesehen 
werden  darf,  als  f&hre  er  die  Entwicklungsgeschichte  der  dialektischen  Differenzierung  in 
einer  irgend  genügenden  Weise  vor  Augen,  sind  derlei  Abweichungen  ohne  Belang. 

In  höherem  Masse  als  bei  den  meisten  andern  alten  Sprachen  be- 
stand im  Griechischen  ein  Unterschied  zwischen  der  naiven,  volkstümlichen 
Sprachentwicklung  und  der  litterarisehen,  namentlich  der  dichterischen 
Sprache  (Schrift-  und  Kunstdialekte),  ein  Unterschied,  den  wir  freilich, 
bei  der  Unzulänglichkeit  unserer  Kenntnis  der  naiven  Yolksrede,  meistens 
mehr  nur  vermuten  als  klar  nachweisen  können. 

Schon  das  älteste  auf  uns  gekommene  Griechisch,  die  Sprache  der 
homerischen  Gedichte,  war  ein  Kunstdialekt,  welcher  Formen  verschiedener 
Zeiten  und  stark  auseinandergehender  Mundarten  gemischt  zeigt  und  nie  und 
nirgends  die  gewöhnliche  Verkehrssprache  gewesen  sein  kann.  Von  dieser 
Sprache  zeigt  sich  die  ganze  Poesie  der  folgenden  Zeiten  mehr  oder  we- 
niger beeinflusst;  auch  die  lesbische  Lyrik,  die  man  oft  für  reine  Volks- 
mundart erklärt  hat,  ist  von  Beimischungen  aus  dem  epischen  Dialekt 
nicht  frei  (Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  887  flf.,  Thumb,  IF.  9,  317).  Die 
Mischung  der  Dialekte,  durch  das  Vorbild  der  homerischen  Sprache  ge- 
wissennassen zu  einem  konstitutiven  Element  der  dichterischen  Diktion 
geworden,  erscheint  in  der  dorischen  Lyrik  am  weitesten  getrieben.  Viel- 
fach war  es  metrische  Bequemlichkeit,  welche  den  Gebrauch  von  Formen, 
die  verschiedenen  Dialekten  angehörten,  bei  demselben  Dichter  begünstigte. 
So  wurde  die  im  homerischen  Dialekt  heimische  Endung  der  1.  PL  Med. 


1)  Bbsusenbbrobr,   Zur    Beurteilung   des  1   Erbtbchkkr,    Zum   paiuphylischen   Dialekt, 
pamphjlischen     Dialekts,     BB.   5,    325   ff.  |   EZ.  33,  258  ff. 
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"fxsa&a  auch  von  den  dramatischen  Dichtem  in  weiterem  Umfang  neben 
'lisxß-a  verwendet,  weil  Formen  wie  anialoiieaxyay  ßovXsvaoiisad^a^  ßouXo- 
^sai^a  sich  dem  iambischen  und  trochäischen  Rhythmus  gut  fügten. 

Unter  den  ProsaschriftsteDern  der  älteren  Zeiten  zeigen  Herodot  und 
die  ältesten  Attiker  am  deutUchsten  einen  Unterschied  gegen  die  volks- 
tümliche Umgangssprache,  welcher  bei  den  letzteren  freilich  nicht  bedeu- 
tend gewesen  sein  kann.  Gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  bildete  sich 
auf  Grundlage  des  attischen  Dialektes  eine  allgemeingriechische  Schrift- 
sprache, die  aus  der  Prosalitteratur  des  späteren  Altertums  den  Gebrauch 
der  andern  Dialekte  fast  ganz  ausschloss. 

£.  Zabnokb,  Die  Enistehung  der  Griech.  Literatursprachen,  Leipz.  1890.  G.  0.  Zubbtti, 
Soi  dialetti  litteraii  greci,  Turin  1892.  Mokro,  A  Grammar  of  the  Homeiic  dialect,  2.  Aufl. 
Oxford  1891.  yks  Leeüwbn  und  Mendbs  da  Gosta,  Der  Dialekt  der  homer.  Gedichte,  ans 
dem  Holl&nd.  übersetzt  von  Mehleb,  Leipz.  1886.  Yogrinz,  Grammatik  des  homerischen 
Dialektes,  Paderb.  1889.  Cavallih,  Den  homeriake  dialekten,  I.  Ljudlftra,  Lund  1892.- 
VAN  Leeuwen,  Enchiridinm  dictionis  epicae,  Lugd.  Bat.  1892- -94.  Hinrichs,  De  Homericae 
elocutionis  vestigüs  Aeolicis,  1875.  Fick,  Die  Entstehung  des  homer.  Dialekts,  BB.  7,  139  ff. 
Ders.,  Die  homerische  Odyssee  in  der  urspr.  Sprachform  wiederhergestellt,  1883,  und  Die 
homerische  Dias  nach  ihrer  Entstehung  betrachtet  und  n  der  urspr.  Sprachform  wiederherg., 
1886  (mit  den  Rezensionen  von  Ghrist,  Phil.  Anz.  14,  90  ff.,  Fritsch,  Ztschr.  f.  d.  Gynrn. 
38,  610  ff.  und  Gauer,  Jahresberichte  des  philolog.  Vereins  in  Berlin  10, 290  ff.  und  Berliner 
philol.  Wochenschr.  7,  549  ff.).  Ders.,  Das  Lied  vom  Zorne  Achills,  BB.  21,  1  ff.  Gaues, 
Grundfragen  der  Homerkritik,  Leipzig  1895.  Rzach,  Der  Dialekt  des  Hesiodos,  1876.  Fick, 
Die  ursprüngliche  Sprachform  und  Fassung  der  hesiodischen  Theogonie,  BB.  12,  1  ff.  Ders., 
Hesiods  Gedichte  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  und  Sprachform  wiederhergestellt,  1887. 
RzAOB,  Grammat.  Studien  zu  Apollonios  Rhodios,  1878.  Abrenb,  Lber  die  Mischung  der 
Dialekte  in  der  griech.  Lyrik,  Verh.  der  Göttinger  Philologenvers.  1852.  Fühbeb,  Die 
Sprache  und  die  Entwickelung  der  griech.  Lyrik  1885  (mit  der  Rezension  von  Mbistbb, 
Berliner  philol.  Wochenschr.  5,  871  ff.).  Rennbb,  De  dialecto  antiquioris  Graecorum  poesis 
elegiacae  et  iambicae,  Gurt.  Stud.  I,  1,  183  ff.,  2,  1  ff.  Fick,  Die  Sprachform  der  altion. 
und  altatt.  Lyrik,  BB.  11,242  ff.  13,  173  ff.  14,  252  ff.  Ders.,  Zur  ionischen  Mundart 
und  Dichtersprache,  Neue  Jahrbb.  1898,  S.  501  ff.  Peter,  De  dialecto  Pindari,  1866. 
Fühbeb,  Der  bdot.  Dialekt  Pindar's,  Philologus  44,  49  ff.  Gbbist,  Beiträge  zum  Dialekte 
Pindars,  Ber.  der  bayer.  Akad.  1891  S.  25  ff.  Lind,  De  dial.  Pindarica,  I.  Prolegomena  et 
de  vocalismo  Pindarico  ex  proximis  sonis  non  apto  (ex  Actis  univers.  Lund.),  1893.  O. 
ScHROEDEB,  Zur  Sprache  Pmdars,  Berl.  phil.  Woch.  1896  Sp.  221  ff.  Mucke,  De  dialectis 
Stesichori,  Ibyci,  Simonidis,  Bacchylidis  aliorumque  poetarum  choricorum  cum  Pindarica 
comparatis,  1879.  Spiess,  De  Alcmanis  dialecto,  Gurt.  Stud.  10,  329  ff.  Sgbubebt,  Mis- 
cellen  zum  Dialekte  Alkman's,  1879.  Sitzlek,  Die  Lyriker  Eumelus,  Terpander  und  Alkman 
in  ihrem  Verhältnis  zu  Homer,  Festschr.  der  bad.  Gymnasien,  Earlsnihe  1886,  S.  37  ff". 
Mobsbach,  De  dialecto  Theocritea,  I,  1874,  und  Über  den  Dialekt  Theokrits,  Gurt.  Stud. 
10,  1  ff .  Schultz,  Die  Mischung  der  Dialekte  bei  Theokrit,  Berlin  1874.  Gebth,  Quae- 
stiones  de  Graecae  tragoediae  dialecto,  Gurt.  Stud.  I,  2,  191  ff.  Lautensaoh,  Grammatische 
Studien  zu  den  griechischen  Tragikern  und  Komikern,  I,  Gotha  1896.  Ruthbbfobd,  Zur 
Geschichte  des  Atücismus,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  13,  355  ff.  —  Weitere  Litteratur- 
angaben  bei  Pezzi,  p.  393  sq.,  404  sq.,  440  sq.,  451  sq.  und  sonst  und  bei  G.  Mbtbb,  Gr.^ 
S.  2  ff. 

Die  attische  Mundart  fand  zugleich  als  Umgangssprache  in  den 
letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten,  seit  dem  Ausgang  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr.,  weite  Verbreitung,  namentlich  seitdem  die  Griechen  ihre  Unab- 
hängigkeit eingebüsst  Jiatten  und  einer  einheitlichen  Administration  unter- 
standen. Man  nennt  diese  Weiterentwicklung  der  att.  Sprache  die  helle- 
nistische Gemeinsprache  oder  xo*rjj'.  Gegen  die  Mitte  des  1.  christlichen 
Jahrtausends  mögen  alle  nicht-attischen  Dialekte  dem  attischen  gewichen 
gewesen  sein,  ausser  dem  lakonischen,  dessen  wesentlichste  lautlichen 
Eigentümlichkeiten  noch  heute  in  der  Sprache  der  Zakonen  (am  Parnon) 
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fortleben.  0  Bei  seinem  Vordringen  als  allgemeine  Volkssprache  nahm  das 
Attische  vielerlei  aus  den  andern  Mundarten,  namentlich  aus  der  ionischen, 
in  sich  auf,  und  es  bekam  schon  in  vorchristlicher  Zeit  und  in  den  ersten 
christlichen  Jahrhunderten  eine  Anzahl  von  Zügen,  die  als  wichtige  Cha- 
rakteristika des  Mittel-  und  Neugriechischen  gegenüber  dem  klassischen 
Attisch  erscheinen.  Dahin  gehört  der  Übergang  von  si^  j;,  rj  in  i  (§  8 
Anm.  2),  der  Verlust  des  Spiritus  asper  (§  105),  die  Entwicklung  einer 
stark  exspiratorischen  Betonung  (§  143)  und  die  hiermit  im  Zusammen- 
hang stehende  Aufhebung  des  Unterschieds  zwischen  langen  und  kurzen 
Vokalen.  Über  die  Einzelheiten  der  Entwicklungsgeschichte  der  xoivrj 
sind  wir  nur  erst  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Doch  ergibt  sich  aus 
nnsem  Quellen  klar,  dass  die  Umwandlung  der  Sprache  zum  Stand  des 
Mittel-  und  Neugriechischen  hin  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  helle- 
nistischen Sprachterrains  nicht  gleichen  Schritt  hielt.  Z-  B.  erscheint  der 
Übergang  von  ß  {rj)  zu  l  und  der  von  ai  (ai)  zu  e  in  Ägypten  früher  voll- 
zogen als  in  Attika  und  sonst  (Witkowski,  Prodromus  grammaticae  papy- 
rorum  Graecarum  aetatis  Lagidarum,  Cracoviae  1897,  p.  4  sq.).  Dass  6ie 
att.  Gemeinsprache  in  den  verschiedenen  Landschaften,  in  die  sie  ein- 
drang, auf  Grund  der  von  ihr  dort  überwundenen  Lokalsprachen  ver- 
schiedene Färbung  annahm,  und  dass  der  Grad  der  Zumischung  von  nicht- 
attischen Elementen  in  den  verschiedenen  Gegenden  ein  verschiedener 
war,  versteht  sich  von  selbst,  ist  aber  für  die  ältesten  Zeiten  urkundlich 
noch  kaum  nachgewiesen. 

Die  Hauptquellen  unserer  Kenntnis  der  xont]  sind  die  von  unge- 
bildeten Schreibern  herrührenden  Papyrus  und  Privatinschriften.  Doch 
gibt  keines  von  diesen  Denkmälern  die  Alltagssprache  rein  wieder.  Denn 
alles  Schreibwerk  stand  unter  dem  Einfluss  der  att.  Schriftsprache,  die 
durch  die  Litteraten  am  Leben  erhalten  ward.  Zwischen  Schrift-  und 
Verkehrssprache  gab  es  mannigfache  Abstufungen,  und  wie  sich  die  Litte- 
ratorsprache  je  nach  dem  Bildungsgrad  des  Schriftstellers  oder  nach  seinen 
litterarischen  Absichten  der  Umgangssprache  mehr  oder  weniger  näherte, 
so  muss  anderseits  auch  der  Alltagssprache  aus  der  Litteratursprache 
manches  zugeführt  worden  sein  (vgl.  die  Latinismen  in  den  romanischen 
Sprachen).  Der  Gegensatz  zwischen  der  att.  Litteratursprache  und  der 
Volkssprache  mit  seinen  verschiedenen  Abstufungen  und  Schattierungen 
ist  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  bis  auf  die  Gegenwart  geblieben. 

Anmerkung  2.  Dass  die  neugriechische  Volkssprache,  die  trotz  reicher  mundart- 
licher Variation  im  Ganzen  —  verglichen  mit  der  sprachlichen  Zersplitterung  im  alten 
HeOaa  —  als  eine  recht  einheitliche  Sprache  erscheint  in  den  Hauptzügen  die  Fortsetzung 
des  attischen  Dialekts  ist,  ist  in  erster  Linie  durch  die  Forschungen  von  Hatzidakis  fest- 
gestellt. S.  dessen  Einleitung  in  die  neugriech.  Grammatik  und  das  gut  orientierende 
Schriftchen  von  Thumb,  Die  neugriech.  Sprache,  Freih.  i.  B.  1892.  Zuletzt  hahen  Üher  die 
Greschichte  der  xoiyij  Schweizer,  Gramm,  der  Pergamen.  Inschriften,  Beiträge  zur  Laut- 
nnd  FlexioDslehre  der  gemeingriech.  Sprache,  BerL  1898,  und  Erbtschiier,  Woch.  f.  klass. 
Phil.  1898,  Sp.  787  ff.  gehandelt.  [Hierzu  jetzt  noch  K.  Dieterich,  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  gr.  Sprache  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr,  Byzanti- 
nisches Archiv,  Heft  1  (1898).] 

1)  Das  Zakonische  ist  nicht  die  reine  Fort-   |  xoiyij  und  Eindringlinge   aus  der  neugriech. 
setEong  des  Lakonischen.   Es  hat  zu  der  la-   |   Vulgärsprache  hinzubekommen, 
konischen  Grundlage  Elemente  der  altgriech. 
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Der  Siegeszug  der  att.  Sprache  wurde  in  vorchristlicher  Zeit  eine 
Zeit  lang  dadurch  gehemmt,  dass  sich,  im  Westen  Griechenlands  eine  im 
wesentlichen  auf  den  „nordwestgriechischei^*  Mundarten  beruhende  xoivi] 
ausgebreitet  hatte,  die  sogen,  achäisch-dorische  xoo'^.  Mit  der  Ausdeh- 
nung des  ätolischen  und  des  achäischen  Bundes  kam  sie  in  Landschaften 
mit  wesentlich  abweichenden  Mundarten,  wie  nach  Arkadien,  und  ver- 
drängte den  Landesdialekt  aus  dem  offiziellen  Schriftgebrauch  und  zum 
Teil  wahrscheinlich  auch  aus  dem  mündlichen  Verkehr.  Ihre  Herrschaft 
fällt  etwa  in  die  Zeit  250—50  v.  Chr.  Alsdann  wurde  auch  sie  von  der 
att.  xoivrj  überwunden.    S.  Meisteb,  Gr.  D.  2,  81  fif. 


L  a  u  1 1  e  h  r  e/) 


Aussprache  der  Buchstaben.    Uridg.  Lautbestand. 

4.  Für  die  Lautlehre  einer  Sprache,  die  uns  nur  durch  das  Medium 
schriftlicher  Überlieferung  zugänglich  ist,  ist  das  erste  Erfordernis,  den 
Wert  der  Schriftzeichen  so  genau  als  möglich  zu  bestimmen.  Die  Frage 
nach  der  Aussprache  eines  Buchstabens  ist  fQr  jeden  Dialekt  besonders 
zu  stellen,  denn  die  Qeltung  der  Zeichen  war  oft  in  den  verschiedenen 
Mundarten  eine  verschiedene,  z.  B.  0  bezeichnete  in  den  einen  Dialekten 
eine  Tenuis  aspirata  (th),  in  den  andern  einen  Spiranten  (p)  (§  83,  3).  So- 
dann sind  auch  die  verschiedenen  Zeiten  zu  unterscheiden,  denn  z.  B.  das 
£1  von  *?/!*,  dsixvvfju  etc.  war  im  Attischen  um  600  v.  Chr.  Diphthong 
(et),  um  400  ?  (geschlossenes  ö),  um  200  f  (§  26).  Endlich  ist  zu  be- 
achten, dass  dasselbe  Zeichen  in  demselben  Dialekt  und  in  derselben  Zeit 
zur  Darstellung  verschiedener  Laute  diente;  so  bezeichnete  z.  B.  2  in 
ßmxxe^  iiXTtofiTjv  einen  stimmlosen,  in  fiiaym^  nQäaßvg  einen  stimmhaften 
Zischlaut  (§  112),  /bei  den  Pamphyliern  zugleich  das  sonantische  und  das 
konsonantische  i  (t  und  j[),  wie  in  Ja/AcciQuvg  =  Bämätriius  (§  16).*)  Für 
die  Mundarten,  für  welche  unsere  Quellen  reichlicher  fliessen,  lässt  sich 
die  Geltung  der  meisten  Zeichen  in  den  verschiedenen  Perioden  so  weit 


0  Vgl.  G.  Mbtbb,  Gr.»  S.  1—403.  Pbzzi, 
La  lingaa  gi*.,  p.  81 — 141.  Lbo  Meter,  Ver- 
gleich. Gramm.  1*  27 — 571.  Eure  und  Cook- 
aoir,  Principles  p.  41—286.  FioKi  Die  Laute 
der  griech.  Sprache,  BB.  16,  279  ff.  18, 132  ff. 
HsHBT,  Pr^is»  13  ff.    Verf.,  Grundr.  1^ 

^)  Kein  Zeichen  hat  so  verschiedene 
Werte  gehabt  als  Z.  Es  war  1)  jere2  im  äl- 
teren Ion.  und  Att.,  im  Nordwestgr.  und  im 
Lesb.,  z.  B.  in  o^og  (§  112),  nstioq,  yl^to 
(§  15, 4).  2)  zim  Att  etwa  seit  dem  4.  Jahrh. 
V.  Chr.,  in  oCog^  neCos,  yiCfo  (s.  1),  femer  in 
Ueka^yixoy,  ngs^ßeirr^g  u.  dgl.  mit  ursprüng- 
lichem z,  wo  man  bis  dahin  nur  das  Zeichen  <r 
gebraucht  hatte  (§  112),  und  in  x6^f*ogy  %pij- 
if$Cfia  u.  dgl.,  wo  früher  8  gesprochen  und  a 
geschrieben  war  (§  108,  c).  3)  Eine  aus  d  her- 


vorgegangene, von  z  verschiedene  stimmhafte 
Spirans  in  el.  C^,  feiCtog  (§  85,  13.  89). 
4)  Eine  stimmlose  (auch  durch  xTy  r  darge- 
stellte) Spirans  in  kret.  ^dJ^a^ai  (neben  cfar- 
xa^^ai)  =  hom.  daaaaa&ai  u.  dgl.  (§81,  11). 
—  Stimmhafte  Spiranten  sind  überdies  mit 
C  dargestellt,  ohne  dass  die  Artikulations- 
stelle genau  angegeben  werden  kann,  in 
phok.  Zioyv[tJios]  u.  dgl.  (§  85,  9)  und  in 
ark.  Csgs^gby  (§  85, 1.  95,  3).  —  V^.  Asooli, 
Krit.  Stud.  324  ff.,  Cübtifs,  G.*,  S.  615  ff., 
Mondbt-Beaudouin,  Annales  de  la  facult^ 
des  lettres  de  Bordeaux  3,  313  ff.,  L.  Havbt, 
Möm.  3,  192  ff.,  BLASS,  A.>  112  ff.,  Eühnbb- 
Blass,  Gr.»  1,  57  f.,  G.  Meyeb,  Gr.»  338. 
369  ff. 
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bestimmen,  dass  die  Geschichte  der  betreffenden  Laute  im  grossen  Ganzen 
festgestellt  werden  kann.  Häufig  wäre  aber  eine  noch  genauere  Bestim- 
mung des  Lautwertes,  als  sie  möglich  ist,  recht  erwünscht.  Am  günstig- 
sten sind  wir  gestellt,  wo  man  sich  bestrebte,  der  lautlichen  Fortentwick- 
lung auch  eine  entsprechende  Veränderung  der  schriftlichen  Darstellung 
auf  dem  Fusse  folgen  zu  lassen.  Dieses  geschah  besonders  in  Böotien, 
wo  man  die  vokalischen  Veränderungen  (z.  B.  den  Übergang  ai  —  ae  — 
f  —  ?)  treuer  als  irgendwo  sonst  zur  Darstellung  brachte  (§  28). 

Das  Wichtigste  über  die  Aussprache  der  Schriftzeichen  bringen  wir 
bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Laute. 

Blabs,  Über  die  Aussprache  des  Griechischen,  3.  Aufl.  1888.  E.  Zachbb,  Die  Aus- 
sprache des  Griediischen  (Vortrag  gehalten  im  wissenschaftlichen  Verein  zu  Breslau),  Leipz. 
1888.  Andere  Litteratur  bei  Blass,  S.  2  ff.,  Techm bb,  IZ.  4,  261  f.,  G.  Mbtbb,  Gr.>  S.  81  f., 
Pbzzi,  p.  83  sqq.    (Hierzu  neuerdings  noch  Hbss,  IF.  6,  128  ff.,  Thumb,  IF.  8,  188  ff.) 

5.  Bei  der  Betrachtung  der  griechischen  Lautgeschichte  gehen  wir 

von  dem  uridg.  Lautbestand  aus.    Die  Grundsprache  hatte  folgende  Laute: 

1)  Vokale:  *  i,  u  ü,  e  e,  o  ö,  a  ä,  9  („Schwa").^  Der  o-Laut  war 
in  der  idg.  Urzeit  vermutlich  in  zwei  Qualitäten  vorhanden,  ein  offeneres 
0  {ä^  4)  und  ein  geschlosseneres  (o,  ö).*)  Im  Griechischen  sind  beide  zu 
o,  CO  geworden. 

Nasale:  »  (velarer  Nasal),  ä  (palataler  N.),  n  (dentaler  N.),  m  la- 
bialer N.). 

Liquidae:  r,  l 

Die  Vokale  i  und  u  sowie  die  Nasale  und  Liquidae  fungierten  so- 
wohl als  Konsonanten  ({,  u;  ^,  n,  n,  m;  r,  I)  als  auch  als  Sonanten  (i,  u; 
?j  #>  9»  ^;  r>  B'  Wiö  ^i®  Vokale,  so  kamen  wahrscheinlich  auch  die 
Nasale  und  Liquidae  als  Sonanten  sowohl  kurz  als  auch  lang  (z.  B  ^,  f) 
vor.  Da  wir  die  Länge  immer  ausdrücklich  bezeichnen,  so  stellen  unsere 
in  Bezug  auf  die  Quantität  nicht  charakterisierten  Zeichen  (i,  ^,  j-  u.  s.  f.) 
immer  nur  die  Kürze  dar. 

2)  Verschlusslaute  (Explosivae): 

p    ph    b     bh  (labial,  genauer  bilabial), 

t     th     d    dh  (dental,  genauer  vermutlich  alveolar), 

k    kh    §    0i  (palatal), 

g    gÄ    g    gÄ  (reinvelar), 

qM^  qtfh  ^  gUh  (labiovelar). 
q^,  ^  sind  nicht  etwa  g,  g  mit  nachgeschlagenem  if,  sondern  Ver- 
schlusslaute, bei  denen  gleichzeitig  mit  der  velaren  Zungenthätigkeit  eine 
den  akustischen  Eindruck  modifizierende  Lippenrundung  stattfand. 

8)  Spiranten  (Reibelaute):  s  und  sh  (stimmlos,  unaspiriert  und 
aspiriert),  z  und  zh  (stimmhaft,  unaspiriert  und  aspiriert);  eine  zweite  Reihe 


0  Es  empfiehlt  sich,  9  als  ä  (Mittel- 
laut zwischen  a  und  e)  auszusprechen,  wenn- 
gleich die  Qualität  dieses  Vokals  nicht  näher 
zu  hestimmen  ist  —  Neuerdings  sucht  Pe- 
DBRSEN,  EZ.  86,  75  ff.  zu  zeigen,  dass  es  nicht 
nOtig  sei,  der  uridg.  Sprache  a  und  9  als  ver- 
schiedene Vokale  zuzuschreiben,  dass  a  ge- 


nüge;  dieser  Vokal  sei  im  Arischen  teils  a 
geblieben,  teils  zu  t  geworden. 

>)  Dies  wird  neuerdings  von  Fedebseh, 
EZ.  86,  86  ff.  bestlitten.  Er  sucht  zu  zeigen, 
dass  man  mit  dem  Ansatz  diner  o-Qualität 
für  das  Uridg.  auskomme.    Vgl.  §  9. 
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von  Reibelauten,  deren  Qualität  nicht  genauer  zu  bestimmen  ist,  mit  fi^ 
ph  (stimmlos),  ^,  dh  (stimmhaft)  bezeichnet;  endlich  j.^) 

sh,  jer,  ßh  kamen  nur  in  Verbindung  mit  Yerschlusslauten  vor  und 
waren  sekundären  Ursprungs.  Z.  B.  zd  aus  sd  gleichwie  gd  aus  gd;  tsh 
aus  ths  gleichwie  pth  aus  pht;  dzh  aus  dhs  gleichwie  hdh  aus  hht^  s.  §  79, 
2.  5,  §  99.  ^,  ^A,  ^,  dh  standen  nur  hinter  X-,  9-  und  ^^-Lauten,  und  ^A, 
dh  sind  wahrscheinlich  durch  dieselbe  Umstellung  von  h  entstanden  wie 
sh,  ah,  8.  §  114. 

Phonetiflohe  Erläntamiigeii:*) 

1)  Stimmhafte  (tOnende)  und  stimmlose  (tonlose)  Laute.  Man  nemit  stimm- 
hafte oder  tonende  Laute  solche,  bei  deren  Hervorbringung  die  Stimmbftnder  im  Kehlkopf 
in  (rhytiimische)  Schwingungen  versetzt  sind,  sodass  ein  musikalischer  Klang,  der  sogen. 
Stimmton  oder  schlechthin  Ton,  entsteht.  Alle  Laute,  denen  der  Stimmton  fehlt,  heissen 
stimmlos  oder  tonlos.  Von  den  aufgezählten  Lauten  der  idg.  Ursprache  wurden  stimmhaft 
gesprochen  die  Vokale,  Nasale  und  Liquidae,  von  den  Verschlusslauten  die  Mediae  b,  d, 
§j  g>  0^  uiid  die  Mediae  aspiratae  hh,  dh^  ghy  gfhJf^K  endlich  die  Spiranten jer,  eh,  ä,  dh,  j, 
etiranSoB  dagegen  die  Tenues  p,  t,  £,  q,  q}f  und  T^nues  aspiratae  ph,  th,  £/i,  qh,  qvh  und 
die  Spiranten  8,  sh,  p,  ph. 

Stimmhafte  Laute  werden  oft  stimmlos  und  umgekehrt,  namentlich  durch  Assimila- 
tion, z.  6.  homer.  vßßaXXta  =  vn{o)'ßdXX(o.  Insbesondere  merke  man,  dass  diesem  Wandel 
nicht  nur  die  Verschlusslaute  und  Reibelaute  unterliegen,  sondern  auch  unsilbische  Vokale, 
Nasale  und  Liquidae.  So  sind  z.  B.  uridg.  ^-.  sr-  im  Griech.  zu  stimmlosen  w,  r-,  ge- 
schrieben fhy  ^h  (Oj  geworden  (§  107). 

2)  Sonanten  (Selbstlauter)  und  Konsonanten  (Mitlauter).  Jede  Silbe  hat 
einen  Laut,  der  als  der  schallkräftigste  dominiert  und  allein  oder  doch  vorzugsweise  Träger 
des  Silbenakzents  (wohl  zu  unterscheiden  vom  Wortakzent)  ist;  z.  B.  sind  in  dem  Wort 
ge-dtUd  e  und  u  IVäger  dieses  Akzents.  Man  nennt  einen  Laut,  wenn  er  diese  Funktion 
hat,  Sonant  und,  weil  er  schon  f&r  sich  allein  eine  Silbe  ausmachen  kann,  silbisch  oder 
silbebildend.  Dagegen  heissen  die  anderen  Elemente  der  Silbe,  welche  gleichsam  nur  Zu- 
gabe zu  dem  den  Kern  der  Silbe  ausmachenden  Sonanten  sind,  Konsonanten  und  unsilbisch. 
Jede  Silbe  muss  einen  Sonanten  haben  und  kann  nur  einen  haben;  dagegen  kann  sie 
mehrere  Konsonanten  oder  auch  gar  keinen  enthalten  (vgl.  nhd.  Strumpfs  mit  sieben  Kon- 
sonanten und  lat.  t  ,geh*  ohne  Konsonant).  Ein  Teil  der  Sprachlaute  kann  nun  ebensowohl 
sonantiach  als  auch  konsonantisch  fungieren.  In  beiden  Funktionen  kamen  in  der  idg. 
Urzeit  t,  u,  die  Nasale  und  Liquidae  vor.  Vgl.  nhd.  Ä-siSn  U-liS  neben  'A-si-Sn  li-li-i  bei 
Dichtem,  lat.  d-q^dm  stin-g^ö  neben  d-cu-dm  dr-gu-ö,  nhd.  be-rit-tni  rech-ni  neben  bi- 
rii'tp  re-chi^  {beritten  rechnet),  hdn-dli  neben  hdn-dt  u.  dgl.  Folgerichtig  bezeichnet  man 
oft  t  und  u  auch  dann  als  Konsonanten,  wenn  sie  den  zweiten  Komponenten  eines  Diph- 
hongs  bflden,  z.  B.  uridg.  3.  Sg.  *Siti  =  fla*,  *bhS^d?ietai  =  nev&exat.  Die  Vokale  i 
(nd  u  hatten  hier  dieselbe  Funktion  wie  z.  B.  n  in  *bhendh-  {nevd^egog)  oder  r  in  *derfii' 
iigxstai).  Man  beachte  femer,  dass  in  den  zweisilbigen  Verbindungen  wie  ia  ua  ^  fa 
ein  i  %t  n  r  als  Übeigangslaut  gesprochen  wird:  Ua  uva  ^i^a  f^a.  Daher  setzen  wir 
z.  B.  *p9trao8,  *duvö,  *8ipV*0',  *gWf *'u«  als  die  uridg.  Grundformen  von  ndxQiog,  dvto,  d/^o-t 
ßaQvg  an.  Vgl.  kypr.  iiäxrJQay,  pamphyl.  dud  d.  i.  dij^d  (§  16)  und  nhd.  Uliie  (lilie),  g^nug, 
fffrade  {genug,  gerctde), 

8)  Auf  der  Vokallinie  i-e-a-o-u  sind  e  und  0  kerne  festen  Punkte,  vielmehr  sind 
theoretisch  unzählige  Zwischenglieder  denkbar,  die  allmählich  vom  Endpunkt  t  nach  a  und 
vom  Endpunkt  u  nach  a  hinüberleiten.  Man  unterscheidet  geschlossenes  e  {p)  und 
offenes  e  (f),  je  nachdem  ein  e  dem  %  oder  dem  a  näher  liegt,  entsprechend  geschlos- 
senes o  (p),  und  offenes  0  (9),  je  nachdem  ein  0  dem  u  oder  dem  a  näher  liegt.  Für 
f  achreibt  man  auch  (f,  für  9  auch  ä, 

4)  Artikulationsstelle  und  Artikulationsart  der  Verschlusslaute. 

Für  die  uridg.  Verschlusslaute  sind  vier  Artikulationsstellen  (oder  -gebiete)  zu 
miterscheidon,  die  labiale,  genauer  bilabiale  oder  labiolabiale  (p-Laute:  Verschluss  zwischen 


0  Was  neuerdings  Pbdbksek,  KZ.  36, 
S.  104  ff.  über  die  Erscheinungen  lehrt,  auf 
Gmnd  von  denen  man  uridg.  ^Laute  ansetzt 
(vgL  §  114),  leuchtet  mir  nicht  ein.  Eher 
mag  dieser  Gelehrte  Recht  haben,  wenn  er 
statt  imserea  j  (§  115)  der  Ursprache  ü  zu- 


weisen möchte. 

*)  Vgl.  SiBVBRs,  Grundzüge  derPhonetik, 
zur  EinfQhmng  in  das  Studium  der  Laut- 
lehre der  indogermanischen  Sprachen,  4.  Aufl. 
1893,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  41— 72. 
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Ober-  und  Unterlippe),  die  dentale  (^Laute:  Verschlnss  durch  Artikulation  der  Vorder- 
zunge  gegen  die  innere  Wand  der  Oberzähne  oder  gegen  deren  Alveolen),  die  palatale 
(£-Laute:  VerBchluss  durch  Artikulation  des  mittleren  Zungenrackens  gegen  den  hinteren 
Teil  des  harten  Gaumens,  vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  Kind)  und  die  yelare  (f-Laute:  Ver- 
schluss durch  Artikulation  des  hinteren  Zungenrfickens  gegen  den  weichen  Gaumen,  das 
velum  palatinum,  vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  Kun8t)\  die  velaren  Laute  wurden  zum  Teil  mit 
Lippenrundung  (LabiaUsierung)  gesprochen,  daher  die  Zweiteilung  in  rein  volare  (g-Laute) 
und  labiovelare  (gv-Laute).')  In  den  einzelsprachlichen  Entwicklungen  verUessen  diese 
uridg.  Laute  oft  die  Artikulationsstelle.  Im  Griechischen  traten  sie  dabei  zum  Teil  Aber 
in  das  interdentale  Gebiet  (Verstopfung  des  zwischen  den  beiden  Zahnreihen  liegenden 
Spaltes  durch  den  vorderen  Zungensaum),  wie  Spirant  p  aus  uridg.  dh  (s.  §  83,  3),  viel- 
leicht auch  in  das  labiodentale  Gebiet  (Artikulation  der  Unterlippe  gegen  die  Oberzfthne), 
falls  nftmlich  urgriech.  ph  zu  labiodentalem  f  geworden  ist  (s.  §  88  Anm.). 

Der  Artikulationsart  nach  zerfielen  die  uridg.  Verschlusslaute  ebenfalls  in  vier 
Klassen:  reine  stimmlose  Fortes  oder  unaspirierte  Tenues,  wie  t,  reine  stimm- 
hafte Lenes  oder  unaspirierte  stimmhafte  Mediae,  wie  c2,  aspirierte  stimmlose 
Fortes  oder  Tenues  aspiratae,  wie  ^/^  und  aspirierte  stimmhafte  Lenes  oder 
stimmhafte  Mediae  aspiratae,  wie  dh.'')  Bei  den  Veränderungen,  die  in  den  einzel- 
sprachlichen Entwicklungen  die  Artikulationsart  erfuhr,  traten  an  die  Stelle  der  Verschluss- 
laute zum  Teil  Laute  anderer  Gattungen.  Für  das  Griechische  kommen  als  solche  be- 
sonders die  Spiranten  (Reibelaute)  und  Affricatae  (Verschlusslaute  mit  nachfolgendem 
homorganen  Reibungsgeräusch,  z.  B.  xx  aus  urgr.  kh  =  uridg.  §h,  £A),  in  Betracht.  Der 
Anfänger  wolle  sich  vor  Verwechslung  der  Begriffe  Spiranten  (z.  B.  f,  8\  Aspiratae  (z.  B. 
pÄ,  hh)  und  Af&icatae  (z.  B.  pf,  k/,  dz)  hüten. 

5)  Die  Reibelaute  8,  z  und  J>,  ä  sind  im  üridg.  teils  unaspiriert,  teils  aspiriert,  mit 
nachfolgendem  ^,  gesprochen  worden  (s.  o.). 

Nur  missbräuchlich  werden  die  uridg.  i,  v,  z.  B.  in  *io8  =  gr.  oV,  *uet08  =  gr. 
^sTog,  hoSt  als  Reibelaute  oder  Spiranten  bezeichnet.  Spirans  war  wohl  der  mit  j  dargestellte 
uridg.  Laut,  der  im  Griech.  als  C  erscheint,  z.  B.  in  ^vyov  —  lat.  jugutn  (§  115).  Ob  es 
im  üridg.  die  Spirans  v  gegeben  hat,  ist  sehr  fraglich;  im  Griech.  entstand  sie  aus  ß  = 
uridg.  b  (§  85,  13). 

Die  uridg.  Vokale  in  sonantischer  Funktion. 

6.  Uridg.  *  =  *.  i'x^t  =  ad.  i-hi  „geh*.  pfS-fiev  lafisv  =  ai.  vid-nid 
got.  wit-um  „wir  wissen**,  lat.  videö.  oi-g  =  lat.  ovi-s.  fiäve-'i  =  ai.  mancts-i 
;,in  mente*. 

Uridg.  1  =  1.  tfiov'ia  =  ai.  sirndn-  „Haarscheide,  Scheitel*,  as.  simo 
„Band,  Seil*.  T-g  f-ye  =  lat.  vis.  xlivt],  vgl.  lat.  in-chnö.  xoqcmvo^ 
SeXifaxivri^  vgl.  lat.  haedinu-s,  got.  gdüein-s  „die  Ziege  betreffend,  von  ihr 
kommend*  gditein  „Ziegenböcklein*. 

7.  Uridg.  u  =  V,  fvyo-v  =  lat.  jugvHn.  xXvxoq  =  lat.  in-clutu-s 
ai.  irutds  „berühmt*.  Gen.  xvr-oc  =  ai.  itiw-as  lit.  smü-s  „des  Hundes*. 
vno  vno  =  ai.  tlpa,  lat.  s-ub.  ISvTa  aus  ^pii-va-kfx  =  ai.  vid-ü^-l  „die 
wissende*.     Tavv-rat  =  ai.  taniirti  „er  dehnt  sich  aus". 

Uridg.  ü  =  V.  ^vfi6-g  („öemütswallung*)  =  lat.  fümu-s.  (xvq  = 
lat.  mos  ahd.  niüs  „Maus*.  2.  Du.  Aor.  ^-yv-rov  =  ai.  d-bhü^tam,  W.  bheu~ 
„werden,  sein*.    o^Qv-g  •=.  ai.  bhr^  „Augenbraue*,    vi^v  =  ai.  wÖ  „nun*. 

Im  Urgriechischen  und  vermutlich  auch  noch  zu  der  Zeit,  als  der 
Buchstabe  F,   Y  eingeführt   wurde,   sprach  man  allgemein  in  Griechen- 

*)  Bei  der  Schreibung  der  vorgriechischen  1  dass  man  nicht  von  uridg.  Tenues  aspiratae 
Sprachformen  gebrauchen  wir  k,  kh,  g,  gh,  \  und  Mediae  aspiratae,  sondern  von  stimm- 
wenn  nicht  ermittelt  ist,  ob  der  Verschluss-  i  losen  und  stimmhaften  Spiranten,  z.  B.  nicht 


laut  palataler  oder  velarer  Artikulation  war, 
oder  wo  es  auf  die  Scheidung  der  £-,  q-  und 
Qtf-Laute  nicht  ankommt. 

')  Walde,  KZ.  34, 461  ff.  sucht  zu  zeigen. 


von  ph,  th,  sondern  von  /*,  jp,  nicht  von  ÖÄ, 
dh,  sondern  von  ft,  ä  auszugehen  habe.  Ich 
bin,  wie  andere,  durch  die  Beweisführung 
nicht  überzeugt  worden. 
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land  ä.  Ein  Teil  der  Qriechen  gab  nun  dem  sonantischen  ä  die  tf-Quali- 
tat,  ohne  das  Zeichen  zu  änden  (vgl.  franz.  u);  ü  ging  in  christlicher  Zeit 
(»vor  dem  10.  Jahrh.  keine  sicheren  Spuren",  Poy,  BB.  12,  57)  weiterhin 
in  i  über.  Die  Aussprache  u  blieb  bis  tief  in  die  historische  Zeit  hinein 
sicher  im  Böotischen,  Lakonischen  (noch  heute  im  Zakonischen,  z.  B. 
^^  =  tvyov),  Pamphylischen,  Eyprischen  und  wahrscheinlich  auch 
im  Lesbischen.  Das  zeigt  der  (nach  der  Einführung  des  ion.  Alphabets 
notwendig  gewordene)  Ersatz  des  Zeichens  Y  teils  durch  OY,  {vlt  ü  und 
M,  teils  durch  O,  für  ü.  ov  z.  B.  in  böot.  inschr.  tovx^x  =  tvx^j,  aQyovQim  = 
ä^yvgiovy  hyovQog  ==  i^yvQog,  Evd-ovfiog  =  Evd^fxoq^  lak.  ^ovyoaveQ  •  ßosg 
egyazai  (Hes.)  =  ^Ivytov-sg^  yLovaiSdsi  •  kaXsT  (ders.)  =  ^fivd-i^si^  pamph. 
inschr.  MovQfiäxciy  zu  fivgfir]^^  iJ^iforovciov  =  Jiovvaiov;  für  das  Kyprische 
kommt  wohl  (trotz  Q.  Mbyeb,  Gr.'  149)  ßQovx^rog'  ßdgßaQog .  ßdzQaxov  rf^ 
KvTiQioi  Hes.  (vgl.  ßgvxäofxai)  in  Betracht  (Hoffmann,  Gr.  D.  1,  169).  o 
z.  B.  in  böot.  inschr.  Sofiipogw  =  2vfig)6Qov,  kypr.  (xoxoT  =  fxvxoT  (Hes.), 
lesb.  inschr.  iiatgoiav  =  firjTQviav.  Ausserdem  lässt  die  Darstellung  eines 
auf  griechischem  Boden  aus  o  entstandenen  u  durch  v  auf  die  Aussprache 
des  V  =  vorgriech.  u  als  u  schliessen,  z.  B.  pamph.  JafidrQuvg  =  JrjfxinrQiog^ 
kypr.  yävoiTv  =  yävono^  lesb.  vfioiwg  ==  ofiotwg.  Im  Böotischen  ist  nach 
T,  &^  <f,  er,  r,  l  öfters  lov  statt  ov  geschrieben,  wie  Uokiov^evog,  Siovveag 
mit  ursprünglichem  ü,  Evv^tovficoy  Jiovtovaiog  mit  ursprünglichem  ü  (Meisteb, 
Gr.  D.  1,  233  ff.),  einmal  auch  im  Anlaut,  tcö  lovm  =  tov  vtov;  der  Wert 
dieser  Schreibung  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  gewiss  war  es  aber  nicht 
der  Laut  des  att.  v.  Eine  doppelte  Aussprache  des  u  (Y),  wie  im  Böot., 
sucht  Hatzidakis  mit  Hilfe  des  Zakonischen  auch  für  das  Lakon.  nach- 
zuweisen EZ.  34,  81  ff. 

Wann  im  Ionisch-Attischen  u  znü  geworden  ist,  ist  nicht  genau 
festzustellen.  Ohne  Zweifel  aber  hatte  der  Vokal  seine  ursprüngliche  Stufe 
u  bereits  verlassen,  als  aus  oo  und  os  durch  Eontraktion  (§  42  f.)  und  aus 
o  durch  „Ersatzdehnung''  (§  118,b)  ü  {ov)  entstand;  sonst  wäre  dieses  ü 
mit  uridg.  ü  zusammengefaUen.  Dass  in  Attika  schon  zur  Zeit  der  ältesten 
Inschriften  nicht  mehr  u  gesprochen  wurde,  darf  daraus  geschlossen  wer- 
den, dass  auf  diesen  Inschriften  die  gutturale  Tennis  vor  v  nicht  durch  9, 
sondern  durch  K  ausgedrückt  ist  (Meistkrhans,  Gr.^  22).  Aber  ü  war  im 
Att.  auch  älter  als  der  in  vorhistorischer  Zeit  erfolgte  dissimilatorische 
Übergang  von  vrj  in  vä,  wie  in  aixvä  (Hatzidakis,  IF.  5,  894),  s.  §  10. 
Über  ü  im  Ion.  s.  Solmsen,  EZ.  34,  557  f.,  Hofpmann,  Gr.  D.  3,  286, 
ScHWEiZEB,  Pergam.  75. 

Der  Spir.  asper  in  Ütto,  vtisq^  vategogy  vdcoQ  u.  a.  bei  ursprünglichem 
Anlaut  tc-  (ai.  üpa  u.  s.  f.)  ist  nicht  genügend  aufgeklärt,  s.  Mahlow,  D.  l 
V.  16,  Darbishire,  Notes  on  the  spir.  asp.  5,  G.  Meyer,  Gr.'  325.  Dass 
dieses  h-  mit  dem  ü-Laut  als  solchem  zusammengehangen,  sich  also  erst 
bei  oder  nach  dem  Übergang  von  u  in  ü  eingestellt  habe,  darf  man  aus 
dem  böot  ovdiaQ  keineswegs  schliessen  (vgl.  Cürtius,  G.*  688,  Darbishire 
a.  O.,  Thumb,  Spir.  asp.  42).  Das  böot.  inschr.  iovio5  (s.  o.)  hilft  auch  nicht 
weiter.  Überhaupt  ist  fraglich,  ob  dieses  h-  rein  physiologisch  entwickelt 
worden  ist;   möglicherweise  hat  Beeinflussung  durch  die  Wörter  stattge- 
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funden,  in  denen  i!-  lautgesetzlich  aus  tu-  oder  su-  hervorgegangen  war 
(§  13.  105).  Über  die  von  Grammatikern  behaupteten  lesb.  Iti^q  (*'^^^), 
iipog  etc.  mit  *-  för  v-  s.  Mahlow  a.  0.,  Meister,  Qr.  D.  1,  46  f.,  Foy, 
BB.  12,  58,  Thümb  a.  0.  46  f.,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  386,  G.  Meyer, 
Gr.',  S.  155. 

8.  Uridg.  e  ==  €.  iari  =  lat.  est^  ai.  dsti^  uridg.  *es-ti  ,ist'.  ins-rat 
=  lat.  sequi'tur.  %h  =  lat.  que,  ai.  ca  „und*.  yäv€'og  =  lat.  getier^is, 
ai.  jäncis-as  „generis'.  (päQs-rs  =  aksl.  bere-te,  ai.  bhdra-tha,  W.  bher- 
„tragen*.  7ro-T«po-v,  vgl.  lat.  i-teru-m,  fir^TäQ-eg  =  lit.  dial.  moter^s  aksl. 
mater-e  ai.  mätdr^s,  uridg.  "^mäter-es  „Mütter*,  isoq  aus  *dpHog  von  W. 
d?fe*-.  Gort,  r^fc'f^  att.  r^ffg  =  ai.  tray^is  uridg.  Hrei-es  „drei*.  ^«t/^]w  = 
ai.  srävämi,  uridg.  *5ref/ö  „ich  ströme*. 

Im  Elischen  wurde  s  sehr  offen  (f)  gesprochen,  was  aus  inschr.  Schrei- 
bungen wie  €Vfjttßhoi  =  svaeßoT,  Infin.  yvwßav  =  yvdauev  (Meister,  Gr.  D. 

2,  20.  30),  (idv  =  fxäv,  Gen.  axevdoov  neben  axsvsa  folgt.     Ob  in  den  el. 

3.  PI.  avv^tav  oTto-xivoiav  a  ebenfalls  aus  s  entstanden  war,  oder  ob  -av 
die  erhaltene  urgriech.  Endung  war  (§  415),  lässt  sich  nicht  sicher  ent- 
scheiden; hätte  auch  das  Elische  einmal  die  Endung  -^r,  so  liegt,  bei  der 
Regelmässigkeit  der  Schreibung  -av  (6  Beispiele),  die  Vermutung  nahe, 
dass  der  Lautwandel  sich  nicht  ohne  assoziative  Einwirkung  der  Singular- 
formen wie  €ä  =  «ry  (s.  u.)  vollzog,  vgl.  Bechtel,  Phil  Anz.  1886,  S.  19, 
Meister,  Gr.  D.  2,  30.  Über  el.  oTzotaqoi  u.  a.  und  lokr.  naraQa  u.  a.,  in 
denen  das  benachbarte  q  beim  Übergang  von  f  in  a  beteiligt  war,  s.  §  50. 

Dagegen  hatte  f  in  andern  Dialekten  geschlossene  Aussprache  (e). 
Im  Ionisch-Attischen,  im  Nordwestgriechischen  und  in  der  sogen. 
Doris  mitior  weist  auf  diese  Aussprache  der  Übergang  in  e  («)  bei  der 
Ersatzdehnung  und  bei  der  Kontraktion  zweier  «,  z.  B.  ^€ig  {^^g)  aus 
x^evg  (&evg)^  (fiXeiTs  (^ilets)  aus  ifiXtsrs  (ifii»eex€)\  e  muss  in  diesen  Ge- 
bieten wenigstens  damals  gesprochen  worden  sein,  als  diese  Prozesse  sich 
abspielten.  Im  lon.-Att.  war  e  vor  Sonanten  vom  5.  Jahrb.  an  ge- 
schlossener als  sonst:  darauf  weist  die  inschriftliche  Schreibung  si  (=  ^), 
z.  B.  etavTOVy  ivveia^  sldvy  TifioO-stog^  isieoi'rai,  lÖQVfTeicog  (Blass,  A.'  33  f., 
Meisterhans,  Gr. 2  35  ff.,  Hoffmann,  Gr.  D.  3.  426  f.,  Schweizer,  Pergam. 
44  f.);  verfehlt  ist,  was  Hoffmann  a.  a.  0.  384  f.  über  dieses  «  lehrt,  s. 
Verf.,  IP.  9,  344  f. 

Weiter  war  e  im  Böotischen  e,  dargestellt  durch  JE,  EI  und  das 
eigens  diesen  Laut  ausdrückende  Zeichen  h,  z.  B.  Serageho)  =  Sevagätov^ 
^ajno^stru)  =  ^/r^/no^trov^  Sioipeiatog  =  Geod^earog,  ^eiog  =  Ö-eog^  dväd^eiav 
=  dvh&eavy  UolvxXbeig  =-  üoXvxXtifi,  Vor  Vokalen  auch  *  =  *,  wie  pezm^ 
^lüVTog,  x^io-;  hier  näherte  sich  also  e  am  meisten  dem  L  Besonders  be- 
achtenswert ist  iwy  =  €yoh'  (§  85,  11).  Diese  Aussprache  hatte  e  vor  Vo- 
kalen' auch  im  südlichen  Thessalien,  wo  ebenfalls  /  erscheint,  z.  B. 
Siosol  Ol,  KXiofiaxog,  ^EQoioxXiüg  neben  OeoQdmeog  u.  dgl.  (Solmsen,  KZ. 
32,  550,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  385).  Vgl.  auch  *  aus  s  vor  Vokalen  im 
Kret,  Lak.  u.  s.  w.  §  37. 

Üßer  n'  aus  tv  s.  §  49. 
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Anmerkung  1.  In.  vielen  Foimen  erscheint  /,  wo  man  s  erwartet,  ohne  dass  es 
bis  jetzt  gelangen  ist,  das  i  sicher  zu  erklären,  z.  B.  Vnnog  neben  lat.  equos^  <rxi&yrjf4i 
xidyafiM  neben  axeddvvvfu^  ^thoi  ans  */t(rAio£  neben  /fiAiot  aus  */€(r>lto»,  ;)f^fCof  neben 
X»^S'  S.  hierüber  §  53  Anm.  2,  §  334,  Verf.,  Grundr.  V  S.  119  und  ausser  der  hier  zitierten 
Litterator  noch  Hibt,  IF.  7, 154,  Bbohtbl,  BB.  23,  250. 

Uridg.  e  =  rj.  W.  &rj-  {i:i-&T^fii)  =  got  d^,  lit.  de-,  ai.  dhä-,  uridg. 
dh^  ,ponere".  vrjfjia  =  lat.  nemen.  Stamm  firjv-  , Monat"  (lesb.  Gen. 
/ijyvi'-og),  lat.  m^s-i-s.  ttAjj-,  nliJQtjg  nlf^o  =  lat.  pfc-,  plcnu-s.  Hom.  rja 
^eram'*,  ai.  äsam,  uridg.  *^5Hp.  ffryg,  lat.  s-iß-s,  dva-^svrjg  =  ai.  dur- 
manäs  , missmutig,  betrübt*.    /ajjV?;^  =  lit.  mote^  uridg.  *mäte(r)  „Mutter*. 

Dieser  Vokal,  im  Urgriechischen  wahrscheinlich  f  gesprochen, 
näheri:e  sich  im  Eli  sehen  dem  ä,  wie  die  Schreibung  a  neben  tj  zeigt, 
z.  B.  /i«  =  fiij,  ia  =  eiT]^  ßacfiläsg  =  ßatfilrjeg,  pqdxQa  =  ^i^tqü  (Verf., 
MU.  1,  53  f.,  Daniel,  BB.  6,  245,  Meister,  Gr.  D.  2,  35  f.).  Dass  f  auch 
mit  der  Schreibung  ai  in  lesbisch  aifiiaeavy  atfxfovog,  Äiaiodog  gemeint 
sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich  (s.  die  ältere  Litteratur  über  dieses  lesb. 
m  bei  6.  Meter,  Qr.'  79  f.).  Vielmehr  war  wohl  anlautendes  p  im  Lesb. 
sehr  offen  (vgl.  lit.  dial.  a  aus  e  im  Anlaut,  z.  B.  aaü  =  e$ü  „ich  bin*, 
Verf.,  Grundr.  V  S.  940),  und  nach  erfolgter  /-Epenthese  (§  51,  4)  ent- 
stand ai,  s.  Schulze,  Gott.  g.  Anz.  1897  S.  904  f.,  Verf.,  IF.  Anz.  9,  13. 

Dagegen  ist  für  das  Thessalische  und  das  Böotische  die  Aus- 
sprache e  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  daraus  erkenntlich,  dass 
mit  der  Rezeption  des  ion.  Alphabets  ei  erscheint,  z.  B.  Gen.  thess.  iieivv-og 
böot.  fi€iv-6g  =  lesb.  fir^vv-og,  thess.  böot.  l&eixe  =  Id-rjxe,  thess.  böot. 
(TraTsT^ag  =  aTarrJQag,  Dieselbe  geschlossene  Qualität  im  Pamphyli- 
schen,  z.  B.  Meyäleig  =  MeydXrfi,  Gen.  MeydXsixvg  (Kretschmer,  KZ. 
33,  261),  vgl.  auch  Blass,  A.»  33. 

Im  Ionisch-Attischen  fielen  ry  =  urgr.  ä  (§  10)  und  r^  =  urgr.  c 
nicht  sofort  zusammen.  Sie  sind  in  den  Inschriften  von  Eeos,  Naxos, 
Amorgos,  wahrscheinlich  auch  in  denen  von  Dolos,  noch  durch  verschiedene 
Zeichen,  H  und  E,  dargestellt,  z.  B.  JHM02  =  dor.  JS/iog,  ME  =  dor. 
fir^  (DiTTENBERGER,  Horm.  15,  225  ff.,  Blass,  A.^  25  f.,  Beohtel,  Die  Inschr. 
d.  ion.  Dial,  zu  der  del.  Inschrift  n.  53,  Kretschmer,  KZ.  31,  291,  Hoff- 
mann, Gr.  D.  3,  333  f.);  über  [U&rjlvairjg  mit  JE  s.  §  37,  2.  Das  rj  von  firj 
war  geschlossener  als  das  von  d^f^iog.  Und  daneben  gab  es  ein  drittes, 
noch  geschlosseneres  c,  das  ei  von  d^eig^  (fiXette  (s.  o.).  Sodann  im  Att. 
erscheint  nur  das  aus  urgr.  ä  hervorgegangene  rj  hinter  p,  t  u.  s.  w.  in  ä 
zurückverwandelt,  z.  B.  nQarxoa  =  ion.  ngracw^  Idtrofxai  =  ion.  iijtrofiai 
(§  10),  nicht  7]  =  urgr.  rj,  z.  B.  ^lyrwp  =  dor.  ^rjooQ,  €ir]v  =  dor.  «V- 
Als  die  Rückverwandlung  eintrat,  muss  also  rj  =  urgr.  7j  geschlossener 
als  rj  =  urgr.  ä  gewesen  sein.  Sicher  waren  aber  im  Att.  im  5.  Jahrh. 
V.  Chr.  die  beiden  Qualitäten  schon  zusammengefallen.  Dieser  ^-Laut  des 
5.  Jahrh.  näherte  sich  später  mehr  und  mehr  dem  ?,  welcher  Endpunkt 
nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  erreicht  worden 
ist.  Auf  den  ägyptischen  Papyrus  erscheint  i  für  rj  schon  ca.  150  v.  Chr. 
(Vgl.  S.  21). 

Anmerkung  2.  In  i  waren  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  zuBammengeflossen  uridg.  i 
(tfioria,  §  6),  das  durch  Ersatzdehnung  und  durch  Eontraktion  entsprungene  e  {9b ig,  (piXeire, 
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8.  0.),  oridg^  ei  {eifii,  §  26),  uridg.  B  {ri^fu),  urgr.  H  {ffiQn,  ifisy,  §  35),  nridg.  ö  (<Ä7jM0f) 
und  uridg.  ai  {avrß,  §  35). 

9.  Uridg.  0  =  0,  xäxXo(f€  fttr  ^xsxXone  (§  389)  =  got.  hlaf  ,er  stahl", 
uridg.  *qeqlop-e,  W.  qlep-  „stehlen",  it-loxog  =  aksl.  sc^log%  „consors 
ton*,  oxäta  =  got.  wagja  „ich  bewege*,  aksl.  vozq  „ich  lasse  fahren*, 
W.  uegh-  „vehere*.  yävog  =  lat.  genus,  ai.  jdn(i8,  uridg.  *§enos.  3.  PI. 
dor.  g)äQom  =  lat.  ferunt,  ai.  bhdranti.  iq)äQ€xov  =  ai.  (i&Äaratom,  uridg. 
*e'bhere-tof>f.  (p&otjy  aus  *yi^o#ä,  zu  W.  yt^fe-  in  ^d-iaiq  u.  a.  Kork,  ^o/^a, 
att.  ^oi;  ==  lit.  sravä^  uridg.  *5ro?^  „das  Fliessen*,  W.  sreur, 

0  war  vermutlich  allgemeingriechisch  o  (vgl.  §  18  über  oi).  Im  Io- 
nisch-Attischen, im  Nordwestgriechischen  und  in  der  Doris  mi- 
tior  wird  diese  Aussprache  durch  den  Übergang  in  ü  [ov  geschrieben)  bei 
der  Ersatzdehnung  und  der  Kontraktion  bezeugt,  z.  B.  iovg  aus  dovq  (iovg)^ 
vovg  aus  voog  (voqg).  Ferner  erscheint  u  {ov  und  v  geschrieben)  aus  o  im 
Pamphylischen  in  Schlusssilben,  z.  B.  Jipid(oqovg^  JafxatQuvg  =  Jt- 
iSiOQog^  Jrjiii]TQiog,  Gen.  Sg.  Jiov^vg,  fsava^imv-vg.  Im  Gen.  Sg.  der  o-Stämme 
wurde  hier  -oo  über  -uu  zu  -ft  {ov  und  t;  geschrieben),  z.  B.  JafiavQiov^ 
^A^ogiiciVy  in  dem  gleichen  Kasus  der  ä-Stämme  -äo  zum  Diphthong  -du: 
UehoQaVy  'Ogotparigafs  (Kretschmeb,  KZ.  33,  263  ff.).  Weiter  -w  aus  -o  im 
Kyprischen,  z.  B.  yevoixv  (dagegen  nur  -og  -ov).  In  diesem  Dialekt  und 
im  Arkadischen  -av  aus  -äo  im  Gen.  Sg.  der  ä-Stämme,  z.  B.  kypr. 
Miiav^  ark.  KaXXiav  (Hoffmann,  Gr.  D.  1,  167  f.).  Femer  u  in  Schluss- 
silben in  Epidaurus,  z.  B.  Gen.  Jd^cav-ovg  (J.  Baunack,  Stud.  1,  161), 
in  chalkid.  Kolonien  Italiens:  Kvxvvg,  vnv  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  287). 
Im  Lesbischen  findet  sich  v  =  u  aus  o  in  anlautenden  Silben,  wie 
vfAoitag,  vadog  =  't^og^  ^vyig  (Meisteb,  Gr.  D.  1,  52  ff..  Hoffmann,  Gr.  D. 
2,  400  f.). 

Anmerkung.  Unhaltbar  ist  die  Meinung,  dass  das  v  in  ark.  kypr.  lesb.  thess. 
dnvy  ark.  xarr,  aXkv,  att.  etc.  -wwfjiog  lesb.  thess.  ovvfxa  u.  dgl.  auf  griecnischem  Boden 
aus  0  entstanden  sei.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  vorgriech.  u.  Vgl.  Pbbsson,  1F.  2,  214, 
Whabton,  Some  greek  et3rmologies  (Philol.  Society)  p.  14,  G.  Meter,  Gr.*  115  fF. 

Uridg.  ö  =  (ö.  yi-yvfoaxiaj  lat.  gnöscö.  Dor.  dip'ä(üxa  =  got.  sai-sö, 
uridg.  *se-sö',  Perfektstamm  zu  W.  sß-  „werfen,  säen^.  iQQfoya^  Perf.  zu 
^riyvv(.u.  xXüiipy  zu  xXäntw.  äxfifov:  vgl.  ahd.  gomo  ^Mann',  lat.  homö 
(§  251,  2).^  (fäQOi  =  lat.  ferö,  air.  as-hi^r  „effero,  dico"  =  *-berö.  Abi. 
Sg.  lokr.  071(0  gort,  ona  „woher*,  delph.  poixfo  „domo",  vgl.  lat.  Gnaivöd 
Gnaeö  (§  259). 

Im  Thess alischen  ging  oo  in  ü  über,  vielleicht  zur  selben  Zeit,  als 
ri  zu  (1  (a)  wurde  (§  8),  z.  B.  ^oriiov  ==  J^d'iov  f^Jor,  xovgä  =  xdqä^  yvovfiäg 
=  yvoififjg^  'AgfiTTow  =  "AgitSTdov  (Hoffmann,  Gr.  D.  2,  368  flf.).  — 

Die  nicht  mit  e,  p  im  Ablaut  stehenden  o,  ö  scheinen  nach  Aus- 
weis des  Armenischen,  Arischen  (?)  und  Baltischen  in  uridg.  Zeit  von 
den  mit  e,  p.  ablautenden  o,  ö  qualitativ  verschieden  gewesen  zu  sein; 
man  bezeichnet  sie  mit  a,  ä.  S.  Verf.,  Qrundr.  1*,  153  ff.  mit  Nach- 
trag p.  XLm,  ÜHLENBECK,  PBS.Beitr.  22,  545  ff.,  Babtholomab,  Woch. 
f.  klass.  Phil.  1898,  Sp.  1053  ff.i)    Im  Griechischen  sind  die  beiden  Quali- 

*)  Hierzu  neuerdings  Pkdersen,  KZ.  36,   1  o£fener  Silbe  im  Arischen  zu  ä  geworden  sei, 
86  ff.,  der  zwar  anerkannt,   dass  uridg.  o  in  i  nämlich  vor  Nasalen  und  Liquiden  (diese  Be- 
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taten  jedenfalls  schon  in  vorhistorischer  Zeit  unterschiedlos  zusammen- 
gefallen. 

Beispiele  für  uridg.  ä.  oaixe,  ox/jofiai^  vgl.  lat.  oculus,  arm.  akn  „Auge*'. 
nwfig  {j^oTvia)    =    lat.   potis,    ai.   pdti-$.     oxQi-g  =  lat.  ocri-s,   o^v-g,   vgl. 

Beispiele  für  uridg.  ä.  etg  co/ra,  Tr^oc-co/ro-v  (thess.  Mär-ovrio-g),  lit. 
uksatdi  .ansehen,  ausspionieren",  vgl.  oatfe.  oS-toda,  lit.  Uditu  „ich  rieche^, 
vgl.  oCm,  lat.  odor.  fowr^o-g,  C^vvvfii,  lit.  justa  „Gürtel*.  iiiiHMfi^  icogo-v 
(thess.  Movxs),  lat.  dös,  dcnurm,  lit.  duü  „geben*. 

10.  Uridg.  a  =  «.  aym  =  lat.  agö,  arm.  acem,  ai.  o/äwi,  uridg. 
♦a^ö  „ich  treibe,  führe*,  ixno  =  lat.  a6,  ai.  dpa  „von  weg,  ab*,  aüo^ 
=  lat.  dlius,  air.  a»/e  „alius*.  «Jwr,  vgl.  lat.  flwris.  axQog,  vgl.  lat.  acM-5, 
addus.     Sdxqv^  vgl.  lat.  dacruwia  Jocruma.     «yx^^»  ^/Z*»  vgl-  lat-  aw?<!^. 

Über  o  aus  «  s.  §  50. 

üridg.  ä  =  ä.  Dieses  blieb  ausserhalb  des  ion.-att.  Dialektgebiets 
unverändert,  advgi  lat.  st;Ä[d]tM-5,  ai.  svädü^^  „suavis*.  fiaTrjQ  =  lat. 
mäter,  ai.  mätd  „Mutter*,  crä-,  Svarävog  (=  ♦rfwc-cräro^),  vgl.  lit.  s^ona5 
„Stand*,  ai.  sthänd-  „das  Stehen,  Standort*,  uridg.  Htäno-,  g>äf.u  ipaiiä^ 
vgl.  lat.  fän  fäma  fäbula.  Stamm  x^Q^'^  vgl.  lat.  eqfm-,  ai.  dhä-.  Suffix 
-TOT-,  (rejMvörÖT-,  vgl.  lat.  novitäs,  ai.  sarvdtät-  „Vollkommenheit*.  ig>€QäTäv 
=  ai.  d&Aara^äm,  uridg.  *e-bhere'täm.  Stamm  räf-,  öen.  Sg.  dor.  vä-og, 
vgl.  lat.  näv-^-s,  ai.  not?-  „Schiff*. 

In  der  Periode  der  ionisch-attischen  Urgemeinschaft  ging  ä  durch- 
gehends  in  iy  =  f  über,  das,  wie  wir  in  §  8  sahen,  bis  in  die  historische 
Zeit  hinein  von  dem  aus  uridg.  e  hervorgegangenen  t]  geschieden  geblieben 
ist.  Der  Wandel  von  ä  in  i;  war  jünger  als  die  Ersatzdehnung  des  ä  vor 
^  -\^  ¥j  vor  er  +  Liquida,  vor  er  +  Nasal  und  vor  Nasal  +  ^i  denn  das 
durch  diesen  Prozess  entstandene  ä  machte  ihn  mit,  vgl.  ion.  vrjog  att. 
vfüig  aus  *va(fp<hgy  ion.  TQtJQdov  aus  *tQaaqwv,  ion.  att.  asXrjvrj  aus  ^asXaavä^ 
ion.  att.  rj^ieig  aus  *a{rju«-  (§  21,  11,  b.  108),  ion.  att.  i(priva  aus  *iq>avaa 
(§  109).  Er  war  wahrscheinlich  auch  jünger  als  die  Entiehnung  des  pers. 
Namens  Mäda-  „Meder*,  da  sich  so  am  einfachsten  ion.  MrjSoi  neben 
kypr.  Maioi  erklärt  (Kretschmer,  KZ.  31,  286).  Dagegen  muss  er  älter 
als  die  Entstehung  von  ion.  att.  Tag,  näaa  aus  tcivg,  ndvtta  gewesen  sein 
(§  58,  l,b). 

Durch  Dissimilation  scheint  «  unmittelbar  vor  tj  im  Ion.  und  Att. 
aufzutreten:  hom.  ion.  att.  «Jjp  neben  fisQog^  hom.  dva-arjg;  spätion.  ttjTjq 
durch  Ausgleichung  mit  i;€Qog  etc.,  umgekehrt  att.  asQog  etc.  nach  arjg, 
hom.  Sva-äeog  nach  'är'ig  (Kretschmer,  Woch.  f.  kl.  Ph.  1895,  Sp.  623); 
von  gleicher  Art  hom.  fäiyg,  vTtsgaäi,  axqäe'i.  Anders,  aber  unrichtig 
Hoffmann,  Gr.  D.  3,  354  fif.i) 


achränkiiiig  des  Gesetzes  nach  E.  Eleinhanb), 
im  flbrigen  aber  zu  zeigen  sacht,  dass  man 
mit  dem  Ansatz  4iner  o-QuaUtftt  (Kürze  und 
Lunge)  f&r  die  idg.  Ursprache  auskomme. 

*)  Hom.  flTiy'flff,   ii^ßiqn  beweisen  nichts 
gegen    die  .angenommene    dissimilatorische 


Erscheinung,  weil  echt  homerisch  doch  wohl 
-ij«?  -»?«  (3. PL  -ijovai)  gewesen  sind  (Verf., 
Grundr.  2,  1295).  Aber  auch  hiervon  abge- 
sehen, könnte  das  dem  langen  Konjunktiv- 
vokal rj  vorangehende  rj  analogisch  einge- 
drungen sein,  vgl.  i^rJQ  nach  ^sQog, 


32  '    Orieohisohe  Grammatik.    Lautlehre. 

Anmerkung  1.  Das  ä  in  hom.  'AtQeiöäo,  nvXiltoyf  'Egueiäg  -äv,  dea,  di^aiü, 
-Ticivato,  iaaui,  Xdos  u.  a.  stimmt  nicht  zu  dem,  was  sonst  über  die  Geschichte  der  nrgr.  ä 
im  Ionischen  festzustellen  ist,  und  ist  daher  wohl  unionisch.  8.  Fiok,  BB.  7,  139.  144  f., 
Bbchtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  20  flF.,  Caubr,  Grundfragen  106  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.»  95.  Für 
echt  ion.  h&lt  dieses  ä  Eobsoh  im  Gharkovskij  Sbornik  1895  (mir  nur  aus  JF.  Anz.  7,  51 
bekannt). 

Ober  die  ion.-dor.  Zwitterformen  bei  Pindar  und  Bakchylides  wie  fpijf*^  O^Q-  9^f^Vt 
dor  (pafiä)  s.  0.  Sohrobdbe,  Berl.  phil.  Woch.  1898,  Sp.  868  ff. 

Im  Attischen  erscheint  das  urionischattische  f  hinter  q,  i,  c,  t^  in 
ä  zurückvierwandelt:  TtgccTtw  xoyqä^  iaaofiai  xuQSfä,  /cr^a,  fplvägfo  atxvA  == 
ion.  TiQtjfTfTw  X^e^^  irfloyLai  xQaiirj,  yevsrj^  ^IvrjQäo)  atxvrj;  ebenso  Tsrgävai^ 
Xeiavca  =  ion.  rexQf^vai^  leirjvai  aus  *-av(rat,  vgl.  V(prjvai  (fi^vai,  ^rjtwQ^ 
ehjv  u.  s.  w.  mit  urgr.  tj  thun  dar,  dass  zu  der  Zeit,  als  *7rQrjtT(o  zu  nQa%T<a 
wurde  u.  s.  f.,  die  beiden  ^-Laute  qualitativ  noch  verschieden  waren  (§  8). 
Zeitlich  und  der  Art  nach  ist  der  Wandel  von  qtj  in  Qä  von  dem  von  i/;, 
€1]^  vYj  in  ia,  €ä,  vä  zu  trennen.  Zuerst  entstand  gä,  und  dies  war,  da  q 
o-farbig  war,  ein  assimilatorischer  Prozess.  Dieser  vollzog  sich,  bevor  f 
schwand,  und  bevor  sa  zu  i]  kontrahiert  wurde.  Das  ergibt  sich  aus  xoqyj^ 
älter  *xoQfS7]  =  ion.  xovqyj  und  aus  ififpegt]^  ''^Q^Wl^  ^^'?»  ^YQVY^QVy  ^^er 
ipLffsQäcc^  TQUjQea^  ogsa^  dygr^yogsa.  Auch  zeigt  xcqqyj  =  ion.  xogurj,  dass 
der  Vorgang  älter  war  als  der  Wandel  von  qc  zu  qq  (§  102).  In  einer 
jüngeren  Zeit  erst  wurde  f  hinter  i,  «,  v  zu  ä,  dies  aber  war  ein  dissimi- 
latorischer  Vorgang,  lä,  eä,  vd  entstand  erst  nach  Schwund  von  f  und 
nach  dem  Übergang  von  ea  in  i;.  Das  folgt  aus  7io(ä  (noä)  =  *7roif  ij  ion. 
naii]  (§  21,  1),  vää  =  *v€f=rj,  veäviäg  =  ^vsprflfirfi^  xax'ääya  =  ^-^psprffa^ 
^ää  =  *x^/jf:ri  (dor.  &aä,  x^äaofiai)  durch  die  Mittelstufen  *^i?v,  *^«ij  (falls 
nicht  schon  *v^ijij  zu  *i5^r;ä,  dieses  zu  &sä  geworden  sein  sollte),  sowie  aus 
vyiäy  ivSsa^  €V(fva^  XQäd  =  vyiäa  u.  s.  w.  S.  Kretschmer,  KZ.  31,  285  ff., 
Hatzidakis,  IF.  5,  393  ff.,  Verf.,  IF.  9,  154  f.,  IF.  Anz.  9,  10  f.  Die  ab- 
weichende Ansicht  von  Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  62  hat  gegen  sich, 
dass  bei  ihr  der  Gegensatz  von  xogri  und  väa  unerklärt  bleibt.  Die  Ver- 
schiedenheit zwischen  aqa  (ion.  aqrj  aus  *ccQisrj^  vgl.  ark.  xaT-agpog)  und 
xci^r;,  dßQtj  scheint  auf  Rechnung  des  a  der  ersten  Silbe  von  aga  zu  kom- 
men: vielleicht  wurde  gleich  *a^/?jj  assimilatorisch  zu  ^ccQpd^  woraus  dgu 
(anders  Schulze,  Quaest.  ep.  90,  Hoffhann,  BB.  21,  143,  Danielsson, 
Epigr.  40).  Vgl.  atß-Qody  dixQod,  äx^odfia,  wo  nach  Kühner-Blass,  Gr.' 
1,  382  und  Schulze,  Gott.  g.  Anz.  1897  S.  904  q  seine  Wirkung  über  o 
hinweg  ausgeübt,  d.  h.  zunächst  das  geschlossene  o  zu  p  gemacht  und  die 
o-Klangfarbe  weiterhin  auf  den  dem  o  folgenden  VokaJ  übertragen  hat. 

Eine  Anzahl  von  Ausnahmen  erklären  sich  als  Neuschöpfungen.  So 
XOQrjyog  nach  aTQaT}jy6g  u.  a.,  vyi^,  ivieij,  etxpvrj  nach  cray/},  €fi(p€Q^  u.  s.  w., 
fAitjvai  nach  vtpijvai  u.  s.  w.;  seit  Aristoteles  nQtjvr^g  für  ngdir^g  nach  ngotf- 
r;v/;$,  d7i})vrfi.  Umgekehrt  kam  das  hinter  ^,  *,  «,  v  entstandene  d  durch 
Neubildung  auch  hinter  andere  Laute  zu  stehen.  So  vq)avai,  xBq6avai 
nach  tevQavat  u.  s.  w.,  vavxXagog  für  vaifxQäQog  nach  vavxX7]gog.  S.  Küh- 
ner-Blass, 6r.8  1,  433  f.  2,  170  f.,  Schweizer,  Pergam.  38,  Solmsen,  Rh. 
M.  53,  154  f. 

Anmerkung  2.  Schwierig  smdxQijyfjf  eigijyrjy  Kvgtjyf],  Ueigijvrj  statt  der  zu  erwar- 
tenden *xg(iyfj  XL  s.  w.  (dor.  xguvtt,  eigäyü  u.  8.  w.).   Die  Vermutung  d£  Saüssüre's,  M^m. 
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7|  91  f.,  Qä  sei  durch  Asaiinilation  an  17  der  folgenden  Silbe  zu  ^  geworden,  ist  angesichts 
der  KasQsformen  x^vat,  xqijratg  xQtjvag  nicht  plausibel.  Aber  auch  die  Annahme  ist 
misslich,  -i;»^  werde  der  Analogie  von  Wörtern  wie  asXrjvvj^  KvXXijyrj  verdankt  (vgl.  oben 
TiQrivfjg).    Vgl.  Kbetschmbb,  KZ.  31,  288.  410,  G.  Mbtbb,  Gr.»  120. 

11.   Uridg.  9  (vgl.  S.  24  Fussn.  1).   Dieser  Vokal,  das  sogen.  ,,schwa 

indogermanicum',  ist  im  Griechischen  zu  a  geworden.     Er  erscheint: 

1)  in  Wurzelsilben  als  der  Sonant  der  Schwundstufe  (§  74).  na-vrjQ 
=  ai.  pi-tdr-  ^pater".  uta-To-g  atä-ai-g  =  ai.  sthi-td-s  „stehend^  sthi-ti^ 
^das  Stehen,  Stand  ^,  lat.  sta-tu-s  sta-tiö,  W.  stä-,  a-cFijv,  vgl.  ai.  a-sinvd^s 
a unersättlich*,  lat.  S€h4ur  schtis.  fia-rsvwy  W.  w5-  wo-  (aksl.  s%'meti  »wagen", 
dor.  /i«-Ta*  »er  sucht",  ahd.  mtw-t  »Mut").  taxeQo-g  Taxrjvai  zu  rrjxeiVj  W. 
räx-.  ddetv  zu  tjSea&ai^  W.  $^äd^.  ^a/rjtai  ^ayr]  zu  ^r^yvviii  iQQtaya,  kayaQo^g, 
vgl.  lat.  laxU'S^  zu  Irjetv^  W.  sfeg-.  aaxvo-g  zu  xotta'a(6x(o.  xQaysiv  zu  rQoiya). 
Ion.  ylanaa  neben  yltScca^  y^^x^^  (§  174). 

Mehrmals  erscheinen  s  und  0  statt  er,  in  welchen  Fällen  dieser  Vokal 
durch  analogische  Einwirkung  der  Qualität  der  Hochstufenvokale  rj  und  co 
verändert  war,  z.  B.  ^€-  in  x^e-^o-g  etc.  statt  **«-  nach  &7]'  (vgl.  lat.  fa^ciö), 
i'  in  €-To-g  etc.  statt  *a-  nach  ly-  (vgl.  lat.  so-^m-s),  cF«-  in  (rvv-ieTo-g  etc. 
statt  *cJa-  nach  rfij-,  (fo-  in  cFo-to-^  etc.  statt  *cFa-  nach  rfco-  (vgl.  lat.  da-ta^).^) 
Dabei  wirkte  die  qualitative  Gleichheit  der  Vokale  in  crTa-  :  crTä-  (crTa-ro-g) 
V^xa-^fiev  :  T-aTä-fAi  u.  s.  w.)  vorbildlich.  Auf  diese  Veränderung  waren  aber 
vermutlich  überdies  einige  Formen  von  Einfluss,  in  denen  e  und  0  auf 
griechischem  Boden  lautgesetzlich  aus  ry  und  (o  hervorgegangen  waren, 
wie  y^svT-€g  iovr-sg  aus  *&rj'VT-€g  ^Sw-vv-eg  (§  55):  nach  dem  Verhältnis 
cTTorr- :  (TTccTo-g  konnten  sich  zu  x^evv-  dovr-  leicht  x^^sTog  SoTo^g  einstellen. 
Fick's  Hypothese  (BB.  9,  313  ff.),  nach  welcher  die  Vokaldreiheit  a,  «,  o 
in  azaro-gy  &€TC'g,  Sorv-g  drei  uridg.  verschiedene  Vokale  fortsetzte,  hat  für 
mich  nichts  Überzeugendes;  auch  wasBECHTEL,  Hauptprobl.  248  und  Gollitz, 
Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  28,  97  ff.  vorbringen,  ist  unbefriedigend. 
Eine  Einschränkung  bedarf  unsere  Auffassung  jedoch  nach  dem,  was  in 
Verf.s  Grundr.  1 «,  §  196  Anm.  S.  175  bemerkt  ist. 

2)  unmittelbar  hinter  Wurzelsilben  oder  im  Auslaut  der  sogen,  zwei- 
silbigen VSTurzeln.  ^vya-Tijp,  ai.  duM-tdr-  »Tochter".  navdafAd'twQ  (lat. 
domirtor)^  ai.  damiridr'  »Bezähmer",  Safidco  für  *Jajua-jLtt,  Aor.  idfia^aa, 
arg.  n<n-€XdtWj  Aor.  iXa-^aa^  xQSfia-fiai^  aya^/xai  (§  322);  TeXa^fxoiv,  d-räQa- 
fivo^g;  anders,  aber  mir  unwahrscheinlich,  über  das  a  dieser  Formen 
Flensbubo,  Zur  Stammabstufung  etc.  50  f.  xQäag  aus  ^xqepag  =  ai.  kravis- 
»rohes  Fleisch",  y^Qccg,  yeQa-Qo-g  (§  227,  4). 

Anmerkung.  Manche  Gelehrte,  wie  z.  B.  A.  FicK  (BB.  1,  1  ff.),  ziehen  das  am 
Schlnss  der  Worzelsilbe  auftretende  9  ahs  integrierenden  Bestandteil  zur  Wurzel,  indem  sie 
zweisilbige  Wurzeln  annehmen,  wie  sie'  auch  z.  B.  *hherete  {qfigere)  aus  Wurzel  bhere-  und 
Personalendung  -te^  *^ogho8  (oxo-g)  aus  W.  nogho-  und  Nominativendung  -s  zusammen- 
gesetzt sein  lassen.  Sie  erklären  demgemäss  die  Wortteilungen  -dafi-d-tonQ,  (peQ-e-xs, 
ox-o-g  für  ,  falsch **.  Diese  sind  jedoch,  auch  den  Fall  angenommen,  dass  jene  Wurzeltheorie 
das  Richtige  trifft,  statthaft,  insofern  man  durch  die  Teilungsstriche  fiberall  zu- 
nftchst  nur  die  morphologische  Gleichartigkeit  oder  stoffliche  Gleichheit 
gewisser  Wortelemente  hervorhebt  (z.  B.  ^pc'^c-tc  :  ay-s-xe).    Vgl.  §  151.  809. 

3)  9  erscheint  seltener  in  Flexionssilben.  (feQovj-a,  vgl.  ai.  hhdrant-i. 
'fjL€&a  ist  vielleicht  mit  dem  ai.  -mahi  (Sekundärendung)  zu  identifizieren. 

^)  Vgl.  den  Übergang  von  *6Xaf4ai  *kXiiaaaa^ai  in  XXäfjitti  IXnaoaa&ai  nach  der  Analogie 
von  iXtt^t'  iXttoxia  §  822. 

Bandbnob  der  Uim.  AltertnxnswlaMiiaotuift.    n.  1.    8.  Aufl,  8 
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Uridg.  Vokale  in  konsonantischer  Funktion  (die  unsilbischen 

Vokale  i  und  u.) 

12.  Die  idg.  Ursprache  hatte  zwei  konsonantisch  fungierende  Vokale, 
i  und  V,  zu  scheiden  von  den  infolge  stärkerer  Engenbildung  mit  Reibungs- 
geräusch gesprochenen  Spiranten  j  und  v;   über  uridg.  ;  =  f  s.  §  115. 

13.  üridg.  i.  Erscheint  im  Anlaut  als  Spir.  asper,  der  die  Zwischen- 
stufe von  stimmlosem  %  voraussetzt  (vgl.  A-  aus  sj-,  s^-  §  107,a),  z.  B. 
og  ^qui"  =  ai.  yd-s  „qui**,  ^nag  =  av.  päkar^  »Leber**,  ayvo-g  =  ai. 
yajM'S  „Götterverehrung**,  i]ßri  dor.  Jj/Jä  =  lit.  jega  , Kraft,  Besinnung**, 
vafitvr],  vgl.  ai.  yüdh-  „Kampf**. 

h"  schwand  nach  dem  Hauchdissimilationsgesetz  §  105,  z.  B.  og^ga 
aus  *6'y>Qa, 

14.  Intersonantisches  -{-,  sofern  es  nicht  auf  u  folgte  und  nicht 
hinter  sonantischem  i  nur  den  Übergang  zu  einem  folgenden  sonantischenLaut 
bildete  (s.  §  16),  fiel  im  ürgriechischen  aus.  (oväofiai  (ovovfiai  aus  ^poaavBio- 
fiai  (§  365).  dsog  =  *tf/?€i-o$,  homer.  dsiSfo  aus  *rf€rf/?o[i]-a  von  W.  d^ei'. 
g>&6r]  aus  *g>&oj^d,  W.  g)d'€i'.  *apt  aus  *a[i]fpt  „in  der  Frühe*  in  aqiaxov  i 
av.  ayar^  »Tag**  (§  294,  6).  öort.  xQäaq  att.  etc.  rp«*^  aus  Hq^k-sg  =  ai. 
tray-as.  Wo  in  der  historischen  Zeit  i-Diphthong  {vi  ausgenommen)  vor 
Vokal  auftritt,  z.  B.  noTogy  hXalofiai^  ToToy  xaico^  ark.  Tß/'ai,  hat  man  es  nie- 
mals mit  rein  lautlicher  Fortsetzung  von  uridg.  Vokal  +  i  +  Vokal  zu 
thun.  Ursprüngliche  silbische  Nasale  und  Liquidae  vor  -%-:  aus  ^rfxr^^oi 
(zu  TäxTcov)  entstand  *r€XTavj^Wy  rsxraiva)  (§  51,  1.  64,  c);  aus  *(rnp'iw  (=  lit. 
spir-iü  „ich  stosse  mit  dem  Fusse**)  ^anaQkw^  anaiqm  (§  67, c);  aber  aus 
♦crx^ö)  (=  lit.  sMIriü  „ich  schlage  Feuer  an**)  *(rxaA|a),  cxailia  (§  15,3). 
Ursprünglicher  silbischer  Nasal  hinter  i\  Imperf.  r^a  für  lautgesetzliches 
*^a  (r)-  durch  Ausgleichung  mit  r^\iBv  etc.)  =  uridg.  *Q'-^  „ich  ging** 
(§  311);  homer.  yBvoiaxo  für  lautgesetzliches  *Y€voaTo  (-o*-  durch  Ausglei- 
chung mit  yevoliie^a  etc.)  =  uridg.  *genoi-^  (§  410,  3). 

In  der  Gruppe  ui  vor  Sonanten  blieb  %  im  Urgriech.  infolge  davon, 
dass  es  zu  einem  Teil  zur  vorausgehenden  Sübe  gezogen  wurde,  so  dass 
ein  Diphthong  enstand.  Lesb.  (pvio),  (X€&v(a},  dlviw.  Lak.  viv-g  gort,  vlv^^ 
PI.  vläeg,  Gf.  *sw{w-,  ion.  att.  vtv-g  und  vlo-g.  Im  lon.-Att.  erscheint  vi  teils 
lang,  teils  kurz  gemessen,  womit  zu  kombinieren  ist,  dass  statt  vlvg  viog 
auch  vvg  vog  geschrieben  wird;  im  Att.  inschriftlich  einmal  auch  vg^  aus 
vvg,  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  hom.  Gen. 
vlog  Lok.  vli  etc.,  deren  erste  Silbe  stets  lang  ist:  hier  liegt  sui^-  zu  Grunde, 
vgl.  Y^^^og  aus  *yoi'f-ö^  zu  yovv  (§  29.  183).  Eine  besondere  auch  mit  den 
hom.  Optativformen  övtj  und  daiviaio:  sie  sind  ebenso  nach  ix-Svfiev  und 
daivvTo  neu  gebildet,  wie  yvoirj  yvoiaro  nach  yvoTfxev  (§  29);  so  ist  wohl 
auch  (fvei  Alkaios  fr.  97  nach  yivtjw  iipvv  für  (fviaa  eingetreten. 

15.  Postkonsonantisches  {.    Hierher  gehört: 

1)  die  Gruppe  i-Diphthong  +  h  ^oTog  vermutlich  aus  *7toi'ko-g,  ebenso 
d(xaiog  aus  ^dixai-io-g^  s.  §  173,  3.  Unsicherer  ist,  ob  xvam^  da(oiiai  auf 
"^xvat'icWy  *iai-iO'(xai  zurückzuführen  sind,  s.  §  359  Anm. 
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2)  In  den  Verbindungen  a  oder  o  -f-  ^i,  ni,  vi  wurde  der  dem  %  vor- 
ausgehende Konsonant  durch  dieses  palatalisiert  und  dann  durch  weiteres 
Vorgreifen  der  i-Stellung  ein  i-Diphthong,  ai  oi,  erzeugt;  ^  {p)  ging  später 
verloren,  alpero-g  {alßsTog  '  derog.  IIsQyaioi  Hes.)  aus  *a/?4«To-$,  zu  lat. 
(xd'S;  dam  aus  *rfa*/?(ü,  älter  *Jaf^ö),  vgl.  korinth.  Jidai'/swv;  xlaiw  aus 
*xlap'j^w;  über  ä  aus  ai  in  aevo-g,  xlaoa  etc.  s.  §  28.  Korinth.  äfioifsav  aus 
^afiOfS'jkd-^  zu  diJLsvaaff&ai,  vgl.  auch  iidfioiog  •  o  dvx'  aXXov  iiaxoviov  (Hes.). 
x€fsaaQd-ßoi(h^  aus  ^-ßofs-j^o-g.  (palvfo  aus  ''^(pav-ffW,  rexTaivo)  aus  *T€XTav'i(o. 
Att.  inschr.  ayxoivcc  aus  ^dyxov-ka.  anaC^w  aus  *cr7raß-/©.  juori^a  aus  ^fioQ-j^cc, 
zu  iioQo-g,  Bei  6Vj^  €^i,  er/,  i^j^,  vr/  t;^j^  fand  nicht  Epenthese  statt,  sondern 
Assimilation  des  k  an  den  vorausgehenden  Konsonanten  (Lesb.)  und  als- 
dann Ersatzdehnung  der  f ,  *,  v.  Lesb.  xtbvvw,  ^d-sQQw,  ion.  att.  xreivco^  (f&ei' 
q(o  ark.  tpx^TjQüd  aus  *xT€i'-jf(ö,  *<jp,>f^i©;  Tr^r^a  aus  *7r€p-/a,  gort.  Konj.  «;rt- 
TiTjQTJrai.  Lesb.  xAiVroi,  otxuQQ(o,  ion.  att.  xXtvo),  olxxtqia  aus  ^xAii^-j^co,  ^üIxtiq- 
|€0.  Ion.-att.  oT^vi^o)  aus  *oT^t;v-/a);  6Xo(fVQOfAai  lesb.  6lo(pvQQ(o  aus  *o>lo(jpt;^- 
|o-.  Auf  welchem  Weg  «v^««  aus  ^ev^ep-j^a^  Sto-g  aus  *rf*f-/o-^  (ai.  divyd-s) 
entstand,  ist  unklar.  Vgl.  §  51  und  Goidanigh,  Le  sorti  dei  gruppi  i.  e. 
-^j-,  -fw;-,  -r;-,  -(;-  neil'  ellenismo,  Salerno  1893. 

mi  hinter  Vokalen  scheint  in  -ni-  übergegangen  und  wie  ursprüng- 
liches -wj[-  behandelt  worden  zu  sein,  z.  B.  ßaivto  aus  *ßafX'j^üo,  s.  §  57  Anm.  3, 
dagegen  hinter  Konsonanten  zu  -fi-  geworden  zu  sein,  z.  B.  x^äQfieve  aus 
*x^€QfjL'j^  (vgl.  dyyelXa)  aus  *ayy«A-/a)  zu  äyyeXo-g,  §  365),  s.  Meillet,  Notes 
p.  6  ff.  Wie  in  dem  letzteren  Fall,  ging  i  spurlos  verloren  in  der  Ver- 
bindung -5ni-:  ipasiviü  aus  ♦ya/ytery-i«,  s.  §  365. 

3)  li  wurde  urgriechisch  palatales  (mouilliertes)  XX^  dessen  Palatalität 
in  den  meisten  Gegenden  frühzeitig  aufgegeben  wurde.  Ion.  att.  etc.  aXXo-g 
aus  *aAfo-,  vgl.  lat.  aliu-s  got.  alja-.  xdXXog  aus  ^xaXj^og,  vgl.  ai.  hdlyas 
, gesund"  TcdlydnorS  „schön''.  (ftiXXio  aus  ^erT^A-ico.  atoXXw  aus  *aioX'^(o, 
noiTuXXw  aus  *7ro*x«A-/co.  ^^t/AAo-v  aus  *yvA-/o-r,  lat.  foliu-m  (§  66  Anm.  1). 
noXXoi  aus  *7toXiOr,  älter  ^noXp^o-  (§  22).  Die  mouillierte  Aussprache  er- 
hielt sich  im  Kypr.  und  El.,  und  durch  Vorausnahme  der  i-Stellung  ent- 
stand, wie  es  scheint,  ein  «-Diphthong:  kypr.  aiXwv  =  ixXXfov,  el.  alXoTQia^ 
kypr.  ^ÄnsiXfov  =  ^ÄnkXXoiVy  vgl.  auch  alXoTQortov  •  dXXoioTQOTvov  (Hes.).  Doch 
bleibt  noch  aufzuklären,  wie  sich  hierzu  kypr.  dXXd,  el.  aXXa,  djvoaxeXXo^ 
tiivo^Q  verhalten.  Vielleicht  sind  beides  nur  Versuche,  dieselbe  Lautgruppe, 
einen  kurzen  Vokal  mit  nachfolgendem  starkmouilliertem  II  darzustellen. 
Vgl.  auch  J.  Schmidt,  KZ.  32, 328,  Hatzidakis,  'Ä^rjvd  8, 469  f.,  Goidanigh  a.  0. 

4)  Aus  uridg.  hi  qi  qui,  khi  qhi  q^hi^  §hi  qfii  ^M  entstand  nach 
Übergang  der  Mediae  aspiratae  in  Tenues  aspiratae  im  ürgriech.  eine 
lange  Spirans,  die  im  Att.,  Boot.,  auf  Euböa  imd  in  Kreta  zu  rt  (in  Kreta 
auch  ^&)j  sonst  aber  zu  aa  wurde.  S.  §  81, 4.  83,  1.  üridg.  ti  thi,  dhi 
wurden,  nachdem  thi  und  dhi  zusammengefallen  waren,  im  Ürgriech.  zu 
r<r,  woraus  postkonsonantisch  und  anlautend  allgemeingriechisch  er,  dagegen 
intervokalisch  ion.  <sa  a,  att.  er,  lesb.  thess.  ercr,  böot.  tt,  kret.  tt  i;,  sonst  txa 
oder  a.    8.  §  81,  8.  11. 

9h  gl»  g*^  und  di  wurden  im  Urgr.  zu  dj  und  fielen  so  mit  uridg.  i- 
zusammen,   da  dieses  ebenfalls   zu  dj   wurde   (§  115).     Aus  dj  entstand 

8.' 
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weiterhin,  man  weiss  nicht  auf  welchem  Wege,  ssd;  vielleicht  ging  dj  zu- 
nächst in  dz  über  (vgl.  venez.  friaul.  dzavine  =  giamne  giovane  »iuvenis*). 
Die  Stufe  ed  wird  als  bereits  urgr.  erwiesen  durch  den  Nasalschwund  in 
Formen  wie  nla^w  (Aor.  nläySm)  aus  *nlavz3(o,  da  dieser  von  dem  sicher 
urgriechischen  in  Formen  wie  'A&ijväl^c  d.  i.  Ud-r^väe^Ss  aus  '^^Ad-ävare-ds 
nicht  getrennt  werden  kann  (§  57, 3).  zd  blieb  in  die  historische  Zeit 
hinein  im  lon.-Att.,  Lesb.,  Thess.,  Nordwestgr.  und  wurde  durch  f  oder 
durch  ad  (im  Lesb.)  dargestellt.  Hieraus  später  5,  wie  noch  heute  ge- 
sprochen wird  (vgl.  §  85, 8).  Dass  im  Lesb.  in  jQngerer  Zeit  ad  geschrieben 
wurde,  ist  wohl  so  zu  deuten,  dass  man  zu  dieser  Schreibung  überging, 
weil  C  anderwärts  im  Griechenland  zu  z  geworden  war,  während  sich  im 
Lesb.  zd  noch  behauptete,  zugleich  aber  auch,  weil  man  t  zur  Darstellung 
des  anlautenden  Spiranten  in  2^vvvaog  u.  dgl.  (§  48, 3)  gebrauchte.  Dagegen 
assimilierte  sich  zd  im  Boot.,  Thess.  (Danielsson,  Eranos  1,  145  f.),  Lak., 
Er  et.  (Gortyn.),  Meg.,  El.  zu  einer  Geminata,  die  iS  geschrieben  wurde; 
im  Satzanlaut  wurde  diese  zu  J-  vereinfacht.  Vgl.  gort.  %aS  de  ^^^^  väz  dh 
§  140,  c.  Ob  -rfrf-,  rf-  überall  -drf-,  d-  war,  bleibt  zweifelhaft.  Man  ver- 
mutet, vielleicht  mit  Recht,  zum  Teil  die  Aussprache  -eft^,  d-.  Im  Eret. 
finden  sich  auch  die  Schreibungen  rr,  %,  deren  Sinn  unklar  ist,  die  aber 
jedenfalls  mit  dem  Nebeneinander  von  o^og  {=  oaaog)  und  oTrorrog  (§  81,11) 
zusammenhängen.  Beispiele,  a^ofiai  aus  ^äy^o-fiai^  zu  ayvog,  W.  (ag-.  Ion. 
fiä^wv  aus  *fiey'kO)v^  zu  fiäyag.  i'/fo),  zu  vintqov,  W.  nei^.  fg,  fco«,  böot. 
gort,  dciw,  kret.  auch  roa  =  f««,  uridg.  *g*fiß-  *g«*iö-.  neCog  aus  *7r€rf4o-ff, 
zu  Tieid,  novg  noS-^g.  Präsensausgänge  -afo)  -if(o,  z.  B.  aQTid^m  aus 
*dQ7iaY"A(o  (zu  «ß/raj),  fAiyd^o)  aus  *fiiyaS'j^a)  (zu  fiiydg  -arf-og),  lesb.  giQovuadon, 
böot.  ioxi/AaUoDy  lak.  naiSSw^  gort,  dixdiäa),  meg.  XQS^^^j  6^*  ßqatidio^  kret. 
dno-XoyiTTOiAai  efi-naiTofiai.  Zevg  lesb.  Sdsig  böot.  lak.  Jsvg  (auch  JSevg? 
vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  240)  =  ai.  dyäti-^;  hierzu  Ztjv,  kret.  Tr^va  Tvrjva 
Täva.  Zur  Geminata  im  Anlaut  {Jievg?,  Ttrjva)  s,  §  141,  6.  Vgl.  Blass, 
A.»  114  flf.,  L.  Havet,  M6m.  3,  192  flf.,  Meister,  Gr.  D.  1, 129 fif.  262  ff.  2, 52  ff. 
105  f..  Hopfmann,  Gr.  D.  2,510  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  338.  369  ff. 

Die  Gruppe  pi  ist  wahrscheinlich  zu  m  geworden,  mvw,  zu  lit. 
spiduju  aksl.  pJjujq,  uridg.  spiü-  (zum  Schwund  des  s-  s.  §  141, 5).  tttwcio, 
TttvxTJ:  ai.  py-üH^na^  „Überzug  des  Bogenstabs"  (zu  *^*  *pi  =  im  tt*-, 
§  134)  und  üha-ti  „er  schiebt,  rückt,  streift*,  x«^^^^®  zu  xalsnog^  datgaTiTw 
zu  datQamj,  wie  fjLciXiaao)  zu  iisiXixog  u.  dgl.  (§  354.  365).  Vgl.  Curtius, 
G.ß  497  f.,  OsTHOFP,  PBS.  Beitr.  18,  243  ff.,  Wackernagel,  ibid.  535.  Anders, 
aber  mich  nicht  überzeugend,  Kretschmer,  EZ.  31,  436  und  G.  Meyer, 
Gr.8  583. 

5)  Einige  Schwierigkeiten  bereitet  die  Gruppe  si.  Im  Anlaut  scheint 
sie  zunächst  zu  stimmlosem  {-,  weiter  zu  hn  geworden  zu  sein,  entsprechend 
dem  A-  aus  s^'-  (§  21,  11, a):  vfiriv  (eigentl.  »kleines  Band*),  viivo-^  (»Lieder- 
gefüge**)  wahrscheinlich  zu  ai.  sywmaw-  „Band*  syütd-s  „genäht",  ahd. 
siula  „Ahle*;  daneben  die  mit  xdr  zusammengesetzten  xdaavfjia  xdvTvfia^ 
v€o-xd%i:vxog  (xdaavfia  :  vfxijv  =  xdafioQog  :  fisiQOfiaiy  §  81,  6).  Andrerseits 
ist  auch  ansprechend  die  Yergleichung  von  ado)  att.  dia^-TTdo)  mit  alb.  sos 
,ich  siebe*  =  *5j[ä-s-  (G.  Meter,  Alb.  St.  3,41).    Vermutlich  besteht  daher 
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zwischen  vfirjv  und  cd(o  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  Tg  „suus^  und 
aälag  und  zwischen  fusiSijaai  (qilo-fi/xeiSiJQ)  und  (ffisQiali'og,  s.  §  103. 
xvTifa  =  ^xviTC'ka^  zu  lat.  wfrfor,  aisl.  hnita  „stossen,  sticken' ;  afn-a^a  aus 
-«Sk»>  vgl.  lat.  axi'S  (Kbetschmer,  KZ.  31, 349).  Die  Gruppen  ofo*^,  oai,  eak^ 
tftfi  wurden  (nachdem  s  stimmhaft  geworden  war?  vgl.  §  108)  zu  den  Di- 
phthongen a»,  Ol,  €e,  VI  (vgl.  §  51,  3),  ktj^  aber  zu  L  Einzeldialektisch  ging 
der  zweite  Komponent  dieser  Diphthonge  verloren,  und  zwar  scheint  der 
Übergang  von  or*,  o»,  ei  in  a,  o,  €  im  lon.-Att.  nur  vor  o- Vokalen  laut- 
gesetzlich stattgefunden  zu  haben.  Hom.  vaifo  aus  *i'Of(r-i(ö,  vgl.  vda-aai. 
Hom.  hlaio/xm  aus  *A«-Aacr-io-,  vgl.  ai.  lä-lasa^s  ^begierig",  got.  Im-tt^s 
»Lust*;  jüngere  Form  hXdco.  Hom.  roio  (auch  Formen  auf  -oo?)  dor.  tcö 
att.  Tov  aus  HoiXio,  vgl.  ai.  tdsya  (§  258).  dXrjd'Sia  aus  ^aXäd-sa-^a^  zu  dXrj&i^g 
-*?.  Part.  Perf.  Fem.  att.  herakl.  ther.  y*yor-«rof  aus  *-[f]*(r-^,  s.  §  174. 
Opt.  «1JV  aus  *€akTi]v^  vgl.  ai.  ^«jy^m  „sim";  el.  3.  Sg.  M.  Hom.  reXefw  -«« 
att.  -«  aus  *r€A*cr-iö),  zu  to  t^'Ao^.  Hom.  «'/i^to  -^o  -€v  att.  fVo'.J'  »mei*  aus 
*ifA6-<rjio,  8.  §  288.  Part.  Perf.  Fem.  hom.  tSvTa  att.  elivta  aus  *-t;o'-jfa,  s. 
§  174.  xovtw  aus  *xoyicr-ia),  vgl.  xoria^aalog,  xexoviaTo;  otofiai  aus  *oi(r-|o-, 
vgl.  oits-cais&m  (Schulze,  Qu.  ep.  352  sqq.).  Nach  jener  Vermutung  über 
den  Schwund  des  zweiten  Komponenten  der  Diphthonge  stünde  z.  B.  att. 
Tf  JUr  analogisch  für  lautgesetzliches  (hom.)  reXsiet  und  wäre  im  att.  aldoiog^ 
falls  ^aldoC'ko-  die  Grundform  war,  der  Diphthong  durch  Einwirkung  von 
-iHä-^  -owf,  -o*«  etc.  erhalten  geblieben;  man  darf  jedoch  auch  von  ^aldoc-iO' 
(viersilbig)  ausgehen  (s.  §  173). 

16.  Zwischen  t  und  folgendem  Vokal  erscheint  i  als  Übergangs- 
laut. Kypr.  lA^rJQav^  Ua^^ag  u.  a.;  auf  der  edalischen  Bronze  stets  ijk^, 
aber  *«,  *i?.  Im  Pamphylischen  ist  u  als  ii  zu  lesen,  z.  B.  in  Jafxcergnvgj 
UaQctct,  Sud;  hiemach  sind  auch  die  inschriftl.  eryk.  'EQvxa^Ut],  Teos  Tr;üog 
und  argiv.  [aj^iog  zu  beurteilen.  Durch  /  war  dieses  i  dargestellt  in  den 
in  Papyri  sich  findenden  vyiyaivig  =  vyiaCvsig^  Sagamyr^ov^  ix(f6Qtjya  = 
ijupoQia  u.  a.,  s.  §  85, 11.  Der  Übergangslaut  i  wurde  sicher  in  Griechen- 
land vielfach  gesprochen,  ohne  besonders  geschrieben  zu  werden,  und  er 
kann  in  den  aus  der  uridg.  Periode  stammenden  Verbindungen  von  i  mit 
folgendem  Vokal  als  altererbt  gelten,  z.  B.  in  ndtQ^og  ==  uridg.  ^potr-Uo-s 
(ved.  pUriffo-s).    Vgl.  Verf.,  Qrdr.  1«,  S.  257  f. 

Über  t  in  Fällen  wie  olog  {=  ho\ios)  N  275,  fioi  ivvens  (==^  mo\ienn-) 
a  1  und  über  -ij  in  solchen  wie  xivi  ay%i  {=^  koniia-)  s.  §  133.  135,  Hartel, 
H.  St  3,  7  «F.,  Q.  Meyeb,  Gr.»  S.  226  f..  Osthoff,  MU.  4,  384  f.  Über  *  =  i 
in  homer.  noUog  u.  dgl.  s.  §  48. 

17.  Uridg.  ^  war  als  p  d.  i.  v*)  erhalten.  Als  graphische  Vertreter 
von  f  erscheinen:  r,  z.  B.  väqyiav  Inschr.  aus  Knossos  aus  dem  4.  oder 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  (Mus.  it.  2,  677),  dvd%av  Pind.  P.  2,  28,  vetstg  '  aToXij  Hesy- 
chiuß  von  W.  fecr-  (vgl.  Solmsen,  KZ.  32,  282);  O,  z.  B.  ^Od^ioi  neben  pd^ioi. 
(vgl.  Schulze,  KZ.  33,  395  f.);  E,  z.  B.  €ov  statt  for  (s.  Meister,  Gr.  D.  1, 


*)  Es  ist  ein  MiBsbrauch,  schlechthin  i  Der  Laut  wurde  sicher  allermeistens  ohne 
▼om  Spiranten  /  zu  sprechen,  wie  oft  ge-  1  Reihungsgerftusch  artikuliert,  war  also  viel- 
whieht,  z.  B.  bei  G.  Mbtbb,  Gr.*,  S.  808  ff.   |  mehr  unsilbischer  Vokal. 


38 


Grieohisohe  Orunmatik.    Lautlehre. 


104  f.  300);  <I>  in  pamph.  y^xor»  =  pixati  (§  83,  3);  B,  z.  B.  kret.  inschr. 
Sia^ßemdfielvogj  BoXoetTtcov,  el.  inschr.  ßomaq  und  oft  bei  Hesych.;  bei 
demselben  lediglich  durch  Unverstand  auch  r,  z.  B.  yixoQ'  irog^),  T,  z.  B. 
TQrjyaXäov'  SiegQwyiva^  zu  FQrjyvvfxi,  und  P,  z.  B.  rgä'  aä  (vgl.  §  81  Anm.  2). 

Über  die  Frage,  ob  das  auf  pamphyl.  Inschriften  neben  f  auftretende 
Zeichen  \A  (Röhl,  I.  G.  A.  n.  505)  einen  besonderen  Lautwert  darstellte, 
8.  Kretschmer,  KZ.  33,  265  f.,  Thumb,  IF.  9,  319  f. 

ff  schwand  am  frühesten  vielleicht  im  Ionisch-Attischen.  Die 
Hypothese,  dass  f  bei  Homer  lediglich  Äolismus  gewesen  sei  (Fick,  BB. 
7,  139  flf..  Die  homer.  Odyssee  S.  7  flf.,  Caüer,  Grundfragen  102  flf.),  ist 
nicht  genügend  begründet  (vgl.  A.  Fritsch,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  38,  612, 
Kretschmer,  KZ.  29,  390  f.).  Wahrscheinlich  kam  die  epische  Volks- 
dichtung mit  f  von  den  Äolem  zu  den  loniem,  und  auch  bei  diesen  war 
damals  dieser  Laut  noch  lebendig.  Auch  muss  zur  Erklärung  des  unregel- 
mässigen Auftretens  des  p  in  den  homerischen  Gedichten  damit  gerechnet 
werden,  dass  f  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  ion.  Dialektgebiet  nicht 
überall  gleichzeitig  geschwunden  ist  (vgl.  S.  41  über  hom.  ivarog  neben 
sivarog  =  urgr.  HvfsaTo-  u.  dgl.).*)  Erwähnt  sei  femer,  dass  auch  die 
ältesten  Inschriften  von  Thera  kein  p  mehr  zeigen  (Hiller  v.  GIrtrikgen, 
Die  archaische  Kultur  der  Insel  Thera,  Berl.  1897,  S.  15).')  In  den  andern 
Dialekten  blieb  der  Laut,  wie  die  Inschriften  zeigen,  bis  tief  in  die 
historischen  Zeiten  hinein  lebendig  und  schwand  im  allgemeinen  erst  seit 
etwa  400  v.  Chr.  Beispielsammlungen  bei  Tudeer,  De  dialectorum  Grae- 
carum  digammo  testimonia  inscriptionum,  Helsingfors  1879,  G.  Meyer, 
Gr.»,  S.  308  flf.,  Thumb,  Zur  Geschichte  des  gr.  Digamma,  IF.  9,  294  flf. 

Im  allgemeinen  schwand  p  früher  im  Inlaut  als  im  Anlaut,  was  z.  B. 
die  böot.  und  die  kret.  Inschriften  klar  vor  Augen  stellen,  was  femer  auch 
für  den  homer.  Dialekt  nachzuweisen  ist. 

Anmerkung.  Ans  att.  xoQti  —  *xoQ/!rj  gegenüber  r^ä  ans  *ye/'t]  u.  dgl.  schliesst 
HoFFMANif,  Gr.  D.  8,  344,  dass  hier  /  zwischen  YokaJen  früher  geschwunden  sei  als  hinter  q. 
Dass  dies  unrichtig  ist,  folgt  aus  §  10  S.  32.  Dagegen  vgl.  arkad.  otg  oder  ols  (Akk.  PL) 
neben  xdraQ^oy  (und  iivog). 

18.  Anlautendes  ^  vor  Sonanten.  Böot.  el.u.s.w./^ixofrtdor.faxam 
lat.  viginti.  El.  u.  s.  w.  psnog  ion.  ^nog  =■•  ai.  vdcas  „Rede",  poqtv^  {y^ 
TvJ  Hes.)  ion.  att.  oQtv^i  ai.  vartakor^  „Wachtel*.  Kypr.  u.  s.  w.  poixo^ 
ion.  att.  olxog  =  ai.  vsid-s  „Haus".  Ark.  paacTv6%(d  ion.  att.  aatv  :  vgl.  ai. 
vdstu  „Stätte".  Dieses  p-  war  stimmhaft  und  ist  zu  scheiden  von  dem 
aus  uridg.  5«^-  hervorgegangenen  stimmlosen  p-  {ph-)^  das  zu  ä-  wurde 
(§  21,  11). 


Balbilla  hat 
"^  y  statt  f  ge- 


^)  Auch  die  Dichterin 
ihrem  Epigramm  SGDI.  n.  3! 
schrieben:  yoi,  ye.  Sie  muss  ihre  Kenntnis 
aus  einem  Werk  geschöpft  haben,  in  dem, 
wie  in  Hesych's  ftolischen  Glossen,  irrtüm- 
lich y  geschrieben  war. 

')  Daraus,  dass  in  der  Sprache  chalki- 
discher  Vasen  /  erscheint,  das  durch  Dia- 
lektmischung ihr  zugekommen  ist  (z.  B. 
'0/'atirjs)f  folgt  natürlich  nicht,  dass  auch  das 
hom.  /  durchaus  unionisch  gewesen  sei.  Die 


Verpflanzung  der  ftol.  epischen  Poesie  auf 
ion.  Boden  ist  so  alt,  dass  der  Mangel  des 
Lautes  />  in  der  inschriftlichen  reinion.  Sprache 
(von  nax.  afvtog  ist  hierbei  abzusehen)  nichts 
besagt.  Vgl.  hierzu  jetzt  Thukb,  IF.  9,  322  ff. 
*)  Die  betreffenden  InschriJPten  sind  zur 
Zeit  noch  nicht  veröffentlicht,  und  man  möchte 
wissen  (z.  B.  mit  Rücksicht  auf  §  18),  um 
welche  Wörter  es  sich  handelt.  Über  das 
Fehlen  des  ^  auf  den  Inschriften  des  7.  Jahrh. 
V.  Chr.  8.  Thumb,  IF.  9,  308. 
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Beide  p  gingen  im  homer.  Dialekt,  im  Qortyn.,  wahrscheinlich  auch 
im  Kypr.  und  im  Korinth.  vor  den  dem  i^  verwandten  Vokalen  o,  w,  ov 
früher  verloren  als  vor  andern  Vokalen,  früher  auch  als  vor  o*,  z.  B.  hom. 
o^f^  ox^ofjtai  oQ&og  wvog  wveofiai  neben  pänog  poTxog  u.  s.  w.  mit  uridg.  ^-, 
oTig  neben  p(%)€xa(fTog  mit  uridg.  5^-.  o  muss  in  oi  offner,  dem  a  näher 
gewesen  sein  als  sonst  oder  durch  i  eine  ö-ähniiche  Aussprache  bekommen 
haben  (vgl.  §  27).  Ausnahmen  von  diesem  Lautgesetz  der  genannten  Mund- 
arten erklären  sich  durch  Analogiewirkung,  z.  B.  hom.  f^oip  nach  fsänog 
pehnetv^  /sovlafiog  nach  psiXoo^  pog  nach  prj  pi  pot  Vgl.  Solmsen,  KZ.  32, 
278  flf.,  J.  Schmidt,  ibid.  33,  455  flf.,  Kretschmer,  Vas.  42  f.,  Verf.,  örundr.  1» 
S.  806. 

Anmerkung  1.  Thumb,  IF.  9,  307.  338  schliesst  aus  der  Schreibung  /9  ftlr  /  auf 
den  kret  Inschriften  der  Zeit,  die  dem  Schwund  des  Lautes  unmittelbar  vorausging,  dass  u 
spirantisch  geworden  sei.    Das  ist  lautphysiologisch  sehr  unwahrscheinlich. 

Anmerkung  2.  Über  angeblich  sekundär  vor  anlautendem  o-  entwickeltes  /- 
8.  §.  141  Anm.  2. 

19.  Anlautendes  u  vor  Konsonanten.  Kypr,  pQrjtA  el.  pQatga 
att.  ^rj^QA  ^rjrooQ,  uridg.  *f^r^-,  zu  hom.  peQt'ca  lat.  verbum,  Lesb.  (Alk.) 
P^i^^y  att.  ^jvv/xi:  ndl.  torak  „Wrack".  Xdaiog  aus  ^plario-g^  zu  aisl.  lundr 
.Hain,  Waldung"  aus  *tflun-di',  verwandt  mit  lat.  velltcs  (Liden,  PBS.  Beitr. 
15,  521  f.).  In  einigen  von  den  alten  Grammatikern  aus  dem  Lesb.-As. 
angeführten  Formen,  wie  ßgr^mq^  ßgätiiog,  ßQ^^cc  ßgiada^  ist  ß-  als  p-  zu 
lesen,  da  in  den  noch  ins  4.  Jahrh.  v.  Chr.  fallenden  Inschriften  nur  q-  er- 
scheint (Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  24  f..  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  459  flf.). 
Ebenso  ist  ßq-  als  pq-  zu  lesen  in  böot.  inschr.  Bgäfiig,  Bgavidag  (Solmsen, 
Rh.  M.  53,  150).  pQ'  wurde  zunächst  zu  qq-^  hieraus  q-.  Die  Stufe  ^^- 
bei  Homer,  z.  B.  M 198  TBi^og  tc  qqtj^siv,  lesb.  inschr.  xard  QQvaiov  (Schulze, 
Gott.  g.  A.  1897  S.  881  f.),  bei  Hesych.  ini  QQOTtrjg'inl  fxixQov.  Durch  ana- 
logischen Anschluss  an  die  Formen  mit  pg-  und  qq~  im  Anlaut  entstanden 
solche  wie  kypr.  ipQrjtaaa%v,  arg.  pepQtjfiäva  und  att.  usw.  Sqqtjx^tjv  eQQsd-rjv^ 
iQQYj^a^  a-QQTjzog  ano-QQrjTog^  ä^QQTjxtog^  noXv^QQTjv  delph.  Tjfii'-QQTJviov  (vgl. 
(/]flf^V,  arm.  garn  „Lamm"),  tioXv-qqi^oc  nach  dem  Verhältnis  von  M-yQa\pa 
za  yQti^ti}  usw.  Lautgesetzlich  wäre  bei  vorausgehenden  a-  e-  o-Vokalen 
ein  «-Diphthong  zu  erwarten,  wie  er  vorliegt  in  äol.  svQayrj  ■=  eQQdyrj^ 
avQTjXTog  =  äggrjxTog,  hom.  raXavQlvog  (zu  ^ivo^g,  lesb.-as.  pQtvo-g),  Part. 
aTiovQagy  während  'VpQ-  bei  ungestörter  Lautentwicklung  zu  -vq-  {*7ioXvQrjv) 
geworden  wäre.  Nachdem  qq-  zu  q-  reduziert  war,  z.  B.  QQrj^cci  zu  Qrj^cci^ 
drang  ^  in  den  Inlaut  ein,  z.  B.  lao^Qonog  (neben  lao-QQonog),  o^v^Qsnr.g 
nach  ^änfü  ^onrj  (vgl.  alb.  vrap  „schneller  Gang,  Lauf*),  noXv-qi^og  nach 
Ka.    Vgl.  §  107,  b  über  qq-  q-  =  sr-  und  §  141,  6. 

20.  Intersonantisches  ^.  Arg.  Jipi  pamph.  Jipi-icoQovg,  hom.  etc. 
Jiog  J&i  =  ai.  div-ds  div-i  (dit?-„ Himmer).  Kriss.  xXäpog  kypr.  Tifio- 
xXäpT^y  hom.  etc.  xXäog  =  ai.  irdvas  „Ruhm*'.  Kork.  Qhopaiai^  hom.  etc. 
^(^  kypr.  ^'po-g  hom.  etc.  ^oo-g^  ^äco  (vgl.  Fut.  ^evtrofiai)  :  ai.  srdva-ti  „er 
strömt",  lit.  sravä  „das  Fliessen,  Bluten*.  Kork,  (rtovopstfav  (er  als  cro*  zu 
lesen),  hom.  tSTovoetsaa  :  vgl.  ai.  hdla-vati  F.  „robusta*.  Kypr.  ßaaiXtjpog 
hom.  ßttiXiXrjog  Gen.  zu  ßaaiXsv-g.  Die  Verschiedenheit  der  umgebenden 
Vokale  hat  es  wahrscheinlich  mit  sich  gebracht,   dass  -p-  in  der  einen 
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Lautgnippe  früher  schwand  als  in  der  andern.    Im  Lesb.  z.  B.  fiel  der 

Laut  nach  langen  Vokalen  früher  aus  als  nach  kurzen  (Xäog  aus  käpo-g 

neben  (fccf^og).     Vgl.  F.  Froehde,  BB.  20,  199. 

Anmerkung.  Abgesehen  von  dem  Eosenamen  Üiess.  KXsväg  =  KXipfäg,  der  als 
solcher  eine  hesondere  Siellang  einnimmt  (§120  Anm.),  ist  nicht  nachzuweisen,  dass  sich 
irgendwo  kurze  o-,  e-  oder  o- Vokale  mit  folgendem  /?  vor  Vokalen  zu  u-Diphthongen  ver- 
bunden haben,  d.  h.  dass  z.  B.  a^a  durdi  Verschiehung  der  Silbengrenze  zu  a\L\'\ka  geworden 
ist,  obwohl  man  solches  nach  §  l20  erwarten  könnte.  Bei  den  ftol.  Dichtem  treten  zwar  z.  B. 
evVcf«,  <pav6(pogoif  avidhat,  davttxB^  auf,  aber  die  daneben  erscheinenden  xaggifsi,  tpdfo^^ 
afffj&ciy  und  noch  mehr  die  Thatsache,  dass  die  Inschrifken  nur  Formen  wie  yBuixBQoq,  iyvea, 
Uv&oKpdrig,  ßoog  haben,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  jene  nur  graphischer  Ausdruck  fOr 
^/ftde  etc.  waren  und  die  dem  /  vorausgehende  Silbe  nur  metrisch  lang  war,  gleichwie  die 
erste  Silbe  von  d&dyazos  u.  dgl.  bei  Homer.  Vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  52  sqq.,  Hoffma-kn, 
Gr.  D.  2,  431  flP.  Auch  kypr.  xsysvfoy  braucht  nicht  ke\neu]i^n  (vgl.  xateexev/iaae,  EvfiX- 
Stay)  zu  sein,  vielmehr  kann  bv/s  ungenaue  Schreibung  f&r  b/*  sein,  wie  in  BVf^xnaaxv 
neben  ifQrjtdaarv.  Endlich  ist  auch  das  von  Hoffmann  a.  0.  1,  196  mit  xByBvfoy  zu- 
sammengestellte ark.  ^avldäg  SGDI.  n.  1246  (neben  latoyldav,  'Exiagxoq  auf  derselben  In- 
schrift) nicht  beweisend:  es  ist  entweder  mit  hierapytn.  ^avog  zu  kypr.  ♦«»-«fa^off  (s.  Fick- 
Bbchtbl,  Personenn.'  284  f.),  pind.  <paveLf4ßQorog  (vgl.  hom.  (paBei-fAßQozog)  zu  ziehen  oder 
wie  thess.  KXBvdg  =  KXi/t/tdg  (s.  o.)  zu  beurteilen. 

21.  Postkonsonantisches  ^. 

1)  W  (u  hinter  t-Diphthong).  olo-g  kypr.  oJfo-g  =  apers.  aiva^. 
noia  noa  ion.  nolrj  vermutlich  =  \\i.  peva  , Wiese*,  huo-g  =  lat.  laevo-s. 
alolog,  wird  teils  zu  ai.  eva^s  „rasch,  eilig'  gestellt,  teils  zu  got.  saiwala 
„Seele**  (Koegel,  öött.  g.  A.  1897  S.  655).  aisi  asC  asi  kypr.  kriss.  alpei  : 
lat.  aevo-m.    Über  die  Behandlung  der  Gruppe  «»/?-  s.  §  28. 

2)  n^,  r^,  l^  wurden  in  einigen  Mundarten  bis  in  die  historische 
Zeit  hinein  bewahrt.  Kor.  SevfSdov  kork.  nQo^evpog,  el.  Bsvp-aQeoQ  ^^^  att. 
^ävog.  Kork.  oQpo-g  =  att.  oQo-g,  Kor.  UvQfso^  Pferdename,  im  Suffix 
von  att.  nvQQo-g  zu  trennen.  Messen,  oder  lak.  KoQptit  (Fraenkel,  Ath. 
Mitth.  21,  440  flf.)  =  att.  Koqti,  Ark.  xar-agpo-g  „verflucht*.  xaXpog  {xaX/sdv 
ayaXfia  auf  einer  Inschrift  aus  dem  Heiligtum  des  ApoUon  PtoYos,  Mäm. 
7,  448)  =  att.  xalog,  neben  xdlXog  aus  *xaltog.  Kypr.  «Af«,  zu  hom. 
dl(o}^.  —  Im  Lesb.  einfacher  Schwund  des  p  bei  den  Dichtern  und  auf 
den  älteren  Inschriften,  dagegen  vv,  qq  bei  den  Grammatikern  und  in 
jungen  Inschriften,  ^evog  ^ävvog.  yova  yovva,  vgl.  ion.  yovva  und  yovv, 
ivsxa  Mvvexa  aus  *iv'p€xa,  zu  W.  ^ei-  „wollen*  (i'xrjri),  drofiävoD  aus  "^ävpo-^ 
zu  avvfii  ävvio  (§  345).  iiovog  =  ion.  /xovvog,  ivaxog  =  ion.  €iva%og,  xogä. 
TiäQaTa  =  ion.  nslgata  :  ai.  pdrvan-  „Knoten,  Knotenpunkt,  Absatz*,  iägä 
Säggä,  ^dsQpä  vielleicht  zu  W.  gJ^er-  „vorare*  (Schulze,  Quaest.  ep.  93  sqq.). 
in^sQog  „Widder*  („Wollträger*,  vgl.  in-aQyvQog)  zu  ion.  eigog^  lat.  vervex, 
xdXo-g  {xdhov  xdXi<na).  vv,  qq  dürften  mit  Schulze  a.  0.  p.  6  sq.  352  sq, 
als  Hyperlesbismen  anzusehen  sein,  veranlasst  durch  ^äwog  =  ^Jcv^o-^,  xrävvio 
Kp^eQQw  =  ion.  xxeCvoa  (p&siQa)  u.  dgl.  sowie  durch  die  häufiger  in  dieser 
Mundart  sich  findende  Konsonantengemination  zwischen  silbischen  Vokalen 
(§  120).  Fehlerhaft  sind  überliefert  noixiXoSsiQoi  Alk.  84  (neben  SäQif  Sa.  46), 
neQOTcov  -  w  -  Alk.  84  (neben  negdrcov  ^  w  -  Alk.  33,  1)  :  es  scheint  im 
Dichterdialekt  noch  -^/^-  (noixiXoSsQpoi,  nsQpdrwv)  neben  -^  gesprochen 
worden  zu  sein,  wie  im  Epischen  -J/?-  neben  -rf-  (s.  u.).  Vgl.  hierzu  Schulze, 
Öött.  g.  A.  1897  S.  890.  Einfacher  Schwund  des  p  ferner  im  Thess.  und 
Boot.,  z.B.  thess.  böot.  ^ävog  (thess.  7rpoJffvv/[av]  tit^o  Je  vvtoCr  mit  Gemination 
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vor  i,  wie  in  noXXiog,  s.  §  48,  4.  119,  böot.  ^eivo-  ist  ks^no-  s.  §  8  S.  28), 
böot.  oQog^  xoQÜ.  —  Schwund  des  p  mit  Ersatzdehnung  bei  vorausgehender 
Vokalkürze  (§  118,  b)  im  Ion.  und  in  dor.  Mundarten  (Kr et.,  Ther.,  Kyren., 
Rhod.  u.  a.).  Ion.  Jmog,  kyr.  <I>*i6jijroc,  rhod.  Gen.  3€(vi[og^  agrig.  SrjvidSa, 
Ion.  Hvctvog,  kret.  ijvarog,  Ion.  yovva,  fiovvog,  ttvco  (fx^avoD  (aus  *rtvpw 
♦y^arfo),  §  345).  Ion.  xovgt],  kret.  xcigä,  Ion.  ovQo-g  „Grenze",  kret.  (OQog, 
ther.  ovQOQ,  Ion.  de^Qrj^  aQTJ,  dovq-og  (Nom.  doqv)^  elqog  siqiov,  (pägog  (zu 
lii  burva  eine  Art  Kleidungsstück,  lett.  burwes  PI.  „kleine  Segel'',  s.  Liden, 
Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  24);  xäXog,  ovXog  „ganz"*  (=  ai.  sdrva^  »ganz, 
all").  —  Dagegen  wieder  einfacher  Schwund  des  f  im  Att.,  Nordwest- 
griech.,  Lak.,  Herakl,  Kor.-Kork.,  Arg.,  Meg.,  EL,  Ark.  Att.  f*Vo$, 
ätol.  nQo^svog  phok.  Sai^evov  lokr.  (PiXo^svog,  lak.  7tQo^€%'icc,  kor.  S€voxli]g, 
kork,  ngo^erog  (neben  älterem  f*'i'f o-),  arg.  meg.  ngi^evog,  el.  ^evog  (neben 
älterem  ^svpo-)^  ark.  ngt^evog.  Att.  i'vexa,  ^vatog^  fiovog,  r/r«,  ipd-avw^ 
[lävig  (zu  arm.  manr,  Gen.  «itante,  „klein,  dünn,  fein",  vgl.  auch  Kbetsghmer, 
KZ.  31,  444).  Att.  xoQTj,  phok.  xogaaiov,  arg.  xo'^ä.  Att.  ätol.  oQog,  herakl. 
oqog^  kork.  oQl^io  (neben  älterem  oQpog).  Att.  (f«^ij,  nägata^  €v-€Qog^  doQ^og, 
g^dQog,  xalog,  olog.  Att.  a^a  braucht  man  nicht  mit  Schulze  a.  0.  90 
und  HoFFHAKN,  BB.  21,  143  wegen  seines  -ä  (vgl.  xoQt]^  Ssqt])  von  ion.  «^ 
zu  trennen  und  auf  ^dqapä  zurückzuführen,  s.  §  10  S.  32. 

Bei  Homer  fehlt  zuweilen  die  Ersatzdehnung  :  ^varog,  i'vsxa,  avofxai. 
Entsprechend  auf  ion.  Inschriften  «Vorxdcrto»,  ^ävog,  olog,  xoqt],  bei  Archi- 
lochus  xoQtjy  ioQi\  bei  demselben,  Mimn.,  Simon.,  Herodas  xälog,  bei  Anakr. 
^Bvog.  Es  scheint  also,  dass  entweder  die  Ersatzdehnung  nicht  im  ganzen 
ionischen  Gebiet' erfolgt  war  und  Dialektmischung  vorliegt  (Verf.,MTJ.  5,44), 
oder  dass  unter  verschiedenen  Bedingungen  die  betreffenden  Lautgruppen 
verschieden  behandelt  worden  sind  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  314.  393.  408  f. 
denkt  an  Verschiedenheit  der  Akzentstellung,  womit  aber  nicht  durchzu- 
kommen ist).  Im  Att.  vorfindliche  fjtävog^  Jioaxovqoi  u.  dgl.  dürften  lo- 
nismen  sein.  Vgl.  Kbetschmeb,  KZ.  31,  440  ff.,  Schulze,  Quaest.  ep.  79. 
513  sq.,  Schweizer,  Pergam.  67. 

Anmerkung  1.  Unhaltbar  ist  Fiok's  Ansicht  (BB.  23,  187),  die  Formen  mit  Vokal- 
Uoge,  wie  ^styog,  xovQtj,  h&tten  einmal  im  Ion.  und  Att.  zugleich  gegolten,  und  aus  ihnen 
seien  die  mit  kurzem  Vokal,  wie  ^^yog,  xoqij,  entstanden.  Zum  mindesten  müsste  ange- 
nommen werden,  die  e»,  ov,  ä  in  solchen  Formen  seien  von  den  Längen  in  (p^sigto,  eifjil, 
fovX^,  ndaa  u.  dgl.  verschieden,  etwa  nur  halblang,  gewesen.  Aber  auch  so  hat  diese 
Aofäifisung  nichts  fttr  sich. 

3)  PM9  ^^U  wurden  tt,  y.  vTJniog  aus  *vi;-7rf-«o-,  vgl.  rr^-Trv-Tio-c. 
vnsg^iaXog  aus  *-y/:?-4aAo-  (vgl.  lat.  super-bia  aus  *-/V-*<*)0  ^^^  y*^*^  ^^^ 
*g>P^Tv,  von  W.  bheu-  (vgl.  Verf.,  örundr.  1«,  294).  Dass  aXmna  (§  81 
Anm.  3)  aus  *ähnpa  entstanden  sei,  ist  sehr  unsicher. 

4)  ^  im  Anlaut  vor  Sonanten  wurde  aif-^  woraus  im  Satzanlaut  o*-. 
aaxog^  fpeQs-aaaxrig  :  ai.  tvdc-  -tvacas--  „Haut,  Fell,  Decke",  cttw  (Perf. 
fsiasicxai)^  gort.  iv-csCrj^  hom.  im^aasCdav  :  ai.  tvi^-  „in  heftiger  Bewegung, 
Erregung  sein",  aogog  :  lit.  tveriü  „ich  fasse,  fasse  ein",  wozu  vielleicht 
auch  ^€$Qa.     iXfaXijv  :  ahd.   dola   „Röhre,  Abzugskanal"    urgerm.   *p^ulä-, 


')  Andere,  mich  nicht  überzeugende  Deutungen  s.  BB.  22,  111. 
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W.  i^el'.  er«,  aog  :  ai.  tvdm,  tvä-s.  (fdvtco,  crjxog,  wahrscheinlich  zu  ahd. 
dtoingan  „drücken,  beengen".  Anderes  ist  unsicherer.  Vgl.  Leo  Meyeb, 
Nachr.  d.  gött.  Ges.  d.  Wiss.  1892  S.  313  flf.,  ö.  Meyer,  Gr.»,  S.  297,  Prell- 
witz, BB.  22,  81  flf.  Wenn  ceQtpo-g  zu  ahd.  twerg  „Zwerg*  gehört,  so  war 
der  Übergang  von  rf-  in  o*-  jünger  als  das  Hauchdissimilationsgesetz 
(§  105)  :  *rff^yo-  aus  ^d^psQKpo-.  tu  im  Inlaut  vor  Sonanten  erscheint 
att.  böot.  als  tt,  sonst  als  aa,  Att.  räxtaQsg^  böot.  nsTxaqeg^  hom.  TiacaQsg^ 
ion.  xäücsQsg^  ark.  TscaeQaxoiTa  :  ai.  catvärHis  „vier*. 

Anmerkung  2.  Eret.  r/»^  (§  17)  ist  schwerlich  die  erhaltene  Gnmdform  von  ci. 
Vielmehr  wird  zu  der  Zeit,  als  t\f>  zu  8^  wurde,  t  von  rv,  teog  etc.  aus  neu  eingeführt 
worden  sein.  Ob  nach  diesen  auch  dor.  re  ftlr  cii  aufgekommen  ist,  oder  ob  r^  von  jeher 
ohne  if  war  (§  284),  ist  zweifelhaft. 

Da  die  Verbindung  rv  nicht  lautgesetzlich  zu  ev  geworden  ist  (vgl.  rvXog,  xvnogy 
nUvs,  ayoQfjxvg  u.  a.),  so  sind  einige  Formen  mit  cv  für  Mischbildungen  anzusehen.  Att. 
cv  für  TV  nach  ai  etc.  Weiter  stammt  wohl  das  a  von  avxvoq  (Gf.  *xvxavo~^  §  81,  1)  aus 
adtxo)  und  das  von  ftol.  cvQXBg  aus  a«Q^  =  *xpaQX'.  Vgl.  die  Mischbildung  nvayos  unten 
unter  7.  Femer  hom.-ftol.  nlavQsg  und  lesb.  nicavQBg  (vgl.  ai.  Akk.  PI.  catur-as)  nach  den 
Formen  mit  *q^c<tf-  (vgl.  unten  dor.  xixogeg),  vielleicht  auch  das  Suffix  -cwo-  in  dovXo- 
avvog  etc.  nach  einer  verlorenen,  dem  ai.  -ivana-  entsprechenden  vollstufigen  Form  (§  195). 

In  den  Gruppen  rpQcc^  xpQfa  =  uridg.  tu^,  tuf  (§  67.  71)  fiel  u  in 
urgriech.  Zeit  aus.  Hom.  Pind.  tärga-ci,  dor.  TeTQaxcerioi,  hom.  rätqaxog 
böot.  rtärgarog  aus  uridg.  ^Q^et^f-  (vgl.  lit.  ketvir-ta-s  „vierter"),  tQu-ns^a 
aus  uridg.  *^^?^f-,  ion.  dor.  TeTQoi-xovra  aus  uridg.  ^gi^'et^f-;  hierher 
durch  Übertragung  das  t  von  att.  herodot.  kret.  TäTagzog,  dor.  delph. 
xäxoQsg,  oxQaXäog  oxQrjQog  aus  *o-r/rßa-  -  uridg.  *^?/f-,  das  sich  zu  6tqvv(o 
und  zu  ai.  ivdra-t^  „er  eilt"  ebenso  verhält  wie  tstga-ai  zu  xQv-ipäXsia 
(„mit  vier  Schirmen*)  und  zu  lit.  hetveri  (Verf.,  Grundr.  1>  S.  260). 
F.  Froehde's  Zurückfiihrung  von  xQctyog  auf  W.  t^erg-  (BB.  21,  198)  bleibt 
unsicher. 

5)  d^.  Erhalten  in  kor.  Jpeiviä  und  Hesych.  dedpo^dg  {ScdQoixoig 
geschrieben,  s.  §  17)  von  W.  d^ei-  „fürchten".  Bei  Homer  sind  tiberliefert: 
MdHasv  vTioddsiaäg  deidi^ev  x^eovSrjg  ad  säg  von  derselben  W.  d^eir'  =  att. 
SäSifisv,  aSei^g;  eiiag  =  ^iag  Hesych. ;  ovSog  =  att.  epidaur.  oSog; 
noXiidog  =  att.  lloXvidog,  Die  ursprünglichen  volksepischen  Formen 
waren  idpsiasv  inoSpeiadg  däSpifiev  &€oiprjg  (aus  -iperjg  kontrahiert) 
äSpsäg,  idpaq^)^  oSpog,  UolvpiSpog.  Diese  wurden  später  nach  dem  Vers- 
bedürfnis abgeändert.  In  echt  volkstümlicher  Sprache  hat  es  «,  ov,  ä,  i 
in  diesen  Formen  nie  gegeben  (vgl.  11,  c  über  das  ov  von  vovtrog),  schwer- 
lich auch  SS.  Die  Ansicht,  in  der  lebendigen  Sprache  sei  zum  Ersatz  für 
weggefallenes  p  der  vorausgehende  Vokal  gedehnt  worden  (Hoffmann, 
Gr.  D.  3,  412  f.),  ist  aus  mehreren  Gründen  abzuweisen.*) 

p  nach  S  ist  im  übrigen  überall  geschwunden,  ohne  Spuren  zu  hinter- 
lassen. Ausser  den  schon  angeführten  Wörtern  vgl.  noch  att.  etc.  Sd-Ssxa 
Stg  ...  ai.  dvä  dvi$.  So  auch  schon  bei  Homer  ohne  p:  hinoai,  SwSena  1 123, 
SeSiaciv  Si  663,  vnoSsiffate  ß  66.     Beachte  kret.  d-Seei  neben  p(apog. 


»)  Die  von  J.  Schmidt,  Plur.  173,  KZ. 
32,  347  (vgl.  Johansson,  BB.^18,  16)  gegebene 
Erklärung,  dass  fiöaQ  für  bI^uq  zu  schreiben 
sei  und  zwischen  ri^aq  und  l(fa^  ein  Ablauts- 
verhältnis  bestehe,   ist   zu  umständlich,  um 


wahrscheinlich  zu  sein. 

^)  Das  angebliche  dor.  ta^og  stützt  sich 
nur  auf  die  Hesychglossen  dStov  •  ovdtSy 
(ausserhalb  der  Buchstabenfolge)  und  mSag  ' 
ovdog. 
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6)  dh^  erscheint  überall  als  &.  ^co$  aus  ^^/sstra-g  :  mhd.  ge-tw&s 
.Gespensf,  lit.  dväs^  .Geist*.  &oX6g,  ^oXsQog  :  ai.  ähvära-ti  .er  bringt 
dnrch  T&uschung  ins  Verderben",  got.  dwals  „thöricht*.  &mQcg  aus 
*^/5«^o-,  Gf.  *dhu^'iO'  neben  &vQa  :  aksl.  dvi,r€  .Thüre*.  o^&og  =  ai. 
ürdhvä-s  .aufrecht*.  Vielleicht  -cr^t,  Suflf.  der  2.  PL  Med.,  aus  *-<r^fff  : 
vgl.  ai.  "dhve  -ähvam,  s.  §  421.  Da  von  f  hinter  ^  nirgends  mehr  eine  Spur 
erscheint  (der  Anlaut  von  -if-eog  z.  B.  bewirkt  bei  Homer  nicht  Position, 
vgl.  <ff-  unter  5)^  so  ist  anzunehmen,  dass  p  hinter  x^  früher  schwand  als 
hinter  S  und  andern  Konsonanten. 

7)  ku  wurde  titi^  woraus  im  Satzanlaut  tt.  ihnog  :  ai-  dha-s  .Pferd*, 
lat.  equo^s  ;  I-  für  zu  erwartendes  ^-  ist  noch  unaufgeklärt,  ebenso  das  xx 
von  Ixxog  (Verf.,  Grundr.  1*  S.  312).  Dor.  naaaad^ai  .Verfügung  und 
Gewalt  über  etwas  bekommen*,  näfia,  böot.  t«  nnafiara,  Qio^nnactog 
aus  A?fÄ-,  zu  xvQog  und  ai.  häträ-s  .gedeihlich*  (Verf.,  Ausdr.  d.  To- 
talität 61  f.).^)  UttV'Okpia  neben  sam.  Kvav-oipiciv  (wie  dfo-dexa  neben 
Svio),  zu  xvafio^g  ;  Tvvavo-g  war  Mischbildung.  Wahrscheinlich  stand  einst 
auch  *n(ov  =  ai.  hä  .Hund*  neben  xvcqv  =  ai.  ved.  iuvä  und  wurde 
wegen  des  formalen  Abstands  von  xvv-  (in  xwog  etc.)  aufgegeben. 

Wegen  ion.  att.  x^ijq  aus  *gh^^  (8)  ist  zu  vermuten,  dass  A?^  vor 
paiatalen  Vokalen  lautgesetzlich  zu  tt  geworden  war.  Dann  wäre  z.  B. 
Vnn€  für  *Vx%€  eingetreten  nach  Vnnog  etc. 

Anmerkung  8.  Wo  xx  als  Fortsetzung  von  urgr.  k^  erscheint,  wie  in  »«Aexxoro», 
ist  2:if  erst  auf  griechischem  Boden  aus  hu  hervorgegangen.    S.  §  48,  6. 

8)  ^Az^,  das  nur  für  den  Anlaut  belegt  ist,')  erscheint  hier  allgemein- 

fnechisch  als  q>  vor  nichtpalatalen  Vokalen,  dagegen  vor  paiatalen  im 
olischen  als  9),  anderwärts  als  ^.  Dieselbe  Behandlung  zeigt  uridg.  ^h, 
s.  §  93.  95.  Hom.  nat-ipaatfcOy  iia-gxiffasiv  '  Sia^aiveiv  Hes.,  q>ci\p  *  g>dog 
Hes.  :  lat  fax  facula  fades,  lit.  &väki  .Licht",  uridg.  *§ht^öqVf-  §ht^9qy^-, 
^fQ,  lesb.-as.  g^r^g  thess.  n€q>€iQaxov[t€g'\  (VM-^eiQog  :  lat.  fert^s,  lit.  zveri-s 
aksl.  ever^  .wildes  Tier*  (Bück,  A.  J.  of  Ph.  11,  211  flf.). 

Anmerkung  4.  Ein  dem  £if  und  dem  ghi^  entsprechendes  gu  ist  im  Griech.  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen.  Die  Verbindung  von  d^Xog  mit  ai.  jvälä-  und  die  von  JeXtpol 
mit  lü.  h?ägai  (Fbobhdb,  BB.  19,  234.  238)  sind  unglaubwürdig. 

9)  m  (nicht  ZU  verwechseln  mit  dem  uridg.  labiovelaren  g,  das  wir 
g»  schreiben,  s.  §  5,  2)  erscheint  im  Anlaut  als  x.  xanvog  :  lat.  vapor^  lit. 
kväporS  .Hauch,  Dunst*.  xoXtai,  xCaaa  :  lat.  irir-vUuSy  lit.  hveczü  .ich  lade 
ein,  invito*,  preuss.  quait-s  .Wille".  xdXnri :  i^vexiB^.  po-quelhton  .knieend", 
Ht  klupü  .niederknieen,  stolpern",  W.  quelp-  qulp-  qlup-  .die  Kniee 
kr&nunen*  (Verf.,  Grundr.  V  S.  260  f.).  Hierher  auch  xolnog  :  aisl.  hvalf 
.Wölbung*  got.  Idlftri  .Sarg*? 

10)  q*u  scheint  vorzuliegen  im  äol.  onnccra  aus  *  äq^fu^-  auf  Grund 
des  Stammes  ^äq%^'^  der  in  oxxov  *  6(pd^aX^6v  (Hes.)  =  *bxvov  vorliegt 
(S  81  Anm.  3).    ^  =  ß  in  ixaTo/x-ßrj  (vgl.  ai.  Sata-gu-  „hundert  Kühe 


^".^  !>»  iMtgesetelich  unhaltbare  Verbin-  1  ruhe  auf  V^fi-i^Aiio- (Grundr.  P  S.^S  12  f.),  hätte 

teg  TOD  J?tf-  mit  xitj-  sucht   Hoffhann,  |   mit  Rücksicht  auf  das  o£fenbar  von  ihm  nicht 

Gr.  D.  3^356  f.  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  zu  trennende  xixtpog  (vgl.   Pbbllwitz,   BB. 

«)  Die  kühne  Vermutung,   xinfpog  be-  22,  105)  unterbleiben  sollen. 
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habend")  aus  *-gJ^-ä,  zu  ßovg  =  ai.  gäü-^.  Vermutlich  enthält  Bwr-nogog 
eine  alte  öenitivform  *gif^-os,  vgl.  ^o[/?]-o^  (anders  ö.  Meter,  Gr.  Gr.* 
S.  224).  Solches  ß  vielleicht  auch  in  TtQetrßa,  TtQäcßiCTog;  das  Nebenein- 
ander von  kret.  nQsTayvg  TtQeiayevtag  böot.  nQWysXeg  und  ion.  etc.  UQiaßvg 
TVQsaßsvg  (§  112,  a)  beruht  auf  Ausgleichungen  (vgl.  auch  Schulze's  Ver- 
mutung Gott.  g.  A.  1896  S.  249). 

11)  5^.  a)  Im  Anlaut  wurde  5«^  im  ürgriech.  zu  stimmlosem  /?  (fÄ) 
oder,  was  dasselbe  ist,  zu  einem  in  der  M-Mundstellung  gesprochenen  h. 
Der  Laut  war  zunächst  eine  Geminata,  so'  dass  z.  B.  hom.  naxäQt  f/?y, 
x^vyaräQa  pp7]v  mit  qq-,  Xl-  aus  sr-,  sl-  (§  61,  2)  auf  gleicher  Linie  stehen. 
Im  Satzanläut  reduzierte  sich  f^fsh-  zu  /?%-  (§  141,  6),  woraus  einzeldia- 
lektisch der  Spiritus  asper  entstand,  d.  h.  h  wurde  fortan,  statt  in  der 
w-Stellung,  in  der  Stellung  des  unmittelbar  folgenden  Vokals  gesprochen 
(vgl.  hierzu  §  106  Anm.  5).  Dieser  Übergang  in  h  war  im  Böot.,  Delph., 
Lokr.,  Achae.,  Meg.,  Lak.  älter  als  der  Schwund  des  stimmhaften  f, 
wie  Thumb,  IF.  9,  314  f.  335  f.  zeigt. 

Die  Stimmlosigkeit  des  /^  ist  inschriftlich  nur  selten  durch  f^h  aus- 
gedrückt, doch  ist  in  allen  Dialekten,  welche  h-  =  uridg.  s-  vor  Sonanten 
festhielten  (z.  B.  sTta^a  =  lat.  Septem),  unser  /?  als  ph  zu  lesen.  In  denjenigen 
Mundarten  dagegen,  in  denen  der  Spiritus  asper  frühe  in  den  lenis  über- 
ging, im  Lesb.,  El.  etc.  (§  105),  dürfte  gleichzeitig  auch  ph  in  stimm- 
haftes p  übergegangen  sein,  so  dass  z.  B.  zwar  lokr.  pexaarog  mit  stimm- 
losem, dagegen  el.  päxatTTog  mit  stimmhaftem  p  zu  lesen  wäre. 

Pamph.  phs  gort,  pog  kypr.  poi  lesb.  psx^ev  pol,  gort.  el.  ark.  lokr. 
pexaarog^  Eigenn.  böot.  phexa-dafioe  thess.  pexä-Säfiog,  ion.  etc.  k'  ol,  €xdg 
ixatrrog:  ai.  svd-s  „suus".  Böot.  Eigenn.  pädiov^Xoyog  lokr.  pspaSrjxora, 
att.  iJJt^-g  ion.  ävdavo}:  ai.  svädü-s  „suavis*.  Herakl.  delph.  pe^  lak.  gort. 
ps^^xovTa,  att.  ij:  nkymr.  chwech  aus  urkelt.  *s^eJcs. 

Durch  das  Hauchdissimilationsgesetz  f§  105)  wurde  ph  im  ürgriech. 
zu  f ,  und  dieses  wurde  später  wie  das  ursprünglich  anlautende  ^  behandelt 
(§  18).  Aus  *ph€^og  (zum  Reflexivstamm  ^s^e-)  wurde  *pe&og,  hieraus  ion. 
att.  ^d^og,  ^oQsg  '  nqoatjxovTBg.  avyyBvstg  (Hes.)  aus  ^phshoQsg  durch  die  Mittel- 
stufe *p€hoQ€g  =  ai  sväsär-as  »sorores**. 

über  a-  aus  ap-  s.  §  103. 

b)  Zwischen  Sonanten  wurde  -sw-  im  ürgriech.  zu  -js^-  (vgl.  -jsrn- 
aus  -sn-  etc.  §  108).  Ausser  im  Lesb.- As.,  wo  zunächst  -/?/?-  entstand, 
fiel  dann  -z^-  mit  Dehnung  von  vorausgehendem  kurzen  Vokal.  Das  so 
im  lon.-Att.  aus  e  entstandene  e  (si)  wurde  vor  «,  i  durch  Dissimilation 
zu  f  (^),  gleich  dem  aus  ee  entstandenen  e  (si),  s.  §  38,  3.  Lesb.-as. 
vavog,  wohl  vappog  zu  sprechen  (vgl.  thess.  KXsväg  ==  KXäppäg^  §  20  Anm., 
§  120  Anm.),  dor.  thess.  räo$  ion.  vr^g  att.  veaig  (§  40)  aus  ^vaa-pa-g,  zu 
vcu(ü  vdü-aai;  vavog:  väog  vrjog  -^  aekavvä:  csXavä  aeXrjvrj.  log  „Pfeil* 
aus  *iapO'g:  ai.  i^"w-^  „Pfeil^.  Lesb.  €V(o^a,  hom.  €t(o&a  ico&a  aus  V*- 
(fpw^a,  zu  €&tX(o,  Hom.  evade  war  entweder  Äolismus,  oder  es  war  M-ppade 
mit  Einführung  des  anlautenden  pphr  (vgl.  naxäqi  ppfy  unter  a);  i-ppade 
verhielte  sich  zu  Btwd^a  wie  ^-(iiioQs  zu  eViiaQzai  (§  107,  c),  zu  gort.  tpad€ 
(Am.  Journ.  of  Archaeol.,  2.  ser.,  vol.  1  p.  192)  lokr.  pspadrixirta  aber  wie 
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i-lXaßs  zu  ^Aa/?ir  leXdßrjxa  (§  107.  141,  6).  Adjektiva  auf  -*;«5  aus  *-60'- 
f«rT-,  wie  T«Aij€»5,  nachhom.  r«A^«*^,  zu  rälog.  Hom.  välsiog  nachhom. 
TsXfiog  läXsoq  kret.  Tsltjog  ko.  räXsag  aus  ^Tsksa-fso^.  Hom.  X^QV^^  X^Q^i* 
X^QBia  aus  *x^Q€(rf-€g  -t  -a,  wahrscheinlich  auf  Grund  eines  Neutr.  *x«^«ö'v 
»Inferiorität*  entwickelt  (daneben  x^P^"  in  x«?*^^,  §  HO):  vgl.  ai  hrasvd-s 
«minder,  kurz,  klein'  Kompar.  hrdsiyas-,  av.  Kompar.  Fem.  mrahehi-  = 
uridg.  ^^hereS'ies-^,  von  uridg.  §heres-  ghers-  ghres-.  Vgl.  Schulze,  Quaest. 
ep.  404,  Verf.,  IF.  9,  156  f. 

c)  Hinter  Konsonanten,  a)  -fsu.  Gort,  f^itf/^og  hom.  itrog  att.  taog 
aus  *fsn(rpo-  d.  i.  '^'v^^^s-t^o-,  von  der  schwachen  Stammform  des  Nomons 
*^eideS'  eldog  abgeleitet  (Bbchtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  15,  Verf.,  Grundr.  2, 
p.  XIH).  vocog  hom.  vovaog  wahrscheinlich  =  ^vorapo-  d.  i.  "^vo&C'po-^ 
zu  ahd.  anado  anto  „Kränkung'',  von  Yf.  onodh-  (Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G. 
d.  W.  1897  S.  29  flf.).  Die  epischen  Itrog  vovaog  sind  wie  dBiSifiev  ovSog  (5) 
zu  beurteilen.^)  —  ß)  -^s^  vermutlich  in  ovga  u.  a.,  s.  §  HO. 

22.  Zwischenkonsonantisches  u.  nokXoC  aus  ^nckto-,  älter  *7roi/?|o-, 
entsprang  auf  Grund  des  Femininstamms  ^noXpkCt-  =  ^pluiä-,  zu  ai.  Fem. 
pürvi  ,multa".*)     Ebenso  nb'XXa  , Milcheimer''  aus  *7t€Xpka,   älter  *7rijAf|a 

(§  55,  1),  zu  lat.  pelt^,  ai.  pälavi  „ Trinkgeschirr **.  Vgl.  Schulze,  Quaest. 
ep.  82  sqq. 

Auf  griech.  Boden  ist  ^  auch  in  Herfsqu-ai  =  hom.  rerqaai  u.  dgl. 
interkonsonantisch  geworden,  worüber  §  21,  4. 

23.  Zwischen  i;  und  folgendem  Vokal  erscheint  f^  als  Übergangs- 
laut, z.  B.  chalk.  FaQVfsovrjg^  kypr.  dvpavoi^  pamph.  leXvpivg.  Dieser  Laut 
wurde  in  Griechenland  wahrscheinlich  vielfach  gesprochen,  ohne  besonders 
geschrieben  zu  werden,  und  er  kann  in  den  aus  der  uridg.  Periode  stam- 
menden Verbindungen  von  u  mit  folgendem  Vokal  als  altererbt  gelten, 
z,  B.  in  Svpio  „zwei*  =  uridg.  *dwif(i>  (ved.  duvö).  Vgl.  Verf.,  Grundr.  1« 
S.  257  fF. 

Über  ^  in  Fällen  wie  xXvi^C  fiev  aQyvQoro^'  (=  tnel^arg-)  A  37 
8.  §  135,  G.  Meyeb,  Gr.  8  S.  230. 

Die  i'  und  ^Diphthonge. 

24.  Unter  Diphthong  versteht  man  die  Vereinigung  eines  sonantischen 
Vokals  mit  einem  konsonantischen  i  oder  u  zu  ^iner  Silbe,  z.  B.  ai  d.  i. 


^)  Die  Unformen  vovaoqy   ov^og  fanden^   1  '^)   Zunächst  bestand    noXv    als   Subst 

wie  bei  Dichtern,   so  auch  bei  Herodot  und      Nachdem  es  adjektivisch  geworden  und  durch 


Hippokrates  Aufnahme.  Echt  ion.  war  in 
der  ion.  Umgangssprache  voaog,  6&6g^  wie 
denn  diese  Prosaiker  yoaita  und  yoatjfta  in- 
folge davon  haben,  dass  diese  Ableitungen 
der  altepischen  Sprache  fremd  waren.  Vgl. 
Schulze,  Quaest.  ep.  115,  Verf.,  Ber.  d.  sftchs. 
G.  d.  W.  1897  S.  29.  193  (anders,  aber  mich 
nicht  überzeugend,  Hoffmahn,  Gr.  D.  3,  41 3j. 
Bei  Herodot  auch  die  hom.  vns'iQoxog,  sIqs- 
aiij,  ovyofia,  wo  c*,  ov  nur  Darstellung  der 
metrisch  gedehnten  e,  o  sind. 


die  Formen  noXvg  noXv  ergänzt  worden  war, 
gleichwie  das  ebenfalls  ursprünglich  substan- 
tivische fjieyct  dxireh^fjifyas  fiiyay  (§  187,  h), 
wurde  noXXo-  noXXa-  zur  Vervollständigung 
des  Paradigmas  herbeigezogen,  gleichwie 
fjieydXo-  fjLByaXä-  zur  Ergänzung  von  fiiyaq 
fiiyay  fjiiya.  Dabei  muss  dahingestellt 
bleiben,  ob  noXv  uridg.  *polu  =  ags.  fealo 
war,  oder  ob  es  für  *naXv  =  ai.  pwrü  durch 
Angleichung  an  noXXo-  eingetreten  war  (§71 
Anm.  2). 
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d  +  i'  Verbindungen  wie  äi  du  mit  kurzem  Sonanten  nennt  man 
Eurzdiphthonge,  solche  wie  äi  eu  mit  langem  Sonanten  Lang- 
diphthonge. 

Den  Hauptbestand  seiner  Diphthonge  hat  das  Griechische  aus  der 
idg.  Urzeit  ererbt.  Zu  den  ursprünglichen  kamen  auf  folgenden  Wegen 
neue  hinzu.  1)  Durch  Kontraktion,  z.  B.  el  ,,du  bist"  aus  *ä*  =  ai.  dsi, 
att.  ravTo  ion.  dor.  vtovTo  aus  t6  avrd  (§  41).  2)  Durch  sog.  Epenthese, 
z.  B.  yorn'«  aus  *yavjfa)  (§  51).  3)  Durch  „Vokalprothese*  vor  anlautendem 
u  -\-  Kons.,  z.  B.  svXrjQa  und  avXrjQov  neben  aßkrjQa  (Hes.)  aus  ^pXrjQo-: 
lat.  hrt^tn  aus  '^tfloro-,  4)  Dadurch,  dass  i,  u,  im  Silbenanlaut  stehend, 
in  den  Auslaut  der  vorausgehenden  Silbe  kamen,  z.  B.  vlvg  aus  vorgriech. 
*su\ius  (§  14),  lesb.  vavog  aus  *najef2^os  (§  21,  ll,b).  5)  Beim  Schwund  von 
V  vor  0*  im  Lesb.,  wie  naitra  aus  yravcxa  (§  58,  l,a).  6)  Durch  Wandel 
von  l  vor  Kons,  in  w,  z.  B.  avxa,  und  wahrscheinlich  auch  in  i,  in  fiatrvQ-^ 
im  Kretischen,  s.  §  61,  8  und  Anm.  1.  7)  Durch  Neubildung,  z.  B.  PI.  Opt. 
*6vTfi€v,  woraus  hom.  dvfitv^  nach  yvotiiev  aratfiev  (§  29). 

25.  I)  Die  Kurzdiphthonge. 

A)  Die  t-Diphthonge.  Die  uridg.  t-Diphthonge,  ei,  ai,  äi,  a%  9i,  w, 
waren  in  den  meisten  Mundarten  im  Beginn  ihrer  Überlieferung  noch 
diphthongisch. 

Durch  Wegfall  von  s,  i,  ^  kamen  ursprüngliche  i-Diphthonge  oft  in 
antesonantische  Stellung.  Wegfall  von  s:  ceiaa  =^  ai.  tve^ämi\  oia^  olrjiovy 
zu  ai.  liä  „Deichsel*  (Liden,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  63).  Wegfall  von  %: 
olxetog  aus  *f®exfi-^o-g,  notog  aus  *noi'iO'g,  dixaiog  aus  *iixai-j^<h^  (§  15). 
Wegfall  von  tf:  olog  =^  kypr.  olpog,  aUi  —  kriss.  alpsC  (§21,  1),  vUg  aus 
*vtf:€g  (§  29).  Ferner  entstanden  antesonantische  i-Diphthonge  in  Formen, 
die  ursprünglich  die  Verbindungen  «{,  iii  hatten,  z.  B.  siriv  aus  *fVjji?v,  Toro 
aus  *TO(rj^o,  vaiio  aus  *va<Sk(o  (§  15,  5),  xXaCm  aus  *xAa/?^a)  (§  15,  2).  End- 
lich kamen  solche  Diphthonge  auch  durch  analogische  Neubildung  vor  So- 
nanten neu  auf,  z.  B.  (psQoiaTo  nach  (psqoiiirjv  usw.  (§  410,  3),  yvoiriv  aTahjv 
nach  yvoTfiev  araifisv  usw.  (§  402,  b.  d). 

Anmerkung  1.  ßoifj^ito,  oydoirj  enthielten  keinen  Diphthongen.  Da  man  gewöhn- 
lich noiei,  noirjTtjg  schrieb,  wfthrend  man  nosi^  notjrtjg  sprach  (§  28  Anm.),  so  fülute  dies 
dazu,  in  ßot^&äwj  oy&otj  fiüschlich  oi  zu  schreiben.  S.  G.  Mbtbb,  Gr.*  S.  228,  Sohulzb, 
Quaest.  ep.  40  sqq.,  Schweizer,  Pergam.  82. 

Anmerkung  2.  Unklar  ist  das  Verhältnis  von  o  zu  o«  und  von  a  zu  ai  in  TQo^efy, 
*'üq>aatoq,  TBQciaxiog  neben  T^oi^av,  "Hg>aiaTog,  TBqaictiog  u.  dgl.  S.  Danielsson,  De  voce 
ai^fiog  p.  15  und  Eranos  1,  82  f.,  Kbetsohmbr,  Vas.  126  f.,  G.  Mbybb,  Gr.*  S.  176. 

26,  Uridg.  ei  ==  et.  ehi  =  lit.  eXti  ett  ^er  geht".  a%six(o  =  got. 
steiga  „ich  steige**,  nsix^oo  =  lat.  fidö.  rf«/'^«:  vgl.  lat.  dicö,  osk.  deicmn 
»dicere**.   Lok.  Sing,  oixei,  dor.  neh  vgl.  lat.  belh,  osk.  comenei  „in  comitio". 

Unursprüngliches  si  z.  B.  in  sl  „du  bist"  aus  *«X^]t,  ixävsi,  aus  *fXBV€\py 
(§  41),  aXrjd^sia  aus  *aAät^60jfa  (§  15,5),  fuyetfxev  aus  *fuyriifi€v  (§  55). 

Im  Ion. -Att.  ging  ei  frühzeitig  in  ?  über.  Dieser  Wandel  wurde  im 
5.  Jahrb.  v.  Chr.,  wenn  nicht  schon  früher,  vollzogen.  Einen  Terminus 
post  quem  geben  im  Att.  Kontraktionserscheinungen  an  die  Hand.  Die 
diphthongische  Aussprache  muss  nämlich  in  dieser  Mundart  noch  bestanden 
haben,  als  a  +  «  in  ä  kontrahiert  wurde:  vgl.  z.  B.  ^Sco  =  as/rfco,  vixfg 
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=  vixastg  (mit  urgi\  ei)  gegenüber  g>Av6g  =  (paeivog  (mit  e)  aus  *yGf/?€<rro-$, 
vixäv  =  vixdsiv  (mit  ?)  aus  *vMca««v.  Dass  das  Zeichen  J?/,  ursprünglich 
nur  urgriech.  ei  ausdrückend,  auch  zur  Darstellung  des  von  Beginn  mono- 
phthongischen, durch  Eontraktion  oder  Ersatzdehnung  entstandenen  f  ver- 
wendet wurde,  das  man  ursprünglich  E  schrieb,  war  eine  Folge  der  Mono- 
phthongierung  von  ei.  Durch  die  Einführung  von  EI  für  das  von  Anfang  an 
monophthongische^  wurde  Unterscheidung  der  Vokallänge  von  der  Vokalkürze 
in  der  Schrift  (vgl.  z.  B.  ^sCq  und  ^äg)  erreicht.  S.  Verf.,  Curt.  Stud.  4,  81  flf., 
IF.  9,  343  fiF.,'G.  Meyer,  Gr.»  S.  125  f.  180.^)  Das  f,  zu  dem  sich  das  .echte ** 
f*  («//**)  und  das  „ unechte"  «*  («*/**  ^^^^^  Sehs)  vereinigt  hatten,  wurde 
antekonsonantisch  und  auslautend  im  Att.  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  f.  S. 
Blass,  A»  57  f.,  R.  Wagneb,  Quaest.  de  epigrammatis  grammaticae,  1883, 
p.85,  Meisterhans,  Gr.«  38  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  180  fF.  Vor  o- und  a-Vokalen 
hielt  sich  die  Stufe  $  (wenn  nicht  ein  i  vorausging)  bis  in  den  Anfang 
der  christlichen  Zeit;  sie  wurde,  nachdem  e  anderwärts*  zu  f  geworden 
war,  durch  die  Schreibungen  ij  oder  e  ausgedrückt,  z.  B.  ärälrjav,  äqustäfQ. 
S.  Schweizer,  Pergam.  55  flf. 

Im  Korinth.  ist  ei  bereits  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  ?  geworden,  wie 
die  Darstellung  mit  E  lehrt.     S.  Kretschmer,  Vas.  34  flf. 

Der  Endpunkt  der  Entwicklung  ei — g — i  war  im  Boot,  schon  im 
5.  Jahrh.  erreicht,  z.  B.  ätdovxog  =  dsiiovvogy  ^ÄQiaxoyiToviog  =  ^Agitfroyci- 
toviog.  S.  Meister,  Gr.  D.  1,  227  flf.  Dass  dieses  i  freilich  nicht  immer 
ganz  , geschlossen''  gesprochen  wurde,  zeigt  seine  Darstellung  durch  H 
(vgl.  §  8  S.  28),  wie  in   TVaiiiäve^g  =    TeKfifjtävrjg  (zu  reiaai,  Ttoivij). 

Kypr.  pe'i'se-i  nsitfei  (=  att.  tefaet)  lässt  Bewahrung  der  di- 
phthongischen Geltung  erkennen. 

27.  Uridg.  oi  und  äi  =  oi.  —  1)  oi.  olSs  =  got.  wait  „er  weiss", 
Vf.tfeid".  TTOiVTJ  ==  lit.  kaina  aksl.  cena  „Preis*,  av.  kasnä-  „Strafe",  zu 
tst-^m.  olvYj  =  alat.  inschr.  ainofmj,  jünger  oenus  ünus,  air.  oen  „unus". 
Nom.  PI.  TOI  =  got.  pai  preuss.  s-tai  „die".  2)  äi.  oliato:  arm.  aitnum 
»ich  schwelle",  ahd.  ei;  „Geschwür,  Eiterbeule". 


')  Anders  Blass,  Ans8pr.*29f.,  Meistbb- 
HAKs,  Phil.  Rundsch.  1886,  S.  249  und  Gr.* 
16.  28,  die  annehmen,  nrgr.  ei  sei  noch  im 
4.  Jahrh.  Diphthong  gewesen  nnd  das  ß  von 
dtiie  ilfju  etc.  habe  sich  diphthonginert.  Die 
vorgefahrten  GrOnde  scheinen  mir  völlig 
kraftlos.  Wenn  ftir  nrgr.  ei  fast  regelmässig 
£/  geschrieben  ist,  während  man  bei  dem 
f  von  öbTxs  etc.  so  lange  zwischen  E  und  EI 
schwankte,  so  ist  zu  bedenken:  von  der 
Schreibung  El  für  urgr.  ei  abzugehen,  hatte 
man  keinen  Anlass,  wohl  aber,  wegen  der 
Mehrdentigkeit  des  £,  von  der  Anwendung 
^eses  Zeichens  fOr  das  S  in  6bixb  etc.;  El 
ninaste  für  ^Btxe  etc.  willkommen  sein,  und 
äasB  man  sich  nur  allmählich  von  £  trennte, 
kann  nicht  auffallen.  Auch  die  Berufung 
anf  xiUiV  ans  »Xj^g  besagt  nichts.  Denn  auch 
einmal  zugegeben  (vgl.  aber  §  85  mit  Anm.), 
hier  sei  (ca  400  v.  Chr.)  ei  aus  ei  entstanden, 


womit  sollte  man  diesen  Diphthong  ausdrücken, 
wenn  nicht  mit  E/?  El^  sonst  Zeichen  für  e, 
musste  jetzt,  wo  ein  Diphthong  neu  ent- 
sprungen war,  fOr  diesen  mitgelten.  Dass 
dasselbe  Zeichen  für  verschiedene  Laute 
diente,  daran  waren  die  Griechen  doch  ander- 
wärts schon  gewöhnt)  z.  B.  V  =  if  in  avxog, 
=  w  in  t'/io,  2  =  s  in  cxrjvw,,  =  z  in. 
aßByyvvtti.  Femer  beruft  sich  M.  mit  Un- 
recht auf  „die  Entstehung  von  EI  aus  kurzem 
antevokalischem  E*,  wie  inschr.  ^etijxai  = 
Sirixai.  Denn  auch  angenommen  (vgl.  aber 
§§  8.  37),  es  sei  -«17-  bi  eie  {^  -  )  überge- 
gangen, so  wäre  hier  doch  immer  kein  D  i  • 
p  h  t  h  0  n  g  (vgl.§  24)  entstanden  gewesen,  dieses 
EI  wäre  also  mit  dem  tautosyllabischen,  auf 
das  allein  es  ankommt,  gar  nicht  kom- 
mensurabel. M.S  weitere  Einwände  erledigen 
sich  hiemach  von  selbst. 
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Unursprüngliches  oi  z.  B.  in  oig  aus  oig,  wyon  aus  oeiyo)  lesb.  Inf.  oet'yijv 
(§43,a),  vectfaqd-ßoioq  aus  *-/?of-jfo-$  (§  15),  Vnnoiq  aus  ^Vnndmg^  yvoTfi€v 
aus  *yvmfA€v  (§  55). 

In  Böotien  erscheint  o*  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  o*  (o^)  geworden  — 
wie  a*  zu  a«  (§  28)  — ,  z.  B.  'AgicaTo-d-oevog^  KQoicog,  fshexaSccfioe.  Hieraus 
im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  v,  z.  B.  0vv-agxog,  pvxiä.  In  den  jüngsten  Inschriften 
€1  neben  v,  z.  B.  r«  neben  rv  =  toI^  avtsig  =  airoTq^  womit  jedenfalls 
ein  Monophthong  gemeint  war,  der  von  f  nicht  weit  ablag.  Vgl.  Meister, 
Gr.  D.  1,  235  flf.,  Blass,  Rh.  M.  36,  611,  A.»  56,  G.  Meyeb,  Gr.«  S.  184  f. 

Dieser  Wandel  von  o»  fand  in  jüngerer  Zeit  auch  anderwärts  statt. 
Für  die  att.  Sprache  bieten  die  ägypt.  Papyri  den  frühesten  Anhalt  für  v 
(160  V.  Chr.),  während  die  Inschriften  diese  Stufe  zuerst  238/44  n.  Chr. 
bezeugen.  Von  v  kam  man  im  9.  oder  10.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  i.  Vgl.  Blass, 
A3  69  f.,  K.  FoY,  BB.  12,  57,  Krümbacher,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886  S.  443  f., 
WiTKowsKi,  Prodr.  5,  G.  Meyer,  Gr.^  S.  185. 

Aus  dem  Festhalten  des  p  vor  oi  in  mehreren  Mundarten  schlössen 
wir  in  §  18,  dass  in  diesen  das  o  in  oi  eine  andre  Qualität  hatte  als  in  andern 
Verbindungen,  und  es  steht  nichts  im  Wege,  diese  besondere  Qualität  im 
t-Diphthong  für  allgemeingriechisch  zu  halten.  Hatte  o  hier  eine  ö-artige 
Aussprache,  so  hätten  wir  darin  den  ersten  Schritt  auf  dem  Wege  von 
ai  zu  V  hin  zu  sehen.    Vgl.  hierzu  att.  dvsXv  aus  dvoTv  §  37,  3. 

28.  üridg.  ai  und  oi  =  ai,  —  1)  ai.  ou&w:  lat.  aedes,  air.  aed 
„Feuer*,  xavxfag  (eigentlich  „der  Verdunkelnde*):  lat.  caectis,  air.  caech 
„blind*.  2)  di.  Saig^  SaiTvg  von  W.  da-  dd-  „teilen*,  ykaivoi'rd  kafingvc- 
f.iaTa  Hes.:  ahd.  kleini  „zierlich,  fein,  glänzend*,  zu  yXrjvog;  entsprechend 
maTtffia  zu  Tvenrrjcig  TtTMfia,  %Qaiaixe(ü  zu  xqriCd'ai  XQfjdig  (vgl.  §  359  Anm.). 

ünursprüngliches  ai  z.  B.  in  natg  aus  *7ra[/?]^g  (§  41),  (paivo}  aus  *ya- 
rifft),  xhxi(a  aus  ^xXafHoo  (§  15),  dQccXiisv  aus  ^S^aifiev  (§  55). 

Im  Boot,  erscheint  ai  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  as  (ae)  geworden  — 
wie  Ol  zu  o€  (§  27)  — ,  z.  B.  Aiaxqdvdctg^  Uqavxccs.  Seit  der  Einführung 
des  ion.  Alphabetes  dafür  i;,  z.  B.  XVQ^^  V  =  «*M^*5  Innoz'q;  hieraus  ei 
d.  i.  e,  auf  den  jüngsten  Inschriften  neben  i?,  z.  B.  EXiidav  =  äVikov^  'A&a- 
veTov  =  'Ä&rivatov.  S.  Meister,  Gr.  D.  1,  238  flf.  Übergang  von  ai  in  ei 
(vgl.  ahd.  ei  aus  ai)  zeigt  der  Dialekt-  von  Larissa  (SGDI.  n.  345),  z.  B. 
^ÄviQ-effiovv  =  -aififav,  ixpaificxei  =  i^ijipMSxai^  iaasa&eiv  =  Scsc&ai. 
(§  424,  3). 

Kor.  Ätd-wv  =  Ji&dov. 

Im  Att.  ist  nach  den  Inschriften  der  Übergang  in  s  nicht  vor  dem 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  belegen,  doch  erscheint  auf  den  ägypt.  Papyri  e  (e) 
für  ai  schon  ca.  150  v.  Chr.  S.  Blass,  A.^  62  flf.,  R.  Wagner,  Quaest.  de 
epigrammatis  grammaticae,  1883,  p.  40  sq.,  Meisterhans,  Gr.*  26  f.,  Wit- 
KOWSKI,  Prodr.  4  sq.,  G.  Meyer,  Gr.*  S.  178  f. 

Eine  besondre  Behandlung  erfuhr  m  aus  er//,  an  im  lon.-Att.  un- 
mittelbar vor  e-,  ir-  und  a- Vokalen:  es  wurde  hier  zu  *.  i(ir]q  aus  *iai[F\^q' 
arm.  taigr  aksl.  deveri,  ai.  devär-  „Schwager**,  äei  aus  a^^fs^si;  das  neben 
asi  erscheinende  aUi  ist  durch  Einfluss  von  aliov  zu  erklären.  Hom.  herod. 
(t{(T(fo),   att,  azTU)   aus  *ai[/s]ix-fö).     Ion.  ^AtSr^g,  hom.  Gen.  ^'ÄiSogy  att.  ''Aidt^g 
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ans  *m|/]«rf-,  nach  Wackebnaoel,  Verm.  Beitr.  4  flf.  zu  lat.  sclcvos.  Att. 
BrßüSg  zu  Btjßatog,  ccQxäixog  zu  d^x^^^og.  *A&rjvaa  (ion.  inschr.  ^Ad-rpfdrj) 
'A^S  neben  'A&rjvatog  aus  *-a«T«o-$;  ^Ad^jfvaia^  das  noch  bis  ins  4.  Jahrh. 
V.  Chr.  daneben  auftritt  (wie  auch  im  Ion.  ^A&rjvaCrj  neben  -aiy),  war  durch 
*A&7j[vmog  beeinflusst.  In  den  folgenden  Fällen  war  aip  nach  §  15  aus  ap^ 
hervorgegangen:  ccBzog  (wofür  im  Att.  bis  300  v.  Chr.  das  wohl  nicht  echt 
att.  auTog)^  xXast,  xäet;  das  Nebeneinander  xXa((o  xa((o,  xXatetg  xaCeig  usw. 
und  xiAia  xttWy  xXaeig  xaeig  usw.  erklärt  sich  durch  doppelseitige  Aus- 
gleichung im  Paradigma:  lautgesetzlich  war  nur  xXai(o  xXaeig  xläei  xXal- 
ofi€v  usw.  (ion.  nur  xa/a>,  xXaico).  Ausserdem  eXaa  aus  *€Xaipa  (woraus  lat. 
oUva)  und  iXaivog;  die  Nebenform  iXa(a  (Herodot.  dXair])  sowie  iXaävog 
durch  Einfluss  von  lXa$ov.  Wegen  des  Verbleibens  von  ai  vor  o-Vokalen 
vgl.  noch  cxaiog,  Xaiog^  *A%aMg  (Semon.  *A%ätr^,  Herodot.  ^A%aHYi)^  ahoqä,  S. 
Wackernagel,  KZ.  27,  276  flf.,  F.  Proehde,  BB.  20,  203  f.,  Verf.,  Grundr. 
1«  S.  182,  G.  Meyer,  Gr.»  119.  Die  Polemik  Hoffmann's  Gr.  D.  3,  317  f. 
(vgl.  526  flf.)  scheint  mir  verfehlt.  0 

Anmerkung.  Hom.  ^Äliog  'ÄtStjg,  asl  (dreimal),  iäiqiov  (Q,  762,  falls  hier  nicht 
wie  Q  769  eine  spondeische  Form,  ^dai^Q^y  oder  *davQwy  =  *^tt\j]vQ(ay  ursprünglich  ge- 
standen hat)  mit  Verktbrzung  des  ä  nach  §  39.  Dagegen  att.  ael  wohl  nicht  aus  äei,  son- 
dern aus  aiei  durch  dasselbe  Lautgesetz,  durch  das  noiet  zu  no€c  wurde  :  nouS  n&mlich 
weist  auf  den  att  Inschriften  stets  oi  vor  o-Lauten  auf,  z.  B.  nouS  noiova  (entsprechend 
U^onoioiS,  wfthrend  das  »  von  o*  vor  e-Lauten  oft  fehlt,  z.  B.  noet  noncta  (Meistbrhans, 
Gr.«  44). 

29.  Der  Diphthong  ui  scheint  ursprünglich  zu  sein  in  denjenigen  Kasus 
von  vlv^g  t/tJ-^  =  *5w{u-,  wo  der  Stammauslaut  u  wegen  sonantisch  be- 
ginnenden Suffixes  konsonantisch  war,  wie  hom.  vlog  aus  *vtp-og  =  *sui^'OS 
(§  U). 

Überall  sonst  ist  diphthongisches  ui  (vi)  im  Griechischen  unursprüng- 
lich. Vor  Konsonanten  erscheint  es  meistens  zu  v  geworden.  Im  Auslaut  ist 
es  allgemein  Diphthong  geblieben. 

Die  Wege,  auf  denen  die  Griechen  zu  neuem  ui  kamen,  sind  die  fol- 
genden. 1)  Durch  Kontraktion.  Lok.  Sg.  hom.  nXrj^vX  oQxrjaivi  neben  avi\ 
böot.  JäQiivi^  gort.  aiiipavxvT,  Auf  Grund  von  uridg.  ^qvA  „wo*  (ai.  M, 
Jcü-tra)  entstand  ein  Lok.  *7rt;i':  kret.  o-tti;*,  wonach  tvt^  aXXvt  u.  a.  gebildet 
wurden,  lesb.  rvT-^Se;  durch  Antritt  des  Adverbialausgangs  -g  und  dadurch 
bewirkten  Übergang  von  vi  in  v  nvg  Sophron,  rhod.  o-tti;^,  arg.  vg^  delph. 
ivdvg  u.  dgl.  (J.  Schmidt,  KZ.  32,  394,  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  426  flf.,  Verf., 
Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1895  S.  33,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  202  f.).  Att.  aipidiov 
aus  ^ä^iSiovy  txO^vStov  aus  *l%&vidiov  u.  a.  (Lobeck,  Ell.  1,  282.  2,  24, 
KOhneb-Blass,  Gr.3  1,  136.  182.  2,  278).  2)  Durch  Übergang  von  -vci-  in 
w,  2.  B.  Idvia  aus  ^pidva-ffic  (§  15,  5).  Auf  den  att.  Inschr.  des  4.  Jahrh. 
xat-saySa  u.  dgl.  3)  Dadurch,  dass  das  i  von  vorgriech.  ui  vor  Sonanten 
im  Urgriech.  zur  vorausgehenden  Silbe  gezogen  wurde,  woher  lesb.  yv^w 
usw.,  8.  §  14.  4)  Durch  proportionale  Neubildung.  Nach  yvoTfiev  araifxev 
u.  dgl.  entstand  *SvTfjL€v  (statt  *rfv[f]-i-ju«r)  =  hom.  €x-dvfi€v,  nach  Sidoho 
tataho  u.  dgl.  *Saivvho  (statt  -vt;[/?]-J-iro  oder  -vf-J-ro)  =  hom.  öaivvTo, 


')  Die  engere  Begrenzung,  dass  m  vor  1  gibt,    auf  G.  Meyer  zurück,    sondern  auf 
o-Vokal  blieb,  geht  nicht,  wie  Hoffmann  an-  i  Grundr.  V  S.  91.  119  f. 

HftDdbncb  der  klam.  Altcrtumswlweiwcbaft.  n,  1.  8.  Aufl.  4 
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30.  B)  Die  w-Diphthonge.  Die  uridg.  w-Diphthonge,  ew,  ou,  du, 
au,  du,  sind  bis  auf  ou,  du  =  ov  diphthongisch  geblieben. 

Durch  Wegfall  von  -5-  und  -s{-  sind  öfters  die  w-Diphthonge  ante- 
sonantisch  geworden.  Der  Diphthong  scheint  bei  Schwund  von  -5t-  all- 
gemeingriechisch erhalten  geblieben  zu  sein,  bei  Schwund  von  -s-  aber  im 
homer.  Dialekt  teils  ebenfalls  geblieben  zu  sein,  teils  seinen  zweiten  Kom- 
ponenten eingebüsst  zu  haben  (wahrscheinlich  eine  dialektische  Verschieden- 
heit innerhalb  der  homer.  Sprache)  und  im  Attischen  diesen  stets  verloren 
zu  haben,  äxovo)  aus  *äxovirj^(o^  wahrscheinlich  von  dem  Kompositum 
*ax'Ovü-  „ein  scharfes  Ohr  auf  etwas  habend **  (Kjietscmeb,  KZ.  33,  567). 
Dagegen  att.  axoij  hom.  äxovr^  aus  *axovcrÄ,  att.  dxijxoa  aus  *axaxovaa,  äxqod- 
ofxm  aus  *äxQov(faofiat  (Kbetschmeb,  a.  a.  0.),  hom.  ovara  aus  *otVaira, 
att.  ovg  =  *6og  aus  *otcrog.  Hom.  ix^va  Ix^a  att.  Ix^a  aus  ^ixevtra,  hom. 
aXevaa&ai  äXäatr&ai  aus  ^aXavcaad-ai^  Maasva  aus  *€(f(X€VCay  cevofiai  aus 
*(r€V(fofji,aiy  6€vofiai  att.  dsofiai  aus  ^dsvao^iai  (§  321).  Dass  auch  das  At- 
tische €v  zeigt  in  vevco  (vgl.  rsvard^fo,  rvatä^w),  ysvoi  (vgl.  got.  Musan 
»prüfen,  wählen"),  etxo  (vgl.  ai.  S^or-ti  lat.  ürö),  ingleichen  ccv  in  ay-av« 
„ich  dörre"  (vgl.  lit.  sausiü  „ich  werde  trocken"),  ai«  „zünde  an,  schöpfe 
Feuer"  (vgl.  lat.  hauriö),  lässt  sich  aus  analogischem  Einfluss  der  anderen 
Tempora  [vsvaoiiai  usw.)  erklären  oder  auch  so,  dass  man  ♦r^ro'^«,  ♦/«vciöi, 
♦«tcTifa),  *av(fj^(o,  *atf(rj^(ü  als  Grundformen  ansetzt.  Durch  afpavaa  wiederum 
erklären  sich  att.  avog  (lit.  sausa^s  „trocken"),  avaCvonj  vgl.  auch  avavaXiog 
avxiiog.  Zu  der  fürs  Attische  angenommenen  Regel  stimmen  dor.  Formen: 
(og  aus  "^oog  aus  *ov(fogy  ddv&a '  eiSog  svcotiov  nagd  UXxfidvi  (Hes.)  =  *a^ö'- 
av^a  (Schulze,  Quaest.  ep.  38).  Um  hier  gleich  die  Behandlung  der  m- 
Diphthonge  mit  langem  erstem  Komponenten  in  gleicher  Stellung  hinzu- 
zufügen: hom.  ijwg  att.  i'(og,  aber  lesb.  ofvwg  aus  *äusös,  dor.  äfsata  aus 
*Jws-  (Schulze,  a.  0.).  Vgl.  Solmsen,  KZ.  29,  92  flf.,  Schulze,  a.  0.  p.  61  sqq. 

Anmerkung  1.  Neuerdings  bringt  Solmsbn,  IF.  Anz.  6,  154  die  Verschiedenheit 
z.  B.  zwischen  avos  und  dxotj  mit  der  Verschiedenheit  des  Sitzes  des  Wortakzents  in  Zu- 
sammenhang.   Doch  sehe  ich  nicht,  wie  mit  dieser  Hypothese  besser  durchzukommen  ist. 

Anmerkung  2.  u-Diphthonge  vor  i  hat  es  von  Haus  aus  nicht  gegeben.  In  Ver- 
bindungen wie  a%^ia  fiel  seit  uridg.  Zeit  die  Silbengrenze  vor  if,  und  hieran  hat  das  Griechische 
festjgehalten,  z.  B.  xXaiat  aus  *xAft/j((ü  (§  15,  2).  S.  Verf.,  Grundr.  P  S.  296  f.  üeber  hom. 
nXeliOj  nvBlfOy  die  man  lautgesetzlich  auf  *nXBjsjita,  *nvefj^(a  zurückführen  könnte,  s.  §  858  Anm. 

Anmerkung  3.  Man  hat  angenommen,'  dass  uridg.  eu,  au  im  Urgriech.  in  gewissen 
F&Uen  auf  dissimilatorischem  Weg  zu  ei,  ai  geworden  sei.  fem-  (gort.  nQo-/i6vndxo}  att. 
einely)  hält  man  fttr  redupliziertes  *wc-tf^-  =  ai.  vöc-  in  d-vöca-m  von  W.  y^eq^-  {finog). 
ttsldto  verbindet  man  mit  avdfj  vdea  und  führt  es  auf  *d/f6vd(o  zurück,  alnos  wird  mit 
lit.  duksztas  gall.  Üxello-dunum  zusammengebracht.  *EXsL&via  soll  =  'EXev&via  sein,  wo- 
mit man  das  vereinzelte  El&vfjiaxog  Röhl  IGA.  n.  113  (=  Evdvfxaxos)  kombiniert.  S.  Verf., 
KZ.  25,  306  f.,  Wackernagel,  KZ.  29,  151  f.,  Thübneysbn,  KZ.  30,  492,  J.  Schjodt,  KZ. 
32,  350  f.,  Schulze,  Gott  g.  A.  1897  S.  908.  Das  ist  aber  alles  sehr  unsicher.  Vgl.  §  50  Anm. 
und  Pbrsson,  Stud.  198,  Mbillbt,  M6m.  9,  136,  Pkbllwitz,  BB.  19,  256,  Verf.,  Grundr.  1', 
S.  315.  505. 

In  den  «-Diphthongen  ist  u,  im  Gegensatz  zu  dem  silbischen  ü,  nicht 
zum  w-Laut  geworden  (vgl.  §  7).  Die  w-Qualität  als  solche,  im  Gegensatz 
zu  der  sonstigen  Geltung  von  r,  kommt  deutlich  zum  Ausdruck  in  der 
Schreibung  eov  für  fv,  z.  B.  kor.  IdxiXXsovg,  Papyr.  ixeTeovtfdtfrjg;  ferner  in 
den  Schreibungen  «/?,  «f  und  o/?  für  «v,  av  und  ov  [op  in  Mundarten,  wo 
ov  nicht  zu  ü  geworden  war,  §  32),  z.  B.  kor/Ep^sTog,  kret.  dfrog,  'AfXcovi, 
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lokr.  NapnaxTm\\  kret.  cnopd6av^  Titoptog  (movvog  aus  xttsvtog^  vgl.  §  31). 
Auch  findet  sich  epv  apv  auf  Inschriften,  wie  kret.  aiispvfSaad-ai^  ion.  apv- 
tovy  att.  a/svTOQ;  dass  damit  eine  zweisilbige  Aussprache  von  ev,  av  aus- 
gedrückt sei,  wie  Hoffmank,  Gr.  D.  3,  431  annimmt,  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Jeder  Zweifel  daran,  dass  wir  es  mit  einem  t«-Laut,  nicht  einem 
M-Laut,  zu  thun  haben,  ist  auch  ausgeschlossen  für  gort.  ädevipiaC  neben 
aJ^i^  (§61,  8).  Mit  allem  dem  ist  also  nichts  anderes  als  diphthongische 
eu,  au,  ou  gemeint.  Man  beachte  hierbei,  dass  der  zweite  Komponent  kon- 
sonantisches u,  nicht  Spirant  (v)  war. 

Für  €v,  av  kommt  häufig,  besonders  auf  ion.  Inschriften  seit  dem 
Ende  des  5.  Jahrh.  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  428  ff.  432  ff.),  «o,  ao  vor,  z.  B. 
^(yfiTfOj  IsoxoTg,  Flaoxog,  aauoi,  d.  h.  u  näherte  sich  dem  Q,  vgl.  nhd.  haos, 
die  mitteldeutsche  Aussprache  von  haus.  Denselben  Diphthong  stellt  das 
ursprünglich  zweisilbige  eo  in  hom.  nXäoveg  (ex  247),  ion.  Inschr.  Kkso^adv- 
dfov  u.  a.  (Smyth,  Ion.  Dial.  p.  253)  dar. 

Die  zweilautige  Geltung  von  eu,  au  ist  bis  ins  Neugriechische  ge- 
blieben. Der  zweite  Komponent  ^  wurde  vor  stimmhaften  Konsonanten 
zu  stimmhaftem,  vor  stimmlosen  Konsonanten  zu  stimmlosem  Spiranten, 
z.  B.  €vvrj  heute  =  evn%  avtog  heute  =  aßös.  Der  Übergang  von  w  zur 
Spirans  dürfte  zuerst  im  ägyptischen  Griechisch  und  zwar  schon  vor  Chr. 
Geb.  aufgekommen  sein.  Vgl.  Blass,  A.»  79,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  139  und  die 
Zitate  bei  Schweizer,  Pergam.  82. 

31.  Uridg.  eu  =  sv.  nev&ofiM:  got.  ana-biuda  „ich  gebiete",  ai. 
Udha^ti  „er  erwacht,  ist  achtsam**,  W.  bheudh-,  iQev&oa:  aisl.  riö(ta  „röten*, 
W.  reudh-,  ^evyog:  lat.  jügera,  mhd.  jiuch  N.  „Morgen  Landes*.  %6vixa: 
ai.  h6man^  „Guss".  Vok.  Zsv:  lat.  Jü-piter  (Juppiter),  uridg.  "^dieu,  zu  Nom. 
Zivg  aus  *diBu^8  (§  55). 

Unursprüngliches  sv  z.  B.  in  att.  ev'^wvog  =  iv-  (§  41),  ion.  (fsv  = 
cr«o  (§  43),  svXtjQa  aus  ^pXrjqa  (§  24),  lesb.  evtod^a  aus  *(Xf-(X/?(ü>^a  (§21,  ll,b), 
Zeig  aus  *Zi?i;^  (§  55). 

Im  Kret.  wurde  sv  assimilatorisch  zu  ov:  xpoviia  =  xpsvdsa  (Hes.), 
inschr.  i7t$Taiovfia  =  sTvirrjSsvfia^  sXov&sqov  =  iksv&sqov  (vgl.  dor.  «  att. 
ov  aus  so  §  43,  b). 

Über  el.  xax'wqavcsis  mit  av  aus  «t;*  durch  Einwirkung  des  voraus- 
gehenden ^  s.  §  50. 

32.  Uridg.  ou,  du  =  ov.  —  1)  ou.  Hom.  slXiqXov&s  (rfA-  =  cU-  ist 
metrische  Dehnung),  zu  Fut.  iXsvcofiai^  wie  XäXoms  zu  Xsiipto.  (TnovStj: 
arm.  p^'oif  „Eifer*,  zu  ansvdcn.  Xovtsaov:  arm.  lois  „Licht",  ahd.  lougaezti 
sich  leuchte",  zu  Xsvxog.  nXovxog^  eigentlich  „Überfluss",  zu  nXsvaai.  2)  äu 
wahrscheinlich  in  ovara:  lat.  auri-s,  got.  ausö  „Ohr*. 

Unursprüngliches  ov  z.  B.  in  kret.  ipovSia  aus  xpsvdsa  (§  31),  ßovg 
aus  *ßwvg  (§  55). 

Im  Ion. -Att.  war  ou  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  ü  geworden,  doch 
behielt  man  das  Doppelzeichen  OY  bei  und  verwandte  es  auch  zur  Dar- 
stellung des  von  Anfang  an  monophthongischen,  durch  Eontraktion 
oder  Ersatzdehnung   entstandenen  w,   z.  B.  in  nüs  vovg  =  voog  (§  42), 
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das  6ovq  =  iivg  (§  58,  1,  b),  s.  Dietrich,  KZ.  14,  48  «.,  Verf.,  Curt.  Stud. 
4,81  flf.i) 

Im  Kor.-Kork.  erweist  sich  ou  schon  zwei  Jahrhunderte  früher  zu 
ü  geworden  durch  die  Schreibung  vtov  =  hüiü  aus  *vtoo  u.  ähnl.,  s.  Ebetsch- 
UER,  Yas.  39. 

Erhaltene  diphthongische  Aussprache  ergibt  sich  f&r  das  Kret.  durch 
die  Schreibung  anopHdv  (§  30)  und  fQr  das  Kypr.  durch  die  Schreibungen 
O'vo  =  ov,  a'ro'wra'i  =  oqovqm  u.  dgl. 

33.  Uridg.  au,  du  =  av.  —  1)  au.  atlj«:  lat.  augeö.  avco,  i^-avaviJQ: 
\s,thaunö.  avog:  ahd.sörö» , verdorren",  lit.sat««"ö  „ich trockne'',  isiavfiävog 
zu  rfor/cö  =  *Ja/?i(ö:  ai.  dömafi"  „  Beschwerde ''.  y^vqog^  zu  yam  aus  ^yccfnw. 
2)  du.  atavQog:  lat.  re^staurö,  aisl.  staur-r  , Pfahl*,  zu  sfsu^  in  aTevvai, 
got.  stiurjan  ^feststellen"  (§  36.  313).  TavQog  =  lat.  taurus,  zu  <5m-  in 
aisl.  pior^  „Stier*,  ai.  täu-ti  „er  ist  stark*.  x^^^^S'  ^hd.  ^oumo  „Gaumen*, 
zu  *ghsu''  in  ahd.  giumo  „Qaumen*.* 

ünursprüngliches  av,  z.  B.  in  avtog  aus  *o[(r]v-iro-  (§  282),  vavg  aus 
*vÄv-g  (§  55). 

Nur  ganz  selten  bekundet  sich  Übergang  von  urgr.  au  zu  du,  wie 
in  ion.  ivtov&a  Orop.  (G.  Meyer.  Gr.',  S.  194). 

34.  II)  Die  Langdiphthonge.  Die  uridg.  Langdiphthonge  eiy  öi,  ai, 
ßu,  öu,  äu  sind  hauptsächlich  im  Auslaut  langdiphthongisch  geblieben.  Im 
Inlaut  ist  der  erste  Eomponent  meistens  nach  §  55  verkürzt  worden,  z.  B. 
Zevg  aus  *Zr]vg. 

ei  und  öu  haben  zum  Teil  schon  in  uridg.  Zeit  den  zweiten  Kom- 
ponenten verloren,  z.  B.  xf^rj-Xv^  aus  *dÄ5i-  neben  ai.  dhenü-?  aus  urar.  *dhai' 
nu-Sy  nXw'To-g  aus  *plöU'  neben  nläw  nXev-cofiat,  Nom.  Akk.  Du.  Xvxa)  = 
ai.  vfkä  neben  ai.  vfkäu  (§  264,  1).  Auch  war  uridg.  der  Verlust  des  ^  vor 
dem  Akkusativsuffix  -m  in  Zrjv  =  lat.  diem  ai.  dydm  (Nom.  Zev^  =  ai. 
dyäü'§)  und  hom.  dor.  ßäv  =  ai.  jrfw  (Nom.  ßovg  =  ai.  gäü^$),  S.  Verf., 
Qrundr.  1»  S.  203  flf. 

Die  meisten  Langdiphthonge  des  Griech.  sind  erst  auf  griechischem 
Boden  entstanden,  und  zwar  teils  durch  Eontraktion,  z.  B.  att.  $i(o  aus 
aB(i(Oy  teils  durch  Neubildung,  z.  B.  ion.  vijSg  für  vävg  nach  vr^flog  usw., 
in  Telos  Tifio-xQrjvv  Nom.  Sg.  (statt  -xp/wv)  zu  -xpfvwog  usw.  (aus  -x^«- 
oriros)  nach  naQ-fiävoav  neben  -fiävovrog  u.  dgl.  (Bechtel,  SGDI.  n.  3488). 
Auf  letzterem  Weg  sind  insbesondere  alle  augmentierten  Prätorita,  wie 
2ffi€V  (««VO,  ^iieov  {oldä(o)j  yvovv  (ahäca),  rjv^dfii^v  {evx^fiai),  tjv^ov  (av^co) 
zu  ihrem  Langdiphthong  gekommen  (§  305). 

36.    A)  Die  f-Diphthonge. 

Uridg.  ei.  s-Aoriste  wie  i^teiffa,  i^-lHipa,  vgl.  ai.  d'jäi$am,  ärräik^am^ 
8.  §  375.  xfftrai  vermutlich  aus  *kei'tai,  wie  atev-tai  aus  Hteu-tai  (§  33.  ?6. 
313).  SeTnvov  aus  *deiqiHtO'in,  zu  got.  tewa  ^Ordnung*,  W.deiqt^.  Opt.  ßlei- 
fisVy  yqaifsXfXBV  mit  vorgriech.  ei,  vgl.  ißlrjfiev,  iyQa^r^iicv. 


')  Der  aus  Aeschyl.  und  Sophokl.  an- 
gefahrte Gen.  pov  war  Neabildang  nach  vov, 
Xov.  Er  Hetzt  voraus,  dass  ßovq  —  nrgriech. 
*hous  mit  yovff,  x^^^  (ww,  fcÄü«)  reimte,  also 


zu  *hü8  geworden  war.  Umgekehrt  wurde 
nach  ßoog  ßot  im  Att.  vnos  yoi,  x^^  X^^  S^- 
bildet. 
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Uridg.  öl.  Dat.  Sg.  inntp:  ai.  tdsmäi  «dem*,  osk.  Abellanui  „Abel- 
lano*.  Instr.  PL  Ihnoig:  ai.  äSväi$  „equis",  osk.  nesimois  »proximis".  Opt. 
yvotfi€v,  dXoTfiev  mit  vorgriech.  öi,  vgl.  iyvwfisv,  iaXfofiev. 

.  Uridg.  äi.  ai[/s](öv,  at/?«,  cciavijg  „immer  während*  {^alpacvrjg)  sind 
wegen  ai.  dyu-  dyun^  N.  »Leben,  Lebenszeit*  wahrscheinlich  mit  urspr.  äi 
anzusetzen.  Dat.  Sg.  x<»V?-  ^r.  mnäi  „der  Frau*,  osk.  deivai  „divae*. 
Opt.  iQaffiev  mit  vorgriech.  äi,  vgl.  ÜQafiev. 

Unursprüngliche  i-Diphthonge.  Kontraktion:  att.  xAgf©  aus  xlrji^fo 
=  ^xXest^w  (§  38,  3.  370,  7),  c^f©  aus  acot^ao,  cpitj  aus  doiiij,  xv  ^^ö  xa[/] 
oiy  ^(fdiog  aus  ^äiiMq^  fio)  aus  asdfo^  ''^ifJ^^g  aus  Ufiäeig,  x^ra  aus  xa[i] 
«rfra,  xAij^  aus  xirjig.  Neubildung:  att.  SM«v,  hom.  ^iieov,  att.  grow;  Konj. 
att.  ayrjg;   Opt.   att.   ifi-nlifirjv   (urgr.   ^^ij-),   hom.   att.  fiefivyfirpf  (urgr. 

Im  Att  wurde  g  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  B  und  fiel  so  mit  dem  urgr. 
€$  und  dem  aus  ee  und  aus  s  durch  Ersatzdehnung  entstandenen  ^-Yokal 
zusammen  (daher  seit  dem  4.  Jahrhundert  Verwechselung  von  rj  und  «1, 
z.  B.  xA«/;;  är  xX'^g,  ioxfj  fQr  rfox«*,  s.  Meisterhans,  Gr.«  28  flF.),  mit  denen 
es  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  %  wurde  (§  8  S.  29,  §  26  S.  47).  Während  sich 
diese  Wandlung  von  y  in  xlf^g^  XyrovQysTv  und  allen  anderen  ausserhalb 
analogischer  Einflüsse  stehenden  Formen  ungestört  vollzog,  kamen,  wie 
Wackernagel,  Phil.  Anz.  1886,  S.  69  f.  zeigt,  bei  den  Formen  wie  ßovXiy 
jiQ^dr^v  in  der  Eaiserzeit  Neubildungen  mit  rj  (e)  auf  (während  rj  als  archai- 
sierende Schreibung  meistens  beibehalten  wurde).  Neben  ßovXij  -rg  trat 
ßovXtj  statt  ßovXt  nach  dem  Verhältnis  von  Dat.  (yxXrjQa  (s.  u.)  zu  axXrjQa 
'äg ;  für  t^äxh^v  neben  cuQäco  wurde  i^qs&tjv  geschaffen  nach  dem  Verhältnis 
von  wirjaa  (s.  u.)  zu  olidi,  rjyov  zu  ayto  usw.  Vgl.  auch  Schweizer, 
Pergam.  59  ff. 

Anmerkang.  Manche,  wie  Ribmann,  Blass  und  Meisterhans,  nehmen  fürs  Attische 
Übergang  von  A'  in  ei  an  und  lassen  ei  noch  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  gesprochen  worden  sein. 
Letzteres  ist,  wie  mir  scheint,  unrichtig.  Metrische  Inschriften  mit  dreisilhigem  B^iaHIg 
u.  dgl.  aus  dem  4.  und  3.  Jahrhundert,  auf  die  sich  Mbistebhans  beruft  (Phil.  Rundsch. 
1886,  S.  249  f.),  beweisen  nichts,  weil  sie  nicht  die  Umgangssprache  ihrer  Zeit  zu  reprä- 
sentieren brauchen.  Dagegen  beweist  f&r  die  Aussprache  f  die  Darstellung  des  u  durch  E 
in  jaAxo^X27,  avrj  CIA.  2,  61  (nach  357  v.  Chr.)  und  in  ßairtXjjg,  BQ^a^g,  sowie  die  Dar- 
stellung durch  £E  in  Bgiajjg  (EE  zur  Bezeichnung  der  Yokallilnge)  auf  Vasen  (Erbtscbheb, 
Vaa.  140).  Denn  wenn  E  Ar  urgr.  ei  dessen  monophthongisch  gewordene  Aussprache  be- 
kundet iß),  s.  §  26,  so  müssen  wir  auch  dem  E  für  ei  diese  Aussprache  beimessen. 

JoHAmsoB,  De  der.  verb.  contr.  165  führt  die  (inschriftlich  unbelegten)  Konjunktiv- 
formen  fuc^otg  fita&ot  ebenfalls  zu  Gunsten  von  ei  aus  H  an,  indem  er  sagt,  nach  lÄia&aite 
aus  fiia&orjre  wären  in  der  2.  3.  Sg.  -^g  -«j?  zu  erwarten,  -oTg  -oi  wiesen  also  auf  -oüs  -oH. 
So  auch  2.  Sg.  Ind.  und  Eonj.  Med.  (Ata^ot  (inschr.  unbelegt)  aus  fiuf&on.  Die  Eontraktion 
der  Vokale  im  Att.  ist  sehr  ut  (z.  B.  Indik.  fna&oT  schon  570—560  v.  Chr.,  Mbistbrhaks, 
Gr.*  139),  und  wir  hätten  dann  schon  sehr  frühen  Übergang  von  ei  in  ei  anzusetzen  als 
Vorstufe  zu  S.  Aber  warum  sind  dann  (piX^us  'ijj  nicht  zu  (piXetg  -et  geworden,  wie  im 
Indik.  tpiXinig  -iei  zu  q>iX$ig  -et  kontrahiert  erscheinen,  sondern  zu  (piXßg  qptA/}?  Sollen 
letztere  Neubildungen  sein  nach  dem  Verhältnis  von  tpdQug  -p  zu  tpigsig  -ei?  Und  ebenso 
2.  Sg.  Med.  T'iit^  Neubildung  nach  <p^Qii*f  Wenn  sowohl  01  aus  o/i  als  auch  n  aus  b^  laut- 
gesetelich  waren,  ist  nicht  sowohl  eine  frühe  quantitative,  als  vielmehr  eine  frühe  qualita- 
tiv« Änderung  des  S  in  ei  anzunehmen.  In  o^j  bekam  S,  wie  sonst  in  der  Verbindung  Bi, 
frOlizeitig  die  Qualität  des  «,  d.  h.  es  wurde  zu  S,  und  daher  -oig  aus  -o^Sy  wie  im  Indik. 
aas  -osig,  vgl.  das  Eontraktionsprodukt  ov  in  fÄur&ovp  aus  -ostr  (mit  f)  und  in  fiia&ovte  aus 
•oere.  Dagegen  in  e^  erhielt  das  dem  i  vorausgehende  b  (f)  dem  e  dissinulatorisch  die 
offenere  Aussprache  (§  38),  so  dass  durch  Eontraktion  n  entstand,  gleichwie  17  aus  sfj  {(piX^rs). 
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Ist  dies  richtig,  so  mnss  die  Frage,  ob  ^  seinen  Weg  nach  g  über  ei  (et)  genommen 
hat,  offen  bleiben.    Es  kann  einfach  der  zweite  Eomponent  von  sl  verstommt  sein. 

Dass  auch  im  Ion.  das  urgr.  B  in  ii  frühzeitig  geschlossener  gesprochen  worden  ist 
als  ausserhalb  dieser  Verbindung,  zeigt  der  Eonj.  Moi  ans  *M6ii  bei  Herodas  2,  59  (wie 
Ind.  'ot  aus  -o^O  gegenüber  ywCM  aus  yo^aai  u.  dgl.    unrichtig  Hoffmanv,  Gr.  D.  3,  494. 

Nachdem  im  Att.  ^  zu  ^  geworden  war,  blieben  ^,  (p  noch  Lang- 
diphthong, a  und  6)  entstanden  nach  den  Inschriften  im  2.  Jahrh.  v.  Chr., 
während  die  Papyri  für  den  ägypt.  Dialekt  diesen  Wandel  bereits  aus 
dem  3.  Jahrhundert  bezeugen  (Meisterhans,  Gr.*  52  f.,  G.  Meyer,  Gr.» 
S.  185  flF.,  WiTKOWSKi,  Prodromus  4).  Vgl.  die  von  den  Römern  früh  ent- 
lehnten Thraex  {&Q^),  tragoedus  {%Qay(fi6q)  gegenüber  den  späteren  Ent- 
lehnungen Thräx  Thräcia,  rapsodus  (i^ccip(pd6g\  ödeum  {(pietov).  Zur  ratio 
des  Verlustes  des  i  s.  zuletzt  Schweizer,  Pergam.  86  f. 

Auch  in  anderen  Mundarten  erscheinen  die  Langdiphthonge  in  den 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  monophthongisch  geworden,  z.  B.  lesb.  rä 
dixa  =  Tf  iix(fy  avTco  =  aiT^^  thess.  dyat^ä  =  äya^qi,  avrov  :=  avT(^ 
(§  9),  rhod.  Xäarai  =  XfftstaL  Vgl.  G.  Mjsyer  a.  0.  und  die  Spezial- 
schriften  über  die  einzelnen  Dialekte. 

Über  -«*  -0*  aus  -g  -^>  in  Eretria  und  Oropos  s.  §  55,  2. 

36.   B)  Die  w-Diphthonge. 

Uridg.  Bu,  s-Aoriste  wie  i-nksvaa^  ^-ftrfa,  vgl.  ai.  A-^rau^am^ 
a^yäuk^am,  s.  §  375.  atevrai  „er  stellt  sich  an  zu  etwas,  macht  Miene 
etwas  zu  thun"  zu  steti-  (§  33.  35.  313).  vcvqov  aus  "^sneuro-m,  vgl.  av. 
snävar9  „Band,  Sehne",  vgl.  rjr^o-v  zu  rjtoQ,  Zevg  =  ai.  dyäü-^  „lichter 
Himmel". 

Uridg.  Ou.  ßovg  =  ai.  gäü-^  „Rind*.  Dor.  «f ara,  i^oaßadia'  ivwua. 
AaxoDvsg  (Hes.)  aus  *(7w5-,  s.  §  30. 

Uridg.  äu,  vavg  vavai  =  ai.  näü-^  „SchiflF"  näti^sü;  Schülze's  An- 
sicht (Quaest.  ep.  38),  vavtri  hom.  vavg)i  vavai-xXvtog  beruhten  auf  einem 
alten  Ablaut  ra/?-  :  rä/?-,  halte  ich  för  unrichtig.  Hom.  rjwg  att.  ^(og 
lesb.  atmg  aus  *ätiSös  (§  30):  vgl.  lat.  auröra,  av-trj  war  im  Anfangsteil 
mit  av.  hau  „die*  identisch,  uridg.  *söw  =  *5ä  +  Partikel  *w  (§  278). 

Unursprüngliche  w-Diphthonge.  Eontraktion:  Att.  iävx^i  ion.  iiow^} 
aus  *fo[jf]  avT^^  att.  rävro  ion.  dor.  noiro  aus  to  av%6.  Neubildung:  att. 
TjVQs&rjVy  in'Tjv^rjifa;  hom.  neuion.  vrjvg  vrjvaC  für  älteres  vavg  vavaC  nach 
vr\^p]6g  usw. 

ijcog  und  dor.  (Sfara  zeigen,  dass  das  Verkürzungsgesetz  §  55  im 
Urgriech.  erst  aufgekommen  ist,  nachdem  hinter  dem  Langdiphthong  -$- 
zu  -Ä-  geworden  war  (§  106). 

Kurz  vor  Christi  Geburt  ging  im  Att.  Av  in  ä  über  nach  Ausweis 
der  inschriftl.  rcrrdv,  iaxov  dvov.  äv  dagegen  verlor  seinen  zweiten  Kom- 
ponenten nicht,  daher  durchgängig  avtog.  S.  Wackernagel,  KZ.  33,  5  flf., 
Schweizer,  Pergam.  91. 

Anmerkung.  Die  ion.  Schreibung  iccotaSy  (Smtth,  [on.  Dial.  219.  229)  beweist 
nicht,  dass  äu  in  derselben  Weise  zu  äQ  geworden  ist  wie  aif  zu  ag  (vgl.  aoroi  §  30). 
Denn  ion.  iavtov  (neben  i<ovrov)  hatte  äv,    S.  §  290. 
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Modifikation  der  Vokalqualität  durch  unmittelbar 
benachbarte  silbische  Vokale. 

37.  1)  €  vor  Vokalen  ausser  c-Vokalen  ging  im  Kret.,  Lak.,  Herakl. 
und  Arg.  in  v  über,  z.  ,B.  kret.  mm  =  iwci,  ijßiovaav  =  ^i^ßäovaav 
*rß€ovaav,  ivioisxaferia  =  -psxia.  Die  c-Vokale  sind  ausgenommen,  weil 
€  mit  diesen  kontrahiert  wurde,  z.  B.  kret.  iavrj&^at  =  daTsea&ai^  ins- 
XsvcbX  =  inslsvasBi.  Wo  v  vor  e-Vokalen  erscheint,  handelt  es  sich  um 
Neubildung,  z.  B.  f^ixaTi-fseTieg  mit  t  nach  anderen  Kasus.  Jener  Wandel  in  i 
kam  vor  dem  Schwund  von  zwischenvokalischem  /?  zum  Abschluss,  daher 
in  diesen  Mundarten  z.  B.  ^äovra  (herakl.),  zu  ^*Mö>,  vtäog  (gort.),  Gen. 
von  viv^.  Auch  im  Kypr.  findet  sich  i  =  €  vor  Vok.,  wie  fsänika  =  Mnsa^ 
doch  ist  die  genauere  Begrenzung  der  Wirksamkeit  des  Lautgesetzes  in 
diesem  Dialekt  nicht  zu  ermitteln.     S.  Solmsen,  EZ.  32,  513  ff. 

Dass  auch  im  Boot.,  im  südl.  Thess.  und  im  lon.-Att.  antevoka- 
lisches  €  eine  stärkere  Verschiebung  auf  der  Linie  nach  i  hin  erfahren 
hat  als  s  in  anderen  Verbindungen,  sahen  wir  in  §  8  S.  28. 

2)  Auf  Inschriften  von  Keos  und  Dolos,  wo  urgr.  &  durch  H,  urgr. 
1]  durch  E  dargestellt  ist  (§  8  S.  29),  ist  in  ao[(f\iri<siv,  f^^i;]va%  E  ge- 
schrieben (HoFFMANN,  Gr.  D.  3,  333).  Daraus  scheint  zu  folgern,  dass  f 
durch  den  Einfluss  des  vorausgehenden  i  zu  e  geworden  ist.  Also  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  wie  in  att.  ao^ia  (§  38,  2). 

3)  dveXv  im  jüngeren  Att.  aus  dvoiv  (§  233).  Dieser  Wandel  wird 
erläutert  durch  die  Thatsache,  dass  f-  vor  o*  länger  festgehalten  worden 
ist  als  vor  o,  aus  der  eine  palatale  Färbung  von  0  in  ot  zu  erschliessen 
ist  (s.  §  27).  Man  vergleiche  ferner,  dass  im  Lat.  *t;öi-  d.  h.  f^oi-  (mit  u 
consonans)  über  ^et-  zu  ^7-  geworden  zu  sein  scheint  {vlc^l^  :  olxog)^  während 
oi-  zu  Ä-  wurde  {ünus  :  olvri).^)  Zu  Lebzeiten  von  ivstv  bestanden  keine 
Dualformen  auf  -oiv  wie  d^eoXv  noöoTv  mehr,  von  denen  aus  das  01  hätte 
wiederhergestellt  werden  können.  Formen  wie  Xvoifii,  ofivvoifii,  daxqvoig 
{doKQvov),  iyyvoi  standen  allzeit  unter  Systemzwang;  nur  in  ivoTv  war  die 
Verbindung  voi  frei. 

Anmerkung.  Zur  Erklärung  von  ijßdto  neben  ijßdta,  xigeos  neben  xigag  u.  dgl.  nimmt 
J.  ScBxiBT,  Plnr.  326  ff.  an,  dass  in  urgr.  Zeit  ao,  a<o  unter  gewissen  Bedingungen  zu  eoj 
CO»  geworden  seien.  Mannigfache  Ausgleichungen  hätten  den  ursprünglichen  lautgesetzlichen 
Stand  getrflbt  Bei  den  Denominativa  z.  B.,  wo  so,  eto  im  Paradigma  mit  as  gewechselt 
habe,  i^ßita  ijßäsig  usw.,  sei  in  doppelter  Richtung  wieder  ausgeglichen  worden,  einerseits 
i^ßäto  'äoficy  nach  ijßdetg  -aei,  anderseits  i^/J^fe;  -ist  nach  ^ß^eo  -iofiev  usw.  Gegen  dieses 
Lautgesetz  G.  Mbybb,  Gr.»,  S.  597. 

38.   Einige  hierher  fallende  qualitative  Änderungen  von  ^-Lauten  sind 

dissimilatorischer  Art. 

1)  Im  lon.-Att.  wurde  f  vor  tj  zn  &  :  ai;^.    S.  §  10  S.  31. 


')  Die  Bedenken,  welche  ich  gegen  lat. 
r*-  =  *voi'  in  Grundr.  1*  S.  186  aus  südäre 
imd  cünire  hergeleitet  habe,  werden  jetzt 
von  Bartholoxab,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1898 
Sp.  1055  f.  widerlegt.  Doch  bleibt  bestehen, 
dass  ein  lat.  Wort,  in  dem  rt-  aus  *voi'  her- 


geleitet werden  müsste,  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist.  In  allen  drei  vorgebrachten 
Beispielen  {mcus,  vmum,  vidi)  kann  auch 
von  altem  uei-  ausgegangen  werden,  wie  dies 
Babtholoxae  fOr  vtdt  selber  zugibt. 
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2)  Im  Att.  wurde  f  hinter  *,  «,  t;  zu  * :  xagdia,  yevea^  (tixvA,  S.  §  10 
S.  32. 

3)  Im  Ion. -Att.  wurde  f  («i),  durch  Ersatzdehnung  oder  durch  Kon- 
traktion von  €€  entstanden,  vor  e,  i  zxi  ^  {rj).  Ersatzdehnungs-^:  hom. 
X«^i?«ff  X^QV^  neben  x^Q^ia^  reXrjsig  neben  TsXeiog,  s.  §  21,  11,  b.  Kontrak- 
tions-?: hom.  (T7nJ€(T(Xi  anrji  neben  Gen.  ansXog  (überliefert  (fTveiovg),  hom. 
^HQaxlffi  *HQaxXr^€(rj  neben  Vok.  UixrQoxXsig,  att.  xli^^fo  aus  xXrjtZ(o,  s.  §  47. 
370,  7.    Vgl.  Verf.,  IF.  9,  153  flf. 

4)  Im  Att.  scheint  e  bewirkt  zu  haben,  dass  das  e  in  unmittelbar 
sich  anschliessendem  Langdiphthong  ei  offener  war  als  sonst:  (pdf^  aus 
(pdärj,  s.  §  35  Anm. 

Anmerkung  1.  Von  den  Beispielen,  die  Hoffkahn,  Gr.  D.  3,  246  für  seine  Meinung 
anf&hrt,  in  urgr.  Zeit  sei  aa  zu  ea  geworden,  hat  keines  Beweiskraft. 

Anmerkung  2.  Irgendwie  scheinen  auch  zu  §  37  oder  38  zu  gehören  die  Wechsel- 
formen wie  fA^aQog,  fiugog,  ciaXor  alsXog,  tffia&og  tifis&og,  vaXog  veXog  u.  dgl.,  worüber  zu- 
letzt SoHWBiZBB,  Pergam.  36  f. 

Kürzung  von  langen  Vokalen  vor  silbischen  Vokalen  und 
quantitative  Metathesis  von  Vokalen. 

39.  Kürzung  von  Vokallängen  vor  silbischen  Vokalen  findet 
sich  besonders  im  Dor.  und  im  Ion.  In  beiden  Dialektgebieten  war  rj  vor  i 
ausgenommen,  z.  B.  kret.  XQV''^  neben  x^«o?,  ion.  a^Krrr/or,  NrjQt]ti(ov, 
vrjt  u.  dgl.  (Fritsch,  Vok.  des  Herod.  Dial.  28  f.,  Solmsen,  KZ.  32,  517). 
In  pind.  ev-xXsi  hom.  vtjXäi  (älter  *-^i')  u.  dgl.  war  e  aus  anderen  Kasus 
eingeführt.    Über  hom.  irjtoio  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  86. 

Dor.  ev^xXäog  -xXäwv  -xX^a  usw.,  ßatnXäog^  ßaaiXäoov  usw.,  XQ^^^i  tXeog 
aus  lak.  tXrjfiog,  pind.  iJQtia  rJQoieg. 

Aus  dem  Att.  ist  nur  vor  Vokallängen  solche  Kürzung  sicher  zu 
belegen.  Vor  «:  ßaaiXäwv^  veoSv^  Te&veoig,  i'cog  =  hom.  ßaaiXijwv,  vrjSv, 
T€&vT](6g,  ^oJg.  Vor  «:  ^«'ä  =  dor.  &aä,  Rgno-Xäet  =  böot.  'AQxsdi'XaA  (zu 
Mask.  att.  -Xstüg  aus  -Xctog  §  40). 

Im  Ion.  zunächst  sicher  vor  Vokallängen:  hom.  nachhom.  ^(oö-a 
aus  hom.  sTiod'a,  hom.  Gen.  PI.  xQäwv  aus  xqemv  (falsch  xqeSv  und  xQsmv 
geschrieben),  hom.  nachhom.  Gen.  PL  nvXsiov  aus  -Acor,  vsdv  aus  hom. 
vri<üv^  nachhom.  rsd^venig  aus  hom.  red'vrjfog.  Ob  nachhom.  ^ärj  -d^ärifxu 
(vgl.  &T]äofiai)  lautgesetzlich  e  aus  rj  hatte,  mag  dahingestellt  bleiben,  weil 
die  Kürzung  vielleicht  von  x^äai  ^äag  ausgegangen  war.  Kürzung  vor 
Vokalkürzen  (einschliesslich  Kurzdiphthongen)  steht  sicher  z.  B.  für  hom. 
fjQdiog  ^]Q(ol\  ^'Äidog  neben '^irfo^,  aeC  u.  dgl.  (§  28  mit  Anm.);  auch  wird  sie  für 
rixäevra  (bei  Archil.)  u.  dgl.  (Schulze,  Quaest.  ep.  404)  trotz  Hoppmann, 
Gr.  D.  3,  510.  519  anzuerkennen  sein.  Dagegen  ist  es  schwer,  ins  Reine 
zu  kommen  bezüglich  solcher  Formen  wie  die  folgenden  sind:  hom.  fiv&äm 
(aus  [.ivd-etai),  ano-^iQäo  (vgl.  cctieTo)^  Sarai  (aus  lyaTai),  viXBq^däa  (vgl.  iv^ 
xXsXag)^  nachhom.  (poßäai,  ahto^  fiäiiveoj  xar-sarat^  ßaaiXäog  -sa,  veog  via 
väsg  vieaai  viag^  räXeog  (hom.  TiXeiog),  iXeog  (att.  tXstog),  XQ^^^  (hom.  XQ^^)j  ^^ 
(hom.  Tja).  Es  liegt  an  sich  nahe,  anzunehmen,  dass  einfache  Vokalkürzung 
eingetreten  sei.     Aber  er  fragt  sich,   wie  diese  gegen  die  quantitative 
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Metatheais  (§  40)  abzugrenzen  ist.    Erstlich  kommt  bezüglich  der  Formen 
mit  €a  wie  Akk.  Sg.  väa  in  Betracht,  dass  wir  gewöhnlich  die  Quantität 
des  a  nicht  kennen.    Weiter  aber  fragt  sich,  wie  weit  in  unseren  Fällen 
einerseits  die  quantitative  Metathesis  das  Lautgesetzliche  war  und  an  die 
Stelle  des  zweiten  Vokals  durch  formale  Ausgleichung  kurzer  Vokal  ge- 
setzt worden  ist,  anderseits  aber  weder  Vokalkürzung  noch  auch  quanti- 
tative Metathesis  lautgesetzlich  war,  sondern  in  der  Gruppe  langer  Vokal 
-f  kurzer  Vokal  der  lange  Vokal  durch  stoffliche  Ausgleichung  zur  Kürze 
geworden  ist.    So  ist  einerseits  nicht  unwahrscheinlich,  dass  z.B.  ßaci- 
Iso^  ßaifiXää^  vneq-iää^  veog  väa  für  ßatriXäcog  ßaaiXäa,  vrisg-iäü  (vgl.  hom. 
d-xXeO),  v€(äg  vb&  eintraten  nach  noifiäv^g  notfiäv-ä,  tploy-og  fpX6y-ä  usw., 
TiXeog  VXsog  für  riXstog   YXewg  nach  väog  usw.,   xqäog  ftr  %Q^(og  nach  yivog 
usw.,  (iv^äai  ahäo  fiäfiveo  für  *fiv&äif  *ahäa)  *fAäfive(o  nach  fpägsai  -so  usw., 
i'ävM  für  *i'Axai  nach  iexärai  xt^äatai,  usw.;  besonders   einleuchtend  ist, 
dass  nachhom.  xBd'vsog  neben  Mask.  Tsd-vedg  trat  (wie  att.   iozog  neben 
Mask.  ia%wg)  nach  eliogielidg  usw.    Hierbei  kommt  nun  noch  in  Frage, 
wie  weit  für  eä  vielmehr  einsilbiges  sa  zu  lesen  ist.     Andererseits  ist 
einleuchtend,  dass  väeg^  väeaat  auf  stofflicher  Ausgleichung  beruhen,  eben- 
so äxXseg,  falls  H  100  SO  zu  lesen  ist.   Diese  Fragen  sind  einer  genaueren 
Untersuchung  bedürftig.    Vgl.  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  509  ff. 

Vgl.  die  Vokalkürzung  im  Auslaut  vor  Sonanten,  wienXdyxx^^  insl^  §  133. 

Anmerkung.  Dass  6a,  eo  in  (Jtv^iai,  viie^-dea,  'HQa-nXio^  n.  dgl.  nicht  durch  sogen. 
Hyphäresis  aus  €€«,  eco  hervorgegangen  ist,  ist  IF.  9, 158  ff.  gezeigt;  doch  ist  hier  noch  nicht 
auf  die  Möglichkeit  Rücksicht  genommen,  dass  Bä,  eto  die  unmittelbaren  Vorgftnger  von  ecc,  co 
gewesen  sind.  Unter  dem  Namen  Hyphäresis  wird  manches  zusammengefasst,  was  ganz 
verschiedener  Art  ist,  und  es  scheint  mir  angemessen,  ihn  überhaupt  fallen  zu  lassen, 
wenn  man  ihn  nicht  lediglich  als  Synonymum  von  Schwund,  Verlust  beibehalten  will. 
Über  yocao'  =  veoaffo-  u.  dgl.  s.  §  48.  Wie  der  Name  dazu  dient,  Unklarheiten  zu  erzeugen, 
zeigt  u.  a.  Hoffmakn,  Gr.  D.  3,  489,  wo  ps-aXioroi  aus  ^veo-aXattM  durch  .Hyphäresis** 
erklArt  wird,  wfthrend  es  sich  offenbar  um  die  bekannte  Elisionserscheinung  §  132  handelt.^) 

40.  Quantitative  Metathesis  im  lon.-Att.  Die  Grenzen  der 
Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  sind  noch  nach  verschiedenen  Richtungen 
lun  strittig  und  unklar. 

Am  einfachsten  liegen  die  Verhältnisse  im  Attischen.  Hier  wurden 
r^o,  rjä  zu  €(0,  «tf,  einerlei  welcher  Herkunft  rj  war;  ea  aus  rjä  =  aa  ist 
nur  zufällig  unbelegt,  ijo  =  urionisch-att.  rjo  aus  äo  :  Xecig  (hom.  Xa6g), 
i'fog  „bis"  (delph.  ag),  fieT-äcoQog  (lesb.  ned-aoQog)^  rsd-veSvog  (hom.  T€tfi^v?;orog, 
dor.  i5^«-),*)  V€f6g  ,des  Schiffs"  (dor.  vaog),  vscig  „Tempel**  (dor.  väog,  iesb. 
vavog).  7jo^  r]ä  =  urionischatt.  urgr.  rjo,  rjä  :  iXecog  (lak.  iXrjpog),  ßaaiXswg 
(lesb.  ßatriXfjog)^  noXeag  (hom.  noXrjog),  ioigav  {oQcia),  §  302);  (pQsätog  (hom. 
g^^ccra,  geschrieben  fpQeiava,  arm.  atbiur  „Quelle"),  ati&cog  (atsvtai,  §  36), 
xäävTog  (hom.  ixrja,  delph.  xrjvav)^  ßaaiXäa  (lesb.  ßaaiXrja),  iaXcov  (äXävtu, 
§  302),  im^  (aus  r,  av). 


>)  Auf  derselhen  Seite  Iftsst  Hoffmakn 
ÜieofinoQov  ans  *KXso'efjin6Qov  entstanden 
sein.  Diese  Onmdform  ist  nnmöglicL  Es 
ist  von  KXS'BfxnoQov  (Fick-Bbcbtbl,  Per- 
BCfnenn.*  168)  anszngehen,  dessen  zweites  e 
entweder  durch  assimilierenden  Einfluss  des 
folgenden    o    (vgl.  ion.  T^otptSyioi  §  53,  b) 


oder  durch   den  Einfluss   der  Formen  wie 
KXsO'UßQOTOf  zu  o  wm'de. 

')  Att.  iffTtoTOi  nicht  =  herodot.  korem- 
xog  aus  *iiftf36tos  *€aT«-^or-o^,  sondern  = 
homer.  ifnaorog  aus  *laTa-/for-off  (Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  368  ff.). 
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Bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  finden  sich  die  ältere  und  die 
jüngere  Stufe  neben  einander.  Im  jüngeren  Ionisch  erscheinen  manche 
noch  unerklärte  Unregehnässigkeiten;  zum  Teil  scheint  es  sich  um  dia- 
lektische Unterschiede  innerhalb  des  Ionischen,  zum  Teil  um  Analogie- 
wirkung zu  handeln,  wozu  vielleicht  noch  durch  Verschiedenheit  des 
Sitzes  des  Wortakzentes  oder  des  Anlauts  des  folgenden  Wortes  bewirkte 
Unterschiede  kommen.  Urion.  150  =  äo:  hom.  !4y^-^(ö$  ion.  inschr.  U^xeci- 
Aco)^,  hom.  Täoag  neben  rrjog,  te&vsSti  neben  Ted-vrjoTog,  Gen.  *ä%q€i6s(o  ion. 
inschr.  Jsivoöixeoo  (hom.  ^Ätqsiiao)^  hom.  (TTäafisv  neben  atT^ofiev  (dor.  crrÄ-), 
^Avaßrj(sC'V6(og  neben  Klvto-vrjog  (zu  vavg),  Dass  e  in  diesen  Formen  f  war, 
zeigt  die  Darstellung  durch  H  in  J€tvo6(x€o)  und  aXXäfov  Inschr.  von  Naxos 
Cauer,  D.*  n.  516  (vgl.  Dittenbergeb,  Hermes  15,  229).  Urion,  urgr.  vfli 
inschr.  Chios  noXswg^  inschr.  Mil.  läqsfog  =  ^Uqrifo^,  Herodas  iXsfog.  Urion. 
6to^  €ta  (eo,  ?a):  inschr.  Kos  reXecog  (hom.  TäXeiog  kret.  rsXrjog),  hom.  rfvc- 
xXäA  ä-xXäa  aus  -xXsTa  (hom.  iv-xXetag),  Xr^og,  naq-rfiQog^  ncurjova  u.  a.  bei 
nachhom.  Schriftstellern  sind  Archaismen.  Die  nachhom.  ion.  Formen 
Ilvd-sv  Gen.,  &€VQ6g  ^eogog  iO^eogeov,  nvXevQog,  A€v^%v%Cdrig  (Bechtel,  BB. 
10,  282,  Wackebnagel,  KZ.  27,  263,  Schulze,  Quaest.  ep.  18  sq.,  Hoffhann, 
Gr.  D.  3,  281.  515)  können  kaum  bv  aus  eoa  enthalten.  Vielleicht  ist  ein 
unter  besonderen  Bedingungen  geschehener  oder  dialektischer  Übergang 
von  Tfi  entweder  in  bo  (§  39)  oder  in  den  Diphthong  5o,  ^,  der  antekon- 
sonantisch  zu  d^,  ^  verkürzt  wurde  (vgl.  Bovvdv  §  55,  2),  anzunehmen. 
Oder  aber  das  «  von  «w  ist  durch  formale  Ausgleichung  zu  0  geworden,  vgl. 
§  39  über  ion.  ßaaiXiog  =  ßaaiXäfag  u.  dgl.  und  §  257,  A,  2  über  att.  noXtxov. 

Im  Att.  sind  cco,  bA  hinter  i  z\x  w^  a  kontrahiert,  z.  B.  dXmg^  dXiä 
(§  44).  Im  Ion.  bei  Homer  ist  b(o  meist  einsilbig.  Im  Gen.  Sg.  der  A-Stämme 
-«  hinter  Vok.,  wie  hom.  svfifieXiw,  ion.  inschr.  Ilavtraviio  Ilaxvvw  {IIv&m  = 
-eco  aus  -äBco),  durch  Neubildung  jünger  auch  ^Eq/iibw, 

Vgl.  Merzdobf,  Curt.  Stud.  9,  226  flf.,  Misteli,  Ztschr.  f.  Völkerps.  11, 
394  flf..  Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  933,  Bechtel,  BB.  10,  282,  Johansson, 
De  der.  verb.  contr.  154,  BB.  15, 167  flf.,  Wackebnagel,  KZ.  27,  262  flf.,  Verm. 
Beitr.  53  f.,  Meisteb,  Herodas  815  ff.,  Schulze,  Quaest.  ep.  18  sq.  265, 
Smyth,  Ion.  Dial.  251  f.  257  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  206  f.  211. 

Mit  Boo  aus  rfi  usw.  vergleicht  sich  herakl.  und  bei  Rhinthon  ko  aus 
BO,  z.  B.  BfiBTQioofiBg,  Bfiico  (SoLMSEN,  KZ.  32, 543  ff.,  ScHULZE,  Quaost.  ep.  363), 
wo  I  nach  §  48  als  {  zu  lesen  ist.  Die  quantitative  Reduktion  des  Vokals 
der  ersten  Silbe  ging  Hand  in  Hand  mit  Quantitätszuwachs  des  Vokals 
der  zweiten,  «/w/o)  und  daneben  &^6g  noX^og  aus  iiiso  ^Bog  noXiog  gleich- 
wie x?*®^  und  daneben  XQ^^9  aus  XQ^^s-  Vgl.  av.  %ä  aus  zweisilbigem  ia 
z.  B  in  hv-ahoyästa-  ^kräftig  geschleudert"  aus  Vw-ahm^asta-  (Caland, 
KZ.  33,  302  ff.). 

Vokalkontraktion. 

41.  Kontraktion  nennt  man  die  Vereinigung  zweier  mit  gesondertem 
Exspirationshub  gesprochener  Vokale  unter  einem  Silbenakzent.  Dabei  ent- 
stehen entweder  einfache  lange  Sonanten,  z.  B.  ad^Xov  aus  ccb^Xov,  oder 
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Diphthonge,  z.  B.  sl  aus  *ä,  natg  aus  ndig,  ßäXevg  aus  ßäXsog^  ^^eqog  ^jj- 
%BQog  aus  ^ätzeQog  ^rjiTSQog, 

Bei  den  Konb'aktionserscheinungen  ist  die  Berücksichtigung  der 
Chronologie  von  besondrer  Wichtigkeit. 

Ein  Teil  von  ihnen  war  bereits  uridg.,  z.  B.  Imperf.  r^a  =  uridg. 
*ßsjp  aus  *6-es-^  (§  301.  305);  die  Verbindung  des  Stammauslauts  -o  oder-e 
mit  dem  vokalischen  Anlaut  des  zweiten  Kompositionsglieds  in  (ofirjCTt^g 
„Rohes  essend*  (ai.  ärndd-),  fpiXrjQsxfAog,  crgarayog  u.  dgl.  (Wackernagel, 
Dehnungsges.  21  flf.);  ov-  in  ov-ro-g  =  apers.  hauv,  uridg.  *so^  „dieser"  aus 
*so  (=  o)  +  Partikel  *w. 

Ein  andrer  Teil  war  urgriechisch.  Es  steht  wenigstens  nichts  im 
Wege,  anzunehmen,  dass  damals  ?,  ?,  Ä  +  f  oder  +  ü  (nach  Schwund  von 
f,  s)  unter  gewissen  Bedingungen  zusammengezogen  worden  sind:  si  aus 
*«[o']*;  fisvei  aus  */i€V6[(r]-*;  «tju^v  aus  *«[cr]^ju«v,  eiSeifisv  aus  ^fssiistxifiev;  av- 
ro-e  zu  ai.  osw-  „Leben,  Leben  der  Seele*  av.  af^Äw-  „Leben,  selbst*  (§  282); 
vgl.  noch  §  106  über  iavlog^  TQccvlog,  Die  Ausnahmen  erklären  sich  zum 
Teil  leicht  aus  Analogiewirkung,  z.  B.  hom.  fievei  kann  Neubildung  nach 
pLävsog  usw.  sein,  avnvog  (aus  *a-(rt;7rvo-)  stand  unter  dem  Zwang  der  zahl- 
reichen Kompp.  wie  a-xsxvog^  usw. 

Die  allermeisten  Kontraktionen  aber  waren  einzeldialektisch,  und 
hier  sind  wieder  die  verschiedenen  Perioden  zu  unterscheiden. 

Gelegenheit  zu  Kontraktionen  wurde  im  Griech.  auf  dreierlei  Weise 
geschafifen.  1)  Durch  Neubildung  von  Wortformen  mit  Hiatus  nach  Formen 
ohne  Hiatus.  Konj.  hom.  azrjio  doifo  (§  400),  woraus  att.  cttoJ  dS.  *tarda(Xi 
(wie  Ti^6Äcr*,  §  415, 2,  e),  woraus  att.  laxaai.  Delph.  cvii-nqrjiaxfü^  ^xh^äi&xü), 
woraus  att.  &vjjax(o  lesb.  &va{(rx(o  (§  352).  Att.  ^Hga-xUei  (nach  Jrjfio- 
a&äv€i  u.  dgl.,  §  47),  woraus  -xkßL  2)  Dadurch,  dass  im  Satzgefüge  von 
Haus  aus  sonantisch  schliessende  Wörter  mit  folgenden,  sonantisch  be- 
ginnenden zusammentrafen,  z.  B.  att.  tqHm  aus  tu  aXXa.  3)  Dadurch, 
dass  ein  Konsonant  oder  eine  Konsonantengruppe  zwischen  zwei  Sonanten 
schwand,  wobei  diese  Sonanten  entweder  demselben  Wort  angehören 
können,  z.  B.  bI  aus  *i[p'\h  att.  Sovfiev  aus  *Jf[jf]ojUfv,  xsiM  aus  *t€Xa[(Tjß€Oy 
oder  verschiednen  Wörtern,  z.  B.  att.  xdnl  dor.  xij/ri  aus  *xa[(]  inl,  att. 
tävTo  aus  Td[(^]  avTo,  Die  meisten  Kontraktionen  kamen  infolge  des  ur- 
griech.  Schwundes  von  s,  i  und  des  einzeldialektischen  von  ^  (f )  zustande. 

War  der  erste  von  den  beiden  Vokalen  lang,  so  war  in  vielen  Fällen 
entweder  seine  einfache  Kürzung  oder  Umstellung  der  Quantität  der  beiden 
Vokale  die  Vorstufe  zur  Kontraktion.  Z.  B.  wurde  urionischatt.  Gen.  PL 
*.Tviija)v  über  (ion.)  nvXsaav  zu  att.  nvXwv  (vgl.  §  39),  urionischatt.  aXir^g 
äXiija  über  -*^<o$  -^äa  zu  att.  -tdig  -*«  (vgl.  §  40.  44). 

Die  Darstellung  der  durch  den  satzphonetischen  Zusammenhang  der 
Wörter  veranlassten  Kontraktionserscheinungen  versparen  wir  auf  das 
Kapitel  über  Satzphonetik.     S.  daselbst  §  132. 

42.  Bei  qualitativer  Gleichheit  der  Vokale  entstand,  falls  kon- 
trahiert wurde,  eine  Länge  derselben  Qualität.  Als  qualitativ  gleich  mögen 
im  Folgenden  neben  w,  vv,  aa  auch  die  Verbindungen  er],  sei  {st  =  c),  o« 
u.  dgl.  gelten,  obwohl  feststeht,   dass  hier  die  sich  berührenden  Vokale 
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meist  nicht  genau  dieselbe  Qualität  hatten.  Z.  B.  war  c  im  lon.-Att.  ge- 
schlossenes ^,  rj  dagegen  offener.  In  solchen  Fällen  wurde  die  wirkliche 
Gleichheit  erst  unmittelbar  vor  der  Kontraktion  hergestellt:  ^  (srj)  wurde 
über  ^  zu  ^  (rj)  usw.  Diese  Fälle  wären  also,  streng  genommen,  zu  §  43 
zu  stellen,  wo  die  Verschmelzung  qualitativ  verschiedner  Vokale  zu  be- 
handeln ist.  Dass  wir  sie  hier  mit  behandeln,  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  sich  bezüglich  der  Farbe  der  e-  und  der  o-Vokale  in  einigen  Mund- 
arten für  die  hinter  der  Zeit  des  Eontraktionsakts  liegenden  Zeiten  nichts 
Sicheres  aussagen  lässt.  Eine  reinliche  Scheidung  wäre  nicht  durchzuführen, 
und  die  Darstellung,  die  im  Einzelnen  alles  Zweifelhafte  als  solches  be- 
zeichnen müsste,  würde  zu  weitläufig. 

Lesb.  thess.  usw.  noXi  aus  -u  (§  261,  2).  Lesb.  thess.  ion.  etc.  Jt  aus . 
Au;  att.  nur  Jii  unter  dem  Zwang  von  Jiag.  Att.  ogtiiiov  aus  *oye-trftoy. 
Auf  Kontraktion  von  i  mit  einem  als  ev  geschriebenen  i  in  jüngerer  Zeit 
weisen  vyeivog,  rafieiov^  sjieixijg  u.  a.  (vgl.  Wackebnaoel,  Rh.  M.  45,  481).  — 
Att.  inschr.  vg  =  vvg.  —  es  wurde  im  Ion.-Att.,  Nordwestgr.  und  im  sogen. 
Milddor.  zu  ei-  d.  i.  e  (§  8),  anderwärts  zu  tj :  z.  B.  att.  tQcTg  lesb.  T^^g 
aus  TQseg^  att.  y>iX€i  dor.  (fiXrj  aus  ^iXes.  Ebenso  eei  {ei  =  e)  im  Ion.-Att.  etc. 
zu  si  (e):  xXeivog  aus  *xX€€iv6g  =  ♦xAf/sffcr-vo-^.  erj  überall  zu  t]:  TiiioxXrjg, 
att.  g:iXrjT€;  im  Ion.  t]  auch  aus  erj  =  urionischatt.  f*,  z.  B.  ßogf^g  =  ßogäag, 
vrj  =  väa  (§  10).  eei  (ei  =  urgr.  ei)  ion.-att.  zu  et :  tpiXei.  erj  ion.-att.  zu  j: 
y*^S  (vgl.  §  35  Anm.,  §  38,  4) ;  im  Ion.  ij  auch  aus  ey  =  urionischatt.  e^, 
z.  B.  Dat.  yevfj,  dagegen  att.  y^rtp  (§  10).  —  rjr]  wurde  überall  zu  rj:  att. 
Konj.  ^rjre  aus  *Cv^jrey  (pav^e  aus  *yaw;i^ff.  rje  überall  zu  t] :  att.  ßattiXijg 
aus  ßatfiXrjeg,  ion.  rifi^vra  aus  rifii^evra.  Ebenso  rjei  {ei  =  e)  im  Ion.-Att.  etc. 
zu  7] :  ion.  TifAfjg  aus  tifitjeig.  rjei  (et  =  urgr.  ei)  überall  zu  rj :  att.  f g  aus 
*fij«.  rjrj  überall  zu  y:  att.  Konj.  f^  aus  *fi^.  —  oo  wurde  in  Ion.- Att, 
Nordwestgr.  und  im  sogen.  Milddor.  zu  ov  d.  i.  ü  (§  9),  anderwärts  zu  w: 
ion.-att.  luCxhovvTeg  strengdor.  iiia^Svxeg  aus  fiiCx^oovzeg,  Gen.  att.  aidoig 
lesb.  cudwg  aus  alioog,  ion.-att.  i'nnov  böot.  i7i7t<o  aus  Hhnoo,  ion.-att.  vovg 
aus  voog;  lokr.  iafico  neben  zotig  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass 
in  diesem  Dialekt  die  Kontraktion  stattfand,  als  p  noch  nicht  zu  ff  ge- 
worden war,  während  in  rovg  die  Ersatzdehnung  erst  nach  der  Änderung 
von  p  in  f  geschah  (vgl.  §  3  Anm.  S.  17).  Auch  wurde  o  -\-  ov  (ü)  im 
Ion.- Att.  zu  der  Zeit,  als  o  sehr  geschlossen  gesprochen  wurde,  zu  ov  {ü) : 
8.  PI.  fAia&ovtxi^  aus  fuc&covai  (vgl.  herakl.  fiia^ävti  aus  fii(r&6ovTi),  aovfiai 
aovvav  aus  aootfiai  aoovTai  {*(fo\fli6ofiai).  Hier  mag  auch  der  Übergang 
von  -uu  aus  -oo  in  -ü  in  phamphyl.  JafiavQiov^  ^Ä^ogiiaiv  erwähnt  werden, 
vgl.  §  9.  0(0  wurde  überall  zu  (o:  ion.-att.  fii(T&w  SLua  fitad-ow,  Konj.  fna&iüfiev 
aus  fiia&ocofiev.  oot  att.  zu  oi> :  fAuX'O'oTfiev  aus  fuaO-ooifieVj  evvoi  aus  ev-vooi^ 
XoX  aus  *xoor  =  *xoMo«*;  fiKf^otfiev  :  fiufx^oifiev  aus  fiiCx^oo/iev  =  (piXetg  (ei) 
aus  q^iXäeig  (ei) :  fpiXelte  (e)  aus  ^iXeexe,  otp  überall  zu  ip :  att.  anX^p  aus 
änXoip.  —  (oco  überall  zu  «:  ion.-att.  ^lyd  aus  ^lytioa^  Konj.  dXmfiev  aus 
aAa!cojU€v,  lesb.  xata-yvS  (xaTd-yv(oT)  aus  -j^i^oico.  oio  überall  zu  co :  ion.-att. 
^lydvteg  aus  ^lydovteg,  (oov  zu  co :  ion.-att.  ^lySaa  aus  ^lydovaa.  woi  überall 
zu  y :  att.  ^iy%}ev  aus  ^lycooier.  —  Bei  Kontraktion  von  ä-\-  ä  oder  -f-  ai,  ^t 
entstand  überall  &.  Ion.  otj?  aus  *ddTr]  (Pind.  avaTav  §  17).    Hom.  iäna 
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aus  ^Sinäa  (vgl.  xäqaa)^  att.  SavdQog  böot.  Savdgidä  aus  *2ä-äviQ0',  Att. 
ßsßSai  taräat  aus  ßeßdaat  Hardaai.  Att.  U&rjva  aus  ^ä&rp^aa.  Lesb.  Aaqixog 
aus  ^Aa-aq^xog  (vgl.  'Aii^aqixog).   Dor.  Nom.  ya  Gen.  ya$  Dat.  y^f  aus  *yaa 

öfters  erscheint  die  Zusammenziehung  qualitativ  gleicher  Vokale 
bereits  voUzogen,  während  daneben  in  gleichartigen  Formen  anderer  Para- 
digmata oder  in  anderen  Formen  desselben  Paradigmas  mit  ungleichen 
zusammentreffenden  Vokalen  diese  unkontrahiert  waren  (vgl.  Eontraktion 
in  den  Fällen,  wo  der  zweite  Vokal  i  oder  u  war,  wie  iisvsi  neben  iit- 
v€og,  s.  §  41).  Z.  B.  att.  3.  PI.  laraai  aus  Hardaai  neben  ri&äaa^,  diSoaai, 
2.  PI.  nXshe  aus  nläsTs  neben  1.  PI.  TtXäofiev,  ion.  Nom.  Sg.  xegiakij  aus 
juQdalirj  neben  Akk.  PI.  xsqiaXäAg,  kret.  Inf.  dazfj&^ai  aus  daräsad-M 
neben  SauofAsvog  =»  iareofievog.  Es  hängt  das  grösstenteils  damit  zu- 
sammen, dass  qualitativ  gleiche  Vokale  leichter  und  früher  zusammen- 
gezogen wurden  als  ungleiche. 

43.  Verschmolzen  qualitativ  verschiedene  Vokale,  von  denen 
der  zweite  ?,  S  oder  ä  war,  zur  einfachen  Vokallänge,  so  geschah  die 
Ausgleichung  der  Qualitäten  teils  progressiv,  teils  regressiv.  In  den  Ver- 
bindungen ?  -f-  Ä  und  Ä  +  ^  hat  immer  die  o-Qualität  gesiegt,  i)  In  allen 
anderen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Qualität.    Beispiele: 

a)  Progressiv,  rj  aus  eä.  Att.  Akk.  Jiofir^dr]  aus  -fiijdsa  (über 
vyiä  u.  dgl.  §  10  S.  32),  Plusqu.  änoXoiXrj  aus  dnoixoksa^  TjQog  aus  iagog, 
Herakl.  /?«tij  aus  pärea.  tj  aus  eai :  att.  2.  Sg.  Med.  Xelny,  Nur  scheinbar 
ist  ij,  2  in  ein  paar  Formen  aus  sä,  e^  hervorgegangen.  (pQrjT-,  atrjV'  in 
^QTjffcgy  avrjTwSrjg  nicht  aus  fpgeat',  (Xteat'  (att.  y>QäaTog,  (XveOrog  aus  y^ijaro^, 
önjoTog),  sondern  aus  g^gedr-,  (ftedt-y  wo  entweder  d  an  die  Stelle  von  a 
getreten  war  nach  ovd'ag  ^drog  u.  a.,  oder  t]  vor  d  einfach  verkürzt  worden 
war  (§  39),  in  welchem  Falle  die  Formen  nicht  echt  attisch  gewesen  sein 
könnten.  Letztere  Auffassung  ziehe  ich  vor,  vgl.  sizil.  (Akrai)  ipQrp:(oig. 
Auf  letzterem  Weg  ist  auch  ion.  inschr.  3.  PL  slQijzM  entstanden:  *€lQT^dTa$ 
wurde  zu  ^eigsätai,  dies  zu  eiQrjrcu.  Die  att.  2.  Sg.  Med.  XsiTirj  =  Xeiurjai 
war  nicht  lautgesetzlich  (s.  S.  63).  —  co  aus  oa :  ion.  iXouscoa  att.  iXartw  aus 
*iXaaaoa^  Jt]fi(SvaS  aus  ^Jr^xo^ava^y  cora  aus  oata  (Nom.  Sg.  ovg  aus 
*oog).  m  aus  «a:  att.  lesb.  nqSTog  aus  *7tQ€iaTog  (§  232).  —  Dor.  «,  ion.- 
att.  etc.  ov  aus  o«,  dessen  o  in  der  letzteren  Dialektgruppe  Q  war  (vgl. 
fua%^ovv%€g^  §  42).  Dor.  iXdaaoog  ion.  iXdaaovg  att.  iXdtxovg  aus  -o«^. 
Dor.  fii<rd^(OT€  ion.-att.  fiia&ovTs  aus  fiKT&oeve.  Herakl.  dfxnsXcaQY^xd,  ion. 
ißSofifixovrovtr^g,  phok.  iäfAiovgyog,  w  aus  oi^:  att.  Konj.  fna&toTe  aus  fiKfv^crjTs^ 
ion.  ß(o&rjiXa$  vtoaM^^ßorjSijirMvorjaM  (vgl.  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  369  ff.  494); 

0  aus  01J  ist  für  Homer  nicht  erwiesen  (F.  Fboehde,  BB.  20,  196  ff.).  Ion.- 
att.  ov  aus  o€$  (ei  =  ^):  o2vot;g  aus  otv6s$g,  (iKfx^ovv  siJis  fUcO-oeiv.  Ion.-att. 

01  aus  o€i  («  =  urgr.  ei):  fAKf&oi  =  iiiad-osi^  dv-oiydn  =  lesb.  Inf.   oeiyriv^ 


')  Die  AüBicIit,  dass  nXny  aus  ttA^ov, 
ithf  aus  <f/o>',  Konj.  xsifAtti,  aus  xdwficu  kon- 
trahiert seien  (vgl.  Kühusb-Blass,  Gr.*  1, 
216.  642,  MsiSTERHANS,  Phil.  Rundsch.  1890 
S.  142),  ist  unhaltbar.     Über  den  Ursprung 


von  nXeiy,  dsiy  s.  Wackbrnaoel,  Verm.  Beitr. 
18  ff.  Die  att.  Schreibungen  mit  si  =  e  (wie 
^Bivjxat),  auf  die  sich  Mbisterhans  bezieht, 
sind  ganz  aus  dem  Spiel  zu  lassen,  da  et 
hier  i  besagt  (§  8  S.  28). 
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ebenso  o*  aus  ojj :  Konj.  fiiCx^oT  =  fAia&ig  (Herodas  Eonj.  rfirfor),  worüber  §  35 

Anm.  zu  vergleichen  ist.    oi  aus  (os:  att.   ^^/cStc  aus  ^fj^aicTc.    a  aus  coij: 

att.  Konj.   ^iY(0T€  aus  ^lydr/re.  (p  aus  a>«i  (ei  =  urgr.  6«)  und  arj :  att.  ^fj^f^ 

=  ^lydiei,  Konj.  ^lyy  =  ^lydiu-   —   lon.-att.  a  aus  äs :  n/iSre  aus  Tifiaere, 

äxfov  aus  däxav^  aqä  aus  ae^;  <t  aus  af»  (ei  =  e) :  a^<x^  aus  astqötg^  ^ävog 

aus  9)aei^'og;  <t  aus  äri :  Konj.  rlfiavs  aus  Tlfiarjte,  ion.   a<fi^'g  aus  aijc^i^g;  ? 

aus  oei  (ei  =  urgr.  ei)  und  aus  cnj  :  Ind.  rf^ufr  aus  rifiäei^  ^ito  aus  äeidw, 

Konj.  TfjUfr  aus  rifiir^.  Dor.  äol.  <t  aus  ae :  dor.  ähog  lesb.  a^o^  aus  ashog^ 

dor.  gKovSvra  aus  (pcDvaevra.    —   Dor.  el.  äol.  A  aus  äo  und  aus  Ao,   «to). 

Dor.  (Theokr.)  ina^ä  aus  ina^äo,  böot.  yvcrarre^  aus  (pvaaovreg.  Herakl. 

böot.  ag  aus  aog,  herakl.  y&'piäxqAg  aus  ytfo-,  Aa-aroarldöt  böot.  -^Ä-xporeiog 

aus  ^<xo-;  Gen.  dor.  lesb.  eiegyiza  el.  *Axs0Cda  aus  -Ao.    Dor.  lesb.  thess. 

rav  aus  ratov. 

b)  Regressiv.    Dor.  i?  aus  ae  und  aus  cnj :  op?j  aus  o^ae,  o^/;re  aus 

oQarjre,  r^qavxag   aus   ärjQavzag  =  ion.   aeil^arra^;   entsprechend   i;  aus  aei 

(ei  =  urgr.  ei)  und  aus  aj?  :  oqi  Ind.    aus  o^aei,  Konj.   aus   ogay,  herakl. 

ini-ßy  aus  -ßocrj,  —  lon.-att.  aa  aus  äo  und  ao»  :  oQ^ovreg  aus  oQaovTcgj  6q(S 

aus  o^aco;   co  aus  »ot;  :  oQcitfi  aus  ogiovai;   (p  aus  aoi  :  o^<|(i  aus  o^aoi,  (pSrj 

aus  aoicFi;.     Thess.  ot;  aus  äfo  durch  die  Stufe  (o  hindurch  (woneben  auch 

xoiväovv  und  xoivä%',  was  in  der  Hauptsache  auf  lokalen  Verschiedenheiten 

beruhen  dürfte):  ngo^ewiovr  (vgl.  Schulze,   Gott.  g.  A.  1897  S.  899).  — 

Dor.  0)  att.  ov  aus  eo,  dessen  o  im  Att.  q  war  (vgl.  fxtad-ovvreg,  §  42). 

Dor.    eixccQKTToofieg  att.    evxoegictovfisv  aus  -äofieg  -äofiev.      Att.    OoV'fiävr^g 

aus  0eo-.     Att.  yerovg  aus  yävsog.     Die  Ansicht  von  Schulze,  Ztschr.  f.  d. 

Gymn.  47,  158  f.  und  Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  62,  dass  auch  im  Ion. 

ot;  aus  €0  entstanden  sei,  ist  nicht  hinreichend  gerechtfertigt  (vgl.  Verf., 

IF.  9,  160,  Hoffmann,  Gr.  D.  3. 466).   Att.  ©  aus  e©  :  yiAw  aus  ifdäco,  Gen.  PI. 

nvXmv  aus  (ion.)  nvXäfov;  Gen.  Sg.  IloXicig  neben  ßaaiXsmg,  Gen.  PI.  Evßoäv 

neben  ßaaiXäcov  s.  §  40  S.  58.     Att.  oi  aus  noi :  g)iXoTfi€v  aus  gpdeot/eer.  — 

«  aus  oa  :  dor.   Tifiäva^  aus  ^Tiixi^ava^;  &  aus  o«  :  lesb.   ßäd^oevrt  aus 

ßaüx^"  (att.  ßor^&ovvTi) ;  ä  aus  «df :  dor.  böot.  ngärog  aus  ^TtQciarog  (§  232). 

Anmerkung.  Genaa  genommen,  hat  man  nicht  nur  progressive  und  regressive, 
sondern  auch  reziproke  Ausgleichung.  Solche  liegt  z.  B.  vor  bei  cn  aus  oa  und  bei  o> 
aus  aot>  im  Ion. -Att  Denn  es  ist  hier  nicht  nur  a  nach  der  o-Seite  hin  gef&rbt  worden, 
sondern  es  ist  auch  geschlossener  o-Lant,  bei  aov  vielleicht  geradezu  ü,  durch  das  benach- 
barte a  offener  geworden.  Die  resultierende  einfache  Länge  1^  qualitativ  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Komponenten.  Dass  wir  die  reziproken  Ausgleichungen  nicht  ge- 
sondert aufgeführt  haben,  hat  denselben  Grund,  aus  dem  wir  in  §  42  Verbindungen  wie  ^, 
(oo  als  aus  qualitativ  gleichen  Vokalen  bestehend  behandelt  haben  (s.  S.  60). 

Die  Eontraktion  qualitativ  verschiedener  silbischer  Vokale  zu  einer 

einfachen  Länge  geht  immer  so  vor  sich,  dass  zunächst  die  verschiedenen 

Vokalfarben  ausgeglichen  werden  und  dann  erst  Einsilbigkeit  eintritt.  So 

ist  z.  B.  die  Zusammenziehung  von  o^aco,  oQaovtsa^  oQoeaO^ai  zu  oQci,  oQwtTa, 

oQaad^ai,  so  zu  denken,  dass  vor  dem  endgültigen  Abschluss  des  Prozesses 

die  Aussprache  eine  Weile  zwischen  JtQrgg  und  hQrg,  hQrggsa  und  h^rpsa, 

JiQraasthai  und  hgrästhai  geschwankt  hat.     Solche  letzten  Vorstufen  der 

Eontraktion  dürften    mit  den  Schreibungen  oqowj  oQoaxxay  ogäaa&M  bei 

Homer  gemeint  sein.     S.  §  369  Anm.  1  und  die  dort  zitierte  Abhandlung 

von  Danielsson. 
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Durch  analogische  Einflüsse  ist  die  lautgesetzliche  Bahn  bei  der  Eon- 
traktion verschiedenfarbiger  Vokale  zuweilen  gekreuzt  worden.  So  att. 
Neutr.  PL  oatä  statt  ♦ocrr^  aus  oaräa,  xqvaä  statt  '^XQvtsri  aus  *%Qvaäa, 
anla  statt  "^mXm  aus  änXoa  mit  Rücksicht  auf  den  Ausgang  -a  der  anderen 
Neutra.  Vielleicht  Akk.  rifia^  statt  *iqiiy}g  aus  rlfisag  mit  Rücksicht  auf  den 
Ausgang  -«$  anderer  Akk.  PL  {rniag  etc.),  s.  §  287.  2.  Sg.  Konj.  Xeinn 
statt  *l€(n€if  aus  ^lefrtrjai  mit  Rücksicht  auf  Indik.  Ac/^Trjj. 

In  einzeldialektischer  Zeit  entstanden  zum  Teil  ti-Diphthonge  dadurch, 
dass  0,  ab  zweiter  von  zwei  zusammentreffenden  Vokalen,  sehr  geschlossen 
gesprochen  wurde.  Auf  welcher  Stufe  der  Entwicklung  von  q  zu  u  hin 
die  Vokalverbindung  einsilbig  wurde,  ist  dabei  unklar.  Überliefertes  so 
ist  oft  einsilbig,  als  Diphthong,  zu  lesen,  z.  B.  noXeog  Theogn.  56,  Jsivo- 
fiäveog  ion.  Inschr.  (6.  oder  5.  Jahrb.).  Häufiger  €v  im  Ion.,  Rhod.  und  sonst, 
z.  B.  (fev  aus  cTfo,  noisvvrai  aus  notäovrai,  ^Inno^xQdrevg  aus  -xgcereog;  im 
Ion.  war  diese  Kontraktion  jünger  als  der  Übergang  von  eo  über  ^o  in  o 
in  *EToxXäf]g,  vwsaog  u.  dgl.  (§  48).  Dieses  eu  ist  zuweilen  ebenso  eov  ge- 
schrieben wie  ursprüngliches  ew,  z.  B.  Gen.  EvQvad-äveovg  (vgl.  §  30).  ctv  in 
den  Gen.  Sg.  pamph.  HeXtüQav  (daneben  die  Schreibung  ^O^otpazigap)^  kypr. 
Miiavy  ark.  KaXXiav,  vgl.  hom.  ^ÄTQsidao  (§  257,  2). 

44.  Der  Eintritt  der  Kontraktion  zweier  Vokale  war  zum  Teil  von 
Bedingungen  abhängig,  die  ausserhalb  dieser  Vokale  selbst  lagen.  Wir 
heben  zweierlei  hervor. 

1)  Die  Silbenzahl  des  Wortes  spielte  eine  Rolle.  Im  Att.  haben  sich 
«0,  €ö),  €ov^  €«,  wo  c,  I  geschwunden  war,  in  zweisilbigen  Formen  erhalten, 
während  sie  in  mehrsilbigen  Formen  kontrahiert  worden  sind,  x^sog  aus 
*\^fsaog^  aber  QovtptXog,  &ovfiavrig,  ^äw  aus  *JffO'a),  Jccöv,  J«©  „ich  binde" 
aus  *J«Kö,  dä(oVy  däov,  aber  ^ov/iev  ^ovtn  ^ovfievog,  dovfiev  iovtn  Sovfisvog, 
nioq  aus  *näaog.  däog  aus  *if€tog.  Maq  aus  V*^^P>  ^^^  VQ^g^  ^jQf'Vog,  (Nach 
dem  Verhältnis  von  iaQ  zu  ^Qog  hat  sich  neben  xrjgog  xrJQi  [mit  uridg.  e] 
ein  xäag  für  x^^  eingestellt,  s.  Verf.,  IF.  5,  341.)  Mancherlei  Ausnahmen 
durch  Neuschöpfung,  wie  0€6g)iXog  nach  &€6g  xkeov,  däovai,  nach  J^o),  um- 
gekehrt TÖ  iovv  nach  tfoCvro^  u.  dgL  m.  S.  Solmsen,  KZ.  32,  526  f , 
Schulze,  Quaest.  ep.  163  sqq.,  Kretschher,  Vas.  141.  Vgl.  auch  dor. 
A&ddu&g  neben  Xaog^  vAxoQog  neben  vAogy  Kbetschmer  a.  0.  40. 

2)  Hinter  kurzen  palatalen  Vokalen  trat  Kontraktion  von  b  mit 
folgendem  Vokal  ein,  während  sie  hinter  anderen  Lauten  unterblieb.  Att.  täai 
neben  Ti&äaa^;  dXicig  dXiS  äXmv  dhäg  von  dXievg,  Evßo{i)Sv  von  Evßo(i)€vg 
neben  ßaaiXäcog  ^äa  -äfov  -iäg  (vgL  Ilaiavmg  neben  ^aXrjQäsg^  §  266,  1); 
el.  iv^nomv  noioiro  von  noiä<a  neben  i^ayQäfov,  ioxäoi ;  kret.  Xsol  von  ^Xr^äw 
neben  tcAiovti  aus  TcA^ovr»  (§  37).  Durch  Neuschöpfung  wieder  Ausnahmen, 
wie  att.  JlsiQauiog  für,  IleiQauog  (Kühner-Blass,  Gr.*  1,448);  vgl.  auch 
hom.  vrjmäu  und  vrjnidag  (=  *vr]niäg),  aber  nur  i^voQsrj. 

45.  In  chronologischer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  zuweilen, 
nachdem  eine  Vokalverbindung  kontrahiert  worden  war,  dieselbe  Verbin- 
dong  neu  aufkam  und  nunmehr  unkontrahiert  verblieb. 

Im  älteren  Attisch  zeigen  drei-  und  mehrsilbige  Formen  eo,  ea,  ea 
kontrahiert,  wenn  hinter  dem  s  ein  o*  oder  ein  i  geschwunden  war,  da- 
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gegen  unkontrahiert,  wenn  hinter  dem  €  Digamma  gestanden  hatte,  z.  B. 
dovii€Yy  ^ovfiev  aus  rf«[i]o^fv,  ^€[(r']ofi€v  gegen  7rA«[/?]of*«v;  aatpoig  aacpciv 
(ra(pYj  aus  (xagtsltflog  cag)€[a'\a)v  (ra^e\_(xyx  gegen  iJrf^/^]o$  i^Sä[/](ov  i;<^^[f]a 
(über  aöTT]  statt  atxrea  §  268,  2);  ^Qog  aus  p€l<T]aQog  gegen  v6[/?]aßog,  iv- 
vä[is']a  usw.  Es  muss  nicht  noch  nkä/sofiev,  -fjdäfa  gesprochen  worden  sein 
zu  der  Zeit,  als  iovfisv,  aa^rj  entstanden.  Aber  vor  dem  Schwund  von  /? 
muss  in  ösofisv,  aa^ea  wenigstens  schon  die  qualitative  Annäherung  der 
beiden  einander  berührenden  Vokale  eingetreten  sein,  die  die  Vorstufe  zur 
Herstellung  der  einfachen  Länge  bildete:  eine  Zeitlang  können  also  noch 
7tläofi€v,  Tjdäa  und  etwa  dggfievy  aatpff  neben  einander  gesprochen  worden 
sein.  Dagegen  mögen  z.  B.  nX€[[s]sts  und  dB\}\EX€  ^e[a\eT€  gleichzeitig 
zu  nXsTxe  und  zu  deiTe  ^eXre^  «[/sjexiwr  und  a[(]«ß*(rror  Tiiia[k\€xs  gleich- 
zeitig zu  oixfov  und  zu  aqiaxov  xifiars^  «[fjoitfi;  und  nJMa[jt]oi  gleichzeitig 
zu  ^Jij  und  zu  xi(Uf  geworden  sein. 

Auch  durch  Analogiewirkung  kamen  Vokalverbindungen,  die  vordem 
lautgesetzlich  Eontraktion  erfahren  hatten,  neu  auf  und  blieben.  So  att. 
a^isrig  ä^issg^  a-xA^ijg,  "^Hqa-xXätfi  für  ^dtfi  (hom.  -d^eovii^g  d.  i.  &€(hSf:rjg) 
*-J«V,  -x^ij^j  'X^Qy  z.  B.  'xXhYjg  neben  -xXäovg  nach  -ysvrjg  neben  -ysvovg; 
vvg  für  vg  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)  neben  väog  nach  rjivg  neben  i^iäog,  Ion.  2.  Sg. 
iXQijfXao  (vgl.  -cro)  bei  Archil.)  neben  -aro  wie  -a*o :  -aivo,  ^oio :  -oizo  u.  dgl. 
(§  418,  2,b);  %aXxäriv  Herodas  (-^  Mimn.  usw.)  nach  xdXxeog,  dJeX^e^  {-y 
inschr.)  nach  arf«Ay«dg  u.  dgl.  Mehrere  Komposita  mit  «-  priv.,  wie  aotxfiog^ 
neben  Tificofiev. 

46.  Die  Frage  der  epischen  »Zerdehnung"  (XafineTocovriy  oQaaa&at^ 
(padvTaxog)  betrachten  jetzt  viele  nach  der  Abhandlung  von  Wackernaoel, 
BB.  4,  259  ff.  und  den  an  diese  sich  anschliessenden  Erörterungen  als  eine 
Frage  nicht  der  griechischen  Lautlehre,  sondern  der  Geschichte  der  Fort- 
pflanzung des  epischen  Gesanges  auf  mündlichem  und  auf  schriftlichem 
Wege.  An  die  Stelle  z.  B.  von  dgastf^ai  sei  im  Munde  derer,  die  in  ihrer 
Umgangssprache  unkontrahierte  Formen  nicht  mehr  hatten,  ein  oQccac&at 
als  metrische  Zustutzung  ihres  oqaax^ai  getreten.^)  Solche  metrische  Zu- 
stutzung erfuhren  nachhomerisch  sicher  manchmal  solche  Vokale  und  Di- 
phthonge, die  überhaupt  nicht  durch  Kontraktion  entstanden  waren,  z.  B. 
nvvQ^  ieig,  Nixierjg^  oiSa  statt  nvQ,  elg,  Nixir^g^  olda;  so  auch  bei  Homer 
selbst  schon  fij^  für  r^g  IT  208  (während  oov  =  ov  wohl  anders  aufzufassen 
ist).  Von  anderer  Art  ist  xgaiah'a^  das  man  für  *xQäaiva)  oder  *xQrjaiV(o 
einsetzte,  indem  exgrjrjva  neben  ixgrjva  (Präs.  xQaivco)  als  dessen  Zerdehnung 
erschien  (Danielsson,  Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  36). 


^)  Es  sei  hier  auf  einen  mir  von  Lbskibn 
mitgeteilten  Vorgang  in  der  serbischen  Volks- 
poesie hingewiesen,  der  zur  Erläuterung  dieser 
Auffassung  der  epischen  Zerdehnung  geeignet 
ist.  Der  südserb.  Lautgruppe  ije  entspricht 
im  Dialekt  der  dalmatinischen  Inseln  t.  Nun 
heisst  es  z.  B.  in  einem  Liede  von  der  Insel 
Curzola  (Archiv  f.  slav.  Philol.  5,  461)  Izresla 
je  zelena  naranca  pokraj  mira  od  biila 
grada  („es  wuchs  hervor  eine  grüne  Orange 
an  der  Mauer  der  weissen  Stadt").    Der 


formelhafte  Ausdruck  ist  südserb.  Liedern 
entlehnt.  Südserb.  hijela  ist  im  Inseldialekt 
hlla^  dieses  passt  nicht  in  den  Vers,  es  ist  daher 
in  hiüa  zerdehnt.  Ein  interessantes  Beispiel 
ist  auch  die  Zerdehnung  von  präh  , Staub  *^ 
(sprich  pro)  in  prcM  in  einem  von  Vuk  in 
seinem  serb.  Wörterbuch  s.  v.  praa  zitierten 
Vers.  —  In  prinzipieller  Beziehung  vgl.  auch 
ZuBATy,  Über  die  sogen.  Fhckvokale  des  let- 
tischen Volkslieds,  Ber.  d.  böhm.  Gr.  d.  W. 
1895,  S.  1  ff. 


Übergang  von  i,  s,  v  (u)  vor  BÜbisohen  Vokalen  in  /,  (,  ^  (rt)  (§  46—48).        65 

Indessen  ist  über  den  Ursprung  der  „zerdehnten"  Formen  bei  Homer 
noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Die  ältere  Auffassung,  wonach 
sie  organische,  wenn  auch  in  der  mündlichen  und  schriftlichen  Überliefe- 
rung teilweise  entsteUte  Vorstufen  der  kontrahierten  Formen  waren,  kann 
jedenfalls,  wie  am  besten  Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  64  ff.  gezeigt  hat, 
and  wie  schon  in  §  43  S.  62  angedeutet  worden  ist,  bis  zu  einem  gewissen 
Orade  aufrecht  erhalten.  Speziell  über  die  Distraktion  im  Gebiet  der  ab- 
geleiteten Yerba  s.  §  369  Anm.  1. 

Die  litteratur  über  das  ganze  Problem  s.  bei  Sohulzs,  Qiiaest  ep.  369,  G.  Meyer, 
Gr.'  203  und  Dakielsson,  a.  0.  Ausserdem  vgl.  Gaübb,  Odyss.  1,  p.  XXIV  sqq.,  11.  1, 
p.  XHK  sqq.,  Waokbbnaoel,  1F,  2,  150  f.,  Ebbtschubb,  Woch.  f.  kl.  Ph.  1895  Sp.  624. 

47.  Wenn  drei  kontraktionsfähige  sonantische  Vokale  zusammen- 
trafen, so  erscheinen  bald  die  zwei  ersten,  bald  die  zwei  letzten  kontrahiert, 
z.  B.  Gen.  att.  "^HQa-xXtovq  gegen  hom.  ^Hga^xkrjog  =  *-x2*[/?]€[(y]-og,  att. 
iäovg  gegen  hom.  SeTog  {deiovg  geschr.)  =  *<^f «[jf]«[cr]-og,  hom.  anetog  {aneiovg 
geschr.)  kypr.  art^og  =.  *<y7r66[<y]-o^,  2.  Sg,  Med.  att.  *g>ii'^r],  woraus  weiter 
9*^5,  gegen  hom.  fiv&eTa^  =  *-6[jf]€-[(r]a*.  Es  wäre  verkehrt,  im  aUgemeinen 
dem  einen  Dialekt  die  eine,  dem  anderen  die  andere  Methode  zuzuschreiben 
(vgl.  z.  B.  att.  *xi.rjtC(o,  woraus  xAjjf o)  =  *xAf[/?]«[cr]-ifa)  §  370,  7  und  hom. 
voov  =  *v6o''o).  Viehnehr  kommt  hier,  ausser  der  qualitativen  und  quanti- 
tativen Verschiedenheit  der  Vokale  und  anderen  rein  lautlichen  Faktoren, 
in  erster  Linie  die  Stellung  der  betreflFenden  Wortform  zu  anderen  Formen 
desselben  Paradigmas  oder  zu  derselben  Form  anderer  Paradigmen  in  Be- 
tracht. So  waren  z.  B.  att.  däovg  öäei  durch  yävovg  yäv€i^  axXsovg  äxXeä 
durch  ev^vovg  evtpva  hervorgerufen,  während  hom.  ieiog,  ivQQetog,  ivxXeTag, 
ion.  ivdea  rein  lautgesetzliche  Fortsetzungen  der  Grundformen  waren. 
S.  Verf.,  IF.  9,  166  flf. 

Übergrang  von  *, «,  v  (w)  vor  silbischen  Vokalen  in  h  ^,  v  (u)- 

48.  Antesonantische  e,  c,  v  wurden  seit  urgriechischer  Zeit  oft  un- 
silbisch, d.  h.  zu  I,  ;P,  V'  Ob  sich  der  Übergang  im  rascheren  Sprech- 
tempo vollzogen  hat?  Vielleicht  ist  es  fiir  die  Auffassung  der  ganzen 
Erscheinung  ein  Fingerzeig,  dass  bei  Homer  niytvia  nur  als  Vokativ  zwei- 
silbig erscheint  {nowa  geschrieben),  worüber  §  253.  Daher  bei  den  Dichtern 
oft  Messungen  wie  nohog,  noXj^ag  (0  567.  ^  560),  dtavexcög  (Korinna  frgm.  9), 
^ipo/  {A  18),  akji(o  (Pind.  Pyth.  12,  1),  "HXexTQv^^vtfi  (Hes.  Scut.  16).  Daher 
femer  oft  der  (meistens  wohl  nur  graphische)  völlige  Verlust,  z.  B.  in 
ir^ßov  iovxa  bei  Homer  3f  213  =  c^ijMiov,  ebenso  driii\^\6d'€v  ir]ii\i\oß6Qog^ 
€vfQY[i]äwv,  wo  es  sich  um  Formen  handelt,  die  unverständlich  geworden 
waren  (G.  Schneider,  Progr.  v.  Görlitz  1893),  0  dia-^atonatrofiai  (Pind.)  = 
fficoTi'^  ncQoiog  (delph.  Inschr.)  =  nsQiodog^  Jiovvvaoi  (thess.  Inschr.)  =  Jio%'' 
vvcioi  (vgl.  4),  Bvvnvov  (Papyr.)  =  ivvnvyov^  Goxl^g  (meg.  Inschr.)  =  0€o-, 
*EtoxXäT)^  (ion.  Inschr.)  =  'Ereo-,  v(Hsa6g  =  vBwsaog  u.  dgl.  S.  G.  Meyeb, 
Gr.s  219  f.  222  flf.,  0.  Schroeder,  Berl.  phil.  Woch.  1896  Sp.  221  f.,  Schweizer, 
Pergam.  92  f.    Wo  «  in  dieser  Weise  geschwunden  ist,  pflegt  man  von 

^)  Vgl.  auch  §  204  Über  hom.  xcnto^BivwxBQOi  sowie  §  247  über  hom.  iyyedxBiXoi^ 
Handbuch  der  klaas.  AltertunwwiRsenflolutft  II,  1.   S.  Aufl.  5 
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„HyphäresiB"  zu  sprechen  (Meister,  Herodas  810  ff.,  Schulzi:,  Ztschr.  f.  d. 
Gymn.  47,  164  f.).^) 

Der  konsonantischen  Aussprache  sind  femer  folgende  auf  voraus- 
gehende Konsonanten  ausgeübte  Einwirkungen  und  assimilatorische  Vor- 
gänge mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben. 

1)  Gemeingr.  ßy  9  =  uridg.  g?^,  a«A  (statt  J,  &)  vor  *  +  Vok.  in  den 
nicht-äol.  Mundarten,  wie  ß(a,  ißi(av,  o^iog,  s.  §  94. 

2)  Gemeingr.  a  aus  t  vor  i  und  «,  wenn  Vok.  folgte:  tAj  ^f  wurden  zu- 
nächst zu  T<fjiy  %^s^  hieraus  cr^,  a^.  nlovtxiogy  zu  nXovxog.  dveipiog,  zu  lat. 
nepti'S.  Xdaiog  aus  ^fslaxiog:  vgl.  aisl.  lundr  „Hain,  Waldung*  (Liden, 
PBS.  Beitr.  15,  521  f.).  Gen.  ion.  ipdaiog  fpaamv  (»Anzeige"),  zu  yarig 
(„Gerücht"),  und  att.  ifdasog  (=  *yaTf[jt]-og).  Fut.  netfäofiai  aus  *7rtfrfOjua*, 
zu  Aor.  dor.  inexov  (§  323).  Vor  vokalischem  Anlaut  entstanden  ttv^rjai, 
sixoai  u.  a.,  vielleicht  auch  eneae  aus  (dor.)  inive,  wo  dann,  zugleich  unter 
dem  Einfluss  von  nsaiofiai,  <f  auf  alle  Personen  überging  {ineasg  usw.). 
Durch  Ausgleichungen  kam  auch  ai  vielfach  auch  vor  Konsonanten  zu 
stehen,  z.  B.  yacrig  tpaaiv  nach  ffdaiog  (fdc€og  etc.  (infolge  dieses  Laut- 
wandels und  der  Ausgleichungen  ging  das  Wort  ^drig  in  zwei  Wörter 
auseinander),  uO^rjai  xavxa  nach  lid-r^ai  avrd.  Zur  Verallgemeinerung  von 
Ti&rjai  in  den  einen,  von  rit^riri  in  den  anderen  Mundarten  vgl.  den  Wechsel 
von  6vo  und  Sv(o  §  133.  Das  Material  ist  gesammelt  von  Kbetschheb, 
KZ.  30,  565  ff.  603.  Die  obige  Deutung  des  Wandels  in  c  nach  Goidanich, 
I  continuatori  ellenici  di  ti  indoeuropeo,  Salerno  1893,  Verf.,  IF.  Anz.  5, 
50  ff.,   Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1895  S.  46  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  386  ff.«) 

Anmerkung.  Trotz  att.  ecti  neben  xi9ijffi  glaabe  ich  nicht,  dass  t  in  der  Ver- 
bindung <FT  von  diesem  Wandel  ausgeschlossen  war.  Lesb.  inschr.  icai  n.  135,  1  bei 
HoFFHJLNN,  Gr.  D.  2,  100  in  der  Verbindung  [T]d  axevea  iaat  dafiooia  ini  «yogavo/Ka  usw. 
erklärt  sich  am  einfachsten  als  3.  Sg.  aus  *iaj%  Dass  andere  Griechen  bei  diesem  Verbum 
die  antekonsonantische  Form  i<ni  verallgemeinerten,  kann  daher  rtkhren,  dass  man  ical  seit 
urgriech.  Zeit  auch  als  2.  Sg.  hatte.  Femer  ziehe  ich  hierher  die  Substantiva  auf  -aaig, 
-icis  zu  Verba  auf  -aC<Vj  -^Cq>7  wie  tpgaaic,  ijXia<ng,  axiotgy  wo  nach  Ausweis  von  arg. 
(tXlaaoig  u.  a.  im  Urgriech.  ca  gesprochen  war.  -naotg  :  -afftog  =  diia^ig  :  d^wxroV,  ßdirtg  : 
ßarog,  Dass  hier,  im  Gegensatz  zu  nvang,  niatig  (wie  Xdxtig,  tpdug),  -caig  -aig  die  Ober- 
hand gewann,  erklärt  sich  aus  der  Verknüpfung  mit  dem  danebenstehenden  a- Aorist  {g>Qtt<faai 
ff^dam,  ijXuiottadaiy  cxiaai),  vgl.  §  219.  Zu  diesen  Formen  auf  -atng  -loig  gesellen  sich 
die  auf  -aaia ,  -itriäy  wie  yv/Ayttfrluf  i^onXtaid  (vgl.  avy&ealat).  Vgl.  -tfff-  aus  HTfj^  mit 
uridg.  i  §  81,  8.  365. 

3)  Übergang  von  d  vor  i  in  eine  durch  C  dargestellte  Affrikata  oder 
Spirans.  Es  wurde  teils  f i,  teils  nur  C  geschrieben.  Phok.  Ziovvl/nog]  oder, 
wie  B.  Keil,  Herrn.  29,  279  f.  liest,  Ziog  (=  Jiog),  sogest.  Ssysaxa^ir^^  kypr. 


^)  Für  das  Ionische  ist  solcher  Verlust 
von  c  in  die  Zeit  vor  dem  Übergang  von  eo 
in  €p  (§  43)  zu  setzen.  Die  Ansicht,  dass 
der  Schwund  von  s  von  der  Stellung  des 
Worttons  hinter  eo  abhängig  gewesen  sei, 
ist  wegen  SoxifjLog,  KXodeiyog  kaum  aufrecht 
zu  halten  (Hoffxann,  Gr.  D.  3,  476).  Auch 
bezweifle  ich,  dass  ion.  Gen.  Sscxiddog  aus 
OecTiddeog  entstanden  ist,  wie  Bechtel,  BB. 
20,  241  f.  annimmt. 

^)  Nicht  zutreffende  Gegenbemerkungen 
bei  Eretschmeb,  Einl.  278  f.  und  Berl.  phil. 
Woch.  1897  Sp.  694  f.     Statt  ngr.  gstalyti 


u.  dgl.  heranzuziehen,  liegt  es  nfther,  auf  altgr. 
Zioyij[aiog]  u.  dgl.  (oben  3)  zu  verweisen, 
und  ^  das  <r  von  q^dcig  kommt  auch  (pdaeog 
in  Betracht,  das  ebenso  gut  urgr.  war  wie 
TtrjxBog  {%2bl),  wie  in  dieser  Periode  auch 
schon  *ffaaitüy  ((pdffe<ay)  —  wie  *näxitoy 
{nijx^^*')  —  neben  g>aaitoy  bestanden  haben 
wird.  —  Dass  fiv^frlyrj  eine  ungelöste 
Schwierigkeit  für  unsere  Hypothese  ist,  habe 
ich  selber  in  den  oben  genannten  Berichten 
S.  47  hervorgehoben.  Über  die  hieran  an- 
knüpfende Gegenbemerkung  von  Sohulze, 
Gott.  g.  A.  1897  S.  892  s.  IF.  Anz.  9, 12. 


Einwirk.  ▼.  KonBonanten  a.  cL  QaaUUt  nnmitteb.  benaohb.  ailb.  Vokale  (§  49—50).     67 

xo^iä  =  att.  xagiiäj  ^de^  *  nvsV  (Hes.)  neben  Jid-d-s/m^ig,  lesb.  Zovvvaog, 
xo^ä  neben xotqSiä^  did-Xvcigy  syrsk.  Zoimgog.  S.  Verf.  a.  0.  S.  50  f.,  Solmsen, 
KZ.  34,  556  f. 

4)  Gemination  von  Konsonanten  vor  i  im  Thess.,  z.  B.  tddiäv,  üav- 
cavviäg,  nQ0^Bw([äv]  ttqo^svviovv,  noXhog  und  die  damit  engstens  zusammen- 
hängende Assimüation  bei  Qk  in  derselben  Mundart,  z.  B.  xvqqov,  äqyiqqoi 
neben  xiqiov^  Aqyvqioi.  Hierzu,  mit  «,  att.  ßoqqag^  aus  ßoqiäg  neben  ßoqääg 
(vgl.  ßoQ^g  1 5,  ßoQärj  ^  195  im  Versanfang,  wo  die  neueren  Herausgeber 
ßoQ^g,  ßoQ^  nach  Sachs'  Vorgang  schreiben,  während  Schulze,  Quaest. 
ep.  399  sq.  arixoi  axä^Xoi  annimmt),  axsqqog  aus  CTSQ^og  neben  cteQsog^ 
vgl.  Schulze,  a.  a.  0.  85.  399,  Q.  Meyer,  Gr.»  223.    S.  auch  §  119. 

5)  Wandel  von  postkonsonantischem  ri  zu  xh  ^d,  ß'"''  in  lesb.  neqqa- 
/IOC,  fAiveQQog,  ^AysQQUviog  =  att.  UgCafiogy  iistqiog^  ^AyQidviog  u.  dgl. 

6)  Wandel  von  ku  über  ku  in  xx.  neXexxdoo  aus  ^nsXsxvdm,  von 
TiäXexv-g  (ai.  paraSü-s  «Beil,  Axt*).^)  yXvxxa  •  ij  yivxiJrij^  und  yivxxov  •  y^vxv 
Hes.  /utxxdc,  zu  fMxvg.  ßeXixxtov  zu  ßtXexv-g  (vgl.  Kbetschmeb,  Einleit.  106  f.). 
ü.axxog:  lat.  laca^s.    oxxov '  6g>&aXfi6v  Hes.,  zu  äol.  onnaza,  s.  §  81  Anm.  3. 

Alle  diese  Verbindungen  mit  urgr.  i,  u  müssen  geschieden  werden 
von  den  Verbindungen  mit  uridg.  i,  u»  also  z.  B.  ßmvat  (1)  von  f««  mit 
uridg.  gt*j-  (§  97),  nXovaiog  (2)  von  viaaog  xoaog  (§  81, 11,  b),  xopf^ä  xdq^ä  (3) 
von  Tr«^«^  (§  15,  4.  85,  8),  xvqqov  (4)  von  oXo^vQOfiai  lesb.  oXoipvqqw  (§  15,  2), 
.T^Acxxaco  (6)  von  Itttto^  (§  21,  7). 

Dass  auch  hochtoniges  «  konsonantisch  wurde,  darf  nicht  auffallen, 
vgl.  ai.  mitryä"  aus  mitriya^  u.  a.  bei  Verf.,  Grundr.  1*  S.  96. 

Einwirkung  von  Konsonanten  auf  die  Qualität  unmittelbar 
benachbarter  silbischer  Vokale. 

49.  Im  Arkad.-Eypr.  und  auf  Kreta  (Oaxos,  Eleutherna) «  aus  e  vor  v: 
kypr.  ark.  kret.  tv  aus  «v,  ark.  Akk.  PI.  dnexofnvog  =  dnexopiävovg^  aTivis" 
Jo/ifi'[og]  =  dnodedofiävovg  (ÜANiEaiiSsoN,  Eranos  2,  26).  In  diesen  Dia- 
lekten findet  sich  aber  auch  €v,  und  die  genauere  Bedingung  fUr  den  Eintritt 
der  Veränderung  ist  unbekannt.  Vgl.  Solmsen,  EZ.  34,  451  f.,  G.  Meyer, 
Gr.8  107  f. 

unklar  ist  lesb.  thess.  kypr.  ov-  =  dva-,  z.  B.  ov-s&rjxe  (thess.  oi- 
e»€ix€).  S.  Meister,  Gr.  D.  1,  50  f.  295.  2,  215  f.  220  f.,  Hoffmann,  Gr.  D. 
1,  154.  2,  353  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  100  f. 

50.  Im  Att.  bewirkte  q  vermöge  seiner  o-Farbe  in  einer  vorhistori- 
schen Periode  Übergang  von  folgendem  f  in  ä,  z.  B.  tt^ott«,  x^Qd»  S. 
§  10  S.  32. 

Dieselbe  o-Farbe  des  q  liess  im  El.  und  Lokr.  vorausgehendes,  im 
El«  zugleich  nachfolgendes  «  in  o;  übergehen,  z.  B.  el.  ^d^rjv  ==  g)äQ€iv, 
pd^ov  =  Iqyov,  onoftaQOi  =  onoveqoi^y  xaTHCcqavasis  von  HaQccvg  =  laQsvg, 
lokr.  nardQa  =  Tiaxäqa^  dvfpordQOtg  =  d(i(foräQOig,  S.  Verf.,  Curt.  Stud. 
5,  329  fif.  9,  376,  Meister,  Gr.  D.  2,  29  f.  38,  G.  Meyer,  Gr.»  59  f. 

*)  Nachhomer.  itBXBxay  wohl  für  nBXsxxav  durch  Einfluss  von  niX^xvq  (Osthoff,  BB. 
24,154). 
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Femer  hat  diese  Färbung  des  q  folgendes «  im  Lesb.  und  im  Thess. 
offen  werden  lassen,  so  dass  neben  gt  auch  q€  geschrieben  ist:  lesb.  Jäfio- 
xqävw  (neben  KQixwv)^  [&\BaviQäiä^  thess.  ^Yßqäaräq  (neben  ^Vfigtaraiog), 
xQ€vväfi€v  (lesb.  xQivv(o),  aTcsXev&eqsCx^tvca  (=  att.  *an'€X€v&€Q^axk€Taa). 
Hierzu  vielleicht  auch  böot.  tqtnedia^  vgl.  §  53,  d.  Von  derselben  Art,  nur 
dass  »  vorausging,  scheint  el.  7i6X€q  (SGDI.,  n.  1172,  16)  =  att.  nohg  (neben 
oQ'Ti^Q  ==  Za-xig)  zu  sein. 

Im  Lesb.,  Thess.,  Böot.  erscheint  urgriech.  a,  einerlei  welchen  Ur- 
sprungs, bei  Liquiden  öfters  in  o  verändert,  z.  B.  lesb.  argorog  böot.  atqoxog 
=  Cfqatog^  thess.  böot.  igorog  =  egatog,  lesb.  böot.  noQvo^  ==  naqvo^,  lesb. 
XoXaiffi  =  xaXwat'^  andre  Beispiele  s.  §  69.  71,  3.  334.  Die  Grenzen  der 
Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  sind  unklar.  Vgl.  Meister,  Gr.  D.  1,  48  ff. 
216.  295,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  355  ff.  (Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  873  f.), 
SoLMSEN,  Rh.  M.  53,  148.  Dieser  Wandel  und  der  eben  erwähnte  von  qi 
in  qe  gehörten  verschiedenen  Sprachperioden  an. 

Anmerkung.  Ich  habe  KZ.  25,  306  f.  angenommen,  dasa  durch  urgr.  V»  (labiali- 
Biertes  k)  vorausgehendes  v  (u)  zu  »  dissimiliert  worden  sei,  und  berief  mich  auf  Invog 
(Ts(pinyog),  und  etnai  sineiy,  Thdrnbtsbv,  KZ.  30,  492  und  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897 
S.  908  vermuteten  hiernach  gleiche  Entstehung  des  i  in  äol.  t^og  t^XoSf  ersterer  zugleich 
in  alnog  (zu  gall.  üxello-);  vgl.  auch  de  Saussdrb,  Möm.  7,  78  f.,  Meillbt,  ibid.  9,  136  f. 
Mir  scheint  jetzt  das  alles  nicht  ausreichend  begründet,  was  hier  nicht  nfther  ausgeffihit 
werden  kann.    Über  elnat,  alnog  vgl.  §  30  Anm.  3,  §  321. 

Entstehung  von  Diphthongen  durch  Epenthese. 

51.  Durch  i  wurden  gewisse  vorausgehende  Konsonanten  palatalisiert 
(mouilliert),  und  indem  dann  das  dem  Konsonanten  inkorporierte  t-Element 
zeitlich  vergriff,  verband  es  sich  mit  vorausgehendem  ce,  o,  £  zu  einem 
Diphthong,  das  postkonsonantische  i  aber  schwand. 

1)  Allgemeingriechisch  war  dieser  Prozess  bei  den  Gruppen  avk  a^i,  ovi, 
oßf,  Ufn  ofsk.  g)aiv(o  aus  *<pavjkO},  ayxoiva  aus  *dyxovj^a.  anaiQ(o  aus  *(f7ta' 
Qk(o,  fioiQtt  aus  *fioQia,  xofgavog  aus  xog^avo-g  (zu  got.  harji-s  ^Heer*,  Ost- 
hoff, IF.  5,  275  ff.).  Kor.  Jiiaifuov  aus  *Jidai:k(ov,  att.  rfa/w,  kor.  dfioijsav 
aus  *dfi0fskav,  hom.  TcacaQÜ-ßoiog.  Dagegen  fand  bei  evj^  «g*,  ingleichen  bei 
IVA  *W  uJ^d  WA  VQA  zwar  wohl  ebenfalls  Palatalisierung  des  v  und  des  q  statt, 
aber  es  kam  nicht  zur  Diphthongentwicklung,  eigeta  aus  "^eigep^ia  ent- 
hielt zwar  echtes  ««  (ei),  aber  der  Entwicklungsgang  bleibt  zweifelhaft. 
Vgl.  §  15,  2. 

2)  Xk  wurde  im  Urgriech.  zu  mouilliertem  XX.  Die  mouillierte  Aus- 
sprache erhielt  sich  im  Kypr.  und  El.  Trotz  der  Schreibungen  kypr. 
acXaov  (=  aXXüiv),  ^AneiXiüv  (=  ^ÄnäXXiav)  und  el.  alXÖTQia  (=  dXXoTQia)  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  nicht  zur  vollen  Diphthongentwicklung  ge- 
kommen ist.    S.  §  15,  3. 

3)  Die  Verbindungen  acri,  oct,  eak,  vat  wurden  in  urgr.  Zeit  zu  den 
Diphthongen  ai,  o«,  «*,  w,  z.  B.  hom.  toTo  aus  *Toato,  und  es  ist  möglich, 
dass  auch  hier  Epenthese  stattgefunden  hat.     Vgl.  §  15,  5. 

4)  Im  Lesbischen  sind  durch  /-Epenthese,  wie  es  scheint,  zu  erklären 
g>aTfjbi  ^aXai  =  yjj/ti  yi^cri,  laraifjn  =  lirttjfjiiy  yäXmiii  (wonach  durch  Neu- 
bildung 2.  Sing.  ifaXad-a  y^Xaig,  3.  Sing.  ybXai),  doxifioifju.    Derselbe  Prozess 
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in  diesem  Dialekt  bei  dem  im  Anlaut  sehr  offen  gesprochenen  rj  =  urgr.  r^^ 
wobei  dieser  Vokal  zum  o-Laut  wurde,  so  dass  ai  entstand:  aifitascav,  Alaw- 
ioc,  vgl.  §  8  S.  29.  Zur  Verkürzung  des  langen  Vokals  s.  §  55,  2.  Vgl. 
Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  904  f. 

Anmerkung  1.  Epenthese  ist  za  leugnen  f&r  att.  xQsirrtDy  neben  ion.  xQicatay  aus 
*x^j^»y  und  für  att.  fisiitav  neben  ion.  fie^toy.   S.  §  230,  2. 

Anmerkung  2.  Man  hat  angenommen,  Epenthese  von  i  habe  auch  stattgefunden, 
wenn  der  Gruppe  yj^  ein  Verschlusslaut  unmittelbar  vorausging,  z.  B.  deinyoy  aus  ^denyj^oy, 
zu  got.  tewa  , Ordnung'  ahd.  gi  zehön  .anordnen,  richten*,  alxyoy  aus  *ttxyf.oy,  zu  ai.  ainä-ti 
,er  isst*,  i^-aig)yr]g  aus  *^awyiccg,  zu  äfpyto  (Hesych),  xgainyos  aus  *XQanyj^og,  zu  xagml- 
itfiog.  So  zuletzt  Solmsbn,  Ez.  80,  602.  Aber  kein  einziges  Beispiel  ist  sicher.  Die  Wurzel 
von  SeTnyoy  und  iewa  war  dsiqv-  (§  35),  und  auch  in  allen  anderen  Wörtern  kann  der 
Diphthong  alt  gewesen  sem.  Dass  ffeanoiya  nicht  auf  altem  *-noTyia  beruht,  dürfte  jetzt 
allgemein  zugestanden  sein  (zuletzt  über  das  Wort  Msillet,  Möm.  10,  188). 

Anmerkung  8.  Hom.  elyt,  neiQt^&oog  sind  weder  durch  Epenthese  von  silbischem  t 
entstanden,  noch  durch  Mischung  von  iyl,  nsQi-  mit  eiy,  nsiQ-  =  *iyjk  *n6^f-,  sondern  sind 
die  Formen  iyl,  n6Qi-&oog  mit  metrischer  Dehnung.  Auch  eiy  ist  nur  metaische  Dehnung 
von  iy.    S.  Scbitlzb,  Quaest.  ep.  221. 

Anmerkung  4.  Ob  im  Griechischen  i^-Epenthese  stattgefunden  habe,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Keines  von  den  f&r  diese  Antizipation  beigebrachten  Beispielen,  wie  ravQog, 
xiytavQoSf  avXog,  flesych's  yevytay,  ist  von  grosserer  Beweiskraft.  S.  Kbbtschker,  KZ.  31, 
440  ff.,  Pbbssoh,  Uppsalastudier  186  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.>  174. 

Über  Epenthese  im  Giiech.  vgl.  noch:  Cubtius,  G.^  678  ff.,  Bezzbnbebgeb,  BB.  3, 
160,  Gott  g.  A.  1887  S.  416,  Fbamkfurteb,  Über  die  Epenthese  von  j  (t)  /^  (v)  im  Griech., 
Hamburg  1879,  Verf.,  Lit.  Centr.Bl.  1880  Sp.  918  f.,  Mkinck,  De  epenÜiesi  Graeca,  Lips. 
1881,  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  457,  G.  Meyeb,  Gr.»  172  f. 

Assimilatorische  Modifikation  der  Vokalqualität  durch 
benachbarte  silbische  Vokale  bei  dazwischenstehender 

Konsonanz.^ 

52.  TeUs  fand  nur  Anähnlichung  an  den  Vokal  der  Nachbarsilbe  statt, 
z.  B.  yogyvQa  aus  yegyvQa,  teils  völlige  Ausgleichung,  z.  B.  Xaxdvrj  aus 
Ifxdvrj.  Teils  war  die  Bewegung  regressiv,  wie  in  den  genannten  Fällen, 
teils,  und  zwar  viel  seltener,  progressiv,  z.  B.  ^EQfxdvoaaa  aus  ^EQfjLcovaaaa, 
Wie  weit  die  Assimilation  in  der  Weise  vor  sich  gegangen  ist,  dass  zu- 
nächst die  spezifische  Artikulation  in  die  Artikulation  der  dazwischen- 
stehenden  Konsonanz  aufgenommen  wurde  (vgl.  §  51  über  das  Wesen  der 
Epenthese)  und  später  erst  auch  den  Vokal  der  Nachbarsilbe  ergriff,  lässt 
sich  nicht  wissen. 

Bei  vielen  von  den  hierher  gehörigen  Assimilationen  scheinen  die 
Akzentuation  und  das  Sprechtempo  eine  Rolle  gespielt  zu  haben:  Tief- 
tonigkeit  des  Vokals  und  schnelleres  Tempo  erleichterten  die  Umfärbung. 
Wenn  assimilierte  und  unassimilierte  Formen  neben  einander  vorkommen, 
so  kann  für  die  letzteren  oft  analogische  Ausgleichung  angenommen  werden, 
2.  B.  för  Xfxdvrj  (neben  Xaxdvi])  Einfluss  von  Xäxog.  Die  meisten  Beispiele 
für  unsere  Assimilationen  sind  inschriftliche  Schreibungen,  die  zum  Teil 
nur  vereinzelt  vorkommen.    Diese  brauchen  jedoch  nicht  lediglich  in  eines 


h  Dissimilatorische  Verftndenmg, 
wie  de  f&r  die  Folge  v — v  offc  angenommen 
worden  ist  (in  leiserer  Zeit  z.  B.  von  de 
Saussube,  M^m.  7,  78  nnd  von  F.  Froehdb, 
BB.  21,  195.  201),  ist  nicht  nachweisbar.  Die 


betreffenden  Fälle  lassen  sich  alle  auch  an- 
ders und  besser  deuten.  Ebenso  bleibt  sehr 
unsicher  die  Annahme,  -ofAyo-  sei  -vfdyo-  ge- 
worden (de  Saussüre,  M^m.  7,  92  f.). 
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oder  nur  weniger  Individuen  Gebrauch  vorhanden  gewesene  Fonnen  vor- 
zustellen. 

Im  allgemeinen  vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  32,  321  flf.,  G.  Meyer,  Gr.»  392  f., 
Schweizer,  Per^am.  98  flf. 

58.   1)  Regressive  Bewegung. 

a)  w-ümlaut  von  e  zu  o.  yoQyvqa  aus  ysqyvqa.  Koqxvqu  aus  KeQxvga. 
xQOfivov  aus  xQs'fAvov.  xoaxvXfAOTta  aus  '^xeaxvkfidTia:  lat.  quisquiliae  aus 
*quesquiliae  (Verf.,  Grundr.  1»  §  121,  5  S.  123).  xoXvipavov  (Hes.)  aus 
xekvg^avov  (Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  875). 

Anmerkung  1.  Unsicher  ist  die  Annahme  von  J.  Schmidt  (a.  0.  876  ff.),  Solmsen 
(KZ.  34,  551),  Schulze  (a.  a.  0.)  n.  a.,  dass  auch  a  vor  v  (u)  za  o  geworden  sei.  Auszuscheiden 
sind  vor  allem  die  FlÜle  wie  axoQvvm,  wo  oq  =  uridg.  f  ist  (§71,  1.  340).  Aber  auch 
alle  anderen  Beispiele  lassen  eine  andere  Deutung  zu,  z.  B.  kann  der  erste  Vokal  in  ogp^tTc 
=  maked.  aßgovres  uridg.  ä  gewesen  sein,  vgl.  ocae  =  arm.  ahn  §  9. 

b)  0  aus  €  vor  o,  z.  B.  TQog)civiog  =  Tgsg^niviog,  Toqmvrj  ==  Teqwvi) 
{Teqdvaov),  In  manchen  Fällen  kann  nachfolgender  und  vorausgehender 
ö- Vokal  gewirkt  haben,  wie  in  rQtäxm^roqog^  'Akfonoxovvrjaioi  =  TquixovTcqog, 
*Ala)7i€xovvrjaioi. 

c)  a  aus  €  vor  a,  z.  B.  Xaxdvrj  =  ksxdvrj^  ark.  MaXayxoficcg  =  Mskay- 
xofxäg,  herakl.  Gen.  xaqdieog  =  hom.  to  xsqadog. 

d)  €  aus  a  vor  e,  z.  B.  att.  del.  iqsrr^  =  dqsTr)  (vgl.  Schulze  a.  0.  881), 
delph.  ^EqBÖ^ovaCfii  =  ^Aqs&ovaiip  (Bull,  de  corr.  hell.  21,  107),  unterital.  (Vas.) 
iXerqvpova  ==  dXexrqvova,  Ob  böot.  xqänsdda  =  rqdne^a  war  oder,  was 
vqiTte^av '  Ttjv  Tqdrre^av.  BotoaxoC  (Hes.)  nahe  legt,  aus  Hqinedia  entstanden 
ist,  in  welchem  Falle  es  am  besten  mit  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  904 
nach  §  50  beurteilt  würde,  ist  unklar.  Zuweilen  kann  nachfolgender  und 
vorausgehender  e-Laut  gewirkt  haben,  wie  in  iXivri  =  iXdvt]^  ark.  ^Eqefiävä 
=  'Eqafiivrj,  ebenso  in  fiäye&og  =  ion.  fiäya&og^  falls  €  assimilatorisch  aus  a 
in  Formen  wie  fAsyd&eog  vnsqiieydd-n^g  entsprungen  sein  sollte  (vgl.  Hoff- 
mann, Gr.  D.  3,  231  flf.). 

e)  0  aus  a  vor  o  vermutlich  in  ofioqyvvfii,  neben  dfieqyo)^  aoqtovig  • 
iXdrrj  naXaid,  neben  aaqwviieg  •  at  Sid  naXai6T'i]fsa  xBxqvvlai  6qv€g  (Hes.). 

f)  a  aus  0  vor  a  vermutlich  in  daxaxog  =  oavaxog,  kr  et.  iivaiqov, 
neben  hom.  ovaq. 

g)  i  aus  V  vor  t,  z.  B.  ß^ßXiov  =  ßvßXiov  (ßvßXog)^  Movvixiä  Movvi- 
^i(ov  =  Movvvxid  Movvvx^dv  (Movvvxog).  S.  Kbetschmeb,  Vas.  119  flf., 
ScHWEiZEE,  Pergam.  99  f. 

h)  V  aus  i  vor  v,  z.  B.  rjfivavg  =  rjfiiavgy  kyzik.  Jvvdv/jL€v[r]}  =  Jir- 
dvfjLsvrj.  S.  Kbetschmeb,  a.  0.  An  rjfivav-  schloss  sich  r^ftvaio-  an,  s. 
SCHWEIZEB,  a.  0. 

Anmerkung  2.  i  und  e  vor  i  ist  vielleicht  für  lajirj  Uftld  neben  küxla  und  für 
XtXioi  (*/e4rA«o»)  neben  /eiAioi  (*/€<rAeo&)  anzunehmen,  sowie  fOr  hxqitfU  neben  XixQtoc. 
Doch  legen  /^*CoV  d.  i.  /^i^cfoV  (neben  x^^^)  ^^^  ^*C«  äol.  ßqlada  (neben  got.  waürt-s 
nhd.  würz)  för  die  beiden  ersten  Formen  die  Vermutung  nahe,  dass  bei  dem  Übergang  in  i 
der  nachfolgende  «-Laut  beteiligt  war.    Vgl.  §  8  Anm.  1. 

Ahnliche  Assimilationen  wie  die  besprochenen  im  Neugriech.,  z.  B. 
dqandvi  aus  iqendvi,     Thumb,  IF.  7,  35  f. 
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54.  2)  Progressive  Bewegung.  Nur  vereinzelte,  meist  inschriftl. 
Beispiele,  wie:  thess.  peTtiictpLog  =  böot.  phsxdSafxog]  ion.  ^EQnwvo<faa  = 
'Eqimvaaaa^  hellenist.  oXo&Qevfa  zu  oXed^goc;  att.  SißiXXa  =  SißvXXa;  del. 
Kvv^x^  =  Kvv&ix^,  s.  J.  Schmidt,  a.  0.  398,  Eretschh£r,  Vas.  120, 
6.  Meyeb,  Gr.  8  398.  ^'A^afug  aus  'AgtefAig  {?),  s.  Bück,  A.  J.  of  Ph.  10,  463  ff. 
Gort.  oQOTQov  braucht  nicht  aus  aqotQov  entstanden  zu  sein,  da  aqaxQov 
gelesen  werden  kann  (zu  herakl.  oQaaovxt,  §  859). 

Vgl.  die  Fälle,  wo  vorausgehender  und  nachfolgender  Vokal  zusammen 
gewirkt  haben  können,  wie  %QtaxovxoQog^  TQmToXoinog  (§  53,  b),  'EQSfiiva 
(§53,d). 

Vokalkürzung  vor  i  u,  Nas.,  Liqu.  +  Konsonant. 

56.  Solche  Kürzung  fand  in  zwei  Perioden  statt,  urgriechisch  und 
einzeldialektisch. 

1)  ürgriechische  Vokalkürzung.  Beispiele  mit  uridg.  i-  und 
«-Diphthongen  sind  in  §  34  flf.  angeführt,  wie  Vnnoig  =  ai.  dSväi§^  vävg  = 
ai.  wäii-^.  yvovteg  aus  ^yvavreg,  vgl.  ^yrco^cy,  3.  Plur.  ifiiy^v  aus  *«-/i*yi;-VT, 
vgl.  ifiiyrjjuisv.  Nom.  luiefg  aus  *fi€vg,  ölter  ^firjvgy  vgl.  Gen.  lesb.  fifjvvog  aus 
*fA7jV(r-og  (s.  u.).  m^Qva  vermutlich  aus  "^mrjqava:  ai.  pdr^i~§  „Ferse*. 
ne'XXa  aus  *;rf  A/r/a,  ftlter  ^nriXp^a^  s.  §  22.  Ferner  hierher  alle  Formen  mit 
0^5  oX  =  uridg.  f ,  J,  woraus  zunächst  w^,  a>A,  z.  B.  igd^og^  aroQvvfit,  noXXoi^ 
s.  §  71,  1.  Nach  izeiaa,  Usiipa  (§  35),  InXevaa,  ^fevfa  (§  36)'  sind  auch  die 
»-Aoriste  ireiva  =  ^izevaa,  ianeiaa  =  ^ianBvraa^  ixegaa,  HsQXfja  zu  be- 
urteilen, 8.  §  375.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  a  in  ion.  fi€aafjißQ{rj  (zu  '^ficcg)  hier- 
her gehört  oder  alter  Ablaut  ist  {fiearjfißQia  mit  17  durch  Anlehnung  an 
f^fxttQ  f^iie^a).  Vgl.  Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  1593  flf.,  G.  Meyer,  Gr.^  385  f. 

Dieses  urgriech.  Kürzungsgesetz  kam  erst  in  Wirksamkeit,  1)  nach- 
dem a  zwischen  Vokalen  zu  h  geworden  war  (§  106),  wie  hom.  fidg  aus 
*Äv<ra)g,  dor.  äf^ara  aus  *<ovcava  zeigen  (§  30.  36),  2)  nachdem  s  voraus- 
gehendem Nasal  assimiliert  war,  wie  lesb.  Gen.  firjvv-og  =  ^firjva'Og  und 
hom.  etc.  «/ao$  =  ♦w/uo'o-g  beweisen  (§  109),  3)  nachdem  dentale  Verschluss- 
laute im  absoluten  Auslaut  geschwunden  waren,  wie  xt^q  =  *xijprf  zeigt 
und  wofür  vielleicht  auch  geltend  gemacht  werden  dürfen  (psgwv  aus  -oovr 
(vgl.  §  251,  A,  2),  3.  Plur.  hom.  fudv&tjv  kret.  di^sXsyrjv  aus  -ijrr  (§  331 ;  -sv 
wäre  die  Form  des  Satzinlauts)  und  3.  Sg.  96^77  aus  -rfix  (§  138). 

Anmerkung.  1.  Das  Kürzangsgesetz  bestand  wahrscheinlich  aus  zwei  Akten.  Erst 
fand  relative  Qaantitätsverschiebung  statt,  d.  h.  was  z.  B.  bei  *hippöi8,  *gnönie8  dem  ö  an 
Dauer  abging,  wurde  dem  nachfolgenden  Laut  zugelegt,  es  entstand  also  *hippÖii8f  *gnonnte8. 
Dann  wurde  der  nachfolgende  Laut  verkttrzt:  hippöis,  gnöntes.  Bei  dieser  Auffassung 
des  Prozesses  begreift  sich,  warum  ^furjyy-os,  *ä(jLfjioq  ihre  Vokallänge  bewahrten. 

Nach  Vollzug  der  Kürzung  kamen  vielfach  lange  Vokale  in  der  Stel- 
lang vor  i,  ff,  Nas.,  Liqu.  -f  Eonson.  von  neuem  auf,  teils  lautgesetzlich, 
teils  durch  Neubildung,  und  blieben  nun  bis  in  die  historische  Zeit  hinein 
unverkürzt.  Beispiele  für  diese  Art  von  Langdiphthongen  sind  in  §  34  flf. 
aufgeführt,  wie  ^d(a^  iavv^  und  g/i€v,  vrjvg.  Für  die  Längen  vor  Nas.  und 
Liqu.  vgl.  die  lautgesetzlich  entetandenen  att.  oQcivTeg  aus  oQÜo^^Tcg,  ion. 
Ufi^vreg  aus  'flfir-evreg,  att.  Sävdgog  böot.  SAvdqtia  aus  ^^a-av^QO-,   att. 
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drjfuovQyog  phok.  iafitovQyog  =  ion.  irifjtoeQyog,  herakl.  aiinslfoqyixa  aus  *a,a- 
n€Xo€QY^xa,  att.  siQyatTfuu  ellxvafun  aus  *««ßy-,  *iiAx-  und  die  Neubildungen 
i]vtrj<xa  ijßx^v  wqvvov  (wie  Jj/t*«»'  rjv^dfJLTjv  §  34),  arjvtm  fiäfivrjvrai  nXrjvTo 
(§  331),  Konj.  yf^fioyra«  dor.  ye^wvr*  (im  Urgriech.  waren  die  Konjunktiv- 
und  die  Indikativformen  lautgesetzlich  zusammengefallen),  kret.  [nrjvixi  att. 
fATjai  (für  *fA€V(Ti  ^(xeiaC,  vgl.  oben  Nom.  Sg.  i^sig). 

2)  Jüngere,  einzeldialektische  Vokalkürzung.  Über  die  Ver- 
breitung dieser  Kürzung,  die  nicht  jede  Vokalqualität  traf,  und  bei  der 
auch  die  verschiedenen  auf  den  Vokal  folgenden  Lautgruppen  sich  ver- 
schieden verhielten,  fehlt  noch  eine  genauere  Untersuchung. 

Att.  inschr.  sTv-ev^rjfiävoVy  sv^rjasv  (1.  Jahrh.  v.  Chr.),  zu  av^avta; 
Thera  evxovfArjv  (röm.  Zeit),  zu  avx^'w.^)  Ion.  inschr.  iovtäv  =  iayvtdiv 
(Prione)  und  von  derselben  Art  vielleicht  x^evQog  (§  40  S.  58)  sowie  vevg 
vsvai  ==  hom.  vtjvg  rrjva(  (§  169).  Natürlich  hat  in  diesen  jüngeren  Zeiten 
dem  Eürzungsgesetz  der  Systemzwang  ebenso  entgegengearbeitet  wie  in 
urgriechischer  Zeit. 

Im  Lesb.  wurden  äi,  öi  zu  ai,  ai,  wo  diese  Diphthonge  durch  Kon- 
traktion oder  durch  Epenthese  entsprangen:  O^vaiaxu)  aus  *&va'tax(o  (vgl. 
att.  x^vyaxo)  §  352),  (paTm  aus  *(pAai,  aifiiaeav  aus  ^^fiiaecovy  doxi/xoifii  aus 
doxifjbcofn  (§51,  4).  So  ist  vielleicht  der  lesb.  Konj.  räxoiai  nicht  Neu- 
bildung nach  den  Konjunktiven  der  athematischen  Tempusstämme,  sondern 
aus  *Tbxm(n  (vgl.  ygüipmai)  verkürzt,  vgl.  §  398  Anm.  1. 

In  Eretria  und  Oropos   erscheinen  seit  Ende   des   5.  Jahrhunderts 

-t«,  -0*  aus  -g,  -^),  z.  B.  Tst  ßovkeiy  toX  drjfioi.    Vermutlich  stellte  sich  die 

Kürzung   lautgesetzlich  vor  Kons,   ein,   vgl.   eretr.  Inschr.   (ca.  410)   r€i 

ßovkf^  'HyäXoxov.    Vgl.  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  438  flf. 

Anmerkung  2.  Ion.  drjfno^osj  ark.  etc.  düfjLioQyog  (vgl.  drjfnovQyös)  nicht  durch 
Vokalkflrzung,  sondern  durch  Elision  des  Stammauslauts  o  {ditfii[o]-oQy6s),  vgl.  kret.  mk^ 
oQyog  (§132,  l,b). 

Die  uridg.  Nasale  in  konsonantischer  Funktion. 

56.  In  der  idg.  Ursprache  gab  es  vier  der  Artikulationsart  nach  ver- 
schiedene Nasale,  das  labiale  m,  das  dentale  n,  das  palatale  n  und  das 
volare  f9,  entsprechend  den  Verschlusslauten  p,  t,  k  und  q  gVf.  Die  beiden 
letzten  Nasale  kamen  nur  vor  gleichartigen,  palatalen  und  volaren,  Kon- 
sonanten vor  und  machten  im  Griechischen  alle  Veränderungen  mit,  die 
diese  erlitten,  z.  B.  wurde  *pef9gM'e  zu  nävre,  *perdqU'tO''S  zu  nsfimog. 

1)  üridg.  m.  ^ritr^q  =  lat.  mäter.  /itvrjaa^  :  ai.  är-mnäyate  ,er  wird 
erwähnt",  ßgefio)  =  lat.  fremö,  ahd.  brimu  ,ich  brumme,  brülle",  Gf. 
*mremö,  zu  ai.  marmura-s  , rauschend",  ßkirro)  aus  *fiXiT-i(Oy  zu  fiiXi.  — 
€in6a) :  lat.  vamö.  (ftgofiev  :  lat.  ferimus.  —  Dor.  vso-i^cnog  ion.  /t^cro-rfju?; : 
av.  d»mäna-  „Haus",  lat.  mäteries  aus  ^dma-terie-,  ^«^/io-g :  lat.  formu^. 
—  yo^Kfo-gi  ai.  jdmbha-s  „Zahn",  vwvvfxvo^g:  ai.  namn-ä  Instr.  Sg.  zu 
näma  „Name".  —  Td-v:lat.  istu-m^  ai.  tä-m  „den". 


')  Anders  über  diese  prftteritalen  Formen  mit  ev  Schweizer,  Pergam. 
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2)  üridg.  n.  väo~g  =  \Bt.  fwwo-s.  —  qtd^ivvd-w:  ai.  k^u-mds  ^wir 
vernichten'^,  äxfxov^g  noifiäv^cgy  vgl.  lat.  hofnin-€s.  —  vitvo^:  ai.  svdpna-s 
»Schlaf*.  TTorria:  ai.  pätni  „Herrin*.  v€{(p€i  ayd-wi^og  smb  ^aveitf'  *(rri(f^: 
got.  snaitc-s  «Schnee*.  —  nevx^eQo^:  ai.  ftdndÄw-^  »Verwandter*.  y^^oiT-a: 
lat.  eunUem  ferenUem.  —  thTtxwv:  vgl.  arm.  dkn  »Auge*.  Vok.  xvor;  vgl. 
ai.  Vok.  ivan  »Hund*,     dofjiev:  ai.  Lok.  kdrman  »in  opere*. 

3)  üridg.  n.  ijveyxov:  ai.  änc^a  »er  erreichte*,  «yx«»»  '&*•  ötnjfö,  aksl. 
<mÄr«  »enge*. 

4)  üridg.  f9.  aYxair:  lat.  ancti-s,  ai.  ai9hd-s  »Haken*,  nh^e:  lat. 
quinque  ai.  pänca.   kifAnavco:  lat.  linquö^  ai.  rinc-dnli  »sie  lassen*  (§338). 

Da  die  uridg.  palatalen  und  volaren  Verschlusslaute  ihre  Artikulations- 
stellen im  Griechischen  verlassen  haben  (s.  §  90  ff.),  so  verschoben  sich  auch 
die  ihnen  vorausgehenden  Nasale.  Der  Nasal  vor  x,  /,  x  ist  Nachkomme 
teils  von  uridg.  n,  teils  von  uridg.  f?.  Was  seine  Schreibung  betrifft,  so 
war  er,  wie  die  Inschriften  zeigen,  ursprünglich  durch  v  mit  vertreten: 
ävxüiv,  ivyvg,  xvvxavto.  Die  Darstellung  durch  y  {ayxdv  etc.)  kam  daneben 
auf,  da  y  {g)  in  yv,  y/i  {axvyvog,  äyfiog)  zum  gutturalen  Nasal  (von  den 
Alten  agma  genannt,  Varro  bei  Prise.  I  §  39)  geworden  war:  aTvi9v6g  aus 
arvgvog  wie  aefivog  aus  ^asßvo^g  (§  84,  6).  S.  Ebel,  KZ.  13,  264,  Westphal, 
Meth.  Gr.  I  1,  17,  Verf.,  Curt.  Stud.  4,  103  f.,  L.  Havet,  M^m.  4,  276. 

Anmerkung.  Die  Gründe,  welche  f&r  diese  Aussprache  von  yv,  yfi  sprechen,  sind 
80  schwerwiegend,  dass  sie  durch  die  von  Blass  (A.*  87,  Kühnbr-Blass,  Gr.*  1,  57)  geltend 
gemachte  Silbenteilung  yl\yyofjLai,  nqä\yfjLa  nicht  aufgewogen  werden.  Denn  einmal  sind 
4m,  »m  sehr  wohl  als  Silbenanlaute  denkbar,  vgl.  mn  in  fiyrjGai,  Zweitens  weiss  man  nicht, 
ob  gn,  gm  im  gesamten  griechischen  Sprachgebiet  verändert  worden  sind.  Endlich  fin&gt 
sich,  ob  man  nicht  vielfach  für  «  in  nn,  i9tn  den  Verschlusslaut  später  neu  eingefOhrt  hat, 
z.  B.  in  ctvyyos  nach  ctvysQog  aivysiy,  in  ngäy/Aa  nach  ngayog  ningäya, 

67.  Urgriechische  und  allgemeingriechische  Veränderungen. 

1)  mt^  WS  (soweit  s  stimmlos  blieb,  vgl.  §  109)  wurden  im  Urgr. 
IT,  v0.  —  ßQovtT],  zu  ßgifio).  yeiTo  „er  fasste*,  zu  vy-yefiog '  avXXaßij  (Hes.), 
ir.  gemel  , Fessel",  avrkov  zu  dfidofiai  (ai.  dmatra-m  „Gefass,  Krug,  Trink- 
schale*) oder  mit  lat.  sentina  (aus  *sew-^-)  zu  lit.  semiü  „ich  schöpfe*  (die 
Deutung  aus  dvd  und  W.  tel-  „tragen,  heben"  hat  wenig  für  sich),  ygov&og 
wahrscheinlich  aus  *grom~dho^^  zu  aisl.  krumma  „Hand"  (Liden,  Stud.  zur 
ai.  u.  vgl.  Spr.  15  f.).  Tf^rfco  aus  *rf/iJft),  zu  rifAvo)?  —  va  nur  im  Aus- 
laut, da  m  vor  s  +  Kons,  geschwunden  (§  57,  3),  ms  vor  Vok.  aber  zu  ms, 
MM  geworden  war  (§  109):  *ivg  =  gort.  iv[g]  att.  «?$,  aus  *sem-s  {ev^g  etc. 
für  lautgesetzl.  *i^-o$  etc.  nach  *IV$,  IV):  vgl.  Fem.  fxfa  aus  *(rfXHa,  lat. 
sem-per  „in  einem  fort"  (anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Fick,  Gott, 
g.  A.  1894  S.  235). 

2)  -Ai'-  wurde  wahrscheinlich  im  Urgriech.  zu  -AA-,  das  im  Lesb.-As. 
und  Thess.  blieb,  während  es  in  den  anderen  Mundarten  mit  Ersatz- 
dehnung vorausgehender  kurzer  Vokale  zu  -i-  wurde.  Lesb.  aTr-iklo)  dor. 
ri^Aft)  hom.  €iXoiim  aus  *f*ivo-;  daneben  hlXiio  herakl.  -frjXr^xXmvxi  aus 
^fieXvefo*  ovXafAog  aus  *isoXvafiog.  6(f6tk(a  kret.  o<frji»(o  aus  *f:o(feXv(o,  vgl. 
ä^eXor.  Thess.  ßeXlofievog  böot.  ßsiXofierog  dor.  it/Xofiai  aus  *^elnO',  att. 
ßovkoina&  ßovXr^  lesb.  ßoXXa  aus  *ßoXv'  *g'^f»-,  vgl.  §  71,  1.  95.  Hom.  ovXog 
»kraus"   aus  *fsoXvo-g:  lat.  [v]läna,  ai.  ürnä-  „Wolle"  (§  71,  1).   avi^Xr]  dor. 


74 


Qrieohisohe  Grammatik.    Lautlehr«. 


ataXa  lesb.  thess.  atdlka  aus  ^ataXva:  ahd.  stollo  ^Stütze,  Pfosten''  (mit 
"U-  aus  -Zn-).  Lesb.  fiiXhxog  kret.  firjiJxiog  ion.  /^«/Aia  fiefXixog  fASiiJx^og 
fisilfaao)  vermutlich  aus  */i€Ar-.i)  Nachdem  nun  -Z«-  im  Urgriech.  bereits 
eine  gewisse  Veränderung  erlitten  hatte,  kamen  in  dieser  Periode  Formen 
mit  -Ai'-  von  neuem  auf,  und  dieses  -Av-  wurde  zu  einem  -AA-,  das  in 
allen  Dialekten  verharrte.  Nach  dem  Verhältnis  von  axoQvviu  zu  axogiaai 
u.  dgl.  schuf  man  "^oXvvfn  neben  oXiaai,  woraus  hom.  etc.  oXXviiu.  Von 
gleicher  Art:  iXXog,  zu  Stamm  *€Xev'  aksl.  jelen-  „Hirsch*,  vgl.  lit.  elni-s 
„Hirsch*  gr.  IXaipo-g  =  *el^bh(h;  dXXov  •  rrjv  rot  ßQaxiovog  xapLnrjv  (Hes.), 
zu  «fUijv  "ivog  (Verf.,  MU.  2,  173);  naXXdg  „Mädchen*  zu  ^naXev-  ahd. /b/o 
„Fohlen*  (Fick,  BB.  22, 125  f.).  Noch  später  neu  aufgekommenes  -Xv- :  mXva" 
fiai  (zu  niXag)^  etwa  zu  iniXaaa  nach  axiSvafiai  :  iaxidaaa  u.  dgl.  ge- 
schaiFen;  hierher  wohl  auch  niXvov  '  q>w6v.  KvnQioi  (Hes.),  zu  neXog  neXiog. 
Vgl.  SoLMSEN,  IF.  Anz.  1,  21  f.  Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend, 
J.  Schmidt,  KZ.  32,  385  f.,  Meillet,  IF.  5,  328.  Auch  vermag  ich  mich 
mit  F.  Froehde's  Hypothese  (BB.  19,  242),  nach  welcher  die  Formen  mit 
Ersatzdehnung  €?Xa)  usw.  ursprünglich  Xvk  gehabt  hätten,  nicht  zu  be- 
freunden, weil  Entstehung  von  ovXog  und  (rtrjXr]  aus  ^f^oXvj^a-g  und  ♦«ttöAv/ä 
unwahrscheinlich  ist  und  weil  so  der  Gegensatz  von  elXofxai  und  eiXXot) 
(s.  §  361,  1)  unverständUch  bleibt. 

3)  n,  tn  schwanden  in  urgriechischer  Zeit  spurlos  vor  s  oder  0  +  Kon- 
sonant. Dieses  Gesetz  trat  in  Wirksamkeit,  nachdem  t  vor  a  diesem 
assimiliert  war  (§  81,  6)i,  di,  gi  zu  jsd  (f)  geworden  waren  (§  15, 4).  3.  PI.  Imp. 
ipsQoadoü  ^sQoax^füv  aus  *g>6Qova^(o(v)  (§  407,  B,c.  f.).  cv-  aus  avv  in  av-txtaai^ 
0v^x€vd^o)  usw.  ig  aus  ivg^  z.  B.  ig  xovxo  neben  ivg  {elg)  avro;  so  noch 
auf  kret.  Inschriften,  z.  B.  ig  tov  neben  ivg  6q&6v.  Formen  des  Akk.  PI. 
der  0-  und  ö-Stämme  auf  -o$,  -dg  aus  -org,  -arg  in  verschiedenen  Mundarten, 
z.  B.  Tog,  ^€og,  rag,  xaXdg;  auf  kret.  Inschriften  noch  in  der  alten  laut- 
gesetzlichen Stellung  z.  B.  zog  xaSsardvg  neben  rovg  iXsv&äQovg;  hierher 
iixaanoXog  aus  ^Sixavg-noXog  (§  161,  3),  vgl.  auch  §  242.  267,  1  über  t^ict- 
xaidexa.  Den  Formen  des  Akk.  PI.  entsprechen  die  Formen  des  Nora. 
Sg.  auf  -ag,  -eg  aus  -dvg,  -evg,  älter  -avT-g,  -fv^-g,  wie  Alag^  Part,  thess. 
€V€QY€Ttg  ark.  lego^vräg,  nXd^o)  aus  ^nXareSto,  *7vXayy''ia),  vgl.  TtXdy^ofiai. 
aaXni^dü  aus  ^aaXntvzdw^  ^fSaXmyy-iio^  vgl.  iadXmyl^a,  Uxf^ijvcc^e  aus  *^Ax>ct- 
vavz-ds^  vgl.  oIxov-Ss,  oixov  de  (§  296,  2).  <rv-  aus  <ri;i'-  in  av-^vyog  etc. 
Delph.  a^€Ta}&€(ovTi  aus  *ar-f *Ta)-,  vgl.  att.  äva-j;i^€rv  (Searles,  Lexicogr. 
study  8).  /uiVyw  nach  Wackernaoel,  KZ.  33,  39  aus  *mi'fnzgö^  zu  W.  wcfrg- 
„tauchen*  (vgl.  §326.  348).  In  jüngeren,  aber  immer  noch  vorhistorischen 
Zeiten  kam  öfters  die  Gruppe  va  +  Kons,  von  neuem  auf,  und  nunmehr 
wirkten  in  den  Dialekten,  in  denen  v  vor  <r  +  Vok.  mit  Ersatzdehnung 
schwand,  die  betreffenden  Ersatzdehnungsgesetze.  Z.  B.  att.  iaTTcunat  (zu 
anävdm)  für  *ian€Ci:ai :  v  drang  von  neuem  ein  und  nun  wurde  ^ianevavaf 


^)  Das  daneben  stehende  att.  b5ot.  fÄlh,- 
Xos  (vermutlich  mit  i)  begünstigt  die  An- 
knapfung  an  lit.  malöne  „Gnade"  und  müle 
n  Liebe*  und  m  ff  las  ,lieb*  aksl.  miU  ,mild- 
ihätig*.   Es  ist  von  me{i)l'  auszugehen,  vgl. 


Verf.,  Grundr.  !•  S.  504  f.  Das  l  von  m€(t)Z- 
war  suffixal,  und  so  ist  weiter  Zusammen- 
hang mit  lat  mUi-Sf  ai.  tnürd'  „Freund* 
wahrscheinlich.    Vgl.  Persson,  Stud.  233. 
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zu  icnHüTai  gleichwie  (kret.)  Manevca  zu  ^ansiaa\  ion.  rtsTafia  »Tau* 
(W.  nevO^  , binden")  aus  ^nsvaiia,  einer  Neubildung  für  "^nevd^iia  (§  189). 
Abermals  jüngere  Bildungen  waren  solche  wie  hom.  dv-araq  (vgl.  epid. 
a-axag)^  att.  inschr.  (fvv-tfTQwaei  (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  Sv  atr^Xrj  (slaTr^hj 
Meisterhans,  Gr.*  86  wie  €an€iavai\  zu  vergleichen  mit  ^ägfiavatg  neben 
iwaaa  (§  58,  1,  b).  Über  att.  inschr.  ig  (fxtjljj,  wie  eg  läfiep,  s.  §  136.  Vgl. 
Verf.,  Curt.  Stud.  4,  76  f.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1883  S.  187,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  591  flf.,  Berl.  phil.  Woch.  1885  S.  1606  f.,  IF.  8,  15  f.,  Solmsen, 
KZ.  29, 329  flf.  32,  534,  G.  Meyer,  Gr.»  356  f. 

Anmerkung  1.  Die  Fassung,  die  Fboehde,  BB.  20,  192  f.  diesem  nrgr.  Nasal- 
achwundgesetz  gibt,  ist  unhaltbar.  Das  von  ihm  aus  *dya&fia  erklärte  «c&f^a  ist  vielmehr 
ac^futa  zu  schreiben  (Wackebnaoei,  BB.  2),  159). 

Anmerkung  2.  r  vor  geminiertem  a  und  vor  der  aus  ki  khi  entstandenen  gemi- 
nierten  Spirans  (§9  81,  4.  83,  1)  ist  in  urgriech.  Zeit  bewahrt  geblieben,  um  spftter  im  lon.- 
Att.  usw.  in  derselben  Weise  zu  schwinden,  wie  y  vor  einlachem  <r.  Eret.  fitjyci  ion.-att. 
fifjci  ans  *firjya'in  (vgl.  §  55,  1  S.  72);  ion.-att.  x*l^^  ^  *X"^^  {V  ao»  den  anderen  Kasus) 
aus  */aj^Hr«.    Ion.  aoooy  aus  *dycaoy,  zu  ciyxt'. 

4)  -w  wurde  in  Pausa  (und  vor  Dentalen,  s.  1)  im  Urgr.  zu  -v.  to»-, 
Tijr:  ai.  tdrm^  td-m.  inniav.  lat.  deum^  ai.  ved.  devdm  „deorum".  IV  aus  *sew, 
vgl  1  über  ctg.  x^tav  aus  *x^«/i,  vgl.  xd^apLaXog,  ai.  Tc^dmn  ,Erde*,  und 
X«öv  aus  *x^(iofJij  vgl.  iva^x^iiog^  lat.  hieni-em;  wie  bei  i'v,  *i'vg  €ig  drang 
das  V  vom  Nom.  Sg.  aus  in  die  anderen  Easus  ein,  x^^^'^  ^^  "^^X^ojie-oc. 
Xi^'-^  för  *x^ofA^g  usw.i)     Vgl.  §  136. 

5)  Uridg.  mr,  ml,  nr  wurden  urgriechisch  im  Inlaut  zu  -fußQ-,  "l^ß^-, 
-vrf^,  im  Anlaut  zu  ßo^,  ßl-,  Sq-,  a^^ßQOXog  ßqotog,  vgl.  fiOQtog  •  av&Qfonog, 
^vr^xig  (Hes.),  lat.  mortuos;  fXQo-To-g  wie  ßio-xo-g  (§216,  l,a).  fisa-rjfißQiä 
zu  r^fiSQa  {fisa'TiußQkvog :  7]fi€Qiv6g  =  lat.  hibernus  aus  ^heimrino-s  :  x«*i^«ß*»'o$). 
sfAßQafiävrj  '  dfAaQfiävtj  (Hes.).  [iiäfAßkcoxa,  ßXdaxoa^  zu  gJioXeTv.  defißXeig  '  ßdäX- 
Xai  (Hes.),  vgl.  epid.  dsfieXiag,  ßqoxog^  zu  iioqqxtov  •  ix  (fXoiov  TtXiyfia  ti, 
lat.  merges  (Liden,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  14).  ßXixra),  zu  fiiXi  fiiXir-og. 
—  dvdQog  usw.  zu  avriQ  ai.  nur-  „Mann'^;  Sq^ip  •  ävO-Qtanog,  aiviqog  neben 
c&vagog.  Enige inschriftl.  Schreibungen,  vne'OfiQixog'AvQOfidxr] {KnETBCEMEn, 
Yas.  41.  183),  zeigen,  dass  der  Übergangslaut  nur  schwach  oder  auch  gar 
nicht  artikuliert  wurde,  vgl.  ai.  amld-s  ambla-s  „sauer*,  got.  timrjan  Umbrjan 
9  zimmern'^. 

Das  Nebeneinander  von  ga  und  ag  aus  ;*  (§  66  f.)  scheint  ein  paar 
Analogiebildungen  bewirkt  zu  haben.  Z.  B.  att.  kork,  (ursprünglich  wohl 
episch)  ßaQväfisvog  neben  (idqvaum  weist  auf  ein  älteres  ^ßgccva^iai,  ßagS^v  ' 
t6  ßid^etr^ai  ywuixag.  ^Aiinqaxiwxai  (Hes.),  das  wohl  zu  ai.  m^dndr-U  „er 
drückt,  presst"  gehört,  auf  ein  älteres  *ßQad-  hin.  Vgl.  Kretschmer,  KZ. 
31,  393,  OsTHOFP,  IF.  6,  9  f.,  J.  Schmidt,  Kritik  26  f.,  29.  Anders,  aber 
mich  nicht  überzeugend,  Solmsen,  KZ.  34,  18  f.  und  Kretschmer,  Einl.  236, 
Berl.  phil.  Woch.  1898  Sp.  210. 

Durch  Neubildung  kamen  ßg-,  ßl-  öfters  ebenso  in  den  Inlaut  zu 
stehen,  wie  ^^ausfp-,  fifi-  aus  afi-  u.  dgl,  z.  B.  a^ßgatog  für  a-fißgozog 
nach  ßQOTog;  i^ßgefnov  für  "^i-fißgefiov  nach  ßQsiKo;  ße^ßgafiivcov  •  slfiagfiiiviot* 


^)  Dass  -y  in  roV,  Vnntoy,  itpegoy,  (fiqBToy  u.  dgl.  erhaltenes  uridg.  n  sei  (Meillbt, 
M^m.  9,  365  ff.),  ist  unwahrscheinlich. 
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neben  i^^ßgapLivi]  (s.  o.) ;  ^-/JA«,  ße^ßXcoxcig  (Gramm.)  für  *i''fißXw,  fiefißlah- 
xcig  nach  ßküoax(o;  vgl.  auch  ßejj^ßkwxev  (Hes.)  Mischbildung  aus  ßißXwxsv 
+  fiifißXwxBv,     Vgl.  §  141,  6. 

vi  nur  im  Sandhi,  wo  es  in  XX  überging,  z.  B.  avXUyw^  naXiXXoyoq 
(§  136). 

6)  Die  uridg.  Gruppe  -wm-  (vgl.  ai.  manmanr-  air.  menme  „mens"*)  ist 

im  Griech.  nicht  erhalten  und  wurde  wohl  schon  im  Urgr.  zu  -ju/i-.  Hom. 

rfGxvfi^ai  zu  alaxvvofiai.    Att.  nXrjfii^isXijg  aus  nXijv  +  fiiXog.   Hom.  afifÄet^ag 

=  att.  äva-fiei^ag,  att.  und  sonst  efULfxevw  =  iv  +  ^ivat  u.  dgl.   Vgl.  §  136. 

Anmerkung  3.  Dass  uridg.  -nm-  auch  zu  -/uv-  geworden  sei,  glaube  ich  nicht. 
Man  nimmt  an,  *Jya'fjiifÄyo}y  sei  aus  *-(uvfjLtay  (zu  ai.  mdnman-)  entstanden  (de  Saussubb, 
M^m.  4,  432'.  Wäre  das  richtig,  so  w&re  die  abweichende  Behandlung  der  Gruppe  -nm- 
aus  Mitwirkung  der  anderen  Nasale  des  Wortes  oder  aus  Volksetymologie  (v^.  S^Qaav- 
fjLifjLvtov  , mutig  standhaltend**)  zu  erklären.  Aber  die  att.  Nebenform  'AyafiiüfAiav  (Kbetsghmsb, 
Vas.  168  f.)  weist  auf  *'Jya-f4^dfiü>y  als  Grundform  (vgl.  Pbellwitz,  BB.  17,  171  f.  20, 
306  f.).  Hieraus  ging  einerseits,  indem  -cfiov-  f&r  -fjLoy-  eintrat  (vgl.  IloXv-fp^cfnoy  u.  a. 
§  85  Anm.  2),  die  Form  'Aya(jiiafjLo}y  hervor.  'Ay<t(Ai(jiytov  dagegen  ist  mit  att.  fiBOo-fiytj 
neben  ion.  fjieco'dfiij  (§  56j,  kret.  fiy<aä  neben  ion.  dfjttog  zusammenzustellen:  in  einzelnen 
griech.  Dialekten  wurde  (fju  zu  y(ti  (vgl.  f^ni  aus  gm  §  84,  6)  und  dieses  weiter  zu  /uy  (vgl. 
neuir.  meamna  =  altir.  menme  ,mens"),  zu  einer  Zeit,  wo  der  Wandel  von  uridg.  -nw- 
zu  'fifi-  schon  längst  vollzogen  war.')  Aus  diesem  Dialektgebiet  stammt  die  Form  ^Aya- 
(jiiuytay.  Anders  Eretscbker  a.  0.,  FiCK,  GOtt.  g.  A.  1894  S.  234.  241  (der  in  fieoo-fjiyrj 
uraprOngliches  -dfiy-  vermutet)  und  Schulze,  Gott.  g.  A.  1896  S.  236  (der  in  fjteaofÄytj,  ^Aya- 
fAefxytoy  „durch  eine  Art  von  Metathesis  cfjU  zu  ßy  und  weiter  zu  /u»''^  geworden  sein  lässt 
unter  Mitwirkung  des  in  den  beiden  Wörtern  vorausgehenden  (jl), 

7)  Hinter  anlautendem  s  sind  m^  n  im  Urgriech.  stimmlos  geworden, 
daher  die  Schreibung  MH.     S.  §  107,  c.    141,  6. 

8)  m,  n,  fd  wurden  vor  Geräuschlauten  in  allen  Dialekten  irgendwie 
reduziert  (mit  unvollkommenem  Mundverschluss?)  gesprochen,  auch  dann, 
wenn  der  Geräuschlaut  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bildete:  etwa 
pen^ö^  to^  bömon,  a^U,  en  demöi,  e»gys,  to^^  khoiron  (TtifAnco,  rofi  ßtofiov,  min', 
€v  är^fiip,  iyyvg^  roy  ^oripor).  Hierauf  weist  zunächst  die  häufige  Auslassung 
des  Nasals  auf  den  Inschriften,  z.  B.  att.  'AraXd{v)TT],  'OXv{fi)m6d(OQog, 
vv{fx)(prj^  'E(y)xeXadog,  fA€ydXrj{v)  r€,  ion.  Nixa{v)iQog^  IIo{fi)7tig,  Nv{(i)(fB(üv^ 
epid.  *ÄcXa(v)xidag  (Kretschmer,  Vas.  161  flf.,  G.  Meter,  Gr.»  381  f.,  Daniels- 
soN,  Eranos  1,  145).  In  der  kyprischen  Schrift  und  in  Pamphylien  war 
diese  Nichtschreibung  im  Inlaut  durchgeführte  Regel,  z.  B.  kypr.  a' pi 
=  d(!n)(fiy  wie  auch  i'twka'i  =  i(v)  rvx(f  (vgl.  §  136),  pamph.  ni{i')d€ 
(=  att.  nevTc).  Mit  dieser  Nasalreduktion  hängt  zusammen,  dass  in  der 
archaischen  griechischen  Orthographie  v  auch  vor  labialen  und  gutturalen 
Konsonanten  geschrieben  wurde:  avxvga,  ivyvg^  rvvxdvw^  'OXvvma,  Xarßdnoy 
dv(fCT€Qoc,  V  war  also  Zeichen  für  den  reduzierten  Nasal  aller  Artikula- 
tionsstellen. Diese  Schreibung  konnte  im  Wortinlaut  um  so  leichter  Fuss 
fassen,  als  man  bei  reduziertem  Nasal  im  Wortauslaut  vor  labialem  und 
gutturalem  Anlaut  oft  v  schrieb,  wie  es  in  Pausa-und  vor  Vokalen  und 
einigen  anderen  Lauten  zu  erscheinen  hatte,  z.  B.  rov  xaXov^  iv^xaXu),  trjv 
TioXiVy  avv-rßdXX(o,  wobei  die  durch  den  gutturalen  und  den  labialen  Anlaut 
hervorgerufene   Modifikation    der    Artikulationsstelle  unausgedrückt   war. 


*)  Dass  dm-  schon  uridg.   zu  nm-  ge-  1  zuletzt  Johansson,   IF.  3,  227),   ist  unwahr- 
worden sei  und  hierauf  unser  fiy  beruhe  (so  j  scheinlich. 
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Der  jüngeren  Orthographie  yx  yy  yx>  1^^  M'ß  /^y  {ayxvQa,  roy  xaXov^  iy- 
xalM  etc.)  kam  es  darauf  an,  den  gutturalen  und  den  labialen  Charakter 
des  geschwächten  Nasals  nicht  unbezeichnet  zu  lassen.  Femer  gehört  in 
diesen  Zusammenhang,  dass  mitunter  auf  Inschriften  verschiedener  Dialekte 
für  Nasal  +  Verschlusslaut  geminierter  Verschlusslaut  geschrieben  ist, 
z.  B.  att.  ^vßßdlXeax^m  =  ^vfAßäXXead-ai^  kret.  7ton7td[v^  =  nofxnav,  delph. 
a%'€xxXr^zfüQ  =  äveyxlr;T(og  (Q.  Meyer,  Gr.*  360). i) 

Anmerkung  4.  Etwas  uimicher  ist  die  Annahme,  dass  'mi-  im  Urgriech.  zn  -yj^- 
geworden  sei.  Das  beste  Beispiel  ist  ßalya:  ein  uridg.  gven-  neben  ^em-  (ai.  gdma-ti 
got.  qiman)  ist  nicht  erwiesen,  und  v  fQj:  fi  braucht  nicht  aus  Formen  mit  -yx-  =  uridg. 
-m(-  ins  Prilsens  eingedrungen  zu  sein.  Das  nftchstbeste  wohl:  xo^yog,  zu  ital.  com,  vgl. 
^vyoq  aus  •It'y-jfd-ff.  Ganz  unsicher  sind:  jjfAari/«  zu  x^'^f^^'^*  *«t*'w  zu  xa/^oyt^Sf  aiyog  zu 
lat.  amärU'S.  Vgl.  Kluob,  Z.  G.  d.  g.  C.  146,  Verf.,  MU.  2,  207,  Ausdr.  d.  Totalität  50, 
Gmndr.  1*,  385.  792,  de  Saitssübe,  M^m.  7,  92,  Mahlow,  D.  1.  V.  63,  Thübneysen,  Über 
Herkunft  und  Bildung  d^  lat.  Verba  auf  -io  S.  30,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  505  ff.,  Whabton, 
Greek  etym.  29,  Kbetschmeb,  KZ.  31,  432,  Einleii  158,  G.  Meybb,  Gr.»  249. 

Über  -fij(-  hinter  Konsonanten  s.  §  15,  2.  365. 

58.   Einzeldialektische  Veränderungen. 

1)  V  blieb  vor  c  +  Vok.  und  vor  -g  in  einigen  Gegenden  von  Kreta 
(z.  B.  Dat.  Plur.  imßdXXovaiy  fArjvat,  Akk.  PI.  Tovg,  vlvvg,  Nom.  Sg.  ini-anh- 
irarg),»)  im  Argiv.  (z.  B.  anavaav^  Akk.  Fl.  ^AXe^avSQeiavgS^  im  Arkad.  (z.  B. 
3.  PL  Konj.  TcsXevfovai)  und  im  Nordthess.  (z.  B.  ndvaa).  Anderwärts  traten 
Änderungen  ein: 

a)  Im  Lesb.  wurde  -v<r-  hinter  3,  e,  o  zu  -icr-,  dessen  t  mit  dem  vor- 
ausgehenden Vokal  einen  Diphthong  bildete.  Wahrscheinlich  war  a  hier 
i-haltig,  palatalisierte  den  vorausgehenden  Nasal  {ans\  ens'  usw.),  und  als 
V  sich  verflüchtigte,  blieb  i  als  Übergangslaut  vom  Vokal  zum  a  zurück 
und  verband  sich  mit  dem  Vokal  zum  Diphthong.  3.  PL  ^x^iai,  yqüipffiai 
aus  ^ixovai,  *yQd(p(K)vai,  Fem.  naXaa  ngsnoiaa  aus  *ndvaa  *7iQ€7rov(ra,  Akk. 
PL  TOi'g  xaiq  aus  ^xovg  Hdvg.  eig  aus  *i'vg.  Man  beachte,  dass  ei  hier,  im 
Gegensatz  zum  Att.  usw.  (sig,  rid-sTaa),  echter  Diphthong  war.  -Kf-  aus 
-iva-  ist  belegt  durch  ttoA«^,  falls  dies  der  Form  nach  Akk.  PL  war  (§  266, 1), 
und  durch  TQiaxaidexa,  falls  tqic-  als  TQKf-  zu  lesen  ist  (§  242.  267,  1). 

Eine  gleichartige  LautaiFektion  zeigen,  wie  es  scheint,  die  el.  Akk. 
PL  To/ß,  aXkoiQ,  xaza^iaiQ  (neben  ndaa,  ~äid(aaaa  nach  b).  In  diesem  Dia- 
lekt ist  dieser  Prozess  hiernach  nur  durch  das  stimmhafte  ts  {-q  aus  -z, 
s.  §  140,  b)  hervorgerufen.  Vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  26  flf.  Dass  in  roiq  usw. 
akkusativisch  gebrauchte  Dative  vorliegen  (von  Wilamowitz,  Ztschr.  f.  d. 
Gymn.  1877  S.  649,  Solmsen,  KZ.  29,  345  f.),  ist  weniger  glaublich. 

b)  In  den  übrigen  Dialekten  schwand  v  nach  langen  Vokalen  spur- 
los, nach  kurzen  mit  Ersatzdehnung.  Bei  dieser  Dehnung  wurden  a,  r,  v 
zu  Ä,  I,  v;  B  und  0  waren  im  lon.-Att.  usw.  geschlossen  und  wurden  dem- 
gemäss  zu  ?,  ü  («*,  ov  geschrieben),  im  Strengdor.  usw.  offen  und  wurden 
demgemäss  zu  ij,  «,  vgl.  §  8  S.  28  f.,  §  9  S.  30.   Ion.,  strengdor.  usw.  ohne 


')  Vgl.  dieselbe  Erscheinung  in  den  mo-  Laut  t   gesprochen  worden  ist  wie  in  der 

demen  sfidostgr.  Dialekten  Thümb,  Handb.  ersten  Silbe  und  wie  in  xQidiy  tgial,    Ver- 

S.  19  f.  ;   mutlich  war  es  ein  tr\ns  mit  nasaliertem  t 

')  Die  gort.  Neubildung  xqliyg  fllr  rqiyq  i   und  vielleicht  einigermassen  reduziertem  n,  in 

ist  nur  unter  der  Voraussetzung  verst&ndlichy  das  das  t  von  xQuay  xQiai  herdbergenommen 

dass   in    der  zweiten  Silbe   nicht  derselbe  |  wurde.    Vgl.  §  267,  1. 
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Ersatzdehnung  fAtjai,  y^cuptaat.  Mit  Ersatzdehnung  ion.,  strengdor.  usw.  naca^ 
Tag,  ion.  oig  herakl.  r^Tg,  ion.  Seixvvca  usw.;  aber  ion.  usw.  slq,  nqBnovaa 
gegen  strengdor.  17g,  nQentoaa.  Im  B5ot.  wurde  solches  tj  zusammen  mit 
dem  urgriech.  rj  zu  B  (si),  z.  B.  axaO^eiaa  (vgl.  §  8  S.  29).  Dass  zu  den 
Dialekten  mit  völligem  Schwund  des  Nasals  auch  das  Eyprische  gehört, 
ist  zwar  aus  seinem  Schriftsystem  nicht  zu  entnehmen  (vgl.  §  57,  8),  aber 
wegen  3.  Plur.  Konj.  tpqovem  in  hohem  Mass  wahrscheinlich,  da  dies  aus 
*<PQov€(ov(f^  entstanden  ist  und  der  Wandel  des  urgriech.  <r  (§  81, 10)  doch 
wohl  gänzlichen  Verlust  des  Nasals  voraussetzt. 

Dem  Ersatzdehnungsgesetz  verfielen  auch  die  Neubildungen,  in  denen 
seit  urgriechischer  Zeit  v  vor  <r  +  Konson.  zu  stehen  kam,  wie  Hansvatai 
(att.  ianeiatai)  für  HaneaTai,  zu  anevdw  (§  57,  3). 

Wo  nach  Abschluss  der  Wirksamkeit  des  Ersatzdehnungsgesetzes  vc 
neu  aufkam,  blieb  diese  Gruppe  unverändert.  Hom.  xevaai  9  337  zu  xsv^ 
T€w  xovTog  xevTQov  usw.  nach  dem  Muster  von  nsgaai  äfiegaai  xsXaa^  u.  dgL 
Att.  &sQ/xav(ng,  vipavaig,  epid.  aXnaig  nach  dem  Muster  von  xdd^aqakg.  Ion. 
att.  i'kfjiivg,  nach  i'Xfiivd^og  usw.  geschaffen;  bei  Grammatikern  auch  neiqivg^ 
TiQvvg  ist  als  die  argivische  Form  des  Namens  anders  zu  beurteilen  (vgl. 
oben  arg.  änavaav).  So  blieb  später  v  auch  vor  er  +  Kons.,  wie  dv-ardg, 
avv-atQciaei  (§  57,  3). 

In  chronologischer  Beziehung  ist  noch  zu  beachten  der  Gegensatz 
von  ion.  att.  Tiaaa  zu  tfektjvrj  =  *a€Xa(fva  (§  108,  c)  und  zu  iiprjva  =  *i(pav<xa 
(§  109).  Die  Ersatzdehnung  in  asXrjvrj,  ig)r^va  war  älter  als  der  in  dea 
Zeit  der  ion.-att.  Urgemeinschaft  erfolgte  Übergang  von  a  in  rj  in  rj  Ufit] 
u.  dgl.  (§  10),  die  in  ndaa  jünger  als  dieser. 

2)  Wie  V  vor  <r,  so  muss  auch  der  Nasal  vor  der  aus  Ai,  khi  in  ur- 
griechischer Zeit  entstandenen  geminierten  Spirans  (§  81,  4.  83,  1)  bis  ins 
einzeldialektische  Leben  geblieben  sein.  Ion.  aaaov  aus  *dYXkov,  zu  «yx*- 
Ion.  ekaatfoDv  att.  ikdxxwv  aus  "^iXayxi^v  und  ion.  d-aatsonv  att.  d^ccTTwv  aus 
*i^ayxf«öv,  für  ^iXsyxkcov  =  av.  renjyah-,  ^x^^yxkoiv  nach  ilaxvg  iXdxiatog, 
raxvg  rdxiarog  (J.  Schmidt,  KZ.  25,  156),  vgl.  *idv(rog  ion.  dijvea  fUr  *d€V(rog 
nach  *däa'  (d^dar^g)  §  109.  Die  Ersatzdehnung  war  gleichzeitig  mit  dem 
Übergang  von  *ndv<xa  zu  näaa  (1).  Über  die  Geschichte  der  geminierten 
Spirans  s.  §  81  Anm.  2. 

3)  Vereinzelt  -)ii/t-  aus  -jiir-  in  gort.  ianqefi^itTcv  =  att.  ixnqsiivi^siv. 

Bei  den  auf  att.  Vasen  begegnenden  Formen  'ÄYcefAififjLcov  und  'Ayaixivviov 

=  'AyafjLifAvcov  spielten,  wie  es  scheint,  die  andern  Nasale  des  Wortkörpers 

eine  Kolle. 

Anmerkung.  Dass  yorgriechisclies  -av-  auf  griechischem  Boden  teils  zu  -ju-,  teils 
zu  -»'-  vereinfacht  sei  (J.  Schmidt,  Kritik  87  flf.  125  ff.),  halte  ich,  wie  G.  Mbyeb,  Gr.»  858, 
nicht  für  erwiesen. 

4)  Hier  und  da  -x*'-?  -^^'-  aus  -x^*-,  -^Z*-,  d.  h.  wohl:  der  Verschluss- 
laut machte  sich  den  folgenden  Nasal  homorgan;  -x>'-  wurde  -x^^  gö- 
sprochen  oder  dieses  war  wenigstens  die  Übergangsstufe  zu  -/n-,  vgl.  ai. 
jn  aus  jn.^  Gort.  daQxvav,  auf  einer  späten  Inschr.  aus  Lykien  Sgaxvdg  = 
el.  dccQXficc  att.  dqaxiir^,  Ko.  'AQtaTaixvog  =  ^AqiazMxiiog.  Spätgr.  ndrvog  = 
ndr^og.    Man  hat  hierin  die  Anfange   eines  im  Ngriech.  verbreiteteren 
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Wandels  zn  sehen.    S.  Hatzidakis,  Einleit.  95,  Schulze,  EZ.  33,  232.    An- 
ders über  iuQxva,  aber  nicht  überzeugend,  J.  Schmidt,  Kritik  117. 
5)  Über  dissimilatorischen  Übergang  von  v  in  A  s.  §  124,  2. 

Die  uridg.  Liquidae  in  konsonantischer  Funktion. 

59.  Die  idg.  Ursprache  hatte  zwei  Liquidae,  einen  r-Laut  und  einen 
I-Laut,^)  die  im  Griech.  wie  in  den  andern  europäischen  Sprachen  aus- 
einandergehalten worden  sind,  z.  B.  fpigco  =  lat.  ferö  arm.  berem  usw., 
Ifixw  =  lat.  lingö  arm.  liisum  usw. 

Abgesehen  von  assoziativen  Neuerungen  wie  kret.  allsOf  für  aigsd^i 
nach  iU(T&ai,  hat  Austausch  zwischen  q  und  k  bis  ins  spätere  Altertum 
(s.  unten)  wohl  nur  auf  dissimilatorischem  Wege  stattgefunden,  z.  B.  x^^aA- 
agyicc  aus  xstpaX-aXyia.  Die  Beweisstücke  für  Übergang  von  k  in  ^,  die 
Bbeal,  Mäm.  10,  62  flf.  vorbringt,  wie  iqxoiiat  =  ^iXxo/nM,  überzeugen 
nicht  Es  muss  jedoch  beachtet  werden,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  dieser  Prozess  auch  schon  in  uridg.  Zeiten  nicht  selten  vorgekommen 
ist:  auf  Grund  hiervon  erscheinen  manchmal  im  Griech.  q  und  X  neben- 
einander, z.  B.  ßißQcoaxa)  und  xa-ßXSei  '  xaramvsh  (Hes.),  und  entspricht 
griech.  q  einem  /  der  andern  Sprachen  oder  griech.  X  einem  r  der  andern 
Sprachen,  z.  B.  xvXXoq  neben  lat.  curvos.  S.  Verf.,  Grundr.  1>,  425.  Man 
hat  oft  auf  griechischem  Boden  ^  in  A  und  X  in  q  übergegangen  sein 
lassen,  wo  es  sich  vielmehr  um  vorgriechischen  Wandel  handelt. 

Anmerkung.  Schon  in  vorgriech.  Zeit  dürften  die  Liquidae  dissimUatorisch  auch 
zo  Nasalen  geworden  sein  (Verf.  a.  0.).  Sehr  zweifelhaft  ist  aber,  ob  dieses  auch  noch 
in  der  altgriechischen  Sprachentwicklung  geschehen  ist.  Alle  reduplizierten  Formen  wie 
rttyyttXiZm  neben  yaQyaXiCtif,  ydyygaiyay  xiyxQo^  (zu  /e^acfof),  xavxaXllitay  tov^o^vCo^y  ifsv- 
V»  (vgl.  Danislssov,  Granmi.  u.  et.  Stud.  1,  54,  Seablss,  Lexlcogr.  study  28),  nsfÄfpQtj^wy 
—  vgl.  Fritzschb,  Curt.  Stud.  6,  313  flf.  —  können  mit  ihrem  Nasal  aus  vorgriech.  Zeit 
m-bt  oder  Nachbildungen  von  ererbten  Formen  mit  Nasal  sein.  Anderes  ist  ebenfalls  un- 
sicher,^ z.  B.  dass  afidydaXog  '  ag)atnjg  (dem  Alkaios  zugeschrieben)  aus  *afA€tXdaXog  (zu 
a/iaXdvyw)  entstanden  sei.  Ffir  das  Neugriech.  dagegen  steht  solche  Dissimilation  fest, 
X.  B.  ayyijXovg  =  aXXijXovs  (Hatzidakis,  KZ.  83,  122  flf.). 

60.  Uridg.  r.  eQV&Qog  :  lat.  ruber,  oqiyw  :  lat.  regö,  neqdfa^  noqoq  :  got. 
farjan  , fahren,  schiffen*.  furjreQ'a  :  lat.  mätremj  aksl.  mater<>  „matrem**. 
ni^dofiai :  ahd.  fireu  „pedo".  Tegaoficci :  got.  ga-pairsan  „verdorren*.  &€Qfi6g : 
lat  formus.  Tqetq  :  lat.  trss,  ^ita  ^svjuia  :  air.  sruohn  , Strom*,  lit.  srav'eti 
«sickemd  fliessen*.  ayQog  :  ager,  got.  akrs  „Acker*.  vn^Q  :  lat.  super,  got. 
ufar  „über*. 

Uridg.  l  Uinw  :  lat.  linquo,  aXävrj  :  lat.  ulna,  fiäXag  :  lett.  melns 
»schwarz*.  ^ryAiJ,  ^^Av^ilat.  f^lö,  lit.  pirm^dele  „die  zum  erstenmal  ge- 
boren hat*.  aXtpeiv  :  lit.  algä  „Lohn*.  fisXdoo  :  ahd.  smihsu  „ich  schmelze, 
zerfliesse".  aXXog  aus  *aA|o-ff  :  lat.  alit^,  nXrJQrig  :  \eA.plmus.  xXtvco  :  lat.  in- 
chnö.  Xrjw,  a-XXrjxrog  :  ahd.  slach  „schlaff,  träge*.  ofiixXrj :  lit.  miglä  myglä 
«Nebel*.  Lak.  iXXi  „Sitz*  aus  HdXa  :  lat.  seUa  aus  Hedla,  got.  sitls  „Sitz*. 

61.  Urgriechische,  allgemeingriechische  und  einzeldialek- 
tische Veränderungen. 


^)  Zu  der  nenesten  Behandlung  der  r-  |  Babtholomab,    Woch.  f.  klass.  Phil.  1898 
I-Fnge  von  Fobtukatov,  EZ.  36, 1  flf.  sieh  |  Sp.  1058  f. 
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1)  Anlautende  q  und  X  erhielten  prothetischen  Vokal,  wie  sQvd^Qog 
=  laL  ruber^  iXa^gog  =  ahd.  lungar.     S.  §  141,  4. 

2)  Hinter  anlautendem  s  sind  q,  l  stimmlos  geworden,  daher  die 
Schreibungen  PH,  AH.   S.  §  107,  b.  141,  6. 

Stimmlos  wurde  q  auch  in  den  Verbindungen  (pg^  ^^,  xq,  wie  aus  der 
von  den  alten  Grammatikern  geforderten  Schreibung  aKp^oq^  &^6vog,  x^^^^ 
(Bekker  An.  n  693,  20)  und  aus  der  häufigen  Schreibung  der  Römer  prh, 
trh,  crh,  z.  B.  PrhonimiAS,  Trhepto,  Crhysippus  (Kretschmer,  Vas.  160  f.), 
entnommen  werden  darf.  Aus  dem  von  Kretschmer  zitierten  Clhoe  scheint 
dasselbe  für  X  gefolgert  werden  zu  müssen.  Wie  weit  diese  stimmlose 
Aussprache  der  Liquidae  hinter  den  aspirierten  Tenues  in  Griechenland 
verbreitet  war,  muss  dahingestellt  bleiben.  Stimmlos  war  q  femer  in  rä- 
^Qinnov  aus  ''^terqATinov  und  in  (fQoviog  aus  "^nqoodog^  wo  h  auf  das  vor- 
ausgehende Q  übergetreten  war,  d.  h.  diesen  Konsonanten  stimmlos  ge- 
macht hatte  (vgl.  §  81,  12).  Auch  hier  sind  wir  über  die  Verbreitung  der 
stimmlosen  Aussprache  nicht  unterrichtet.  Die  Schreibung  tiq  in  böot. 
TtQWQoi  =  ipQovQoin.  dgl.  (G.  Meyer,  Gr.«  284)  schliesst  Stimmlosigkeit  des 
Q  nicht  aus. 

3)  In  verschiedenen  Dialekten  dissimilatorischer  Übergang  von  q  mX 
und  von  X  in  q.  —  a)  Progressive  Dissimilation.  iioq^ioXittm  zu  (loq- 
fioqog,  KeqßeXog  =  Kiqßsqog^  (PqatnrjXidrjg  =  (Pqaatrjqtdrjg.  xcqtaXaqyiä  == 
x€q>aXaXy(a,  TijXexqog  =  Ti^XexXog,  A&xqBid&  =  AdxXeidä,  Vgl.  auch  Xiyvqog 
neben  naxvXog,  iXncoqrj  neben  q)€ida)Xi]  u.  dgl.  §  202  Anm.  2.  —  b)  Re- 
gressive Dissimilation  (häufiger).  xhjXrjTrjq  =  d-riqijtrjq^  ^AXiaqrog  = 
Uqtaqrog  (der  Spiritus  lenis  kam  hinterher  durch  Anlehnung  an  äXg  hinzu, 
Meister,  Gr.  D.  1,  252),  XaXddqioi  =  Xaqddqioi^  x«^"*^^?*^  =  X^Q^^^'IQ^^^ 
KXitaqxog  =  KqiTuqxog,  nXr^qoaiCt  =  Jiqr^qoafä^  vav-xXäqog  vav-xXrjqog  = 
vav-xqaqog  („Schiflfshaupt,  Schiflfeoberster").  ccqyaXiog  =  *dXYaXbog,  Gleich- 
artiges im  Mittel-  und  Neugr.,  wie  yXrjoqa  ==  yqr^yoqa.  S.  Angermann, 
Die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Griech.,  Meissen  1873,  S.  35  flf., 
Bechtel,  Über  gegenseitige  Assim.  und  Dissim.  der  beiden  Zitterlaute, 
Gott.  1876,  DE  Saussure,  M^m.  6,  78,  Schulze,  Quaest.  ep.  521,  KZ.  33,  225. 
235,  Grammont,  La  dissimilation  consonantique,  Dijon  1895,  G.  Meyer,  Gr.^ 
391  f.,  SoLMSEN,  Rh.  M.  53,  151  flf.,  von  Wilamowitz,  Gott.  g.  A.  1898  S.  688, 
Hatzidakis,  Einleitung  86,  KZ.  33,  122  flf. 

Anmerkung  1.  Eret.  (gort.,  Ijtt.)  fiatxvQ-  =  fxdqivQ^  entstand  wohl  ebenfalls 
durch  Dissimilation.  Vermutlich  ist  die  Form  durch  *f*aXTv^^  mit  palatalem  l  hindurch- 
gegangen (vgl.  avxa  aus  aXxa  mit  f,  8.  unten  8),  s.  Verf.,  Grondr.  1*,  S.  485,  6.  Meteb, 
Gr.»  356.    Vgl.  auch  Kbbtschmbb,  KZ.  31,  448,  Berl.  phü.  Woch.  1897  Sp.  694. 

4)  In  verschiedenen  Dialekten  dissimilatorischer  Schwund  von  q  und  X. 
—  a)  Progressive  Dissimilation,  dqvqxxxtog  =  dqv-ipqaxTog.  x/^qima 
==  x^qimqa.  ^niov  =  ^ömqov.  ^qr^xa  kypr.  ==  ^tjrqä,  xß-sqjxaatig  =  x^eq- 
(laaTqig.  oqO^oyot]  =  oqt^qo-yorj.  dqyog  vermutlich  =  ai.  ^jrd-s  , rötlich*. 
daqddmoi  ==  *daq^dqa7iTa)  oder  "^iaq-daqmw  ^  zu  dqeno),  ysXylO^sg  wahr- 
scheinlich =  *y€X-yXi&€g,  vgl.  ayXiOeg.  fxdqzvg^  lAdqxvai  =  *fjLdqtvqg  (kret. 
fiatrvqg),  ^dqrvqaiv  Hippon.  fr.  51  nach  Buttmann  und  Bergk  fttr  das  über- 
lieferte fidqxvaiv  (kret.  fiaiTvqaiv);  ebenso  Tdqxaakv  neben  Nora.  Tdqxaqa. 
Gleichartiges  im  Mgr.  und  Ngr.,  wie  avqayd  =  avqaqyd,  —  b)  Regres- 
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sive  Dissimilation.  (päzQ^a  =  ^gorgiä.  kafinovQog  =  ^XäfiTiQ-ovQog, 
d^moßQvnog  =  ^Qino'ßQanog.  a^oi^ir^or  =  äq>Q6^vi%qov,  Htqov  =  diqtqov. 
ixTtaylog  =  *?x-7rAayAo^,  Zll  ix'nXayrjvai,  g>avXog  =  *yAat;-Ao-5,  vgl.  (pkav- 
Qog  und  ahd.  blödi  aisl.  blaudf-  „schwach^.  Gleichartiges  im  Mgr.  und  Ngr., 
wie  S^efJbfAOQi  =  &Q€fifidQh  —  c)  Schwund  von  q  vor  und  hinter  q:  ion. 
if^fxaqxog  ==  ipqrfsq^aqxog,  S.  Angermann,  Bechtel,  de  Saüssure,  Gram- 
MONT,  6.  Meyer  an  den  unter  3  genannten  Stellen,  ausserdem  J.  Schmidt, 
KZ.  33, 456  f.,  Schulze,  Quaest.  ep.  518,  Hatzidakis,  KZ.  33,120  flf.,WACKER- 
XAOEL,  Verm.  Beitr.  9,  Hopfmann,  Gr.  D.  3,  274. 

5)  Zuweilen  findet  sich  Antizipation  einer  Liquida  in  den  Anlaut  der 
vorausgehenden  Silbe.  Att.  xa%Qonxov  =  xar-o/rr^oy,  &VQoxXiyxid€g  =  &vqO' 
xtyxlideg.  Syrak.  dqiipog  =  ii-g>Qog.  Herakl.  zgafpog  =  rtifpQog,  ion.  inschr. 
TQafpr^.  Inschr.  aus  Dodona  Ogean^oTciv  =  Gsangfoxäv.  Vgl.  ngr.  nqtxog  = 
TtucQog  u.  a.  Seltener  begegnet  das  Umgekehrte,  wie  iyxozqaipog  zu  xßd- 
xaqiog^  &idQaxivr]  =  &Qidaxivr].  Auch  kommt  vor,  dass  die  Liquida  ver- 
klingt, aber  zugleich  den  alten  Platz  behauptet  (vgl.  Verf.,  Grundr.  1>  §  995 
Anm.  2  S.  871),  z.  B.  att.  d^vqoxXiyxUäeg  =  d-vQoxtyxXideg,  argaTj^Q  =  cTTa- 
rijß,  iXr^^ovQyrjCev  =  iXrjtovQytjasv.  Vgl.  Ngr.  yqaarqa  (woraus  yXccarga 
nach  3,  b)  =  yaa%Qa  (auch  ygätfra),  avviqavXiCTQo  =  avvdavhcxgo  (auch 
avvdQavXi0To).  Vgl.  §  129,  ausserdem  Siegismund,  Curt.  Stud.  5,  117  flf., 
Meisterhans,  Gr.«  62,  G.  Meyer,  Gr.»  247.  392,  Hatzidakis,  KZ.  34,  104. 

6)  Nur  selten  geschah  Umstellung  von  Liquida  -f-  Vokal  oder  von 

Vokal  +  Liquida  in  derselben  Silbe.     Kret.  ^Aifoqdtxä  pamph.  'Aifoqdtauvg 

=  'Ag>Qodh7].  Att.  xoQvaffog  =  xq&taq>og^  xoQxodsiXog  ==■  xqoxodsiXog^  T€&€Qfi' 

liev^  (Inschr.  aus  Phrygien)  =  Ts^QSfifievtp^  sogar  gort.  UaxaXmog  (a?)  = 

'AaxXanUg-^   solche  Metathesis  vielleicht   auch  in  kret.  ttoqtI  neben  hom. 

7tQ<ni  TiQog  und  in  pamph.  neQT-idioxB  neben  äol.  TiQtg  (vgl.  Meister,  Gr.  D. 

1,  44).    <rTQiq)og  =  axsQifog  (lat.  tergtts),  tgofiäv  =  TOQfiav  (roXfiav),  tQova  • 

äydXficcra,  ij  ^dfifiata  iiv&iva  neben  TOQvog  (vgl.  Flensburg,  Die  Basis  TER 

S.  86).     Vgl.  ngr.  novQvdqi  aus  tvqivoqi  u.  dgl.  mehr.     S.  Siegismund  a.  0., 

Schulze,  KZ.  33,  226,  Kretschmer,  KZ.  33,  266  flf.  472  f.,  G.  Meyer,  Gr.» 

244  flf.,  Verf.,  Grundr.  1*,  868  f.    Verwandt  mit  dieser  Erscheinung  ist  die 

in  §  72    zu  erörternde  Anaptyxis,   vgl.  ^AaxaXmog    mit  'AaxaXaTnodovQog, 

TQova  mit  roQOvog, 

Anmerkung  2.  Von  diesen  und  fthnlichen  Fällen  von  Metathesis  sind  zu  sondern 
die  Doppelheiten  wie  dagiog  dgarog  und  axo^yvfAi  orgtarog,  wo  sogenannte  Liquida  sonans 
zu  Grunde  liegt  (§  66  f.  71),  femer  solche  wie  TQ6[a]m  (hom.  XQioam)  und  hegcey  i(p6- 
ßfiasy,  wo  es  sich  um  uridg.  Ablaut  handelt  (Verf.,  Grundr.  P,  492  f.).  Auch  liegt  keine 
Metathesis  vor  bei  Igdia  :  ^i^to  (g  357),  ßgozog  :  fjtoQtog  (§  216,  l,a).    Vgl.  §  128  Anm . 

7)  Im  peloponnesischen  Dorisch  und  in  den  der.  Kolonien  Italiens  und 
Siziliens  ist  Xt  wahrscheinlich  in  vt  übergegangen:  q)ivTaTog  =  (piXtccrog^ 
0^VTiag  ==  (PiXviag,  ßivTiarog  =  ßiXuatog,  xt'vro  (Alkm.)  wohl  zu  xiXofjiai. 
S.  MoRSBACH,  Curt.  stud.  10,  30  f.,  Kretschmer,  Vas.  74  f.,  Q.  Meyer,  Gr.» 
242,  Johansson,  IP.  8,  182. 

Anmerkung  3.  Das  nicht  auf  dieses  Dialektgebiet  beschränkte  ijy&oy  ist  nicht  aus 
^X^oy  entstanden,  sondern  kommt  von  einer  anderen  Wurzel,  nach  Johaiysson  a.  0.  und 
Flbksbübo,  Die  Basis  TEM-  S.  50  von  enedh-  endh-.  Der  erstere  Gelehrte  betrachtet 
r^X^y  als  eine  Misehbildung  aus  fjXvSov  {iXBv9-)  und  ^y^oy;  eine  andere  Auffassungsmög- 
hfhkeit  wird  §  855,  1  erwähnt  werden. 

Handbuch  der  klan.  AlterttunswiflieDBcbaft.  H,  1.    3  Aufl.  6 
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8)  In  kret.  Mundarten  wurde  X  vor  Konsonanten  volar  (guttural)  ge- 
sprochen, wie  poln.  t,  und  ging  in  konsonantisches  u  über,  so  dass  ein 
{«-Diphthong  entsprang,  z.  B.  avxa  =  «AxiJ,  av<fog  ==  aX^og,  xavx^  = 
XCthc(l)y  d-evysad-cu  =  S-ikyea&ai,  fssv/iivAg  =  peXfAivOg.  S.  Hey,  Quaest.  de 
dial.  Gret.  29,  Voelkel,  Sur  le  changement  de  YL  en  Ü^  (Berl.  Franz.  Gymn. 
1888)  S.  26  flf.,  G.  Meyeb,  Gr.«  244. 

Anmerkung  4.  Einmaliges  ä&svg>uci  neben  zwOlfmaligem  adskip"  anf  der  grossen 
Inschrift  von  Gortyn  ist  gewiss  nicht  schlechthin  .Schreibfehler'  (Baunack,  Inschr.  v.  Gort. 
42  Fussn.}»  so  wenig  wie  z.  B.  das  in  einer  mittelgriech.  Handschrift  neben  zehnmaligem 
xXänttjg  einmal  begegnende  xXätpttjg.  Entweder  sprach  man  in  Gortyn  vor  Konsonanten  t: 
die  Darstellnng  mit  v  war  dann  durch  denselben  akustischen  Eindruck  veranlasst,  der  des 
Schreibens  ungewohnte  Südost-Litauer  z.  B.  aaudiM  statt  saldua  (gesprochen  aatdüa)  .sfiss* 
schreiben  Iftsst.  Oder  es  war  A  als  t  vOUig  vokalisch  geworden,  während  das  Zeichen  X 
meistens  noch  beibehalten  wurde;  vgl.  {  in  engl,  tcdk  u.  dgl. 

Ebenfalls  auf  Kreta  scheint  palatales  l  vor  r  zu  i  geworden  zu  sein 

in  fiaiTVQ'j  zunächst  aus  *fAaXTVQ'.    S.  oben  Anm.  1. 

9)  vv  aus  Qv  auf  kret.  Inschriften:  ävvfoiTo  ==  äfveono,  ovv[i]d'a  = 
oQvi&a^  ^EXsv&svvaTog  =  'Ek$Vx^€QvaTog  (Am.  Joum.  of  Archaeol.,  2.  ser., 
vol.  1  p.  187).  Dass  Hesych's  ßdvvsia  *  ra  iiqvsia  lakonisch  sei,  vermutet 
man  auf  Grund  von  zakon.  vdnne  „Lamm".  S.  Schulze,  EZ.  33,  228  f., 
G.  Meyeb,  Gr.»  355. 

10)  nacidg  aus  *naQ{fTdg,  welches  durch  ßekomposition  für  na^rdg 
eingetreten  war.    S.  §  111  und  Osthopp,  IF.  8,  12. 

11)  Schon  im  späteren  Altertum  zeigt  sich  der  im  Mgr.  und  Ngr. 
vielfach  zu  beobachtende  Übergang  von  A  in  ^  vor  Konsonanten,  z.  B.  roQfiSv, 
*EqnCvixog^  XocQxofiardg^  dieq^iog.  S.  Schulze,  KZ.  33,  224  flf.,  G.  Meyeb, 
Gr.  8  235  f. 

Die  uridg.  Nasale  und  Liquidae  in  silbischer  (sonantischer) 

Funktion. 

63.  Die  uridg.  Laute,  welche  in  der  Grammatik  als  Nasalis  sonans 
und  Liquida  sonans  bezeichnet  werden,  waren  in  schwachtoniger  Silbe 
aus  Lautgruppen  wie  en,  ne,  er,  re  dadurch  entstanden,  dass  der  Vokal 
der  Gruppe  reduziert  wurde,  also  in  ähnlicher  Weise,  wie  i  aus  ei,  iß  u.  dgl., 
u  aus  eu,  ue  u.  dgl.  hervorgegangen  sind.  Man  schreibt  die  Schwächungs- 
produkte ^,  9,  §,  p  und  f ,  l  Unverkennbar  ist  z.  B.,  dass  sich  im  Ai.  der 
Lok.  PI.  pit^'^u  zum  Nom.  PL  pitar-as  (, Väter*)  ebenso  verhält,  wie  der 
Lok.  PI.  sünur-^  zum  Nom.  PI.  sünav-as  (.Söhne*').  Über  diese  uridg.  Laute 
ist  in  den  letzten  Jahren  viel  verhandelt  worden,  und  dass  wenigstens 
in  gewissen  Fällen  in  uridg.  Zeit  ^,  x  usw.  gesprochen  worden  sei,  wird 
fast  allgemein  anerkannt.  Für  andere  Fälle  sind  die  Meinungen  geteilt,  in- 
dem die  einen  auch  hier  ^,  x  ^^^-  schreiben,  andere  dagegen  'n  oder  ^n 
oder  'n  oder  dn  oder  ^.  Ich  verweise  hierüber  auf  meinen  Grundr.  1^ 
S.  392  AT.  451  AT.  Wie  die  Streitfrage  heute  steht,  ist  es  am  zweckmässigsten, 
an  der  Schreibung  ^,  ;*  usw.  für  alle  Fälle  festzuhalten.  Nur  hat  man 
anzuerkennen,  dass  g,  f  usw.  wahrscheinlich  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen etwas  verschieden  gesprochen  worden  sind,  und  es  der  Zukunft  zu 
überlassen,  diese  Verschiedenheiten  der  Aussprache  genauer  zu  bestimmen. 
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Von  den  der  idg.  Ursprache  zugeschriebenen  langen  sonantischen  Nasalen 
und  Liquidae  ($,  f  usw.)  ist  es  noch  wahrscheinlicher  als  von  den  ent- 
sprechenden Kürzen,  dass  sie  in  der  Aussprache  nicht  etwas  Einheitliches 
gewesen  sind.  Doch  ist  man  auch  hier  bezüglich  der  genauen  Definition 
der  uridg.  Verschiedenheiten  noch  im  Unklaren.  Es  empfiehlt  sich  auch 
hier,  wenn  man  nicht  überhaupt  vom  Ansatz  von  uridg.  Grundformen  ab- 
sehen will,  vorläufig  bei  ^,  f  als  Eollektivbezeichnungen  stehen  zu  bleiben. 
Diese  graphische  Darstellung  hat  darin  ihre  Ratio,  dass  z.  B.  zwischen 
ai.  jä-td-^  .genitus*  und  janirtar^  «genitor''  dasselbe  Verhältniss  besteht 
wie  zwischen  har4ärs  ygetötef*  (uridg.  ^^h^tö-s)  und  han-tar-  .Toter*,  das 
Formenpaar  jörtd^s :  jani-tar^  aber  morphologisch  z.  B.  dem  Formenpaar 
^ü-td-s  .erregt':  savi^tar-  .Erreger"  entspricht  Man  kommt  so  auf 
*99to^  als  Gf.  für  jatds.    Näheres  bei  Verf.  a.  a.  0.  417  flF.  473  flf. 

Litteraturangaben  über  die  .Sonantentheorie*  bei  Verf.  a.  a.  0.  und 
bei  G.  Meter,  Gr.>  82  f. 

63.  I)  Die  uridg.  kurzen  silbischen  Nasale  und  Liquidae. 
A)  Die  uridg.  kurzen  silbischen  Nasale.    Im  Griech.  erscheint 

z.  B.  9  vor  allen  Konsonanten,  ausser  vor  i,  u,  sowie  im  Auslaut  als  a, 

vor  i,  u  und  den  silbischen  Lauten  aber  ab  av,  wie  im  Arischen.    Es 

entwickelte  sich  zunächst  vor  ^  ein  o-farbiger  vokalischer  Gleitlaut,  oder 

wo  ein  Gleitlaut  schon  vorhanden  war,  nahm  er  die  o-Farbe  an.  Mit  dem 

Erstarken  von  diesem  ging  der  Nasal  vor  Konsonanten,  i,  u  ausgenommen, 

verloren,  z.  B.  /ticrro-  (in  airo-fiatog)  =  ai.  fnafd-  got.  mundci-  uridg  *fn^'-tö' 

von  W.  mciP'  .denken".^)    Dass  dagegen  das  von  derselben  W.  gebildete 

Präsens  ^mg^tot  zu  *fAavkeTcci  fiaivera^  wurde,  rührt  daher,   dass  in  der 

aus  *ingie^  zunächst  entstandenen  Form   mit  schwachem  Vokal  +  ni  die 

Gruppe  ni  den  Anlaut  der  zweiten  Silbe  bildete  (vgl.  uridg.  a\uia  §  30  Anm.  2). 

Wenn  *^  »un-*,  das  vor  konsonantischen  Lauten  als  a-  erscheint,  z.  B. 

a-yvioTog  =  ai.  drjMta-Sj  vor  silbischen  Vokalen  av-  lautet,  z.  B.  av-^vigog 

=  ai.  anrudrons,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  schon  von  uridg.  Zeit 

her  n  als  konsonantischer  Übergangslaut  bestand:  ^^n-ucJro-.     Vgl.  mdg. 

*p9triiO'  §  16  und  *dn»6  §  23. 

Anmerknng.  Eine  in  der  att.  Vulgärsprache  entstandene  Nasalis  sonans  möchte 
Kretbchmbr,  Vas.  124  aus  den  auf  Vasen  vorkommenden  Schreibungen  inoiijcy,  'J^ijytj&y 
folgern,  indem  er  vermutet,  man  habe  inoitja'Q,,  *A&i^vfj^  gesprochen  (vgl.  ohd.  lesi^  =  lesen), 

64.  1)  Antekonsonantisch  und  im  Auslaut. 

a)  fji.  —  ixoTov  :  ai.  iato-w,  lat.  centum,  kymr.  cant  (air.  cet),  got. 
hund,  lit.  seimtas  .hundert",  uridg.  ^hrpto-m,  ßarog  ßdaig  :  ai.  gatd-B  „ge- 
gangen" gdti^  „Oang",  lat.  vnrventus  in^ventiö,  got.  ga-qumps  .  Zusammen- 
kunft". ag>vog  aq^evog,  zu  ahd.  impi  piano  , Schwärm  von  Bienen"  (Lid^n, 
Stud.  zur  ar.  u.  vgl.  Spr.  71  flF.).  ayccv  wohl  zu  fiiy^g  :  vgl.  lat.  ingens  (Fay, 
Class.  Rev.  12  [1898]  Sp.  18  f.),  av.  oi  „sehr"  (Bartholomae,  IF.  9,  282  f.). 
S-TTccJ  a-nX6og  :  ai.  S(i-kfi  „Einmal",  lat.  sim-plex.  dexa  :  ai.  ddSa,  lat.  decem. 
Akk.  Sg.  9>i^vT-a :  lat.  ferenUem.    r]a  „eram":  uridg.  *^s-7ji. 

^)  9«  -^  'PccTog  :  ai.  tatd-s  „gestreckt",  lat.  ^cn^w-s,  zu  tsCvco,   i-xta-fiev, 


^)  Bb^al,  M^m.  10, 402  f.  verbindet  avxa-  1   dass  dieses  samt   fiifiafisy  fisfdoya  zu   W. 
fMtog  richtig  mit  fiefumg,  übersieht  aber,  |  tnen-  gezogen  werden  muss. 

6* 
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ccTt-ixTUTO :  ai.  3.  Sg.  Med.  dr-k^ta,  zu  xTeivw.  fiifia^fiev  fisfia^je^  Imper. 
fiSfiä-Tco  :  lat.  memen^tö^  zu  fievog^  fiäfiov^a.  na&sTv  nenadvta^  zu  neiao^ 
fiai  niv&og  nänov&a  :  vgl.  lit.  iem-hiMis  ,den  Winter  über  aushaltend'' 
zu  kenczü  ,ich  halte  aus,  leide",  xatd:  akymr.  cant  air.  cet^  »längs,  bei, 
mit**.  cc'fißQOTog,  a-novg  =  ai.  a-mftc^s  lat.  iw-mortälis^  ai.  Or-padn  a^pdd-, 
Att.  und  bei  Pindar  g^Qa-ci  zu  (p^äv-eg :  vgl.  ai.  Lok.  PI.  dhätnasu  zu  dhd- 
man-  »Satzung*,  arm.  Gen.  Dat.  PI.  anjan-g  zu  anjn  (Gen.  at^in)  , Seele". 
xa<f(rvfAata  (fnäqiiaxa  :  vgl.  lat.  assümentum^  ai.  irimata-m  „Berühmtheit" 
ahd.  hliumunt  , Leumund",  uridg.  Suffix  -m^^o-.  Akk.  PL  xvv^g  :  ai. 
imiHjtö  „Hunde",  lat.  homin-es  aus  ♦-ens,  got.  tunp-uns  .Zähne",  uridg. -gs. 
Dor.  Part.  Präs.  Fem.  iaaaa  „seiend"  aus  **o'ar-ia :  ai.  satt  „seiend",  got. 
sunjis  „wahr"  aus  *st«ndf-ia-  (=  ai.  satydr),  uridg.  *s-^^  von  W.  es-  (§  214. 
316).  3.  PI.  Akt.  hom.  IsXoyx-äai  :  ai.  ddd-aH  ksl.  dad-qU  „dant",  uridg. 
"^ti,  und  Med.  hom.  rj'-atM:  ai.  ds-ate  „sie  sitzen",  uridg.  -^tai,  ovofia  :  ai. 
iuima  „Name",  lat.  nönien.  iwäa  :  ai.  ndva  „neun",  uridg.  *nejf9  (lat.  novmi 
für  *»oi7en  nach  decem). 

c)  ^i,  gi,  ^u.  —  ßaiv<o  aus  *ßatiko),  von  W.  g»cm- :  lat.  veniö,  ai. 
3.  Sg.  Opt.  gamyä-t,  vgl.  §  57  Anm.  3.  fia(vofiai  aus  V^^'ito-,  von  W.  men- : 
aksl.  min;<^  „ich  denke",  air.  do-moWur  -muwur  „ich  meine,  glaube"  {on 
un  aus  an),  Lesb.  xraivo)  neben  att.  xrsivco.  tsxtaivco  zu  f:^xr<ov,  aneq^ 
liiaivm  zu  anäQiia  :  vgl.  ai.  fcraÄ»ian-ya-/i  „er  ist  andächtig",  got.  glümun^ 
ja  „ich  glänze".  Textatva  zu  r^xrcoi^  :  vgl.  got.  lauhmuni,  Gen.  lauhmunjö.% 
F.  „Blitz".  Über  die  Epenthese  bei  vi  s.  §  51,  1.  Für  av/s  aus  9?^  (ai. 
anv)  sind  hom.  ixav«  =  Hxavpm  (§  21,  2.  346)  und  (lävog  fiavog  =  */iav/?o- 
(§  21,  2)  die  sichersten  Beispiele.  Die  Part,  /«yawg  (zu  ysya^iisv  ybyov-^)^ 
fi€fia(6g  (zu  fiäfia-fisv  fxäfAov-a)  wie  auch  ßeßacig  (zu  ßäßa-fiev  ßaivm)  waren 
griech.  Neubildungen,  nach  iaratag  (von  W.  Sifö-)  u.  dgl.,  so  wie  yiy&xa 
(Pindar)  nach  fordxa  geschaffen  war  (Verf.,  KZ.  24,  279.  25,  223,  Osthopp, 
Z.  G.  d.  P.  365).  Ebenso  «-[/sjoivog,  a-[/?]fix«v,  zu  vergleichen  mit  a-^odfiog 
a^o^og  (neben  ar-o6fiog  av-oCog);  ob  hom.  av-äfSxiog  dv-eifKov  noch  den 
lautgesetzlichen  Stand  repräsentieren,  bleibt  zweifelhaft  (vgl.  F.  Fboehde, 
BB.  20,  213). 

d)  §  und  p  nur  vor  palatalen  und  volaren  Verschlusslauten.  daxetv  : 
ai.  ddSa-ti  „er  beisst"  (fiir  ^daid-tt)  von  W.  denk-  (ai.  dq^a-s  „Biss",  ahd. 
zangar  „beissend,  scharf");  d^^ofiai  drjyixa  waren  Neubildungen  nach 
Formen  von  unnasalierten  Wurzeln  mit  ä.  dxtig :  ai.  akiü-^  „Glanz,  Früh- 
licht", got.  ühtwö  „Morgendämmerung"  aus  ^tmhtwö.  xax-i&rjg  „hungrig" 
zu  xtyxBi '  nsiv^  (Hes.):  got.  huggrjan  „hungern",  vgl.  lit.  kankä  „Qual, 
Leiden"  (Schulze,  KZ.  29,  269  f.).  eka^Qog  :  ahd.  lungaf  „rasch,  munter", 
uridg.  *l^^hro^s.  Bei  manchen  Wörtern  ist  nicht  klar,  ob  §  oder  ^  an- 
zusetzen ist,  weil  die  ursprüngliche  Artikulationsstelle  des  nachfolgenden 
A-Lautes  ungewiss  ist,  z.  B.  bei  laxeXv  (Perf.  läloyxtt). 

Anmerkung  1.  Unhaltbar  ist  die  Annahme,  dass  ^t,  i;^  vor  Konaon.  unter  be- 
sonderen Bedingungen  auch  zu  ya,  /la  geworden  seien  (vgl.  Qa  und  uq  —  r).  Alles  dafOr 
Vorgebrachte  ist  anders  zu  deuten.  Z.  6.  ist  die  Schwundstufe  von  yeofiai  (aus  *y€<ro(Xtti) 
in  ungestörter  Entwicklung  nur  durch  aafieyos  vertreten  (vgl.  ai.  äs-ta-m  „Heimat*  aus 
*^-tO'm)f  während  *yaa'j^<af  woraus  yaita,  v-  nach  y^o-  yoc-  angenommen  hat  (§  814.  357). 
S.  Verf.,  Grundr.  1*  S.  393  f.,  IF.  Anz.  9, 11  Fussn.  1,  Flensburg,  Die  Basis  TER-iS  ff.  Auch  ist 
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^  vor  anderen  Konsonanten  als  i,  ^  nicht  zu  ay  geworden.  Denn  z.  B.  kret.  im'ßaXXoytayg 
war  NenschOpfong  nach  der  ä-Deklination  (§  267,  2). 

Anmerkung  2.  Nirgends  sind  die  silbischen  Nasale  lautgesetzlich  zu  6  geworden. 
Xa^Ufffftt  statt  */a^|/]a<r<ra  nach  Formen  mit  -F^vx-,  s.  §  215.  f^q^cl  statt  tpqaal  nach 
ffQiveg,  &  §  186.  271.  Auch  ist  o  als  lautgesetzliche  Fortsetzung  nicht  nachgewiesen. 
Iv^xwsaky  Zvgaxoaioi  haben  o  f ttr  a  nach  Formen  mit  -oyr-  (Solhsen,  EZ.  29,  386).  Wahr- 
scheinlich ähnlich  stxoffi  eixoctog  und  -xooiot  mit  o  für  (v  nach  -xoyta  (§  243),  wShrend  o 
in  ark.  lesb.  dinmog  ark.  (f^xo  kxoxoy  (neben  ark.  -ndciot)  unklar  bleibt,  s.  zuletzt  Dahiblsson, 
Epigr.  45,  Kbbtschicbb,  KZ.  31,  861  ff.,  J.  Schmidt,  KZ.  82,  371,  G.  Meteb,  Gr.>  51,  Verf., 
Grundr.  1'  S,  406.  unklares  o  für  a  (=  Nas.  sonans?)  auch  in  herakl.  ro^pKoyag  (nach 
Mbistbr's  Deutung),  delph.  iy'Xoqtrjttay  (Bechtbl,  B6.  22,  279  f.),  zu  xdipog,  und  in  herakl. 
und  sonst  xoBa^g  =  xa&agog  (vgl.  G.  Meybb,  Gr.«  71  f.). 

65.  2)  Antesonantisch. 

j^m.  —  afjto-  dfiiäg :  ai.  samti-s  got.  sums  „irgend  einer*  (Verf.,  Ausdr. 
d.  Totalität  5).  afia  zu  ^g  aus  ^ffi-g^  Ojuot; :  air.  samoil  „Bild''.  taficTv  zu 
Täfiv(o :  kBl.  timq  „ich  haue,  schlage''. 

^n.  —  av^nnog  :  ai,  anniivd^  „ohne  Pferd",  vgl.  a^fAßgoTog  a-novg 
§  64.  Boot,  ßava  (att.  ymnj) :  ved.  gand-,  arm.  PI.  kanaik\  aisl.  kana,  uridg. 
*g»9»ö-  „Weib",  fiav^vai  fiiavr^aofiai:  got  munaip  „er  gedenkt,  will",  lit. 
mtne  „er  gedachte",  xravetv^  zu  acr^iVeo.  vvgtsiavocy  zu  tvipsddv  -ovog,  Ksq^ 
xvavsvg^  zu  KsQxvciv  ^ovog.  aktpavco,  hfindvco :  arm.  Vcaneni  „ich  verlasse", 
lit  srävinu  „ich  lasse  fliessen"  (§  336  flF.). 

Bereits  im  ürgriech.  war  das  aus  den  semantischen  Nasalen  ent- 
standene a  mit  et  =  uridg.  a  (§  10)  und  cc  =  uridg.  9  (§11)  zusammen- 
gefallen. Es  machte  daher  später  verschiedene  Wandlungen  mit  diesen 
durch.  Z.  B.  der.  a^Aäg  ion.  att.  rjueXg  aus  *äafX€',  uridg.  *^me-  (§  108,  c), 
hom.  ixdv(o  aus  *  Ixavpio  (§  64). 

66.  B)  Die  uridg.  kurzen  silbischen  Liquidae.  Im  Griech.  er- 
scheinen die  uridg.  f,  l  teils  als  a^,  aX,  teils  als  ^a,  Xa.  Die  Entwicklung 
des  Stimmgleitlauts  zum  Vollvokal  hinter  der  Liquida  (^ee,  Xa)  geschah  nur 
in  antekonsonantischer  Stellung,  z.  B.  natQu-ai,  =  ai.  pitf-^. 

Anmerkung  1.  Statt  der  zu  erwartenden  ag,  aX  findet  sich  in  gewissen  Fällen 
vg,  vX  urgr.  ur,  ul.  Da  dieselbe  Entwicklung  von  u  aus  f,lim  Armen.,  Ital.,  Kelt.  und 
Balt.-Slav.  wiederkehrt,  so  handelt  es  sich  hier  um  eine  uridg.  Erscheinung.  Wahrschein- 
lich hatte  der  schwache  unsilbische  Stimmgleitlaut  schon  in  uridg.  Zeit  durch  die  Natur 
der  benachbarten  Laute  ti-Fftrbung  bekommen.  fioQf4^Q<a  aus  *-fivg-im:  lat.  murmurö,  zu 
aL  marmara-s  ^rauschend*,  nogfptfgo},  zxl  ai.  järbhura-ti  , er  zuckt *',  lat.  ferveö  und  za  (pg^'y 
(WnroiscH,  Ber.  d.  s&chs.  G.  d.  W.  1891,  S.  198  f.).  ayvgtg  dyvgttjs  :  aksl.  gr%st^  , Handvoll" 
rufls.  gars^y  zu  äyslgio,  cnvgig :  lett.  spurt  „ausfasern "^  spwrs  , Flosse",  zu  (rndgttj  cndgxoy. 
ffxvg&dkiof  yeaylaxog  (Hes.):  lit.  nti-shifd^  «im  Wachstum  verkümmert ** ,  zu  ai.  ä-skfdhöyu-^ 
«unverkürzt*.  Ion.  ^vqtivt  (^vfitpayto):  mii*.  srub  „Schnauze'',  lit.  surbiü  „ich  sauge **,  zu 
^otpita.  fittgoy,  zu  ahd.  mnero  «Fett,  Schmiere*,  nr^gto  aus  *mvgj^(Oj  zu  lat.  cön-sternäre. 
fdvXij,  ftvXXtOf  zu  fiäXevgoyf  air.  melim  „molo*.  cxyXXo}^  zu  lit.  sJceliü  „ich  spalte".  (fvXXoy, 
zn  lat.  foKum.  xvXiydio,  zu  xaXiySita,  S.  Verf.,  Grundr.  1',  453  ff.  Hierher  gehöriges  Material 
ans  dem  Gr.  auch  bei  Osthoff,  IF.  6  Anz.  S.  152  f.,  G.  Meybb,  Gr.'  114  f.,  Lid^n,  Stnd.  zur 
ai.  u.  vgl.  Sj».  12,  Mbtllet,  De  indo-europ.  rad.  MEN-  p.  17. 

Anmerkung  2.  Höchst  zweifelhaft  ist,  ob  auch  t  irgendwo  als  Entwicklung  aus  r 
zu  gelten  hat,  woför  man  u.  a.  ^(Ca  urgr.  */>gizda  (got.  waürts  „Wurzel")  anführt.  Vgl. 
G.  Meteb,  Gr.»  68. 

Anmerkung  3.  Im  Lesb.  entstand  r  neu,  indem  z.  B.  f^irgiog  zu  *metrios  wurde, 
woraos  weiterhin  *meterios,  (Aetaggog.    S.  §  °48,  5. 

67.  1)  Antekonsonantisch  und  im  Auslaut.  Im  Anlaut  vor  be- 
liebigen Konsonanten  und  überall  vor  i  (und  u,  s.  u.)  nur  aq^  aX^  im  Aus- 
laut nur  OQ  (l  im  Auslaut  ist  im  Griech.  nicht  zu  belegen).  Im  übrigen 
wechseln  a^,  aX  und  Qa,  Xa,  z.  B.  xQadiv^  xaqiia.   Eine  allseitig  befriedigende 
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Erklärung  dieses  Wechsels  ist  noch  nicht  gefunden.  Möglicherweise  re- 
präsentiert er  eine  bereits  uridg.  Aussprachsverschiedenheit  von  f ,  l  Die 
in  §  61,  6  erwähnten  Metathesen  wie  ^Äqtoqditri  s=  *Ag>Qoihr]  sind  fem  zu 
halten,  oder  doch  nur  vereinzelt  ist  in  jüngerer  Zeit  auf  diesem  Weg 
QU,  Xa  zu  ctQ^  ctX  oder  aq^  aX  zu  Qa,  Xa  geworden.  Vgl.  Osthoff,  MU.  5, 
p.  rasq.,  KiRSTE,  M6m.  8,  95,  Kretschmeb,  KZ.  31,  391  ff.,  Berl.  phil.  Woch. 
1898  Sp.  210,  ZuBATY,  Arch.  f.  slav.  Phil.  16,  417,  J.  Schmidt,  Kritik  28, 
HiBT,  EF.  7,  138  ff.,  Orammont,  De  liquidis  sonantibus,  Divione  1895, 
p.  26  sqq„  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  292  ff.,  Solmsen,  Rh.  M.  53,  150. 

a)  i".  —  dccQing,  duQxoq  dgazog^  zu  däQw :  ai.  dfti^^  „Lederschlauch', 
got.  ga-taürps  „Zerstörung**,  lit.  nu^dirtas  „geschunden",  W.  der-,  xagdia 
xQaiirj:  lat.  cor,  air.  cride  „Herz".  Hom.  xaQnrjfisvm  rerdqnero  TfantjofAsv, 
zu  TSQTKoi  ai.  tfpyor-ti  „er  sättigt  sich,  wird  befriedigt*,  iqaxetv,  zu  Säq^ 
xofiai :  ai. dfS^  F.  „Anblick*.  SQÜaaofiai,  Sqo^  PI.  SccQxsg,  ^Q^XM'V  ^k.  el.  SaQXfia 
gort.  SaQxvcciai.  dthyor-U  „er  ist  fest",  W.  der^h-.  ^a^vq  d-qaavq^  zu 
äol.  x^€Q(Soq :  ai.  dh^^nS-ti  „er  wagt".  xagTsgög  xQccrsQogy  xagrurrog  xQovKSxog^ 
xQctTvg,  zu  äol.  xQärog  ion.  xqäaawv,  got.  hardus  „hart,  streng".  yQdg>{a  yon 
W.  gerph-^  mhd.  kerve  „Kerbe"  kerben  „kerben".  TQcc-ne^a^  th^a-ai  t«t- 
Tor^i,  ritga-Tog  retaQ-rog  :  lit.  ketvif^tc^  aksl.  öetvrinifh  „quartus",  vgl. 
§  21,  4.  nctzQu-ci  :  ai.  Lok.  PI.  pitf-^u,  got.  Dat.  PI.  fadru-m,  zu  uridg. 
^pdter--  „pater";  entsprechend  avigd-ai :  ai.  nf-^  „in  viris". 

ß'  =  jti-  in  ßaQvdfievogj  ßagS^v  weist  auf  verlorene  *ßQavd(i€vog, 
^ßqatfjv  hin,  s.  §  57,  5. 

b)  l.  —  dfiaXdvvcOf  ßXadaqog  :  ai.  m^dü-^  „weich".  fiaX&axog  :  ai. 
m^dhyä't  Opt.,  zu  mdrdhor-U  „er  lässt  nach,  wird  lässig".  Lesb.  ardXXa 
att.  CTrjXr}  aus  *<STaXv&  :  ahd.  stollo^  s.  §  57,  2.  ^mnXa-fiBv  :  ai.  pip^-mds 
„wir  füllen"  (§  325).  ßXdßri  (vgl.  dßXonsg  •  dßXaßäg.  KgrJTeg  Hes.) :  ai.  mfty 
„Beschädigung,  Versehrung",  lat.  mulcäre  muUa,  aksl.  t/hml^öUi  „bezähmen", 
vgl.  §  79,  6.     iataXraij  zu  (fTäXX(o.     xXani^vat^  zu  xXämto, 

c)  fi„  li,  —  anaiq(o  Mnalqfo  aus  *(a)(r7rap-|öi :  lit.  spiriu  ^ich  stosse 
mit  dem  Fusse",  W.  sp{h)er''  (anders  Fick,  BB.  18,  140).  cxdXhoiWt. 
skiliü  „ich  schlage  Feuer  an",  W.  sqel^.  %ctiQ(a^  zu  osk.  heriiad  „velit". 
Dor.  (p'd-ccCQü),  zu  att.  ^d-sCqio  ark.  ^O^qco.  ßdXXw^  zu  ßäXog.  ixd-aiQw,  zu 
exd-Qog.  S^aiQog  aus  *^/?a^io-^,  vgl.  aksl.  dv€r^  „Thüre".  Über  die  Epen- 
these bei  Qi  s.  §  51,  1.  —  ^  Qu).  Auch  hier  war  wohl  ccq  (aX)  das  Regel- 
mässige. (p&Qog  (pdQog  urgr.  *(faqpog  ist  wegen  lit.  hurva  (s.  §  21,  2)  auf 
*bh^os  zurückzuführen.    Andere  Beispiele  sind  unsicherer. 

d)  Anlautend  vor  beliebigen  Konsonanten.  ccQvvfiai :  ^-ti  „er  stösst 
auf  etwas,  erreicht",  arm.  arnum  „ich  nehme",  agyi-xi^awog  aQyo-g  :  ai. 
rji^van-  Eigenn.,  ^jrd-s  „rötlich".  aQ<frjv  aQQrjv,  zu  ion.  iQtfr^v  :  ai.  f^a-6Aa-s 
„Stier".  Das  mit  ai.  ärha-ti  „er  ist  wert,  verdient",  Perf.  3.  PI.  än-fÄiir, 
lit.  algä  „Lohn"  zu  verbindende  dXtpiq  gehört  hierher,  falls  diese  Wörter 
mit  lit.  elgiu'S  „ich  führe  einen  Lebenswandel,  betrage  mich"  zu  verbinden 
sind  (Leskien,  Ablaut  362).  Eventuell  auch  dX^og^  falls  zu  aksl.  lebedf> 
„Schwan"  (Osthofp,  IF.  8,  65). 

Das  enklitische  ^d  (neben  üq)  =  lit.  if  „und,  auch"  ist  nur  eine 
scheinbare  Ausnahme. 
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e)  Auslautend.  äzäQ  :  ahd.  suntar  «besonders,  sondern",  Gf.  *s^ti\ 
Neutra  auf  -ap,  wie  rjfiaQ  neben  rjfiiQa  fAsarj^ßq-ia^  ovaq  neben  ovsiqoq^ 
TuaQ  neben  nUQog :  vgl.  lat.  femur. 

68.  2)  Antesonantisch. 

fr.  _  ßaqvq:  ai.  gurd-^  got.  haürus  uridg.  "^^x^u-s  „gravis",  naqoq: 
Bi.  purds  purd  «vor*,  got.  faür  faüra  „vor*.  SaQtjvai,  zu  Jt^w  :  vgl.  got. 
ga-taürans  „zerstört",  aksl.  dirrci^U  „spalten,  zerreissen".  mageiv,  zu  tttoqoc. 
^iXQcuo  (paqwo  :  alb.  hire  „Loch",  ahd.  horön  „bohren". 

^.  —  %aXaq,  zu  reXaficiv  TokfATj:  ai.  tuld  „Gewicht,  Wage",  got.  pülaip 
„er  duldet".  xaXia  :  ai.  kuldya-m  „Gehäuse,  Nest",  got.  hulundi  F.  „Höhle". 
alic-^i :  ai.prä  sulati  „er  stösst  hinein",  lat.  salebra,  zu  lit.  seleti  „schleichen". 
yaXrjvogy  zu  y«Aav  ykrjvog,  ßctXsXv^  zu  ßeXoq,  aTakrjvai^  zu  crriAAcö.  /tai« 
fidhata,  zu  /tcAfi  ßiXofAai  lat.  meUor. 

69.  Bereits  im  ürgr.  war  das  aus  f,  ^  entwickelte  a  mit «  =  uridg. 
a  (§  10)  und  a  =  uridg.  9  (§  11)  zusammengefallen.  Es  machte  daher  später 
verschiedene  Wandlungen  gemeinsam  mit  diesen  durch.  Z.  B.  dor.  aiaXa 
ion.  att.  a%TqXri  aus  *5/^nä  (§  67,  b);  ion.  ipägoq  aus  *6Afjfos  (§  67,  c);  in 
den  äoL  Dialekten  xoqzsQd  (lesb.  xo^sqo)  =  xa^f^a,  d-Qoaiwq  =  x^Qatrdoogy 
xa-^rnoXaw  =  xccra^ttTaXco  (§  50). 

70.  n)  Die  uridg.  langen  silbischen  Nasale  und  Liquidae. 
Hiermit  bezeichnen  wir  uridg.  Schwächungen  vollstufiger  Lautgruppen, 
deren  genauen  Wert  zu  bestimmen  noch  nicht  gelungen  ist.    Vgl.  §  62. 

A)  Die  uridg.  langen  silbischen  Nasale.  Drei  Gestaltungen 
kommen  in  Betracht,  äfi  ar,  fjia  m,  «jtia  ava. 

1)  äfA,  etv.  —  Die  Vokallänge  musste  sich  vor  a  behaupten  (vgl. 
lesb.  n^vv-og  hom.  ^(log  §  55,  1).  Dahin  gehört  wohl  tjviä  dor.  avid  aus 
*avai(t :  vgl.  ai.  näsya-m  nasyä  „der  dem  Zugvieh  durch  die  Nase  ge- 
zogene Zügel"  (vgl.  DE  Saussure,  M^m.  de  la  Soc.  7,  88).  Vor  anderen 
Geräuschlauten  dagegen  musste  nach  §  55,  1  äfi^  ccv  entstehen,  äfi-gtaatr;, 
neben  va-noivog  (2)  (anders  F.  Froehde,  BB.  20,  212,  Schulze,  Quaest. 
ep.  141,  Kretschmer,  Berl.  phil.  Woch.  1898  Sp.  212) :  osk.  an^ensto  „in- 
censa"  (anders  Persson,  IF.  2,  228).  xäfjiva)  aus  ^k^-nö  und  dor.  ion.  xdfiva} 
aus  */§i-wö? :  vgl.  xfArp;6g  urgr.  xfiä-  (2),  xdfiaTog  {S)  und  ai.  idtnya-ti  „er 
hört  auf,  lässt  nach",  zu  Imper.  Med.  iami-^a,  und  TätfArjfiai  tfirjmg  urgr. 
tfiä'  (2),  zu  Täfiaxbg. 

2)  /i«,  v&.  —  xfJLr/Tog  xäxfitjxa,  rfirjaig  räTfirjfiai  s.  1.  d^Sfir^fiai  (urgr. 
ißO-)  „domitus  sum"  neben  d-SdfjLa-ro-g :  ai.  ddinya-ti  „er  zähmt".  Pind. 
veo^SfiOtog  „neu  gebaut",  hom.  Säifjnjvai :  lat.  mäteriös  aus  *dmä-  (Osthofp, 
Festgruss  an  Roth  126  ff.),  zu  Sh'fiag.  xvrnirj  (urgr.  xvä-)  :  air.  cnäini 
„Knochen",  zu  ahd.  hamma  „Schenkel",  d-vrjcog  vs&vrjxa  (urgr.  v^va-) 
neben  &dva-To~g,  wahrscheinlich  zu  ai.  ghäti^$  „Schlag,  Verwundung",  lit. 
gmti  „wehren",  v^aaa  (urgr.  d)  :  ai.  äti-^  ein  Wasservogel,  lat.  anas 
[anitem  anatem),  lit.  dnti-^  „Ente".  Dor.  va-noivog  hom.  vrpxeqdrig,  vgl. 
dß-^aairj  (1) ;  anders  über  varvoivog^  aber  micht  überzeugend,  Prellwitz, 
BB.  23,  250  f. 

3)  afia^  ava.    —   xdfuatog,  d-ödfiazog  idfiaaig,   d^dvarog^   s.  1  und  2. 
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Bei  der  Verschiedenheit  zwischen  2  und  3  kommt  die  verschiedene  Be- 
tonung in  Betracht,  z.  B.  ^dvarog :  ^vr/rog,  s.  Hirt,  IF.  7,  209. 

71.  B)  Die  uridg.  silbischen  Liquidae.  Auch  hier  drei  Gestal- 
tungen. Jedoch  liegen  die  Verhältnisse  komplizierter  als  bei  den  Nasalen, 
weil  zwei  Vokalqualitäten,  o  und  a  neben  einander  auftreten. 

1)  o)^,  (oX.  —  Hieraus   schon  im   Urgr.  o^,  oX  nach  §  55,  1.  oQ&og  : 

ai.  ürdhvd'S,  uridg.  *ufdhuo-s.    oQyij  6Qyao):ai  Ürj-  ürjA-s  „Kraftfttlle*',  zu 

air.  ferg  „Zorn*.   xoqSo^  :  ai.  kürda-ti  ,er  springt,  hüpft*.   oQnrj^ :  lat.  sarpö. 

dfiOQyrj  (aus  einer   Form  *äfAOQxa  das  atnurca  der   Römer):  lat.  marc^o 

marcidas,   aroQvvfii  neben  cxquitog  (2)  und  äol.  itTTcgorm  (3) :  ai.  stirnä-s  «hin- 

gestreut*,  lat.  strätus.   x^oqvv^m  neben  ^•Qfiax(o(2)\  auch  x^dgvvfiai  mit  i\ 

vgl.  ai.  vpi6'ti :  ümS^ti.    oQvvfiiy  vb'oqrog  xovi-OQvog  :  ai.  fnwi-5  „in  Bewegung 

gesetzt,  erhoben*.     Über  aroQvvfii^  x^oQvv^iai^  oQvvfAi  s.  §  340.     ofjtoQyvvni^ 

zu  dfJLb'Qyo),  OfiaQ^ov  '  äno/ia^ov   Hes.  und  xsiqwiiaxxQov  =  "^xei^-^oiiaQTnqor 

(Hoffmann,  Gr.  D.  3,  365).     Ion.  att.  ^ÄnarovQia  nach  Schulze,  Quaest. 

ep.  79  aus  ^d^natoQfsia  (§  21,  2)  neben  natQuag  auf  Grund  von  *7raT^cö/:(o)- 

(2),  vgl.  ai.  pit^vya-s  „Vatersbruder*   (mit  uridg.  f)  und  ahd.  fetiro  fatureo 

aus  *faduruiqrm'  (mit  uridg.  f  oder  f).*)  —  rroXkr^  aus  *;roA|Ä,  älter  */roA/?-iä 

(§  22):  ai.  pürvi  F.  „multa*.    okfjiog  :  ai.  sürmt  „Trog  zum  Sammeln  des 

Wassers*,    oikog  „kraus*  aus  ^poXvo^g  (§  21,  2.  57,  2):  ai.  tirwä,  lat.  läna 

aus  *vlänä,  lit.  vtina  „Wolle*.     ßovXofHM  aus  *ßoXvofiai,  zu   dor.  dijXofxat, 

s.  §  57,  2.  335. 

Anmerkung  1.  J.  Schmidt  (Plur.  874,  KZ.  32,  884  ff.,  Kritik  32)  und  Hibt  (IF.  7, 
197)  nehmen,  ohne  mich  zu  überzeugen,  an,  dass  oq,  oX  niemids  dem  ai.  tr  ür  entsprechen. 

2)  ^a>,  kio  erscheinen  ebenso  wenig  im  Anlaut  wie  ga,  ka,  —  tSTQwxoc 
neben  atoQVvfii  (1).  O^Qciaxa)  neben  ^ogviffiai  (1).  noTQoag  nehenU7tarovQia{l). 
vgl.  §  178.  ßQwTiJQy  ßißQwaxco :  ai.  girnd-s  „verschlungen*,  lit.  girtas  „be- 
trunken*, neibenßdQad'Qov(S).  TQwaig,  tivgoicxo) :  ai,  prä-türti-s  „Bewältigung, 
Kampf*.  näTTQcotai:  lat.  pars  (neben  portiö  mit  uridg.  f).  Tgcoyco  zQoiyXrj, 
zu  got.  pairhö  „Loch".  tt^J,  zu  nsgxvog  und  ngaxvov  (uridg.  f).  nQwxtog  : 
arm.  erastank'  „Steiss"  (Verf.,  örundr.  1*,  S.  477).  xgcomov :  lat.  carpö^  zu 
ai.  ki'päna-s  „Schwert",  lit.  kerpü  „ich  schere".  ngfSrog  dor.  ngccrog  aus 
*;r^a}[/?]-aro-$5  dor.  ngdv  aus  *;rpw[/?]Ä-V5  att.  /r^jryr  aus  *7r^a)[f]iÄ-v :  ai. 
pürva-s  „der  vordere,  frühere"  pürviyd-s  „primus",  alb.  pare  „primus"  aus 
uralb.  *jpan*o-5.  Dor.  ion.  rsTQw-xovza  :  lat.  qt^adrä-gintä,  uridg.  ^jtfefi^f- 
(§  244).  —  ßk(6ax(o,  zu  iioXsiv.  ßlfo^gog  :  ai.  mürdhdn^  „Höhe,  höchster 
Teil,  Kopf*,  zu  ßXaaTcTv  (vgl.  §  354).  kma>v  aus  *crAa)/?«a)v  :  arm.  lav  „besser", 
alb.  gate  „lebendig,  lebhaft,  mutig,  kräftig,  fett"  aus  uralb.  *saluO',  zu  lat. 
saliws  salvos,  air.  slän  „heil,  gesund"  (Verf.  a.  0.  477). 

Anmerkung  2.  Schwierig  sind  die  Formen  snogov,  e&oQoy,  itoQoy,  if^oXoy  neben 
Ttengtoxai,  ^goicxio,  tiTQtocxtOf  ßXuiaxw,  da  man  nach  §  68  *lnagoy,  *^9aQoy  usw.  erwarten 
soUte,  v^.  ai.  turä-s  neben  prä-türti-s.  Entweder  hat  man  von  themavokalloBen  Aoristen 
nach  der  Art  der  Bildung  e<piry  auszugehen  und  og,  oX  hAtten  als  Vertreter  von  f,  l  ur- 
sprünglich nur  antekonsonantisch  gestanden.  Oder  das  a  von  *6naQoy  ist  nach  dem  to  zu- 
gehöriger Formen  in  derselben  Weise  umgefftrbt  worden,  wie  dotog  fOr  *cfaroc  nach  <fo>- 
eingetreten  ist  (§  11,  1).  Ähnlich  vielleicht  noXv  fOr  *naXv  =  ai.  pwrü  nach  noXXo-  (S.  45 
Fussn.  2).    Vgl.  Verf.  a.  a.  0.  S.  478. 

*)  Aus  dem  von  Prellwitz,  BB.  19,  255  für  'JnaiovQoy  angesetzten  *a7ioro^^o-  wäre 
dnaroiQo-  entstanden. 
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Anmerkung  3.  Sind  auch  QSy  Xs  als  Veitreter  von  f,  J  anzuerkennen?  Vgl.  xXrjtog 
(urgr.  TÄi?-):  lat.  latus,  zu  reÄa-^wV;  x^xQßf4at,  xQatijg:  ai.  ä-ilrta-s,  zu  xepa-ffff«;  x^cttf- 
neior  x^[<r]aT-  ep.  x^i/^i'ae :  ai.  hrsdn-,  zu  x^^cfff.  Hibt,  IF.  7,  198,  Verf.  a.  a.  0.  S.  418, 
YuBxsBüRO,  Die  Basis  TER-,  S.  51.  Eventuell  war  hier  die  Qualität  der  Vokallänge  ana- 
logisch durch  die  Formen  mit  ä  hervorgerufen. 

3)  aga,  aXa.    ßaga-^QO-v,  s.  2.     danaQayog  :  ai.  spMrja-H  „er  bricht 

hervor,  tritt  zu  Tage",   lit.   spürya-s   , Pflanzenauge" ;   ag^ägayo-g   atpa^a- 

yäofjiaiiBi.  sphürjor-ti  „er  prasselt,  zischt".   TraAajuij :  äir.  Um  „Hand",   lat. 

palma.  Äol.  iatoQtnai  (vgl.  Ärr^wTat)  ist  wahrscheinlich  auf  äolischem 
Boden  aus  *iaraQaTm  entstanden  nach  §  50.  Bei  der  Verschiedenheit 
zwischen  2  und  3  kommt  wieder  die  Betonung  in  Betracht,  z.  B.  ßdqa&Qov  : 

ßQwvig,  s.  §70,8. 

Yokalentfaltung  (Anaptyxis)  aus  konsonantischen  Nasalen 
und  Liquidae  in  Berührung  mit  Konsonanten  im  Inlaut. 

72.  Diese  Yokalentwicklung  kann  siatt finden,  wenn  die  Silbe  zwei- 
^pfligen  Akzent  hat:  durch  den  Nebengipfel  wird  der  sonore  Konsonant 
silbisch,  und  durch  verfrühte  Aufhebung  der  Enge  oder  des  Verschlusses, 
beziehungsweise  durch  Verspätung  des  Eintritts  der  spezifischen  Mund- 
stellung bildet  sich  ein  Qleitvokal,  der  eventuell  sekundär  dynamisch  noch 
verstärkt  wird  und  sich  zum  vollen  Vokal  entwickelt.  Diese  Lautentwick- 
lang,  die  in  einigen  anderen  idg.  Sprachen  sehr  gewöhnlich  ist  (Verf., 
Grundr.  1*,  S.  819  flF.),  tritt  im  Griechischen  nur  selten  in  der  schrift- 
lichen Darstellung  hervor,  ganz  selten  bei  Nasalen.  Dass  in  den  betreffen- 
den Formen  der  betreffenden  Dialekte  der  anaptyktische  Vokal  nicht 
regelmässig  erscheint  (z.  B.  ^EQCfjtfjg  und  ^EQfjtrjg),  hing  zum  Teil  mit  dem 
wechselnden  Tempo  der  Rede  zusammen:  langsameres  Tempo  begünstigte 
den  Prozess,  rascheres  hielt  ihn  hintan. 

1)  Liqu.-fKoiisonant.  Att.  Vas.  ^EQefnijg  =  ^EQfirjg,  [ro'JQoyovg  = 
roQyovg^  TäQonwv  =  Tägntov,  Eleus.  Inschr.  aQu^ovrog  =  agxovrog,  Tarent. 
xoQovog  lak.  roQovevrog  =  Togvog  Toqvsvxog^  vgl.  TQova  §  61,  6  (vgl.  Schulze, 
KZ.  33,  124  f.,  Flensburg,  Die  Basis  TER-  S.  86).  El.  Sakafxoivä  =  SaX- 
jifovä.     Vgl.  osk.  amiricatud  „immercato". 

2)  Konsonant  +  Nas.,  Liqu.  h'ßdoiiog^  herakl.  delph.  ißSsfijjxovra 
=  ^sßSjio^;  hier  war  die  Entfaltung  urgriechisch  und  durch  die  Besonder- 
heit der  Gruppe  ßdfi  veranlasst.  Hipponax  ßagcryxo-g  =  ßQayxo-g.  Att.  Vas. 
^EmSoQOfiog  =  'EmSgofJiog,  Papyr.  regoTifj  =  TQonfj^  eifxsQÜaiä  =  eixQäaiäy 
MTSQOV  =  aargov,  Thess. *A(rxalania-dovQogUaxaka7iidddg {akä?)  =*A(Txkä7ri6- 
(vgL  ^Acfxakmog  §  61,  6).  Mehr  von  dieser  Art  im  Ngr.,  wie  SQaxovfijj  = 
SgaxfiTJy  xanivog  =  xanvog^  aäipxovXo  =  tssipxXo  {aeinXov)^  s.  Hatzidakis 
Einleitung  109  f.  Vgl.  auch  lat.  pöculum  aus  pöclum,  osk.  paterei  „patri" 
u.  dgl. 

Vgl.  CüiiTius,  G.*  727  ff.,  Kretschmer,  Vas.  125  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  157  ff. 


Anmerkung  1.  Ein  Teil  dieser  Lantbewegung  hat  sich  auch  abgespielt  in  der  ur- 
griechischen  Entwicklung  von  ^  zu  ay,  a  (§  63  ff.),  von  f ,  l  zu  cr^,  aX  und  zu  ga,  Xa  (§  66  ff.) 
und  in  der  Entwicklung  von  lesb.  *metrip8  zu  fÄersQQog  (§  48,  5). 


Anmerkung   2.      Über    die   Yokalentwicklung   aus   anlautenden  konsonantischen 
Nasalen  und  Liquidae  b.  §  141,  4. 
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Ablaut  (Vokalabstufung).O 

73.  Unter  Ablaut  oder  Vokalabstufung  verstehen  wir  solche  quanti- 
tative, qualitative,  eventuell  zugleich  akzentuelle  Verschiedenheiten  des 
Bonantischen  Elements  einer  Wurzel-  oder  Suffixsilbe,  die  nicht  erst  durch 
Lautgesetze,  welche  zur  Zeit  der  Sonderentwicklung  der  idg.  Sprachen 
wirkten,  hervorgerufen  worden  sind,  sondern  in  bereits  uridg.  lautlichen 
Verschiedenheiten  wurzeln.  Solche  Verschiedenheiten  sind  z.  B.  die  der 
Wurzelsilben  in  XmeTv :  XeCneiv  :  käXoma^  dqaxog  :  Sägeiv  :  ioQcc,  VaTccfiev: 
laväiÄi,  und  die  der  suffixalen  Silben  in  naTgä-^fi  :  Ttaräg^cg  :  sv^ndroQ-eg  : 
naTjJQi  €V'7tch;(0Q,  Xvai-g  :  *lva€ji'€g  (Ivtreig),  vvfig>ä  :  vvfigfä.  Nichts  mit 
dem  Ablaut  in  dem  angegebenen  Sinne  haben  demnach  zu  thun  Ver- 
schiedenheiten wie  o :  cö  in  yvovreg  :  iyvcaiiev^  a :  ä  in  vävg  väv-aC  :  rä[/?]-dg 
välfs^sg  (§  55).  Von  den  auf  griechischem  Boden  aufgekommenen  Neue- 
rungen gehören  nur  solche  hierher,  welche  in  unmittelbarer  oder  mittel- 
barer analogischer  Nachahmung  uridg.  lautlicher  Verschiedenheiten  be- 
stehen. Z.  B.  taivezo  :  laivco,  txerevffa  :  ix€T€V(o^  vfievawvv  :  vfuisvaici,  deren 
f,  ü  nach  dem  uridg.  s  neben  e  in  r^v  (dor.  r^g) :  iari  u.  dgl.  entsprungen 
sind  (§  305) ,  oder  tel.  Nom.  Tifio-xQrjvv  :  Gen.  ^xQcvvTog,  wo  naQ-(jL€V(ov 
(mit  uridg.  ö)  :  -ntvorzog  u.  dgl.  vorbildlich  gewirkt  hat  (§  34).  Nach  dem 
neben  ekdxKfTa  stehenden  ekavTcov,  dessen  urgr.  Form  "^iXayxk^v  Umbildung 
von  *€käyxJ^<^v  war,  stellte  man  fiäXXov  neben  fiahtsra^  weiterhin  /i€i'faiv 
neben  iiäyiaza  (§  230).   Ähnlich  -ä  im  Noiu.  AJ^.  Du.  nach  -o}  (§  264, 3). 

Der  Ablautwechsel  ist  mannigfacher  Art.  Wechsel  nur  in  der 
Qualität  der  Vokale  hat  man  z.  B.  in  TQän{p):tqon{ri),  {to)Triq  \  {dw)T(oq. 
Wechsel  nur  in  der  Quantität  der  Vokale  z.  B.  in  fxäd(wv)  :  fii^i(ofxai), 
kvxov :  Ivxoor,  g)v{(ng) :  (pv(fia)y  6g>Qv{og) :  6y>Qvg.  Wechsel  zugleich  in  der 
Qualität  und  der  Quantität  der  Vokale  z.  B.  in  xkänvco :  xXdip.  ^ay(TJvm) : 
^i]y(vvfii),  Wechsel  unter  Beteiligung  der  dem  sonantischen  Element  bei- 
gegebenen iy  u,  Nas.,  Liqu.  z.  B.  in  i(fi€v) :  €i(fii),  xlt{vrj) :  xX€i{Tvg)^  ivy{6v)  : 
^Biy{vv(u)^  a%v(kog)  :  arBvixai)^  //i/?(og) :  Zßv,  fiiäfjia(fi€v) :  fiäfjiov^a)^  dQax{€iv)  : 
Ö€Qx(jB(j-3'(xi\  av^io :  ^d/sä^fo,  dä^to. 

74.  Der  Hauptmasse  nach  ist  der  Ablaut  durch  lautgesetzliche  Wir- 
kung entstanden.  Über  die  verschiedenartigen  uridg.  Lautprozesse,  durch 
welche  Ablnutverhaltnisse    ins   Leben   gerufen   wurden,    ist    in    meinem 
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Grundr.  1'  S.  494  ff.  ausführlicher  gehandelt.  Von  grösserer  Wichtigkeit 
sind  fBr  uns  hier  die  folgenden  uridg.  Prozesse.  1)  Vokalkontraktion,  rja  (ai. 
äsam)  uridg.  *ÄSf{i  aus  *e  csjp,  vgl.  M-^sqov  uridg.  ^S-hheram,  Inntf  uridg. 
*dc^Gi  aus  *eÄ^o-af,  vgl.  Sofisv^ai.  2)  Durch  eine  ihrem  Wesen  nach  noch 
nicht  allseitig  aufgeklärte  Dehnung  entstanden  die  sogen.  Dehnstufen- 
vokale ^,  ö,  ö,  z.  B.  ncczr^Q  uridg.  *p9ter,  vgl.  naräg-a;  *Zrjvg  Zevq  (ai. 
dyäiir^)  uridg.  *dieurS^  vgl.  ZfS;  xhirp,  vgl.  x^Utttio  xIotit];  fAT^Sofiai,  vgl. 
itu'cfo^.  Vgl.  STRErrBERG,  IF.  3,  305  ff.  3)  Alle  Vokalkürzen  waren  im 
Auslaut  einer  rhythmischen  Dehnung  fähig,  und  diese  konnte  in  den  In- 
laut vor  suffixale  Elemente  verpflanzt  werden,  woher  z.  B.  vv{'^)  neben  vv, 
TKQw{-7t€fwfi)  neben  tiqo,  (Toqifi(-T€Qog)  neben  (ofi6{-r€Qog).  Vgl.  Wacker- 
NAOEL,  Das  Dehnungsgesetz  der  griech.  Gomposita,  1889.  4)  Infolge  von 
Schwachtonigkeit^)  geschah  Reduktion  von  Vokalen  und  entstand  die  sogen. 
Schwundstufe,  der  gegenüber  man  die  ungeschwächte  Stufe  als  Vollstufe 
bezeichnet.  So  schwanden  e,  ä,  a,  z.  B.  n%iax>ai  uridg.  ^pU-  aus  *pe^e- 
{nitead^m)^  nv&ia&at  uridg.  ^bhudhe-  aus  *iheudhe^  (nev&eiX&ai),  SgoxsTv 
uridg.  ♦df^c-  aus  *derice^  {däQxstsd^ai)^  nargäv  uridg.  "^dtr-im^  naxqd-^i 
uridg.  *iw^-s(i)  aus  ^poter-  (natsQ-eg).  In  gleicher  Akzentstellung  wurden 
^,  ä,  ä  zu  9,  z.  B.  atätog  uridg.  *sfo-^o-  aus  stä-  ((rnjo-co),  <fTavg6g  uridg. 
*5fett-ro-  aus  *steu-  {aTBvrai).  Gegenüber  von  ejß,  etp,  eno,  er9  in  der 
Vollstufe  erscheinen  schwundid;ufig  r,  ü^  §,  f ,  beziehungsweise  (vor  Sonanten) 
it,  «!f,  gn^  yr^  z.  B.  ^vfuiog  d-vsXXa  gegen  ai.  dhavh-iavyä-s,  tsxqmtog  gegen 
ai.  stari-taväi. 

Unsilbisch  wurden  Silben  mit  6,  wenn  die  nächste  Silbe  starktonig  war, 
und  zwar  niemals,  wie  es  scheint,  im  Satz-  oder  Sprechtakt-Anlaut,  sondern 
nur,  wenn  sie  im  Inlaut,  sei  es  des  Satzes,  bezw.  des  Sprechtakts,  oder 
des  Einzelworts  standen.  So  war  z.  B.  nsmig  =  ai.  paktd-s  die  Form  des 
Satzanlauts,  während  z.  B.  miad^ai  zuerst  nur  in  Verbindungen  wie  «m- 
nviüd^m^  äva-^nTetr&ai  seine  Stelle  gehabt  hatte.  Vgl.  auch  ini-ßda^  „Tag 
nach  dem  Fest,  Nachfeier"  („dazutretend"),  zur  Wurzel  von  n€^6g^  nsöd 
(eigentlich  „auf  demFusse"),  vgl.  ai.  upa-ldd-  „Stampfen,  Getrampel"  neben 
padnds  „pedis*;  dt-^Qog  neben  g)aQ€TQä,  zu  (pigw.  Hirt,  IF.  7,  141.  155 
nimmt  an,  dass  e  in  Fällen  wie  nemog  in  uridg.  Zeit  stimmlos  gesprochen 
worden  sei,  er  schreibt  ^peg^tö-s.  Dass  die  Stufen  i,  §  etc.  und  Ö,  g»  etc. 
ebenfalls  die  des  Satz-  und  Sprechtakt-Anlauts  waren,  zeigen  z.  B.  ai. 
sü-^tUir^  „leichtes  Gebären"  neben  Bi.süti-?  „Gebären **,  d-bhva-s  „ungeheuer" 
gr.  vnBQ^iaXog  aus  ^-q^fs-Hako-g  neben  ai.  hhuvanorm  „Wesen",  ai.  gö-ghnd-s 
„Kuhtöter"  neben  ghand-s  „Töter",  tyxQog  neben  fcaQrj,  noXv-vläg  neben 
tdXäg  u.  a.*)  Es  sind  hier  deutlich  zwei  verschiedene  Grade  der  Reduktion 
zu  unterscheiden. 


^)  An  der  Richtigkeit  dieser  Auffassimg 
msicht  mich  die  Bemerknng  von  Heitby,  Rev. 
crit  1898  p.  44  sq.  nicht  iire. 

•)  Dass  in  itXoQyo^  (aXoQyos)  ein  -gyo- 
als  Schwnndstofenform  zu  ^elto  (vgl.  /^v<ro- 
Qayeg  '  xQ^^oßag>is  Hes.)  stecke  (Schulze, 
Qiiaest.  ep.  498,  Hoffxanv,  Gr.  D.  3,  492  f.), 
bleiht  fraglich,  weil  das  Wort  höchst  wahr- 


scheinlich kein  Komposittun  ans  aXs  und 
^'C<»  war,  wenn  auch  die  Griechen  es  als 
solches  empfanden  haben.  Nur  wenn  sich 
zeigen  liesse,  dass  etwas  wie  ägi-  der  An- 
fangsteil wai-  (,gutfarbig"),  wftre  der  Zu- 
sammenhang mit  ^eC(o  sicher  gestellt.  Dass 
das  Wort  Spiel  der  Volksetymologie  gewesen 
ist,  zeigt  klar  die  Form  dXovgyog. 
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75.  Der  qualitative  Ablaut  ist  auf  die  vollstufigen  Silben  beschränkt. 
Es  wechseln  hier  s  und  o,  y;  und  o),  er  und  o,  ä  und  oi,  z.  B.  q>äQ(o  :  g>6Qog, 
natsqa  :  svncfzoQa,  narrJQ  :  evnaTcoQy  aQrjyio  :  äocoyog,  aa^a  :  aoqiog^  dor. 
9)äjui :  ^cdi'i^.  Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  i;  die  Dehnstufe  zu  e  ist, 
wie  najtJQ,  svyev^^q^  ^Zrjvg  (Zevg),  fi^jdofiai  (§  75),  betrachtet  man  die  Vokale 
€  {g>€Qfo)^  Tj  (äqiqyfo)^  a  (cra^a),  ä  {g>äfAi)  als  die  „Grundvokale"  der  betreffen- 
den Ablautreihe  und  die  zugehörigen  o  und  o)  als  eine  Modifikation  der- 
selben. Den  Grundvokal  und  die  sich  ihm  anschliessende  o-Variante  nennt 
man  die  Normalstufen.  ^)  Die  Schwundstufe  kann,  wie  wir  in  §  75  ge- 
sehen haben,  ebenfalls  zweigliedrig  sein. 

So  gewinnen  wir  zunächst  Air  die  e-Reihe,  d.  h.  die  Reihe,  in  der  e 
der  Grundvokal  ist,  folgendes  Abstufungssystem. 


Schwundstufen: 


1 


2 

qfttQSTQa 

ßaXeiy 


afxa 


Vollstufen: 

Normalstufen: 

Dehnstufen : 

1 

2 

1 

2 

ßeXog 

fpoQog 
ßohj 

q>t6^ 

natiq-a 

ev^näroQ-tt 

narij^ 

ev-narmg 

*ifiS  (€&) 

OflOV 

yevos 

yeyoye 

nitofjiM 

notdofiat 

nundofjLah 

di^QXO/aai 

Xsino) 

Zev 

xqonrj 

dddoQxs 

XsXome 

*Zfjvg  {Zevg) 

tQionäfo 

^VfX'ßXijttjy 
7itttQ'iüy\ 

*CfÄ'ia  {fjiia)\ 

yl-yyofjLav  \ 
ye-yartjy  / 
dni-nread-ai 

XQunBiy 

dgcxsty 

XtneTy 

Jtfi 

Weniger  klar  liegen  die  Verhältnisse  in  den  anderen  Vokalreihen. 
Man  unterscheidet  drei  „leichte  Reihen",  e-,  o-  und  ä-Reihe,  und  drei 
„schwere  Reihen"^,  ö-,  ä-  und  ^Reihe.  Ich  begnüge  mich,  noch  ein  paar 
Beispiele  für  die  e-  und  flir  die  ä-Reihe  vorzufahren,  in  denen,  wie  über- 
haupt in  den  schweren  Reihen,  Dehnstufen  (das  wären  sogen.  „Über- 
längen) nicht  nachzuweisen  sind. 


Schwundstufen: 


1 


1)  ai.  da-dhmäs 


*&at6g  {d^etog) 
Xätis 
^ayrj 

*xa/sj^(0  (xalüf) 
cravgog 
2)  qxtfiiy 

"Titaxtüy 
taxe^g 


76.   Die  altererbten  Ablautstufen  der  Formkategorien. 
1)  In  Schwundstufengestalt  erscheinen  z.  B.: 


Vollstufen: 

1 

2 

rC&i^fu 

»tofxog 

lll 

X(OQlg 
eggaye 

*ffti]vtai 

{axBvtui) 

(pdfil 
tAxo} 

fptoyrj 
ntatxog 

Uyiü 

tB&ofxrai 

*}  Auch  wird  der  Grnndvokal  allein  als  Normalstufe  und  nehen  ihm  die  o-Variante 
als  die  o-Stufe  bezeichnet. 


Ablaut  (VokidabBtiifiing)  <§  75-76).  93 

a)  Du.  PL  Akt.  und  Sg.  Du.  PL  Med.  des  Indik.  der  athematischen 
abstufenden  Tempusstämme,  z.  B.  i-fievy  i-xTa^fAsv  ^-xrdf-ro,  i^^e-fiev  i^e- 
To,  g>a''fjUv,  td-iiBV,  "mnXä'iiev  -ninXa^iiai,  tl&ir'fifv  xlö-s^iiai^  VtSTa^iiev  Vaxä- 
fjta$^  yäyä-iisVy  ikijkv&'-fisvy  hx-^ov^  i^&a^fJLa$^  i*(nä-[A€V,  Xäkcufjaiy  ddfivä- 
fuv  SäjAvä^fiaij  ayvV'-fisv  ayvv-fiai, 

b)  Die  mit  den  Suffixen  -^i  und  -reo  gebildeten  Imperativformen  der- 
selben Stämme,  z.  B.  T-^«,  T(r&$  (, wisse •),  2la-^»,  x^x^v-^i,  IWa-^*,  T-tw, 
latm,  Tii^«-T(o,  tcTa-ra),  fASfia-zo},  iafiva-t(o,  ayvv-vw, 

c)  Die  Wurzelsilbe  der  Tempusstämme  mit  ursprünglich  haupttonigem 
Themavokal  e  :  o^  z.  B.  mä-^d'ai,  ßaJUTv,  SQaxstv,  XineTv,  [Aaxcivy  ns^pve- 
fA€Vy  nem&iovy  läkad-o-v. 

d)  Die  Wurzelsilbe  der  themavokalischen  Tempusstämme  mit  vor- 
gesetzter auf  f  ausgehender  Reduplikationssilbe,   z.  B.  yC-yvo^iiai^   i-trxfo, 

e)  Die  Wurzelsilbe  der  unreduplizierten  und  reduplizierten  Tempus- 
stämme mit  Suffix  -<rxo-,  z.  B.  ßdtrxs,  qtaaxwj  iiaxoa, 

f)  Die  Wurzelsilbe  der  Präsentia  auf  -väjui  und  -vvim^  -r/?w,  z.  B. 
fiaQva-fia$,  Xiva-fiai,  a^v^fiai^  nirdixvin^  (kret.  =  att.  ini-dsixvvci),  rtvco 
^x^avm  (aus  *%XvfSfo  *g>^ävfS(o). 

g)  Die  Wurzelsilbe  der  Verbaladjektiva  auf  -to-,  z.  B.  (p&itogy  xAvrcs, 
varog^  ÖQcnog,  &€T6g,  (rraröf,  *näxv6g  (in  näxTOto), 

h)  Die  Wurzelsilbe  der  Verbalabstrakta  auf  ursprüngl.  -M-,  z.  B.  ^i^/crig, 
taaig,  x^saig^  avätrigy  q^datg, 

i)  Die  Wurzelsilbe  der  Adjektiva  auf  -v-,  z.  B.  xgaTvg,  ßgaSvg^  ßa&vg, 
ilaxvg,  hyvg. 

k)  Die  Wurzelsilbe  vor  dem  Superlativsuffix  -ktto-,  z.  B.  okiyiatog^ 
xqdtiatog^  ikaxKfTog,  id^ufrog. 

1)  Eine  Anzahl  von  Wurzelnomina,  namentlich  als  hintere  Komposi- 
tionsgUeder,  z.  B.  vitp-^  (Akk.),  crri;?,  av-^v^j  ngoa-^v^,  vrj^g  (Akk.  vti-iSa). 

m)  Das  Eomparativsuffix  -i65-,  -ios-  vor  -to-  ("Kf-To-)  und  vor  -en- 
"On-  (-*[tf]-ov-),  z.  B.  «Aax-*o'-To-5,  iJrf-*[ö']-ov-«g. 

n)  Die  dem  femininen  Sekundärsuffix  -{^-  (Nom.  Sg.  -^a)  vorausgehende 
Silbe,  z.  B.  dor.  ^acrcra  =  ♦«[o'J^r-jja,  Wim«  =  V**^[^]">^>  rexvaiva  = 
♦ir^xirg^a.    Vgl.  §  174. 

o)  Die  mit  er-  und  an-Suffixen  gebildeten  Nomina  in  den  sogen, 
schwachen  Kasus  vor  dem  Easussuffix,  z.  B.  rtccr^g  nat^v  na%qd-^i 
(nax-qo)^  d^v^og  aQv-wv  (d^rv). 

2)  Die  Grundstufe  (1.  Normalstufe)  erscheint  z.  B.: 

a)  Im  Sg.  Akt.  des  Indik.  der  athematischen  abstufenden  Tempus- 
stämme mit  Ausnahme  des  Perfekts,  z.  K  sl-fii,   g>ä'fit,  tCd^r^-iii^  Tot«-^*, 

b)  In  der  suffixlosen  Form  des  Imperativs  derselben  Stämme,  z.  B. 
^f-««,  ion.-att.  VtSTYj^  lesb.  Sdinvä. 

c)  In  der  Wurzelsilbe  der  mit  nicht-haupttonigem  Suffix  e  :  o  ge- 
bildeten Präsensstämme,  z.  B.  y^p«,  ne{&(o,  Aijywj  Tax«. 

d)  In  der  Wurzelsilbe  des  Konjunkt.  zu  den  athematischen  abstufen- 
den TempuBstämmen,  z.  B.  ^w,  aiio^fier,  r€i<fo-fA€Vy  Aiyfw. 
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e)  In  der  Wurzelsilbe  des  cr-Futurums,  z.  B.  nätffm,  leCipto,  xshio^  ^ijj«, 

f)  In  der  Wurzelsilbe  der  neutralen  es-Stämme,  z.  B.  itoQ,  yävog^ 
äol.  xQärogy  rffi[*]o5,  sliog,  käd-og, 

g)  In  der  Wurzelsilbe  der  neutralen  men-Stämme,  z.  B.  näfifia,  xäqfia^ 

h)  In  der  Wurzelsilbe  der  Komparative  auf  -laii^,  z.  B.  xQäaawv. 

i)  Im  Auslaut  der  thematischen  verbalen  Stamme  vor  den  Endungen 
der  2.  Sg.  PL  Du.  und  der  3.  Sg.  Du.,  z.  B.  ^-y^ay«-^  ^-ypay«-©,  yfdgfs-re 
ypayff-cr^e,  yQdg>6-t0Vy  i-yquips^  iyQdg>€-tOy  i^yQaifä-xrjVy  und  in  der  suffix- 
losen 2.  Sg.  Imper.  Akt.,  z.  B.  y^ay«. 

k)  In  den  meisten  der  sogen,  starken  Kasus  eines  Teils  der  mit  ar- 
und e9i-Suffixen  gebildeten  Nomina  vor  dem  KasussufBx,  z.  B.  natdu^a 
noifisv-a,  TtatäQ-eg  noifiäv-^g,  naxäqn  {Sofisv  Inf.).     Vgl.  3,  d. 

1)  Im  Nom.  PI.  der  geschlechtigen  t-  und  w-Nomina  vor  dem  Kasus- 
suffix, z.  B.  ßä<X€$g  aus  */?a(r€[i]-€$,  ijSeTg  aus  V^^4/^]"*^« 

3)  Die  zur  Grundvokalstufe  gehörige  o-Stufe  (2.  Normalstufe) 
erscheint  z.  B. : 

a)  In  der  Wurzelsilbe  des  Sg.  Akt.  des  Indik.  Perf.,  z.  B.  ysyovs, 
olde^  iädoQxs,  ikrjXovd-s  (hom.  eiXt'jlovx^e  mit  metrischer  Dehnung  der  An- 
fangssilbe), iQQcoys. 

b)  In  der  Wurzelsilbe  vieler  mit  Suff,  o  und  ä  gebildeten  Nomina, 
z.  B.  ifOQog,  olxog,  ^oQßrj,  anovdr^. 

c)  Im  Auslaut  der  thematischen  verbalen  Stämme  vor  den  Endungen 
der  1.  und  3.  PL,  z.  B.  y^d^o^fiev  yQag)6''fi€d^a,  yQu^o-vri  y^afpo-vrai, 

d)  In  den  meisten  der  sogen,  starken  Kasus  eines  Teils  der  mit  ar- 
und en-Suffixen  gebildeten  Nomina  vor  dem  Kasussuffix,  z.  B.  icivog^ 
ccxfiov^a,  SwTOQ-eg  axfiov-eg.     Vgl.  2,k. 

4)  Die  1.  Dehnstufe  erscheint  z.B.: 

a)  Im  Ausgang  des  Nom.  Sg.  eines  Teils  der  mit  er-,  a»t-  und  as-Suf- 
fixen  gebildeten  abstufenden  Nomina,  z.  B.  naxrjq^  noifi^v,  tpeviijg.  Vgl.  5,  a. 

b)  Im  Stammauslaut  gewisser  Lokativformen,  z.  B.  kret.  iofirjv  (Inf.), 
hom.  nokrji:  (§  262). 

c)  Im  Nom.  Akk.  Sg.  gewisser  stammabstufender  Nomina,  wie  *Zrjvg 
(Zevg),  Zfjv. 

d)  In  der  Wurzelsilbe  gewisser  sekundärer  Nominal-  und  Denomi- 
nativbildungen (sogen.  Vyddhi-Bildungen),  z.  B.  ^QrjfAog,  y^P«^»  ij/rag,  ju^rfo^, 
mjSdo),  g>lf]dd(o.     Vgl.  5,  b. 

5)  Die  2.  Dehnstufe  erscheint  z.  B.: 

a)  Im  Ausgang  des  Nom.  Sg.  eines  Teils  der  mit  er-,  en-  und  es- 
Suffixen  gebildeten  abstufenden  Nomina,  z.  B.  dcixcoQ,  äxtiiov,  iQwgy  i;<ug, 
eidaig.     Vgl.  4,  a. 

b)  In  der  Wurzelsilbe  gewisser  sekundärer  Nominal-  und  Denomi- 
nativbildungen (sogen.  Vfddhi-Bildungen),  z.  B.  xkcitp  xkcortdofjtai^  nandoiiai^ 
va)fid(Oy  fSwQog,     Vgl.  4,  d. 

77.  Die  ursprünglichen  Ablautverhältnisse  sind,  wie  in  den  anderen 
idg.  Sprachen,  so  auch  im  Griechischen  vielfach  durch  Neubildung  ver- 
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ändert  worden.  Zahlreiche  Beispiele  dieser  Art  werden  in  der  Formen- 
lehre zur  Sprache  kommen.  Hier  seien  die  hauptsächlichsten  Wege  dieser 
Veränderungen  namhaft  gemacht. 

1)  Die  am  häufigsten  vorkommende  Änderung  besteht  in  stofflicher 
Ausgleichung  innerhalb  eines  Formensystems,  z.  B.  Perf.  Indik.  nägfsvye 
statt  *7täg>ovY€  nach  den  Formen  des  Verbalsystems  mit  altererbtem  €v 
g>€vy(o  etc.,  hom.  naxä^-^  att.  narä^tov  statt  natQ^g  naxQ^v  nach  na- 
TäQa  usw.,  att.  eXr^fisv  statt  sIiasv  nach  eXrjy  usw. 

2)  Hatten  zwei  Ablautreihen  ein  oder  mehrere  Glieder  gemeinsam, 
so  konnte  Übertritt  aus  einer  in  die  andere  erfolgen.  So  gaben  fiaivofjiai 
liavi^vm  usw.  von  W.  men-  Anlass  zur  Bildung  von  fiäfirjva  (urgr.  ä)  nach 
Perfektformen  der  ö-Reihe  (Verf.,  Mü.  3,  115).  Zu  yäyä'fksv  von  W.  gen- 
entsprangen  hom.  ysydäa  pind.  yäyäxa  nach  Hatiäat,  {eataaiY)  StTtäxa 
neben  Sara-fisv  (W.  stä-).  Zu  ne^ä-rai  ,er  ist  getötet*  (y«To^,  i7t€q)vov, 
W.  g»Äöw-)  entstand  n€g>ij(T€Tai  (O  140  rj  7täq>a%*  ij  xal  inena  negi^aerai), 
wie  zu  ncgfarai  „er  ist  gesagt*  {^äiil^  ffacio)  nstpi^iXSTai  P  155  gehört  (vgl. 
auch  Siisiiai :  ieSi^aofiai)^).  Zu  ixtä-fiev  von  xrci*-  der  Konj.  xtscofiev  nach 
CTiwfAsv.  S.  Verf.,  KZ.  24,  264.  279.  Ähnliches  in  den  verwandten 
Sprachen  und  auch  bereits  in  uridg.  Zeit,  s.  Verf.,  örundr.  1*  S.  503  flf. 

3)  Durch  proportionale  Analogiebildung  entstanden  zuweilen  auch 
neue  Ablautsverhältnisse.  Ausser  den  in  §  73  genannten  Ixirevaa :  txstsvco, 
vfisvaiovv :  vfievouw^  Tifio-xQtjvv  :  -xQevvrog^  iisi^fov :  fiSyiara  seien  noch  ge- 
nannt: ofAvv-fn  zu  ofivv-fi€v  uach  Sdfuvä'fjLi :  idfivä-fisv  (Osthoff,  MU.  2, 139), 
7Tvlyrjra$,  Tvq)rjvai  zu  nvtyo),  rvgxo  nach  vccxrjvai :  %ax(o  u.  dgl. 


Artikulationsart  der  Verschlusslaute. 

78.  Die  Geschichte  der  uridg.  Verschlusslaute  oder  Explosivae,  die  in 
§  5  aufgezählt  sind,  besprechen  wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  in  zwei 
Abschnitten.  Zunächst  behandeln  wir  die  Laute  nach  ihrer  Artikulations- 
art, dann  nach  ihrer  Artikulationsstelle.  Über  diesen  Unterschied 
s.  die  I, Phonetischen  Erläuterungen '^  in  §  5  S.  25  f. 

79.  Gewisse  kombinatorische  Veränderungen,  die  die  uridg.  Verschluss- 
laute bezüglich  der  Artikulationsart  erlitten  haben,  sind  bereits  in  idg. 
Urzeit  eingetreten.  Da  dieser  Umstand  in  vielen  FäUen  für  das  Ver- 
ständnis des  lautgeschichtlichen  Verhältnisses  griechischer  Formen  zu 
einander  oder  zu  Formen  der  Schwestersprachen  zu  berücksichtigen  ist, 
so  sind  diese  Veränderungen  hier  namhaft  zu  machen.  In  der  idg.  Ur- 
zeit wurden 


^)  Die  Qnkonixahieite  Form  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nur  daram  nnbelegt, 
weil  sie  im  Hexameter  nicht  zu  gebrauchen 
war. 

*)  Mit  Unrecht  Ändert  Wackbbnaobl, 
KZ.  27,  279,  dem  G.  Metbb,  Gr.>  621  folgt, 
neiptfaerai  in  negfsicetai  (angeblich  ans  *7r€- 
(percerat),  eine  Anomalie  durch  die  andere 
austreibend.  Freilich  versucht  Wackbbnaobl, 


EZ.  29,  136  seine  Korrektur  lautgesetzlich 
zu  rechtfertigen.  Aber  so  lange  unsere  obige 
Auffassung  von  nefptjastai  möglich  ist,  du*f 
nBffBicexai,  nicht  als  Beleg  fOr  das  youWackbb- 
NAGBL  angenommene,  anderweitig  nicht  zu 
begründende  Lautgesetz  gelten.  Unserer  Auf- 
fassung hat  sich  Blass  (Eühnbb-Blass,  Gr.* 
2,  S.  516)  angeschlossen. 
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1)  Mediae  vor  stimmlosen  Oeräuschlauten  zu  Tenues,  z.  B.  C^vKTog 
^ffii^fa,  zu  ^evyvvfu. 

2)  Tenues  vor  stimmhaften  oeräuschlauten  zu  Mediae,  z.  B.  ini-ßdat^. 
zu  nsd"  in  nedci  usw.  (§  74  S.  91),  ßdita  aus  ^ßziim,  zu  lat.  pBdö  aus  *peedö' 
(vgl.  öech.  hjsdüi,  slov.  pezdeti). 

3)  ^  vor  ^,  ^A  sowie  d  vor  d,  dA  wurden  zu  Affiikatae :  tst,  t»th,  d^d^ 
dedhj  z.  B.  oiCx^a  =  *^oiMha  und  «Vi^i  =  *uidsdhi,  zu  otrfa,  /iafdg  (jiaifiogY 
=  *m9dedö'  und  fxaa&og  =  ^mod^dhö-,  zu  iiadcna,  Hesiod  itwf«a,  zu  juirf*« 
/iiycffa.  S.  Verf.,  MU.  3,  131  ff.,  Kluge,  PBS.  Beitr.  9,  150  ff.,  Meringer,. 
Ztschr.  f.  öst.  G.  1888,  S.  146  flf.,  Braune,  IF.  4,  341  ff. 

4)  Aspiratae  vor  Aspiratae  verloren  ihre  Aspiration,  z.  B.  nima&i 
(ninsia&i)  =  *bhebhid^dh%  zu  nei^o)  W.  hheidh-, 

5)  Stand  eine  Aspirata  vor  einem  unaspirierten  Geräuschlaut  oder 
vor  unaspirierten  Geräuschlauten,  so  ging  ihr  Hauch  auf  den  letzten  Kon- 
sonanten der  Gruppe  über,  z.  B.  naax(o  =  *qv^^tskhö  aus  *ji^tt-5Aö,  zu 
Ttad'sTv  nsv&og  W.  ^enth-.  War  die  Aspirata  stimmhaft,  so  wurde  die^ 
ganze  Gruppe  uridg.  stimmhaft  (vgl.  ai.  d^bdhd-  , geknüpft*  =  W.  df&A- 
+  Suffix  -tO'),  z.  B.  lokr.  ex&og  (epid.  ix^co  ix^oi)  =  H§zdhos  aus  H§hs- 
tos,  Max'CCTo^  =  *egjsgho-  aus  Hghs^qo-  (vgl.  §  81,  9),  zu  i^  (vgl.  §  223,  4),. 
\p(i(ü  =  ^hehö-  aus  *6äs-ö-  zu  ai.  bd-bhas-ti  „er  zerkaut,  zermalmt",  tpiko^g 
=  *bzhi'  aus  *6A5-?-  zu  ahd.  6ar  »bar",  ^ivog  =•  *gjerA6w-  aus  *gA^-ew-  zu  lat- 
hoS'ti-s,  got.  sfo^fo  „Fremdling,  Gast",  aksl.  gobH  „Gast".  Vgl.  BARTHOLOMAEy 
Ar.  Forsch.  1,  3  ff.,  IF.  4,  123  ff.,  Noreen,  Abriss  185  ff.,  Wackernagel,  Ai. 
Gr.  1,  130  f.  und  die  von  den  beiden  letzten  zitierte  Litteratur. 

Durch  formale  Ausgleichung  erscheint  dieses  Lautgesetz  im  Griech. 
oft  durchkreuzt,  z.  B.  att.  exrog  für  exx^og  nach  ivtog;  a-Ttvatog  für  *'nv<f&og 
(vgl.  ai.  buddhä-s),  av-cxrc^  für  *-«x^^'5  (zu  ^X®)»  ^omog  für  *^og>v^6g  (zu 
^oyicö)  nach  Formen  wie  a^iatog,  nemog,^ 

Anmerkung.  Wo  ^,  \p,  cc  a  an  SteUe  von  uridg.  gzh,  bzh,  dzh,  tsh  erscheinen, 
bleibt^  es  oft  zweifelhaft,  ob  sie  lautgesetzlich  oder  assoziative  Neuerung  waren.  Z.  B.  ev^ofxa^ 
(zu  evxofjiaC)  kOnnte  ebeoso  eine  NeuschOpfung  (mit  ks  fttr  ksh  aus  uridg.  ^zh)  nach  Formen 
wie  <peviof4tti  sein,  wie  evxrog  sicher  fOr  *€vx^'^s  eingetreten  ist  nach  Formen  wie  (pBvxrog. 
Oder  &6caaa9ai  =  *&€r<raod'tti  (zu  no&oe,  W.  q^hedh-)  konnte  ts  für  tsh  ebenso  durch  Ana- 
logisierung  bekommen  haben,  wie  d-ecros  für  ^9€<r&6c  eingetreten  ist  (aus  dem  lautgesetz- 
lichen *&e<r&6s  wÄre  bei  ungestörter  Weiterentwicklung  *T€a&6g  geworden). 

6)  Aus  uridg.  Zeit  stammt  der  Wechsel  zwischen  Tennis  und  Media 
im  Wurzelauslaut  in  Fällen  wie  mfjyvvni  uayr] :  Trdtfaakog  (aus  *7taxiakog); 
nXa^(o  (aus  *7rAayy-ijw)  TiXrjyjj :  nkrjaocD  (aus  *7TXdxj^a)) ;  ißdofiog  :  imd.  Vgl. 
NoBEEN,  Abriss  181  flf.,  Wackernagel,  Ai.  Gr.  1,  116  f.  und  die  von  beiden 
zit.  Litt. 

7)  Ebenso  der  Wechsel  zwischen  Tennis  aspirata  und  Tennis,  z.  B.  in 
nXdd'avov  luXaTvg;  ai.  pdnthä-s  „Pfad* :  gr.  novxog  ndvog.  Vgl.  Wacker- 
nagel, Ai.  Gr.  1,  121  flf.  und  die  hier  zit.  Litt. 

8)  Ebenso  ferner  der  Wechsel  zwischen  Media  aspirata  und  Media, 
z.B.  in  d'aT€fiy>7Jg  :  (ftifÄßco;  dfpQog  :  o/xßgog;  Tivd-fiT^v  iTivröa^;  ai.  ntahän 
„gross** :  gr.  iiäyag.  Dieser  Wechsel  besonders  oft  in  der  Nachbarschaft 
eines  Nasals.    S.  Noreen,  Abriss  187  flf.  und  die  hier  zit.  Litt.,  Osthoff, 
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IF.  4,  290  f.  5,  327,  Wackernaoel,  Ai.  Gr.  1,  129  f.  249   und  die  hier  zit. 
Litt.  (Litteraturangaben  auch  bei  Johansson,  KZ.  30,  450). 

über  diese  uridg.  Erscheinungen  im  allgemeinen  s.  Verf.,  Grundr.  1^ 
S.  623  flf. 

80.  Keine  Veränderung  der  Artikulationsart  durch  spontanen  Laut- 
wandel erfuhren  bis  ins  Einzelleben  der  griech.  Mundarten  hinein  1)  die 
uridg.  Tenues  (p,  t,  k,  g,  gif),  z.  B.  navrJQ  =  lat.pater,  sA. pitdr-'  „Vater"; 
i-xatov  =  lat.  centum,  ai.  Satdm  , hundert" ;  xgäag :  lat.  cruor,  ai.  kravi^- 
.rohes  Fleisch";  t^  =  lat.  que,  ai.  ca  „und",  2)  die  uridg.  Tenues  aspi- 
ratae  (pA,  th,  kh,  qh,  gifÄ),  z.  B.  aipaqayäofiM  :  ai.  spMrja-ti  „er  prasselt, 
zischt*';  nldd^avov  :  ai.  p^thu-^  „breit";  oh^a  =  ai.  vettha  „du  weisst"; 
erxi'fw :ai.  chindtH  „er  spaltet";  xoyxog  =  ai.  iaf9khä'S  „Muschel";  cryaAAo- 
/eewrai.  skhalorte  „er  strauchelt,  geht  fehl",  3)  die  uridg.  Media e,  z.  B. 
ßaDJ^oa ', ai.  balbab-ti  „er  wirbelt";  Sidtofii  :  lat.  dö,  ai.  ddda-ti  „et  gibt"; 
yivoq  =  lat.  genus,  ai.  Janas  „Geschlecht" ;  atiyfirj  :  lat.  m-stigö^  ai.  tigma-s 
»spitzig,  scharf" ;  ßovg  =  ai.  gäü'$. 

Dagegen  wurden  die  uridg.  Mediae  aspiratae  (&A,  dh,  gh,  gA,  g»h) 
in  der  Zeit  der  griechischen  Urgemeinschaft  zu  Tenues  aspiratae  und  fielen 
mit  den  uridg.  Tenues  aspiratae  zusammen,  z.  B.  g>äQw  =  ai.  bhdrämi 
„fero";  x^vfiog  =  ai.  dkümd-s  „fumus";  ix^  :  ai.  sdha-te  „er  bewältigt,  er- 
trägt"; o^ixi-ri :  ai.  megha-s  „Wolke";  d^BQ^o-q  :  ai.  gharmd-s  „Glut". 

Diese  so  entstandenen  drei  urgriech.  Artikulationsarten  erlitten  im 
ürgriech.  nur  erst  durch  kombinatorischen  Lautwandel  Modifikationen, 
z.  B.  iithemi  aus  Hhithsnii  nach  §  83,  2. 

81.  Die  urgriechischen  Tenues  wurden  in  folgenden  Fällen  ur- 
griechisch oder  später  verändert: 

1)  Beim  Schwund  von  s  in  den  Lautgruppen  *sn,  ksl  (vgl.  §  111) 
wurde  k  zu  kh.  Xvxvog  aus  *Ai;xo'-ro-,  vgl.  av.  raoxhM-  „glänzend",  preuss. 
hinxnos  „Gestirne",  lat.  lüna  aus  *l(mcsnä^  ai.  ruk^d-  „glänzend",  avxvog 
aus  Hvxavo-q^  s.  §  21,  4  mit  Anm.  2.  ndxvtj  aus  *  naxcvä,  von  W.  päk-. 
xvUxvTq  aus  *xviMufvä,  zu  xvXi^.  x^^^^  -  ai«  k^urti  „er  schleift,  wetzt, 
schärft".^)  fiOQ^vog  mit  ursprünglichem  Labiovelar,  aus  urgr.  *morkii'$nO'Sy 
zu  aisl.  miqrkue  „Finsternis".  Vgl.  de  Saussure,  M6m.  7,  90  f.,  G.  Meyer, 
Gr.»  284  f.,  bsTHOFP,  IF.  8,  12.«)  /ivxUg  aus  VvxaAos :  vgl.  alb.  muSk  „Maul- 
tier", lat.  mt«2ftö  aus  *muxlO'S;  nach  Ausweis  von  av.  Gen.  Sg.  säi-nmiois 
(Eigenname)  war  ^mugzh-lo"  die  idg.  Gf.  des  griech.-lat.  Worts  (Bartho- 
lomae,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1898  Sp.  1060  f.).  —  Vermutlich  waren  v  und  X 
durch  (T  stimmlos  geworden  und  wirkten  auf  den  vorausgehenden  Ver- 
Bchlusslaut  wie  das  stimmlose  9,  z.  B.  Tä&gmnov  (§  61,  2);  man  vergleiche 
auch  die  im  att.  Alphabet  für  ^,  xp  erscheinenden  /er,  (pa. 

Anmerkung  1.  Ob  ksm  zu  //u  geworden  ist,  wofür  nXoxf^oe  neben  nXix<o  u.  a. 
n  sprechen  scheinen  (KümrBB-BLABS,  Gr.*  1,  265,  Q.  Mbtbb  a.  0.,  Hoffmanv,  Gr.  D.  8,  604), 


')  Sollte  xyiq>ug  ans  *xayeg>ag  entstan- 
den sein  (zu  ai.  k^ap-,  s.  Johansson,  BB.  18, 
7  f.),  so  konnte  Wandel  von  ^/vf^cr;  zu  xve- 
7«;  nach  §  88, 2  angenommen  werden. 

*)  Das  flberdies  öfters  hierher  gezogene, 


mit  Rücksicht  auf  kypr.  axoa-rd  , Gerste", 
lat.  acu8  -eris,  got.  aha  N.  ,Ähre*  aus  *axavd 
erklärte  a^y^  ist  wahrscheinlich  fem  zu 
halten.  S.  Bezzanbebger,  GOtt.  g.  A.  1898, 
S.  554. 


Budbndh  der  klaai.  AlteiiaiDBWiaaeiiMliftft  II,  1.  8.  Aufl 
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lasse  ich  unentschieden.    Das  /  der  betreffenden  Formen  kann  analogische  Neaerung  sein 
(§  82).    Ffir  xfjL  aus  ksm  spricht  rixfÄag  =  *queJc8men-f  za  av.  easma»m  (§  111). 

Ob  Wandel  von  psr  za  <pQ  anzuerkennen  ist,  hftngt  davon  ab,  ob  man  r^tp^a  mit 
umbr.  tefra  «carnes  quae  cremantur'^  osk.  tefürüm  «sacrificium'^  zu  verbinden  hat,  die 
aus  *tep8ro-  hervorgegangen  sind  (vok  Planta,  Osk.-umbr.  Gr.  1,  476  f.,  Verf.,  Grundr.  1* 
S.  674.  763),  oder  mit  »enravog  von  W.  dheg^h-  (§  83,  2). 

2)  Wo  eine  Tenuis  auf  griechischem  Boden  vor  einen  stimmhaften 
Verschlusslaut  zu  stehen  kam,  wurde  sie,  in  Weiterwirkung  des  vorgriech. 
Gesetzes  §  79,  2,  zur  Media,  z.  B.  hom.  vßßdlXw  neben  vTzoßdXkw^  xaßßdXXfo 
neben  xaraßaklco.     S.  §  139,  c. 

3)  ^  vor  Sonanten  wurde  urgr.  crcr-,  weiterhin  c-.  Im  Inlaut  vor 
Sonanten  entstand  urgr.  ebenfalls  eine  gedehnte  Spirans,  die  im  Att.,  Boot, 
als  -TT-,  sonst  als  -crcr-  erscheint.     S.  §  21,  4. 

4)  Hy  Qh  qH  wurden  im  XJrgriech.  zu  einer  geminierten  Spirans,  die 
sich  im  Att.,  Boot.,  in  einem  Teil  des  Thess.,  im  Eubö.  und  Eret.  zu  rr 
(im  Kret.  auch  ^^),  anderwärts  zu  crcr  entwickelte. i)  Die  Schreibungen 
rr,  aa  scheinen  den  gesprochenen  Laut  nicht  überall  genau  wiederzugeben. 
Dieselbe  Entwicklung  erfuhren,  was  wir  gleich  hier  mit  abmachen,  die 
entsprechenden  urgriech.  Tenues  aspiratae  -|-  i.  ndcaaXoq  von  W.  päk-, 
nXi^aaw  ttXijttco  von  W.  pläq-,  näaco)  nsTToa  von  W.  pegy^.  oatfs  aus  *(igtfje; 
att.  TQi'-oTTig  von  *ott«  (wie  ijnykioT'tiq  von  yilwTTör,  /xeXaivfg  von  (läXaiva). 
fjaaoov  rjtTioVy  zu  i]xiCTog,  aacov  zu  ciyxi,  W.  aüffh-.  iXacaiav  iXazTcav^ 
zu  iXaxvg  ai.  laghü-^  , rasch,  leicht".  Tctqdaaoa  raparTco,  zu  TaQaxq,  yXfaaaa 
yXdaaa,  yhaxta^  kret.  svyX(6d^{d)ioi^  zu  yX^xsg^  yX(oxtg.  Vgl.  AscoLi,  Krit. 
Stud.  324  flf.,  G.  Meyer,  Gr.»  367  ff.  Im  Thess.  neben  einander  crcr  und  t% 
{^dXaTTa,  Ust^aXoi  =  böot.  ^äzTaXoi  §  129,  A,  2),  was  auf  lokal  verschie- 
dener Entwicklung  beruht.     Vgl.  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  902  f. 

Das  a(T  der  älteren  att.  Schriftsteller  war  lonismus,  z.  B.  ngacffm 
statt  nQaxToa  nach  ngr^aaco.  Auch  findet  sich  unattisches  (Ttr  auf  den  att. 
Vaseninschriften,  z.  B.  Ktaad,  Aber  auf  diesen  andererseits  auch  tt  in 
ion.  Namensformen,  denen  die  Litteratursprache  ihr  ion.  aa  gelassen  hat, 
z.  B.  'OXvTTBvg.    Vgl.  Kretschmbr,  Vas.  79.  178  f. 

Dieselbe  Entwicklung  wie  im  Inlaut  zeigt  sich  im  Anlaut,  nur  ist 
im  Satzanlaut  die  Geminata  auf  einfachen  Konsonant  reduziert  worden. 
Enklitisch  aaa  tra  (a-aaa  a-TT«),  megar.  ad  (^quae?*)  aus  *gfH9  (§  130 
Anm.  §281,l,b).  Hom.  l-^aeve,  ors  aasvmzo  (P463),  asve,  sAt.  TsvfAäfjtai 
T€VTd^(o,  zu  ai.  cyav-  cyu-  ^in  Bewegung  setzen*.  Ion.  arjfjisQov  dor.  ca- 
ficQov  att.  ti]fi€Qov  zu  Stamm  *itjo-  „dieser"  (§  279);  nach  diesem  Wort 
wurde  a^reg  aaxeg  irreg  von  [f]«Tog  gebildet.  avQiy^\\\i,  kiür-ti  „löcherig 
werden"  (Bezzenberger,  BB,  13,  299);  avQiy^  bei  att.  Schriftstellern  ist 
lonismus.*)  Die  beliebte  Anknüpfung  von  afjfxa  dor.  adfia  böot.  2dfiixog  etc. 
(mit  allgemeingr.  er-)  an  ai.  khyä-  (L.  Meyer,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W. 
1890  S.  80,  FicK,  Wtb.  1*,  32,  6.  Meyer,  Alb.  Stud.  3,  52,  Gr.»  297)  ist 
nur  statthaft,  wenn  man  von  urgr.  *5Ä(Ä)iö-,  nicht  *Ä;(Ä)iä-,  ausgeht  und 
für  ski"  im  Anlaut  eine  andere  Behandlung  als  für  ki^  annimmt  (inlauten- 


*)  Über  die  unrichtige  Schreibung  tt  für 
CG  in  xvnäacidsf  (Alkaios)  n.  a.  zuleizt 
Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  886.   Vgl.  auch 


G.  Metbr,  Gr.*  S.  869  Fnasn.  1,  Hoffmann, 
Gr.  D.  3,  574. 

*)  Zur  selben  W.  aevrXoy  att.  tevtXoy^ 


ArtUralationflart  der  VersohliiBBlaiite  (§  81).  99 

des  -<r(r-  aus  -shi-  scheint  in  ein  paar  Präsentien  auf  -(TfTco  vorzuliegen, 
s.  §  361  Anm.  1);  doch  kann  or^/ücr  auch  mit  ai.  dhyäman-  „Gedanke^  ver- 
bunden werden,  indem  man  von  der  Bedeutung  ,,  Denkzeichen '^  ausgeht 
(Verf.,  Grundr.  1«,  S.  275.  1091). 

Anmerkung  2.  Die  nftchste  Yorstofe  von  ca,  rr  im  Urgriechischen  kann  nicht  die 
Verbindung  einer  Spirans  mit  einem  nachfolgenden  Konsonanten  gewesen  sein,  woran  zd  aus 
gi  (8  15,  4.  85,  8)  denken  Ifisst.  Sonst  hiesse  es  *aaaoy  statt  aacor  =  *äyzioy,  narh  §  57,  3-, 
In  «taaoy,  iXaifcioy  iXärtuy  war  zu  der  Zeit,  als  der  Nasal  noch  gesprochen  wurde,  das 
nachfolgende  co,  rr  vielleicht  vereinfacht  worden  (vgl.  kret.  xdgxtay  u.  a.  §  117)  und  wurde 
dann  nach  der  Analogie  von  rjcatay  ^ttioy  u.  dgl.  wieder  zur  Geminata.    Vgl.  §  58,  2. 

5)  nfjb  wurde  urgr.  fXfjt.  ofAfjta,  zu  oTKona.  ksksififiai,  zu  Xeinw,  Vgl. 
jipL  aus  ipii  §  83,  1,  aus  ßpL  §  85,  4. 

Anmerkung  3.  Äol.  onnata  , Augen''  ist  wohl  nicht  aus  ^on-fjLaxa  entstanden, 
sondern  dflffte  auf  *&^-ti^'  zurackzufDhren  sein,  das  zu  demselben  Stamme  *äq^h/ir  gehOrt, 
der  in  oxxoy  aus  *ox|?-o-y  (§  48,  6.  98,  1)  vorliegt  (Verf.,  Ber.  d.  sftchs.  G.  d.  W.  1897  S.  88). 
6albilla*s  ygonnata  ist  eine  verunglückte  Äolisierung  von  ygaf^fiata  nach  dem  Muster 
von  onnata  (neben  ofjifjia)^  und  aUnna  (nagd  jo  dXeitpto  yiyerat  aXeifif^a  xal  JioXixtSg 
aXinna,  Etym.  Magn.  64,  40)  ist  jedenfalls  nicht  =  aXsifjtf^tt.  Vgl.  J.  Schmidt,  Plur.  408  f., 
G.  MxTBR,  Gr.*  366.  Die  gegebene  Deutung  von  onnaia  hat  mehr  fOr  sich  als  die  in  der 
2.  Aufl.  S.  59  f.  von  uns  angedeutete  Möglichkeit,  dass  in  ofAfjiaxa,  von  den  Formen  mit 
o?r-  aus,  das  n  neu  eingednmgen  sei  (vgl.  t^iocfAai  fOr  IC<u^a»»  iofAky  fQr  Biuky  u.  dgl.)  und 
man  nunmehr  nfA  in  nn  verwanddt  habe,  ygonnata  müsste  auch  so  nach  onnara  gemacht 
sein.     Über  dhnna  vgl.  §  21,  8. 

Wackbrnaoel,  EZ.  30,  293  ff.,  Verm.  Beitr.  39  nimmt  an,  dass  /r-Laute  zwischen 
langem  Vokal  und  ^  geschwunden  seien,  z.  B.  dXoifios  zu  dXeitptü.  Es  scheint  mir  aber  an 
emwandfreien  Beispielen  hierftr  ebenso  zu  fehlen  wie  fOr  seine  Ansicht  (an  der  zuletzt  ge- 
nannten Stelle),  dass  r-Lante  unter  gewissen  Verhältnissen  vor  y  geschwunden  seien  (z.  6.  in 
dicnoiya,  xalyvfAai), 

6)  To*  wurde  urgriechisch  über  (Tor  zu  c  hinter  und  vor  Konsonanten 
sowie  im  Satzauslaut. 

a)  ndaxui  aus  *7raT(Tx(0j  zu  na&etv  (§  79,5).  oa^Qaivofjiai  aus  *oir(ryßöri- 
rofim,  Gf.  ^odZ'^hr-,  zu  lat.  odar  (§  155,  g.  298).  Gort,  piapog  att.  laog 
ans  ^piT<T~po-y  v6(Tog  aus  *v(n(T"f!o~,  s.  §  21,  11.  xdtTfjtoQog'  Svtrvrjvog  (Hes.) 
aus  *xaT'(TiJLOQog  W.  smer^,  vgl.  xatd  fAfiotgav^  sl'iAaqtai  (§  107,  c).  a^sa* 
Isifjieoveg  (Hes.)  aus  *äQT(f€a^  zu  aQSijg.  Hierher  vielleicht  auch  Formen 
mit  -5«io-,  -^men-y  wie  dacfiog  (Satäofiai),  axifffia  {oxi6a^)^  s.  §  184.  189. 
Das  aus  -rory-  entstandene  er  wurde  weiter  zu  vvi  nvvvog  •  o  nQooxrog  (Hes.) 
ans  *nvtcv(Hj  zu  ai.  putäu  Du.  »die  Hinterbacken*',  mhd.  vut  aisl.  fud 
yCuimus";  ßXävvog,  ßXsvvog  wahrscheinlich  aus  ^niktsno-,  zu  ai.  vi-mradaH 
.er  erweicht*,  m^tsnä  „Lehm,  Thon"  (Verf.,  IF.  6,  103);  Sävvog,  Gf. 
*g»edjshnO'  =  *giferfÄ-sno-,  zu  lit.  g'eda  , Schande*,  mhd.  kwät  „Unrat". 

b)  Eret.  ßdXXovai  att.  ßdXXovai  aus  ^ßaXXovT^i,  zu  ßdXXwv  ^ovrog. 
Erat,  iansvffa  att.  ManBiaa  aus  H^ffnBvt'-aa^  zu  anäviw,  Att.  nelaofiai. 
aus  *7r«rT-{r-,  Gf.  ♦gvwfeÄ-,  vgl.  §  79,  5  mit  Anm.  ^ficQCa  aus  *afjisQT-aa, 
zu  dfji€Qdio.   insQCcc,  zu  nä^x^at.     vv^C  aus  *vvxT-airj  zu  vvxrsg, 

c)  veoTTjg  aus  *-TäT-g  (Gen.  -ti^-o$),  xogvg  (Gen.  -v^-og).    Vgl.  §  140. 
Anmerkung  4.    Freilich  bleibt  ungewiss,   ob   in  den  Fällen,   wo  der  Schlusslaut 

der  Gerftuschlautgmppe  eine  Media  asp.  oder  zh  war  (vgl.  §  79,  5),  die  in  Rede  stehende 
Assimilation  schon  vor  dem  Wandel  der  Media  asp.  in  Tennis  asp.  und  des  zh  in  sh,  8 
stattgefunden  hat  oder  erst  nachher,  ob  also  z.  B.  bei  6a<pQaiyofia^  die  Lautbewegung  dzbh 
(6A  =  nridg.  ^h)—zbh—8ph  war  oder  dzbh—tsph—sph.    Vgl.  7)  über  dnih,  9)  über  gzgh, 

7)  Uridg.  tsf,  Utk,  dsdh  (§  79,  3)  wurden  urgr.  zu  ct,  (T&,  c&.  Ob 
d  dh  über  zdh  oder  über  tsth  zu  aS^  geworden  ist,  bleibt  unklar,  vgl.  Anm.  4. 

7* 
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a)  Ut  anaTog  :  ai.  viUd-s  „gefunden,  erkannt,  bekannt*,  W.  ^eid-, 
a-naaroq^  zu  TtaTSOfiai.  laze^  zu  olSa. 

b)  Mh.     oiCx^a  =  ai.   vettha,  zu  olda.     ijcr^^ij^,   Gf.   *e'8uätsthe8,  zu 

c)  fxact^dg,  Qt  *ni9dzdh0' :  slL  midha-s  „Pettbrühe"  (urar.  *waiardA«-s), 
zu  fiaSdo),  vgl.  /xcc^og  (§  85,  1).  xvad^og  :  kymr.  cwfhr  »After,  Mastdarm", 
got.  huzd  »Hort*,  lat.  custös^  zu  xev&eiv  ags.  hydan  „verbergen*  :  uridg. 
*kudedh'  aus  ^kudh-dh-  oder  aus  *kudh't',  vgl.  xvcog  unten  11,  b.  Tcr^t, 
zu  otrfa.    näniff&i  (Hdschr.  nsTteia&i),  zu  nänoid-a. 

Über  die  Schreibung  cor,  orciJ^,  z.  B.  dixacfftai^  und  über  böot.  nrTw 
=  iü%(o  u.  dgl.  s.  §  100  unter  a  und  b. 

Das  a  dieser  Gruppen  or,  cr^  schwand  interkonsonantisch  ebenso  wie 
das  ursprüngliche  5  (§  111),  z.  B.  äfi€Q&^vai  aus  *d/x€Q<r&r]va^^  zu  dfi^gSto 
(SoLMSEN,  KZ.  29,  354). 

8)  Hinter  Konsonanten  wurde  urgr.  ti,  ingleichen  urgr.  tti,  noch  in 
urgr.  Zeit  über  -crcr-  zu  -er-,  ♦/rai'o'a  aus  *7iavT~j^a  :  thess.  kret.  ndvaa^ 
hom.  att.  böot.  Tracra,  lesb.  naXaa.  Kret.  ixovaa^  hom.  usw.  Mxovaa,  Zu 
dem  A  aus  er  in  lak.  ivhrjßdhaig  und  dem  ^  aus  a  in  eretr.  ofAvvovQäg  vgl.  10. 
T€TQa^6g  aus  *r6T^a;fv^-/o-,  zu  TszQaxx^d,  ion.  rftfd^  T^ifo^  zu  Six^d  zQ^xÖ-d 
(Schulze,  KZ.  33,  394  f..  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  611).  Ein  unsicherer  Beleg 
^T  xp  9M^  mf(  \si  xaiixpiv  xaiinvXav  (Hes.)  neben  xa/ü/rTÖ-g;  drauf  reimt 
sich  ^afuxpov  '  xafinvXoVy  ßXaiaov  (Hes.),  das  zu  ^dfi^og  N.,  ^cciKfr}  gehört, 
-(rc-  aus  -atk-  könnte  in  ein  paar  Denominativa  auf  -cracrj  vorliegen,  wor- 
über in  §  365;  vgl.  dazu  -(Xg--  aus  solchem  -(Tri-,  dessen  jk  erst  innerhalb 
der  griechischen  Sprachentwicklung  aus  silbischem  i  hervorgegangen  war, 
§  48  Anm. 

Aus  denselben  ti,  thi  entstand  wohl  ebenfalls  schon  im  XJrgriech.  im 
Anlaut  er.  (Tsßofiai  („ich  scheue*,  ursprünglich  „ich  trete  zurück  vor  jem.*), 
(foß€(ü  („ich  verscheuche*),  böot.  a€[ßd(f^iov~\,  zu  ai.  tya'i-  „verlassen,  im  Stich 
lassen*,  uridg.  Hegii-A)  Hierher  auch  crj/ia,  falls  es  mit  ai.  dhyäman^ 
identisch  ist  (s.  S.  98),  und  crryg,  falls  es  als  ^rkiqg  mit  lat.  tinea  zusammen- 
gehört (s.  SoLMSEN,  KZ.  35,  478). 

9)  h  vor  5  -j-  Ä-Laut  schwand  im  ürgriech.  durch  Dissimilation  (§  125), 
iiaxoa  aus  *f«-ftx-o'x(iö,  zu  Moixa.  Xdaxdo  aus  *Xax'<rx(o,  zu  laxetv,  Siaxog 
aus  ♦Jex-cxo-g,  zu  dixsTv,  Vgl.  auch  att.  inschr.  i  2xvqov  =  ^x.  i(Txccrog 
aus  *egzghO'  d.  i.  *eghS'qo-,  zu  «f.  ahxog  vermutlich  aus  *ai^gghos  d.  i. 
^aigi^hs-qos,  zu  got.  aiwiski  N.  „Schande*  urgerm.  ^alynis-k-  (Pick,  Wtb. 
1*,  345  f.)-  Doch  bleibt  bei  den  beiden  letzten  Wörtern  wieder  zweifel- 
haft,  ob  gzgh  zunächst  zu  zgh  oder  zu  kskh  geworden  ist,  vgl.  Anm.  4. 

In  gleicher  Weise  schwand  i>-Laut  vor  5  +  i?-Laut.     ßXdaq>rjfiog  == 

^ßkamr-fpäfiO",  zu  vergleichen  mit  oa-^gaivo/j^ai  (6,  a),  nach  Wackebnaoel, 

KZ.  33,  41  f. 

Anmerkung  5.  Man  beachte,  dass,  wenn  anf  A;-Laat  +  s-Laut  ein  anderer  Kon- 
sonant als  ein  ^-Laut  nnd  auf  p-Laut  +  8-Laat  ein  anderer  Konsonant  als  ein  p-hskut  folgte, 

^)  Diese  Zusammenstellung  (KZ.  25, 801  ff.)  Neuschöpfung  nach  vidh-  neben  vyadh^  n.  dgl. 

scheint  mir  trotz  der  von  Speyeb,    Gott.  g.  Sollte  tij-  trotzdem  uridg.  sein,  so  wäre  leicht 

A.  1897  f.  gegen  sie  erhobenen  Zweifel  wohl-  verständlich,   dass  gr.  rtß-  neben  aeß-  coß^ 

berechtigt.    Mittelind,  tij-  betrachte  ich  als  i   durch  Ausgleichung  frfth  verloren  ging. 
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der  S'laad  wegfiel,  z.  B.  dexro  aus  *&sxa-rOf  ysyQa<p&ai  aus  *YByQana&tti,  (§  lU).  Daher 
miiBs  das  wnizelanslantende  ^  in  *ai^z^8  {aiaxog)  noch  als  A:-Laat  geschwanden  sein, 
vor  seinem  Schwund  nicht  jenen  Wandel  in  einen  p-Laut  erfahren  hahen,  den  z.  B.  iyi- 
^fitjv  (ai.  a^näiksi't)  zeigt  (§  93).  Da  nun  der  Wurzelauslaut  von  ßXcißrj  kret.  xaTa-ßXd- 
ite$M  a~ßXoniä  wahiBcheinlich  ebenfalls  ein  uridg.  Labiovelarlaut  gewesen  ist  (vgl.  lat. 
mukäre  multa,  ai.  mfc-  ,  Beschädigung,  Yersehrung*',  aksl.  u-ml^citi  ,bezfthmen",  Wieoe- 
MAKif,  BB.  13,  306  fP.)',  ßXiea<prjf4og  aber  auf  *ßXa\p(pafxoq  zurückgeflihrt  werden  muss,  so 
folgt  weiter,  dass  unser  Dissinulationsgesetz  auch  noch  nach  dem  Wandel  der  ^-Laute  in 
p-l4iate  in  Wirksamkeit  gewesen  ist. 

10)  T  wurde  in  urgr.  Zeit  vor  i,  e  wahrscheinlich  in  dem  Falle  zu  c, 
wenn  diese  Vokale  in  dieser  Zeit  in  i,  e  übergegangen  waren,  z.  B.  nlovaiog, 
(pdcfoq.     S.  §  48,  2. 

Dieses  a  wurde,  wie  sonstiges  urgriech.  und  einzeldialektisches  (X, 
nach  Vokalen  im  Lak.,  Arg.,  Eypr.  zu  h,  in  Eretria  und  Oropos  zu  ^, 
z.  B.  lak.  AivrjJUäg,  arg.  däfiohi^,  kypr.  (pqoväm  aus  *g>Qovb'(ov(Ti  (vgl.  §  58, 
l,b),  eretr.  naQa-ßaivwQiv,  KTYjQiäg  (orop.  Si^iaoqiohv),  Vgl.  lak.  ßioDQ'icoag 
Hes.  =  p(Juoq  unter  6,  a  (c  =  urgr.  <r  aus  %a)^  lak.  ivhrjßmhaiq  eretr.  o/i- 
vvovqäg  unter  8  (c  =  urgr.  er  aus  t>),  lak.  arg.  inoCprjhs  =  att.  inodpe^ 
lak.  evtxähe  =  att.  ivixi^ae  §  373  f.  (c  durch  Analogiebildung  eingeführt), 
eretr.  onoqai  (a  =  urgr.  tct  aus  tk)  und  naiqiv  (c  =  urgr.  rcr,  uridg.  ts) 
unter  11.  In  Eretria  ist  das  stimmlose  5  über  ;8f  zu  ^  geworden,  vgl.  eretr. 
Mfqyog  aus  Mieyoq  (Mi(Tyog).  Weissschüh,  De  rhotacismo  linguae  Gr.  1881, 
p.  28  sqq.,  J.  Baunack,  Stud.  1,  299,  G.  Meyer,  Gr.»  300  f.  307,  Kretschmer, 
KZ.  33,  568  f..  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  576  flf. 

11)  Wie  urgr.  ts  (zum  Teil  =  uridg.  d^h)  und  urgr.  ti,  thi  (letzteres 
wohl  überall  ==  uridg.  dh)  im  Urgriech.  hinter  Konsonanten  in  ra  zusammen- 
gefallen sind,  z.  B.  ßdXlovai  aus  */9aÄAovT-cri,  ndvaa  aus  *7ravT-^ör,  i^og 
aus  *dixd''kO'q,  so  auch  hinter  Sonanten.  Während  aber  in  jenem  Fall 
fc  schon  in  urgriech.  Zeit  zu  a  vereinfacht  worden  ist  (s.  6,b  und  8), 
blieb  das  intersonantische  %(f  bis  in  das  einzeldialektische  Leben  der  griech. 
Sprache,  wo  es  in  verschiedener  Weise  weiterentwickelt  worden  istrion. 
^0,  a  (vgl.  §  101),  att.  er,  lesb.  thess.  crcr,  böot.  tt,  kret.  tt,  f,  d-x^^  ander- 
wärts CiS  oder  a.  Dass  im  Urgriech.  noch  nicht  aa  gesprochen  wurde, 
fer  damals  also  noch  nicht  mit  uridg.  ss  zusammenfiel,  beweist  das  böot. 
TT  =  Tc  neben  aa  =  uridg.  ss  in  TsXäaaai^  ndvrsaai.  (Kretschmer,  KZ. 
31,  458). 

a)  ta  =  uridg.  fe,  dzh.  s-Aor.  hom.  ddaaaad-ai  att.  ddauad-cn  kret. 
tdtTax^&a$  dd^U'd'ai^  zu  daväofiai;  lesb.  idCxaaaa  att.  iSixaaa  kret.  idixa^a^ 
zu  dixä^oy  aus  *dixaS'i(o;  böot.  xofiirTdfievog  att.  xofAiaai,  zu  xofiiX(o  aus 
^KOfui^w.  Hom.  TTOcrcre  att.  noa(,  zu  TroJ-«^;  kret.  UQxd&&i,  zu  !4^xa(f-€g.  Pind. 
^icanaxß'm^  Gf.  ^^hedzh-  =  *gifÄ<J(iA-s-,  zu  nox^og,  att.  Tr^to-ai,  6f.  Hheideh^ 
=  ^hheidh-s-,  zu  nel&w,  vgl.  aber  §  79  Anm. 

b)  T<r  =  uridg.  ^i,  dAi.  Hom.  roccro^  irdaG^,  noaaog^  lesb.  Toaaog 
niaaog,  thess.  ocrca,  att.  Toaog  noaog,  böot.  ottotto^,  kret.  onotvog  oJ^og^ 
ans  ♦tot>o-,  *7ioTio~,  *o«jfo-,  vgl.  lat.  ^o^  toti-dem,  ai.  ^ö  „tot".  Hom.  nqoaato 
nQoato  att.  TtQoaa),  zu  tiqovi,  Hom.  ve^saadofiai,  vefAeadofim,  zu  väfisaig 
ans  *v€/xeTi^  (10).  a/ö'a  aus  ^akia^  zu  osk.  ae^ai^  ,partis'  ajittfüm 
«portionum' ;  dazu  taaäa&ai  -  xXtjQova'd'ai.  Aäaßioij  wonach  wohl  mit  Fick 
Arai^  für  latjg  A  705  und  sonst  zu  schreiben  ist  (das  einfache  a  von  cdaa 
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verbietet  die  beliebte  Zusammenstellung  mit  lat.  aeqtw^).    Hom.  fiäacog 

fA€(Tog,  lesb.  fA€(X(Tog,  att.  fiä(Tog,  aus  *fi€d-j^'g  =  ai.  määhyc^s  „medius*.  xvaog' 

7]  nvyr].    rj  ywaiKstov  alSoiov   (Hes.)   aus  *xv&^o~c,   zu  xsv&co,   xvcd'og  (7); 

doch  wäre  auch  Grundform  ^kudhsa-  {*kucbhO'),  zu  t6  xevd-og,  möglich. 

c  für  crcr  bei  den  lesb.  Dichtem  (oca,  fiä<Toi)  ist  Epismus,  gleichwie 

<f  =  urgr.  ccr  (§  101).    S.  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  890. 

Anmerknng  6.  In  drei  Formkategorien  wurde  urgr.  ti,  thi  im  AnscliluBS  an 
morphologisch  gleichartige  Formen  mit  ki,  khi  (4)  analogisch  nmgestaltei  1)  Frftsentia  auf 
-iö :  XlaaofAM  (Aor.  Xixiü^ai),  igiacot  iQitxta  (iffhrjs),  xogvoato  (xogvg  -v&og)  nach  solchen 
wie  (pgtaaat  (pQtxta}  (<pQlx~\  dicaw  {ävx')j  fjtaXdcam  f4tcXdri<o  {fiaXtexos).  Hier  wurde  durch 
die  Nenbildmig  ein  formaler  unterschied  zwischen  der  Prftsens-  und  der  Fntorform  (mit  ra 
=  att.  etc.  a)  erzielt,  die  lautgesetzlich  zusammengefallen  waren.  2)  Komparative  auf  -^oiv: 
XQiaatay,  xgeiTTtoy,  dor.  xaggtoy  aus  *xaQaaioy,  kret.  xägjtoy  aus  *xagtttoy  (xgatvg,  ftoL 
xQhog)f  Epicharm  ßdaaoy  (ßa&vg)  nach  solchen  wie  rjafstay  ^trtoy  (^x«jr«),  ntiaatoy  (na^vg). 
3)  Feminina  auf-j^a:  xlüaa  xitta  (xoTtai),  &ij4Kra  ^^xta  (^r-£(),  fAiXic^a  fjiiXijta  {jUXit-og)^ 
dor.  taaaa  kret.  Xaxxa  Xa^&a  .seiend*  (ai.  satt),  dor.  ixaaaa  kret.  fBxa9(9)a  (letzteres  aus  He- 
svch's  yexa&d'  ixovaa  zu  folgern,  s.  Erbtschmbb,  EZ.  33,  472)  nach  solchen  wie  oü<ra  (o^), 
afAffir-iXiftoa  (iXt^),  äyaaca  (aya^).  So  auch  Wackbrnaoel,  EZ.  29, 136  f.  und  andere,  wfthiend 
sich  G.  Mbtbb,  Gr.*  368  ablehnend  verhält.  Vgl.  noch  Verf.,  Ber.  d.  sftchs.  G.  d.  W. 
1895  S.  42. 

In  Eretria  entstand,  wie  im  Att.,  (T,  und  dieses  wurde  zu  q:  na^Qiv 

=  *7rör«T-(r*v,  oTiogai  =  *d'7ioTiai,     Vgl.  unter  10. 

12)  Enthielt  ein  Wort  in  zwei  unmittelbar  benachbarten  oder  durch 
eine  Silbe  getrennten  Silben  eine  Tenuis  und  eine  (urgr.)  Tennis  aspirata, 
so  wurde  in  verschiedenen  Dialekten  nicht  selten  der  Hauch  der  Aspirata 
auf  die  Tenuis  übertragen.  Dieser,  durch  die  inschrifUiche  Überlieferung 
bekannte,  Vorgang  hob  die  Wirkungen  des  urgriech.  Hauchdissimilations- 
gesetzes (§  83,  2)  zum  Teil  wieder  auf.  So  ist  z.  B.  in  att.  Uv&iXoxog  = 
'Avxtkoxog^  NlxttQX(ov  =  NlxuQXfov^  <Pdvtfaiog  =  IIdfig>a$og,  styr.  &lfi6vo&og 
=  Tiiicvo&og  und  in  att.  Qä&ig  =  &sTig^  OefiKTx^oxk'^g  =  Oefuctoxkfjg^ 
orop.  x^^Q'S  =  X^Q^^  öine  ursprüngliche  Tenuis,  dagegen  in  att.  &f]&ig 
=  Tr]&{g^  att.  kym.  i&ä&rjv  =  ivä&rjv,  herodot.  d^uip&r^vai  %€&ä(paTai,  kret. 
S-i&efj^ävfp  =  Tid'Sfiävfjp^  böot.  (PCd'wv  dfi&äSäg  =  Ili&cov  eine  aus  Ten.  asp. 
entstandene  Tenuis  zur  Aspirata  geworden.  S.  Ebetschmer,  Vas.  149  ff., 
G.  Meyer,  Gr.»  282,  Zahn,  Ath.  Mitth.  22,  348,  Solmsbn,  Rh.  M.  53,  137. 
Vgl.  ägid^fiog  aus  aQi^fiog,  i'xao  aus  ix^  §  105. 

In  gleicher  Weise  ging  intervokalisches  -A-  auf  vorausgehende  Tenuie 
über  oder  auf  vorausgehendes  q,  das  hierdurch  stimmlos  wurde  und  seiner- 
seits wieder  unmittelbar  vorhergehende  Tenuis  in  Aspirata  wandelte. 
avx^aSrjg  zu  avvog  und  äSeTv.  olx^qog  *  oUovqog  (Hes.)  aus  ^otxo-hoQog  (da- 
gegen olxovQog  aus  ^olxih^qog).  ipqovqa  ion.  g>QOVQij  aus  ^nQfhhoqA,  (pQoidog 
aus  *nQo-hoSog.  g>Qoliuov  aus  *nQO'hoifiiov  (Osthoff,  BB.  24,  168).  In  der- 
selben Weise  rä&QinTtov  aus  HsT^-Junnov.  Vgl.  §  61,  2.  106.  139,  d  und 
G.  Meyer,  Gr.»  S.  284.     Analog  tegog,  stnofirjt»  §  106. 

Seltener  Übertragung  des  Hauchs  einer  Tenuis  asp.  auf  eine  Tenuis 
mit  Aufgebung  des  Hauchs  an  der  alten  Stelle  :  ion.  axavrog  =  äxav&og 
von  W.  a^-,  kret.  xw'-^«*^«  =  -i^*x^«>  xav^v  =  X«^*V  (Am.  Joum.  of 
Archaeol.,  2.  ser.,  1,  p.  195),  vgl.  G.  Meyer,  Gr.«  283  und  unten  §  129,  A,  2. 

13)  -vr-  ist  im  Pamphyl.  zu  -vrf-  geworden  (wie  im  Neugr.,  s.  Thumb, 
Handb.  S.  11),  z.  B.  nits  =  nivte,  yivwicu  =  yivfavtcu.    Zur  Nichtschrei- 
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bong  des  Nasals  s.  §  57,  8.  Vgl.  auch  ivdog  =  ivrog  auf  einer  Inschrift 
aes  Heraclea  Pontica  in  Bithynien  und  den  Wandel  von  nt  in  nd  im 
Armenisch-Phrygischen  und  in  anderen  klein  asiatischen  Sprachen  (Eretsgh- 
MKR,  Einleit.  293  flf.,  Solmsen,  KZ.  34,  58  flf.,  Verf.,  Grundr.  V  S.  649). 

14)  Im  Kypr.-Ark.  wurde  urgr.  t»'  ^  uridg.  gi*  zu  einem  Spiranten, 
z.  B.  kypr.  ctg  =  att.  tlg.     S.  §  95,  3. 

15)  Für  urgr.  er  erscheint  ^^  in  kret.  t&&ävTi  =  att.  latSai^  wozu 
die  Hesychglossen  ßw^-ov  =  ßvCTov  und  vtd^ov  =  lat.  ustum  zu  ver- 
gleichen sind. 

16)  Vereinzelt  Media  für  Tennis  durch  Femassimilation:  kret.  !4ya- 
yXvvfo  =  'AyaxXvtoi.     Vgl.  §  122. 

82.  In  einer  Anzahl  von  Formen,  wo  Tennis  aspirata  oder  Media  für 
mrsprüngliche  Tennis  erscheint,  handelt  es  sich  nicht  um  lautgesetzliche 
Prozesse,  sondern  um  Analogiewirkung.  Z.  B.  in  äleiipw  neben  Kna  ai. 
Umpär-ti,  in  att.  ion.  Säxo/iai  neben  ion.  dor.  lesb.  däxofiai  att.  dwQodoxog  : 
älsi^Wy  däxofiai  entsprangen  zu  aXsiipw^  Sä^ofiai  nach  dem  Verhältnis  etwa 
von  ygtigxoy  ?x®»  ße^X'^  zu  ygaipto,  *?»,  ßQ^(o.  Weiter  in  den  Perfekta 
wie  dädeixa^  zu  deCxvvfu,  worüber  §  389.  Mess.  xsxXeßdg^  att.  nänqäya 
entstanden  zu  xlämo)  Ixkeipa  {xXoTti]),  nQaxxio  Mnqä^a  (nqcixog)  nach  Formen 
von  rQiß-,  Ttäy-  u.  dgl.  S.  Osthofp,  Z.  G.  d.  P.  284  flf.  617  f.,  G.  Meyeb, 
Gr.'  271  f.  285.  Solcher  Wechsel  zwischen  Tennis  und  Media  ist  übrigens 
oft  schwer  zu  trennen  von  der  §  79,  6  erwähnten  uridg.  Erscheinung.  Hier- 
her weiter  die  Personalendungen  der  3.  PI.  böot.  -a^^i;  -Vx^t,  thess.  -v&eiv, 
worüber  §  415.  422. 

83.  Die  urgriech.  Tenues  aspiratae  (=^  uridg.  Ten.  asp.  und 
Med.  asp.,  s.  §  80)  erfuhren  urgr.   oder  später  folgende  Veränderungen: 

1)  kh  und  th  -j-  i  erlitten  im  Urgriech.  dieselbe  Verschiebung  wie  k 
und  t  -\-  j,  verloren  also  in  dieser  Verbindung  die  Aspiration,  z.  B.  ekaaciav 
iloTtmv  zu  eXaxvg,  s.  §  81,  4,  ion.  di^og  aus  *dix^j^^'^  zu  iix^d,  s.  §  81,  8, 
fuaifog  fiäffog  =  ai.  rnddhya-s,  s.  §  81,  11.  Ebenso  erfuhr  phm  dieselbe 
Änderung  wie  j?w,  z.  B.  ytyQccfinai  zu  y^ay®»  ipdfiiiiog  zu  xpaq>aQ6g  xprjifog, 
8,  §  81,  5.  —  Vgl.  hierzu  &€6g  =  *i5^f *[cr]o-5 ,  oQr^og  =  "^fsoqd^fsog  gegen 
aaxog  t=  "^z/saxog,  Tärtageg  =  ai.  catvdr^s  §  21,  4,  6,  die  NichtVerwandlung 
des  ^  vor  den  in  urgriech.  Zeit  aus  e,  s  entstandenen  a^  ^^)  gegen  (ri,  ae 
aus  t^j  %ß  §  48,  2  und  das  Verbleiben  der  Aspirata  in  ^ju,  x.<^,  i^v,  ^A 
a.  dgl. 

2)  Die  Tenues  asp.  büssten  in  urgiech.  Zeit  die  Aspiration  ein,  wenn 
im  Anlaut  der  nächsten  oder  übernächsten  Silbe  ebenfalls  aspirierte  Kon- 
sonanz gesprochen  wurde.  Diese  Dissimilation  war  jünger  als  der  Aspira- 
tionsverlust in  khi^  daher  d^aaawv  neben  vdxifS'^og  (s.  1),  auch  jünger  als 
der  Übergang  von  uridg.  heh,  gzh,  dzh  in  ps,  ks,  ts,  mag  man  diesen  für 
einen  rein  lautmechanischen  halten  oder  nicht,  daher  z.  B.  &qiS^  neben 
tgtX-^g  usw.,  ^gä^ofim  neben  t^<x<ö>*)  ^^^ftsaa^ai  neben  nod^og  (§  79  Anm.), 
und  jünger  als  der  analogische  Ersatz  von  y^,  x^y  ^^  durch  ttt,  xt,  c% 


*)  Über   IJQoßaXtcios    för    ngoßaXly&iog 
lehrt  das  Richtige  Solmsen,  KZ.  29,  337. 
')  Dieses  gewOhnlicli  mit  got.  pragjan 


verbundene  Yerbum  stellt  Bbzzbnbebgeb» 
Gott  g.  A.  1898,  S.  555  zu  lett.  drästy  lit- 
pa-dro8zH  , schnell  laufen ''. 
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in  den  Formen  wie  ^omog  (§  79,  5),  daher  &q€xt€ov,  ^entavog '  dnTOjxevog 
von  W.  dhe^h-^  S-eavog  von  W.  ^hedh-,  nev&stai  aus  ^qiev&s- :  ai.  b6dha-ti 
„er  erwacht,  ist  achtsam^  aus  urar.  *bhaudha-,  got.  anct-biuda  ,ich  trage 
auf**,  W.  bheudh'.  neiS-o)  =  lat.  fldö^  Gf.  *bheidhö.  n^&rjxog  ifoedus  (Solmsen, 
Rh.  M.  53,  141).  Ttaxvg  :  ai.  bahü-§  „dicht,  reichlich"  (vgl.  Verf.,  IF.  9, 
346  ff.).  dfATi€X<o  aus  *äfAghex(o.  TQix-og,  zu  x^q(S  ^^*?^.  fixhjiit  izit^rjv  aus 
^-d-i'd-rjfn^  *€'&€'d'rjv,  zu  &ijc(o,  x€g>aXij  aus  *xeg>aXd :  ahd.  gebal  „Schädel, 
Kopf**,  xav&vktj :  got.  gund-s  ahd.  gund  „Geschwür*.  axs&Qog,  zu  (fx^Tv.  sxe- 
X^^^/ä,  zu  ^x«.  ccQX€'&€WQog,  zu  «Vx*»«  Kret.  T€i;y*Ao$  =  ©fo-yiAo^.  Att. 
Vas.  KQV(T(&€iJug  =  XQva6~&€fug.  Vgl,  den  analogen  Verlust  von  A-  in 
^X«  li€Mov  (§  105)  und  bei  i&og  (§  107,  a). 

Die  Inschriften  beweisen,  dass  die  Wirkung  dieses  Lautgesetzes  in 
der  historischen  Periode  des  Griech.  in  viel  weiterem  Umfang  erhalten 
war,  als  die  handschriftliche  Überlieferung  an  die  Hand  gibt,  vgl.  z.  B. 
noch  att.  JIoKT^oQog  =  ^coa-y^oQog,  ^AvxecipoQov  =  'Avd-ec-^QoVy  delph.  lak. 
'ExtipiXog  ='ExS'(pvXog  (Schulze, KZ.  33, 386 ff.,  G.Meyer,  Gr.»  283.  389ff.).i) 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  oft  aus  etymologischen  Rücksichten  Aspirata 
fQr  Tennis  der  lebendigen  Sprache  geschrieben. 

Dieser  lautgesetzliche  Stand  wurde  durch  mehrere  Faktoren  ver- 
ändert: 

a)  Durch  Metathesis  der  Verschlusslaute,  z.  B.  ion.  g>dTvr]  aus  rrä&vrj 
(nach  LiDEN,  BB.  21,  110  aus  uridg.  ♦6ÄgdÄnä),  wie  ion.  axavrog  aus  axav- 
x^og^  wo  die  Tenuis  an  erster  Stelle  uridg.  war  (§  81,  12).  Bei  dfnplffxta 
aus  dfi7c{(fx(o  haben  augenscheinlich  die  Komposita  mit  dfiyi-,  bei  Imper. 
C(6&r]%i  aus  ♦(rwrij-iJfi  die  Formen  mit  cco^rj-  wie  am&fjvat  eingewirkt  (vgl. 
Wackernagel,  KZ.  33,  10),  bei  ion.  (Herod.)  iv^ama  iv&sikev  aus  ^v- 
raid^a  ivTsvO-sv  die  Adv.  ivd^a  ^v&€v,  und  so  dürften  auch  sonst  noch  bei 
dieser  Metathesis  Formassoziationen  eine  Bolle  gespielt  haben. 

b)  Durch  regressive  Assimilation,  z.  B.  att.  &rj&ig  aus  Hr^&ig,  das 
aus  urgr.  *d^T]&ig  (vgl.  lit.  dede  „Oheim*)  hervorgegangen  war,  gleichwie 
'Av&iXoxog  aus  ^AvuXoxog,  wo  die  Tenuis  an  erster  Stelle  uridg.  war.  S. 
§  81,  12  und  vgl.  i'x^  u.  dgl.   §  105  unter  a. 

c)  Systemzwang  und  Analogiewirkung  Hessen  häufig  die  Tenuis  in 
die  entsprechende  Aspirata  übergehen,  während  die  Aspirata  an  zweiter 
Stelle  blieb.  So  ixvd-tjv  nach  Mxvxo  x«a>  usw.,  itpdvx^rjv  nach  ya/vw  usw., 
arkad.  x^va&iv  „mactatum*  nach  x^vctäg  usw.  (dagegen  lautgesetzlich  att. 
ivi^/v,  M&rjv\  hom.  axi^ov  nach  ax^Xv  usw.  (dagegen  lautgesetzlich  axe&Qog)^ 
Komposita  wie  d^kKpi^x^to^  naxv^x^fjtog  usw.  Vgl.  die  analogen  Erschei- 
nungen im  Ai.,  Verf.,  Grundr.  V  S.  642,  und  dfjto^ev  u.  dgl.  in  §  105  unter  b. 
Diese  analogische  Neubildung  ist  von  der  unter  b)  genannten  lautmechani- 
schen  Wirkung  oft  kaum  zu  scheiden.  Nicht  selten  werden  beide  Faktoren 
zusammen  gewirkt  haben,  etwa  bei  lak.  arg.  lokr.  x^s&fiog  =  Pind.  T€x^fi6g^ 
att.  inschr.  id-id-i^v  =  hid'rjv.  Umgekehrt  wurde  infolge  von  Formassozia- 
tion auch  lautgesetzliche  Tenuis  asp.  an  erster  Stelle  durch  Tenuis  ersetzt, 


^)  Über  WAOXBBNAeBL's  Deutung  von  xQrj(fq}vyeroy  aus  *xQV^'<pvyeroy  EZ,  88,  56  f. 
8.  Ebbtschmbb  ibid.  273  f. 
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besonders  wo  der  wurzelauslautende  Dental  vor  (T  geschwunden  war: 
n€vaofAa$  nvarig,  neiaw  nia%6g  für  *(p€V(rofiair  ^ipvaxiq^  *(p€f<ra)  ^tpiazog  (da- 
gegen tß-icfaaa^ai  ^«crirog,  weil  Formen  mit  red^  fehlten),  s.  Verf.,  IF.  9, 
347  flf. 

3)  Die  urgr.  Tenues  aspiratae  ph,  fh,  kh  blieben  in  den  meisten 
Mundarten  nachweisbar  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  unverändert. 
Mit  der  Zeit  sind  sie,  ausser  hinter  a  (4),  überall  zu  tonlosen  Spiranten 
[f,  p  [lak.  s],  ch)  geworden,  und  zwar  wahrscheinlich  durch  die  Mittel- 
stufe von  AfiErikatae  (pf,  tp,  kch  oder  genauer  pf,  fP,  kch)  hindurch.  Diese 
Übergangsstufe  scheint  zuweilen  durch  die  Schreibungen  nqiy  t&,  kx  zum 
Ausdruck  gebracht,  z.  B.  fisvrjXXaxxoTa.^)  Diese  allmählich  vorrückende 
Verschiebung  in  ihren  einzelnen  Stadien  örtlich  und  zeitlich  genau  zu  be- 
stimmen ist  nicht  mehr  möglich.  Klar  ist  aber,  dass  die  verschiedenen 
Dialekte  in  der  Verschiebung  nicht  gleichmässig  vorangingen,  und  dass 
auch  innerhalb  der  einzelnen  Mundarten  die  drei  Aspiratae  auf  dem  Weg 
zur  Spirans  hin  nicht  gleichen  Schritt  hielten. 

Vielleicht  am  zähesten  behaupteten  sich  die  (gehauchten  oder  leicht 
affirizierten)  Verschlusslaute  als  solche  im  Attischen.  Hier  sind  für  diese 
Aussprache  besonders  beweisend:  die  assimilatorische  Entstehung  von 
&tj&(g  aus  TTj&ig  u.  dgl.  (§  81,  12.  §  83,  2,  b),  von  l'x«  aus  ^/o)  u.  dgl. 
(§  105,  a);  die  Wiedergabe  von  ^,  %  und  namentlich  die  von  y  bei  den 
Römern  durch  t,  c  und  p  in  archaischer  Zeit  (z.  B.  Aciles^  Nicepor),  durch 
th,  ch  und  ph  in  der  Schreibweise  der  Gebildeten  der  klassischen  Zeit,  so- 
wie die  Darstellung  von  lat.  p  durch  (p  {2oX(p(x^og  u.  a.).  Erst  im  1.  Jahrh. 
n.  Chr.  beweist  röm.  f  für  g>  dessen  rein  spirantischen  Wert.  In  Ägypten 
jedoch  wurden,  wie  die  Anwendung  griechischer  Schrift  auf  demotische 
Wörter  lehrt,  y>,  &,  %  noch  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  als  Tenues  aspiratae  ge- 
sprochen, ausgenommen  ^  vor  i;  s.  Hess,  IF.  6,  124  ff. 

Die  Aussprache  als  aspirierte  Tenues  ist  klar  vor  Augen  gestellt 
durch  die  Schreibungen  nh  und  xh  für  tf  und  %  auf  den  alten  Inschriften 
von  Thera  und  Melos;  auch  lässt  die  Schreibung  ^A  neben  d^  auf  the- 
räischen  Inschriften  diese  Aussprache  für  die  dentale  Artikulationsstelle 
erschliessen.  Die  Schreibungen  n  und  x  für  9  und  %  &uf  Kreta  (auf  der 
grossen  Inschr.  von  Gortyn)  beweisen  wenigstens,  dass  zur  Zeit,  wo  diese 
Bezeichnung  eingeführt  wurde,  keine  Spirans  gesprochen  worden  ist. 

Im  Lakonischen  wurde  (h  mehrere  Jahrhunderte  v.  Chr.  zu  s  (an- 
lautend, zwischenvokalisch  und  zwischen  v  oder  q  und  Vokal),  z.  B.  aio- 
^Qog^  StJQinnog,  fiovtxi^dei  (d.  i.  fivd^f^ei)^  und  dieser  Laut  lebt  noch  heute 
im  Zakonischen  fort,  z.  B.  seri  =  t^sQog  (Hatzidakis,  Einleitung  8  f.).  Dass 
im  Kretischen  th  in  irgend  welchen  Verbindungen  zu  p  geworden  ist,  wird 
wahrscheinlich  durch  die  Darstellung  der  Fortsetzung  von  urgr.  ss  mittels 


^)  S.  G.  Metbb,  Gr.*  287  f.;  hier  ist  I  Quaest.  ep.  476),  halte  ich  nicht  mehr  fOr 
einiges  nicht  hierher  Gehöriges  eingemischt,  I  berechtigt.  Alle  Beispiele,  die  man  vorge- 
z.  6.  xax/aCcD,/ax/)/,r(r^,  wo  vielmehr  Gemi-   '  bracht   hat,   lassen  sich   anch   anders   und 


nation  vorliegt  (§  120  Anm.).  Die  Annahme, 
dass  die  Dichter  zaweilen  die  Ubergangsstufe 
von  phza  f  nsw.  Position  wirken  liessen  (s. 
0.  ifsTXB  anchSoHTJLZB,  KZ.  ~ 


besser  deuten.  Homer's  oq}iv  Zs(pvQirj  und 
Theognis'  ßgo^oy  mit  erster  Silbe  in  der 
Arsis  hat  Scbülzb  selbst  in  dem  letztgenann- 
ten Bach  S.  375.  402.  430  f.  richtig  erklftrt. 
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&&J  &  in  pste&^i  =  iT€<T<fi  Mon.  ant.  I  47  B  22,  noh&i  =  niXiai  Amer. 
Journ.  of  Archaeol.,  2.  ser.,  1  p.  199,  wonach  doch  wohl  auch  fllr  Ugxdd'&i 
(§  81,  11,  a)  und  evy^ä^i^yoi  noqt^ad'xyav  (§  81,4  und  Anm.  6)  spiran- 
tischer Wert  von  ^«>  zu  erschliessen  ist.  Vgl.  Baunack,  Inschr.  v.  Gort. 
34  f.,  BLASS,  A.8 110,  Jbb.  f.  kl.  Phil.  1891  S.  3flf.,  G.  Meyer,  Gr.»  351  f. 
Auf  einer  dodonäischen  Orakelanfrage  unbestimmbaren  Dialekts  stehen 
^ecSv,  ffvovreq  für  ^ffftJy,  &vov%€g^  was  auf  Übergang  von  th  in  f  deutet, 
vgl.  §  88  Anm.,  §  89.  (Über  naxisch  JcoQOipäa  s.  Kretschmer,  Ath.  Mitth. 
21,  418  f.)  Für  das  Pamphylische  ergibt  sich  aus  y/xort  =  p(»a%i  mit 
Wahrscheinlichkeit,  dass  ph  im  letzten  oder  vorletzten  Jahrh.  v.  Chr.  zu 
f  geworden  war. 

Dass  sich  im  Thess.,  Boot.,  Nordwestgr.,  Meg.,  Mess.;  El.,  Lak.  ein 
Unterschied  in  der  Aussprache  der  Tennis  asp.  eingestellt  hatte,  je  nachdem 
die  Aspirata  hinter  a  oder  in  anderer  Lautumgebung  stand,  zeigen  die  inschr. 
Schreibungen  wie  thess.  nensiaTeiv^  böot.  i<pd7tT€<TTtjf  lokr.  iXecro),  el.  Xv(rd(TT(o 
ndax(o,  lak.  dnoaxQvd^r^atcci  neben  x^sog  usw.  Die  Bedeutung  dieser  Schrei- 
bung ist  nicht  klar.  Dass  die  Tenuis  asp.  zur  Tenuis  geworden  sei  (vgl. 
neugr.  aiaTdvofiai,  axi^co  =  alffd-dvoiiai^  <fX^C^)i  hat  kaum  mehr  für  sich, 
als  dass  nur  hinter  er  die  Tenuis  asp.  unverändert  blieb,  sonst  zur  Affiri- 
kata  oder  Spirans  vorgerückt  war,  und  man  nun  8  +  Asp.  durch  er  +  Ten. 
darstellte  (Meister,  Gr.  D.  1,  261.  2,  54). 

Vgl.  Röscher,  Curt.  Stud.  I  2,  63  flf.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1870,  S.  449  ff., 
Progr.  V.  Meissen  1879  S.  56,  Cürtius,  G.«  414  ff.,  Blass,  A.«  99  ff.,  Dawes, 
The  pronunciation  of  the  Greek  aspirates,  Lond.  1895,  G.  Meyer,  Gr.»  280  ff., 
Kretschmer,  Ath.  Mitth.  21,  413  ff. 

Anmerkung  1.  Unklar  ist,  wie  t  fOr  ^  in  gort,  xyatay,  äyjQionov  und  x  t&r  x 
in  eub.  MaxQdog,  lokr.  rixy<f  zu  beurteilen  ist.    Vgl.  Kbetbchmbb,  Vas.  160  f. 

Anmerkang  2.  Den  Zeichen  <p9,  /^,  die  fOr  Gruppen  gebraucht  wurden,  welche 
im  ürgriech.  pth,  kth  gewesen  sind  (ausser  fp^dvw  u.  dgl.  vgl.  auch  inschriftlich  einerseits 
z.  B.  xaia-nSifjiiyrig^  anderseits  z.  B.  ix^vaayjeg,  ix  SertaXia^  und  ^/yfi^ew',  4x  9^^^*l^)y 
ist  wahrscheinlich  nicht  (mit  J.  Schmidt,  KZ.  28,  179  ff.)  die  Aussprache  phth,  Mth  zuzu- 
erkennen. Vermutlich  wurde  auch  in  der  historischen  Zeit  noch  pth,  kth  gesprochen.  Eine 
befriedigende  Erkl&rung  f&r  die  Schreibungen  <p*^y  x^  ist  freilich  noch  nicht  gefunden. 
Vgl.  VON  DER  MüHLL,  ubor  die  Aspiration  der  Tenues  S.  21  ff.,  Coetiüs,  G.*  418  f.,  Osthopp, 
Z.  G.  d.  P.  614  ff.,  BLASS,  A.»  108,  Sohülzb,  Orthogr.  p.  XXVJI  sqq.,  G.  Mbtbb,  Gr.»  286, 
HoFFMAKN,  Gr.  D.  3,  605. 

84.  In  einer  Anzahl  von  Formen,  wo  Tenuis  oder  Media  für  ürgriech. 
Tenuis  aspirata  gesprochen  wurde,  handelt  es  sich  nicht  um  lautgesetz- 
liche Prozesse,  sondern  um  Analogiewirkung:  z.  B.  ai-«xTo$,  ^omog  statt 
*-€Xv^os,  *^o(pd-6g^  s.  §  79,  5 ;  hora.  xaTa-Xtyfievog  (zu  Xexog),  att.  xQvß^aofjtai 
(zu  xQv^pa),  s.  Osthopp,  Z.  ö.  d.  P.  298  f.  317. 

86.   Die  urgriechischen  Mediae   erfuhren  folgende  Veränderungen: 

1)  Vorgr.  d^d  wurde  im  ürgr.  0d,  z.  B.  fia^og  (fiacdog) :  vgl.  ai.  medor-s 
„Fett"  urar.  ^mazda-,  zu  fiaSdco.    Vgl.  §  79,  3.  81,  7,c. 

2)  gzg  wurde  im  ürgr.  dissimilatorisch  zu  jsg,  z.  B.  böot.  Hayovog 
„Abkömmling*  aus  *iyjg~y'.     Vgl.  ax  aus  xcx  §  81,  9. 

3)  Wo  Mediae  vor  stimmlose  Geräuschlaute  zu  stehen  kamen,  wurden 
sie  im  ürgriech.,  in  VSTeiterwirkung  des  uridg.  Gesetzes  §  79,  1,  zu  Tenues. 
Jenes  war  der  Fall  vor  den  zu  Tenues  asp.  gewordenen  uridg.  Mediae 
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asp.  und  vor  den  gleichzeitig  stimmlos  gewordenen  uridg.  Sh^  0h  (vgl.  s 
aus  g  in  fii(T&6g  uridg.  *mizdh(hs  §  99).  Vorgr.  "^eugdho-s,  *stebdho-s  (zu 
fvxofiat,  ürägxo)  wurden  zu  *€vx&6g  *cz€7r&6g,  hieraus  evxtog,  atenrog  nach 
den  Formen  auf  -tog  von  Wurzeln  auf  Tenuis  oder  Media.  x^<»^  urgr. 
♦WÄom-  aus  *gdhom-  =  uridg.  "^gShom"  (§  114,  3).  ^ßvog  urgr.  *foÄew-  aus 
*gzhen~  ^  uridg.  *gj8fAew-.  ifjoiw  urgr.  "^pshö-  aus  ^hehö-,  ev^o/iai  aus  *eugzh'. 
Find.  ^ä<T<Taa^ai  urgr.  *,>fr(T.  aus  *g»hedzh'.     Vgl.  §  79,  5  mit  Anm. 

Bei  Formen,  in  denen  die  ursprüngliche  Media  vor  ursprünglich 
stimmhaftem,  im  XJrgriech.  stimmlos  gewordenem  Zischlaut  schon  in  ur- 
griechischer Zeit  geschwunden  ist,  bleibt  unklar,  ob  dieser  Schwund  nach 
der  Verwandlung  der  Media  in  Tenuis  stattgefunden  hat  oder  vorher. 
Dahin  gehören  z.  B.  6<f^Qä(f^ai  =  *odjg^hr',  viaog  urgr.  "^voapog  =^  *nod' 
zh^(hs  §  81,  6  mit  Anm.  4,  lad^i  =  *^idzdhi  §  81,  7,  Maxaxog  =  *eg0gho' 
§  81,  9. 

4)  ßv,  ßfi  wurden  im  Urgr.  /tiv,  fifi.  <T€fiv6g^  zu  cdßofiai,  fivdofiai^  zu 
böot.  ßava  (§  93).  TSTQifjifAai,  zu  TQißw.   Vgl.  §  81,  5. 

5)  -<fA-  erscheint  überall  zu  -AA-  assimiliert.  ^^  Lak.  illa  „Sitz',  zu 
idog  ^dQä'A&t  sella  aus  *8edlä,  got.  sitl-s  .Sitz'.  Äschyl.  näXlvxQov  ,,um 
den  Fuss  gewickelter  Riemen'  aus  "^^ned^XvTqov  (^/^Xvtqov),  Vielleicht 
vXXog  :  vdQog  =  iXXa  :  i'Sgä, 

6)  '9^-9  '9^"  wurden  in  einem  grossen  Teil  des  Sprachgebietes,  -^n- 
vielleicht  allgemeingriechisch  zu  -f?n-,  -fwi-  (vgl.  -jui'-  aus  -ßv-  4  und  rjtt 
[jur]  aus  Sf.1  7).  Z.  B.  in  ylyvoiActi^  CTvyvog,  ayfidg.  y  war  Zeichen  für  t9 
auch  in  g>&äyfjta  lg>&€yfiai  neben  i(p&€y^ai  itp&eyxtai  (zu  tpd-äyyoiiai)^  iXrj-- 
XayiKu  neben  iXrjXsy^M  iXr^Xeyxrai  (zu  «'A^y^w),  indem  -»jrw-  zu  -»m- 
geworden  war  (vgl.  §  121,  2).  Analog  wohl  Hom.  lyvvr]  , Kniekehle*  = 
If^-yvvr].     Vgl.  §  56,  4.i) 

lan  wurde  zum  Teil  durch  vv  ausgedrückt:  att.  Vas.  UQiävvr]  (jQidvrj) 
=  UQtäyvr]j  gort,  yivvofievov.  Auf  att.  Inschr.  auch  durch  yyv:  jiyvovaiog. 
Im  lon.-Att.  ist  in  jüngerer  Zeit  v  geschrieben,  yhofiai,  yivdaxoo  {yfvofxai 
auf  ion.  Inschr.  seit  dem  5.  Jahrb.,  auf  att.  Inschr.  seit  etwa  300  v.  Chr.), 
ebenso  dor.  yivo/xcu  yivcitrxüa,  thess.  yivvfxevav,  böot.  yiviovfisvov  (§  342): 
wahrscheinlich  ist  in  allen  diesen  Dialekten  t9  mit  Ersatzdehnung  völlig 
geschwunden,  doch  mag  man  zum  Teil  v  auch  schon  geschrieben  haben, 
als  noch  f9n  gesprochen  wurde. 

Anmerkang  1.  Über  ddyoy  (acfKoV?)  kret  =  ayyoy  (Hes.),  ^AQiddvtj  =  'jQUcyyij 
B.  Verf.,  IP.  5,  879  f.,  Sohulzb,  Gott.  g.  A.  1896  S.  236  f.,  ö.  Mbybb,  Gr.»  364. 

7)  In  einem  Teil  des  Sprachgebiets  wurde  ifi  zu  vfi,  weiter  zu  fiv: 

att.  fieao'fAVf],  kret.  fivtpä.    S.  §  57  Anm,  3  S.  76. 

Anmerkung  2.  Nach  Erbtschmbr,  Vas.  148  f.,  dem  sich  G.  Mbybb,  Gr.*  866  und 
80UI8BN,  IF.  Ans.  8,^64  f.,  KZ.  84,  556  anschliessen,  wftre  d  in  a  {d  in  d)  übergegangen  in 
KdacfAoq  =  Kddf4os,  "Jüf^tjrog  =  "Jdfiijtog  auf  att.  Vasen.  Das  ist  höchst  unwahrscheinlich. 
Mir  scheint  immer  noch  das  annehmbarste,  dass  zunächst  nach  §  184.  189  in  Fällen  wie 
d^fitj,  noXv<pgd&fÄü>y  durch  Neubildung  <r  an  die  Stelle  von  (f  kiun  (oV/<j/,  UoXvtpgaauwy 
^^cfjiny,  y^.  auch  Uya/a^af^iay  §  57  Anm.  8)  und  in  der  Zeit,  als  hier  dfi  und  <r/u  neoen- 
eniander  gesprodien  wurden,  das  Schwankon  auf  Kadf^og  *'j4dfitjrog  abertragen  wurde.    Bei 


^)  Im  Gegensatz  zu  der  Aussprache  -nn-  1  zu  sein  in  diaxy6yt<ay  tab.  Heracl.  1,  11  (2,  9 
scheint  anlautendes  gn  durch  xy  dargestellt  |  diayyoyxwy).    Mbistbb  in  SGDI.  n.  4629. 
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"J'&fÄtjtog  kommt  in  Betracht,  dass  man  es  mit  einem  Eigennamen  za  thun  hat.  Daas  man 
hei  Namen  der  etymologischen  Konstitution  nicht  achtete,  zeigen  die  kosenden  Kürzungen 
des  zweiten  Gliedes  wie  Jrjfioa&äi  aus  Jtjfio-afßeytjg;  so  auch  J&fiwy  neben  ^Adfjiri^og  (Fick- 
Beohtel,  Personenn.'  38).  —  Ist  nicht  Jigox^v  in  ähnlicher  Weise  zu  seinem  x  gekommen, 
nach  solchen  Formen  wie  naxvYj  nehen  nay-,  dor.  dxyrjxorag  nehen  tiyyijxtos  (vgl.  d^xHV 
dgayfia,  ngifxf^^  nqäyfAa  etc.)? 

8)  Uridg.  giy  gi,  gt^*,  di,  j-  wurden  im  Urgr.  zu  zd  und  fielen  so  mit 
uridg.  zd  zusammen,  z.  B.  ä^ofiai^  neJ^iq  (§  15,  4),  J^vyov  (§  115),  o^oq  (§  112). 
Dieses  zd,  das  im  Äol.  durch  aS  dargestellt  wurde,  wurde  im  Att.  und 
überhaupt  in  den  Dialekten,  in  welchen  keine  Assimilation  zu  6S  eintrat, 
zu  z  vereinfacht,  wie  noch  heute  gesprochen  wird.  Vgl.  lit.  z  aus  zd^ 
z.  B.  Vizas  aus  Itzdas  „Nest*'. 

9)  Das  seit  urgr.  Zeit  vor  silbischen  Vokalen  zu  {  gewordene  t  af- 
fizierte  in  einigen  Mundarten  vorausgehendes  S  spirantisch,  gleichwie  es 
schon  in  früheren  Zeiten  r  in  c  verwandelt  hatte  (§  81, 10).  Beweis  sind 
die  Schreibungen  ft  oder  auch  bloss  f,  deren  genaue  Aussprache  nicht 
zu  bestimmen  ist.     S.  §  48,  3. 

10)  Im  Ark.  wurde  urgr.  dtf'  =  uridg.  ^  zu  einem  stimmhaften 
Spiranten,  z.  B.  C^'qs^qov  —  däQsö^Qov,     S.  §  95,  3. 

11)  /  wurde  durch  benachbarte  palatale  Vokale  in  einem  Teil  des 
Sprachgebiets  in  die  Spirans  .;  und  teilweise  vielleicht  weiterhin  noch 
in  i  verwandelt.  Diese  Aflfektion  ist  darum  nur  unvollkommen  zu  be- 
obachten, weil  es  an  einem  passenden  Zeichen  für  den  neuen  Laut  fehlte. 
Pamph.  MhsidXrjTi  =  MsydXr^i,  woneben  ohne  i  MsaXeiziSwv  MsaXiva  und 
MiaXiva,  IlQsiiag  =  ÜQByiäg  (Uegyiäg),^)  vgl.  i  als  Ausdruck  von  j^  in  pamph. 
JafAccTQuvg  u.  dgl.  §  16.  Boot.  t(6v  ::^  iywv  (vgl.  §  8  S.  28).  Tarent.  und 
anderwärts  in  Urkunden  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  oXtog  =  oh'yog.  Ark.  ^PiaXevg 
=  dfiyaksig.  Auf  Papyr.  avQatrjiag  u.  dgl.  Tgaikog  =  Tgayilog  auf  Münzen 
dieser  Stadt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  das  scheinbar  überflüssige  y  ^^^ 
im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  und  später  vorfindlichen  Schreibungen  vyiyafvig,  laga- 
myrjovy  xlaiyw,  TQayiavov  u.  a.  Vgl.  Blass,  A.*  107,  Krumbacher,  Ber. 
d.  bayer.  Akad.  1886  S.  365  ff.,  Kretschmer,  KZ.  33,  260,  G.  Meyer,  Gr.» 
294  f. 

12)  Hier  und  da  ist,  nach  inschriftlichen  Schreibungen  zu  schliessen, 
Übergang  von  Media  zu  Tenuis  durch  assimilatorischen  Einfluss  der  Te- 
nnis einer  Nachbarsilbe  hervorgerufen  worden.  Regressive  Angleichung 
z.  B.  in  MsxaxXrjg  =  MfyaxA^^,  Klavxwv  =  rXavxajv,  xlvxvTotog  -  yXv^ 
xvtaTog^  TOTO)  :-  rfoTw,  progressive  z.  B.  in  Tv{v)T(iQ€(og  —  TvvdoQeayg,  xw- 
XaxQsxai  =  xwXaygärai  (Kretschmer,  Vas.  144  f.  234,  KZ.  33, 466  f.,  Schulze, 
KZ.  33,  397  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  272,  Schweizer,  Pergam.  108  Fussn.). 
Vgl.  §  122.  In  paar  Fällen  muss  man  zweifeln,  ob  statt  dieser  assimi- 
latorischen Wirkung  nicht  vielmehr  Volksetymologie  vorliege,  z.  B.  bei 
xQUTCVTai  =  xQadevrai  (zu  xQaSda)). 

Seltener  ist  der  gleichartige  Übergang  von  Media  in  Tenuis  asp.  be- 
legt. Regressive  Angleichung:  Owgo&sog  =  Jwqo&sog^  progressive:  0vy«- 
ö^idrig  =  *Tv(p€idi6r]g,     S.  Kretschmer,  Vas.  152  f. 

^)  Vgl.  i  im  nmbr.  mtUeto  ,mut;titam*  (neben  Imper.  mugatu  ,muttito")  als  Aus- 
druck von  patalem  Reibelaut. 
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13)  Auch  ohne  Einfluss  benachbarter  Laute  wurden  die  Mediae  schon 
im  Altertum,  in  den  verschiedenen  Mundarten  zu  verschiedenen  Zeiten, 
zu  stimmhaften  Spiranten,  die  in  der  ngr.  Aussprache  ihre  Fortsetzung 
haben.  Doch  haben  wir  im  ganzen  nur  dürftige  Anhaltspunkte  fQr  ge- 
nauere Orts-  und  Zeitbestimmungen.  Übergang  von  ß  in  v  ist  schon  in 
vorrömischer  Zeit  für  das  Lak.  und  das  EI.  dadurch  erweislich,  dass  urgr. 
U  (f)  mit  ß  dargestellt  wurde,  z.  B.  lak.  EvßdXxrjg^  el.  ßornag  (vgl.  die 
späÜat  Schreibung  6  für  v,  z.  B.  Bictorinus).  Im  Att.  wurde  ß,  wie  es 
scheint,  erst  um  den  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  Spirant  (Meister- 
hans, Gr.*  60).  Wandel  von  S  in  Spirans  ist  am  frühesten  im  El.  nach- 
zuweisen, wo  der  neue  Laut  auf  den  ältesten  Inschriften  (6.  u.  5.  Jahrh. 
V.  Chr.)  durch  f  dargestellt  ist,  z.  B.  f«',  fixam,  f^si^cSg.  Dass  auf  den  jüngeren 
ei.  Inschriften  <f,  nicht  ty  geschrieben  ist,  erklärt  sich  daraus,  dass  mittler- 
weile auch  in  anderen  Dialekten  d  Reibelaut  geworden  war,  ohne  dass 
man  das  Schriftzeichen  änderte:  man  schloss  sich  jetzt  in  Elis  mit  der 
Schreibung  i  diesen  andern  Griechen  an.  Nicht  klar  ist  C  (einfacher 
Spirant)  =  <f  in  to^'  'Idafxevevg  auf  einer  archaischen  rhod.  Inschrift  Ath. 
Mitth.  16,  243.  Im  Att.  wurde  d  vielleicht  erst  in  christlicher  Zeit  Spirant. 
Über  die  Artikulationsstelle  des  spirantischen  (^  s.  §  89.  Der  unter  11 
erwähnte  kombinatorische  Übergang  von  y  in  palatalen  Spirant  ergibt 
nicht,  dass  gleichzeitig  in  der  Nachbarschaft  von  unpalatalen  Vokalen 
[ayw,  Xoyog  usw.)  unpalataler  Spirant  entstanden  ist.  Wann  und  wo  dieser 
zuerst  gesprochen  worden  ist,  ist  unermittelt.  Am  längsten  scheint  die 
Aussprache  der  Mediae  als  Yerschlusslaute  im  ägypt.  Dialekt  bewahrt 
worden  zu  sein.  Der  oft  in  den  Urkunden  dieses  Dialektes,  namentlich 
auf  den  Pap.,  vorkommende  graphische,  Wechsel  von  Tenuis  und  Media 
beweist  nichtspirantische  Aussprache  der  Mediae,  z.  B.  hdv  =  idwv^  ti;- 
fioaiog  =  drjfioaiog,  ägxvQOV  =  ixqyvQOv^  Kdvcanog  =  Kävwßog  und  dd^ov  = 
To^oVy  tpaq^idywv  =  ^agfiaxcov,  s.  BuBESCH,  Philol.  51,  94  flf.,  Ebetschmer, 
KZ.  83,  470,  G.  Meyeb,  Gr.»  273  f.  Für  d  in  dieser  Mundart  ist  die  Aus- 
sprache d,  ausser  vor  f,  noch  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  durch  die  griech.  Um- 
schrift demotischer  Formen  erweislich,  s.  Hess,  IF.  6,  132. 

Anmerkung  3.  Über  ^  in  ov^eis  =  ovcT  etg  u.  dgl.  handeln  wir  beim  Sandhi 
§  139,  e. 

86.  Manchmal  kam  durch  Analogie  Wirkung  Tenuis  aspirata  oder 
Tenuis  an  die  Stelle  von  ursprünglicher  Media.  Von  kategorienweise 
auftretenden  Erscheinungen  gehören  hierher  die  Perfekta  wie  rjxcc  zu  äya>, 
rtrQig>a  zu  fqißfo,  s.  §  389. 

Artikulationsstelle  der  Verschlusslaute. 

87.  Da  die  uridg.  labiovelaren  Verschlusslaute  im  Griech.  als  ^-5  t- 
nnd  x-Laute  auftreten  und  diese  Laute  daneben  die  Fortsetzung  von  uridg. 
Yerschlusslauten  anderer  Organstellen  sind,  muss  man  auf  die  vorgriechi- 
schen Zeiten  (s.  §  5)  zurückgehen,  um  zu  verstehen,  wie  sich  die  griech. 
Explosivae  bezüglich  ihrer  Artikulationsstelle  zu  einander  historisch  ver- 
halten.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  1«  S.  506  flf. 
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88.  I)  Die  uridg.  labialen  Verschlusslaute  verädderten  im  all- 
gemeinen die  Organstelle  nicht.  1)  Tenuis.  navi^Q  =  Iskt  pcUer,  ai.  püdr- 
„Vater".  nQo  =  lat.  pro-,  si.prd  »vor**,  äno  =  91.  dpa  „weg,  ab*,  ignto 
=  lat.  serpö,  ai.  sdrporti  „er  schleicht,  kriecht".  vTtvog  :  ai.  svdptM-^  „Schlaf, 
Traum*.  2)  Tenuis  asp.  atpi^v  :  ai.  sphydrS  „Holzspan".  3)  Media. 
ßv?cri]g  :lat.  bndna,  mhd.  pfüchen  „pfauchen".  Xsißw  =  lat.  libö^  ahd.  slifan 
„gleiten".  crTÄTi/J« :  ahd.  5toiwp/*öw  „stampfen".  o/ißgogisA.  dw&u  „Wasser". 
4)  Media  asp.  (päga  :  lat.  ferö  ai.  bhdrämi  „fero".  yAey«  :  lat.  flagrö,  ai. 
bhrdja-tö  „er  glänzt",  v^yo^  =  ai.  ndbhas-  „Nebel,  Dunst,  Luftraum". 
6[jLg>aX6g  :  ai.  ndbhilarm  „Nabel Vertiefung".  oqBC'-ipi, :  vgl.  ai.  Instr.  PI.  mdnö- 
bhi$  zu  mdnas  N.  „Sinn". 

Veränderung   der   Organstelle  durch    Assimilation   an   nachfolgende 

^Laute.     Thess.  Asxtivaiog  --  Aentivaiog^  ot  %%oX(ttqxoi  =  ot  ntoX-^  dtzag 

=  an  vag,  ^AT&oveiTog  =  ^Äif&6vr(cog ;  im  Satzanlaut  t-  aus  tt-  :  Tokefiaiog 

=  IlToXsfiaTog,    Kret.  Myqaxtai  =  yäyqantai,^  ivrä  =  irrcd.     Vgl.  Tt  aus  xr 

§  91.     S.  Mücke,  Cons.  gem.  2,  39  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  362. 

Anmerkung.  Ob  das  aus  ph  entstandene  f  (§  83,8)  im  Altertum  dentolabial  ge- 
sprochen worden  ist,  weiss  man  nicht.  Jedenfalls  sind  hierfür  die  a.  0.  genannten  (peoJy, 
q>voyteg  mit  dentolabialem  f  kein  Beweis,  weil  das  Zeichen  <p  hier  ein  Notbehelf  gewesen 
sein  kann  fUr  einen  Laut,  für  den  ein  besonderes  Zeichen  fehlte. 

89.  II)  Die  uridg.  dentalen  Verschlusslaute  veränderten  im 
allgemeinen  ihre  Organstelle  nicht.  1)  Tenuis.  reiva  :  lat.  tenuis^  ai. 
tanS'H  ,er  streckt,  spannt*,  tgeig  —  lat.  tres,  ai.  trdyas  „drei",  näto/xai 
:=  Isktpetöj  ai.  pdta-ti  „er  fliegt".  cFxoQvvfAiilat.  stemö,  ai.  st^nS-ti  „stemit". 
q>6qov%ai  =  ai.  bhdrante  „feruntur".  agoxQo-v :  lat.  arätrtu-fn.  2)  Tenuis  asp. 
nXd&avo'V : ai.  pxtM'4  »breit",  oh^a  =  ai.  vettha  „du  weisst".  3)  Media. 
iixa  =  lat.  decenij  ai.  ddia  „zehn",  d^v-rdfiog  :  ai.  drü-  „Holz",  otie  =  ai. 
t?^da  „er  weiss",  nägderai  =  ai- pdrdci'te  „er  furzt".  v6Qog  iSgä :  ai.  udrd^s 
ein  Wassertier.  4)  Media  asp.  x^i]C(o  dvd-^rjfjia :  ai.  dhdtHan-  „Satzung, 
Weise".  cci&(o  :  ai.  edha-s  „Brennholz",  avd-og  =  ai.  dndhas-  „Kraut,  Grünes". 
oQ&og  aus  *poQx)'p6''g :  ai.  ürdhvd-s  „aufrecht". 

Veränderungen  der  Organstelle,  a)  Im  Sandhi  wurden  die  r-Laute 
an  organverschiedene  Laute  assimiliert.  Hom.  xdnnece^  xdßßaXe  ==*xaT- 
Tteae,  *xaS'ßal€;  xd7tg>aye  '  xatdipays  (Hes.);  hom.  onnwg  lesb.  onnwg  aus 
*o<f  -f"  ^^^  (§  291).  Hom.  el.  xdxxsifAai  (xaxxelovtcg)  aus  ^xar-xeifAui;  thess. 
noxxC  aus  *noT  xl  (att.  nqog  Ti);  lesb.  xax%iia  aus  *«aT-x*cö;  böot.  xayyav 
aus  *xarf  yav.  Vgl.  auch  xuii  fAsaov,  xavd^aig  (xap-pd^aig)  u.  dgl.  §  139,  c. 
b)  -AA-  aus  -<f A-,  z.  B.  iAAa,  s.  §  85,  5.  c)  Die  aus  d  {d)  entstandene 
stimmhafte  Spirans  (§  85,  13)  war  zunächst  wohl  postdental.  Wann  der 
Übergang  zum  interdentalen  i  erfolgt  ist  —  interdental  ist  das  ngr.  d  — , 
ist  unbekannt,  d)  Auch  die  aus  d-  {th)  entstandene  stimmlose  Spirans 
(§  83,  3)  war  zunächst  postdental,  wurde  dann  aber  schon  im  Altertum, 
abgesehen  vom  Lakonischen,  wo  s  gesprochen  wurde,  zum  interdentalen  ^. 
Die  Schreibung  y  in  yewv,  ipvovreg  =  d^ewv^  &vovT€g  (s.  a.  0.  und  §  88 
Anm.)  lässt  labiodentales  jf  als  Weiterentwicklung  von  interdentalem  p 
erkennen,  vgl.  ngr.  dial.  ^äXw  =  ^äXa>  u.  dgl. 

Anmerknng.    Zaweilen  beruht  Änderung  der  Artiknlationsstelle   der  Dentale  auf 
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Analogieirirkiiiig,  z.  B.  dor.  idlna^a  fOr  urgr.  *idMa-rca  (att.  i&lxaaa)  nach  rJQna^a  n.  dgl. 
infolge  des  fibereinetimmenden  Präsensausgangs  -aC<k>.    S.  §  870  Anm.  4. 

90.  ni)  Die  uridg.  palatalen  und  reinvelaren  Verschluss- 
laute erscheinen  im  Griech.,  wie  im  Ital.,  Kelt.  und  German.,  im  all- 
gemeinen als  X;-Laute,  während  in  den  andern  idg.  Sprachen  die  palatalen 
Verschlusslaute  in  der  Regel  als  Zischlaute,  die  reinvelaren  in  der  Regel 
als  t-Laute  auftreten.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  542  ff.  569  ff.i)  Die 
urgr.  k,  kh,  g  veränderten  im  allgemeinen  ihre  Artikulationsstelle  nicht. 

1)  Die  Palatalen,  a)  Tenuis.  ixavcv  =  lat.  centum  air.  est  got. 
hund  Ol.  iatdrm  av.  satdni  lit.  szimtas  „hundert*^.  eXxoffi  :\B,i,  vic^mus^  ai. 
viScUi-^  „zwanzig*'.  SsQxofAm  :  sAt.  derc  „Auge*,  ai.  daddria  „er  sah*. 
rjvsyxov 'Ä2A,.  nanciscor^  bi.  änq^a  „er  erreichte*.  ax^og:]at.  acti-s,  ai.  a^ri-^ 
„scharfe  Kante*,  oxrco  =  lat.  octö,  ai.  a4täü  „acht*,  rfej^o^rlat.  dexter,  ai. 
däk^ina-'S  „dexter*.  b)  Tenuis  asp.  crx/fcörai.  chindtti  „scindit".  c)  Media. 
ysvofiat  :  loi.  gustu-s,  ai.  jS^a^s  „Zufriedenheit,  Billigung,  Genüge*,  av. 
eaaia-  „Gefallen*,  yi-yrwcrxa)  :  lat.  gnöscö  nöscö,  ai.  jMtd-s  „erkannt*,  aksl. 
snati  „kennen*,  aym  =  lat.  ago,  ai.  dja-ti  av.  agaiti  „agit*.  ^Qyov  :akymr, 
gtterg  „efficax*,  av.  vdr^ayeiti  „er  wirkt*,  ayioq  ayvog  ä^o/im  {*äyjkOfAai) : 
ai.  ydja-te  av.  yaza^te  „er  verehrt*,  ai.  yajnd-s  „Verehrung*,  d)  Media 
asp.  x^^j  x^iiidv  :  lat.  hiems,  ai.  Umd-  av.  j^wo-  „Kälte,  Winter*,  ^x« 
cjVfCio  :  got.  sigis  „Sieg*,  ai.  sähas-  av.  hamh-  „Kraft,  Macht,  Sieg*,  äyxw 
=  lat.  angö,  ai.  qhas-  av.  cysah-  „Bedrängnis,  Not*,  anäqx^^  :  ahd.  springan 
„springen*,  ai.  spj^haya-ti  „er  eifert  um  etwas*,  av.  spdt^zaHe  „er  strebt*. 

2)  Die  Reinvelaren.  a)  Tenuis.  xaqnoq^  xquimov  :\dii,  carpö,  ai. 
kxpänorS  „Schwert*.  xdqTaloq  :  lat.  erates^  preuss.  korto  „Gehege*,  xqiag  : 
lat.  eruor^  ai.  kravi^-  „rohes  Fleisch*.  xq(k€,  xp/fwraksl.  krik/l  „Geschrei", 
wozu  wohl  auch  lat.  cnmen  (Verf.,  IP.  9,  353  f.).  f*V»,  §aiv(o  :  lat.  cärö, 
cärinöj  lit.  kasyti  „kratzen*.  Dor.  sixco,  ion.-att.  Ixätf^ai^  Ixavoq  :  lit.  sekiu 
„ich  lange  mit  der  Hand*.  ayxoJr,  ayxog  :  lat.  ancu-s^  ai.  dsakas^  „Biegung, 
Krümmung*.  xuQxivo-g  :  lat.  Cancer,  ai.  karkata^s  „Krebs".  lAeXqa^  :  ai. 
maryakds  ,junger  Mann",  b)  Tenuis  asp.  xaxdCco  xayxd^ao  :  ahd.  huoh 
,JSpott,  Hohngelächter",  ai.  kakha-H  „er  lacht",  xoyxog  xoyxrj :  lat.  congius, 
ai.  iaf9khd^s  „Muschel",  c)  Media.  yäQavog  :  lat.  grüs,  lit.  gerve  „Bjranich". 
dyssQiOj  yccQyaqa,  yiqyeqa  *  noXXd  (Hes.)  :  lat.  grex  greg-is  :  ai.  gräma-s  „Schar, 
Haufe",  lit.  gurgulys  „Wirrwarr  von  Fäden,  dichter  Schwann",  iiyog  N.: 
ai.  rf^oÄ-  „Schuld,  Sühne",  any/xi],  azi^o)  aus  ^arty^o)  :  lat.  in-stfgö,  ai.  tigmä-s 
„spitzig,  scharf',  d)  Media  asp.  x^^<^^^^  •'  l&t.  pre-hendö,  alb.  gendem 
„ich  werde  gefunden",  x^^^^  -  &isl.  glaumr  „Fröhlichkeit,  Ausgelassenheit", 
lit.  glaudas  „Kurzweil",  ^svog  Gf.  *gzhen-'  (§  79,  5)  :  hosti-s,  aksl.  gosH 
„Gast,  Genosse,  Freund",  azsixod  =  got.  steiga  „ich  steige",  ai.  ati-^tigham 
„übersteigen",  ofiix^r] :  ndl.  miggelen  „staubregnen",  lit.  miglä  „Nebel". 

Die  ^-Laute  und  die  reinvelaren  g'-Laute  sind  also  im  Griech.  in  der 
Regel  zusammengefallen.  Ausgenommen  sind  die  Gruppen  kt^  und  9^, 
welche  als  nn  und  x[/]  getrennt  blieben,  s.  §  21,  7.  9.  Entsprechend  dem 
k^  erscheint  gh^  behandelt,  z.  B.  naiipdixcta,  zu  lit.  iväk^,  s.  §  21,  8. 

')  Da»  dieee  beiden  nridg.  Yerschloss-  1  hervorgegangen  seien,  wird  von  Pbobrsen, 
laaireihen  in  nridg.  Zeit  aus  4iner  Lautreihe  {  BB.  19,  802  angenommen. 
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Anmerkung.  Über  die  Meinung  von  J.  Sohxidt,  Kritik  48,  nridg.  §h,  §  seien  im 
Qriech.  auch  ausser  der  Stellung  vor  tf  (§  21,  8)  zu  ^,  ^  geworden,  s.  Verf.,  Grundr.  1*, 
S.  550. 

91.  Veränderungen  der  Organstelle,  a)  Urgr.  Aj,  khi  wurden  crcr, 
%%  (^^),  z.  B.  iiM(f(üv  =  av.  masyä  „grösser"  (uridg.  ^*),  aaaov  zu  ayz* 
(uridg.  ghi),  xtetra  zu  ai.  kiki-s  „Häher"  (uridg.  qi),  s.  §  81,  4.  83,  1. 
b)  Urgr.  gi  wurde  dj,  woraus  zd  (t),  z.  B.  a^ofiai  zu  av.  yaz-  (uridg.  gi), 
CTi^to  zu  ai.  tig-  (uridg.  gj),  s.  §  15,  4.  c)  xr  wurden  im  Kret.  zu  tt, 
z.  B.  AvTTioi  =  Avxtioi^  vfp-ezTog  =  v(p'€x%6q,  ia-UQazzavg  =  ix-nQäxzäq. 
Anderwärts  kommt  diese  Asi^milation  nur  im  Sandhi  vor,  wie  lokr.  i%ag 
=  izräq  aus  *in  zäg^  iddfia)  =  iddafifo  aus  iy  däfico.  Vgl.  -rr  aus  m  §  88. 
S.  Mücke,  Cons.  gem.  2,  38.  40,  G.  Meyeb,  Gr.»  362.0 

93.  lY)  Die  uridg.  labiovelaren  Verschlusslaute  d.  h.  mit 
Lippenrundung  gesprochenen  g-Laute  haben  im  ürgriech.  zunächst  die 
Labialisierung  beibehalten,  gleichwie  im  Ital.,  Eelt.  und  German.,  während 
sie  in  den  andern  idg.  Sprachen  schon  vorhistorisch  mit  den  reinvelaren 
Explosivae  zusammenfielen  und  demgemäss  in  der  historischen  Zeit  als 
reine  A;-Laute  oder  als  deren  Fortsetzung  auftreten. 

Dass  die  uridg.  q^,  g)^  in  ürgriech.  Zeit  nicht  als  Verbindung  k  -{-  t^^ 
g  -h  ^  gesprochen  worden  sind,  d.  h.  dass  ^  nicht  als  Stellungslaut  zwischen 
dem  mit  Lippenrundung  gesprochenen  /v-Laut  und  dem  nachfolgenden 
Laut  vorhanden  war,  ergibt  sich  daraus,  dass  in  der  historischen  Zeit  nur 
einfache  Laute  als  Fortsetzung  der  vorgriechischen  Laute  erscheinen,  z.  B. 
i'no-fiai  =  uridg.  '^seq^fO-,  Man  halte  z.  B.  Innoq  =  ai.  d&va^  (uridg. 
*ek^O'S)  dagegen. 

Auf  dem  labiovelaren  Charakter  der  uridg.  Laute  beruht  nicht  allein 
die  Entwicklung  zu  tt,  ß^  9),  sondern  auch  die  zu  t,  J,  ^.  Die  Abhängig- 
keit der  T-Laute  von  der  Labialisierung  ergibt  sich  erstens  daraus,  dass 
die  reinvelaren  ^,  g,  gA  vor  palatalen  Vokalen  nicht  als  r-Laute,  sondern 
als  ^Laute  erscheinen,  z.  B.  xeXaivoq  :  ai.  käl(i~s  „schwarz",  ayeiQw  :  ai. 
gräma-s  „Schar",  yäqavoq  :  lit.  gerve  „Kranich".  Zweitens  aus  den  dialek- 
tischen Verschiedenheiten  wie  att.  zsTaai :  lesb.  nsimiixä  thess.  nsiaa^ 
(W.  q}kei-\  die  parallel  gehen  mit  dem  Gegensatz  att.  x^rjQ :  lesb.  ^t^q  thess. 
n€<f€iQaxov\i;6g\  aus  uridg.  *§h^er'. 

In   einer  Beihe  von  Fällen  ging  aber  die  Labialisierung  schon  im 

ürgriech.  in  der  Art  verloren,  dass  x,  y,  x  entstanden. 

Neuere  Arbeiten  über  die  Labiovelaren,  die  sich  spezieller  mit  ihrer  Entwicklungs- 
geschichte im  Griech.  befassen,  sind:  Bechtbl,  Hauptprobl.  291  ff.,  Hoffmann,  BB.  18,  149  ff., 
SoLMSEN,  KZ.  33,  294  ff.,  Meillbt,  M6m.  8,  277  ff.,  Bück,  IF.  4,  152  ff.,  Verf.,  Ber.  d.  sÄchs. 
G.  d.  W.  1895,  8.  32  ff.,  Grundr.  1«  S.  588  ff.,  G.  Mbyeb,  Gr.»  254  ff.  275  f.,  Schulze,  Götfc. 
g.  A.  1897,  S.  906  ff. 

93.     A)    Gemeingriech.   7r-Laute   entstanden    vor    nicht-palatalen 

Vokalen  {u  ausgenommen)  im  Anlaut  und  hinter  anderen   Lauten  als  u, 

ferner  vor  Konsonanten  (uridg.  {  ausgenommen)  im  An-  und  Inlaut.  Dieser 

Wandel  war,    wie   ahxog  lehrt,  jünger  als   der  Schwund  von  Ä?-Laut  vor 

s  t  i-Laut  (§  81,  9). 


*)  Dass  kret.  i&dttjrai  —  i[y]z-&-  ist,  nicht  -=  iy[z\-^;  ergibt  sich  aus  iff-rexenytortti 
u.  dgl.  (§  112,  3). 
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a)  Tenuis.  n6-&€Vy  dor.  fi^  ion.  ^rg,  neben  väo,  rig  :  lat.  quo  qua, 
tar.  da  kymr.  ptvy  „wer?  was?",  got.  hö  F.  „quae?",  ai.  kd-s  „wer?", 
alb.  ke  „wen?",  lit.  käs  „wer?".  Ttotvtj,  neben  Tstaai,  ziaig  :  av.  kaenä- 
„Strafe".  7ro*[/?]6iö,  zu  ai.  cinA-ti  „er  reiht,  fügt  zusammen,  baut  auf, 
iäya-s  „Leib,  Körper*,  i'nofiai  :  lat.  seqtior,  lit.  sekü  „ich  folge**.  Xsinw, 
neben  Xiacfafier  (§  361,  3)  :  lat.  linquö,  lit.  föM  „ich  lasse*.  rJTraQ  :  lat. 
je(»»r,  ai.  yäk^t.  Gen.  yakn^,  „Leber",  nsfinag  neiind^to,  nefxnoißoXov, 
nsfimog,  neben  tt^Vt«  (§  95,  1).  nad-stv  aus  *^^the^,  nänovx^a  :  air.  cess<^im 
.ich  leide",  lit.  ie»c;erw  „ich  leide,  halte  aus*,  oiifia  aus  Hniia,  onünna^  onij  : 
lat.  oculti-s^  lit.  aAi-s  „Auge*.  i-TtQidfxrjv  :  air.  er  mim  ai.  knndr-mi  „ich  kaufe*. 
;r^£7r(iö  :  lat.  corpus,  ai.  klptd-s  „in  Ordnung  gekommen*  i/p-  „Gestalt,  Er- 
scheinung*. xonQog  :  ai.  ^aAf^  „Mist*.  ttA« v/kwv  :  ai.  klSmafh-  M.  „die  rechte 
Lunge*.  i~nX€TOy  noXog,  ndhv  „zurück,  rursus*  {ifinaXiv  „inversum*)  :  lat. 
colu-s,  aisl.  huel  aksl.  kolo  „Rad*,  ai.  cdra-ti  „er  wandelt,  bewegt  sich*,  nenxig 
TiBipai^  neben  nsacü)  :lat.  coctus  coxi,  Bi.paktd-s  „coctus*.  vtmgov,  vitpaa^at, 
X^'Q-viifjy  neben  vi^to  :  air.  necht  „rein*,  ai.  niktd^  „abgewaschen*,  W  neigi^-. 
^x^ivw  :  ai.  k^inö-ti  „er  vernichtet*,  W.  q^phei-  (§  114).  b)  Tenuis  asp. 
a^dXko^tti  :  ai.  skhala-te  „er  strauchelt,  geht  fehl*,  arm.  sxal&ni  sxalim 
»ich  gehjB  fehl,  irre,  sündige*,  c)  Media,  ßoihg:  umbr.  hue  „bove*,  air. 
hö  ahd.  Tcuo  „Kuh*,  ai.  gäü-^  aksl.  govqdo  „Rind*,  arm.  kov  „Kuh*,  ßi- 
ßqwsxiü,  ßoQcc,  neben  däge&Qov  (§  95,  3) :  lat.  vorö,  ai.  gird-ti  gila-ti  „er 
verschlingt*.  ßoczQvxog  :  aschwed.  kwaster  „Besen*  mhd.  quast  „Laub- 
büschel* aisl.  kuistr  „Zweig*,  ^cußog  :  zu  got.  wraiqs  „krumm*  oder  zu  lit. 
sratge  „Schnecke*,  igsßog :  got.  riqis  „Finsternis*,  ai.  rdjas  „Düsterkeit, 
Dust*.  g>£ßofiai  :lit.  b'egu  „ich  laufe*.  TVfi-ßo-g  :  ai.  tuid-ga-s  „emporstehend, 
gewölbt,  Anhöhe*.  Ion.  aßc5aai,  neben  C^ivaficv  (§  95,  1),  uridg.  ^gi*?s- 
z^SS'  (Verf.,  Grundr.  PS.  590).  ßd<xx(a  ßa(v(o  :  lat.  veniö,  got.  qinian 
»kommen*',  ai.  gdcchor-ti  „er  geht*,  W.  gifew-  g^-.  ßr^vai  dor.  /Ja- :  ai. 
d-^at  „er  ist  gegangen*,  fivdofiat,  von  *ßvä-  „Weib*,  böot.  ßava,  neben 
ypwj  (§  98,  1)  :  air.  mnä  Gen.  „der  Frau*  aus  *bnas,  ai.  gnd-  „Frau  eines 
Gottes*,  arm.  kanaiU  „Frauen*,  dfivog  aus  *dßv6g  :  lat.  agrn^  avilla  (vgl. 
Verf.,  Grundr.  1*,  S.  606).  ßagv^:  got.  kaürtt~s  ai.gurü-$  „schwer*.  ßQvx(o: 
got.  kriustan  „knirschen*,  lit.  grdutiu  „ich  nage,  beisse  ab*,  ßgä^og :  aisl. 
kroppr  „Rumpf,  Leib*,  aksl.  zrebq  „Füllen*.  ßdXXoi  ßaXetv  ß/ßXrjxa,  ßoXtj, 
neben  ark.  -SäXXca  (§  95,8)  :  ahd.  quellan  „quellen,  scaturire*,  ai.  gälaya-ti 
,er  macht  flüssig*.  ßXrjxij  :  ahd,  klaga  ;, Klage*.  ^&£iQ(a:\ai.  seru-^m,  ai. 
i^ra-ti  „er  fliesst,  zerrinnt,  schwindet*  (av.  'ül-yzäray&ti),  W.  ^dher- 
(§  114).  d)  Media  asp.  g>6vog  „Mord*,  (pavog  näipaxai  Mns^pvov,  neben 
^^€iV(ö:lat.  of-fendö,  air.  gonim  „ich  verwunde,  töte*,  aisl.  gandr  „Stock*, 
ai.  hdn^ti  „er  schlägt*  3.  PI.  ghn-dnU,  arm.  gan  „Schläge*,  ipovog  „Masse*, 
neben  ev&äveia  ev&Zjvcia  :  lat.  f^us,  ai.  ghana-s  „kompakt,  hart,  zäh,  dick* 
ä'hanäs-  „strotzend,  tippig*. ^)  rjX(pov  dX^dvo)  :  ai.  arghd-s  „Wert,  Preis*, 
lit.  (Ugä  „Lohn*,  ofi^rj  „Geruch* :  aisl.  anga  „riechen*  (Lagercrantz,  KZ. 
35,278).  aThQfpog  zäQ^og -Aai,  tergus.  (paiÖQog  :  ]it.  gaidrüs  „heiter,  klar*. 
«V«  :  lat.  nivem,  lit.  snegas  „Schnee*.    iq)vtg'  vvrig,  aQotqov  und  o(fa%a' 


>)  äq^eyog  affyog  sind  fern  zu  halten.    S.  Lid^n,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  72  f. 
BsQdbuch  der  klaas.  AltertumswüMeuschaft.    n.  1.    3.  Aiifl.  8 
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Sstffiol  ägotQwv.  'AxaQvSveg  (Hes.)  :  BhA.waganso  ^Pflugschar',  preuBS.  Wagnis 
, Pflugmesser*,  r^y^dg  :  pränest.  nefrones,  ahd.  niaro  ^Niere",  Gf.  *n6gifAro-. 
6(r-g>Qä(r^ai  '•g>^^cec&ai,  (öa-  zu  lat.  odor,  §  81,  6,a) :  lat.  fror^räre  (redupl.), 
ai.  ji-gkr-^ti  ,sie  riechen',  3.  Sg.  ghrä-ti  (vgl.  §  298).  iXaq>Q6'g  :  ahd.  lungar 
, rasch,  munter".  ipaXi^Bv  d^äXei  Hes.,  neben  d-iXm  :  aksl.  zeliti  ^cupere, 
lugere". 

Über  onnaxa  mit  gif?^,  ixaTOfi-ßrj  mit  g»^  s.  §  21,  10. 

94.  B)  Ferner  erscheinen  ß,  g>  in  gewissen  Wörtern  vor  *.  ßuSvaij 
neben  fj  f««,  t;-y*ijs  (§  98,  2)  :  lat.  fHvos  osk.  bivus  ,vivi",  got.  qius  ai. 
jft7d-s  „lebendig*,  av.  /yö»Yi-  und  /yöiw-  „Leben*,  ßio-g  :  ai.  jyrf  av.  /yo- 
„Bogensehne*.  /^i«  „Gewalt*  :lat.  vis  violö,  ai.  Jyd  „Obergewalt*,  otpig  : 
ai.  d%t-^  av.  ait-i  „Schlange,  Drache*  (lat.  angui-s,  lit.  angl^  „Schlange*). 
Andere,  minder  sichere  Beispiele  s.  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1895, 
S.  40  ff.  Die  Erklärung  dieser  ß,  (p  ist  strittig.  Das  Wahrscheinlichste 
ist  mir,  dass  diese  Labiale  nur  vor  antevokalischem  i,  und  zwar,  wenn 
dieses  konsonantisch  gesprochen  wurde  (§  48),  entstanden  sind:  g^  wurde 
zunächst  durch  den  folgenden  palatalen  Vokal  der  allgemeinen  Verschie- 
bungsrichtung gemäss  (§  95)  zu  d»\  dieses  aber  vor  i  in  g^  zurückverwandelt 
(vgl.  franz.  guieu  aus  dieu  u.  dgl.,  a.  a.  0.  41  f.),  woraus  alsdann  ß.  Das  g> 
von  o^ig  muss  dann  in  otpwg  o^eog  og^mv  6g)i6€ig  u.  dgl.  entsprungen  sein. 

Anmerkung.  Neben  ß  scheint  auch  d  vor  »  vorzukommen.  Dass  herakl.  iy&ediah- 
xora  =  ifÄßeßiwxota  sei,  ist  mir  von  Roscheb,  Rh.  M.  44,  812  ff.  glaubhaft  gemacht,  dem 
auch  Mbistbb  in  SGDI.  n.  4629  (1,  120)  beistimmt,  diairäa  «ich  führe  ein  Leben"  darf 
mit  ßlos  verbunden  werden  trotz  Schulze,  GOtt.  g.  A.  1897  S.  906,  dessen  Zerlegung  des 
y erbums  in  dia  +  irdw  keine  WahrscheinL'chkeit  hat.  dtaitdto  ,ich  bin  Schiedsrichter* 
war  anderen  Ursprungs  (vgl.  Homonyme  wie  ipöyog  «Mord"  und  <p6yos  .Masse*  u.  dgl.), 
es  gehörte  zu  aJaa  osk.  aeteis  (Verf.,  Grundr.  1'  S.  593).  Dieses  Ursprungs  kann  aller- 
dings auch  das  erstere  diairdto  gewesen  sein;  dlaira  tijs  ^otjg  war  dami  ursprttnglich 
«Lebenseinteilung*.  Noch  anders  über  diMTa  Thubnbtsen,  1F.  Anz.  6,  196.  Avti-dtos 
scheint  =  'AvxL-ßiog  zu  sein,  das  ich  (wie  Fick-Bbobtel,  Personenn.'  78)  zu  ßle  gestellt 
habe  (nicht  zu  ßiog\).  &i>€^g  „frisch*,  von  Pflanzen  (kret.  d^egocvKoty),  scheint  zu  lat. 
vireö  zu  gehören.  Auch  fragt  sich,  ob  nicht  dt&vQaußog,  aber  dessen  Ursprung  noch  nichts 
Hidtbares  vorgebracht  ist  (vgl.  Wackeenagel,  Rh.  M.  45,  482,  Pbeller-Robebt,  Gr.  Mjth. 
1^,  674,  F.  Fboebde,  BB.  21,  195),  zu  ai.  gitM-  „Gesang*  ud-githä-  .das  Singen  des  SSman*, 
lit.  pra-gysti  .anheben  zu  singen*  zu  stellen  ist.  dSt  in  den  ersteren  Wörtern  wflrde  sich 
zu  ßi  verhalten  wie  n  zu  tfi  in  nXovriog  :  nXovciog  (§  48, 2).  Schulze,  an  Meillbt,  M^m. 
8,  285  anknüpfend,  glaubt,  ffl^i,  gv^t  seien  in  allen  VerhlÜtmssen  zu  ßiy  q>t-  geworden.  Aber 
der  so  statuierte  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Labiovelarlaute  (^',  g«M'  anders  als 
ijftft  und  zugleich  gut,  gvAt  anders  als  ^e,  gvp^)  ist  an  sich  unwahrschemlich. 

95.  C)  Vor  silbischen  Vokalen  entstanden  in  den  nicht-äol.  Mund- 
arten r-Laute,  in  den  äolischen  dagegen  unter  noch  unbekannten 
Bedingungen  7r-Laute.  Wahrscheinlich  ist  im  letzteren  Dialektgebiet 
urgr.  ^'  durch  die  "Wirkung  des  y  zu  tt  geworden.  In  den  anderen  Mund- 
arten sind  die  urgr.  ^'-Laute  mit  den  uridg.  ^Lauten  zusammengefallen 
ausser  im  Ark.-K7pr. 

1)  Die  Mundarten  ausser  Äol.  und  Ark.-Eypr. 

a)  Tennis.  Att.  Tetva^eg  ion.  täaaeqsg  usw. :  air.  cethir  akymr.  petguar 
ai.  catvdras  lit.  Tceturx  ,vier*.  Hom.  t^o,  tstov'  noXov.  Kq^xBg  (Hesych),  gort. 
O'xelä  hom.  usw.  rig^  neben  noS-sv  (§  93) :  got.  h^s  »wessen*,  lat.  gtei-s, 
aksl.  iirto  »was?*.  Th  :  lat.  -^we,  ai.  ca  »und*,  rttaai^  iriVig,  neben  nmvr 
(§  93) :  ai.  cäya-te  »er  rftcht,  straft*,  ai.  dpa-citi-^  »Vergeltung*,    xäxfiaq 
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aus  *f6xafiaQ :  Bi.  cdk^Hxte  ^sie  sehen*,  uridg.  ^q^feks-.  täXog  «Ende,  Ziel*, 
rrjXs^  neben  ndXansa.  caramd-s  ^letzter,  äusserster".  TsXaov  :  zu  aJ.  har^ 
, Furche*  oder  zu  tälog.  Täv&tjg  :  lat.  condire  aus  *quandhi'  oder  *qiiendhi^ 
(vgl.  2).  Ti^QSfo  :  aksl.  öajq  „ich  warte,  harre,  hoflfe*  aus  *kejq.  näv%e, 
nsvnq-xovra^  neben  nsfiTiäg  nsfindßoXov  (§  93)  :  lat.  quinque^  ai.  pMca 
.fünf"  paitcä-idt-  .fünfzig*,  b)  Media.  isXtpvg,  d'6€l(p6g  (.couterinus*), 
däXq>aS :  lat.  volba  (vulva),  ai.  gdrbhc^s  .Mutterleib,  Brut*.  Sävvog  aus 
*3eTavog :  mhd.  kwät  Ut.  geda^  s.  §  81,  6,  a.  deUXog  aus  ^ie^psXtn;  :  lat.  viescö, 
ags.  cwinan  .hinschwinden,  verlöschen*,  ai.  jinä^ti  .er  altert*  jyäni-^ 
.Schwund,  Altersschwäche*.  isXXi&eg'  apjxhg  (Hes.)  :  ahd.  quelan  .heftige 
Schmerzen  haben*,  lit.  gelti  .stechen*.  Lokr.  ösiXofiai  dor.  ötjXofiai.^  neben 
att.  ßavXofAa$  (§  57,  2).  d3r;v  -ävog  :  lat.  ingt^en,  schwed.  ink  .Blutgeschwür*. 
^civafAev'  (rßävvvfisv  (Hes.)  aus  *^S€ava-fi€Vy  neben  (rßßaai  (§  93.  341). 
Minder  sicher  sind  ivieSicoxoTa,  diaita^  'AvzCdiog^  s.  §  94  Anm.  c)  Media 
asp.  &elv(o  neben  (povog  .Mord*,  svd'äveia  neben  ^ovag  .Masse*,  x^äXio 
neben  g>aXii€i,  s.  §  93.  ^sq^iog  =  arm.  jerm  .warm*,  vgl.  lat.  formus,  ai. 
gharmdnS  .Glut*;  zur  selben  W.  ^^äqog  ==  ai.  hdras-  .Glut*,  d^äaaaad^ai,^  noXv- 
&€(XTogj  0ä0T(o^  neben  no&og  :  air.  -guidni  .ich  bitte*,  av.  Jaiiyct-t  .er  bat*, 
W.  gifÄedA-. 

2)  Die  äolischen  Mundarten. 

a)  Lesb.  näacvQsg  hom.  nCcvQsg  böot.  nävTaqeg  gegen  att.  xäiTuqsg, 
Lesb.  üeiai^ixä  thess.  netcai  böot.  no^-ano-nusaxfa  gegen  att.  r^raa*.  Lesb. 
TTijAvi  böot.  nsiXs-CTpoTiiäg  gegen  ion.  r^Af.  Böot.  Usv&svg  gegen  ion. 
T«y^«v$,  Tävxhqg.  Aol.  aneXXaiisvav  (fzsiXdfievai  Hes.  (vgl.  xacnoXsui) 
gegen  att.  tf*a-  xata-^räXha  (vgl.  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  910).  Ep. 
nr^iU»^  gegen  veXtoQiov  (Inschr.  aus  Memphis)  und  r^Aoi^  t^^^io^  (Hesych). 
Äol.  näfine  (bei  Grammatikern),  thess.  ösxd'nefins  (vgl.  Gen.  näfincov  Alk.) 
gegen  att.  7r*'vTf.  b)  Thess.  Konj.  ßäXXeirct,^  böot.  ßeiXofievog  gegen  lokr. 
dfiXofiou.  Lesb.  ßäXfpiv^  böot.  ßeXfftv-  gegen  att.  J^AyTr-.  c)  Böot.  ^etrvläg 
S$6'g>€{nog  gegen  Pind.  ^äacaa^m,  Ep.  (päg^sQog  vielleicht  zu  lit.  flferos 
.gut"  (vgl.  Hirt,  PBS.  Beitr.  23,  351  f.). 

Dieser  Wandel  im  Äol.  ist  von  derselben  Art  wie  lesb.  (priQ  thess. 
^Cq  gegen  att.  ^i;^,  die  einstens  ght^  hatten  (§  21,  8).  In  einigen  Fällen 
mit  dem  gleichartigen  Wechsel  im  Anlaut  ist  die  Etymologie  unklar,  so 
dass  im  Zweifel  bleibt,  ob  g^-,  gif-,  gifÄ-  oder  kt^,  §^^,  §h^  zu  Grunde 
lag,  z.  B.  böot.  ll€VfidT{T)toi  gegen  ion.  Tevfirjtrtrog,  böot.  UeQiiäaog  =  att. 
TfQfiTjCtfg  (vgl.  FiCK,  BB.  22,  70),  lesb.  BäXtpoi  thess.  BeXtpaim  böot.  Behpoi 
=  att.  J€Xq>o(,  böot.  <PäTTaXog  thess.  Ucr^aXog  •=  att.  @£TTaJlo$. 

Im  Äol.  kommen  nun  aber  auch  r-Laute  vor  den  palatalen  Vokalen 
vor  gleichwie  in  den  anderen  Mundarten,  wie  nävre  (neben  näfijts),  t^, 
ts'log,  TteQi-TsXXofiai,  dS€Xg>€6g,  &eX(a  iO^äXw,  rlg,  Ufid.  Dass  es  sich  hier 
nm  Entlehnung  aus  anderen  Mundarten  handle,  ist  wenig  einleuchtend. 
Aber  auch  die  anderen  bis  jetzt  vorgebrachten  Erklärungsversuche  von 
Mhixet,  M6m.  8,  285  (vgl.  Solmsen,  KZ.  34,  545),  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G. 
d.  W.  1895  S.  51  flf.  (vgl.  G.  Meter,  Gr.»  259),  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897 
S.  908  flf-  stossen  auf  erhebliche  Schwierigkeiten.  Zu  Schülzb's  Hypothese 
8.  Verf.,  IF.  Anz.  9,  12  f. 

8* 
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3)  Im  Ark.-Eypr.  kommen  r,  <f,  wie  im  Ion.  usw.,  vor,  z.  B.  kypr. 
Trjks'ipavfo^  t*,  ark.  OTTV-Tti^Ta),  «$,  sa-däXXovreg  (ix^ßäXlovTsgjy  däQc&QOV 
(ßaQa&^ov).  Daneben  aber  Formen  mit  Lauten,  die  nicht  erst  aus  diesen 
1,  3  hervorgegangen  sind,  sondern  selbständige  Entwicklungen  aus  den 
urgr.  ^'-Lauten  repräsentieren :  kypr.  <fig  und  in  Mantinea  ^g  ei-^  (der  Wert 
des  mit  (t  transskribierten  Zeichens  vA  ist  genauer  nicht  zu  bestimmen), 
glossographisch  ark.  C^XXco  =  öäXXm,  ^äQc&^ov  =  iägs^^ov.  Die  Beurteilung 
dieser  Überlieferung  ist  schwierig.  Vermutlich  handelt  es  sich  um  lokale 
Entwicklungsverschiedenheit  in  diesem  Dialektgebiet. 

96.  Durch  Neubildung  sind  in  verschiedenen  Dialekten  7r-Laute  an 
die  Stelle  von  ir-Lauten  zu  stehen  gekommen  und  umgekehrt.  Beispiele: 
1)  Dor.  nst  nach  no-,  nä-.  Hom.  näXofAai  (falls  nicht  Äolismus)  nach 
inXsto.  Ion.  att.  nsdfofiai  nävd-og  nach  nad-Blv  nänovd-a,  Kypr.  neiaei  ■= 
v€i(r€i  (ark.  änvTeKfdrü))  nach  Perf.  *7t€no[f^a  und  noiva,  ßäXog  nach  ßdXho 
ßoXt).  aßävviiu  (neben  ^sivafisv)  nach  (Xßcoaou.  Xsmsi,  q^äßetai^  vBifpBi  (vtg>a), 
rXfpe  nach  Xcmoo  usw. ;  lautgesetzlich  war  XeiTtüo  *-t«i$  *-«:«*  -nofisv  *-'T6T€ 
-novtn,  doch  hat  jedenfalls  die  Ausgleichung  schon  stattgefunden,  ehe  die 
Entwicklung  von  }(M  zu  z  za  Ende  gekommen  war.  Entsprechend  durch 
Neubildung  auch  ineog  inea  nach  enog  (zu  ai.  väcaS"),  sQäßeog  nach  iQeßog, 
ipoßäiü  nach  g>äßofia^  u.  dgl.  Wie  weit  n  in  derartigen  Formen  im  Äol., 
z.  B.  lesb.  peiTtrjv  =  elneiv,  lautgesetzlich  waren,  hängt  von  der  Beur- 
teilung der  in  §  95,  2  besprochenen  lautlichen  Verschiedenheit  ab.  2)  etoXi^ 
(vgl.  anoXdg)  nach  axäXho,  nsvxdg  (neben  nefindg)  nach  niv%€.  ioX^g'  tj 
fiT]TQa  (Hes.)  nach  SeX^vg. 

97.  D)  üridg.  ^ui,  g!f|,  gffAi  sind  mit  den  uridg.  qh  gh  gM  und  ^ 
gi,  ghi  im  Urgr.  zusammengefallen.  Z.  B.  Ttäacto,  zu  Ttsutog;  oa(r€  att. 
T^i-OTTig,  zu  07T(oua;  Xiacfofiev  '  edacafiev  (Hes.),  zu  Xtinco;  eXaCffiov  iXartwv  zu 
eXaxvg  (§  98,  1)  €Xag>Q6g;  ri'fa)  zu  X^?->'*«/^  -vißog;  fg  (av.  Jyä^ti-,  jyätUr-)  zu 
ßiog.     S.  §  15,  4.  81,  4.  83,  1. 

98.  E)  Vor  und  hinter  v  {u)  ging  im  Urgr.  die  Labialisierung  ver- 
loren, so  dass  x-Laute  entsprangen. 

1)  Vor  w.  axvXa^  :  norw.  skvaldra  , unaufhörlich  bellen*,  lit.  skaükas 
(Pebsson,  BB.  19,  275  f.).  cxi/fa,  zu  andl^ei,'  cxv^^.  'AxccitU  (Hes.)-  oxxov 
aus  *dxyov  auf  Grund  von  *äquu-y  s.  §  81  Anm.  3.  xvxXog :  ags.  htoeol  {hweowol) 
„Rad*  urgerm.  *x^e\y]^lO'y  ai.  cakrär-m  , Kreis,  Rad*  (vgl.  2).  yvrij,  zu 
ßavd^  fivdofiai:  iXaxvg  =  ai.  laghü-^  , leicht,  rasch*,  zu  €Xag>Q6g,  Unsicherer 
ist  die  Zugehörigkeit  des  mit  ahd.  chubisi  .Hütte*,  ags.  cofa  , Gemach*  zu 
verbindenden  yviirj  zu  ai.  gup-  „beschützen*,  göpd-  „Hirt,  Beschützer*,  in 
denen  gäü'$  ßovg  steckt  (vgl.  Johansson,  IF.  2,  50  f.).  In  kret.  o^Tivt  syrak. 
nvg  usw.  (zu  ai.  M  kütra,  §  29.  281,  1,  c)  ist  tt  für  x  nach  tto-  eingetreten. 
Vgl.  auch  §  21,  10  über  nQsaßvg  :  n^eiayvg. 

2)  Hinter  u.  Xvxog  Gf.  *luqV!(h-s :  got.  tvulfs  ai.  tyAo-s  (Verf.,  Grundr. 
1*  S.  260).  xvxXog^  vgl.  1.  -d-aXvxQog  (ä'aXvccofievog'  gfXeyofievog  Hes.),  zu 
^dXnog-,  durch  Neubildung  &aXv€(f&ai  (Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  874)  und 
-d-aXvTiTsa&aiy  ^aXvipai.  mäQv^  -vyog :  lat.  pro-pfervos  aus  *'Pterg^oSy  av.  /ro- 
pi9r9janU  , beflügelt*.  oivL-<pXv^  -ipXvyog^  (pXvxug  neben  ^Xäip  ipXeßog.  vyqog  : 
aisl.  vokua  ^Feuchtigkeit,  Nässe*,   v-yiifi  urspr.  ,wohl  lebend*  (t)-  =  ai.  sw- 
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„wohl*),  zu  ßtog.  ^eiyoü  (pvyeVv  :  ai.  bhugnd^s  „gebogen",  lit.  baugüs  „furcht- 
sam* (labiovelarer  Wurzelauslaut  ergibt  sich  aus  ahd.  hülla  mhd.  biule  u.  a., 
s.  Verf.,  Qrundr.  1*  S.  596.  613).  Ob  auch  ovv^  -vxog  „unguis*  hierher 
gehört,  ist  unsicher  (s.  Verf.,  a.  0.),  ebenso,  ob  ßov-xoXoq  und  al-noloq  im 
zweiten  Teil  gleich  waren  (s.  Osthoff,  IF.  4,  281).  Anderes  ebenfalls  Un- 
sicheres s.  bei  FicK,  BB.  5,  166  ff.,  Johansson,  EZ.  30,  446. 

Auch  ohne  diese  Nachbarschaft  von  u  erscheinen  noch  x-Laute  in 
Formen,  die  zu  den  Pronominalstämmen  *gifo-,  *gin-  gehören  :  ion.  xwg 
o^wg  xoTfQog  o-xj]  (bei  Prosaikern  und  Dichtem,  besonders  in  der  klein- 
asiatischen Dichtung);  äol.  oxai;  thess.  xlg  xitr-xe  dis-xi  {%ig  in  Eierion); 
noXXd-xi  -xtg  (vgl.  ved.  purü  cid,  s.  §  249.  296,  2,  a);  schwerlich  gehört  xai 
hierher.  Hierüber  zuletzt  Solmsen,  EZ.  33, 298  ff..  Bück,  IF.  4, 156  f.,  Verf., 
Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1895,  S.  32  ff.,  Schulze,  Gott.  g.  A.  1897  S.  907  f. 
Ansprechend  ist  Solmsen's  und  Sohulze's  Annahme,  dass  urgr.  ov  xig,  ov 
xtog  usw.  neben  *km$  {t(g)  *k»ös  (nwg)  usw.  aufgekommen  und  dass  später 
in  verschiedener  Richtung  ausgeglichen  worden  sei  (ion.  ovug,  thess.  xig 
usw.).  Die  t^-Stämme  müssen  einst  im  ürgr.  im  Nom.  Akk.  PI.  N.  -ü  ge- 
habt haben  (§  268,  2),  und  so  beruht  noXXa-xi  vermutlich  auf  ^^noXv-xt^), 
vgl.  auch  ov-xi,  das  nach  dem  Muster  von  ov-x^  (§  296,  2,  c)  für  *oif  xi 
eingetreten  zu  sein  scheint.  Bestätigt  wird  die  Identifizierung  des  -xi  -xig 
von  noXXd'7u{g)  mit  ai.  cid  durch  tarent.  äfiatig  =  kret.  äfiäxig  „semel* 
(bei  Hesych).  Eühner  ist  Sohulze's  Vermutung,  dass  ki^  auch  zwischen 
zwei  0  za  X  geworden  sei,  wonach  äoro-xonog  Fortsetzung  von  *k»oJsMO' 
=  uridg.  '^poqV'O'  wäre  (wielat.  coquö  =  *quequö  aus  *peq^ö,  Verf.,  Grundr. 
1*,  S.  514.  598)*)  und  im  lon.-Att.  ein  (später  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  ausgeglichener)  Wechsel  zwischen  nod-ev^  noXog  und  6x6&€Vy 
oxoCog  usw.  bestanden  hätte. 
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99.  Die  uridg.  Sprache  hatte  $,  sh,  Zy  eh,  von  denen  die  drei  letzten 
dorch  uridg.  Veränderungen  aus  s  hervorgegangen  waren,  z.  B.  sd  aus  sd 
gleichwie  Id  aus  pd  (§  79,  2),  tsh  aus  ths  gleichwie  pth  aus  pU,  und  deh 
aus  rf*s  gleichwie  Idh  aus  hU  (§  79,  5).    Vgl.  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  721  ff. 

sh  (hinter  Tenues)  ist  im  Urgriech.  zu  s  geworden.  Hierher  gehört 
nur  Weniges,  wie  neftrofim  neben  nävd^og  von  W.  g^ew^Ä-  (§  93),  Gf.  "^qy^entsh- 
aus  *q^enth-S'.  Freilich  braucht  keines  der  hierher  fallenden  Beispiele  rein 
lautgeeetzliche  Entwicklung  zu  sein. 

eh  (hinter  Mediae)  ist  ebenfalls  im  Urgriech.  zu  s  geworden,  ver- 
mutlich durch  die  Zwischenstufe  sh  hindurch  (vgl.  den  urgr.  Wandel  von 
hh^  dh,  gh  in  ph,  th,  kh  §  80  und  von  dhin  ph  §  114),  z.  B.  Izh—psh—ps, 
v^.  xd-  aus  §Sh^  g>&  aus  gtfä%  (§  114).     Bein  lautgesetzliche  Entwicklung 


*)  So,  "wie  ich  hinterher  sehe,  auch  Fow- 
um,  The  negatives  of  the  indo-enr.  langnages, 
Chicago  1896,  p.  18. 

>)  Eine  Sttttse  höte  ttnxd  *  knt«  (Hes.), 
falls  6.  Mbtbb's  (Gr.*  262)  a.  A.  Anffassong 


dieser  Glosse  richtig  ist.  Es  kann  aher  auch 
ein  nach  pi^  gebildetes  ftnxd  dahinterstecken. 
aQTo-xonog  verbindet  man  meist  mit  lit.  kepü 
.ich backe,  brate*  (vgl.  Verf.,  a.  a.  0.  8. 873). 
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hat  man  z.  B.  in  xpdto  =  uridg.  *6j&äö-  (zu  ai.  6Aas-),  f^vog  =  uridg.  *g£fAen- 
(zu  lat.  Ä05-Ä-S),  während  bei  Formen  wie  €v^oiiai  (evxofi^i)^  d^äaaaax^ai 
{uo&ädD,  W.  fpi^hedh-)  die  Annahme  von  Neubildung  nach  solchen  wie 
(pev^ofiai  {<p€vyw)j  dtkacaad-ai  (daräofiai)  nahe  liegt  (§  79  Anm.). 

js  (vor  Mediae  und  Mediae  asp.)  blieb  im  ürgriech.  nur  vor  Mediae, 
z.  B.  O0dos  (pCog)  , Zweig*.  Die  uridg.  Mediae  asp.  wurden  im  ürgriech. 
stimmlos  und  damit  vorausgehendes  z  za  s,  z.  B.  fiiffd-og  :  got.  müdö  av. 
mizd9-m  »Lohn*,  ai.  m%dhd-m  ,  Kampfpreis  * ;  «V^*  »sei*  :  av.  jer-rfi,  W.  es-; 
cx^iv  :  av.  za^mä  ,wir  mögen  festhalten*,  uridg.  ^zgh-e-  *zgh'0-j  W.  segh-; 
oatpvgiBir.  odh  »Knoten*  (Pedebsen,  Aspirationen  i  Irsk  1,  20);  sQsßec^i. 
aus  *-ejg-hhi :  vgl.  ai.  t4ddbhi§  aus  *idashbhü  von  u^as-  »aurora*.  Vgl.  (Sx^ 
aus  dzdh  §  81,  7. 

Seit  ürgriech.  Zeit  gab  es  demnach  nur  noch  s  und  fs. 

Anmerkang.  Man  merke  noch  folgende  Änderungen,  die  m  die  Zeit  der  idg.  Ur- 
gemeinschaft hinaufreichen.  1)  Vereinfachung  von  ss  vor  Konsonanten,  z.  B.  saxB  =  lat. 
escü  von  W.  ««-,  dvatog  didrTtjvos  aus  *du8-8tä;  2)  Vereinfachung  von  nrsprOnglichem  88 
im  Satzauslaut,  z.  B.  fivg  aus  *mü8-8.  3)  Schwund  vor  anlautendem  8  vor  Konaon.  unter 
besonderen  Bedingungen,  z.  B.  riyog  (lat.  tegö,  aisl.  päk  .Dach")  neben  irxiyog  (ai.  sthaga- 
nam  ,das  Verbergen",  lit  stögas  «Dach*);  doch  muss  keineswegs,  wo  Formen  mit  8-  und 
ohne  8-  neben  einander  stehen,  die  Form  mit  8-  immer  ftlr  die  ursprünglichere  gelten 
(Bloompibld,  A.  J.  of.  Ph.  16,  412).    S.  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  724  ff. 

100.  Das  urgriechische  s  ist  in  folgenden  Fällen  in  allen 
Mundarten  oder  in  einem  Teil  derselben  erhalten  geblieben. 

1)  In  Verbindung  mit  stimmlosen  Verschlusslauten.  anai^to  :  lat. 
spemö.  i'cTtsQog  :  lat.  vesper.  iQäßsa-qn  :  uridg.  -ez-bhi  (§  99).  atazog  :  lat. 
Status,  ieu  :  lat.  est.  fii<r&6g  :  got.  müdö  (§  99).  axdviaXov  :  ai.  skdnda-ti 
^er  schnellt,  springt^.  agxxXXofjian  ai.  sJchala-te  „er  strauchelt,  geht  fehl*'. 
YiY^fo<Tx(o:lsA.  nöscö.  i'Qipa):ai.  srapsya-ti  sarpsya-ti  „serpet*.  noaai  (noai) 
aus  *7toT<ri  :  ai.  patsü  ,in  pedibus'.  a^(ov :  lat.  oicis.  Xsiipto  :  ai.  reh^Onte 
Fut.  von  nc-  ^»räumen". 

Änderungen,  die  zugleich  c  in  a%^  <r^,  o*^  =  uridg.  t»t^  t»th^  dffdh 
(§  81,  7)  betrafen: 

a)  Die  auf  Inschriften  der  verschiedensten  Dialekte  vorkommende 
Schreibung  cer  für  c  zwischen  Vokal  und  Verschlusslaut,  z.  B.  aQtaa%og^  oq- 
QCtxfCTrjtrdvToov,  YQdipatfc^ai,  ^etocträ'svrfi/Atrtrxlrjniog,  AUfCxvkog^^^Eftansqldeg^ 
oatf'Tigj  dag  v6,  bedeutet,  dass  die  SUbengrenze  in  das  s  fiel.    S.  §  119. 

b)  In  mehreren  Mundarten  Assimilation  des  er  an  den  folgenden  Laut. 
Boot.  ^Tr«  ==  l(fv€y  iTTfo  =  iVircö  (§81,  7),  omtÖ-o^iCkä  =  onM&o-y  Alyix^oio 
=  Aly{(f&oio.  Lak.  a-Tväin'  dvMrrjS'i  (Hes.),  ßcTTov  „Seid*  =  *p€<fT6v 
(Etym.  Magn.  195, 46),  uxxoq  =  daxog,  xadCxxoQ  =  xaiiaxog.  Eret  lAäxrsg 
»bis  zu*  neben  iiäara  (ark.  (i€<xz'),  päxaatog  u.  dgl.,  wobei  möglicherweise 
Dissimilation  gegen  das  -g  (vgl.  xocxvXfitiTia  §  125,  8)  im  Spiel  war.  Viele 
Beispiele  für  S-^  —  <f&  im  Kret.,  wie  nqod-Ö^a,  XQV^^^h  '^^^  Ö-vycnäqaq^ 
woneben  im  Gort,  auch  xx^  {xQV^^^h  idx€%&at^  Amer.  Joum.  of  Archaeol., 
2.  ser.,  vol.  1  p.  192.  194).  S.  G.  Meyer,  Gr.»  351  f.  Vgl.  W,  yy  aus  zd, 
zg  §  112. 

Über  böot.  i^r,  kret.  tr,  f ,  &^  =  ion.  usw.  ctr  aus  urgr.  zwischen- 
vokalischem  za  s.  §  81,  11.  Über  vv  aus  vtrv  in  Ttvvvog,  ßlävvog^  divvog 
8.  §  81,  6,  a. 
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101.  2)  Vorgriech.  ss  hinter  Vokalen  blieb  im  grössten  Teil  des 
Sprachgebiete  als  c<f  erhalten.  8-Aor.  und  ^-Fut.  :  hom.  M^eaaa  (^äw  aus 
*f«<rö)),  ixäXsaca  {xsXäo)  aus  *T«A€(r-i(ö),  Saaerai  {ia-Ti)^  lesb.  TsXeaaai^  fo- 
(rovrm,  thess.  iatfofisväv^  böot.  rsXstTtrai^  herakl.  iaaiJTm^  Archim.  iaasXtm. 
Lok.  PI.  hom.  lesb.  (m^d'b(f(n,  hom.  lesb.  thess.  böot.  delph.  meg.  ntivreatn. 
Hom.  i(fcl.  Im  Att.  ist  aa  regelmässig  zu  er  vereinfacht,  z.  B.  itsXeaa, 
Bei  Homer  atj  und  er,  d.  h.  wohl:  ältere  und  jüngere  ion.  Stufe  neben 
einander,  vgL  hom.  aa  und  a  =  urgr.  ra  §  81,  11.  <r  für  aa  bei  den  lesb. 
Dichtem  {azij&sai,  reXeaov)  ist  Epismus,  gleichwie  a  =  urgr.  rer  (§  81,  11). 

Während  im  Böot.  vorgr.  ss  und  ts,  ti  getrennt  geblieben  sind,  zeigen 
kret.  pazed-d-iy  nihd-i,  ebenso  ^^  (für  aa)^  wie  ^ÄQxa^d-i  (rc),  noQtCa&d-av 
(fi,  genauer  x^,  s.  §  81  Anm.  6).  Der  Lautwert  des  kret.  &&  ist  unklar, 
und  die  Überlieferung  ist  zu  spärlich,  als  dass  über  das  Verhältnis  zwischen 
diesen  Formen  sicher  geurteilt  werden  könnte. 

Anmerkung.    Das  <r<r  von  oXi-intat  u.  dgl.  war  nnnrsprOnglich,  s.  §  373. 

Gemeingriechisch  war  Vereinfachung  von  vorgr.  ss  hinter  Konsonanten. 
Att.  juijoi'  kret.  jttryrot',  d.  i.  "^fjLrjva-aiy  vgl.  lesb.  fjL'^vv-og  aus  *firjva'Og.  Aor. 
%€Qaaax^cu  bei  späteren  Dichtern  und  dtä^^avo'  i^tjQdv&r]  Hes.  {-qq-  aus 
'Qff-,  §  102),  d.  i.  Hega-au-,  zu  täqaoyiai.    Vgl.  §  117. 

102.  3)  a  blieb  hinter  q  (uridg.  r,  f ,  f)  in  einem  Teil  der  Mund- 
arten. Hom.  S-dgaog,  lesb.  ^egaog,  W.  dhers-.  Ion.  kret.  epid.  ?^y  hom. 
«e«'^  •  fti-  t^Or-hhä-s  , männlich,  Stier*.  Hom.  isqarj  Find,  ^«paa  kret.  acpera  : 
ai.  var^ors  , Regen".  Hom.  ogao-^tgr]  „hochgelegene  Thür"  {sAtoQQog,  s.  u.): 
ai.  p9^d-s  „hoch*,  air.  err  „Schwanz,  Ende*,  ahd.  ars  „Arsch*  (vgl.  Persson, 
BB.  19,  273).  Kret.  ydqaava  „Strauchwerk*  (att.  yäQQov,  s.  u.)  :  aisl.  kiarr  N. 
„Gebüsch,  Gesträuch*  mit  -rr-  aus  -rs-  (Liden,  Stud.  7  flf.).  s-Aor.  hom. 
ixs^a  zu  xsiQO),  wQaa  zu  oQvvfii  u.  a.  Durch  Anlehnung  an  -aga-  =  -f5-  er- 
klärt sich  historisches  -Qaa-  vor  Vokalen,  z.  B.  x^Quav-g  neben  &aQavg^  s. 
§  106  mit  Anm.  2. 

Qq  aus  ^(T  im  Att.  (das  litteratursprachliche  ^  war  unattisch) :  &dQQog, 
aq^rp^y  oQQog  (ahd.  ars\  xoqqtj,  yäQQov.  Solche  Assimilation  auch  in  einigen 
anderen  Mundarten,  z.  B.  in  Thera  &aQ(Q)viiaxog^  ark.  dQQävrsQov^  doch 
ist  das  Material  spärlich,  vgl.  Solmsen,  EZ.  34,  452  f.,  Eühneb-Blass,  Gr.^ 
1,  147,  G.  Meyer,  Gr.»  354.  Formen  wie  ^rJTOQm^  &rjQai  standen  unter 
Systemzwang,  wie  auch  agaig,  xd^agaig  u.  dgl.,  wo  a  aus  r  hervorgegangen 
war  (§  48,  2),  ihr  a  nach  ßdaig  usw.  wahrten  (lautgesetzlich  ayuQQig  neap. 
Inschrift  neben  ion.  aycQaig),     Vgl.  auch  dor.  xdqQtav  =  *xdQaa<av  (§  117). 

FQr  die  Behandlung  von  Is  vor  Vok.  gibt  es  nur  wenige  Anhalts- 
punkte. Hom.  täXaov  eher  zu  ai.  kar^Ü-^  „Furche*  als  zu  fäXog  „Wende, 
Ende'  (vgl.  v.  Bbadke,  Über  Meth.  u.  Ergebn.  124,  Babtholomae,  IF.  9, 
276  f.).  älaog  vermutlich  zu  aksl.  les%  „Wald*  aus  *els%  (Pedersen,  IF.  5, 
56).  Daher  wird  Xa  auch  in  den  hom.  Aor.  IXam  iäXaai^  xäXaai  lautgesetz- 
Uch  sein.  XX  =  ia  nimmt  man  in  näXXa'  Xid-og  (Hes.)  an :  ai.  pä^ychm 
„Stein*  aus  "^pari-,  ahd.  felis  „Fels*.  Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  32,  386  flf., 
6.  Meyer,  Gr.»  354. 

Anmerkang.  Mehrere  Gelehrte,  wie  Waokbrna«bl,  EZ.  29,  127  ff.,  Yerm.  Beitr.  15, 
SoiHBur,  EZ.  29,  352  ff.  30,  600  f.  34,  452  f.,  IF.  7,  44  ff.,  Johansson,  EZ.  30, 420  f.,  Ebbtsch- 
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KBR,  EZ.  31,  443,  SoHULZB,  Quaest.  ep.  96,  F.  Frobhds,  BB.  20,  221  ff.,  haben  angenommen, 
daas  urgr.  antevokalische  r«,  Is  in  der  Stellnng  vor  dem  Hochton  zn  rz,  Iz,  weiter  ^p,  XX 
geworden  seien,  nnd  daas  späterhin  im  lon.-Att  usw.  Vereinfachung  za  g,  X  mit  Ersatsdehnung 
stattgefunden  habe.  Man  führt  hierfOr  z.  B.  an  ovgä  :  oQQog,  xovgevg :  xogaij,  ^eiQng  kret. 
Jrjgds:  Jigga  und  insbesondere  die  Aoristformen  wie  lesb.  I^^^^^a  att.  €q>9^Btga  und  lesb.  e^rre^Xn 
att.  ecreiXa,  Ich  halte  die  Ansicht  fOr  schlecht  begründet,  vgl.  auch  J.  Schmidt,  KZ.  32,  386, 
G.  Meter,  Gr.*  354,  Fick,  BB.  23, 187  f.  Die  Aoriste  wie  etp»stga  lassen  sich  sehr  wohl 
ids  Neubildungen  nach  dem  Muster  von  denen  wie  exretya,  ^yeifia  ansehen  (Ostroff,  Phil. 
Rundsch.  1,  1591);  diese  Anlehnung  kann  schon  im  Urgr.  in  der  Weise  stattgefunden  haben, 
dass  nach  dem  lautgesetzlichen  nz,  mz  dieser  Bildungskategorie  (§  109)  rz,  Iz  ffSa  rs,  ü 
eintrat.    Über  die  anderen  Beispiele,  ovg^  usw.,  s.  §  110. 

103.  4)  8  blieb  zum  Teil  in  den  Anlautgruppen  sni^^  ^-  und  wohl 
auch  8|-. 

(ffisQdakäog  :  ahd.  smereo  .Schmerz*.  Cfiikrj :  ahd.  smid  „Schmied"'. 
CfJilxQog  :  shd.  smähi  .gering*,  W.  8m€{i)k-.  c^iixio  cffxv^^vm :  s.gB.  smeocan 
.rauchen*,  lit.  smdugiu  .ich  würge*.  Daneben  fi€ii^(rai  q)iXo-fifi€iii^g  u.  a. 
§107,c. 

(Xälag  :  av.  a^ar^nah-  .Olanz,  Majestät*  (urar.  *suamas'').  (riyij :  ahd. 
smgBn  .schweigen*,  W.  s^ik-  s^lg'',  «rfjuo-g :  ahd.  smnan  .abnehmen,  dahin- 
schwinden, einsinken*.    Daneben  p^xatjxog  ixaaxog  u.  a.  (§  21,  11.  107,  a). 

(Tflfa)  :  alb.  soä  .ich  siebe*  =  *arjÄ-Ä-  (woneben  att.  Jm-rracü);  nach 
Anderen  actio  zu  ai.  titau-  .Sieb*  =  *ti-taV'U-,  so  dass  *f^fa(ö  die  urgriech. 
Form  gewesen  wäre  (Bartholomae,  Anz.  von  G.  Meyeb's  Gr.  Gr.»  in  Woch. 
f.  kl.  Ph.  1897  n.  23.  24,  Sep.-Abz.  S.  24).  Daneben  ä-  aus  si-  in  v[it}v 
§  15,5.  107,  a. 

Diese  Doppelheiten  scheinen  die  gleiche  Grundlage  zu  haben.  Eventuell 
handelt  es  sich  um  satzphonetische  Verschiedenheit  der  Behandlung.  Auch 
muss  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  in  unseren  Wörtern  ein 
von  dem  gewöhnlichen  8  verschiedener  Zischlaut  gesprochen  wurde,  der 
im  Griech.  geschieden  blieb,  wie  diese  Sprache  auch  uridg.  p  von  8  ge- 
trennt gehalten  hat  (§  114).  Dass  c-  aus  T<f-  entstanden  sei  und  die 
Schwimdstufengestalt  des  Präfixes  '^ad  (as.  Uögian  ahd.  g-ougen,  ahd.  0-agsn, 
ai.  t-sdrati,  s.  Osthopf,  BB.  22,  257  f.)  berge,  möchte  ich  nicht  vertreten. 
Vgl.  Osthoff,  MÜ.  4,  349  f.,  Kretschmeb,  KZ.  31,  422  f.,  Persson,  BB.  19, 
263  flf.,  G.  Meyer,  Alb.  St.  3,  41.  58  f.,  Gr.»  297  f.  330  f. 

104.  5)  8  blieb  im  Auslaut.  Itttio-^  :  eqtcO'8.  ig>€Q€^:8d.  dbhara-s  .du 
trugst*,  rovg  kret.  rovg  :  got.  ßan8  .die*,  cti-^vf : lat.  con-jux.  veinvfiiXdX. 
novita8,  Gf.  -tät^s.    Über  satzphonetische  Verschiedenheiten  s.  §  140. 

105.  Das  urgriech.  s  ist  in  folgenden  Fällen  schon  in  urgriech. 
Zeit  verändert  worden. 

1)  Anlautendes  s  vor  Sonanten  wurde  zu  h.  Dieser  Laut,  der  sogen. 
Spiritus  asper  (vgl.  ä-  aus  i-  §  13),  ging  schon  in  vorhistorischer  Zeit  im 
Lesb.,  EL,  in  einem  Teil  von  Kreta  (Gortyn  u.  a.)  und  im  As.-Ion.  in  den 
Spiritus  lenis  (vgl.  Sievers,  Phon.^  S.  189)  über.  Im  Att.  usw.  blieb  A- 
bis  in  die  historische  Zeit  hinein,  wurde  aber  später  auch  hier,  doch  nicht 
überall  gleichzeitig,  aufgegeben.  inTÜilekt.  Septem.  6:ai.sd  got.  sa  .der*. 
Sjuailat.  simul.  ly^i-rlat.  semi",  lirrrj/jii :  sistö.  vgilsA.  süs^  ahd.  sa  .Sau*. 
S.  Darbishire,  Notes  on  the  Spiritus  Asper,  Cambridge  1889  und  1890 
=  Relliquiae  philol.  (Cambr.  1895)  p.  17  flf.,   Thümb,  Untersuchungen  über 
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den  Spir.  asp.  im  Griech.,  1889,  G.  Meyer,  Gr.»  296  f.  322  ff.  Der  Homer- 
text gibt  solche  Formen,  die  auch  attisch  sind  und  im  Att.  den  Spir.  asp. 
hatten,  mit  dem  Asper,  dagegen  unattische  Formen  mit  dem  Lenis,  z.  B. 
afia :  ä/iivSig,  akXofiai  {xa&aXXofjib'vrj)  :  äX^evog  (inaXfievog).  Hieraus  ist  zu 
schliessen,  dass  die  Gedichte  von  Haus  aus  durchgängig  Psilose  hatten 
und  bei  den  auch  den  Attikern  geläufigen  Formen  eine  Akkommodation 
an  den  att.  Gebrauch  stattfand.     S.  Wackebnaoel,  Yerm.  Beitr.  5  f. 

Über  xaSr^fisvog  aus  *xaT-^ju«rog  u.  dgl.  in  Mundarten  mit  Psilose 
8.  §  189,  d,  über  ep.  ivvejts,  ivveairj  §  141,  7. 

A-  schwand  in  urgr.  Zeit,  wenn  im  Anfang  der  nächsten  oder  der 
übernächsten  Silbe  eine  Aspirata  oder  h  folgte.  Mxcn  (herakl.  usw.)  aus 
*h^  (vgl.  IJeo,  axstv) :  ai.  sdha~t€  „er  bewältigt* ;  Ar^w  aus  *r-(rx«,  vgl. 
HftrjfjLi.  d'd^Qooi :  ai.  sa-ähry-äüc-  „vereint,  gesamt"  (Verf.,  Ausdr.  d.  Totali- 
tät 14  ff.,  Fr.  Mülleb,  Beitr.  zur  etym.  Erkl.  7),  ä-SeXtpog  :  ai.  sd-garhhya-s 
„couterinus*,  vgl.  a^na^^  afxa,  afia&o-g  :  ahd.  sant  nhd.  dial.  sampt  „Sand*. 
UibXov  neben i'dog :  ai.  sddas-  „sedes* .  afiO'&ev neben  dfiwg :  ai.  sama-  „irgend 
einer*.  sTXr^ipa  phok.  slXdtfH  aus  ^as-aXätpa,  eiat^a  aus  "^ae-Cf^wd^a,  avog 
aus  *avhog,  älter  *havhog  :]it.  saüsas  „trocken*.  Vgl.  die  Hauchdissimila- 
tion bei  urgr.  /?A-  (§21,  11.  107,  a)  und  bei  den  Tenues  asp.  (§83,2): 
iX(o :  ^w  =  '^QiX^^ :  ^Q^^-  Wie  bei  den  Aspiratae,  so  mag  auch  bei  A-  die 
Dissimilation  in  beträchtlich  weiterem  Umfang  geherrscht  haben  als  die 
litterarische  Überlieferung  an  die  Hand  gibt.  Wenn  z.  B.  bei  den  Artikel- 
formen 6  rj  (a)  Ol  at  auf  den  Inschriften  der  ^Dialekte  der  Asper  nicht 
selten  ungeschrieben  ist  (s.  Thumb,  a.  0. 100,  Danielsson,  Eranos  1,  145), 
so  dürfte  dies  teilweise  daher  rtlhren,  dass  man  z.  B.  6  vg^  ol  d^eoi\  tj  {&) 
o36g  gesprochen  hat  (Hatzidakis  'Ad;  2,  380,  Einleitung  34,  Solmsen,  EZ. 
32,  279).  Wahrscheinlich  wurde  oft  aus  etymologischen  Rücksichten  der 
Asper  für  den  Lenis  der  lebendigen  Sprache  geschrieben. 

Dieser  lautgesetzliche  Stand  der  A-Mundarten  wurde  durch  zweierlei 
verändert: 

a)  Durch  regressive  Assimilation,  z.  B.  att.  i'x^  (so  auf  den  Inschriften 

des  6.  und  5.  Jahrh,  v.  Chr.)  aus  ^x®,  ^laxvXog  aus  ^IcxvXog,  eVXtj^a  aus 

&Xr^a  (*ö'«-crAäya  §  107,  b),    gleichwie   jiqfQodttr],   aQi&fiog  aus  'A^goHrrj, 

ttQi&lAog^  wo  der  Lenis  ursprünglich  war,   und  gleichwie  tsQog  aus  Shegog 

(§  106).     Vgl.  &7j^{g  §  83,  2  unter  b. 

Anmerkang  1.  Das  durch  das  urgriech.  HauchdiBsiimlationsgesetz  aus  ^s-hBxov 
entstandene  *hxoy  eJxov  (vgl.  §  106)  scheint  im  Afct.,  im  Gegensatz  za  Ijifcü,  den  Lenis  fest- 
gehalten za  hahen,  wie  ^<rxoy.  So  ist  es  leicht  erklftrlich,  dass  man  später  nach  Massgahe 
des  YerhAltnisses  von  i^yäCofAM  zu  eigyaCofAtjy  (fSQy-)  u.  dgl.  dauernd  zu  ix^  zurück- 
gekehrt ist  trotz  i^w.    Der  Entwicklungsgang  war  also:  urgr.  *^/a»— urgr.  *l;|fO)— att  ^/» 

b)  Durch  Systemzwang  und  Neubildung,  z.  B.  äfiodev  für  afi6&€v 
nach  dfAov  dfuSgy  idijvai  nach  eivai,  von  W.  55-,  d-d-Qooi  nach  a-navtsg  u.  a., 
oU^wvog^  oXo'XQvaog  u.  dgl.  Vgl.  ixtf^r^v  u.  dgl.  §  83,  2  unter  c.  Diese 
Neubüdang  von  der  unter  a)  genannten  lautmechanischen  reinlich  zu 
scheiden  ist  nicht  möglich.  Oft  mögen  beide  Faktoren  zusammen  gewirkt 
haben.  Umgekehrt  wurde  zuweilen  auch  der  Lenis  für  den  Asper  durch 
Systemzwang  eingeführt,  z.  B.  avctrjqog  nach  avog  avaXäog. 
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AnmerkuDg  2.  Man  vergleiche  den  analogischen  Eintritt  des  Asper  fttr  den  Lenis 
nnd  des  Lenis  für  den  Asper  in  Wörtern,  deren  Formen  sämtlich  von  jeher  aosserhalb  der 
Wirkung  des  Hauchdissimilationsgesetzes  standen,  wie  ijfAßig  dor.  dfdie  nach  vfÄsTg  vfiig 
(§  284),  ^arai  (ai.  äs-te)  nach  Formen  von  id-  .sitzen",  herakl.  oxrto  ^wia  nach  knxd,  und 
umgekehrt  3.  PI.  att.  Btai  dor.  hxl  (ai.  s-dfUi)  nach  elfil  usw.  Cubtitts,  ö.»  690  f.,  Osthofp, 
Z.  G.  d.  P.  484  ff.,  Darbishirb  a.  0.  39  ff.,  Thukb  a.  0.  64  f.  n.  sonst,  G.  Mbtbb,  Gr.*  326. 

Anmerkung  3.  Den  urgriech.  Übergang  von  8-  in  h-  hat  keines  von  den  aus  ha-, 
ps-  entstandenen  8-  mitgemacht,  s.  §  141,  5.  Der  Übergang  von  (att.  usw.)  <rvv  in  vV  im 
Eypr.  und  Pamph.  (Hoffkann,  Gr.  D.  1,  201  f.)  war  ein  einzeldialektischer  Prozess,  wie  der 
des  intenrokalischen  (att.  usw.)  <r  in  h  §  81, 10.  Das  Nebeneinander  von  d/da&og  dfifiog 
und  %lmfjia9og  tfmfAfiog  beruht  auf  etymologischer  Yerschiedeiüieit :  dfta^og  =  nhd.  sampt 
(s.  o.),  \l/dfÄfiog  dagegen  aus  *tffa(pfiog  (§  83,  1);  %ffdfjia9og  und  dfifdog  waren  Eombinations- 
bildungen. 

Ausser  den  FfiUen  wie  trvy  beachte  man  die  folgenden  Entstehongsarten  von  an- 
lautendem c-  vor  Vokalen:  aus  8%-  in  <raa),  aus  8^-  in  ailXag  (§  103),  aus  tir  in  trißa/Mit 
(§  81,  8),  aus  ^t^-  in  adxog  (§  21,  4),  aus  ki-  in  ion.  <njfA6Qov  (§  81, 4),  aus  Jp  in  lak.  ato- 
ffoQog  (§  83,  3),  aus  k»-  in  kypr.  <rlg  (§  95,  3). 

106.  2)  Intersonantisches  s  wurde  (vor  der  Wirksamkeit  des  Yokal- 
kürzungsgesetzes  §  55,  1)  zu  h  und  schwand  dann  allgemeingriechisch. 
Dieser  Schwund  fällt,  wie  avog  aus  *havhog  u.  a.  (§  105)  zeigen,  in  die 
Zeit  nach  der  Wirksamkeit  des  Hauchdissimilationsgesetzes.  Hom.  rja 
att.  j]  neben  ^«r-rovrai.  dsam  „eram*.  väofiai  neben  votf-To-^ :  ai.  ndsa-te 
»er  gesellt  sich  zu*.  ?a^:lit.  vasarä  ^Sommer*,  y^v^og  y^Vor^rai.  jänas-as 
„generis".   (pegsai  (päQrjiai,  hhdra-se  „ferris*.   vvogisi.  snti^  „nurus*. 

Dieser  Wandel  auch  hinter  «  =  9  (§  63  f.).  3.  Sg.  Aor.  dä-^Sae,  daijvM^ 
d'darjq  neben  drivsa  aus  "^davasa,  letzteres  Neubildung  fttr  *iävc€a  (§  109) : 
ai.  das-rdrs  „wunderthätig*,  dqsas-  »kluge,  herrliche  That",  uridg.  *rf^- 
*dews-.  Vermutlich  davXog  aus  *d^u-lo^  (lat.  dmsus)^  nicht  mit  Bezzen- 
BBRGER  (BB.  7,  71,  Gott.  g.  A.  1896  S.  961)  zu  ai.  dö^  »Abend,  Dunkel".*) 

Anmerkung  1.  Schwierigkeit  macht  dttavg.  Von  den  verschiedenen  Erklftrungs- 
versuchen  (Osthofp,  MU.  2,  47.  4,  187,  G.  Mbybr,  Alb.  Wtb.  65,  J.  Schmidt,  Kritik  51  f.) 
ist  der  einleuchtendste  dieser:  in  urgr.  Zeit  wurde  *dah6g  nach  *iivitog  (y^.  ß^v&og :  fla&vg) 
in  daavg  zurflckverwandelt;   fOr  *&€v<xog  (=  att  *dsLyog)  trat  dann  dacog  ein  (vgl.  ßd9og). 

Anmerkung  2.  Wandel  in  /»  ist  wohl  auch  hinter  ga  •=  r  (§  66  f.)  trotz  Babtho- 
LOMAK,  Woch.  f.  kl.  Ph.  1895  Sp.  596  if.  anzuerkennen,  wenn  audi  die  Zusammenstellung 
von  rgavXog  „stotternd,  mit  der  Zunge  anstossend*  mit  ai.  trsu-  .heftig  auf  etwas  zufahrend, 
gierig*  zweifelhaft  bleibt.  &Qttavg  nach  Sag^vg,  rgaaid  nach  xmgawi  (Hes.).  ngdüor  nach 
*naQaoy  (JlaQgdüiov)  =  lat  porrum,  ygatTtoy  fAtogi,  «vovffTars  (Hes.),  falls  es  mit  lat. 
gerrö  zu  verbinden  ist,  nach  *yaQir(oy. 

Anmerkung  8.  Intervokalisches  c  in  der  historischen  Gräzitftt  ist  nirgends  als  un- 
gestörte Fortsetzung  von  uridg.  8  in  gleicher  Stellung  anzusehen.  Über  ri&effM,  dl&offai 
s.  §  418.  Über  17^«»'  ^de<rav  und  Über  e<rTij<ra  §  378.  874.  Lautgesetzlich  entstand  a  aus 
T  vor  i  +  Vok.  in  nXovciog  (§  48,  2.  81,  10),  aus  ti,  thi  in  ndaa,  rotrog,  lAivog  (§  81,  8.  11), 
aus  t8  in  ßdXXovci  (Lok.  PI.),  nooiy  voaog  (§  81,  6),  aus  88  in  ixiXsfia  (§  101),  aus  ^  in  lak. 
fAows'Mu  (§  88,  8). 

Anmerkung  4.  Wie  h  im  kypr.  vv  =  <rvV,  so  sind  auch  die  A  in  kypr.  fpQoyio){h)iy 
lak.  Mvtjhiäg  u.  dgl.  erst  einzeldialektisch  entstanden,  s.  §  81,  10. 

In  der  Zeit,  als  noch  -A-  gesprochen  wurde,  trat  dieses,  wenn  es 
den  Anlaut  der  zweiten  Silbe  bildete,  vor  anlautenden  Vokal  oder  verband 
sich  mit  vorausgehender  Tennis  zur  Tennis  asp.  Att.  hqog  thess.  böot. 
dor.  taqoq  aus  HhsQo-  *lhaQO'  :  ai.  i^ird-s  „kräftig,  frisch,  blühend"  (vgl. 
Schulze,  Quaest.  ep.  207  flf.,  Mulvany,  Joum.  of  Phil.  25,  131  ff.).  Att.  evto 
(atpetm)  aus  *€vh(o:a.i.  S^a-U  „er  brennt",  lat.  uro.  Hiernach  versteht  sich 


^)  doQ  schwerlich  zu  ai.  asi-^  lat  insis.  and  tu  eher  aus  *8p98ö  als  aus  *8p^ö  (Verf., 
Grundr.  2,  S.  1024  f.). 
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i-  als  Augment  in  eifuv  aus  *€^h€'fi€v  von  W.  s^,  sinofirjv  aus  «-ä^tt-,  zu 
£nro/uai,  W.  seqi^,  u.  dgl.  (§  302).  Kbetschmer,  KZ.  31,  421.  i-  in  f/^ov 
aoB  *ihexov  (§  105  Anm.  1)  war  durch  das  nachfolgende  x  bedingt.  Andere 
Ausnahmen,  wie  a-vnvog  {ynvoq\  begreifen  sich  aus  AniJogiewirkung.  Die 
FäUe  der  Verwandlung  von  Tenues  in  Aspiratae,  wie  olxtaQoq  aus  ^olxo- 
ho^og  sind  schon  §  81,  12  erwähnt.  Im  Qrunde  waren  die  beiden  Vor- 
gänge wohl  dieselben,  wie  wenn  'Ag>QoitTYi  zu  ^AipQoStTfj^  Ix^  zu  ^x»,  Nixccq^ 
Xiav  zu  jY^x^W«^»  vrjd^Cg  zu  x)^ri&(g  wurde  (§  81,  12.  105),  so  dass  wir  als 
Entwicklungsweg  anzunehmen  haben  *lh€Qog,  *oixokoQog — *Juh€Qog,  *olxo- 
hoQog — Uqog^  *olxooQog  {(dx^Qog).  Auch  dieser  Prozess  war  also  jünger  als 
die  Wirksamkeit  des  urgr.  Hauchdissimilationsgesetzes. 

Anmerkang  5.  Daraus,  dass  neben  eaQ  (aus  *^8(raQ)  und  ^6g  ,Gift"  (aus  *fioog, 
lat.  virus)  die  Formen  *i€tQ  und  *t6g  nicht  vorkommen,  darf  nicht  geschlossen  werden,  dass 
•h-  eher  schwand  als  anlautendes  /-.  Die  Thatsache  erkl&rt  sich  zur  Genüge  daraus,  dass 
-h-  zwar  nach  dem  Wortanfang  hin  versetzt  werden  konnte,  aber  nur  so,  dass  keine  Laut- 
verfaindungen  entstanden,  die  der  Sprache  bis  dahin  fremd  waren.  Im  Hinblick  auf  *fh€- 
xaiTTog  =  ixaetog  (vgl.  bOot.  fTiexacdfioB)  wird  man  freilich  vielleicht  fragen,  warum  nicht 
^fJu{h)aQ  =  histor.  *iag  entsprang  wie  oixfaQog  d.  i.  oixhöi^og  aus  *oixohoQog,  Aber  fh  in 
^fhexactog  war  nicht  aspiriertes  ff,  sondern  stimmloses  if ,  d.  i.  in  der  u-Stellnng  gesprochenes 
h  (§  21,  11).  fh=^  fi  ■\-  h  war  dem  Griechischen  im  Silbenanlaut  fremd  und  in  *fBhaQ 
fand  demgemfiss  ebenso  wenig  eine  Vorausnähme  des  h  statt  als  etwa  in  *vvh6g  {vvog),  — 
tog  .Pfeil'  (ai.  iit/hf)  mit  Lenis  darf  nicht  auffallen:  die  urgr.  Form  war  *u!^08  (§  21,  11,  b). 

107.   3)  Die  anlautenden  Gruppen  sj-,  5w-,  sr-,  sZ-,  sm-,  w-,  abgesehen 

von  den  in  §  103  erwähnten  Fällen. 

a)  sjr  scheint  über  stimmloses  i  zu  h  geworden  zu  sein  in  vfAi^v,  s. 
§  15,  5. 

Sff^  wurde  zu  stimmlosem  /?/?-  (/?/?ä-),  woraus  stimmloses  /?-  (/?ä-)  im 
Satzanlaut  und  nach  Konsonanten,  hieraus  att.  usw.  A-,  z.  B.  pexaatog  d.  i. 
fhexaatog^  att.  ficcrorog.  Durch  Hauchdissimilation  urgr.  "^päö^og  mit  stimm- 
haftem f-  =  att.  i&og.  S.  §  21,  11.  In  den  Dialekten,  welche  A-  =  5-  vor 
Sonanten  aufgaben  (§  105),  erscheint  dem  entsprechend  Spiritus  lenis,  so 
weit  sie  ?<-  haben  schwinden  lassen,  z.  B.  lesb.  inschr.  ixa<rzog. 

b)  sr-,  sl-  wurden  zu  stimmlosen  rr-,  11-,  die  man  im  Satzanlaut  und 
nach  Konsonanten  zu  r-  (^),  7-  reduzierte.  Der  vollere  Anlaut  noch  bei 
Homer  (p^-  auch  im  Attischen),  z.  B.  Ttsgl  S^  QQoog,  ßäXea  qqsov,  ot€  XXr]- 
S€$€v,  Die  Stimmlosigkeit  ist  inschriftlich  gelegentlich  durch  PH,  AH  aus- 
gedrückt, entsprechend  dem  fh  für  stimmloses  v-  Wegen  ^  vgl.  auch 
Hess,  IF.  6,  133.  ^ä<o,  ^oaf,  kerk.  ghopamiht.  sraveti  „sickernd  fliessen*. 
^a^äw:  lit.  srebiü  „sorbeo'^.  XaßeTv,  ägin.  Xhaßwv,  att.  Ahdßsxo-g  (Nom.)  oder 
Ahdßrft^og  (Gen.),  vgl.  att.  siXrjipa  sVXrjgia  (§  105,  a)  aus  *a€(rXä^a  (§  108,  b), 
s.  auch  BucK,  Osk.  Voc.  22  f.  Xefßw  Qiom.  og>Qa  XXeiipavrs) :  lat.  dB-^Uhuere 
libäre^  ahd.  shfan  „gleiten''. 

Durch  Neubildung  kam  der  vollere  Anlaut  in  den  Inlaut  zu  stehen, 
z.  B.  i'QQfov,  hom.  l'XXaßs^  xa%a-QQäw^  hom.  ä-XXrjxzog  (Xrjyco  aus  '*aXrjY(o : 
ahd.  stach  „schlaff,  träge").  Nachdem  aber  die  anlautende  Geminata  ver- 
einfacht worden  war,  stellte  sich  neben  ^^,  XX  im  Inlaut  auch  q^  X  ein, 
2.  B.  hom.  xaXXi-Qoog  (neben  xaXXi-QQoog),  l'Xrjye.  Im  allgemeinen  wurde 
in  Inlaut  einerseits  qq  i^-QQ^t),  anderseits  X  (l-Xaßs)  Regel.  Diese  Ver- 
schiedenheit  erklärt   sich  daraus,   dass   auf   der   einen  Seite   neben   den 
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Wörtern  mit  dem  Anlaut  ^r-  auch  die  mit  dem  Anlaut  ^r-  die  Geminata  qq~ 
in  den  Inlaut  übernommen  hatten,  z.  B.  ^-QQr^^a  (s.  §  19),  während  die 
Wörter  mit  dem  ursprünglichen  Anlaut  r-  Vokalprothese  erhalten  hatten, 
z.  B.  €Q€vyoiiiai  (§  141,  4),  auf  der  anderen  Seite  aber  neben  den  Wörtern 
mit  sl-  und  denen  mit  ffZ-  ziemlich  viele  mit  dem  ursprünglichen  Anlaut  l- 
ohne  Vokalprothese  standen,  wie  ksfito)  von  W.  leiqu^^  Xeixfo  von  W.  lei§h^, 
S'lrj^a  also  zu  Aijfä^,  i-Xaßov  zu  XaßwVy  wie  i-Xirtov  zu  hnciv.  Vgl. 
§  141,  6. 

c)  am-,  sn-  wurden  zu  stimmlosen  mm-j  nn^,  woraus  im  Satzanlaut 
w-,  W-.  iisidfjcai^  hom.  ipiXo^^iiieidi^g :  ai.  smdyo'te  „er  lächelt",  fiei^oßat, 
fioTgUy  hom.  xava  fifjLoiQav,  i-fifioge,  a-fJifiOQog^  dor.  ifJLfxcQa^Ti'  xsxsvxaaiv 
(Hes.) ;  ursprüngliches  smer-  ergibt  sich  klar  aus  xdfffiogog'  dvarrp^og  (Hes.) 
=  *xat'(jfxoQog  (§  81,  6,a)i)  und  aus  ijfioQtg,  etfiagrai  (§  108,  c).  fiia  aus 
*<riu-ia  (vgl.  arm.  tni  „eins*  aus  *sm-),  zu  *5ew-  («f^).  riy«  Akk.,  hom.  &g 
T€  vvig)ddeg,  äycc^vpi^og :  got.  snaiws  \it.  snegas  „Schnee*,  väto  „ich  spinne*, 
vr^x^co^  hom.  l-vveov  dv-^wr/cog :  air.  snim  „Gespinnst*,  ahd.  snuor  „Schnur*. 
v€(o  „ich  schwimme*  (Fut.  vevcofiai),  i-vvvö'sv'  ixäxvvro  (Hes.) :  ai.  snäu-fi 
„er  entlässt  Flüssigkeit*.  Nach  Vereinfachung  der  Geminata  wurde,  wie 
bei  A-  aus  52-,  die  einfache  Konsonanz  im  Inlaut  Begel  unter  dem  Einfluss 
von  fiivwy  räpLio  u.  a.,  die  von  jeher  mit  m-,  n-  anlauteten,  z.  B.  hom. 
ini'fjieiörjaag,  alvo-fiogog^  att.  e^fieiSiäca ,  i^vevtfa,  Perf.  lesb.  fiäfiOQ&ai: 
etfiagzat,  =  XeXaßrjxa :  eiXrj^a;  entsprechend  att.  vevevxa  (für  *€iv€vxa)  u.  dgl. 
Vgl.  §  141,  6. 

Stimmlosigkeit  ist  für  keines  der  genannten  Beispiele  mit  /iju-,  vv^ 

direkt  nachweisbar.     Es  steht   aber  inschr.   vf)  Mheyalget]  selin.   neben 

hom.   ivi  fifxeyaQouny  fiheydXov  att.,   MheidXrjri  pamph.   neben  hom.  Soqv 

fifj^eyccy  T€  fjifieyäXrjv,  vgl.   auch  kork.  Mhei^iog,  was  von  Xhaßair :  i-XXaßov 

nicht  getrennt  werden  kann.     Freilich  weist  bei  fieyag^  fieT^ai  keine  der 

verwandten  Sprachen  auf  sm-  hin.     Vielleicht  war  also,  was  bei  fieigofiai 

u.  a.  lautgesetzlich  war,   auf  Wörter  mit  urspr.   Anlaut  m-  übertragen 

worden,  gleichwie  altes  M-XXaßov   in    der  nachhom.   Poesie   die   Formen 

IXXiTtov,  ^XXax^ov  nach  sich  gezogen  hat. 

Anmerkung.  J.  Schhidt,  Plnr.  434  ff.  nimmt  wegen  der  Schreibungen  fh,  Qh^  Xh,  fih 
an,  dass  s  za  h  geworden  und  dann  umgestellt  worden  sei,  so  dase  h  in  fh  usw.  ursprQng- 
lich  den  gleichen  Wert  gehabt  habe  wie  in  xh  =  x-  Hiergegen  spricht  nicht  nur  die  Grel- 
tung  von  fh  als  f  in  dem  prftnest.  fhefhdked  (.fecif),  sondern  mehr  noch  die  Gemination 
von  /,  ^,  X,  fi.  Aus  dieser  ist  zu  schliessen,  dass  8  zunftchst  den  nachfolgenden  stimm- 
haften Laut  stimmlos  gemacht  und  sich  ihm  dann  assimiliert  hat. 

108.    4)  In   den  Qruppen  s^,  sr,  sl,  sni,  sn  hinter  Vokalen  ist  s  im 

ürgriech.  stimmhaft  (si)  geworden. 

a)  -z^''  aus  -5?/-,  z.  B.  lesb.  vavog  (vafspog)  ion.  vrjog,  s.  §  21,  ll,b. 
Ob  in  gleicher  Weise  auch  -sj-  zu  -zi-  geworden  ist,  bleibt  fraglich,  s. 
§  15,  5. 

b)  'Zr-,  'zU  wurden  gg,  AA,  die  mit  Ersatzdehnung  vereinfacht  wurden; 
die  Qeminatenstufe  XX  blieb  im  Lesb.  (und  Thess.?),  vgl.  vavog  (a).  Lesb. 
xeXXioi  ion.  att.  x^i'A«<>*  lak.  x^^'^t  (att.  x^^«<>*  §  8  Anm.  1.   §53Anm.  2): 


')  Homer,  xäfifiogog  aus  *xar'fÄogog,   s.  §  189,  c. 
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ai.  sc^häsrcb-  sahamyo^.  tka^&i,  tXaog  ark.  tXaog  lesb.  XXXaoq  aus  *(fi^(fXä-, 
lesb.  iXXa&t  aus  *<r«-crAa-  von  W.  sc?-.  &QavX6g  aus  *^pav(r-Ao-,  vgl.  d^qaviS' 
ro-g,  lat  früs^tu-m,  Hom.  tqt^qcov  aus  *tQä(r'Qwv,  ion.  tqtjqov  '  iXatpQüv .  deiXov . 
Ta^i)  und  (dor.)  Tgäpov  und  rä^  (§  61,  4)*  rax*'  bei  Hes.,  zu  rgäa^ai; 
vgl.  zur  Stufe  ^f«-  av.  tdr^saHi  „er  fürchtet  sich",  ir.  tarrach  „furchtsam". 
?^«5  aus  V*<^-^*-^  •  Äi.  vi^yor-  „Bereich,  Umgebung"  -ve^ana-  „Umkreis, 
Hof  um  den  Mond"  (anders  jetzt,  aber  nicht  überzeugend,  Mulvaky, 
Journ.  of  Phil.  25,  141).  avqiov  aus  *«r(r-^*o- :  ai.  us-rd-s  „morgendlich". 
(fsi^og  aus  *(S€ia^Qo^q^  zu  (ftf/a)  aä-csKr'Tai,  vav-xQÜgog  vai-xXrjQog  („Schififa- 
haupt, Schiflfaoberster")  böot.  \_A]ä-xQäQiittg  aus  *xqM'QO',  zu  x^aa-nsiov 
xQäa^Tji^a  (Danielsson,  Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  42  f.,  Solmsen,  Rh.  M.  53, 
155).     Das  für  das  Lesb.  zu  erwartende  qq  ist  nicht  belegt.^) 

Wo  im  Satz-  oder  Eompositionssandhi  -g  mit  X-  zusammenkam  und 
ihm  assimiliert  wurde,  blieb  man  bei  XX,  z.  B.  kret.  tU  Xfj,  äpL^^XXäyw  aus 
*a/ti9Mr-A-  (Schulze,  Quaest.  ep.  464  f.),  iXXeinfo  aus  *i[x\a'Xein(o^  iXXvtriv  • 
IxXvciv.  K^fjTsg  (Hes.);  hingegen  z.  B.  att.  Svtf-Xvrog.  Ob  es  auch  solches 
fQ  aus  CQ  gab,  ist  nicht  sicher  (vgl.  Mucke,  Gons.  gem.  2,  30). 

c)  -jw»-,  -jm-  wurden  fifi,  vv,  die  im  Lesb.  und  Thess.  blieben,  ander- 
wärts mit  Ersatzdehnung  vereinfacht  wurden.  Lesb.  thess.  ififil^  ion.  att. 
«f*i  dor.  rjfu :  ai.  dsmi  „ich  bin".  Lesb.  «jUjU«  thess.  otfifxh  ion.  att.  rjiisXg 
dor.  a/i«^:ai.  a$md*  „wir".  Lesb.  päfxiAa  ion.  «f/ia :  ai.  t7(i$iita^  „Decke". 
Ion.  att.  fi/Eiapra*  aus  "^ce-tffia^ai,  rjfioQig  aus  *a-orjuo^i^ :  vgl.  l-fifioQe  usw. 
§  107, c.  Att.  ijjU€v:ai.  (foma  „wir  waren".  Att.  fcSjuailit.  jüsm&  „Gurt". 
Ejret.  o-TiT/i*  „cui"  :  vgl.  av.  dahmi  (§  276).  Lesb.  ^dsvvog  ion.  ipastvog  att. 
9»ävog  dor.  (Parjvog  ark.  ^arjva  aus  *5pa/?«a'-vo-,  zu  yao^.  Lesb.  c^iavvä 
att.  asXrjvT],  zu  aäXag,  Att.  /^vi'c?  aus  *ßv(fv€(o,  vgl.  ßvtnqä^  alb.  97<&i<i  „ich 
fUle  an".  Über  vr  ausserhalb  des  Lesb.  und  Thess.  s.  Mucke  a.  a.  0.  17  f., 
Schulze  a.  a.  0.  167. 

Wo  historisch  -(T/i-  erscheint,  war  es  teils  aus  tsm  entstanden,  z.  B. 
in  xdcfioQog  (§  81,  6,  a.  107,  c),  teils  war  o"  analogisch  eingeschleppt,  z.  B. 
in  iafi^v  für  elfi^v  nach  iark,  i^wafiat  für  iC(ofiai  nach  i^iaazui^  ijiJig>i'€<ffiai> 
nach  TJ/jL^i'-saTm.  S.  Solmsen,  KZ.  29,  117  flf.  Vgl.  auch  cr/i  im  Sandhi,  wie 
dwX'pL€%nfig  (wie  rfvcr-Awog,  a).  Erst  einzeldialektisch  wurde  <r  in  diesem 
or/f  stimmhaft,  wie  die  Schreibung  Cm  (x6^/iog,  i/^'7SP^M^>  ^S^-  S.  23  Fussn.  2) 
und  kret.  xoQixog  =  att.  xwTfiog  zeigen. 

Dem  -cr/i-  der  historischen  Zeit  entsprach  ein  *-orv-;  teils  war  es  aus 
-Tcry-  entstanden,  teils  war  er  analogisch  eingeführt.  Dieses  *-cfy-  wurde 
durch  die  Stufe  -zn^  hindurch  zu  -vr-.  nivvog,  dhvvog  aus  *7nfTavog,  *Ö€Tavog, 
8.  §  81,  6,  a.  Nach  ead^fjvat  T^fiq>i€CTai  usw.  entstand  *i'avv/iiy  woraus  IV- 
vvfAi,  für  ion.  eivvfii  =  urgr.  ^päavvfM,  ebenso  nach  C^a&rjvm  usw.  ein 
*^€iavv/iiy  woraus  faJrvv/tü,  s.  §  341.  Gleichzeitig  im  Sandhi  neXonovvrjtfog 
aus  ^neXonocr-vr^ffog  {DeXonog  vrjaog)^  'AX(07r€x6vvrj(rog  u.  dgl.  (Fick,  BB.  22, 


')  Wenn  sicher  wftre,  dass  lesb.  Igog  die 
echt  leebische  lautgesetzliche  Fortsetzung  von 
nrgr.  ^izro-s  war,  so  wäre  izr  in  diesem  Dia- 
lekt anders  behandelt  worden  als  ezl  (zeX- 


X^m),  cus\^  (vavoq),  ezm  {if^fÄi)  u.  dgl.  Vgl. 
ScHULZR,  Quaest.  ep.  210,  Mulvany  a.  0. 
131  ff. 
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29),  delph.  vovv   vofiovg  aus  rovg  vofAovg,  tov  vofiovg  aus  rog  vofiovg  (Bull, 
de  corr.  hell.  19,  14).     Dagegen  dvtr-voog  u.  dgl. 

Anmerkung,  iy  vor  A-,  |M-,  v-,  z.  B.  att.  iy  A^aßov,  iy  MvQUtjg,  lokr.  iy  Navndxtto 
(G.  Mbter,  Gr.*  S.  363  f.),  bt  daraus  za  erklftren,  dass  ixg  vor  diesen  Anlauten  zu  iye 
geworden  und  dass  z  nach  §  113  geschwunden  ist.  Es  liegt  nichts  im  Wege,  anzunehmen, 
dass  diese  Entstehung  von  iyz  gleichzeitig  war  mit  dem  Übergang  von  «  in  ^  in  *xs^^oif 

109.  5)  m«,  ns  vor  Vok.  wurden  im  TJrgr.  —  vor  Wirksamkeit  des 

Yokalkürzungsgesetzes  §  55,  1  —  zu  mjer,  nz,  weiter  fifi,  vv^  die  im  Lesb.  . 

und  Thess.   blieben,  anderwärts  mit  Ersatzdehnung  vereinfacht  wurden. 

Lesb.  ivsfifia  ion.  att.  Ireifia  dor.  ivr^/ia  aus  *iv€fica^  zu  r^juco.    äfiog  aus 

*<6^<fog  :  ai.  ^^o-s  »Schulter" ;  äol.  eTtofAfiadiog  (Theokr.)  aus  *oju<r-  (Ablaut), 

falls  es  nicht  nach  §  120  zu  beurteilen  ist.     Lesb.  Sfievva  ion.  att.  Ifisiva 

dor.  ifxrjva  aus  *€fi€v<xa,  zu  fiävto,    Ion.  att.  i^rjva   vq^ifjva  aus  ^iq^avaa^ 

*vg>av<ra,  zu  g>aivü),  vq^aivfa;  Rückverwandlung  des  ij  in  ä  in  att.  r^ir^avai, 

leiavai^  s.  §  10,   nach  welchen  Formen   durch  Neubildung  v^päva^  statt 

vq>rjpat.    Ion.  6i]V€a  aus  *Sav0€a,   ddrjväaog  (Seables,  Lexicogr.  study  7  f.), 

vgl.  d6av€g{äy  aTtQovorjTov  (Hes.):ai.  dqsaS'  »kluge,  herrliche  That*,  v^. 

d-iarg  §  106.*)  Gen.  ion.  att.  x^y-os  dor.  x^^'-og :  ai.  h({8d-$  ahd.  gans  »anser"". 

öen.   lesb.  firjvv^og  thess.  /i«vv-os  ion.  att.  dor.  fii]v-6g:\gA.  möns-i-s^   air. 

Gen.  mis,  Gf.  HiBns-  (§  227,  3). 

Anmerkung.  Ober  das  Verbleiben  des  8  der  Laatgitippe  na  in  yUofiai  =  *m- 
n«o-Yi}at  s.  §  326. 

110.  6)  Während  sich  s  in  -^c-,  -Ao"-  vor  silbischen  Vokalen  bis  ins 
einzeldialektische  Leben  des  Griech.  erhielt  (§  102),  scheint  es  in  -r^f^- 
(-nsi-)  stimmhaft  geworden  zu  sein,  wonach  dann  -re-  ebenso  behandelt 
wurde,  wie  -mZ"  nz-  (§  109),  und  ^,  i  wegfielen,  ovqcc  aus  HQCpä :  vgl.  ai. 
f^-vd-  „hoch*,  zu  hom.  oQao-d^vqTq  att.  oqqog  (§  102).  ovqoi  , grabenartige 
Vertiefungen"  B  153  nach  F.  Froehde,  BB.  20,  221  aus  ^pogapot :  aisl.  vorr 
(Gen.  varrar)  , Furche,  Ruderzug**  aus  *^arsu^.  Das  neben  ai.  hrasvd-s 
„minder,  kurz,  klein**  und  x^Q^^?  aus  ^x^Qsap'Sg  (§  21,  11,  b)  stehende  x«'V^v 
kann  auf  ^x^Qapoav  zurückgeführt  werden  und  wäre  dann  ein  seiner  Be- 
deutung wegen  komparativisch  flektiertes  ^x^QCpo^;  ebenso  gut  aber  ist 
Herleitung  aus  ^x^qa^mv  (vgl.  ai.  Kompar.  hräsiyas-)  möglich. 

Anmerkung.  Femer  ist  mOglicb,  dass  x^^9  x^^s  (gort  x^Q^*^^)  ▼on  *x^9^^-  ^^^' 
gegangen  ist,  vgl.  vlog,  yowog  ans  *vl/!'Og,  *yovf'og;  x^9^^  ^^  dann  eine  Neubildung  (vgl. 
xval  Sxr  *xvaai),  die  x^Q^  ^^^^  <üch  zog,  wie  umgekehrt  att  inschr.  (Kaiserzeit)  ;|ffi^cV 
nach  /€e^V  usw.  Das  zu  xigaofiai  gehörige  d-T6igijg  (Waoksbnaobl,  Verm.  Beitr.  14  ff.) 
eventuell  aus  *dr€Qaj^rjg,  vgl.  ai.  tarsyä-vanU  trsyä-vant-  .durstig"  (Präs.  tfjya-ti)  und  negt- 
xaXX^g  zu  xdXXog  aus  *xaXjkog  (§  15,  3).  Und  so  ist  auch  in  den  anderen  Fftllen,  die  man 
zu  Gunsten  des  §  102  Anm.  erwähnten  WACKSRNAGEL^schen  Gesetzes  anführt,  jedesmal  der 
Ansatz  von  ra^  oder  rsi  erlaubt. 

111.  7)  Während  in  den  Gruppen  xtfx  xcx^  nan  ntup  dissimilatorisch 
der  erste  Konsonant  schwand  (§  81,  9)  und  in  der  Gruppe  tfs  -[-  Kons.  % 
dem  (T  assimiliert  wurde  (§  81,  6),  ist  sonst  a  zwischen  Konsonanten,  wenn 
der  erste  Laut  der  Gruppe  nicht  ein  Nasal  und  der  Schlusslaut  der  Gruppe 
nicht  i  oder  y,  war,  ausgedrängt  worden,     a)  Der   erste  Laut  ist  q^  i. 

^)  Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,   1   geworden,  wie  ^iXeyxkfov  zu  *iXayxi((ov  (iXäc^ 
J.  ScHHiDT,  Kritik  51  f.     Vermutlich  ist  ur-   '   aioy)  nach  iXdxioxog, 
sprOngliches  *d€y<rog  nach  *daa^  zu  *&ayeog  j 
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itrna^m^  ittraX&ai  zu  ifnslqm^  ifxiXXto,^)  na^ddeg'  afAneXoi  (Hes.)  aus 
*naQ-eTdd'€g  (Osthoff,  IF.  8,  10).  aq^iBvog  zu  (iQ<fäg,  naXxo  zu  nrjlai 
{*naXaai).  ntägva :  bi.  pdr^i-$  altniederfränk.  fersna  »Ferse*.  Da  neben 
naq^aÖBq  die  Form  natndg^  erscheint,  lässt  Osthoff  a.  a.  0.  die  Frage  offen, 
ob  im  Urgriech.  Q<n,  q^^  lautgesetzlich  zu  ^,  p*  oder  zu  crr,  a^  ge- 
worden sei.  Ich  entscheide  mich  für  ^,  Qd-  und  sehe  in  naardg  die  Fort- 
setzung des  durch  Rekomposition  entsprungenen  *naQ{rtdg.  Kork/ÄQviddä 
vermutlich  aus  ♦l^^o'i-iaJä-,  zu  aQiXTjv  (Thumb,  IF.  9,  302).  b)  Der  erste 
Laut  ist  eine  Explosiva.  i/i€ixTo,  däxto  zu  lict^m,  dä^acx^m,  nenläxd-ai, 
yeyqd^d^ai  zu  nläxw^  ygdqxo.  Lokr.  ixi^og  aus  *egedko8  (gegen  iaxixtog  aus 
*e^5gAo-,  §  81,  9.  84,  3).  Ion.  att.  ixreivw,  ixtpsQm  aus  Vxtr-ircivio,  *ixa'q>BQw. 
ix  toi  aus  *ixg  %ov.  Att.  ixneiog  aus  ^ixa^nsdog^  ix-firjvog^  ^x  noidv. 
6g>^alfji6g  vermutlich  aus  *6na-^aXfjLo^  (, Augapfel",  zu  xf-dXa/iog  ^aXd/itj, 
s.  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  Q.  d.  W.  1897  S.  32  ff.),  nxdqvviiai  aus  ^nKfxaQ- : 
lat.  stemuö.  xäxiiaq  aus  *T€xafiaQ  :  av.  (&i5maw  ,im  Auge",  ai.  cdh^-aU 
.sie  sehen".  Mit  xv  und  x^  ^^^  ^^^  ui^d  ^^^  Xvxvog  u.  a.  und  iivxXog^  s. 
§  81, 1. 

Anmerkang.  Nach  i«-TfiiV»,  ix^tpiquty  ix  xov  usw.  wurde  ancli  ix-xaHwy  ix-x^a, 
ix  xaxiay  usw.  gesprochen  statt  i<F'XaXi<a  usw.  Dieses  lautgesetzliche  ig  vor  A:-Lauten 
wurde  im  Thess.,  Boot.,  Ark.-E7pr.  und  Kret  beibehalten,  z.  B.  thess.  iü-xiXQif^^y,  und 
auch  in  die  Stellung  vor  andere  Konsonanten  gebracht,  z.  B.  thess.  ia-^ifABy,  böot.  kret 
ig  Ttov,  ark.  iff-mgaaui.  Entsprechend  war  att  ix-xat-dcxa  Neubildung  gegenüber  böot 
sa-xt^dsxattj,  ebenso  mess.  ix-xaiixog  (SGDI.  n.  4650,  10).    Vgl.  §  113  Anm. 

112.  Dass  das  urgriech.  e  mit  nachfolgender  Media  asp.  in  urgriech. 
Zeit  zu  s  -{-  Tenuis  geworden  ist,  sahen  wir  §  99.  Sonst  ist  es  teils  im 
Urgriech.  geschwunden,  in  anderen  Fällen  unverändert  ins  einzelmundart- 
liche Leben  der  Sprache  übergegangen  und  zum  Teil  hier  verändert  worden. 
Wir  betrachten  zunächst  die  letzteren  Fälle. 

Vor  fc,  g  wurde  e  gewöhnlich  durch  er,  später  (seit  dem  4.  Jahrh.) 
auch  durch  f  dargestellt  (z.  B.  TtQeCßevTtjgy  UeXa^y^xiv),  zd  wurde  teils  ai 
(Lesb.-As.),  teils  C  geschrieben. 

aßsvvvfAi,  1.  PL  C^ivafiev  (Hes.),  uridg.  *jefg5f-e5-,  s.  §  93.  95,  1.  96. 
äaßoXog,  vermutlich  zu  ahd.  asca  »Asche''.  inea-^ßoXog.  nqäis-ßvg  kret. 
nqeXa'yV'g  (§  21,  10),  vielleicht  zu  ai.  purö^gavd-s  , Vortreter,  Führer". 
liiayw  vermutlich  aus  *ini-misgö,  s.  §  57,  3.  326.  348.  o^og  , Zweig"  lesb. 
vWo^:got.  asUs  ^Ast".  o^og  »Begleiter,  Gehilfe"  =  o-zdo-  »Mitgänger", 
zu  orfos  (Schulze,  Quaest.  ep.  497  f.,  Johansson,  IF.  3,  199  f.).  Jioa-dovog 
JioCotog  ^von  Zeus  geschenkt".  'A^ipa^s  aus  *'A&avavg-3€  (§  57,3.  296, 2,b). 
ßvl^rjv  =  ßvg'drjv  (§  294,  2). 

Veränderungen:  1)  Darauf,  dass  die  Silbengrenze  in  das  z  verlegt 
wurde,  beruhen  die  inschriftlichen  Schreibungen  wie  Aäaaßogy  OeoaCotog 
{aC  =  ßjsd).     Vgl.  aQiaarog  §  100,  a  und  §  119. 

2)  Q  aus  g  in  thess.  Oeo^dovog  neben  Oeo^otog  (böot.  Oeioadovog), 
Neubildung  nach  Jwa-dozog^  eretr.  Miqyog  (vgl.  att.  M(ay(av)^  fiiQydßcoQ'  ro 
Xvx6g>wg  (Hes.)  =  ion.  *fAi(ry'rj(og.   Vgl.  el.  tiq  aus  xie  §  140,  b. 


*)  n&ipav&aif  nitpard^B  sind   nicht  laut- 
itzliche    Fortsetzung    von    *n6(pava9tti , 
TiBipavcd^s,   sondern  zu  nitpayttti  hinznge- 


bildet  werden  nach  dem  Verhältnis  von  ianoQ- 
&tti,  eanaQ&e  zn  Ihnagtai  und  von  ifftaX^att 
hfxaX^s  zu  hnaXtai,, 
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3)  ed  fiel  schon  im  ürgriech.  mit  den  Gruppen  di^  gi  zusammen,  da 
diese  damals  zu  ed  wurden  (§  15,  4).  jsd  wurde  im  Att.  u.  a.  später  zu  z 
vereinfacht  (§  85, 8).  Für  das  Boot,  Thess.,  Lak.,  Kret,  Meg.  und  EL  ist 
33  zu  erwarten,  und  dies  ist  durch  a33avov'  ^tiqov.  Adxtovsg  (Hes.)  be- 
legt, falls  a^o),  a^aXboq  mit  öech.  apoln.  ozd  , Malzdarre*  zu  verbinden  ist. 
Analog  gort.  %oT3  3a,  ncn:Q63  36vrog  und  i33ir^%ai  aus  *i[y]z-3irf€m  (wie 
ark.  Ma3oaiq  §  113  Anm.).  Vgl.  %t  aus  a%  in  böot.  M%t€  laJc.  ße%r6v  kret. 
li€T:%€q  §  100,  b. 

ssy  erscheint  als  yy  im  Kret.  nQByyevzcU  =  ngeayevrai  und  ngs^yevxai 
(y  =  yy)  =  nQCiaysvTaC,  iyyovoq  =  böot.  layovog,  älter  ^sye-^y-  (ix-yovog). 
Vgl.  lak.  dxxoQ  =  aaxog  §  100,  b. 

Über  die  Behandlung  des  auslautenden  z  vgl.  §  140. 

113.   Im  ürgriech.  ist  z  zwischen  Konsonanten  ausgedrängt  worden, 

die  Gruppe  yzy  ausgenommen,  die  nach  §  85,  2  dissimilatorisch  zu  zy  wurde 

(böot.  Ma-yorog).    ß3h(o  aus  */9;grJ«[<r]a)  von  W  pezd-  (§  79,  2).     Att.  inschr. 

iy  Jiog,  iy  ßovi,7Jg  aus  *€ye,  ferner  ly  3axxvXwv^  zu  ^J. 

Anmerkung.  Nach  ky  Jiog  u.  dgl.  auch  4y  ra^yrjjriioy.  Umgekehrt  kam  im 
Thess.,  Böot,  Ark.-Eypr.  mid  Kret  das  vor  y  laatgesetzlich  entspnmgene  iz  auch  vor  cf,  ß 
zu  stehen,  z.  B.  ark.  boSoüiq  fOr  iydoaig.    Vgl.  §  111  Anm. 

Vgl.  auch  iy  aus  eyz  in  iy  Aiaßov  u.  dgl.  §  108  Anm.,  ferner  die  Aus- 
drängung  des  unursprünglichen  ;er-Lauts  in  ^3vi  aus  *f!€Qz3(o  (*f«^^(o)  = 
*uerg'iö,  zu  sQyov  (Osthoff,  IF.  8,  11  f.). 


Die  ^-Laute. 

114.  Diese  uridg.  Spiranten,  p,  ph,  ef,  dh,  deren  Qualität  nicht  ge- 
nauer zu  bestimmen  ist,  und  die  möglicherweise  unter  einer  unbekannten 
Bedingung  aus  ^-Lauten  entstanden  waren,  kamen  nur  hinter  k-,  q-  und 
g^-LsLuien  vor  und  erscheinen  im  Griech.  und,  wie  es  scheint,  im  Kelt. 
als  dentale  Verschlusslaute,  während  sie  im  Ar.,  Ital.,  Germ,  und  Balt.- 
Slav.  mit  den  s-Lauten  zusammengefallen  sind.  Vgl.  Eretschmer,  EZ.  81, 
428  flf.,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  790  flf.i) 

ef  ist  im  Griech.  unbelegt,  äh  wurde  im  ürgr.  zu  ph,  gleichwie  zh 
zu  sh  (§  99),  daher  g(th  =  %&,  gif*A  =  <p&, 

1)  kp.  xriaig  rhod.  xroiväiai.  k^ti-j  av.  üti-i  »Wohnung,  Siedelung", 
lat.  Situs,  lit.  szeimyna  »Gesinde*.  t€xt(ov\9a.  tdk^an-  av.  taian^  »Bildner*, 
lat.  texö,  lit.  tdszyfi  »behauen*,  a^xrog :  ai.  fk§a-s  lat.  ursus  ir.  art  »Bär"; 
die  Nebenformen  ccQxog  aqxiXog  sind  vielleicht  Umbildungen  infolge  davon, 
dass  man  das  Wort  volksetymologisch  mit  aQxäw,  t6  ägxog  zusammen- 
brachte.    Böot.  oxvaXXog  »Auge* :  ai.  dk^  av.  asi  »Auge*. 

qp.  xT€tv(o:8Li.  k^ano-ti  »er  verletzt*  apers.  a-xiata-  »unverletzt*. 
xrdofiai  xTtjfia lai.  k^dya-ti  av.  xiaydti  »er  herrscht,  verfügt  über  etwas*. 
xT€Qag  xriQcaisiksh  chraniti  »bewahren*. 

kp  oder  qp  in  xri'Aogrlat.  siUö,  got.  anonsilan  »still  sein*. 


M  Neuerdings  nimmt  Pedbrsbn,  KZ.  36, 
104  ff.,  ohne  mich  zu  überzeugen,  an,  dass  es 
sich  bei  den  griech.  t-Laufcen  um  eine  spe- 


ziell griechische  Erscheinung  handle:  xr,  x^ 
(rextiay,  X^foy)  seien  aus  ks,  ghs,  dagegen 
^  (a^ioy)  sei  aus  gs  hervorgegangen. 
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2)  kph,   iQä%(^(o  zu  ai.  rdk^ctS'  av.  raiah-  «Qual*? 

q^ph.  g>xf'ivw  g>&i<ng:a,\.  k§ind-ti  «er  vernichtet*  av.  xsyö  «des  Hin- 
schwindens*,  lat.  sitm  «Hinschwinden,  Verwelken,  Rost,  Schimmel*,  air. 
Hnaid  «er  verschwindet*  (anders  über  tinaid  Pedersen,  KZ.  36,  106). 

3)  ^^-   Z^«v:ai.  h^am-  lit.  iteme  «Erde*. 

gifefA.  avfA-^px^eiQw  «ich  lasse  (Farben)  in  einander  fliessen*  dia-^^cigw  : 
ai.  k^dror-ti  «er  fliesst,  zerrinnt,  schwindet*  av.  vf-Y^ärayeiti  «er  lässt  tiber- 
fliessen*,  lat.  serum. 

Für  9>^  ist  bei  Hesych  auch  yj  überliefert,  ohne  dass  das  Verhältnis 
der  beiden  Gestaltungen  zu  einander  klar  ist :  i//£f'^£r  ^d-siqei;  xpiaig'  if&{aig; 
ipazäa^^ai'  nQoxocralafißdvsiv,  zu  ifx^dvia.  Vgl.  J.  Baunack,  Phil.  50,  579, 
Erbtschker  a.  0.  489  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  346. 

Der  patale  Spirant  j. 

115.  Neben  anlautendem  {-  (§  13)  gab  es  seit  uridg.  Zeit  j-,  woraus 
urgr.  (2/-,  das  dann  mit  uridg.  di,  gi  zusammenfiel  (§  15, 4).  Vgl.  G.  Schulze, 
Über  das  Verhältnis  des  C  zu  den  entsprechenden  Lauten  der  verwandten 
Sprachen,  Gott.  1867,  Verf.,  MU.  1,  4  f.,  Qrundr.  1»,  S.  793  f.,  G.  Meyer, 
Gr.»  S.  291  flf.,  ZupiTZA,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2, 189  flf.,  Bartholomae,  Woch. 
f.  klass.  Phil.  1898  Sp.  1056,  Pedersen,  KZ.  36, 103  f. 

^vyov  :]si.  jugum  ai.  yugd-m  «Joch*.  C^atogiSLY.  yästa-  lit.  justa-s 
«gegQrtet*.  C^o>  :  ai.  ydsya-ti  «er  siedelt,  sprudelt*,  ahd.  iesan  «gären*. 
f««/,  ^vci-Coog  «Getreide  hervorbringend*  :  ai.  ydva-'S  lit  javat  «Getreide*. 
^ifiTiilsA-  jus,  ai.  yü^a-m  «Brühe*. 

Boot,  dvyov  wie  Jsvg.   Kret.  Twva'  ^(ovrj  (Hes.)  wie   Trjva. 

Anmerkuns  1.  Vereinzelt  steht  den  Verbindungen  xt,  x^  ^^  Griechischen  in 
anderen  Sprachen  £-Laut  +  i  gegenüber  (vgl.  xr,  x^  gegen  A;-Laat  +  <  anderer  Sprachen, 
§  114).  Es  liegt  die  Vermutong  nahe,  dass  in  diesen  Fällen  der  griech.  r-Laut  in 
uridg.  Zeit  ein  .7  oder  ein  diesem  nahe  stehender  Spirant  gewesen  ist.  FOr  /^  wäre 
ffjh  die  Vorstufe  gewesen  (vgl.  j^^o/v  =  *gähom').  ixtlvog :  ai.  iyend-s  ^Adler,  Falke"  (vgl. 
'HObschmanii,  Armen.  Gramm.  1,499).  x^^'^  ix^^^isi.  hyds  «gestern*.  Wegen  des  pro- 
tiietischen  t-  von  Uxivoq  liegt  es  nahe,  die  gleichen  ursprünglichen  Lautgruppen  fOr  Uxlg 
.Wiesel*  neben  Adj.  xxid^og^  für  UxaQtf  i^vixtag  ix^^vg  neben  xr«pa*  ix^^  ßQaxvtegog 
■ndrttav  (Hes.)  und  für  ix^^  neben  arm.  j\iki\  lit.  zwm  , Fisch*  anzusetzen.  ^  würde  sich 
daraus  eriLlären,  dass  der  X;-Laut  durch  den  nachfolgenden  Laut  stark  palatalisiert  worden 
war.  Für  ix^^^  vermutet  G.  Mbtbb,  Gr.'  S.  166  ansprechend,  dass  es  nach  ixsTyog :  xslyog 
gelnldet  war  (vgl.  §  279,  3);  sein  i-  war  also  von  ganz  anderer  Art  als  jenes  i-. 

Anmerkung  2.  Dass  es  auch  zwischen  Sonanten  uridg.  j  gegeben  habe  (Kobscb, 
IF.  Anz.  7,  51,  Fobtcitatov,  BB.  22,  180  f.),  bt  nicht  glaubhaft  erwiesen. 

Vereinfachung  geminierter  Konsonanten. 

116.  1)  Vor  Konsonanten.  Die  Vereinfachung  geschah  infolge  da- 
von, dass  die  Silbengrenze  vor  die  Geminata  gelegt  wurde.  Schon  vor- 
griechisch  war  Übergang  von  -ss-  in  -s-  vor  Kons.,  wie  in  dvtfTrjvog,  dv- 
a%ia%og,  s.  §  99  Anm.,  vgl.  die  inschr.  Schreibungen  wie  eaTvXrjv,  rijati^krig, 
Haifrjvag,  Ald^aXsvaxqaxog,  Hiernach  wurde  auch  urgr.  cc  aus  %a  in  urgr. 
Zeit  zu  er,  wie  in  ndaxta^  oaffQairofxaiy  xdafioqog,  *7ivavog  (Ttvvvog),  s.  §81,6,a. 
Später  aber  wurden  umgekehrt  s  und  js  vor  Kons,  wieder  geminiert,  s.  §  119. 
Hom.  xdxi^ave  aus  *xax'XTav€  (xaT-),  vgl.  xaxxehvteg^  Find,  dfivaaeiev  aus 

Bndlraeb  der  klMi.  AltertmniwtMenachift,  U,  1.    3  Aufl,  9 
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*äfi'fAvaa€i€v  (ar-),  vgl.  dfifieva^.  Auch  inschr.  Schreibungen  späterer 
Zeiten  wie  das  häufige  ixkrjala  =  ix-xlrfila  scheinen  hierher  zu  ge- 
hören. 

117.  2)  Hinter  Konsonanten.  Auch  hier  war  die  Vereinfachung 
die  Folge  davon,  dass  die  Silbengrenze  vor  die  Geminata  zu  liegen  kam. 
Übergang  von  urspr.  ss  in  s  hinter  Eons.,  allgemeingr.  in  kret.  ixrjvisi  att 
firfli  =  *iA7]va'a(y  räQtraax^ai  =  ^xega^acx^m  (§  101).  Ferner  erscheint  auch 
urgr.  aa  aus  %c  allgemein  als  er,  wie  in  vv^C^  äßägaai,  kret  ianevaa  mit 
urspr.  %a  (§  81,  6,  b)  und  in  xafiipog,  kret.  ndvaa  mit  tc  aus  Tk  (§  81,  8). 
Ejret.  xdqroov  =  ^xaQTTwVj  dor.  xagQfov  aus  *xaqawv  =  ^xaqaawv,  Neu- 
bildungen nach  xd^iatog  xagra  (vgl.  ion.  xQäacfov).  Eret.  nävxog  aus  *n€VTTog 
=  näfinrog  (vgl.  izTa  §  88).  Über  acaov,  iXdaamv  aus  *ayxiov,  *f'Aayx^<or 
s.  §  81  Anm.  2. 

118.  3)  Zwischen  silbischen  Vokalen.  Hier  sind  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden. 

a)  ca  =  uridg.  ss^  ts,  t%  dhi  wurde  im  lon.-Att.  zu  o*  infolge  davon, 
dass  die  Silbengrenze  vor  aa  gelegt  wurde,  z.  B.  zsXäaai  {ss)  §  101,  id^ 
aaa^ai  (ts)  tcaog  (ti)  ixäaoq  (dAi)  §  81,  IL 

Anmerkung  1.  Dass  Geminatae  in  den  ftitesten  griech.  Inschriften  einfach  ge- 
schrieben sind,  z.  B.  aXog,  Inofiddaty,  ist  rein  graphisch. 

Anmerkung  2.  Im  Altgriech.  scheint  die  nicht  mit  Ersatzdehnung  verbundene 
Vereinfachung  auf  -<r<r-  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Dazu  kommt  nur  noch,  wie  es  scheint, 
die  dissimilatorische  Vereinfachung  von  Ail  zu  A  in  eeAAcrAo-,  s.  §  124  Anm.  2.  Waokbbnaoel's 
Ansicht  EZ.  30,  293  ff.  (nijfAa  aus  *nrjfAfAa  u.  dgl.)  fiberzeugt  mich  nicht.  Über  thess.  ^^e, 
hom.  IfAByai  s.  §  316.  Die  neugriech.  Vereinfachung  aller  Geminatae,  wie  alos  (aAAo;), 
parö  (^a^QfS),  ylösa  (yXdiaad)  usw.  (s.  Thumb,  Handb.  20),  muss  im  Zusammenhang  mit 
derselben  Erscheinung  im  Alban.,  Rumän.  und  Slav.  beurteilt  werden ;  Ben wbizsb,  Pergam. 
123  f.  glaubt  sie  schon  in  der  gr.  Volkssprache  der  Kaiserzeit  anzutreffen. 

b)  Mit  der  Vereinfachung  verbindet  sich  Dehnung  des  vorausgehen- 
den Vokals.  Die  Umstellung  des  Ansatzrohrs  f&r  den  Konsonanten  ver- 
spätet sich,  und  die  Silbengrenze  kommt  auch  hier  vor  den  Konsonanten 
statt  in  ihn  hinein  zu  liegen.  Sogen.  Ersatzdehnung.  Ion.  vrpg  dor.  väog 
=r  ^vappog  (lesb.  vavog)  aus  *vaigf:og,  ion.  att.  xsiXioi  =  lesb.  x^*^^^  ä^s 
*X^i8hoiy  ion.  TQiJQwv  =  *TQaQQ(ov  aus  *TQaiSQ(ov^  ion.  att.  stfii  =  lesb.  efifAi 
aus  *&jU*,  ion.  g^aeivcg  ==  lesb.  g^dsvvog  aus  *ifaf:€Zvog,  s.  §  21,  11,  b.  108. 
Spätatt.  usw.  ytvofiai  =  yivvoiim  aus  ymvoiiM^  s.  §  85,  6.  Ion.  att.  xTfiVco 
q>\^s(qw  =  lesb.  xTävvio^  ^y^äqqw  aus  *xT€V4a),  *9)^«^i(»,  8.  §  15, 2.  Ion.  ^sXvog 
xovQt]  dor.  ^f^rog  xwqä  =  *^€vvog  *xoQQä  aus  f^i'foj,  ^oQpä^  s.  §  21,  2.  Ion. 
Bil(o  dor.  priXw  =  lesb.  -äXlta  aus  *f*Av(»,  s.  §  57,  2.  Ion.  att.  Mvei^ia  i/xeiva 
=  lesb.  h'€fiiAa  ifjievva  aus  *€V€(Aaa  ^ifxsvaa^  s.  §  109.  Att.  ovqa  =  *oß^[/?]ä 
aus  *6QjSf!ä,  s.  §  110.  War  der  Vokal  schon  von  Haus  aus  lang,  so  kam 
seine  Quantitätssteigerung  wenigstens  graphisch  nicht  zum  Ausdruck,  z.  B. 
ion.  att.  Gen.  [xrjvog  =  lesb.  firjvvog  aus  ^firjva-og, 

Anmerkung  3.  Mit  der  Ersatzdehnung  haben  nichts  zu  thun  die  Schreibungen 
wie  SeldifABVy  Ssovötjg,  yovaog,  laos  in  den  homerischen  (redichten.  Es  sind  Formen,  die  die 
Versnot  schuf,  und  die  es  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  nie  gegeben  hat.  S.  §  21,  5 
und  11,  c. 

Anmerkung  4.  Über  Geminatenvereinfachung  im  Auslaut  und  im  Anlaut  s.  140,  a. 
141,  6. 


firleiobtemng  dreifaeher  Sonsonans  (§117—1^1). 
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Gemination  einfacher  Konsonanten. 

119.  1)  Vor  Konsonanten  wird  ein  Konsonant  dadurch  zur  Gemi- 

nata,  dass  die  Silbengrenze  statt  vor  ihn  in  ihn  hinein  gelegt  wird;   die 

offene  Silbe  wird  geschlossen.    Diese  Erscheinung  in  den  verschiedensten 

Dialekten  bei  s  und  e,   z.  B.  aQicarog,   Asaaßoq  (d.  i.   Aäzzßoq),   iixaa^io 

(d.  i.  dixdgzdw),  s.  §  100,  a.  112,  1.    Vgl.  Blass,  Satura  philol.  H.  Sauppio 

Oblate  121  ff.,  A.»  89  f.,  Meister,  IF.  4, 182  ff.,  G.  Meyer,  Gr.«  303  ff.i)  tt 

vor  Q  in  gort,  ällaivgiog.    Im  Thess.  vor  dem  aus  i  entstandenen  j^,  z.  B. 

tddiäv,   nQo^evviovVy   nokhog^   s.  §  48,  4 ;   ob   auch   att.    inschr.   Kvd-i^QQiog 

hierher  gehört  oder  zu  §  120,  bleibt  zweifelhaft.    Ygl.  Schulze,   Quaest. 

ep.  526  f.,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  818. 

Anmerkung.  Meillet,  M^m.  8,  803  nimmt  an,  dass  Konsonanten  auch  vor  f  ge- 
mimert  worden  seien.  Doch  ist  das  von  ihm  dem  iyvia  zolieb  konstmierte  *ivypaxog  ans 
*iyfatog  zn  unsicher.    Vgl.  §  240. 

120.  2)  Zwischen  silbischen  Vokalen  muBS  nach  Ausweis  der 

Doppelschreibung  der  Inschriften  die  Verlegung  der  Silbengrenze  in  den 

Konsonanten  häufig  gewesen  sein,  z.  B.  att.  nälXrjVy  MslldvxQa&vog^  vavX- 

lov,  atfifiat,  Imbros  urx^QQ^h  Teos  &dXXaaaaVy  kret.  anopiddv  =  anoviav, 

el.  dvtanodiddaaa^   böot.  XaiQQwväa^  thess.  fivafifAetov  (dor.  fiväfia),   Jafi- 

fidtQ€iog  (dor.   JäfAcerriQ),  xQ^fi/xatiag  {xQtfia)^  as.-äol.  xQ^iM'f^^lj^l    hierher 

scheint  auch  noXvndii^ovog  J  433  (dor.  Trajuer)  zu  gehören.     Nicht  selten 

auch  im  Sandhi,  wie  att.  f rj'v-ovr*,  eiaa-aytoYijv,  gort,  avvv^fi^  xdvv  ijfiivav^ 

korinth.   und  anderwärts  avv-ff^ijx«,   sam.  <ivv  av,   ijvv  ix^^\  böot.  <roi;r- 

€7ii^vv€v6vTwv.   Ob  vorausgehende  Vokallänge  dabei  eine  Quantitätsminde- 

ning  erfahren  hat,  ist  nicht  zu  wissen   (auf  d^ggaxeg  =  x^wQaxsg  bei  Al- 

kaios  ist  nichts  zu  geben).   Vgl.  Blass,  A.'  126  f.,  Schulze,  Quaest.  ep.  7, 

KZ.  83,  397,  Gott.  g.  A.  1897  S.  872.  881,  G.  Meyer,  Gr.»  377. 

Anmerkung.  Wechsel  zwischen  einfachem  and  geminiertem  Eonsonanien  hat  man 
seit  nridg.  Zeit  in  onomatopoetischen  Gebilden,  LallwOrtem,  Kosenamen  n.  dgl.  Z.  B.  inn- 
ni^m  ntniCt»,  xffX/aCoi  xa/aCA»»  ^''XV  ^XVt  tixtvßi^to^  xaxxaßiCio,  uggafiäffffu  dgafiäffffia; 
tir^f}  tt^rri,  xiTta,  axxtty  ntinna,  fidfifÄa,  In  Eigennamen  (§  165)  ist  diese  Gemination 
ein  weitverbreitetes  Bildnngselement  geworden,  z.  B.  i^lXkiog,  £&iyvtg,  KQixxi.gy  Jlix&iog, 
"Jya&S^y  Jtcfiaffffig,  KX^ofAfiig,  BBoxxio,  thess.  KXsvilg  =  ICkippag  (cf.  lesb.  »'(tvo^l  21, 11,  b). 
Za  beachten  sind  insbesondere  die  als  Nom.  fdngierenden  Formationen  des  Böotischen  wie 
MiyyB^j  ^iXkBi,  Bovxäxxsi,  Ihr  Ursprung  aus  der  Vokativform  zeigt,  dass  die  Gemination 
einst  an  die  Anrufform  als  solche  geknfipft  war  (s.  §  253).  Vgl.  J.  Baükaok,  Stud.  Nie. 
47  f.,  Stad.  1,  60,  Mücke,  Cons.  gem.  8,  10  ff.,  Fick-Bbobtbl,  Personenn.^  30  f.,  Hatzidakis, 
'ji&.  8,  113  ff.,  ScBULZB,  Gott.  g.  A.  1897  S.  904,  Rolmsbn,  Rh.  M.  53,  139,  Fiok,  BB.  23,  185, 
Verf.,  Grundr.  1«  S.  817  f.,  2»  8.  84. 


Erleichterung  dreifacher  Konsonanz. 

121.  Zusammentreffen  von  drei  Konsonanten,  wobei  nicht  zwei  gleiche 
sich  unmittelbar  berührten,  war  nicht  selten.  Viele  derartige  Verbin- 
dungen wurden  ertragen,  z.  6.  in  Anlaut  und  im  Inlaut  crr^,  im  Inlaut 
und  im  Auslaut  y^,  im  Inlaut  axvy  Qx^fi,  Qnv,  fitpg;  auch  duldete  man  im 


^)  Hiernach  ist  auch  ac  geschrieben  in 
tfaeas.  Evdafioifg  KXeoSoiyeiog  (SGDI.  n.  326, 
m  38).  Femer  mit  Yerlegung  der  »Silben- 
grenze in  das  -g  gort,  xoyag  ini^ßaXXoyxayg, 
Bas  Schwanken  zwischen  den  Schreibnngen 


<r  und  aa  erklärt  es,  wenn  gelegentlich  falsch 
<y<f  geschrieben  ist,  wie  b((ot.  UQoxXiBUfg  (ab- 
soluter Auslaut)  SGDI.  n.  410  und  böot.  Iffäfi- 
(xc{g]  (absol.  Anlaut)  IGS.  1,  2751. 
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Inlaut  gewisse  viergliedrige  Gruppen,  z.  B.  ^^Axr^or,  xd^nxQiov.  In  einer 
Anzahl  von  Fällen  gab  aber  die  dreifache  Konsonanz  als  solche  Anlass 
zu  Änderungen,  deren  Resultat  jedesmal  die  Herstellung  einer  zweilautigen 
Verbindung  war.  Sie  werden  im  folgenden  zusammengestellt,  und  zwar 
sowohl  die  Fälle,  wo  ein  Konsonant  einfach  ausgestossen  worden  ist,  als 
auch  diejenigen,  wo  ein  Konsonant  zunächst  dem  benachbarten  Kon- 
sonanten assimiliert  worden  ist,  so  dass  Geminata  4"  Kons,  oder  Kons. 
4-  Geminata  die  Zwischenstufe  bildete. 

1)  Der  erste  Konsonant  ist  aufgegeben. 

a)  Dissimilatorisch  urgr.  <««,  o^  aus  x<rx,  xcr/,  z.  B.  iiaxfo^  zy  aus  yzy, 
z.  B.  iayovog,  und  a<p  aus  natp  in  ßkda^rjfjiog,  s.  §  81,  9.  85,  2.  113. 

b)  Dissimilatorisch  einzeldialektisch  tq,  &q  aus  qtq,  q^q;  iätqov  = 

iäQTQOVy   ßä&QOV  =  '^ßSQ&QOV   (ßSQC&QOv),  s.  §  61,  4,  b. 

c)  Urgr.  <r  +  Kons,  aus  ra  -\-  Kons.,  z.  B.  naaxio^  s.  §  81,  6,  a.  116. 

d)  Urgr.  a  -j-  Kons,  aus  vc  +  Kons.,  z.  B.  ipeQoa&fav.  In  jüngeren 
Zeiten  kam  die  gleiche  Verbindung  von  neuem  auf,  z.  B.  ^iansvaxai^  wor- 
aus iimsKTTai,  hom.  ävtfTag.     S.  §  57,  3. 

e)  Gewisse  Konsonantengruppen  nur  im  Sandhi  durch  Zusammen- 
treffen auslautender  und  anlautender  Konsonanz,  wo  der  Schwund  teils 
urgriech.,  teils  einzeldialektisch  sein  kann,  z.  B.  x%  aus  rjrr  in  hom.  xax- 
Tav€,  lAv  aus  vfxv  in  pind.  dfivaaetsv  (§  116). 

f)  Reduktion  anlautender  dreifacher  Konsonanzen,  rqu-ne^a^  r^v- 
ifäXsia  hatten  *^<f-,  *gtf^rM-  („vier")  als  Grundformen  (vgl.  av.  ärxtümm 
„viermalig"),  der  Schwund  des  ersten  Konsonanten  dürfte  aber  bereits 
uridg  erfolgt  sein,  s.  §  131,  2.  Erst  in  griechischer  Zeit  mag  mv(o  (lit. 
spiäuju)  anlautendes  s-  eingebüsst  haben,  s.  §  141,  5. 

Anmerkung.  x<r  dissimilatoriBch  aus  <rx<r  vielleicht  in  olr«;  o^ia  von  Stamm 
V<rx[e]<r-,  vgl.  alb.  ah  .Buche'  aus  ^ask-,  ahd.  aac  „Esche",  und  in  U^og  aus  *^tif*[i5]ü-^  vgl. 
lat.  vücum.    Gewöhnlich  nimmt  man  Umstellung  von  «rx  zu  ^  an,  vgl.  §  128,  1. 

2)  Der  zweite  Konsonant  ist  aufgegeben. 

a)  Urgr.  Kons.  4  Kons,  aus  Kons.  +  ^  (^)  +  Kons.,  ausser  in  den 
unter  1,  a.  c.  d  genannten  Fällen  und  ausser  wenn  der  letzte  Konsonant  der 
Gruppe  i  oder  ^  war.  Z.  B.  msqva  =  *7iT€Q(fva,  maQvvfxai  =  *n<rTaQvvficu, 
ßde'w  =  *ßisd€(o,  s.  §  111.  113.  Im  Sandhi  wurde  der  ^-Laut  durch  Re- 
komposition  vielfach  wiederhergestellt,  z.  B.  att.  inschr.  i^Sdxvvlog  für 
eyidxivlog^  hom.  nccQCtrfVB  gegen  naqfvddsg.  Auffallend  ist  lak.  ivaqa^oQog 
(la  ^va^a  ipäQwv)^  s.  Bechtel,  BB.  23,  245  ff. 

b)  Urgr.  TQ  aus  t/?^,  z.  B.  TsxQatog  aus  *TfT/?ßa-To-g,  vgl.  XX  =  Xji 
urgr.  aus  ifj^,  z.  B.  noXXoC  aus  ^noXfSko-,     S.  §  21,  4.  §  22. 

c)  Urgr.  f9ii  aus  »y/i,  z.  B.  ^g>&€yiAai  neben  i^&sy^ai.     S.  §  85,  6. 

d)  Urgr.  fAfi  aus  finfi :  xäxafAfim  aus  ^xexafATifiai,  vgl.  xäxaiixpm. 

e)  Urgr.  fiv  aus  iißv :  dfiviov  „Gefäss  zum  Auffangen  des  Blutes  der 
Opfertiere*  aus  *d/Aßviov :  lat.  sanguen  (Schulze,  KZ'.  29,  257). 

f)  Urgr.  Kons.  +  ^  aus  Kons.  --[-  ra,  z.  B.  vv^C  =  *ri;xT-<r*,  dfieQtrai 
=  *dfi€QTaaiy  kret.  Hcnsvcra  =  "^ianevtaa^  ndvaa  =  *7tavTaa,  S.  §  81,  6,  b 
und  8.  §  117. 

g)  Dialektisch  (fX  aus  ifxß'X.  Dor.  ion.  «VAog  lesb.  l(rXog  ark.  «crAo^  = 
iad'Xogj  lesb.  fidaXrjg  =  i^idad-Xrjg. 
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h)  Mess.  fJiaxQäv  =  ficutTgäv  (vgl.  Meister  zu  SQDI.  n.  4689,  107), 
att.  AaixnQEvq  =  AannxQevg, 

i)  Kret.  ns'vrog  —  näfinrog.     S.  §  117. 

8)  Der  dritte  Konsonant  ist  aufgegeben.  Dissimilatorisch  d^qänva  --^ 
x^Qsnxqa^  OQd-oyorj  =  OQxß^Qoyorj  u.  dgl.,  8.  §  61, 4,  a. 

Fernassimilation  von  Konsonanten. 

132.  Hierunter  verstehen  wir  Assimilation  von  Konsonanten,  die 
durch  andere  Laute  getrennt  sind.  Vgl.  Femassimilation  von  Vokalen, 
wie  XaxävTj  aus  Xsxavrj,  §  52  ff. 

1)  Regressive  Assimilation. 

a)  Tennis  für  Media,  wie  KXavxiov  =  rlavxwv;  Tennis  aspirata  für 
Media:  OcoQo&eog  =  JtoQod^eog,  S.  §  85,  12.  Vgl.  auch  Tenuis  asp.  für 
Tenuis,  wie  "Jv^tloxog  -^  UvTikoxog  §  81,  12.  §  129. 

b)  Rhod.  ßohßog  =  fioX^ßog  in  neqißohßdaai^  vgl.  ßohfxog  §  129,  B,  2. 

c)  In  später  Gräzität  fiovviag  aus  ßow(ag,  iiovvevqov  aus  ßovvevgov 
u.  dgl   S.  Kretschmeb,  KZ.  35,  603  ff. 

Anmerkung  1.  Sehr  zweifelhaft  ist  aolche  ÄBsimilation  in  kypr.  eis  (=  ^^0» 
aucm  (zu  »d<f<F(o\  s.  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  124.  201 ;  in  yXvxvgy  das  Wiedem anv,  BB.  18,  302 
ans  *dXvxvg  (vgl.  lat.  diäcis)  durch  Angleichnng  der  ArtikidationssteUe  des  d  an  die  von 
*  entstanden  sein  Iftsst;  in  uQto-xonog  nach  der  in  §  98  angefOhrten  Deutung  Schulzb's. 

2)  Progressive  Assimilation. 

a)  Tenuis  für  Media,  wie  Tv{v)TdQ€(og  =  TvviuQewg;  Tenuis  asp.  für 
Media:  0v(p€i&idi^g  =  * Tvy« J/'rfi?$.  S.  §  85,  12.  Media  für  Tenuis:  kret. 
]AyayXvv(o  =  ^AyaxXvtfo.  Vgl.  auch  Tenuis  asp.  för  Tenuis,  wie  att.  Os&ig 
för  ©*T*g,  s.  §  81,  12.  129. 

Anmerkung  2.  Ob  hom.  yXayog  aus  yXdxog  entstanden  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Es 
können  zwei  etymologisch  verschiedene  Stämme,  *fAXay^  *ßXay-  (zu  dfjL^Xyta)  und  yXax-^ 
einander  beeinflusst  haben.  ^fiXay-  war  wohl  auch  bei  der  Metathesis  von  yXaxog  zu 
xXäyo^  im  Eiet  beteiligt.  Vgl.  Wibdemann,  BB.  13,  301  ff.,  J.  Sohmidt,  Flur.  179,  Schulze, 
KZ.  33,  399,  Ebbtscumbb,  KZ.  33,  471. 

b)  fivQfATj^  aus  ^iivQfsäx-,  s.  J.  Schmidt,  Kritik  29  f.,  Solmsbn,  KZ.  34, 
18  flF.,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  849  und  vgl.  poQfiä^  §  129,  B,  2. 

Ferndissimilation  von  Konsonanten. 

123.  Im  allgemeinen  bleibt  der  stärkere  Konsonant  und  wird  der 
schwächere  dissimiliert.  Stärker  kann  ein  Konsonant  sein  durch  seine 
Stellung  in  bestimmter  Lautumgebung,  durch  die  Nähe  des  Wortakzents, 
durch  seinen  morphologischen  Charakter  u.  dgl.  Über  die  Dissimilations- 
erscheinungen vgl.  Anoebmann,  Die  Erscheinungen  der  Diss.  im  Griech., 
Meissen  1873,  Bechtel,  Über  gegenseitige  Assim.  u.  Diss.  der  beiden  Zitter- 
laute, Gott.  1876,  Grammont,  La  dissimilation  consonantique  dans  les  langues 
indo-europ.,  Dijon  1895,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  850  flf. 

Wir  unterscheiden  zwischen  dissimilatorischer  Verwandlung  und  dis- 
similatorischem  Schwund. 

124.  I)  Dissimilatorische  Verwandlung. 

1)  Liquidae.  a)  Progressive  Diss.,  z.  B.  fioQfioXvtTw  zu  fioQfio^og, 
xsg>aXaQyiä  =  x€g>alaXy(ä,  b)  Regressive  Diss.,  z.  B.  yh-qXrjxr^Q  =  xhjQrjrrQ, 
aqyaXäog  =  *dXyaXäog.    S.  §  61,  3. 
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Dissimilatorischer  Ersatz  einer  Liquida  durch  einen  Nasal,  z.  B.  in 
yayyaXil^(o  =  *ycrAyaA/f(ö,  scheint  aus  einer  vorgriech.  Sprachperiode  zu 
stammen,  s.  §  59  Anm. 

2)  Selten  ist  A  für  v  eingetreten.  Xdqva^  =  vdqva^.  Xvfivog'  yvfivog 
(Hes.)  vermutlich  aus  *vvfiv6'g,  *vvßv6'g,  zu  ai.  nagnä-s  ,nackt*.  Vgl. 
Schulze,  KZ.  29,  257.  33,  226,  Quaest.  ep.  515,   Verf.,  Grundr.  P  S.  852. 

3)  Zuweilen  xx  aus  y^  nach  i',  z.  B.  delph.  ävexxlijTcog  =  äveyxXrJTtog^ 
Papyr.  indvaxxov  =  indvayxov.   S.  Kbetschmeb,  KZ.  35,  608. 

Anmerkung  1.  Bei  den  Verschlnsslauten  kommt,  abgesehen  von  der  HanchdiBBimi- 
lation,  die  man  besser  zu  den  Schwtmderscheinnngen  stellt  (§  125,  4),  kein  sicherer  Fall 
von  dissimilatorischer  Wandlung  vor.  Man  stellt  hierher  kret.  xXdyos  =  ylayos,  vgl.  aber 
§  122  Anm.  2,  raid  kret.  aßXoneg  =  aßXaßig,  vgl.  aber  §  67,  b.  79,  6. 

Anmerkung  2.  Dissimilatorisch  war  wohl  auch  der  Übergang  von  ^dXkdXko- 
(§  162,  2)  in  ttXXeXo'  {utkriXo-).  Statt  die  Druckgrenze  beidemal  in  den  Konsonanten  zu 
verlegen,  wurde  sie  an  zweiter  Stelle  vor  ihn  verlegt.  Vgl.  lat.  mamüla  aus  ^mammtUa 
i^mam\inil\la  ging  in  ma\mmü\la  aber)  u.  dgl.  bei  Verf.,  Grundr.  1*  8.  815  f. 

126.  n)  Dissimilatorischer  Schwund. 

1)  Liquidae.  a)  Progressive  Diss.,  z.  B.  dqvipaxTog  ==  dgv^qoanog. 
b)  Regressive  Diss.,  z.  B.  ifdtQiä  =  tfQÖiQiä,  ixnayXog  =  *ex^7tlayXog.  S. 
§  61,  4. 

2)  Verschlusslaute,  a)  Progressive  Diss.  ßohnog  =  ßoXßiTog.  Inschr. 
OaXhvßiog  =  &aXd^vßiog  (aus  TaX&vßiog,  §  81,  12).  Ksqvwv  =  Ksqxwiv 
nach  Kbetschmeb,  Vas.  231  f.  b)  Regressive  Diss.  sh,  zg,  sp  aus  ksk,  ggg, 
psp,  z.  B.  iiaxu),  iayovog,  ßXd<rg>r]fjiog,  s.  §  81,  9.  85,  2,  Verf.,  Orundr.  1* 
S.  637.  855.  nvx(^w  aus  ^nivri^w,  zu  tttv»,  nvxtlov  =  TrrvxT^fov.  In  ver- 
schiedenen Dialekten  aq  aus  arg  vor  t,  wie  aqaxog  =  atgatog  (att.  Xair- 
QetfQdzri,  böot.  SQozvXXig),  s.  Schulze,  Gott.  g.  A.  1896  S.  247  f.  San^oi  = 
^anqxo.  Reduplizierte  Formen  (§  300),  wie  ixrrifiai,  iygafifAai^  ißXdffvrjxa 
=  xäxTtifiai,  yäyQUfAfiaiy  ßeßXdatrjxa ;  bei  einfacher  Konsonanz  im  Wurzel- 
anlaut solche  Dissimilation  nur  in  iyeiQw  (ai.  jä-^yar-ti  „er  wacht"),  daher 
vermutlich  zunächst  iygs-fAaxog^  ^YQ^^Y^gcc,  iyQi)ca(ü  aus  *y«-y?«-,  ^ye-yQrj^^ 
hiemach  dann  iyeg^  fOr  ^yeyeQ-.^)  c)  Diss.  gegen  vorausgehenden  und  nach- 
folgenden Verschlusslaut,  dy^oxa  (böot.  dysioxa)  =  dyriyoxa  (dor.  dydyoxa), 
zu  ay(o.  xvXiovxiov  , Becherschrank*  =  *xvhxovxiov  (Theophrast's  Ghar., 
hg.  von  der  Phil.  Gesellsch.  zu  Leipz.  S.  141  ff.).  Vgl.  lat.  copiquiniscö  aus 
^conquecniscö  (Perf.  con-queoc^. 

3)  Schwund  von  c  in  reduplizierten  Bildungen,  wie  xth-cxvXfAoria,  vgl. 
lat.  qui-squiliae,  xa-^xdvdi^^  na-ajidXrj.  Vgl.  Verf.,  Orundr.  1*  S.  727. 
xa  aus  axG  vielleicht  in  ofiJiy,  l^og,  s.  §  121  Anm. 

4)  Hauchdissimilation,  lax^  aus  Hax(o  u.  dgl.,  s.  §  105.  ^fä^og  {i&og) 
aus  ^phid^og  u.  dgl.,  s.  §  21,  11.  107,  a.  nsvi^exai  aus  *ipBv^c%ai  u.  dgl., 
s.  §  83,  2. 

Haplologie. 

126.  Hierunter  versteht  man  den  Vorgang,  dass  von  zwei  Silben, 
die  den  gleichen  oder  sehr  ähnlichen  konsonantischen  Anlaut  haben,  oder 
von  denen  die  zweite  denselben  Konsonanten  im  An-  und  im  Auslaut  hat, 


^)  Über  ^XoyxB  =  UXoyxt  anf  sp&ten  Inschriften  8.  Thumb,  Ath.  Mitth.  16,  176. 
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die  eine  verloren  geht.  Sind  die  Vokale  der  beiden  Silben  ungleich,  so 
verdrängt  der  Vokal  der  zweiten  Silbe  den  der  ersten  (regressive  Be- 
wegung). Statt  Haplologie  sagt  man  auch  syllabische  Dissimilation,  syl- 
labische  Superposition,  Silbenschichtung.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  V  S.  857  ff. 

1)  Die  Konsonanten  oder  Eonsonantengruppen  gehören  verschiedenen 
Silben  an. 

a)  Beide  Silben  beginnen  mit  einfacher  Konsonanz.  äfA^ogevg  =  dfA^i^ 
q)QQevg.  rjfisiifivov  =  rjfjti'-fiäiifivov.  avttnv€va%oq  =  *aV'avdnv€vaxog,  x«- 
fA(p6i3dcxaXog  =  xcofKpio-MMxalog,  ntmfjg  -^Tog,  mvvzrfi  -TrJTog  =  ^noto-TrjT-^ 
^nifVKh-Tr/T",  xekaiveifTfi  =  xakaivo-VBifinfi.  vrjXinovg  =  "^vrjhno-novq  (zu 
TjXiiff),  xaQ6diiiwfAov  =  *xaQ6afA'afAa)fA0v,  ^rjtoQiov'  ^rjzovvTfov,  yqd^ovci  dh 
ivtot  J^TffrpaoQwv  (Hes.).    xcctd  avxd  =^  xa%d  xd  avtd  u.  dgl.^) 

b)  Dem  Konsonanten  an  zweiter  Stelle  schliesst  sich  noch  ein  Kon- 
sonant an.  J^rftQog  =  *f  ryrijT^og,  rXavxlsr^g  =  *rlavxo-xX€7]g,  Gort,  xd  xqixqu 
aus  *xQixx(oxQa  (, Verdreifachung")? 

c)  Dem  Konsonanten  an  erster  Stelle  geht  noch  ein  Konsonant  un- 
mittelbar voraus.  xävxwQ  =  ^xsvxrj-xcoQ,  axCpLjiovg  =  ^axifAno^Tfovg.  d^dqavvog 
=  "^x^aQaoavvog.  dqvaxig  =  ^dQvo-vaxig.  *AxsaxlfAog  =  *^Ax€ax(h'Xi(iog.  oni- 
axf-ävaQ  =  *67iiai^o-&€vaQ. 

d)  Die  Bedingungen  b  und  c  sind  kombiniert.  ßieXvxxQonog  =  *ßj€- 
Ivxxo^Qonog. 

e)  Beide  Silben  haben  dieselbe  oder  sehr  ähnliche  Konsonantengruppe. 
dXexQtßavog  =  ^dXsxQO^Qlßavog,     xäxgaxfJim'  =  XBxqd-^dqaxfiov.     üXeia^ävtjg 

2)  Die  Konsonanten  gehören  derselben  Silbe  an.  MsXdvd-iog  =  '^MsXav- 
av&tog.  Vgl.  lat.  vendö  =  venundöy  ai.  3.  PI.  Med.  vanta  =  vananta  {van^ 
.gewinnen*). 

Vgl.  noch  Pick,  KZ.  22.  98  ff.,  L.  Mbybb,  Vergl.  Gr.  1«  8.  526  f.,  Verf.,  Mü.  1,  198  f., 
J.  Baukaok,  Gurt.  Stad.  10,  135  f.,  Rh.  M.  37, 476  ff.,  Stad.  Nie.  49,  Eretschmer,  EZ.  29,  163, 
Vas.  88.  184,  Schulze,  Qnaest.  e^.  18.  105.  427  (cf.  auch  470.  532),  Fiok-Bbobtbl,  Per- 
soneiin.'  4,  Obaxmont,  La  DiBSiimlation  148  ff.,  J.  Schmidt,  Kritik  i09,  Daniblsson,  Zur 
ai^.  BronzeiüBchr.  (Sep.-Abdr.  aus  Eranos  I)  p.  9,  Fay,  Class.  Rev.  11,  90  ff.,  F.  Fbobhdb, 
BB.  20,213,  G.  Mbtbr,  Gr.»  393,  Prbllwitz,  23,  250  f.,  Schweizer,  Pergam.  131. 

Anmerkung.  Ob  haplologische  Efirzung  auch  in  dem  FaU,  daes  die  betreffenden 
Sflben  durch  eine  andere  Silbe  ge^nnt  war,  stattgefunden  hat,  ist  nicht  ganz  sicher.  Man 
setzt  bdot.  inayaywifig  =  än-aya-ydymffig  (doch  s.  Seablbs,  Lezicogr.  study  40),  xloxQffyoy 
=  xlovo'XQävoy  (vgl.  ^155  unter  e)  und  ßootfxog  (Hesych  s.  v.  ßovxoXog)  =  ßoc-ßoffKog, 
Vgl.  Verf.,  Gnmdr.  1»  S.  859. 

Eine  besondere    Art  der  Kürzung  stellt  dor.  oxxa  =  oxa  xa  dar,  s. 

8  296,  3.     Ob  in  derselben  Weise  yevvdto,  txxcQQog  aus  *yf v«vaa),  "^(fxeQeQog 

entstanden  sei,  wie  F.  Fboehde,  BB.  20,  222  annimmt,  ist  zweifelhaft. 

Lautversetzung  (Hetathesis). 

127.  Bei  den  Störungen  in  der  Reihenfolge  der  Artikulationen,  aus 
denen  ein  Wort  oder  ein  Sprechtakt  besteht,  ist  es  schwerer  als  bei  allen 
anderen  Lautveränderungen,  das  Lautmechanische  von  den  Einwirkungen 


^)  Auch   darf  an  die  hei  Attikem  erscheinenden  dvyatoy,  xaXoy  fOr   ^vyaiov  oy, 
xalov  oy  u.  dgl.  (Eübhbb,  Gr.'  2,  647.  659}  erinnert  werden. 
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der  Analogie  zu  sondern  (vgl.  z.  B.  trd&rjri  aas  '^awtrj^i  unter  Einfluss  von 
iadd-riv  aio&ä  usw.,  s.  §  83,  2,  a). 

Über  Metathesis  im  allgemeinen  Verf.,  Grundr.  1*  S.  863  flf.,  Wacker- 
nagel, KZ.  33,  9  ff.   Fürs  Qriech.  speziell  Siegismund,  Curt.  Stud.  5, 117  ff. 

128.  I)  Umstellung  unmittelbar  sich  berührender  Laute. 

1)  Konsonant  4~  Konsonant. 

Am  häufigsten  findet  sich  Umstellung,  wenn  der  eine  Kons,  er  ist. 
Im  Att.  in  der  Vulgärsprache  (T^,  (Xy  aus  x<^»  y^  =  f ,  V  (§  81,  1),  z.  B. 
SxevoxXrjg  =  XaevoxXfjg  SevoxXf^g^  evaxdfxsvog  =  sv^dfiavog,  Cifvxrj  =  ipvxrj^ 
iyqaaipev  =  Myqaipsv.  Äol.  dor.  (fx{(fog  =  ^f^og,  vermutlich  =  HV^ff  (vgl. 
iQiifog  u.  dgl.),  zu  ai.  Sas--  „schneiden,  schlachten''.  Aol.  axävog  (nicht  zu- 
verlässig bezeugt,  s.  Meister,  Gr.  D.  1,  126  f.)  =  f«Vog,  s.  §  79,  5.  Hier- 
nach scheint  die  Stellung  c  -|-  Verschlusslaut  auch  bei  den  äol.  cnälhov 
=  ipäXXiov,  anaUg  =  xpaXig  sekundär  zu  sein.  Unklar  ist  das  Verhältnis 
von  o^vr]  o^ää  zu  ahd.  ose  und  von  i^og  zu  lat.  viscum^  s.  §  121  Anm.  Vgl. 
Kretschmer,  KZ.  29,  459  ff.,  31,  438,  Vas.  180  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  339.  342. 
Das  „syrak.*  Pronomen  \pi  ipiv  (Sophron,  Theokr.)  ist  vielleicht  nicht  aus 
a^e  Cfpiv  enstanden,  sondern  mit  lat.  i-pse  zu  verbinden  (Kretshcmer,  KZ. 
31,  438,  D.  Lit.-Zeit.  1894  Sp.  70  f.,  Einleit.  160,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  513).  Bei 
att.  (Vas.)  ^iXocxrilyrjg]  neben  <Piloxrrjrrjg,  n^o-apatov  (Hes.)  zu  ipddvm 
handelt  es  sich  eventuell  um  vorgriechische  Anlautverschiedenheiten,  s. 
Verf.,  Grundr.  1«  S.  792.  867. 

ürgr.  zd  in  a^ofxai,  Zevg  u.  dgl.  vielleicht  zunächst  aus  dz,  s.  §  15,  4. 

TixTfo  aus  *r»-7xa>,  zu  texetv,  vermutlicl)  unter  Einwirkung  der  Präsentia 
wie  nexTfo  (unwahrscheinlich  J.  Baunack,  Stud.  1,  248).  dcexTvXog  eher  aus 
♦rfofT-x-rAo-  (Gf.  *dg^go-),  vgl.  mhd.  zint  aisl.  tindr  „Zinke,  Zacke*,  so  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  „kleine  Zinke,  Zacke"  war,  als  zu  däxo^xat 
oder  zu  aisl.  taka  „nehmen''. 

Für  Umstellung  von  Verschlusslaut  +  Liqu.  oder  Nas.  auf  griech. 
Boden  gibt  es  nur  unsichere  Belege,  wie  xoXxog  =  xo/Aog.  S.  Lobegk,  Ell. 
1,  506,  SiEGisMUND,  a.  a.  0.  213  ff. 

liv  aus  Vjt«  in  ineao-fuvtj,  'Ayctfisfjtvtov,   S.  §  57  Anm.  3. 

2)  Vokal  +  Liquida  oder  umgekehrt,  z.  B.  "'AipoQitxrj  =  'A^goitirj, 
axQhifog  =  azäQipog.    S.  §  61,  6. 

Anmerkung.  In  sehr  zahlreichen  Fftllen  hat  man  fälschlich  der  griech.  Sprache 
Umstellung  von  Vok.  +  Eons,  oder  umgekehrt  zugeschrieben.  Mehrere  Fülle  dieser  Art 
sind  schon  §  61  Anm.  2  genannt.  Es  mag  hier  noch  insbesondere  auf  die  immer  noch  be- 
gegnende irrige  Meinung  verwiesen  sein,  dass  (fx^-  i^-f^X^'^^)  ^^^  ^^X'y  ^^^*  {nte^y)  aus 
nej-,  yytj-  (yrtjatog)  aus  yev",  dfid-  dfitj-  {didfAtjfAM)  aus  cfa/u-  entstanden  seien. 

129.  n)  Versetzung  über  andere  Laute  des  Wortes  hinweg 
(Fernversetzung).  Entweder  gerät  ein  Laut  an  eine  andere  Stelle  des 
Wortes  und  die  Abfolge  der  Wortelemente  bleibt  im  übrigen  ungestört 
(einseitige  Fernversetzung),  oder  zwei  Laute  vertauschen  ihre  Stellen  (re- 
ziproke Fernversetzung). 

A)  Einseitige  Fernversetzung.  Der  Laut  kann  vor-  oder  nach- 
klingen und  dabei  entweder  zugleich  seine  alte  Stelle  behaupten  oder 
diese  aufgeben. 
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1)  Verzweifachung  des  Lautes  im  Wortkörper.  Bei  Liquiden  nur 
regressive  Verstellung,  z.  B.  &vQoxhyxh'd€q  =  d-vQoxiyxXideq^  s.  §  61,  5.  Die 
Hauchversetzung  war  teils  regressiv,  z.  B.  fx«  =  «x«»  '^Its&iiog  =  'lad^ixoq^ 
tegog  aus  HJieQog  =  Hheqoq^  x^r^&tg  =  Tr^&ig,  ^Av\^iXo%og  =  ^Avtfloxog,  teils 
progressiv,  z.  B.  0e&tg  =  0ttig^  XV^Q'i  =  XVTQ(g,  s.  §  81,  12.  83,  2,b. 
105,  a.  106. 

2)  Versetzung  mit  Aufgebung  der  alten  Stelle.  Bei  Liquidae  re- 
gressive Versetzung  z.  B.  in  xdrQomov  =  xäroTtTgor,  progressive  z.  B. 
in  iyxoTQaifog  -  iyxQoratpog^  s.  §  61,  5.  Hauchversetzung  regressiv  z.  B. 
axavrog  =.  axavx^og^  (pdrvrj  =  ndd-rrj^  <Dvxiog  =  UvO^iog,  XdXxäg  =  Ä'crAxäg, 
fP/TTwv  neben  nirO-evgj  äfi<fi(fx(o  =  äfi7r{(fx(^9  progressiv  z.  B.  KuQi^aXog  = 
XagiraTog,  Kakxr^iovioi,  thess.  IIsT&aXog  =  böot.  ^txxaXog^  s.  §  81,  12. 
83,  2,  a,  Schulze,  KZ.  33,  236,  Gott.  g.  A.  1897  S.  902,  G.  Meyer,  Gr.»  283. 
^ä<t%Qi^  xQiih'f  rj  i^datixog,  Kvidioi  (Hes.)  scheint  in  urgr.  Zeit  aus  *<rff- 
axQi^  oder  "^ap^^-azQi^  umgestellt  zu  sein,  wobei  auch  der  Auslaut  des 
zweiten  Kompositionsglieds  eine  Rolle  gespielt  haben  mag;  dass  ^scfn^g^ 
^aaxiov  .ein  Mass  f&r  flüssige  und  trockne  Dinge''  ebenfalls  das  Zahl- 
wort IJ  enthalte,  ist  unsichere  Vermutung;  anders  über  ^taxQi^  Osthoff, 
IF.  8,  13  (wo  auch  die  ältere  Litteratur  über  das  Wort).  Nom.  Sg.  Uvv's 
zu  Uvxv'og  usw.  (Mü.  2,  169);  von  ^Hvvxv-  auszugehen  (Fick,  BB.  21,  278) 
ist  unnötig. 

B)  Reziproke  Fernversetzung.  Die  Neuerung  hebt  wohl  meist 
vom  späteren  Laut  an:  man  antizipiert  ihn,  und  den  durch  ihn  verdrängten 
Laut  holt  man  nach. 

1)  Vokale.  MixvXrjvr;  =  MvtiXi^vrj,  fxiarvXrj  =  fjLVfrttXr]^  knid.  ^laxvvx^o- 
xQo^og  =  ^Vaxn'&o-^  delph.  ivdvdirfxofisvog  =  ivdidvaxofievog  u.  anderes  der 
Art  bei  Lobeck,  Ell.  1,  522  sq.,  Danielsson,  Epigr.  26.  Vgl.  vulgärlat. 
stupila  =  stipula^  ai.  pi^jüld-  und  punjüä-  „Büschel".  Inschr.  iyri^ace 
=  iydfirfis,  durch  iyi}ixa  begünstigt.  In  einem  ähnlichen  Verhältnis 
scheinen  att.  xäyrjvov  und  att.  ion.  %r;yavov  zu  einander  zu  stehen.  Dor. 
(Segesta)  ainovtä  (Gen.  Sg.),  ccvrcuvta  (Gen.  PI.)  =  *avTdtov,  *avTäxcSv,  älter 
^avrävT-  (vgl.  att.  tarov  §  36) ;  wahrscheinlich  ist  in  den  vokalisch  aus- 
lautenden Singularkasus  die  Versetzung  der  Vokale  eingetreten  unter  dem 
Druck  von  avrov  av%^t  und  das  andere  analogisch  nachgebildet  worden 
(Kühneb-Blass,  Gr.»  1,  600  f.,  Wackernagel,  KZ.  33,  9.  ll).i) 

2)  Konsonanten,   f^ogfiä^  „Ameise"  {ßoqixa^  ßvQf^a^  bei  Hesych,   der 

auch  oQfuxag  hat)  aus  *fioQiS'y  wie  ai.  valmtkonS  „Ameisenhaufe"  aus  *ma/?^: 

av.  maflWl-  =  *fnar^i',  vgl.  §  122,  2,b.    axhmoiiai^  cxontia  vermutlich  aus 

<r/r*x-  crnrox-   (lat.  spedö,   ai.  5paJ-),  unter  Einfluss  von   axo/^-    „schauen" 

{&vo-axaog).    tpvXXa  „Floh"  =  lit.  blasä  aksl.  bhcha  afghan.  vraza  (uriran. 

*brusä).    Ion.  a^id-qstv  =  dgid-fisiv,   Epidaur.  ßoXtpog  =  fioXißog,  vgl.  rhod. 

ßoXißog  §  122,  l,b.   Kret.  xXdyog  vermutlich  aus  yXdxog,  vgl.  §  122  Anm.  2. 

Anmerkong.  Ganz  eigenartig  ist  kret.  ysfAoyrjTa  =  yeourjyia  (Nsf^oretog  in  Tegea), 
bei  dessen  Entstehung  vennaÜich  ein  anderes  Wort  hineinspielte. 


^)  Über  angebliches  cvyoQfjLani^  =  at'ya^/uoV^  s.  Hatzidakis,  Ud-ijyä  6,  141  ff. 
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Sandhi  (Satzphonetik). 

130.  1)  Die  Wörter  eines  Satzes  werden  mit  einander  verbunden 
gesprochen:  entweder  macht  der  ganze  Satz  oder  wenigstens  ein  aus 
mehreren  Wörtern  bestehendes  Satzglied  eine  geschlossene  phonetische 
Einheit  aus. 

Die  phonetische  Abhängigkeit  der  Wörter  von  ihrer  Umgebung  tritt 
am  häufigsten  in  verschiedener  Gestaltung  des  Auslauts  und  des  Anlauts 
hervor.  Aber  es  braucht  nicht  gerade  der  letzte  Laut  oder  der  erste 
Laut  des  Wortes  zu  sein,  der  so  durch  das  Nachfolgende  oder  das  Vor- 
ausgehende verändert  wird:  z.  B.  urgr.  eg  tovto  aus  *ivg  tovto  nach  §  57,3, 
att.  ^alfiäria  aus  Ha  ifidria  nach  §  81,  12  (vgl.  ai.  prd  hanyatB  mit  n  aus  n 
durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  r).  Insbesondere  sind  die  Be- 
tonungsverschiedenheiten des  Wortes  immer  durch  den  Wortzusammen- 
hang bestimmt. 

Nur  diejenigen  Änderungen  der  Laute,  die  im  Satzanlaut  (im  absoluten 
Anlaut)  und  im  Satzauslaut  (im  absoluten  Auslaut,  in  Pausa)  eintreten 
und  durch  diese  Stellung  hervorgerufen  sind,  lassen  sich  als  eine  besondere 
Kategorie  des  Lautwandels  abtrennen.  Dagegen  geschehen  diejenigen 
Änderungen,  die  ein  Wort  im  Satzinlaut  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den 
anderen  Wörtern  des  Satzes  erfährt,  nach  denselben  Lautgesetzen,  die  im 
Innern  des  Einzelworts  durch  den  gegenseitigen  Zusammenhang  von  dessen 
Lauten  und  Silben  veranlasst  werden.  In  vielen  Fällen  nimmt  die  Gram- 
matik hier  auch  keine  Trennung  vor,  vgl.  z.  B.  das  genannte  h  tovto,  wie 
(fSQcü&fo  aus  *ip€Q6vc&(o,  att,  xam  dor.  xr^ni  aus  xap]  im,  wie  att.  zlfiaTs 
dor.  niti^Ts  aus  Tifidere.  Nun  kommen  freilich  viele  satzphonetische  Ände- 
rungen vor,  neben  denen  in  der  Zeit,  wo  sie  stattfinden,  im  Inlaut  des  Einzel- 
worts keine  gleichartigen  angetroffen  werden,  z.  B.  toi  Xi&ov  aus  tov  kt^ov^ 
€Q  *P6ifp  aus  iv  '^Podff,  näXXevxog  aus  ndv-Xsvxoq  (§  136),  hom.  oxti  aus  *oi  %i 
(§  138).  Doch  ist  das  nur  darum  der  Fall,  weil  die  betreffenden  Laut- 
gruppen zu  der  Zeit,  als  die  Veränderung  eintrat,  im  Innern  des  Einzel- 
wortes überhaupt  nicht  bestanden.  Auch  diese  Lautgesetze  sind  also 
prinzipiell  allgemeingültige.  Manches  widerspricht  nur  scheinbar.  Wenn 
z.  B.  xäxvofiov,  xdr^oov  zu  xdvvo/jior,  xdgQoov  wurden  (§  139,  c),  während 
in  (fdTvtj,  latgevü)  {xä&Qinnov)  der  Verschlusslaut  blieb,  so  erklärt  sich  das 
aus  der  Verschiedenheit  der  Silbentrennung  {xdx\v6(xov^  aber  ipd\tvr^  usw.). 

2)  Hat  ein  Wort  infolge  seiner  wechselnden  Stellung  im  Satz  ver- 
schiedene Gestalt  bekommen,  so  geht  die  nur  unter  bestimmten  Bedin- 
gungen entsprungene  Form  leicht  über  ihren  ursprünglichen  Gebrauchs- 
bereich hinaus.  Gewöhnlich  entsteht  ein  Promiscuegebrauch,  aus  dem 
meist  die  eine  der  verschiedenen  Formen  als  Siegerin  hervorgeht,  falls 
nicht  mittlerweile  durch  die  aus  dem  Überschreiten  der  ursprünglichen 
Grenzen  resultierenden  neuen  Gruppierungen  der  Laute  wieder  neuer  Laut- 
wandel und  dadurch  neue  Spaltung  veranlasst  wird.  So  standen  seit  ur- 
griech.  Zeit  Akk.  PL  d-eovg^  vvjiifavg,  Nom.  Sg.  rt&ävg  xdlavg  (vor  a-, 
€-  usw.  und  in  Pausa)  neben  &€6g,  vvfi^dg,  vid-äg,  rdXäg  (vor  t-  usw.), 
und  nun   erscheinen  z.  B.  im  Att.  die  -vg-Formen  {d^soifg  aus  d-eovg  usw.), 
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dagegen  im  Thess.  und  im  Ark.  die  -^-Formen  {x^eog  usw.)  verall- 
gemeinert; den  Promiscuegebrauch  beobachtet  man  noch  in  kret.  Mund- 
arten (vgl.  §  57,  3.  267,  1).  Im  El.  hat  man  auf  den  älteren  Inschriften 
als  Portsetzung  der  urgr.  Doppelheit  -5  und  -z  (z.  B.  urgr.  väs  xe  und 
%äz  *«')  -5  und  das  aus  -z  entstandene  -^,  dieses  mit  Überschreitung  seiner 
ursprünglichen  Gebrauchsgrenzen ;  auf  den  jüngeren  erscheint  -^  zur  Allein- 
herrschaft gelangt  (§  140,  b).  Bei  Homer  stehen  noch  die  durch  Assimi- 
lationsprozesse entstandenen  ii^t-^  AA-,  (To*-  (z.  B.  xazd  fiiiotgav)  neben  den 
im  Satzanlaut  aus  ihnen  vereinfachten  /u-,  X-,  er-,  während  im  Att.  die 
letztere  Gestaltung  bereits  verallgemeinert  erscheint  (§  141,  6).  Schon  im 
ürgr.  wurde  das  in  Pausa  aus  -ju  entstandene  -v,  z.  B.  t6v,  auch  im  Satz- 
inlaut Regel,  z.  B.  rov  Xid^ov,  tov  avxov,  und  -v  A-  wurde  weiter  zu  -A  A-, 
ToA  Xi^ov  (nicht  voixßXi&ov,  vgl.  [jttfißXooxa  §  57,  5). 

Der  Wechsel  in  der  Gestaltung  des  Anlauts  oder  Auslauts  wird  zu- 
weilen durch  proportionale  Analogiewirkung  auf  solche  Formen  über- 
tragen, die  ursprünglich  nur  ^ine  Gestaltung  hatten.  Z.  B.  hom.  t^fJtsyag 
neben  dem  ursprünglich  allein  vorhandenen  fis'yccg  nach  iiiioiqa  (aus  "^aixotQo) 
neben  ^ioTqu  (§  107),  im  Kretischen  Akk.  PI.  der  konsonantischen  Stämme 
auf  'civq  neben  -aj  (=  ai.  -as  usw.)  nach  dem  Wechsel  -«^  -ävq  bei  den 
^-Stämmen  (§  267, 2). 

3)  Der  im  Auslaut  oder  im  Anlaut  aufgekommene  Lautstand  wird 
oft  in  das  Wortinnere  übertragen,  wenn  ein  Wort  mit  der  Verbindung 
zweier  Wörter  gleichartig  erscheint  und  so  für  das  Sprachgefühl  in  zwei 
TeUe  zerfUlt.  So  änaywyrj  nach  an'  -ayö>,  inaqwyog  nach  iTT'-aQrja),  und 
weiterhin  z.  B.  tnn-^cymyog,  alv^aqsrrfi^  ieixoa^oqog  usw.  gegenüber  den  die 
alte  Weise  festhaltenden  cxQaxdyoq^  (ofiijcvijg  usw.  (§132,1.  154).  hqio-üvvr^, 
ao^w^sQog  mit  w  für  o  (§  74,  3).  olo-QQiCog,  i^QQcoya^  ^iXfh-fXfxeiStjg,  a-'XXrjxtog 
mit  Geminata,  wie  sie  nur  im  Anlaut  entstanden  war  (§  141,  6),  a-ßgorog 
für  a-ixßqtnog  nach  ßQotig,  ßs-ßXcoxwg  für  (xe-fxßXcoxcig  nach  ßXdaxoo  (§  57,  5). 

4)  Bei  den  Sandhiveränderungen,  die  sich  in  vorhistorischen  Perioden 
vollzogen,  ist  oft  nicht  ins  Reine  darüber  zu  kommen,  was  im  Satzanlaut 
und  Satzauslaut  und  was  im  Satzinlaut  lautgesetzlich  eingetreten  war.  Das 
erschwert  dann  oft  auch  das  Urteil  bezüglich  der  Sandhiverhältnisse  in 
den  historischen  Zeiten.  Und  in  Bezug  auf  diese  sind  wir  häufig  auch 
darum  übel  daran,  weil  die  schriftliche  Darstellung  der  Sprache  die  Ge- 
staltung des  Aus-  und  des  Anlauts  der  Formen  nicht  genau  wiedergibt. 
Der  Schreibende  bringt  sich  gewöhnlich  das  Wort  als  selbständiges  Ganzes 
zum  Bewusstsein  und  übersieht  dabei  die  Sandhiwirkungen  entweder  ganz 
oder  trägt  ihnen  nur  in  unvollkommener  Weise  Rechnung.  Im  Griech. 
ist  es,  wie  im  Lat.,  in  dieser  Richtung  mit  der  inschriftlichen  Überlieferung 
im  ganzen  besser  bestellt  als  mit  der  handschriftlichen,  weil  ihre  Sprach- 
form weniger  grammatisch  diszipliniert  ist  als  die  der  Handschriften. 

CüBTiüs,  Gurt.  Stad.  10,  205  ff.,  Bb^al,  Phonötiqne  syntactiqae,  M^m.  6,  326  ff., 
SrevKBS,  Phon.*  210  ff.,  Paul,  Princ.»  180  ff.,  G.  Mbybb,  Gr.»  894  ff.,  Verf.,  Gnrndr.  V 
8.  875  ff. 

Anmerkung.  Es  gibt  eine  Klasse  von  Veränderangen  im  Anlaut  (Weglassung 
imd  Zofttgung  von  Lauten),  die  zwar  durch  den  Zusammenschluss  eines  Wortes  mit  einem 
Toransgehenden  Worte  veranlasat  sind,  aber  in  das  Kapitel  von  den  Sandhierscheinungen 
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darum  nicht  gehören,  weil  sie  lediglich  Analogiewirknngen  sind.  Sie  entspringen  dadm^h, 
dass  das  Sprachgefühl  bezüglich  der  Worifage  irregeleitet  wird.  Z.  B.  arta  ^uya'^  (r^ira^a 
iv  avToTs  arta  Plat.)  entstand  aof  Grand  der  als  onoV  arra,  a/juxQ*  axxn  empfimdenen 
onoid  txay  üfAixgn  rra  (Ahbbns,  Griech.  Formenl.*  41.  215,  Waokbrnaoel,  EZ.  27, 90.  28, 
121  ff.).  wvBxa  neben  ivBxa  entswang  in  Verbindungen  wie  ixelvovyexa  aus  ixalyov  irexa 
(Wackebkagel,  KZ.  28,  109  ff.).    Vgl.  Verf.,  Grundr.  1*  S.  882. 

131.  Gewisse  lautliche  Verschiedenheiten,  die  auf  Satzphonetik  be- 
ruhen, waren  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  ererbt.  Von 
diesen  sind  fiir  das  chronologische  Verständnis  der  griech.  Lautgeschichte 
folgende  die  wichtigsten  (vgl.  Verf.,  Grundr.  1«  S.  882  flf.). 

1)  Änderungen  im  Auslaut.  —  Auf  uridg.  Wechsel  zwischen  -i 
und  -i  beruht  wohl  Trgog  neben  ngou,  z.  B.  nQoC'Sxi&erov  =  ai.  präty  adhaU 
tarn.  —  Stimmlose  Geräuschlaute  wurden  vor  stimmhaften  Geräuschlauten 
selbst  stimmhaft  nach  §  79,  2,  z.  li.  U&ijvä^e  =  Ud^ijväz'de,  gort,  vläei  iä  aus 
*vtä€0  i€\  Jioadotoq  Jio^orog  =  /fioz  dovoq  (»von  Zeus  gegeben',  s.  §446, 2). 

s  aus  -SS  in  Pausa  und  vor  Kons.,  z.  B.  *ni«s  (juvg)  aus  *m<is-s,  *dusta^ 

{dvattjvog)  aus  ^dus-stä-,  s.  §  99  Anm. 

2)  Änderungen  im  Anlaut.  —  ?,  u,  Nasale  und  Liquidae  hinter  an- 
lautender Konsonanz  wechselten  zwischen  silbischer  und  unsilbischer  Gel- 
tung, z.  B.  St*<t)  und  J[/?]ö)-j€xa,/Jcei'flf  und  fivdofiai  (aus  *ßvä^io-),  tdXäg  und 
TToAr-riäc  (vgl.  S.  91).  —  In  gewissen  Fällen  schwanden  antekonspnantische 
Verschlusslaute  im  Anlaut,  z.  B.  ^xarov  in  e-xazov  (vgl.  lat.  centu-m  ai. 
Satd'-m)  aus  *^^^-^-m,  zu  iexa  isxag;  hierher  wohl  auch  tqv-  Tga-  „vier* 
=  *gpS'tru-  *3^^r-  (vgl.  ai.  turfya-  , vierter*)  in  zgv-gxiXeia,  xQu-ne^a. 
Ebenso  s-,  z.  B.  räyog  neben  cftäyog,  s.  §  99  Anm. 

132.  I)  Änderung  durch  Nachfolgendes  und  in  Pausa.  Im 
Satzauslaut  (in  Pausa)  wurden  in  der  historischen  Periode  nur  noch  die 
Vokale  (einschliesslich  der  Diphthonge),  -v,  -q  und  -g  gesprochen.  Da- 
gegen waren  im  Satzinlaut  auch  alle  anderen  Laute  möglich. 

1)  Seit  urgr.  Zeit  erfuhren  -o,  -a,  -e  vor  silbischen  Vokalen  Elision, 
z.  B.  an'  avröov  («tto),  h'  dvrJQ  (Äo),  xar'  aXXo  (xara),  vd  i'  aXXa  (is), 
li'  dväd-Tixe  (fib).  Dies  übertrug  sich  auf  den  Wortinlaut,  auf  den  Auslaut 
erster  Kompositionsglieder,  z.  B.  dTr-aywyij  nach  an*  ayw,  vn-acnidiog 
nach  vn*  danidi^  dann  auch  inn-aytoyog,  alv-agäTrjg,  c-rjfieQov  (*xj^äfi€Qov, 
§  279,  2),  nävT-'O^og,  vgl.  auch  lavx-t  neben  avtrj-t  u.  dgl.  Auch  -i  ist  seit 
urgr.  Zeit  elidiert  worden,  z.  B.  in'  avrov,  h^^f^'  ^*'>  ^^^'  onwg,  und  hier- 
nach auch  in-aqmyog^  in^aitiog  u.  dgl.;  ovx  avvog  aus  ovxl  avTog.  Doch 
war  dies  wahrscheinlich  nicht  lautgesetzlich  (vgl.  §  134),  sondern  Nach- 
ahmung der  Elision  von  -o,  -a,  -f.  Diese  Nachahmung  begreift  sich 
leicht  aus  den  vielerlei  Umgestaltungen,  welche  -t'  mit  vorausgehendem 
Konsonanten  seit  urgr.  Zeit  erfahren  musste  (s.  §  15).  Die  abweichende 
Hypothese  von  Meillet,  M6m.  8,  242  flf.  überzeugt  nicht. 

Anmerkang  1.  Wie  sich  die  antevokalisch  elidierten  Foimen  an',  vn\  naQ\  xar', 
ftV,  ^71*,  nor*  entwicklnngsgeBchiclitlich  zu  den  vor  Konsonanten  auftretenden  Formen  an, 
vn  usw.,  z.  B.  thess.  x«r  x6v,  xnn  navxoc  (s.  Eühnbr-Blabs,  Gr.*  1,  176  ff.),  verhalten,  ist 
nicht  genügend  aufgeklärt.  Das  hohe  Alter  der  Erscheinung  erhellt  aus  xdofAogog  =  *xar- 
fffÄOQos,  s.  §  107.  c.  Erkl&rungsversuche  bei  Verf.,  Mü.  3,  142  f.,  Ebbtschmbr,  KZ.  30,  569, 
Schulze,  Berl.  phil.  Woch.  1890  S.  1474,  G.  Meybb,  Gr.»  S.  402.  Dass  im  Herakl.  und  bei 
Epicharm  xat,  not  nur  yor  Dentalen  erscheinen,  z.  B.  xarrd,  nou*^4fiey,  beweist  nicht,  dass 
in  diesen  Verbindungen  der  Vokalverlust  fiberhaupt  zuerst  aufgekommen  ist.    Jedenfalls 
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hat  man  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  die  ante  vokalische  Gestaltung  anf  die 
Stellung  vor  Konsonanten  übertragen  worden  ist  (vgl.  §  133  über  ^vo,  §  134  über  n^q). 
Ins  Reine  wird  man  vermutlich  nicht  eher  kommen,  als  bis  von  jeder  Präposition  die  ur- 
sprüngliche Fonn,  bezw.  die  ursprünglichen  Formen  festgestellt  sind.  Denn  ob  jedesmal 
die  YoUste  Form  die  ursprünglichste  und  einzig  ursprüngliche  war,  ist  recht  zweifelhaft.  — 
xaroy  u.  dgl.  auf  archaischen  Inschriften  verschiedener  Dialekte  war  nicht  =  xard  x6y  usw. 
durch  Haplologie  (§  126),  sondern  =  xdx  tov  (Einfachschreibung  der  Geminata). 

Die   Elision   dieser   Vokale  blieb    auf  lange  hinaus  ein   lebendiges 

Sandhiprinzip.    Daher  wurden 

a)  auch  diejenigen  -er  und  -o  elisionsfähig,  hinter  denen  im  Urgriech. 
k  nach  §  14  geschwunden  war.  Z.  B.  ßovkoii  syd  A  117  aus  /?ot;Ao/ia[*] 
iyci;  TiwXt,  inst  d  811  aus  nwX€a[C\^  enei;  /a*  s^eXev  Z  165  aus  /Jio\_irll  ix^eXev, 
x'  aus  x«[i],  wie  x  ov^  x  ^K  *'  *'»'  (vgl.  Blass,  A.«  43.  54,  wo  auf  die 
Schreibung  xä  €v  CIA.  2,  50  verwiesen  wird).  Pluralformen  auf  -ot  und  -ai 
in  verschiedenen  Dialekten,  wie  t'  'AvtpMoXoi,  V  d3€lg>oC  (diekipol),  h*  dqx^^ 
{dgxcti),  wodurch  oj«'  oivvai  A  ^l'i,  geschützt  wird. 

b)  Es  wurde  Elision  auch  da  angewendet,  wo  ein  Vokal  erst  sekundär 

in  den  Anlaut  zu  stehen  kam,  z.  B.  rf'  txo(;  {/^srog),  an'  ^gyov  dn-€Qyä^oixai 

dä^t'€Qy6q   däfU'OQyog  luQ-OQyog   (f^Qyov)^  ^AfA^dva^   (fdva^).     Anlautendes 

Ä  hinderte  die  Elision  nicht,  z.  B.  ovi'  sig  (ä-  aus  s-),  an'  d(p'  ^g  (ä-  aus  i-), 

vtp'  ixdatov,  av&'äxaatog  (A-  aus  S{^-).    Daneben  auch  noch   Formen  ohne 

Elision,   z.  B.    hom.    axrjmovxog  aus  ^axTimo-oxog,    ^^Wfi  ^"S  *a-fa-fx^/^ 

*a-Aa-«XJj$  (woneben  a-f-«X*'^*  däidleimov  Hes.,  vgl.  Z-ayqsvg),  6rjiiii(h'€Qy6g. 

Anmerkung  2.  Im  Anschluss  an  r'  =  rd,  tä  in  r'  ttXXo,  t*  atho,  t*  aXXay  r'  avrd 
und  an  t'  —  to[/],  ttt[t]  im  Lok.  Sg.,  z.  B.  r'  ia^oi,  t'  agsraiy  und  im  Nom.  Plur.,  z.  B.  t' 
'JvtpidoXoi,  nahm  man  auch  andern  vokalisch  auslautenden  Formen  des  Artikels  ihi-en  voka- 
liachen  Bestandteil,  man  bildete  z'  dXXov,  r'  ayd^l  usw.  Im  £1.  wurde  diese  analogische 
Verallgemeinerung  beim  Artikel  zur  Regel,  und  man  sprach  sogar  t^athtoy  =  riay  avttoy. 
Vgl..  J.  Bauhaok,  Stud.  1,  289  ff.,  Mbisteb,  Gr.  D.  2,  43. 

Bei  den  von  Haus  aus  einsilbigen  Wörtern,  wie  rtQo,  o,  rd,  t«,  ho{i),  xa{i), 
fio{i)^  war  im  Urgr.  einmal  Eontraktion  mit  dem  vokalischen  Anlaut,  wenn 
nicht  allgemein,  so  doch  unter  bestimmten,  nicht  näher  mehr  zu  definie- 
renden Bedingungen  Regel,  und  Elision  hat  sich  nur  zum  Teil  eingestellt, 
wohl  niemals  bei  tvqo  (ob  man  bei  ngrjyoQcov,  nQrjyoQcvwv^  nqriQoaia  aus 
ngo-i]',  s.  SoLMSEN,  Rh.  M.  53,  153,  von  Elision  reden  darf,  ist  sehr  zweifel- 
haft), wie  auch  nicht  bei  t^,  tI. 

Neben  der  Elision  stand  also  die  Kontraktion  mit  dem  folgenden 
vokalischen  Anlaut  (sogen.  Krasis),  z.  B.  väXXa  aus  rd  aXXa^  att.  %€tvi;6 
ion.  dor.  touvxo  aus  t6  avro^  att.  avrjQ  ion.  der.  wvrJQ  aus  o  dvrJQ,  ion.  omsQog 
aus  f'  i'teQoq^  att.  ovivacsig  aus  o  'Oivaaevg^  rovvofia  aus  tö  ovoi^^a^  ciyax^ä 
aus  fo  dya&ä,  aqa  aus  17  a^a,  nqovqyov  aus  nqo  ^qyov^  X^^^  X%  XQW^''  ^^^ 
XQTj  TjV  5  «r«*,i)  lokr.  TrjV  aus  rd  iv^  att.  x^alfAdtia  aus  rd  i/xdria.  Vgl.  die 
Kontraktion  im  Wortinlaut,  wie  nQovmog  =  ngoomog^  (pQovSog  =  *7rßo- 
hodog.  Wie  die  Elision,  ging  die  Krasis  auf  solche  Fälle  über,  wo  hinter 
dem  auslautenden  Vokal  i  geschwunden  war,  z.  B.  xanl  dor.  xi^ni  aus  xa[»] 

'j  Auffallend  ist  XQ^^V  ^  das  zu  er-  nach  ehenso  eine  schlechte  Schreibung  ist 

wartende  ZQ^Vy   ^^  Ahrbivs,  Be'itr.  1,  60  in  '  wie  xXeig  u.  dgl.  (§  35),  als  dass  hier  schon 

dem  Z9V'V  ^^^  ^ed,  bei  Aesch.  Pr.  216  sehen  vor  der  Zeit  des  Zusammenfallens  von  j^  und 

möchte.    Es  ist  wahrscheinlicher,   dass  die  ei  XQVV  ^^^^  ^^V  ^^^V  u.  dgl.  in  X9^^V  ▼er- 

Schreibung  x^^^V  ^uf  dem  frühzeitigen  Zu-  ändert  wurde, 
sammenfallen  von  n  und  h  beruht  und  dem- 
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inl,  naxa  aus  xa[£]  eha^  %fiQ  aus  x<<[0  ^t  ovfioC  aus  olf]  ifio(,  fAov<TTi  ■-= 
jtto[t]  earl,  avxtg  =  ho[i~\  avr^,  dor.  Tcot'iQeg  aus  To[t]  avigeg.  Erasis  bei 
mehrsilbigen  Formen,  z.  B.  od^ovvexa  aus  Sroi;  IWxa  (vgl.  ovvexä),  ovxaga 
aus  otJi:o[«]  aga,  Sovvav  aus  rforva[*]  av,  Tvxayadij  aus  ^tJx^[t]  äya^^ 
(kret.  x^vxäyad^^),  iävup  ion.  itavc^i  aus  fo[r]  «i't/^.  Mit  der  Krasis  ist  die 
sogen.  Aphäresis  (elisio  inversa),  d.  h.  die  Abwerfung  eines  anlautenden 
kurzen  Vokals  hinter  langem  Vokal  oder  Diphthong,  ihrem  Wesen  nach 
identisch. 

Die  Eontraktion  erfolgte  zunächst  immer  nach  den  auch  für  den 
Inlaut  geltenden  Eontraktionsgesetzen  (§41  ff.).  Daneben  machte  sich 
aber  ein  „etymologisches  Prinzip'*  geltend,  wonach  die  Qualität  des  an- 
lautenden Vokals  die  Qualität  des  Eontraktionsprodukts  bestimmte,  z.  B. 
bei  Herodas  xij-  =s=  xa[i]  i-  (xr^/ri),  xij-  =  xa[4]  ij-  (xi^fiägag)^  xf-  =  xa[i]  4- 
{xtr](f(6)y  XV-  =  ^«[*]  ^-  {xvTtoirjficcTiov),  Ausgegangen  ist  dies  von  Fällen 
wie  xaXXcog  =  xa[«]  ä^Xcog,  firjXaaaov  {fiij  'Xaaaov)  =  ^rj  MXacaov  und 
wurde  durch  die  daneben  gültige  Elision  unterstützt.  Vgl.  Meisteb,  He- 
rodas 178,  Danielsson,  Eranos  1,  145.  (Unrichtig  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  541.) 

Anmerkung  8.  Weder  Elision  noch  Erasis  wurden  seit  urgriech.  Zeit  streng  durch- 
geführt. Gleichwie  im  Inlaut  z.  B.  deovai  für  dwai  durch  die  Analogie  von  «f^o»  usw., 
liQtt'xXitjg  fOr  -xXrjg  durch  die  Analogie  von  -xX^ovs  usw.  bedingt  war  (^  44.  45),  so  konnte 
auch  der  Vokal  im  Auslaut  des  ersten  Wortes  aus  der  Stellung  des  Wortes  vor  Kons,  und 
in  Pausa  immer  wieder  neu  eingeführt  werden.  Daher  zahlreiche  Hiatus  auch  bei  den 
Dichtem.  S.  Eühner-Blass,  Gr.*  1,  190  ff.  In  gewissen  Fällen  darf  man  bestimmte  Wort- 
verbindungen als  vorbildlich  bezeichnen,  z.  B.  ovde  bU,  ov^k  iv  (a.  a.  0.  197.  682)  neben  ovdeis, 
ov^iv  wegen  ov^k  fAia  {ovd$fiia\  de  oi,  ovde  ol  (a.  a.  0.  196.  197)  wegen  di  fioi,  ^4  ao* 
u.  dgl.  Man  vergleiche  auch  itploqxo^  (itpiogxito)  als  Kontamination  aus  itpogxim  und  hiiog- 
xeo)  (Schweizer,  Pergam.  118),  sowie  das  von  Schweizer  a.  a.  0.  S.  113  aus  einer  delischen 
Inschrift  angeführte  fAtj^eiv  aus  fAtjHy  -f  fxrjSk  iv. 

Litte ratur:  Abrens,  De  crasi  et  aphaeresi,  1845.  Curtius,  Curt.  Stnd.  I  2,  279  ff. 
Habtel,  Hom.  St.  8,  43  ff.  Christ,  Metr.'  32  ff.  Blass,  A.>  124  ff.  Lüoius,  De  crasi  et 
aphaeresi,  1885.  Meistbrhans,  Gr.*  54  ff.  Wackernag bl,  Dehnungsges.  68  f.,  KZ.  33,  2  ff. 
Schulze,  Quaest.  ep.  472  f.  Kühner-Blass,  Gr.»  1,  218  ff.,  232  ff.  Meisteb,  Herodas  778  ff. 
G.  Meter,  Gr.»  196  ff.,  224  f. 

133.  2)  Einfacher  langer  Vokal  erseheint  vor  sonantischem  Anlaut 
verkürzt  (vgl.  §  39).  Dichterisch  z.  B.  hom.  nXayx^  *'^**  Tgoirjg,  xovt  ayxt 
(genauer  wohl  konüa-  mit  Übergangslaut  i),  att.  aihrj-t  Tovrov-t  (vgl.  die 
Elision  in  rovr-t  664  §  132).  Kret.  inschr.  jw^  =  fn]  vor  Vok.,  z.  B.  fih 
ivSixov,  meg.  inschr.  sTreiS^  Ixh'aiog  (Schulze,  KZ.  33,  136  f.).  Kypr.  inschr. 
i  fff  aus  *e  i^  (vgl.  §  37)  neben  rj  vor  Kons.  (Mulvany,  Class.  Rev.  11,  349). 
Vermutlich  sind  so  Svo  böot.  iiovo  und  böot.  oxto  vor  Vok.  aus  iv&f  und 
oxToi  entstanden  und  von  da  aus  verallgemeinert  worden;  vgl.  §  132  Anm.  1 
über  an  u.  dgl.  vor  Kons.,  §  134  über  ngog  vor  Kons.  Auch  mag  dieses 
Lautgesetz  bei  der  Übertragung  des  -ä  des  Nom.  Akk.  PL  N.  der  kon- 
sonantischen Stämme  auf  die  o-Stämme  eine  Rolle  gespielt  haben:  td 
oaxäa  z.  B.  aus  *r«  o-,  vgl.  §  268,  3. 

134.  3)  Der  uridg.  Wechsel  -i :  -{,  -w :  -u  vor  Sonanten  hat  sich  bei 
'i  in  Spuren  erhalten  (anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Meillet,  M^m.  8, 
242).  ngog^  ark.  kypr.  nog  wahrscheinlich  aus  *ngoTi,  ^notj^^  z.  B.  ngoa- 
€&7jxa  wie  2Ä.  prdty  adhäm  gegen  JtgoTi-xhjtrw  wie  ai.  prdti  dhä^yämi;  aber 
frühzeitig  auch  schon  7Tgoa-xh}<fw,  ngoa-iftgiü  usw. ;  vgl.  §  132  Anm.  1  über 
an  u.  dgl.,  §  133  über  ivo  vor  Kons.    Andere  Erklärungen  von  ngog,  nog 
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bespricht  Kbetschmer,  KZ.  30,  570  f.  Nach  Schulze,  KZ.  33,  395  ana^, 
odä^  aus  *anaxTj^,  ♦orfaxTi,  doch  s.  §  167.  249.  ÄDalog  nrvxrj  aus  ^nk-vx^ 
(zu  Im):  si.  py-ük^na^,  s.  §  15,  4.  501. 

Zu  trennen  hiervon  ist  der  in  urgr.  Zeit  aufgekommene  Wechsel 
zwischen  -i  und  ri,  auf  dem  das  -m  in  3.  Sg.  u^rjci,  3.  PI.  (päqovai  hom. 
XeXoyx^^  lesb.  Hx'^^^  ^^»  xeXevavci  kypr.  ra>(i^)<ri,  att.  «rxoai,  näQVCh  beruht. 
S.§48,2. 

185.  4)  In  Verbindungen  wie  xai  ini^  ßovh^fiai  iyw,  roi  aSshpot^  tvxs 
dya^'^  wurde  im  Urgr.  das  i  des  wortschliessenden  Diphthongs  zur  An- 
lautsUbe  gezogen  {ka\iepi,  vgl.  mvv  av  §  136),  und  i  fiel  nach  §  14  aus. 
In  weiterer  Folge  wurden  die  nunmehr  auslautenden  Vokale  teils  mit  den 
anlautenden  Vokalen  kontrahiert,  z.  B.  xanl^  teils  erlitten  sie  Elision,  z.  B. 
ßovXoii'  iyw.    S.  §  132. 

Aus  der  Stellung  vor  Kons,  und  in  Pausa  wurde  die  diphthongische 
Form  vor  Sonanten  neu  eingeführt  (vgl.  §  132  Anm.  3),  z.  B.  xai  inl  = 
^t!^9  und  von  neuem  wurde  i  zur  folgenden  Silbe  hinübergezogen.  Aus 
letzterem  erklärt  sich  z.  B.  die  Messung  von  {aviQo)  fioi  Ivverte  als  mdjien- 
nepe  (vgl.  hom.  x«i^«*-**'*'«*»  x^f^'^^-^^'^^^^^  niit  kurzer  zweiter  Silbe),  die 
von  derselben  Art  war  wie  die  von  otog  als  ho\iqs  bei  Homer  (vgl.  §  16). 
Diese  Behandlung  erfuhr  auch  der  zweite  Komponent  der  u-Diphthonge, 
daher  z.  B.  xXvd^i  fiev  aQyvQoro^'  =  meuarg-^  s.  §  23. 

Die  ältere  Schicht  (Krasis  und  Elision)  hielt  sich  besonders  in  der 
volkstümlicheren  Sprache. 

Der  Übergang  der  Langdiphthonge  -17,  -if,  -fii  (soweit  sie  nicht  im 
ürgr.  antesonantisch  den  zweiten  Komponenten  verloren  haben,  vgl.  §  132. 
135)  in  monophthongische  Laute  vollzog  sich  wie  im  Inlaut.    S.  §  35. 

186.  5)  Uridg.  -w  in  Pausa  und  vor  Dentalen  wurde  im  ürgr.  zu  -v, 
S.  §  57,  4.    Dieses  -v  wurde  verallgemeinert. 

Urgr.  -V  (=  uridg. -911,  -»,  -nf)  konnte  vor  silbischen  Vokalen  geminiert, 
d.  h.  teilweise  zur  folgenden  Silbe  hinübergezogen  werden,  z.  B.  ^vv  äv. 
S.  §  120. 

Oft  erscheint  -v  (sekundär  im  Auslaut  in  av  =  ävd,  s.  §  132  Anm.  1) 
an  folgende  Liquida  und  an  <r-  assimiliert.  In  den  handschr.  und  inschr. 
Denkmälern  Formen  wie  dfifiei^ag,  ifAfiäva),  av^gi^yvvfii,  naqqriaiet^  avXXoyoq^ 
avcctriov,  nacavdiy^  inacavxeqog  (von  Adv.  "^in-av-av  «eins  über  das  andere 
her  stürzend,  rasch  auf  einander''),  in  den  Inschr.  auch  z.  B.  ifi  fiax^f, 
edfi  fii^,  df  ^P6i<i}y  ik  Aaxeiaifiovi,  toX  Xix^ov,  TciX  XoyiaröSv,  ig  2dfi(p^  T(3g 
cvfxndvxmv.  Mit  Neueinführung  des  -v  z.  B.  ivqanvw,  ivXeino),  nccvaviiri^ 
mit  denen  iv  ^P6d^  u.  dgl.  auf  öiner  Linie  stehen.  Vgl.  Mucke,  Gons.  gem. 
1,  22.  29  f.  31.  2,  24  f.  30  f.,  G.  Meyeb,  Gr.«  356  flf.  Vereinzelt  auch  ff  aus 
Vf^:  hom.  avegvm  =  ap-pcQvm  (vgl.  xava^mg  §  139,  c). 

Vor  nicht-dentalen  Verschlusslauten  hat  man  -v  an  deren  Artikula- 
tionsstelle angeglichen.  Hdschr.  und  inschr.  z.  B.  Sfi-ßdXXto,  iy-xaXS,  inschr. 
auch  z.  B.  fffiA  noXiv,  yrjy  xai.^)    Zugleich  erfuhr  der  Nasal  hier  dieselbe 


^)  Dass  jedes  -f*  in  Verbindungen  wie 
jijft  7i6Xt¥  noch  als  das  unveränderte  uridg. 
-m  anzusehen  sei,  scheint  mir  trotz  Babtho- 


LOMAB  (Anz.  von  G.  Mbtbr's  6r.  Gr.>  in 
Woch.  f.  kl.  Ph.  1897,  n.  23.  24  Sep.-Abz. 
S.  19  f.)  nicht  richtig. 
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Reduktion  wie  im  Inlaut,  z.  B.  att.  fi€yaXrj{v)  %s  wie  'AxaXd(v)%T^^  kypr.  Ta(/*) 
n%6hv  wie  oc{ii)(fi,  pamph.  /?araj/'a)(r)  JajtiaTQiov  wie  nä{v)d€.  S.  §  57,  8. 
Hie  und  da  ist  -v  auch  in  andrer  Stellung,  vor  Vokalen  und  in  Pausa, 
ungeschrieben,  was  ebenfalls  auf  Reduktion  hinweist,  und  man  hat  darin 
die  Anfänge  des  mittel-  und  neugr.  Zustandes  zu  erblicken  (Kretschmeb, 
KZ.  33,  266,  G.  Meyer,  Gr.»  398  f.).  Ob  aber  nur  eine  Verallgemeinerung 
der  vor  den  Verschlusslauten  (und  Spiranten)  aufgekommenen  Aussprache 
vorliegt  oder  -v  zugleich  auch  in  Pausa  reduziert  worden  ist,  bleibt 
zweifelhaft. 

Die  Gruppe  -vg  verlor  vor  Eons,  im  Urgr.  den  Nasal,  z.  B.  ig  vovto. 
S.  §  57, 3.  Bemerkenswert  ist,  dass  diese  antekonsonantische  Form  im  Ar- 
kad.,  soweit  die  Überlieferung  zu  schliessen  erlaubt,  durchgehends  verallge- 
meinert worden  ist,  z.  B.  Akk.  PI.  nur-o$  (nicht  -ovg),  Nom.  Sg.  -eg  (nicht  -€v$). 

Anmerkung.  Das  sog.  r  itpeXxvatixoy  verdankte  sein  Dasein  nicht  dem  Bestreben, 
den  Hiatus  zu  vermeiden.  Sein  Gebrauch  im  Altertum  regelte  sich  auch,  wie  namentlich 
die  Inschriften  zeigen,  keineswegs  nach  der  bekannten  Theorie  späterer  Gnunmatiker.  Ge- 
wisse Formen  hatten  von  Haus  aus  einen  doppelten  flexivischen  Ausgang,  mit  und  ohne  -y, 
indem  zwei  verschiedene  Flexionsendungen  gleichwertig  geworden  waren,  und  diese  formale 
Doppelheit  übertrug  sich  analogisch  auf  andere  Formen,  ürgriechisch  war  die  Zwiegestalt 
u.  a.  in  folgenden  Fällen:  -(fi  -(piy  (§  275),  lesb.  nfAfxi  ccjuiuiy  (§  289,2),  -»e  -»ey,  z.B. 
jtQoc&e  7tQ6<s»By  (§  295,  1),  yv  yvy,  x^  xiy  (§  295,  10).  Da  die  ältere  lesb.,  böot.  und  lak. 
Prosa  das  y  i<p6^,  in  den  Formenklassen,  in  denen  es  im  lon.-Att.  auftritt,  nicht  kennt, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  wuchernde  Ausbreitung  erst  im  einzeldialektischen  Leben  der 
gr.  Sprache  erfolgt  ist.  Sehen  wir  hier  von  den  adverbialen  Formen  ab,  von  denen  §  295, 10 
zu  handeln  sein  wird,  so  erscheint  y  itpsXx.  im  Thess.  (Daniblssok,  Eranos  1,  145)  und 
im  Herakl.  nur  erst  im  Lok.  PL  auf  -ai.  Das  Hauptgebiet  dieses  -y  war  das  Ion.- Att.  Von 
hier  aus  kam  es  teils  durch  die  Dichtersprache,  teils  bei  der  späteren  Ausbreitung  des  Att. 
zu  den  meisten  andern  Stämmen.  Von  -qny  -tpi  schritt  man  zu  -oiy  -ai  (ion.att.  tsxiociy, 
herakl.  iytaaaty)  und  zu  etxwriy.  Hieran  schloss  sich  vielleicht  3.  PI.  Xiyovoiy  eiaiy  an, 
weiter  die  3.  Sg.  ictly,  tidtjaiy  und  iifo^sy,  ^XsyBy.  Da  jedoch  im  Att.  ^&fjxBy  ido^sy  oidey 
(neben  1.  Sg.  auf  -a)  früher  auftritt  als  iXeyey  (neben  1.  Sg.  auf  'Oy)yao  scheint  beim  Yerbum 
auch  die  3.  Sg.  rjey  (3.  Plur.  als  3.  Sg.  gebraucht,  s.  §  316),  woneben  ^»,  eine  Rolle  gespielt  zu 
haben  (Schulzb,  Gott.  g.  A.  1897  S.  902).  Vgl.  H.  Maassen,  De  litera  y  Graecorum  paragogica 
quaest.  epigraphicae,  Leipz.  Stud.  4,  1  ff.,  femer  Eührbr-Blass,  Gr.'  1,  292  ff.,  G.  Mbyeb, 
Gr.*  399  ff.,  wo  noch  andre  Lit.  zitiert  ist,  Nazabi,  Del  suffisso  locativo  -n  nel  greco  e  nelF 
antico  indiano,  Torino  1896. 

187.  6)  'Q  ist  im  allgemeinen  geblieben.  Im  Gort,  wurde  -g  rf-  zu 
-rf  rf-,  z.  B.  avrji  i^.     Ttaatdg  aus  *7taQ^Tttg,  s.  §  61,  10. 

Uridg.  -f  erscheint  regelmässig  als  -«^  (Form  des  Satzauslauts),  z.  B. 
T.fiaQ    S.  §  67. 

138.  7)  Verschlusslaute  jeder  Gattung  fielen  in  Pausa  im  Urgr.  ab 
vor  dem  Wirken  des  Vokalkürzungsgesetzes  §  55.  i(p€Q€  =  ai.  d-hharat^ 
(psQrj  aus  *^€QrjiT,  dor.  3.  S.  ijg  =  ai.  ds  uridg.  *es-t.  itpsQov  =  ai.  d-^haran 
uridg.  *e^bheront  (vgl.  ai.  bharant-u).  Böot.  Vok.  (Nom.)  Mtvvsi  aus  *M6vvr^r 
(§  253).  T«',  ceXXo  =  lat.  qui-d,  aliu^d.  xfjQ  aus  *xrjQS,  vgl.  xagSta.  iaxw  = 
lat.  estöd  estö.  Lokr.  vn(o  gort,  ottü)  ^ woher* :  lat.  Gnaivöd  Gnacö.  xqT  aus 
*xQit^,  vgl.  xQi&jj.  yvvai  neben  yvvaix~6g.  ava  neben  ävaxT^og.  ydXa  neben 
ydXaxx-og,  vtio-Squ  wohl  aus  "^^öqux  {SQaxeiv\  zu  ai.  upa-dfi-,  weniger 
wahrscheinlich  aus  *-J^axir  (Bartholomae,  ZDMO.  50,  703).  r^ag  (eiaQ) 
„Blut"  vielleicht  aus  *»;[<r]a^y :  ai.  dsj'k  (Meringer,  Beitr.  6).  anXrjv  ver- 
mutlich =  *ünXriy[x\  mit  Ersatz  des  -»  durch  -w,  eine  Bildung  wie  xfjq[S\ 
zu  anXdyxva;  {TnXrjv-og  -t  durch  Neubildung,  wie  xfjQ~i, 
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Im  Satzinlaut  blieben  die  auslautenden  Explosivae  länger.  Hierauf 
beruhen  die  Formen  der  3.  PI.  wie  ifiiy^v  aus  -jji't,  iyvov  =  -<ovt  mit 
Vokalverkttrzung  nach  §  55,  neben  denen  hom.  fAidt'&rjv,  kret.  ät-eXeyrjv  u.  dgl. 
nach  SoLMSENy  BB.  17,  329  ff.  die  Pausaformen  gewesen  sein  sollen  (vgl. 
§  331).  Femer  erhielt  sich  das  auslautende  -rf  von  Adv.  *iri:oi  in  Assimi- 
lation an  den  Anlaut  der  enklitisch  antretenden  Pronomina:  hom.  otn, 
mnfog  =  ^irpod  t«,  nmg  (§  291). 

Anmerkung.  Die  Annahme,  dass  dentaler  Exploeivlaut  durch  Sandhiwirknng  aach 
als  -g  erscheine,  z.  B.  ovxtifi  ans  *ovtatd,  ist  nnerweislich.  S.  §  259  mid  Verf.,  EZ.  24, 
74  f.  27,  417,  Gnmdr.  2,  S.  589  f.,  Osthopf,  MÜ.  2,  53  f.  4,  243,  Babtholomab,  Stud.  1,  17, 
6.  MstBB,  Gr.>  S.  395  f.  Auch  ist  unwahrscheinlich  Schulzr's  Ansicht  (Qnaest.  ep.  375  f.),  bei 
Homer  n  228  sei  toQQa  (—  to  ^a)  Fortsetzung  von  *T6d  ^a  mit  derselben  Asomilation  wie 
in  xdQ  ^a  =  xät  ^a  u.  dgl.  (§  139,  c),  vgl.  Muckb,  Cons.  gem.  2,  30. 

139.  8)  Sekundär  im  Griech.  in  den  Auslaut  gekommene  Verschluss- 
laute: 

a)  «X,  iy  aus  s^,  iyz  vor  Kons.,  s.  §  111.  113.  Durch  Angleichung 
der  Artikulationsstelle  lokr.  «V(T)a^,  id{d)a^iw^  s.  §  91. 

b)  ow  vor  Vok.  aus  ov-tU  (§  132)  neben  ov  vor  Eons,  und  ov  in  Pausa. 
Dass  man  ovxl  vor  Kons,  neben  ov  aufgab,  scheint  aus  dem  Bestreben 
zu  erklären,  vor  Kons,  ebenfalls  nur  eine  einsilbige  Form  zu  haben.  Vor 
Vokalen  muss  ovx   bequemer  gewesen  sein  als  ov.    Vgl.  ark.  eix :  et. 

c)  Über  die  Präpositionsformen  an,  xaT  u.  dgl.  s.  §  132  Anm.  1.  Ihr 
Auslaut  erfuhr  durch  Assimilation  manche  Änderungen.  Angleichung  an 
anlautende  Verschlusslaute:  Angleichung  der  Artikulationsart  (vgl.  §  81,  2), 
z.  B.  xdd  Sä,  xaS-Sv0aiy  vß-ßäXXen'j  aß-ßaXev;  der  Artikulationsstelle  (vgl. 
§  88.  89),  z.  B.  xdx  xey^aXr^g,  noxxl  (thess.)  aus  ^ttw  xi  (att.  nqog  rt),  xax- 
xqvn%(Oj  noX'YQaipafiävoig  (thess.),  xdn  navrog^  xan-rreae,  thess.  äz  Tag  = 
^  rag;  der  Artikulationsart  und  der  Artikulationsstelle,  z.  B.  xdy  yow, 
xaY-yQag>d,  xäß-ßaXe.  Angleichung  an  Nasale  und  Liquidae:  xdr  in  xdv 
vofAov^  xav^rsvaäg,  xdfji  fjiäaov,  xafi^fiei^ag,  xdq  ^oov,  xdq  ^d  ot,  xaQ^Qh'^ovaa, 
xdl  XanaQrjVy  xdl^hnov.  Angleichung  an  f-:  xctt  in  xavd^aig  (Hesiod.)  d.  i. 
xap^pd^aig  (vgl.  aveqvw  §  136).  Vgl.  Mucke,  Cons.  gem.  2,  24  f.  29.  31  f. 
33  f.  85.  36.  39.  40.  45,  Danielsson,  Eranos  2,  21. 

d)  Tenues  wurden  vor  A-  zu  Tenues  aspiratae,  z.  B.  ay'  ov  aus  an* 
Ol',  rrxiS^'  oXrjv  aus  vvx%'  oXrjv,  xa^äCto  aus  xor-i'f  w.  Die  Silbengrenze  kam 
vor  den  Verschlusslaut  zu  liegen.  Auch  konnte  im  Att.  im  Wortanlaut 
stehendes  A-  bei  Krasen  sich  mit  vorausgehender  Tennis  zur  Ten.  asp. 
vereinigen,  z.  B.  x^alfidna  =  td  ifidrta,  x^ovQfiaiov  =  to  igfiaiov,  xtaaa  = 
xa(»)  oaa.     Vgl.  olxäqog  =  *oixo^hofog  u.  dgl.  §  81,  12. 

Die  Entstehung  der  Tenuis  aspirata  fallt  in  die  Zeit  vor  dem  Verlust 
des  anlautenden  A-  im  Lesb.,  El.,  Kret.  und  As.-Ion.  (§  105).  Da  diese 
Mundarten  die  Tenues  asp.  nicht  in  Tenues  verwandelten,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  dass  wir  z.  B.  im  El.  no&eXofi^vto,  im  As.-Ion.  fu&sXr),  xad-tjfievov, 
xdd-odov  finden.  Diese  Formen  zeigen  den  alten  lautgesetzlichen  Stand, 
während  z.  B.  el.  xaxiataCrj,  ion.  dnrjyrjaiVj  dmxväofiai^  lesb.  xa%€G%Ax6vTiüv 
u.  dgl.  Rekompositionen  sind,  die  in  der  Zeit  aufkamen,  als  die  Simplicia 
A-  verloren  hatten.  Die  Komposita  mit  Erhaltung  der  Tenuis  asp.  be- 
weisen   ihre  weiter  vorangeschrittene  Isolierung  gegenüber  dem  Simplex. 

B»ndlmch  der  klan.  AltcrttunswlMensohaft  II,  1.    3.  Aufl.  10 
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(Hiemach  ist  an*  ixaaiov  u.  dgl.  ohne  weiteres  verständlich.)  Vgl.  Thümb, 
Spir.  asp.  32  f.  54  f. 

e)  Mediae  wurden  mit  A-  zu  Tenues  aap.;  %-  machte  zunächst  den 
stimmhaften  Yerschlusslaut  stimmlos.  Att.  inschr.  ovi^oi  =  ov6*  ot  (373 
V.  Chr.).  Jungatt.  ov&efg  firj&sig  (neben  oiSs-pUa  firjSe^fi/a),  böot.  oi»^«», 
kret.  iir^xP'äv  und  ebenso  anderwärts.  Im  Att.  vielleicht  schon  im  6.  Jahrh. 
oy  ^Eqiifjg  =  ois  ^EQfjirjg,  s.  Wackebnaoel,  Phil.  Anz.  1886  S.  67,  Meister- 
hans, Gr.*  80.  Der  Prozess  hatte  wahrscheinlich  viel  weitere  Verbreitung 
als  ihn  die  graphische  Darstellung  zeigt;  o  y  rJQiog  z.  B.  war  etymologische, 
nicht  phonetische  Schreibung.  Vgl.  G.  Meyeb,  Gr.*  S.  290  f.  Passend  kom- 
biniert Kretschmeb,  Vas.  152,  Einleit.  156  mit  dieser  Erscheinung  die  Ver- 
wandlung der  Media  in  Ten.  asp.  durch  Assimilation  der  Artikulationsart 
der  Silbenanlaute  in  &v(p€id^iirjg  {&  aus  J)  u.  dgl.  (§  85,  12).  Vgl.  auch 
ScHWEizEB,  Pergam.  113  f. 

140.  9)  "S  ist,  wie  schon  §  131,  1  bemerkt  ist,  in  uridg.  Zeit  vor 
stimmhaften  Geräuschlauten  stimmhaft  geworden,  und  es  steht  nichts  im 
Wege,  das  js  z.  B.  von  att.  'A&rjva^€  =  Ud^r^vaz  rf«  oder  von  '^vtesz  ie,  dem 
Vorläufer  von  gort.  vi€äi  S€\  ebenso  für  die  unmittelbare  Fortsetzung  von 
uridg.  z  zu  betrachten,  wie  das  z  in  ozdog  (o^og\  vgl.  §  99.  Das  -g  z.  B. 
von  Tfjg  in  tifi  iixrjg^  Tfjg  ßovXrjg,  Trjg  yijg  kann  Bezeichnung  von  z  gewesen 
sein,  wie  das  a  in  vadog  (lesb.),  Trgäaßvg,  iiiayw, 

a)  Stinmiloses  a  musste  in  Pausa  und  vor  stimmlosen  Geräuschlauten 
unverändert  bleiben.  Hiernach  wurde  s  auch  vor  andern  Lauten  gesprochen, 
z.  B.  Jiog  iiyyeXogy  xvvoa-^VQaj  iva-ocfiog  (vgl.  väofiai  aus  *V€aofiai,  §  106), 
näXonog  vrjaog  IleXonovvrfiog^   dva-voog  (vgl.  asXijvr]   aus  "^aeXaavA^  §  108). 

ürgr.  -ag  aus  -r$  wurde  in  urgr.  Zeit  in  Pausa  und  hinter  und  vor 
Kons,  zu  -5,  z.  B.  veinrig  aus  -rifT^  (Gen.  -Ti;T-og),  ifvyccg  aus  -arg  (Gen. 
-aJ-og),  vvf  aus  *vvxTg  (Gen.  vvxr-dg).  Vgl.  §  81,  6. 

Herüberziehen  von  -g  zum  folgenden  Anlaut  ist  hie  und  da  durch 
Doppelschreibung  ausgedrückt,  z.  B.  Eviafioag  ÜT-,  tovag  f-,  eha-^ywyrjv. 
S.  S.  131  Fussn.  1,  §  120.  Vgl.  (Svv  av  u.  dgl.  §  120.  136. 

Im  Lak.  und  im  Eypr.  findet  sich  vorVok.  derselbe  (einzeldialektische) 
Wandel  von  or  in  A  wie  im  Inlaut  (§  81,  10).  Lak.  Jidhixära  (Röhl,  IGA. 
n.  49a,  p.  184).  Kypr.  tu  vx>;^a)v  neben  tag  svxfoXäg  u.  dgl.,  no^sxofievov 
neben  noa-odoii  {nog  =  *7iroT/,  §  134),  vgl.  Hopfmann,  Gr.  D.  1,  204  f. 

b)  'Z  wurde  im  El.  zu  -^,  z.  B.  r/ip,  xoXq^  vgl.  thess.  Oeo^Soxog  u.  dgl. 
§  112,  2.  Auf  den  ältesten  Inschriften  ist-^  schon  über  seinen  ursprüng- 
lichen Bereich  hinausgegangen,  z.  B.  nicht  nur  xaq  Sä,  täq  yäq^  sondern 
auch  TiQ  %d  für  ti^  tu  (daneben  noch  z.  B.  dXXäXoig  ra,  iSfiog  iv);  -p  er- 
scheint damals  jedoch  noch  nicht  vor  Vokalen.  Später  zeigt  sich  -q  völlig 
verallgemeinert.  Zu  -p  fi-  vgl.  c.  Über  -q  im  Lak.,  Ther.,  Eretr.  s.  Weiss- 
scHüH,  De  rhot.  p.  8  sqq.,  G.  Meyer,  Gr.«  S.  306  ff. 

c)  Seit  urgr.  Zeit  hinter  Vok.  (und  Nas.)  stehende  -5  und  -jer  (dieses 
vor  Mediae)  erfuhren  Angleichung  an  folgende  Konsonanten.  Kret.  vd^ 
x^vyav^Qag  aus  rdg  ^-  wie  nfoS'x^a  §  100,  b,  toM  da  aus  toTz  rf-,  iddiijrai 
aus  i[y~\Z'd'  wie  dtxaddfo  §  15,  4.  112,  3.  Kret.  tiA  Ag,  dn^iX-Xäym,  IXXvatv 
=  ff[x](r-A-,  s.  §  108,  b.   Delph.  tovv  vofiovg,  att.  neXonov-rrjaog,  wie  Svvvfiiy 
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8.  §  108,  c.  Aus  iy  hfiävog,  iy  v7]<T(ov,  iy  MvQtvrjg  u.  dgl.  (d)  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  -5  vor  i-,  r-,  fi-  stimmhaft  geworden  war,  s.  §  108,  c  mit 
Anm.    Hiemach  ist  vielleicht  el.  -q  fi-  (op  fiäyiavov)  zu  beurteilen. 

d)  Urgr.  -fo,  -gz  vor  Kons,  wurden  zunächst  wie  im  Inlaut  behandelt; 
-fo  wurde  vor  A-,  r-,  /t-  zu  -gs:  (vgl.  c).  Hiernach  einerseits  z.  B.  att.  ^x 
noim^  ?y  SaxTvXcov  (vgl.  ?f  aviqeq)^  ix  ifihov^  ix  Toi,  iy  ßovXfjc,  iy  /^log, 
iy  UfAivog,  iy  vijawv,  iy  MvQivrjg  (vgl.  i^  avrov),  anderseits  z.  B.  böot.  «c- 
xrj^sxoTT],  thess.  ic^xixq6^€\\  böot.  ^(fyovog  d.  i.  ijs-y^.  Vgl.  §  81,  9.  85,  2. 
111.  113.  Durch  Ausbreitung  der  einen  oder  andern  Gestaltung  wurden 
diese  Verhältnisse  vielfach  verändert,  z.  B.  att.  ix  xaxov  statt  ig  x-,  iy  FaQ- 
Yi/t%i(ov,  Ix  xoivixsg,  ix-xai-iexa,  thess.  ig  tovv  böot.  kret.  ig  vcSv  statt  ix  r-, 
thess.  i(f-i6/i€v,  ark.  la-Tciaiv  ia-ioaig,  kret.  ia-ivofisväv.  Dass  ex  auch 
vor  die  stimmhaften  Konsonanten  zu  stehen  kam,  z.  B.  att.  ix  ßovXrjg^  ^x- 
iwng,  war  jedenfalls  mehr  Schriftgebraueh  als  Usus  der  Sprache  selbst. 
Das  ante  vokalische  i^  drang  im  Kypr.  vor  Kons,  ein,  z.  B.  i^  t^  ;  ent- 
sprechend att.  S^-novv,  i^-düxtvXog  neben  i'x-nodeg^  ey-ddxrvXog  (G.  Meyer, 
Gr.«  S.  501). 

Anmerkung.  Dem  sogen,  y  itpsXxvanxov  (§  136  Anm.)  läset  sich  das  -g  vergleichen, 
das  im  Oebiet  der  AdveAia  analogisch  nm  sich  gegriffen  hat:  d^uq^l  ufAtplg,  svdv  ev&vg, 
ovjto  ovTtog  u.  dgl.  Der  Ausgangspunkt  oder  die  Ausgangspunkte  dieses  a  mobile  sind 
nicht  sicher  ermittelt.  Klar  ist  aber,  dass  kein  Recht  besteht,  diesen  Laut  als  eine  Sandhi- 
gestalt  von  uridg.  -t  oder  -d  zu  betrachten  (§  138  Anm.  §  259.  295, 9).  Vgl.  Köht^br-Blass, 
Gr.»  1,296  ff.,  G.  Metbb,  Gr.»  S.  395. 

141.  IT)  Änderung  durch  Vorausgehendes  und  im  Satzanlaut. 
Vgl.  §  131,  2. 

1)  Über  die  sogen.  Aphäresis  (elisio  inversa),  welche  ihrem  Wesen 
nach  von  der  sogen.  Krasis  nicht  verschieden  ist,  s.  §  132.  Zu  den  Aphä- 
resiserscheinungen  dürfte  auch  att.  axoQaxi^ü),  auf  Grund  von  ig  xogaxag, 
vielleicht  auch  lak.  ^^tyr^räg  (neben  i^-ayrftag)  und  ^av^i^ea&ai  =  att.  «f- 
av^iXsa&ai  (§  500)  gehören;  bei  den  Verbalformen  könnte  zugleich  die 
Gleichstellung  des  i-  mit  dem  Augment  eine  Rolle  gespielt  haben.  Fern 
za  halten  ist  jedenfalls  m-  neben  im,  da  es  sich  hier  um  uridg.  Ablaut 
handelt.  Ob  die  von  Meisteb,  Baunack  u.  a.  in  Personennamen  angenommene 
Aphärese  (z.  B.  rtovinnog  =  'Aydvmnog)  anzuerkennen  sei,  ist  strittig,  s. 
zuletzt  darüber  Hoffmann,  BB.  22,  135  ff.,  Bechtel,  BB.  20,  243  ff.  23,  247  f. 

2)  Dass  urgr.  t]  im  Satzanlaut  im  Lesb.  offiier  war  als  sonst,  ergibt 
rieh  aus  aifAi(f€tov,  AlaioSog.     S.  §  8  S.  29. 

3)  Uridg.  f-  il"),  f-  erscheinen  im  Satzanlaut  stets  als  ap-  («A-),  o^, 
z.  B.  a^vfica,  oQvtffAi.     S.  §  67.  71. 

4)  Fast  regelmässig  vor  stimmhaftem  r-,  seltner  vor  Z-,  m-,  »-,  u^ 
-f  Vok.  erscheinen  sog.  prothetische  Vokale.  Die  Färbung  des  Vokals  war 
verschieden  {e,  o,  a).  Zum  Teil  ist  Einfluss  des  Vokals  der  nächsten  Silbe 
wahrnehmbar  (z.  B.  igstpco  oQoq)og).  igvd-qog^  igev&a) :  lat.  ruber;  iQsßog  :  got. 
^riqis  , Finsternis ** ;  «'^coi; :  ahd.  ruowa  „Ruhe* ;  iQsvyoiiai  :\2A.  e-rügö,  oQO(pog 
i(iiq>w  :  ahd.  himi-reba  „Hirnschale'';  ogäyco  :  lat.  regö;  oQvaada  :  lat.  rüga,- 
«la9^'^:ahd.  hmgar  „flink";  iXBvü^sqog  iX^A,.  liber.  oXiyog  :]ii.  ligä  „Krank- 
heit*. äXtvwi\2X,  linö;  aXslqxo  neben  Xfnog,  ai.  Up-  „schmieren";  aXsnifix 
ahd.  Idd  „betrübend,  widerwärtig,  verhasst".  ofioQyvviLu,  äfiiQyo)  neben  /co^- 
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^avTo  :  ai.  m^j-dnU  »sie  wischen" ;  onixäw^  dfu^ai*  ovQfjtxai  Hes. :  lat.  mingö; 
ofiCxXr)  :lit.  miglä  ^ Nebel".  dfialSvvto  neben  ßkada^og,  ai.  m^dii-^  , weich"; 
äfieiß(o  :  lat.  migrö;  dfjLäXyo) :  lat.  mulgeö.  ävsxfjiog  :  lat.  nepös.  Vor  ^  +  Vok. 
hat  sich  die  Prothese  erhalten,  während  v  selbst  nach  §  20  geschwunden 
ist.  Hom.  iäqari  kret.  asqca  neben  ^frr},  ai.  var^iShS  „Regen";  hom.isdva 
neben  l'cfva,  ags.  weotuma  , Kaufpreis  der  Braut" ;  ietxoai  neben  «xoor»  dor. 
pixati^  ark.  fexoaf  («'«-?)  neben  pixaiiw]  hom.  «V^^^oi  ark.  ie^yfiivog  att.  «j^/oi 
neben  ion.  I^yo);  olyvv^u  aus  *6fsiyvvfn  oder  eher  ^opeiyvviu^  lesb.  oeiyrjv :  as. 
MMian  „weichen";  o^pßvo^  dor.  mqavoq  vermutlich  aus  *ofsoqavog^  vgl.  lesb. 
i>avo$.  Vgl.  CuBTius,  G.*  578  flf.  720  flf.,  G.  MEYERr  Gr.»  S.  162  flf. 

Bezüglich  dieser  Vokale  ist  noch  vielerlei  dunkel.  Teilweise  waren 
sie  gewiss  rein  lautlich  aus  dem  anlautenden  Konsonanten  entwickelt  und 
zwar  im  Satzanlaut  durch  Zurückbleiben  der  Ansatzrohrartikulation  hinter 
dem  Stimmeinsatz.  Diese  Auffassung  scheint  namentlich  für  alle  i  vor  q 
sicher.  Zum  Teil  aber  waren  sie  vielleicht  aus  uridg.  Zeit  ererbt,  wie  a  in 
dvTjQ  (ai.  naV-),  a(f)r](n  (ai.  vA-ti),  und  zum  Teil  wiederum  nicht  Bestandteile 
der  Wurzel,  in  deren  Anlaut  sie  erscheinen,  sondern  verdunkelte  Präfixe. 
Ferner  muss  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  aus  vorgr.  Zeit 
stammende  Doppelformen  mit  und  ohne  vokalischeÄ  Anlaut  durch  pro- 
portionale Neubildung  in  andern  Wörtern  vokalischen  Anlaut  neu  hervor- 
gerufen haben  (vgl.  §  115  Anm.  1  über  ix^^'Q  und  Analoges  im  Neugr.  bei 
Thumb,  IF.  7,  8  if.  17).  Endlich  müssen  Erscheinungen  wie  o/ror  awa  aus 
onoTd  TTa  (§  130  Anm.,  Verf.,  Grundr.*  1,  S.  882)  davor  warnen,  ohne  wei- 
teres alles  nach  ^iner  Schablone  zu  beurteilen.  Vgl.  noch  Osthofp,  Z.  6.  d.  P. 
304,  Verf.,  Curt.  Stud.  9,  387  f.  Mü.  1,  29  f.,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  396  f., 
FicK,  Gott.  g.  Anz.  1881  S.  1448. 

Rein  lautlich  entwickelt  wird  i-  sein  in  Tad-i  „sei"  =  av.  £i-di  (§  99)  und 
in  Ixuvog,  ixtfg,  «x^tJg  (§115  Anm.  1).  Vgl.  dazu  spätgr.  (Kleinasien)  targa^ 
tKorrfi^  iaxrjXrj  u.  dgl.,  wie  spätlat.  ispiritus  u.  dgl.  S.  G.  Meyer,  Gr.*  S.  165  f., 
Thumb,  IF.  7,  15,  Schweizer,  Pergam.  103. 

5)  Wie  die  Doppelheiten  Jt)v  ci/r,  ^vXivog  avXivog^  ^oavov  oom'rj,  tpcX- 
XtX(o  <f€XXf^(o  u.  dgl.,  die  Kretschmeb,  KZ.  31,  412  ff.  zusammengestellt  hat, 
aufzufassen  sind,  bleibt  fraglich.  Vgl.  §  105  Anm.  3,  J.Schmidt,  KZ.  32,  363 f. 

Mit  der  Stellung  im  Anlaut  mag  der  Schwund  von  <r-  in  TiTtm  aus 
*cr;r/t;-/w  (§  15,  4)  zusammenhängen.  Freilich  kann  er,  namentlich  mit  Rück- 
sicht auf  sksl.pljujq^  auch  nach  §  99  Anm.  und  §  131,  2  beurteilt  werden. 

6)  Durch  Assimilation  zweier  Konsonanten  im  Wortanlaut  entstanden 
vielfach,  teils  im  ürgr.,  teils  später,  geminierte  Konsonanten.  Diese  hielten 
sich  im  Satzinlaut  hinter  Vokalen,  besonders  im  Beginn  zweiter  Kom- 
positionsglieder, wohin  sie  übertragen  wurden;  sie  wurden  dagegen  hinter 
Kons,  (nach  §  117)  und  im  Satzanlaut  verkürzt. 

Im  Anlaut  sind  die  Geminatae  viel  häufiger  gewesen  als  die  schrift- 
liche Überlieferung  an  die  Hand  gibt,  die  gewöhnlich  nur  Einfachschrei- 
bung des  Konsonanten  hat.  Die  Gemination  erkennt  man  hauptsächlich 
aus  dem  Metrum,  daneben  geben  zuweilen  die  Inschriften,  ganz  selten  die 
Handschriften  (z.  B.  d^  rvotiog  ^811,  viaTi  Xhag^  A  830  in  den  Genfer 
Fragmenten)  die  wirkliche  Aussprache  genau  wieder. 
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a)  ürgriech.  und  allgemeingriech.  Geminatae.  0*0*-  tt-  aus  x/-:  hom. 
OT€  afSemirTo,  i-aaevs  neben  aave,  att.  onoXd  ttu  {pnoV  a%%a^  §  130  Anm.) 
neben  meg.  ca,  s.  §  81,  4.  —  oriyjwa  vielleicht  =  ai.  dhyaman-  (vgl.  hom. 
Usaaoq  =  ai.  mddhya-s),  s.  §  81,  4.  11.  —  cror-  aus  t/?-:  (peQe-aaaxrjg  neben 
(Toxog,  s.  §  21,  4.  —  ^^,  AA-,  aus  orp-,  <rA-:  hom.  j^t'A^a  qqsov^  xara^QQäco 
neben  ^«,  ow  iiijf «*r,  a-kkrjKrog  neben  Aijyw,  s.  §  107,  b.  —  fJLfi",  vv-  aus 
(Tju-,  (TV-:  hom.  xara  fifioiQaVj  ^-fifioQs  neben  fi€(QOfiai,  wg  te  witfctieg^  aya- 
wtfog  neben  viq>a^  s.  §  107,  c.^)  —  pp-  (ff^-)  aus  o*/?-:  hom.  natsQi  /?/?^3 
neben  fo^,  s.  §  21,  11.  107,  a.  —  tttt-  aus  uridg.  kyri  böot.  t«  nnaiiata^ 
BU-nnäaiog  neben  Jiafjta,  s.  §  27,  7. 

b)  Einzeldialektische  Oeminatae.  qq-  aus  f^:  hom.  tcTxog  re  ggr^eiv, 
a-QQrjxTog  neben  ^i;yvi>/i*,  s.  §  19.  —  Thess.  tt-  aus  ttt-:  oi  vtokiaoxoi  neben 
Toi^jumog,  s.  §  88.  —  Böot.  lak.  Jevg,  auch  Jdevg?,  und  kret.  nijva  T^va, 
vgl.  böot.  doxifid3d(Oj  kret.  änoXoYiTTo/nai  mit  <f<f,  itt  aus  je^fü,  s.  §  15^  4. 

In  den  Komposita,  den  augmentierten  und  den  reduplizierten  Formen 
erscheint  nur  selten  noch  der  alte  lautgesetzliche  Stand,  z.  B.  rjiioqig  eVfiag- 
rofi  ((Tju-),  €Tkrj^cc  (<rA-),  äol.  atQijxrog  svqayri  (f^-).  Häufiger  findet  sich 
hier  Einführung  der  Anlautgeminata,  wie  a-XXTjxtog,  i-fifioge,  ^-QQ^/^c^* 
a-QQTjxTog :  avQtjxvog  =  a-ßgorog :  ccfißgovog.  Von  den  Geminatae  hielt  sich 
Q^  am  längsten:  im  Att.  in  der  klassischen  Zeit  nicht  nur  i-ggrj^a,  i-ggei, 
ano-QQfjTog  u.  s.  w.,  sondern  auch  z.  B.  vd  QQ^fiava,  wie  die  ausnahmslose 
Positionskraft  des  ^  in  der  alten  Komödie  beweist.  In  allen  andern  Fällen 
begann  man  schon  frühzeitig  die  vereinfachte  Konsonanz  im  Anlaut  und 
Inlaut  zu  verallgemeinern,  wobei  solche  Formen  vorbildlich  wirkten,  die 
von  vorgriech.  Zeit  her  mit  einfacher  Konsonanz  angelautet  haben,  z.  B. 
bei  Homer  ini^asvag^  i^-etxvx^t]  neben  eTti-fftreiU],  i^atrvTo;  aye  krjye,  a-XrjxTog 
^hff€  neben  q%€  kXrj^sieVj  a-lkrjxTog;  im-'iieiiiqaAg  neben  ^ilo-iJifieiSrjg ,  att. 
nur  noch  X'qyto  i-Xrjyov^  vb(^bi  xar-eveiips  u.  dgl.,  dor.  e-naaaro,  nä^nAiiai 
usw.  Q-  fttr  qq-  nur  selten  im  Inlaut,  wie  hom.  ttqo^qsovti  xaXXi-qoog  neben 
tali-qqoog  entsprechend  dem  xiiia  ^6010  u.  dgl.  (vgl.  G.  Meter,  Gr.^  S.  239). 
Warum  qq  länger  blieb  als  die  andern  Geminatae,  ist  §  107,  b  erklärt. 

7)  Das  im  Satzanlaut  aus  5-  entstandene  A-  ging  in  urgriech.  Zeit  auf 
den  Anlaut  zweiter  KompositionsgUeder  über,  wenn  das  erste  Glied  kon- 
sonantisch schloss.  Über  xa&ä^o)  =  *xaT-k'^a}  u.  dgl.  s.  §  139,  d.  Hinter  -c, 
-•',  'Q  ging  Ä-  verloren,  z.  B.  «er-,  «J-,  iv-,  vnsq-dXXofiai  neben  ccXXofiai,  Dass 
in  hom.  avvexeg,  etvdXiog,  vnsiqsxov^  ^^Q^XTI  u.  dgl.  das  er-  des  Anlauts  des 
zweiten  Zusammensetzungsglieds  nachwirke  (Schulze,  Quaest.  ep.  173, 
F.  Fboehde,  BB.  20,  212.  222  f.),  ist  nicht  anzunehn>en,  vielmehr  handelt 
es  sich  um  rein  metrische  Dehnung  (Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  9  f.). 
Nur  bei  ivvejie,  ivveair]  wird  man  nicht  umhin  können,  vv  irgendwie  mit 
dem  ursprünglichen  <r-  in  Verbindung  zu  bringen  (Danielsson,  a.  a.  0.). 

Nachdem  urgr.  h  zwischen  Vokalen  geschwunden  war,  wurde  im 
Att.,  Herakl.,  Ark.  h  aus  dem  Anlaut,  wo  es  erhalten  geblieben  war,  auf 
bintere  Kompositionsglieder  verpflanzt,  aber  nur  in  solchen  FäUen,  wo  diese 


M  a-fAfJiOQog  bei  Hipponax  n.  dgl.  wird  von  Hoffxann,  Gr.  D.  3,  581  f.  unrichtig  be- 
urteilt 
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Wortteile  noch  als  Einzelworte  empfunden  wurden.  Att.  svhoQxov,  tQthrnuno' 
iiovg,  nccQheSqoi^  eahodov,  herakl.  TrevTaheTrjQiSa,  avheXofievog,  ark.  naQhsxcc" 
^afiävog  neben  ogxog,  rj^ii"  usw.  Vgl.  Thumb,  Spir.  asp.  69,  Kühner-Blass, 
Gr.3  1,  114,  G.  Meyer,  Gr.»  327  f. 

Anmerkung  1.  Nicht  ganz  sicher  ist,  ob  ^  in  v-  =  uridg.  u-,  z.  B.  vno  =  ai. 
üpa,  durch  die  Stellung  von  i>  im  Anlaut  hervorgerufen  worden  ist.  Vgl.  §  7. 

Anmerkung  2.  Dass  ^-  aus  anlautendem  o-  entwickelt  in  m&nün.  fofpXtjxoci  (oder 
/füKfXtjxoffi)  vorliege,  ist  mir  ebensowenig  wahrscheinlich  als  die  Ansicht,  dass  der  Kon- 
sonant auf  «umgekehrter  Orthographie'*  beruhe  (s.  Danibjlsson,  Eranos  2,  H,  Solksen,  KZ. 
34,  450  f.).  So  lange  die  e^rmologische  Konstitution  dieses  Wortes  unaufgeklärt  ist,  hat 
man  /"-  für  ursprOnglich  zu  halten  (aber  das  temporale  Augment  in  hom.  tiq>BXXoy  §  302); 
ob  freilich  B.  Keil's  Erklärung  aus  v-otpXtjxoai,  wobei  v-  Präposition  wäre  (Nachr.  d.  g5tt. 
Ges.  d.  W.  1895  S.  356  f.),  das  Rechte  trifft,  ist  mir  recht  zweifelhaft,  obwohl  Thtjmb,  IF. 
9,  321  diese  Deutung  als  sehr  ansprechend  bezeichnet.  Ingleichen  vermag  ich  Kbietschiiek, 
Berl.  phil.  Woch.  1898  Sp.  211  f.  nicht  zu  folgen,  der  auch  f  in  /^oq&os  sekundär  entwickelt 
sein  lässt.  Man  weise  erst  einmal  ein  solches  f  in  einem  Wort  mit  sicher  altem  Anlaut 
c  -  (w-),  wie  etwa  o'Cof,  nach. 

Betonung. 

C.  GöTTUNo,  AJlgem.  Lehre  vom  Accent  der  griech.  Sprache,  1835.  J.  Hadiby, 
Über  Wesen  und  Theorie  der  griech.  Betonung,  Gurt.  Stud.  5,  407  ff.  F.  Mistbli,  Über 
griech.  Betonung  1875  (vgl.  das  Litteraturverzeichnis  S.  3  ff.),  Erläuter.  zur  allgem.  Theorie 
der  griech.  Betonung,  1877.  J.  Wackbbnaobl,  Der  griech.  Yerbalaccent,  KZ.  28,  457  ff. 
L.  ScHROBDEB,  Die  Accentgesetze  der  homer.  Nominalcomposita,  mit  denen  des  Yeda  ver- 
glichen, ebond.  24,  101  ff.  Th.  Benfby,  die  eigentliche  Accentuation  des  ind.  praes.  von  ig 
und  g>a  sowie  einiger  griech.  Präpositionen,  in:  Vedica  und  Linguistica  1880.  Ghakdleb, 
A  practical  introduction  to  greek  accentuation,  2.  ed.,  Oxf.  1881.  M.  Bloomfibld,  Historical 
and  critical  remarks,  introductory  to  a  comparative  study  of  Greek  accent,  A.  J.  of  Ph. 
4,  21  ff.,  The  origin  of  the  recessive  accent  in  Greek,  ebend.  9,  1  ff.  J.  Kühl,  Die  Bedeu- 
tung des  Accents  im  Homer,  Progr.  von  Jülich  1883.  Bezzbnbbboeb,  BB.  7,  66  ff.  R.  Mbistbb, 
Bemerkungen  zur  dor.  Accentuation.  in:  Zur  griechischen  Dialektologie,  1883.  F.  Hanssbn, 
Der  griech.  Circumflex  stammt  aus  der  Ursprache,  KZ.  27,  612  ff.  B.  I.  Whebler,  Der  griech. 
Nominalaccent,  1885.  K.  Luqbbil,  Zur  Frage  über  die  Accentuation  der  Wörter  und  Wort- 
formen im  Griech.,  Rh.  M.  43,  1  ff.  220  ff.  D.  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  128  ff.  (wo  auch  ein  Lit- 
teraturverzeichnis). Blass,  Ausspr.'  127  ff.  Henry,  L'accent  dans  la  döclinaison  grectjue, 
M^m.  6,  368  ff.  Meillet,  Questions  d'accentuation,  M^m.  8,  238  ff.  Kbbtschxbb.  Der  Über- 
gang von  der  musikalischen  zur  exspiratorischen  Betonung  im  Griech.,  KZ.  30,  591  ff.  Al- 
LiNsoN,  On  Paroxytone  Accent  in  IMbrach  and  Dactylic  Endings,  A.  J.  of  Ph.  12,  49  ff. 
Wackernagbl,  Beitr.  zur  Lehre  vom  gr.  Accent,  Progr.  von  Basel,  1893,  Das  Zeugnis  der 
delph.  Hymnen  über  den  griech.  Accent,  Rh.  M.  51,  304  f.  Köbnbb-Blass,  Gr."  1,  313  ff. 
Hirt,  Der  idg.  Akzent.  Ein  Handbuch.  1895.  Sohachmatov,  Über  gemeinsame  Erscheinungen 
des  griech.  und  slav.  Accents,  XaQiariJQia  (Mosk.  1896)  S.  149  ff.  Coccbia,  Note  glotto- 
logiche  (Nap.  1896)  p.  12  ff.  15  ff.  19  ff.  Schweizbb,  Pergam.  129  f.  M.  Belli,  Dell' 
accento  greco,  Livomo  1898.    Verf.,  Grundr.  1»  S.  944  ff.  959  ff. 

142.  Die  Betonung  des  Griech.  kennen  wir  durch  direkte  Zeugnisse 
etwas  genauer  erst  seit  der  alexandrinischen  Periode.  Wie  die  historische 
Grammatik  zeigt,  hatten  die  meisten  Mundarten,  namentlich  das  Ionisch- 
Attische,  damals  noch  im  wesentlichen  die  urgr.  Akzentuation.  Die  att. 
Texte  werden  im  ganzen  nach  der  Sprache  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  akzentuiert 
sein,  doch  kommt  für  das  Drama  die  Tradition  der  Bühnensprache  in  Be- 
tracht. Gewisse  von  den  Alexandrinern  überlieferte  Besonderheiten  der 
homerischen  Betonung,  z.  B.  ragffeiai  =  raQ(feTaiy  lassen  vermuten,  dass 
es  über  den  Akzent  homerischer  Wörter  eine  auf  die  ältere  Rhapsodik 
zurückgehende  Tradition  gegeben  hat  (Wackernagel,  Akz.  88  ff.). 

Am  stärksten  hat  sich  die  urgr.  Betonung  im  Lesb.  geändert  (§  149, 1). 
Ausserdem  kennen  wir  Besonderheiten  im  Dor.  (§  149,  2). 
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143.  Die  altgr.  Betonung  war  bis  gegen  Chr.  Geb.  hin  vorwiegend 
musikalisch,  d.  h.  die  Abstufung  der  Glieder  des  Satzes  geschah  mehr 
nach  der  Tonhöhe  als  nach  der  Stärke  des  Exspirationsdrucks.  Bald  nach 
Chr.  Geb.  hatte,  wie  gewisse  Thatsachen  der  Metrik  zeigen,  der  exspira- 
torische  Akzent  das  Übergewicht  über  den  musikalischen  gewonnen.  Es 
sind  also  in  der  letzten  vorchristlichen  Zeit  die  hochbetonten  Silben  all- 
mählich zugleich  auch  exspiratorisch  stärker  als  die  andern  Silben  ge- 
worden. In  der  ganzen  christl.  Zeit  ist  dann  bis  heute  die  Betonung,  mit 
Beibehaltung  der  alten  Stellen  für  den  Wortakzent,  wesentlich  exspiratorisch 
gebtieben« 

Die  erste  wirklich  sichere  Wirkung  des  exspiratorischen  Akzents 
auf  die  Laute  ist  die  allmähliche  Aufhebung  des  Quantitätsunterschieds 
der  Vokale,  die  vom  2.  Jahrh.  v.  Chr.  an  zu  verfolgen  ist.  Die  in  den 
Papyri  und  Inschriften  von  dieser  Zeit  an  auftretenden  Schreibungen  wie 
Maxedüivog^  ivvrja  und  TtQoffonov,  fisx^evsi  (daneben  auch  veotcQov,  yivoiTO) 
n.  dgl.)  weisen  darauf  hin,  dass  schon  damals  die  ersten  Schritte  zu  dem 
heute  geltenden  Quantitätsprinzip  hin  (alle  unbetonten  Vokale  werden  heute 
km^,  alle  betonten  halblang  gesprochen)  gethan  worden  sind.  Vgl.  Ebetsgh- 
]C£B,  EZ.  30,  594  ff. 

Man  hat  noch  viele  andre  umgestaltende  Wirkungen  des  exspirato- 
rischen Akzents  auf  die  Laute  in  der  vorchristl.  Zeit  angenommen.  S.  die 
Zusammenstellung  angeblicher  Lautveränderungen  dieser  Art  bei  Hirt, 
Akz.  39ff.  und  dazu  Verf.,  Gr.  1«  S.  960.  Zu  der  Ansicht,  dass  der 
Schwund  des  e  von  €o  in  voaao-  =  vsoaao-  u.  dgl.  von  der  Stellung  des 
Worttons  hinter  eo  abhängig  gewesen  sei,  s.  S.  66  Fussn.  1. 

144.  Zunächst  hat  jede  Silbe  ihre  eigene  Betonungsweise,  ist  in  einer 
bestimmten  Weise  akzentuell  charakterisiert.  Das  Griech.  hatte  zwei 
Arten  von  Silbenakzent,  den  Akut  und  den  Zirkumflex.  Überliefert 
sind  diese  nur  für  die  haupttonigen  Silben,  z.  B.  (xovarfi  und  fiovaa.  Der 
Akut  war  ein  steigender,  bei  einem  sonantischen  Element  von  zwei  Moren 
auch  noch  auf  der  zweiten  Mora  ansteigender  Ton.  Der  Zirkumflex 
kam  nur  Längen  zu.  Auch  er  war  steigend,  aber  die  ganze  ansteigende 
Bewegung  wurde  der  ersten  Mora  zu  teil,  während  die  zweite  eine  ge- 
ringere Höhe  hatte.  Zev,  wfiog  repräsentieren  gewissermassen  Zsv,  oofiog 
mit  einer  Akzentfolge  ähnlich  der  von  ndr^Q,  q^egofi^v;  Zev :  Zevq  =  tiotsq: 
naxi^H^  Wie  die  Diphthonge,  oci  av  usw.,  so  konnten  auch  die  Verbin- 
dungen kurzer  Vokal  4~  Nas.  oder  Liqu.  zirkumflektierenden  Ton  haben, 
z.  B.  ivO-a^  CTsqyB^  s.  §  147  am  Schluss. 

Diese  Doppelheit  der  Betonung  der  Längen  entsprach  einer  uridg. 
Akzentverschiedenheit,  die  man  als  St  osston  und  Schleif  ton  bezeichnet. 
Dies  hohe  Alter  der  Verschiedenheit  ergibt  sich  namentlich  durch  Ver- 
gleichung  des  Griechischen  mit  dem  Litauischen.  Doch  kann  die  Ver- 
gleichung  wegen  des  sogen.  Dreisilbengesetzes  des  Griech.  (§  145)  nur  für 
die  Endsilben  angestellt  werden.  Z.  B.  ^sa  wie  lit.  ger6{-ji)^  ^säg  wie 
üt.  gerös;  d-Boi  &€w  wie  lit.  gere'{-ji)  gerü(-ju)^  S'stSv  wie  lit.  geru,  &€<[}  wie 
üt.  (Adv.)  pctskm.  Diese  verschiedene  Qualität  des  Silbenakzents  bestand 
auch  dann,  wenn  die  Schlusssilbe  nicht  Sitz  des  Wortakzents  war.    Das 
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zeigt  z.  B.  der  Unterschied  von  Lok.  Sg.  olxoi  g^egofiävoi  (wie  mxmv  ^€Q(h 
fihvcav  betont)  neben  ^lad'iiot  einerseits  und  Nom.  PI.  olxoi,  ^egofAerm  (wie 
oixog  q>€Q6fi€vog  betont)  neben  &€oi  andererseits.  Zirkumflektiert  war  die 
Schlusssilbe  hiernach  auch  in  Xsmoi  (lit.  te-suke  mit  schleiftonigem  ä),  olxei 
(vgl.  net),  akuiert  in  fjcai  (psQcai  (lit.  suke-s).  Es  scheint,  dass  im  Uridg. 
Kurzdiphthonge  mit  Schleifton  dreimorig,  solche  mit  Stosston  zweimorig 
gewesen  sind,  und  dass  sie  im  Urgriech.,  bevor  das  Dreisilbengesetz  in 
Wirksamkeit  kam,  beide  je  eine  More  eingebüsst  haben. 

In  letzten  und  vorletzten  Silben  ist  der  Zirkumflex  überdies  oft  neu 
entstanden    bei   Yokalkontraktionen,    z.   B.   TQeTg  aus  tQäeg,   (pogeiTs  aus 

Dass  der  sogen.  Gravis  keine  besondere  Art  von  Silbenakzent  war, 
werden  wir  §  145  sehen. 

146.  Das  gegenseitige  Verhältnis  der  Silben  zwei*  und  mehrsilbiger 
Wörter  ist  in  Bezug  auf  Stärke  oder  Tonhöhe  gewohnheitsmässig  geregelt. 
Diese  Akzentabstufung  heisst  Wortbetonung. 

Die  Stellung  des  Haupttons  im  Wort  war  in  uridg.  Zeit  frei.  In 
urgr.  Zeit  aber  erfuhr  diese  Freiheit  eine  wesentliche  Einschränkung 
durch  das  Dreisilbengesetz,  dem  zufolge  im  Ausgang  eines  mehrsilbigen 
Wortes  nicht  mehr  als  zwei,  nur  bei  trochäischem  Ausgang  drei  Moren 
unbetont  bleiben  konnten.  Es  bedeutet  das  die  Entstehung  eines  prinzi- 
piell neuen  Akzents,  der  das  Übergewicht  gewann  über  den  alten  Hoch- 
ton einer  seiner  Stelle  vorausgehenden  Silbe,  aber  schwächer  war  als  der 
ihm  nachfolgende  alte  Hochton.  i)  Lange  Vokale  und  Diphthonge  waren, 
als  diese  Betonung  aufkam,  alle  zweimorig  bis  auf  die  ursprünglich  ge- 
stossen  betonten  -ot,  -ei,  -ai,  welche,  ursprünglich  zweimorig,  eine  Mora 
verloren  (§  144).  *phädtoa  fjSt(o  aus  '^phaSiola^cc :  vgl.  ai.  svääiyäs-^m  (§  229). 
yeväoav  aus  *y€V«[cr]-(öv  :  ai.  jdnas-äm.  tfSQOfisvog  ^egofievoio  aus  *^€gofi€vog 
*<päQOfi€voio  :  ai.  hhdramänas  bhdramänasya.  anoTtaig  aus  ^ccno-rnjig  :  ai. 
dpa'CÜi$.  ävsm^etog  aus  *av-€7n^d'€Tog :  ai.  dn-^apir-hitas.  Nom.  ^eQOfisvoi 
aus  *(p€QofjL€voi;  'Ol  mit  Akut  als  Silbenakzent.  Lok.  ifegopisvoi,  aus  ^fpägo- 
fisvoi;  'Ol  mit  Zirkumflex  als  Silbenakzent.  Durch  den  erst  einzeldialektisch 
erfolgten  Übergang  von  rp  in  eco  wurde  kein  Wechsel  des  Sitzes  des 
Haupttons  herbeigeführt,  z.  B.  hom.  ^Ayäkswg^  att  Tvokewg^  s.  §  40;  «w  hatte 
hier  nicht  den  vollen  Wert  von  ^  -  ,  weshalb  es  auch  bei  den  Dichtern 
sehr  oft,  in  gewissen  Fällen  durchgängig,  einsilbig  gemessen  erscheint. 

Den  neuen  Ton  bekamen  ausser  den  von  älterer  Zeit  her  ortho- 
tonierten  Wörtern  auch  die  mehrsilbigen  enklitischen  Wörter,  in  denen 
mehr  als  die  zwei,  bezw.  drei  letzten  Moren  tieftonig  waren.  So  n6%€Qog 
TtoTäqoio  für  *  -t  7toT€Qog,  *  -f-  noT€qoio  (vgl.  Tiotrdg,  noiog)  und  rjfAoav  ^filv  für 
*  -i  TjfKav,  *  ±  T^fiiv  (vgl.  fiov,  fioi),  ferner  Formen  des  Verbum  finitum,  z.  B. 
XinwfAev,  SäSoQxs  für  *  ^  hrtco^ev^  *  -^  isioQxs,  So*  hat  das  Dreisilbengesetz 


^)  Wenn  zwischen  der  griechischen  Nen- 
beionung  und  der  lateinischen  ein  historischer 
Zusammenhang  war,  so  könnte  dieser  nur 
derart  gewesen  sein,  dass  die  griechische 
Betonung  in  der  Epoche  griechischen  Kultnr- 


einflusses,  der  durch  die  älteste  Schicht  grie- 
chischer Lehnwörter  gekennzeichnet  ist,  den 
Anstoss  zu  der  lateinischen  Akzentneuerung 
gegeben  hätte.  S.  Ebbtschmeb,  Einleit.  156  f. 
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auch  in  das  Verhältnis  der  Satzbetonung  zur  Wortbetonung  eingegriffen, 
und  es  empfiehlt  sich,  näher  hierauf  erst  beim  Satzakzent  (§  146.  148) 
einzugehen. 

Indessen  traten  auch  im  Gebiet  der  letzten,  von  dem  DreisUbengesetz 
nicht  berührten  Wortsilben  noch  gewisse  gesetzmässige  Beschränkungen 
für  die  alte  Tonstelle  ein.    Es  gilt  für  diese  Silben  folgendes. 

1)  Hatte  die  letzte  Silbe  den  Akut,  so  blieb  dieser,  wenn  das  Wort 
zweisilbig  war,  z.  B.  noSog  noai  wie  ai.  pad-ds  pat-sü,  ßuQvg  wie  ai. 
guru-4^  nairiQ  wie  ai.  pitd,  und  wenn  es  drei-  und  mehrsilbig  war  und 
nicht  daktylischen  Ausgang  hatte,  z.  B.  ysvetrjQ  wie  ai.  janitd,   de^itegog. 

Daktylisch  ausgehende  Oxytona  aber  wurden  zu  Paroxytona  (Wheeler, 
Nominalacc.  60  ff,),  z.  B.  dyxvXog  i^ivkog  vgl.  näxvXog  (näxvlcSQ);  rsXsafpoQog, 
ßoTjSgofAog  vgl.  yjvxoTto/Anog;  oifQvog  o^Qvi  vgl.  ai.  bhruv^äs  bhrui>-{  und  (fvog 
avt;  rrjvixa  vgl  trjvixd-de.  Dies  Gesetz  hat  zahlreiche  Ausnahmen  (s.  ausser 
Wheeleb  auch  Allinson,  A.  J.  of  Ph.  12,  49  ff.),  die  nur  zum  Teil  leicht 
erklärbar  sind.  Als  Analogiebildungen  erklären  sich  z.  B.  drjfioßogog,  aurxgo- 
liyog  nach  reletripoQog  usw.;  ccQKtTeQog  neLch  de^iTcgog;  atgetog,  alvstog  nach 
Ik^vetog  usw.  Insbesondere  kommt  auch  in  Betracht,  dass  die  betreffenden 
Wörter  in  den  meisten  Kasus  nicht  daktylischen  Ausgang  hatten.  Immer- 
hin fragt  sich,  ob  die  lautlichen  Bedingungen  für  den  Eintritt  der  Akzent- 
verschiebung genügend  spezialisiert  sind.^) 

2)  Zirkumflex  der  Schlusssilbe  blieb,  z.  B.  x^edg^  Itf^fxoi,  ^ty,  ^scSv, 
^eoTg  (vgl.  §  144). 

3)  Akut  auf  der  vorletzten  Silbe  bei  langer  Ultima  blieb,  z.  B.  (pqcctcoq 
(ai.  bhrätä),  axTco^,  orrijjuwv. 

4)  Akut  auf  der  vorletzten  Silbe  bei  kurzer  Ultima  blieb,  wenn  die 
vorletzte  kurzen  Vokal  hatte,  z.  B.  nägi  wie  ai.  pari,  natägeg  wie  ai. 
pitdr-^as,  Akk.  Sg.  ipeviäa  wie  ai.  yaSds-am;  Vnnog  wie  ai.  divers.  Hatte 
die  vorletzte  langen  Vokal  oder  Diphthong,  so  ging  die  höchste  Ton- 
hebung von  der  zweiten  Mora  der  Silbe  auf  die  erste  über,  d.  h.  es  ent- 
stand Zirkumflex,  z.  B.  rjfia  aus  *^fia  (vgl.  lit.  Nom.  Fl.  semens),  ebenso  rf^jua, 
ifvfiau.  dgl.;  vfjcg  aus  ^vd/s-eg.  Ob  dieses  Gesetz,  über  dessen  Ratio  ge- 
stritten wird  (vgl.  Bloompield,  A.  J.  of  Ph.  12,  369  f.,  Hiut,  Akz.  36),  schon 
in  urgr.  Zeit  gewirkt  hat,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  föUt  unter  dasselbe 
auch  die  Thatsache,  dass  z.  B.  sataiteg  nicht  zu  ^eaidtsg  wurde,  wie  man 
nach  sardrwv  aus  itfraovcov  und  nach  iartig  aus  iaracig  erwarten  sollte, 
sondern  zu  iatcSreg,  gleichwie  ifogäovtsg  zu  ifogovvreg.  Vgl.  §  147  extr. 
über  ivä-d  tiotc  wegen  der  Betonung  igaxovreg. 

5)  Wie  altererbter  Zirkumflex  auf  vorletzter  Silbe  behandelt  worden 
ist,  bleibt  zweifelhaft.  Denn  es  ist  nicht  zu  beweisen,  dass  Properispome- 
nierung  irgendwo  Fortsetzung  von  uridg.  Schleifton  auf  vorletzter  Silbe  war. 


')  Die  Allinson'scbb  Befaandlimg  der 
Frage  mischt  viel  Ungehöriges  ein  und  för- 
dert sie  daher  wenig.  Dass  in  iggtofieya^^ 
tixaxfiivfK  usw.  der  Akzent  ursprünglich  auf 
der  Scblosssilbe  gestanden  habe  (vgl.  ^afie- 
p6^  TetcafÄßvog)  und  darnach  XeXvfAiyog,  «fc- 


dofteyog  u.  dgl.  akzentuiert  sei,  wird  von 
Bloompield,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass. 
28,  55  ff.  wohl  mit  Recht  bestritten.  Er  hält 
die  Betonung  iggotfi^yog  für  uraprünglich  und 
Ifisst  *(p^QOfA6yog  für  älteres  *(pigouoyog  ein- 
getreten sein. 


154  Chrieohische  Grammatik.    Laatlehre. 

6)  Akut  auf  drittletzter  Silbe  blieb,  wenn  die  Schlusssilbe  kurz  war, 
z.  B.  O-vyareQ  wie  ai.  düMtar^  vaxeQog  wie  ai.  uttaronS^  yäveog  wie  ai. 
jdnaS'OS,  PI.  q>6Qovra  wie  ai.  bhdrant^i,  (pQotoQeg  wie  ai.  bkrätar-as. 

Anmerkung.  Sehr  nngicher  scheint  mir  das  von  Hirt,  Akz.  32  f.  auf  Grand  von 
fi^trjQ,  »vydttjQ,  xvioy,  dvfo  a.  a.  aufgesteUte  Gesetz,  dass  bei  langer  ultima  der  Ton  von 
dieser  weggezogen  worden  sei;  über  die  beiden  ersten  Formen  s.  u.  Ebenso  das  von  ihm 
S.  36  auf  Grund  von  eXvtgoy,  cQsßo^  u.  a.  angenommene  Gesetz,  dass  Wörter  der  Form  w  vL  ^ 
za^  \j  \j  geworden  seien,  analog  dem  Übergang  von  *rjf4a  in  ^^a. 

Für  Wechsel  des  Worttons  durch  Analogiewirkung  seien  ausser  den 
schon  genannten  Beispielen  noch  folgende  angeführt,  efiog,  Teog,  iog  für 
"^ifiog  (vgl.  ifioi'y€)j  Häpoq  (vgl.  ai.  tdva)^  *i'fsog  nach  *fi6g^  aog,  fsog  (§  291). 
XQVGovg  statt  "^XQvtsovg  (b,\x^  XQvaeog)  nach  XQtxfov  -^7  aus  XQ^^^^^  -«V?  ^i^" 
gekehrt  bvvov  -^)  statt  ^eivov  -^3  (aus  evvoov  -<j(i)  nach  evvovg  aus  €vvoog. 
Vgl.  Henry,  an  der  S.  150  zitierten  Stelle,  fi^rj^i  &vyca;riQ  für  *fAr^Tr]Q, 
*&vyaTrjQ  (ai.  mätd,  duhitd)  vermutlich  durch  den  Einfluss  der  Vokative 
firJT€Q^  &vyaTeQ^  wie  auch  Personennamen  auf  Grund  der  Vokativbetonung 
den  Akzent  zurückzuziehen  liebten  (vgl.  ngr.  pont.  fAäyalog  im  Anschluss 
an  fAäyake  n,  dgl.,  Hatzidakis,  Einl.  429);  anders,  aber  mich  nicht  über- 
zeugend, Eretschmeb,  KZ.  31,  369.  rix^sTm,  didoviXi  statt  *tix^€iat,  *didovai 
(dor.  Ti&ei^i^  diSovTi)  nach  tiftatn  aus  Haxdächj  s.  §  415.  Ti^etfAev,  rfi- 
äotfisv  statt  *Ti&€iiLi€Vi  ^diSoiixev  nach  etdetfiev,  ^iXoTfiev^  s.  §  402,  b,  Wackee- 
NAOEL,  Akz.  33.  ixvQog  (hom.)  für  *i'xvQog  (ai.  hdSura^s)  nach  ixvQcc  oder 
nach  7t€v^€Q6g^) 

Über  die  gegenseitige  Abstufung  der  nicht  hochtonigen  (akuierten 
oder  zirkumflektierten)  Silben  im  Einzelwort  wissen  wir  nichts.  Sie  galten 
den  Alten  alle  als  tieftonig  schlechthin  (ßageiai).  Das  Zeichen  der  Bary- 
tonese  war  der  Gravis,  der  auf  jeder  Silbe  stehen  könnte,  die  weder  den 
Akut  noch  den  Zirkumflex  als  Wortakzent  hat,  und  thatsächlich,  wie  die 
Papyri  lehren,  eine  Zeitlang  so  angewendet  worden  ist.  Erst  später  kam 
die  Sitte  auf,  den  Gravis  nur  auf  die  Schlusssilbe  zu  setzen,  z.  B.  dvdQi 
TovT^),  7t€Ql  Tovrot;,  woduTch  nicht  etwa  bezeichnet  werden  sollte,  dass 
diese  Silbe  höher  betont  sei  als  jede  andere  ohne  Akzentzeichen  gelassene 
Silbe.  Erst  vom  4.  Jahrh.  n.  Chr.  an  änderte  sich  die  Bedeutung  des 
Graviszeichens,  aber  nur  für  die  Oxytona,  wie  dvd^l  =  avrfp/',  nicht  z.  B. 
für  nsQi  =  näqi,  s.  §  146.  147. 

146.  Bei  dem,  was  man  Satzakzent  nennt,  handelt  es  sich  nicht  nur 
um  die  Tonbewegung  im  Ge8amtsatz,^insofern  dieser  Aussagesatz,  Frage- 
satz usw.  sein  kann,  sondern  auch  um  die  Tonbewegung  innerhalb  der 
einzelnen  Sprechtakte,  in  die  längere  Sätze  sich  zu  zerlegen  pflegen. 

Wohl  kein  Wort  war  von  jeher  im  Satz  stets  orthotoniert.  Vielmehr 
gaben  alle  Wörter  unter  Umständen  ihren  selbständigen  Akzent  im  Satz 
auf,  und  schon  in  uridg.  Zeit  gab  es  Wörter  und  Wortkategorien,  die  nur 
angelehnt,  proklitisch  oder  enklitisch,  gebraucht  wurden. 

Die  durch  die  Sprachvergleichung  zu  erschliessenden  uridg.  Satzton- 


')  Mbillbt,  M^m.  8,  238  vennutet,  dass  '  sei.  Aber  es  liegt  kein  triftiger  Grund  vor, 
die  Betonung  kxvQog  erst  von  den  alexan-  |  diese  Betonung  für  nicht  echt  homerisch  zu 
drinischen  Grammatikern  aufgebracht  worden  ,   halten  (vgl.  §  142). 
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Verhältnisse  haben  im  Oriech.,  bei  der  Wirksamkeit  des  Dreisilbengesetzes, 
zu  einem  grossen  Teil  auch  die  Wortakzentverhältnisse  umgestaltet. 

1)  Uridg.  war  der  Wechsel  zwischen  Betontheit  und  Unbetontheit 
bei  Pronomina.  So  fioi  iie  wie  ai.  me  mä  gegen  ifiol  i/aä  wie  ai.  m^ 
mdm.  TK  z.  B.  «  ng  wie  lat.  quis  z.  B.  st  quis  gegen  tig;  wie  lat.  quis? 
Den  betreffenden  aus  uridg.  Zeit  überkommenen  Betonungsgewohnheiten 
schlössen  sich  Wörter  an,  die  erst  auf  griechischem  Boden  pronominal 
wurden,  z.  B.  avTov  in  M  204  xoips  yaQ  avtov  (§  282). 

Seit  uridg.  Zeit  enklitische  Partikeln  waren  u.  a.  ts  (ai.  ca,  lat.  que), 
*fS€  in  r^-^f^^E  im  zweiten  Glied  der  Doppelfrage  (ai.  va  vä,  lat.  ve),  wozu 
vielleicht  auch  (mit  L.  Havet,  Mölanges  Renier  371  f.  und  Wackern aoel, 
Akz.  19)  das  hom.  postpositive  wg  (f(og)  „wie*  =  uridg.  *uö  mit  dem 
§  140  Anm.  §  259  besprochenen  a  itfsXx.  (vgl.  §  291),  ys  in  iiiä-ye  (got. 
wi-i),  vv  (got.  nti),  xi  in  noXXd'Xi,  =  ai.  purü  cid  (§  296,  2,  a). 

Im  allgemeinen  war  es  seit  uridg.  Zeit  üblich,  enklitische  Pronomina 
und  Partikeln,  wenn  sie  den  ganzen  Satz  oder  ein  ganzes  Satzglied  charak- 
terisierten, hinter  das  erste  Wort  des  Satzes  oder  Satzglieds  zu  bringen, 
z.  B.  ^120  o  ^01  yäqag  igxsxai  aXXrj,  ©  515  Iva  Tig  arvyärjah  xal  aXXog, 
T  169  d^aqaaXäov  vv  rot  rjtoq  ivi  (pQBaiv.   Vgl.  Wackebnagel,  IF.  1,  333  ff. 

Dreisilbige  tonlose  Formen  mussten  durchgehends,  von  den  zwei- 
silbigen ein  Teil  auf  Grund  des  Dreisilbengesetzes  orthoton  werden,  z.  B. 
n6x€Qog  Indefin.  (vgl.  onno^sqog  ^  ^apoi  noregog),  ruitov  (§  145). 

2)  Uridg.  war  ferner  der  enklitische  Anschluss  von  Nomina  und 
Pronomina  an  vorausgehende  Nomina  oder  Adverbia,  durch  welche  sie 
näher  bestimmt  werden.  Jioc-xovqoi,  Jiwf-dotog,  lleXoTtov-vr^irog  (§  140,  c), 
!ßxaTov-vij(rot,  Nea-TioXig  wie  ahd.  götes  boto,  lat.  decem-viri  (§  161).  a-ffx^irog 
wie  ai.  d-Jc^itas  (§  159).  ngog  fie  wie  ahd.  an  mir,  iv-Sov  vermutlich 
eigentlich  „im  Haus*,  Lok.  von  Sofi-  (s.  §  262.  296,  1),  vTtsQ-fioQoVy 
naqa^nav  wie  lat.  dS-nt^ö  (=  d/?  novo),  woran  sich  Adjektiva  wie  iv-v7tvog, 
TiaQd-vofiog  (vgl.  ai.  updri-martyas  „über  die  Sterblichen  sich  erhebend") 
anschliessen  (§  160,  2). 

3)  Nachdem  sich  bei  den  sogen.  Präpositionen  zwischen  ihnen 
und  dem  (ursprünglich  nicht  durch  sie  bestimmten)  Kasus  ein  engeres 
Verhältnis  entwickelt  hatte,  wurde  es  Sitte,  die  Präposition  proklitisch 
vor  den  Easus  zu  setzen,  z.  B.  nsgl  rovroav  (vgl.  tovtiav  näQi),  TrQo  tovtwv; 
vgl.  die  kompositionell  erstarrten  ngo^Tov,  inirTioXv. 

Proklitisch  wurden  auch  Partikeln  und  Konjunktionen,  z.  B. 
aXXd  ,sed*  aus  dXXa,  r^l  aus  ^f,  das  ein  Kompositum  war,  ursprünglich 
*^-/^*  (1),  **,  «5. 

Über  das  Oraviszeichen  in  nsQl,  ngo,  aXXd,  t)k  {i])  usw.  s.  §  145  S.  154; 
diese  Formen  waren  ebenso  tonlos  wie  h\  i^,  f <,  o>^.  Es  fällt  daher  nicht 
auf,  dass  den  Lesbiern,  die  den  Akzent  der  Endsilben  immer  zurückzogen, 
doch  ävd,  dndq  u.  dgl.  zugeschrieben  wird  (§  148).  Dass  man  ein  Gravis- 
zeichen setzte,  gleichwie  in  dvSQi  zoi^tm,  hängt  wohl  zusammen  mit  der 
Orthotonese  in  negi  ts,  dXXd  tin  usw.  (§  147):  man  schrieb  dXXd  xovKff 
neben  dXXd  rm,  wie  dviqi  i;oin:(f  neben  dvSqi  %ivi. 
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4)  Der  Vokativ  war  uridg.  teils  orthoton,  teils  enklitisch.  Ortho- 
ton  war  er  an  der  Spitze  des  Satzes.  Im  letzteren  Fall  zeigt  das  Ai. 
Anfangsbetonung,  z.  B.  p{tar  ,Vater"  gegenüber  Nom.  püd  Akk.  püdram. 
Ob  diese  aber  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  stammt,  ist  zweifel- 
haft, s.  HiBT,  Akz.  293  ff.,  IF.  9,  284  ff.  Daher  ist  denn  auch  nicht  klar, 
von  welchen  Verhältnissen  aus  das  Griechische  zu  den  Betonungen  Zev^ 
nat€Q^  äv€Q,  adeX^Cy  'ü^vyaxsQ^  novrjQC,  fioXx^TjQe,  UyctfieinvoVj  'AgiffToyeiTov^ 
'Afi^ixQareg  usw.  gekommen  ist.  Jedenfalls  lässt  sich  aber  diese  Akzen- 
tuation  auch  ohne  uridg.  Anfangsbetonung  bei  Orthotonese  verstehen. 
Die  Enklisis  musste  in  den  meisten  Formen  auf  Grund  des  Dreisilben- 
gesetzes schwinden,  wie  in  *äd€l(p€,  *'AYccfji,sfivov  (vgl.  noregog  fQr  *7toT€Qog\ 
und  die  in  diesen  Formen  stetig  gewordene  Orthotonese  nach  Massgabe 
des  Dreisilbengesetzes  konnte  dann  die  noch  enklitisch  gebliebenen  *7rar€Q, 
*Z€v  u.  dgl.  nach  sich  ziehen,  bei  welchen  die  erste  Mora  des  Wortes  den 
Wortton  bekam:  TrärcQ^  Zev  (vgl.  Xinov,  axav  unter  5). 

5)  Das  Verbum  finitum  war  uridg.  teils  orthoton,  teils  enklitisch. 
Orthoton  war  es  im  Satzanfang,  und  die  hier  übliche  Betonung  ist  fest- 
gehalten und  verallgemeinert  in  Xaßä^  liä^  einb^  iX^ä,  €vq€,  mt,  nayb  und 
if»ad-i  (woneben  ipa^^i  mit  dem  neuen  Ton  wie  f^i,  A/tt«,  iane  u.  a.),  femer 
in  att.  Xaßovy  Xinov  usw.  (dagegen  ion.  Xdßev,  nO^ev  usw.).  Auf  dieser 
Orthotonese  im  Satzanfang  scheinen  auch  sl  =^  *^cr]t,  yg^,  iatt  (neben 
elfii  iatl  usw.  (prjfil  usw.)  zu  beruhen,  und  überdies  dürfte  der  Akzent 
von  q>€Q€y  ffbQovy  &äg,  66g  mit  dem  von  Xaßä  auf  gleiche  Linie  zu  stellen 
sein.  (Tvv-'&ov  neben  &ov  wie  (fvfi-(pyg  neben  yijg.  Hinter  Negationen  und 
anderen  Adverbia  (Präverbia),  zu  denen  auch  das  Augment  i  gehört 
(§  302  ff.),  war  das  Verbum  im  Uridg.  teils  betont,  teils  enklitisch,  und 
zwar  scheint  der  Typus  ov  ^rjiiu,  TCQoa-Xaße,  i-Xaßov  im  Satzanfang  sowie 
hinter  nicht  orthotonen  Adverbien  {(Xvfx-TTQo-eg^  naQ-ä'-axov  wie  ai.  vipdre- 
tana  =  vi-pdrä-itana)  und  anderen  unbetonten  Wörtern  Regel  gewesen  zu 
sein.  Enklitisch  trat  im  Uridg.  das  Verbum  zu  Nomina  und  Pronomina, 
wie  xaXov  €(fu. 

Die  historischen  Betonungsverhältnisse  zeigen  mannigfache  Abände- 
rungen dieser  ursprünglichen  Verhältnisse.  Dass  in  Xaßä,  Xaßov,  <prjg, 
€?,  i(TTi  usw.  die  ursprüngliche  Satzanfangsbetonung  blieb  und  verall- 
gemeinert wurde,  mag  daher  rühren,  dass  diese  Formen  zum  Teil  seltener 
als  andere  ein  Präfix  hatten,  teils  öfter  für  sich  allein  einen  Satz  bildeten ; 
in  letzterem  Fall  wurde  der  Akut,  weil  in  Pausa  stehend,  nicht  zum  Tief- 
ton (§  147).  Im  übrigen  dürfte  das  Nebeneinander  der  Orthotonese  und 
der  Enklisis  bis  zum  Aufkommen  des  Dreisilbengesetzes  im  Urgriech.  ge- 
dauert haben  und  durch  die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  der  Hauptanstoss 
gegeben  worden  sein  zur  Herbeiführung  der  einheitlichen  Betonungsweise, 
wie  sie  in  der  historischen  Zeit  vorliegt.  Durch  das  Dreisilbengesetz 
wurden  drei  Kategorien  von  Verbalformen  geschaffen:  1)  solche,  die  unter 
allen  Umständen  nur  ^ine  Akzentuation  hatten,  wie  Xslnovri  {Xefnovm)^ 
Xemofxsd^a,  Xinofis&a  (vgl.  noteqog  fragend  und  indefinit),  2)  solche,  die 
zwar  ebenfalls  stets  orthotoniert  waren,  aber  mit  wechselndem  Akzent, 
z.   B.    *Xin6fA€v  :  Xinofisvy   *hnoT^i  :  Xinoifii,    ^dsioqxa  :  iädoQxa   (vgl.   T^fuv 
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orthoton  :  fjfiiv  für  enklit.  ^rjfiiv)^  3)  solche,  die  bald  orthoton  bald  enkli- 
tisch waren,  wie  *X&n6v  :  *Ai7rov,  *tfiäv  :  *lfi€v,  ♦crrar  :  *aTäv,  ßäv  :  *ßäv.  In 
der  2.  Kategorie  trugen  nun  die  Formen  mit  der  fOr  die  Enklisis  ein- 
getretenen Betonung,  wie  XCnofisv,  den  Sieg  davon,  und  in  der  8.  wurde 
Betonung  der  ersten  Mora  des  Wortes  Regel :  A/'/rov,  Tfievj  azav  (aTrjv). 
Bei  der  3.  Klasse  ist  zu  beachten,  dass  die  Oxytona  nach  §  147  ausser 
in  Pausa  ihren  Hochton  verloren;  hierdurch  kann  der  Vereinfachung  der 
Betonungsweise  wesentlich  vorgearbeitet  worden  sein.  Eine  führende 
Rolle  hatten  hierbei  die  Formen  der  1.  Kategorie:  ihre  einheitliche  Be- 
tonung begünstigte  die  Einführung  einheitlicher  Betonung  auch  in  den 
beiden  anderen  Klassen,  und  ihre  TonsteUe  gab  den  Formen  der  2.  Klasse 
wie  hnofiev  das  Übergewicht  über  die  Formen  wie  Hmoiiev.  Und  ähn- 
lich wie  man  z.  B.  «Ayc«  ^fiiv  statt  ^aXysd  rjfxlv  nach  dem  Vorbild  von 
alyia  fjfAlVj  aXyea  ^jucüv  sprach  (§  148),  sagte  man  ifisv  X%s  nach  Xäa^^ 
lafisv  T(fT€  nach  uräce,  Xinav  Xijteg  nach  Xino/iev  Xine%s  X&nofirjv  ItJieo  usw. 
Vgl.  Verf.,  Grundr.  V  S.  953  f.  965  «f. 

147.  Oxytona  behielten  ihren  Akzent  in  Pausa,  während  sie  sonst 
proklitisch  wurden.  Daher  die  Verwendung  des  Graviszeichens:  dvdgl 
Totkfp  (vgl.  nsQl  rovTov  gegenüber  ntgi).  Nur  das  fragende  zig  blieb  immer 
orthoton,  z.  B.  ug  ovvog; 

Erst  vom  4.  Jahrh.  n.  Chr.  an  wurden  die  mit  Gravis  für  Akut  ge- 
schriebenen Schlusssilben  starktonig  gesprochen;  vgl.  §  143  über  den 
Charakter  der  Betonung  in  dieser  Zeit.  Das  lässt  sich  auf  zweierlei 
Weise  erklären.  Entweder  hatte  die  Schlusssilbe  von  dvigi  zwar  ihre 
Tonerhebung  eingebüsst,  aber  nicht  eine  damit  verbunden  gewesene  — 
im  Betonungssystem  der  Alten  aber  unbeachtet  gelassene  —  gewisse  ex- 
spiratorische  Verstärkung,  und  diese  trat  nunmehr  schärfer  hervor,  oder 
—  und  das  ist  das  Wahrscheinlichere  —  die  oxytonierte  Form  des  Satz- 
auslauts (jdviQi)  und  der  Stellung  vor  Enklitika  {avÖQi  rni),  deren  Akut, 
ehemals  Hochton,  zum  Starkton  geworden  war,  wurde  verallgemeinert. 
Vgl.  Wackernagel,  Akz.  1  ff.,  Rh.  M.  51,  304  f. 

148.  Die  aus  einem  orthotonen  und  einem  enklitischen  Worte  be- 
stehenden Gruppen  hatten  zum  Teil  von  vorgr.  Zeit  her  eine  Akzentuation, 
an  der  das  Dreisilbengesetz  und  das  durch  fjiia  =  *^fia  repräsentierte 
Gesetz  (§  145,  4)  nichts  ändern  konnten.  Z.  B.  og  Tig,  xalog  xtg^  dyai^d 
Tiva,  xaXog  ifTzi,  natrJQ  ßOi^  norafioC  rtr«^,  zlfirjg  r«,  ovt<o  xe^  tpiXog  ric:, 
SfoxQcnr^g  zig.  Es  war  idso  z.  B.  dya&d  xiva  ebenso  altertümlich  wie  (fco- 
iixa  =  ai.  dvä'cUiSa,  TVQca-Xaße,  naQ-ä^tfxov  (§  146,  5). 

Wurde  die  Enklitika  durch  das  Dreisilbengesetz  orthoton  (§  145),  so 
wurde  das  vorausgehende  Wort  ihr  gegenüber  ebenso  betont  wie  gegen- 
über ursprünglich  orthotonierten  Wörtern,  z.  B.  aifvog  norsQov  „ipse  alter- 
utrum",  naziJQ  ijfAevov  {i^fi(ov), 

}]xovad  TtvwVj  natdäg  rtvcov,  xaJmv  rtvcav  sprach  man  statt  *rjxovaa 
%iviav^  *naTd€g  uvtav,  *xaAc5v  rivcov  nach  rjxovad  rivog  usw.  Umgekehrt 
ttXyea  ^fjiiv  statt  "^aXysd  r/fitv  nach  aXyea  Vjij^iv  usw.  Im  ersteren  Fall 
wurde  der  Umstand,  dass  die  Mehrzahl  der  Easusformen  enklitisch  sein 
konnte    {ug  usw.),    im    zveiten   der   Umstand,    dass    die    Mehrzahl    der 
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Kasusformen   das  nicht  sein  konnte,   für  das  ganze  Kasussystem  mass- 
gebend. 

Wo  man  noch  sonst  in  solchen  Wortverbindungen  Änderung  der 
ursprünglichen  Akzentuation  nach  Massgabe  des  Dreisilbengesetzes  und 
des  ^jua-Gesetzes  erwarten  sollte,  zeigen  sich  überall  Abweichungen  von 
diesen  Gesetzen.  Sie  sind  alle  durch  die  Tendenz  hervorgerufen,  dem 
ersten  Wort  den  Sitz  und  die  Eigenart  seines  Haupttons  zu  wahren,  ein 
Teil  von  ihnen  zugleich  durch  die  Abneigung  gegen  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge von  zwei  Akuten.  Das  Dreisilbengesetz  galt  für  diese  Fälle 
der  Wortverbindung  nur  in  der  Allgemeinheit,  dass  man  sich  nicht  er- 
laubte mehr  als  zwei  Silben  hinter  dem  Hochton  unbetont  zu  lassen.  Die 
sämtlichen  Fälle  gruppieren  sich  folgendermassen. 

1)  Das  erste  Wort  hatte  den  Hochton  auf  der  Schlusssilbe  und  hielt 
dessen  Qualität  fest,  xakog  re,  ayad^oC  nsq^  nati^q  y*,  av  mog,  av  (pr^ai, 
xaXav  TivUy  rjg  uvog,  vgl.  oben  xaXtov  tivcdv, 

2)  Das  erste  Wort,  Proparoxytonon  oder  Properispomenon,  bekam 
ausser  seinem  Akzent  noch  den  Akut  auf  der  Schlusssilbe.  TroAqiiov  wa, 
av&Q(07ioi  Tiveg,  ayysXog  nox€^  (TcifiuTi  zivi,  noksfiog  ttov,  nqdixog  (prjffi,  atoficc 
fxovy  (TSfiä  T€;  vgl.  oben  ijxovad  tivcov^  naXdäg  xivcav.  Dieser  Akut  war  der- 
selbe, den  unbetonte  Wörter  vor  Encliticae  auf  sich  nahmen,  z.  B.  usqC 
t€,  vv  toi,  nov  Tig,  neqi  t«,  aXXd  T*r€$,  si  ttov.  In  beiden  Fällen  war  die 
Oxytonese,  wie  es  scheint,  zuerst  in  Verbindungen  aufgekommen,  wo  sie 
durch  das  Dreisilbengesetz  gefordert  war,  z.  B.  noXsfiov  tiva,  äXld  ini'fg, 
und  hat  sich  von  da  aus  verallgemeinert. 

Anmerkung.  Auf  Grund  von  ^roi  aus  jy  rot,  nov  rt?  und  aya&ov  nyos,  av  g^rja^, 
fttr  die  ayadov  xiyog,  av  (prjtn  gesprochen  worden  sein  müsse»  vermutet  Wacksbnagel,  Akz. 
21  £f.,  daiss  überhaupt  vor  Encliücis  Zirkumflex  der  Endsilbe  durch  Akut  ersetzt  worden 
sei.  Dies  sei  aus  Quantitätskürzung  infolge  stark  geschnittenen  Akzents  zu  erklären,  vgl. 
lat.  SU  quidem  u.  dgl. 

8)  Paroxjrtona  vor  einsilbiger  langvokalischer  Enklitika  erfuhren,  wie 
die  Oxytona  und  Perispomena  (1),  keine  Änderungen,  z.  B.  uokkdxig  nmg, 
aXXiog  ncjg,  Xoyov  nov.  Nicht  noXXdxig  nwg,  um  zwei  Akute  unmittelbar 
nach  einander  zu  vermeiden. 

4)  Hinter  Paroxytona  bekamen  zweisilbige  Encliticae  einen  Hochton 
auf  der  Schlusssilbe,  z.  B.  tpiXog  iati,  re'xvr^g  vivog^  dXXtov  riv&v.  Dieser 
Eigenakzent  der  Encliticae  ist  derselbe,  den  diese  zeigen,  wenn  sie  an  die 
Spitze  des  Satzes  gestellt  wurden,  z.  B.  t^vwv  iiäv. 

Dem  Gesetz,  dass  zwei  Akute  nicht  unmittelbar  auf  einander  folgen 
können,  scheint  die  auf  die  namhaftesten  alten  Grammatiker  zurückgehende 
Lehre  zu  widersprechen,  dass  Paroxytona  mit  trochäischem  Ausgang  mit 
den  Properispomena  gleich  behandelt  worden  seien,  z.  B.  tpvXXd  t£,  J^v&d 
fiov,  Mv&d  not 6  (vgl.  iv&d^ds),  nicht  (pvXXa  t€,  iv&a  fiov,  ivx^a  noiä.  Man 
muss  wohl  annehmen,  dass  kurzer  Vokal  -|-  Nas.  oder  Liqu.  ebenso  zwei 
Moren  ausmachte  wie  ein  Kurzdiphthong  oder  ein  langer  Vokal,  und  dass  dort 
ebenso  wie  hier  (reXxog,  adofia)  die  ganze  ansteigende  Tonbewegung  der 
ersten  Mora  zufiel:  also  iv&a^  av€qy€  wie  Tsixog,  ^svyog  {§  144).  So  ging 
wohl  auch  dem  ndaa  schon  ein  *navaa  voraus,  so  dass  das  dem  naad  %€  zu 
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Orunde  liegende  navad  %€  genauer  *nav(fd  t€  war.    Des  weiteren  vgl. 
Wackebnaoel,  Akz.  24  ff. 

149.   Dialektische  Besonderheiten. 

1)  Die  Lesbier  zogen  den  Akzent  überall  nach  Massgabe  des  Drei- 
silbengesetzes zurück,  wo  er  nicht  schon  im  ürgr.  nach  diesem  Gesetz  seine 
Stelle  auf  der  zweit-  oder  drittletzten  Silbe  bekommen  hatte,  z.  B.  ntna^og^ 
x}vfiog/'ATQ€vg,  ßaaiXevg^  (f6g)og;  in  2kvg  =  att.  Zevg  u.dgl.  bedeutet  der 
Zirkumflex  Zurückziehung  auf  die  erste  Mora  der  Silbe.  S.  Meister,  6r. 
D.  1,  31  ff.,  HoFPMANN,  Gr.  D.  2,  526  ff.  Die  lesb.  Präpositionen  und  Par- 
tikeln mit  Gravis,  wie  dvd,  Std,  drdQy  avvdQ,  sind  nur  scheinbar  eine  Aus- 
nahme von  dieser  Barytonese,  s.  §  145  extr.  146,  3. 

Anmerkung  1.  Wie  lange  vor  dem  alezandrinuchen  Zeitalter  sich  diese  Betonmig 
ausgebildet  hat,  ist  ungewiss,  da  filtere  Zeugnisse  fehlen  und  auch  lautliche  Yerftnderungen 
(trotz  HoFFMAHN,  a.  0.  527  ff.,  Solmsbn,  IF.  Anz.  6,  154)  kaum  einen  Anhalt  gewähren,  über 
einen  anderen  unsicheren  Aiüialtspunkt,  die  Neubildung  äyayoltjy  bei  Sappho,  s.  §  408  am 
Schluss. 

Es  muss  daher  vorderhand  auch  die  Frage  offen  bleiben,  ob  der  Akzent  in  norafiog  usw. 
im  Sonderleben  dieses  Dialekts  ganz  neu  entwickelt  worden,  oder  ob  er  der  urgriech.  Se- 
kundftrakzent  (C^genton)  gewesen  ist,  der  in  den  meisten  Dialekten  einen  hinter  ihm  fol- 
genden nridg.  Hochton  nicht  zu  überwinden  vermocht  hätte  und  diesem  wieder  erlegen 
wäre,  im  Lesb.  dagegen  ihn  ebenso  verdrängt  hätte  wie  den  ihm  vorausgehenden  uridg. 
Hochton. 

2)  Im  Dorischen  zeigt  sich,  am  Tonsitz  im  Att.  gemessen,  ein 
.prozessiver*  Akzent,  z.  B.  eXdßov,  itstdaavy  Inf.  dfivvai  (ftdam,  ouysg^ 
yXav^  =  att.  iXaßov,  tarrflav^  afiivai.  ati]aai^  cuysg^  yi^v^.  Gegenüber 
dem  att.  Akzent  ist  dieser  dorische  teils  um  eine  Mora  vorgerückt  (z.  B. 
iXdßov\  teils  um  zwei  Moren  (z.  B.  iaiäaav).  Die  Überlieferung  ist  zu 
dürftig  und  unvollkommen,  als  dass  wir  den  Gebrauchsumfang  dieser  Be- 
tonungseigentümUchkeit  im  ganzen  Formenmaterial  und  ihr  Wesen  be- 
stimmen könnten.^)  Auch  weiss  man  nicht,  ob  sie  in  dem  gesamten,  an 
Sprachvarietäten  reichen  dor.  Gebiet  verbreitet  war.  Vgl.  Meister,  Be- 
merkungen usw.  (S.  150  zitiert),  Bloomfield,  A.  J.  of  Ph.  9,  14  f. 

Anmerkung  2.  Diese  Ungewissheit  ist  der  Grund,  weshalb  ich  in  dieser  Gram- 
matik die  dor.  Sprachformen,  wo  AJaentverhftltnisae  nicht  in  Frage  stehen,  mit  den  attischen 
Akzenten  schreibe.  Die  attische  Akzentuierung  ist  hier,  wie  bei  so  vielen  nicht-attischen 
Texten,  ein  aufgezwungener  Notbehelf. 


')  Bei  der  Unklarheit  Aber  diese  dor. 
Betonung  im  ganzen  hat  die  Vermutung 
G.  Mkybb's  (Gr.*  S.  402}  wenig  Wert,  dass 


iXaßoy  der  Analogie  von  iXdßofiey  iXtißete 
gefolgt  sei.  Ebenso  was  Mbillbt,  M^m.  8, 
241  bietet 
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Vorbemerkungen. 

160.  Das  flektierte  Wort  pflegt  man  in  Stamm  und  Flexionsendung 
zu  zerlegen.  Die  Flexionsendungen  sind  teils  nominale  und  pronominale 
(Easussuffixe),  teils  verbale  (Personalsuffixe}.  In  manchen  Fällen  fungierte 
im  Griechischen,  wie  in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen,  der 
Stamm  als  Wort  und  schon  die  idg.  Grundsprache  entbehrte  der  Flexions- 
endung, z.  B.  Nom.  Sg.  Fem.  xXvttj  =  ai.  irutä,  uridg.  *klutd,  Lok.  Sg.  äofuv 
(Infin.)  wie  ai.  Jcdrman,  2.  Sg.  Imper.  (pege  =  ai.  bhdra,  uridg.  *bhere.  Die 
Annahme,  dass  in  solchen  Fällen  ein  Kasus-  oder  Personalzeichen  „  ab- 
gefallen'' sei,  enträt  jeglicher  Begründung. 

Die  meisten  Stämme,  nominale  (pronominale)  und  verbale,  hatten  im 
Griech.  innerhalb  des  Paradigmas  verschiedene  Gestaltung,  ohne  dass  hier- 
durch eine  Funktionsverschiedenheit  bedingt  war,  z.  B.  naraq-a  natq^og 
natqd-ai^  ipäQovx-eg  tpäQov^ai^  ddfivrj^fii  ddfjiva-fx€v,  ^^fiai  f^a-rai.  Ein  Teil 
dieser  Verschiedenheiten  war  aus  der  idg.  Urzeit  vererbt,  andere  hatten 
sich  erst  in  der  griech.  Sprachentwicklung  eingestellt. 

Aus  der  idg.  Urzeit  waren  alle  die  Formdifferenzen  überkommen, 
welche  die  sogenannte  Stammabstufung  ausmachen.  Man  unterscheidet 
beim  abstufenden  Stamme  zwischen  starker  und  schwacher  Form  oder 
starken  und  schwachen  Formen,  jene  hatten  Vollstufen-,  diese  Schwund- 
stufenvokalismus.  Bei  den  meisten  Nominalklassen  waren  die  starken 
Stammformen  von  idg.  Urzeit  her  dem  Nom.  Akk.  Vok.  Lok.  Sg.,  dem  Nom. 
Akk.  Du.  und  dem  Nom.  und  wohl  auch  dem  Akk.  PI.  eigen  (z.  B.  naTtJQ 
naräq^a  natsq  ncnsQ^^  naräq^e^  naräQ-eg  na%äQ-aq;  Zev-g  Zrj^v  Zev),  die 
schwachen  Stammformen  den  anderen  Kasus  (z.  B.  natQ^vg  naxq^v  na- 
tga-at;  ^<[/^J-o$).  Eine  andere  Verteilung  zeigen  seit  uridg.  Zeit  z.  B.  die 
w-Stämme  wie  ryrft;-  ijrf«/?-,  z.  B.  zwar  Nom.  PI.  i;(^4f]-«s  mit  starker,  aber 
Nom.  Sg.  r^Sv-g  mit  schwacher  Stammform,  und  wieder  anders  war  der 

*)  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  S.  404— 671,  |  fremstilleti  sine  Hovedtr8Bk,Cliri8tiaiiia  1890, 

Pbzzi,  La  1.  gr.  ant.  p.  142—296,   Kühner-  Kiwo  and  Cookson,  Principles  p.  287  sqq., 

BLASS,  Gr.»  Bd.  1,  S.  855  ff.  und  Bd.  2,  Torp,  |   Henry,  Pr^cis'^  p.  110  sqq.,   Verf.,  Grundr. 

Den  gr»ske  Nominalflexion  sammenlignende  Bd.  2. 
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Ablaut  bei  den  ö-Stämmen,  wie  olxe-  oixo-,  verteilt,  z.  B.  Nom.  Sg.  olxo-g, 
Lok.  Sg.  oix€H  (und  otxo-i).  Im  Gebiet  des  Verbums  bestand  bei  den  sogen, 
themavokallosen  Tempora  und  Modi  schon  in  der  idg.  Grundsprache  die 
Regel,  dass  die  drei  Singularpersonen  des  Aktivs  starke,  der  Plural  und 
Dual  des  Aktivs  und  das  ganze  Medium  schwache  Form  hatten,  z.  B. 
t'atTj'fHy  Vatä'^Bv  itfiä-^iai;  old-^a  id-itiev;  «n;-r  eUfiev.  Anders  waren 
Stammformen  wie  y«pf-  ye^o-  verteilt,  z.  B.  i(p€QO'V  i(p€Q€'g  usw.  Alle 
diese  Unterschiede  der  Stammgestalt  waren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  eine  mechanische  Folge  urindogermanischer  Betonungsverschieden- 
heiten, und  man  hat  anzunehmen,  dass  mannigfache  Verschiebungen  dieser 
Abstufungsdifferenzen  schon  bald  nachdem  diese  ins  Leben  getreten  waren, 
stattgefunden  haben.  Auch  im  Gebiet  der  Easussufßxe  und  der  Personal- 
endungen finden  sich  derartige  Ablauterscheinungen,  doch  treten  sie  gegen 
die  in  den  stammhaften  Wortteilen  zurück.     Vgl.  §  73  ff. 

In  der  griechischen  Sprachentwicklung  erfuhr  der  überlieferte 
Stand  der  Stammabstufung  vielfache  Abänderungen.  Die  meisten  und  tief- 
greifendsten durch  Formassoziation,  besonders  durch  Uniformierung  inner- 
halb desselben  Formensystems  (sogenannte  stoffliche  Ausgleichung).  So 
wurden  narsg^og  (hom.  thess.),  naiäq^-iav  (att.)  statt  naxq^oq^  Trarp-wr  nach 
nct^äQ-a,  7iaT€QH,  naräQ-eg  usw.  neu  gebildet;  x^vyat^a  (hom.)  statt  d-vya- 
T«^-a  nach  -d-vyaxq^g  usw. ;  SwioQ-og^  dattog-wVj  doiroQ-aiy  doTtjo^og^  ioztJQ-wv, 
3otrJQ-^i  statt  *'TQ'Og,  *-Tp-(ü>',  "^^tqa^ai  nach  doivoQ^a,  dorrjQ  usw.;  yeyov-ansv 
statt  yeya^fisv  nach  yäyov-a  usw.;  nsTQuip^a  statt  Ttvqoip-a  nach  rsTQdif^ 
afiev^  väzQaixptai  usw. ;  eirj-fiev  statt  eJ-fiev  nach  «nj-v  usw. ;  läXsinrai  statt 
^leXiTt'TM  nach  Xeinta  usw.  Mehr  nur  die  Oberfläche  der  Formen  wurde  be- 
rührt durch  die  lautgesetzlichen  Umgestaltungen,  z.  B.  Sne-og  aus  *pen€iSog 
neben  insa-ai,  (§  106),  kret.  tfäqovai  att.  <päQovai  aus  ^ipeQovT-ai  neben 
^äqovT^g  usw.  (§  81,  6),  rjiiai  aus  *^a-iiiai  nebenijcr-Tat  (§  108).  Doch  wurden, 
wie  schon  in  §  73  hervorgehoben  worden  ist,  manchmal  durch  lautgesetz- 
lichen Wandel  Verschiedenheiten  geschaffen,  die  den  aus  vorgriechischer 
Zeit  herstammenden  Ablautverhältnissen  sehr  ähnlich  sehen,  und  auf  die 
man  daher  den  Namen  Ablaut  ebenfalls  gelegentlich  angewendet  hat,  z.  B. 
iyvfh-v  yvo-vT-eg  aus  urgr.  ^eyrio^vr  *yv(io-vT-f$  neben  iyvoa-v  iyviO'fiev  usw. 
(§  55),  was  an  rfo- :  rfw-  u.  dgl.  erinnert.  Die  durch  Lautwandel  hervor- 
gerufene FormzerspUtterung  gab  ihrerseits  sehr  häufig  wieder  Anlass  zu 
Assoziationsbildungen.  Durch  die  Neubildungen  nod-eaai  und  nod-oig  für 
noaai  z.  B.  wurde  in  einigen  Mundarten  der  Abstand  der  Stammgestalt 
des  Lok.  PL  von  derjenigen  der  anderen  Kasus  nod-eg  usw.  (schon  vor- 
griechisch *pet-sü  mit  t  gegenüber  *ped-i  usw.  mit  d)  aufgehoben,  ent- 
sprechend durch  die  Neuschöpfungen  (fSQovr^saai  ipsQovr^oig  die  Verschieden- 
heit zwischen  (päqovai  und  yt'^ovT-«^  usw.;  xd&^rjrai  für  *xa&-r]CTai  (vgl. 
r^tf-rai)  nach  xdd-rjfiai  -ijfieO^a,  wie  ar/vai  neben  arjfiai  usw.;  ryT«  ijtov 
ilrr^v  für  r^a-te  ijcr-rov  ^'cr-ri^v  nach  rjfji€v,  wie  ^aßr^xe  i^uy^jce  usw.  neben 
iaßr^fAsv  i/ÄiyrjfAsv;  i<Tfi^v  für  slfÄh'  nach  ffV-r^. 

161.  Was  man  unter  dem  Namen  Stammbildung  (Wortbildung)  und 
Flexion  zusammenfasst,  entsteht  im  wesentlichen  durch  Komposition,  d.  h. 
dadurch,  dass  eine  Wortgruppe,  die  ein  syntaktisches  Gefüge  bildet,  zu  einer 

Bandtincb  der  klam.  AltertmoswiBsenBchAft  II,  1.  3.  Auf).  11 
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Einheit  verschmilzt,  bei  der  das  Ganze  gegenüber  seinen  Elementen  irgend- 
wie isoliert  wird,  und  weiterhin  dadurch,  dass  solche  Vereinheitlichungen 
Muster  abgeben  für  irgendwieviele  Neubildungen.  Wie  wir  nun  das,  was 
wir  die  »Wurzel*  eines  Wortes  nennen,  nicht  ohne  weiteres  fttr  etwas 
von  Anfang  an  Einheitliches  und  Selbständiges  ausgeben  (s.  §  11  Anm.), 
so  behaupten  wir  auch  nicht,  dass  diejenigen  Wortbestandteile,  die  wir 
als  Affixe  —  Suffixe  oder  Präfixe  —  zu  bezeichnen  gewohnt  sind, 
jedesmal  ursprünglich  etwas  Einheitliches  und  Selbständiges  gewesen  seien. 
Wir  verstehen  unter  Affix  vielmehr  zunächst  immer  nur  etwas,  was 
von  dem  Sprechenden  in  einer  gewissen  Periode  der  Sprachentwicklung 
als  ein  verschiedenen  Wörtern  in  gleicher  Weise  eignes  formatives  Element 
empfunden  .worden  ist.  Damit  stellen  wir  uns  auf  den  Standpunkt  der 
naiven  Analyse,  die  die  Sprechenden  vornehmen,  indem  sich  in  ihnen  die 
auf  das  Wortbildungs-  und  Flexionssystem  bezüglichen  Vorstellungsgruppen 
bilden,  und  die  in  vielen  Fällen  nachweislich  unabhängig  war  von  der  ur- 
sprünglichen Bildungsweise  der  Formen.  So  sprechen  wir  z.  B.  von  einem 
nominalstammbildenden  Suffix  -es-  in  uridg.  *#en-es-  =  gr.  y€v-«[(r]- 
(»genus")  oder  von  dem  genitivischen  Suffix  -es  -os  in  uridg.  *ped-es 
oder  *ped'08  =  lat.  ped-is  gr.  nod-og^  obwohl  vielleicht  im  Sinne  der 
Entstehung  dieser  Formen  oder  derjenigen  Formen,  nach  deren  Vorbild 
sie  gebildet  worden  sind,  *^e»e-s-  und  *pede-s  *ped(h8  zu  teilen  wäre.  Die 
psychologische  Analyse  der  Wortformen  bleibt  nicht  durch  alle  Sprach- 
perioden hindurch  dieselbe.  Sie  verschiebt  sich  mit  den  lautlichen  Um- 
gestaltungen, die  die  Formen  erleiden,  und  mit  dem  Wechsel,  den  die 
Gruppierung  der  Formen  im  ganzen  Sprachorganismus  erfährt.  Die  Sprach- 
wissenschaft kann  aber  bei  der  Bezeichnung  der  Formen  nach  ihrer  Bil- 
dungsweise diesen  Veränderungen  nicht  jedesmal  Rechnung  tragen,  weil 
die  Benennung  sonst  viel  zu  kompliziert  würde.  Man  bezeichnet  z.  B.  die 
Formen  yävog  yävovg  yävsi  yävr]  usw.,  wie  sie  im  klassischen  Attisch  ge- 
sprochen wurden,  als  einen  es-Stamm,  obgleich  diese  Bezeichnung  nur  auf 
jenen  urgr.  Zustand  passt,  wo  noch  y*Vo$  "^yävsaog  *yäv€(ri  ^yäveaa  usw. 
gesprochen  wurde.     Vgl.  Verf.,  Grundr.  1*  S.  32  fif. 

Weiterhin  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dass  nicht  selten  der  Wort- 
akzent ein  formatives  Prinzip  geworden  ist,  insofern  sich  an  ihn  eine 
besondere  Bedeutung  geknüpft  hat.  Aus  dem  Gebiet  der  Nominalbildung 
gehört  vor  allem  hierher  der  aus  uridg.  Zeit  stammende  Wechsel  zwischen 
adjektivischer  und  substantivischer  Funktion,  der  mit  oxjrtonierender  oder 
barytonierender  Betonung  verbunden  war,  z.  B.  Gen.  Adj.  tpevdäog :  Subst. 
tpevSeog  wie  ai.  tards-  „vordringend"  itdras-  „das  Vordringen",  Soh%6qi 
dcXixog,  fiwxcg :  fißxog.  Dies  Prinzip  blieb  so  lebendig,  dass  z.  B.  zu  acr^^ö- 
deXog  ein  Adj.  dagjoislog,  „mit  A.  bestanden"  (d(Tg>oi€ldg  Xeifmv)  gebildet 
werden  konnte.  Man  versteht  hiernach  auch  Betonungsverschiedenheiten 
wie  2fiTxQog :  (TfilxQog,  MctXaxog :  fialaxog,  XdXenog  :  ^aA^TTo^.  Das  war  von 
derselben  Art  wie  Xevxog  „Weissfisch",  Xevxr)  ^Weisspappel"  neben  Adj. 
Xsvxog^  Xevxr^^  und  wie  ai.  if^na-s  „die  schwarze  Antilope"  neben  kf^nd-^ 
„schwarz".  Das  Adj.  war  zunächst  Beiname,  z.B.  'A^fTToStjfiog  6  afuxQog^ 
und  wurde,  substantiviert,  zum  Hauptnamen  (Fick,  Woch.  f.  klass.  Phä.  1898 
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Sp.  1110).  Zuletzt  hat  hierüber  Osthopp,  BB.  24,  155  ff.  gehandelt,  der 
zugleich  die  ältere  Litteratur  verzeichnet.  Aus  dem  Yerbalgebiet  stellt  sich 
die  in  Fällen  wie  htäad-ai :  Uvsa^ca^  rgansiv :  xQuiteiv  am  Akzent  hervor- 
tretende formale  Unterscheidung  der  aoristischen  und  präsentischen  Be- 
deutung (§  323)  hierher. 

Nomen  und  Pronomen. 

Komposita. 

litteratarangaben  bei  Hübneb,  Grundr.  griech.  Synt.  29  S.,  Verf.,  Grundr.  2,  21  f. 
Überdies  s.:  Eühnbb-Blass,  Gr.' 2,  811  ff.  TasQinijg,  Ta  avy&exa  trjg  iXXtjytXTjs  yloiaar^g, 
4  Teile,  Eephalonia  1880 — 82.  W.  Chbibt,  Die  verbalen  Abhftngigkeitskomposita  des 
Griechischen,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1890  S.  143  ff.  Ch.  Rbnkl,  Gompositorum  Graecorum 
qaomm  in  21  prior  pars  exit  de  origine  et  usu,  Lugd.  1896.  H.  C.  Mülleb,  Beiträge  zur 
Lehre  der  Wortznsammensetzang  im  Griech.,  Leiden  1896.  Tubiello,  Sni  composti  sin- 
tattici  nelle  lingae  classiche  e  speciahnente  del  bahuvrlhi,  Riv.  di  fil.  21,  1  ff.  H.  Jacobi, 
Compositam  and  Nebensatz,  Bonn  1897.  E.  Leük Ainr,  Einiges  über  Komposita,  IF.  8,  297  ff. 
0.  RicHTEB,  IF.  9,  1  ff.  183  ff. 

Form  der  Zusammensetzung. 

162.  Verschmilzt  ein  syntaktischer  Wortkomplex  zu  einer  Wort- 
einheit,  so  nennt  man  diese  ein  Kompositum.  Zum  Zustandekommen  solcher 
Einheit  ist  zuerst  erforderlich,  dass  die  Stellung  der  Bestandteile  des  Kom- 
plexes traditionell  und  formelhaft  wird.  Zweitens,  dass  die  Gruppe  unter 
änen  Akzent  kommt.  Endlich  muss  im  Kompositum  das  Ganze  gegen- 
über den  Teilen,  aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  in  irgend  einer  Weise, 
sei  es  nach  Form  oder  nach  Bedeutung,  isoliert  werden.  Beim  hom.  näv- 
rinaq  z.  B.  bestand  die  Isolierung  darin,  dass  nav  für  sich  allein  in  näv 
verändert  wurde,  bei  Jioa-xovqoi,  darin,  dass  der  Bedeutungsinhalt  enger 
begrenzt  ward  gegenüber  dem  Inhalt,  der  sich  aus  der  blossen  syntaktischen 
Verknüpfung  der  beiden  Formen  ergab.  Auf  jeder  Stufe  der  Sprach- 
entwicklung gibt  es  werdende  Kompp.,  und  man  kann  daher  oft  nicht 
unterscheiden,  hat  man  es  schon  mit  einem  Kompositum  oder  noch  mit 
einer  syntaktischen  Wortverbindung  zu  thun.  So  stritt  man  z.  B.  seit 
dem  Altertum,  ob  xaQrixoixowvteq  oder  xa^»^  xo^iotovreg  u.  dgl.  bei  Homer 
zu  schreiben  sei  (La  Roche,  Hom.  Textkr.  311  flf.).  Wo  Kompp.  aus  Teilen 
bestehen,  von  denen  jeder  als  selbständiges  Wort  auftreten  könnte,  erkennt 
man  den  Eompositionscharakter  am  sichersten  aus  folgendem.  1)  Wenn 
der  Ausgang  des  einen  Gliedes  der  Zusammenrückung  auf  solche  Wörter 
übertragen  wird,  die  ihn  in  freiem  Gebrauch  anzunehmen  unfähig  sind, 
wie  z.  B.  dioc^dfnog  {Sioq  Gen.  Sg.,  s.  §  446, 2)  ein  ^eoa-^dorog  hervorrief. 
2)  Wenn  das  erste  Glied  in  analogischen  Neubildungen  nicht  mehr  die 
Itasus-  oder  sonstige  Flexionsbedeutung  aufweist,  welche  es  in  den  Muster- 
fonnen  ursprünglich  gehabt  haben  muss,  z.  B.  aQH^&vtfavog  nach  äQ€(-q>aTog 
M  Kriege  getötet\  3)  Wenn  die  Zusammenrückung  „mutierte**  Be- 
deutung (§  164,2)  hat,  wie  ae^C-oMog  „in  der  Luft  die  Wohnung  habend". 

Anme.r kling.  Kein  sicherer  Beweis  ftkr  befestigte  Eompositioii  ist,  dass  Weiter- 
bfldmigen  mittels  ableitender  Suffixe  yorgenommeii  werden»  wie  JtoaxovQeioy  von  Jtoaxov- 
PM,  JiyoffTtorafdttjf  yon  MyoünorafioL  Denn  oft  schafft  erst  das  Bedttrfhis  der  Ableitung 
ein  Eompositam,  wo  vorher  noch  keines  da  war,  wie  xaXoxayaS^lä  von  xaXoe  xnya&oq, 
Juat»TrJQia  von  Ju  ZwrrjQiy  naQad^aXdaaiog  von  nagd  ^aXaaaay, 
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Ein  Teil  der  im  Griech.  vorliegenden  Kompositionstypen  stammt  in 
der  Weise  aus  vorgriechiseher  Zeit,  dass  der  Zusammensetzungsprozess 
schon  damals  abgeschlossen  war  und  der  Typus  sich  nur  noch  durch 
analogische  Nachahmung  der  überkommenen  Musterformen  auf  griechischem 
Boden  ausbreiten  konnte.  Hierhin  gehören  z.  B.  wxv-Ttovg,  TQi^Tiovg, 
a-ßarog. 

Ein  Kompositum  kann  infolge  davon,  dass  eines  seiner  Glieder  auf 
irgend  eine  Weise  die  lebendige  Fühlung  mit  dem  einfachen  Worte  ver- 
liert, für  das  Sprachgefühl  den  Charakter  eines  Simplex  annehmen,  z.  B. 
Sd-nsdov^  ursprünglich  »Hausboden*  (zu  iv-Sov  §  262),  ixarofi-ßt]  (zu  ßovg, 
§  21,  10),i)  ifi'mjg  ifinä  (zu  nafi-nrjStjv,  §  296  Anm.  1).  Tritt  das  be- 
treflfende  verdunkelte  Kompositionsglied  in  mehreren  Wörtern  zugleich  auf, 
so  erscheint  es  dem  Sprachgefühl  als  suffixal  (oder  präfixal),  z.  B.  -ano-g 
in  nod^anog  \XQW.,  zu  ai.  -aÄc-  -ac-  , wohin  gerichtet*,  vgl.  auch  Wackeb- 
NAGEL,  Dehnungsges.  44  ff.  über  die  Adjektiva  auf  -aiJr;^,  ebend.  52  und 
Kretschmer,  Einl.  160  über  aid^o-xp  fir^ko-ip  u.  dgl.,  ferner  Wackernaöel, 
Verm.  Beitr.  7  über  Adj.  auf  -ävijg  -rjvtjg.  Zahlreiche  Wöi*ter,  die  sich 
der  etymologischen  Analyse  als  Kompp.  darstellen,  waren  schon  in  der 
Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  in  der  angegebenen  Weise  verdunkelt,  z.  B. 
nä^vai  (ai.  par-ut),  mit  pätog  zusammenhangend,  ei-xofn  fsi-xari,  ursprüng- 
lich „zwei  Zehner*.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  S.  3.  ff. 

153.  Man  kann  für  das  Griechische  wie  für  die  anderen  idg.  Sprachen 
vier  Klassen  von  Komposita  unterscheiden.  I)  Das  erste  Glied  war 
der  Stamm  eines  deklinierten  Nomens  oder  Pronomens,  z.  B.  ^ovo-ysvrjg 
neben  juoro-$,  oder  ein  undeklinierbares  Zahlwort,  z.  B.  intd-novg  neben 
inxd,  II)  Das  erste  Glied  erscheint  in  keiner  der  Forschung  zugänglichen 
Periode  der  idg.  Sprachgeschichte  als  flektierbares  Wort  und  tritt  über- 
haupt nur  in  Kompp.  auf,  z.  B.  a-^ßaTog.  Hl)  Das  erste  Glied  war  ein 
altüberkommenes  adverbiales  Wort  mit  oder  ohne  Kasussuffix  und  wurde 
auch  ausserhalb  der  Komposition  gebraucht,  z.  B.  im-^^cTog  neben  im  (f/ri). 
IV)  Das  erste  Glied  war  entweder  ein  Kasus,  der  als  lebendiges  Glied 
eines  Kasussystems  die  Zusammensetzung  mit  dem  anderen  Teil  einging, 
oder  ein  Adverbium,  das  erst  in  der  griechischen  Entwicklungsperiode 
zum  Adverb  geworden  war  und  als  solches  Kompositionsglied  wurde,  z.  B. 
Jiotf'XOVQOt,  naXai'iparog, 

154.  Schon  seit  uridg.  Zeit  wurden,  wenn  das  erste  Glied  auf  einen 
e-,  0-  oder  a- Vokal  endigte  und  das  zweite  Glied  sonantisch  anlautete,  die 
zusammenstossenden  Sonanten  kontrahiert.  Hierauf  beruhen  z.  B.  (iiirflTr^c 
(ai.  ämäd"  =  äma-ad"),  (fiXrjqerixog^  xoivwtfsXrjg^  oQxaifiorog^  atgaTäyog,  g>iXä~ 
viOQ,  TtevTr^Qjjg^  nefindßokoVy  aTrciksira,  vnwqsiog.  In  Formen  wie  tfiXar-^ 
&Q(07tog,  ^viiäXyrfi^  X^^^^YX^^j  väoQvog,  ^iXoixTiiTTog,  rrjXavYtjg  scheint  der 
lange  Vokal  nach  §  55  verkürzt  zu  sein.  Zum  Teil  hiernach  wird  dann 
auch  in  Formen  wie  hsQotp&akf^iog,  nävxo^og^  wo  auf  den  anlautenden 
Vokal   des  zweiten  Gliedes  eine  Konsonantengruppe  folgte,   deren  erstes 

0  Vielleicht  hat  Erbtschkkb  Recht,  wenn      axQocwfiai  auf  ein  *ffx^-oi»<r-a  „scharfes  Zu- 
er  (KZ.  83,  568  ff.)   ttxova}   auf  ein   ^ax-ova-      hören"  zurückführt, 
„ein  scharfes  Ohr  auf  etwas  habend'  und 
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Element  nicht  Nasal  oder  Liquida  war,  die  Vokalkürze  eingedrungen  sein. 
Andererseits  wurde  auch  die  Eontraktionslänge  analogisch  über  ihr  ur- 
sprüngliches Gebiet  hinaus  verbreitet,  indem  man  sie  auch  da  sprach,  wo 
das  erste  Glied  ursprünglich  nicht  auf  e,  o,  a  ausgelautet  hat,  z.  B.  aly- 
wvv^,  noS'jjvefiog,  ßo-r^laairj,  Tiav-ijyvQig,  Ttav-oikcx^Qog^  av-miiaXoq^  dvff-dkc' 
^Qog,  TQi^ßoXoVy  «v-ijrcop,  noXv-aivvfiog,  ev^fioroc:,  avV'rjyoQog,  was  sich  mit 
dem  Eindringen  des  „Kompositionsvokals*  o  in  aly-o-ßinog,  ßo^o-xtaaiTj  usw. 
(g  155)  vergleicht.  Ferner  kam  die  Yokallänge  zuweilen  auch  zu  den 
Simplicia,  z.  B.  r.vexiwg  nach  dir^v€xijg  dovqtjvsxr^g  usw.,  cifiakiä  nach  dvco- 
fialta^  i]i,V(ng  nach  i^rjXvatg, 

Diese  Verhältnisse  wurden  seit  urgr.  Zeit  noch  mannigfaltiger  da- 
durch, dass  sich  die  Elision  aus  dem  Satzsandhi  auf  die  Kompositionsfuge 
übertrug,  z.  B.  dn;^ay(oyij,  Inn-aycnyog^  nävT-o^og,  s.  §  132,  1. 

Vgl.  Wackebnagel,  Dehnungsges.  23  ff. 

Anderes,  was  die  Formation  unserer  Kompp.  betrifft,  besprechen  wir 
im  folgenden  unter  Zugrundelegung  der  in  §  153   gegebenen  Einteilung. 

155.  Erste  Klasse.  Diese  Kompp.  können  in  uridg.  Zeit  gleich- 
zeitig mit  den  durch  Flexionsendungen  charakterisierten  Kasus  entstanden 
und  ursprünglich  mit  ihnen  morphologisch  gleichartig  gewesen  sein.  Bei- 
spiele von  altererbten  Formen  dieser  Klasse  sind:  6fi<HndT(OQ  =  apers. 
hamor-pitar^  ,von  gleichem  Vater*,  noXv-drjvsa'  noXvßovXov^  noXvfxr^tiv 
(Hes.).  =  ai.  pw-u-dc^as-  „reich  ah  Wunderthaten",  TQi-novg  =  lat.  tH^cs, 
Für  die  Nomina,  welche  schwache  und  starke  Stammgestalt  nebeneinander 
hatten  (§  150),  war,  wenn  sie  als  erstes  Glied  standen,  schwache  Stamm- 
form von  Haus  aus  die  Regel.  Sowohl  in  dieser  als  auch  in  anderen  Be- 
ziehungen hat  der  Stammausgang  des  ersten  Gliedes  im  Griechischen  viele 
Neuerungen  erfahren. 

Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Stammklassen  als  erste  Kompositions- 
glieder: 

a)  o-Stämme.  Diese  hatten  von  uridg.  Zeiten  her  teils  -o-,  wie 
InjtO'daiAog,  teils  -e-,  das  sich  nur  in  Kompp.  mit  verbal  empfundenem 
Vorderglied,  wie  (pegä-novog,  hielt  (§  156).  Über  Formen  mit  vokalisch 
beginnendem  Schlussglied  wie  (o^rjtfTijg  und  Innaytoyog  s.  §  154. 

Für  zu  erwartendes  -o-  erscheint  oft  -ä-  (ion.  att.  -r^-).  Die  be- 
treffenden Formen  sind  nicht  alle  auf  demselben  Wege  entstanden.  In 
rBtt'-ysvTJg,  dxgd^X^Xog  u.  a.  mögen  Instr.  Sg.  auf  -a  vorliegen.  Dagegen 
die  Klasse  &avatij-^6Qog  dQcnavr^'-ff^oQog  d^aXa^r^noXog  usw.  lässt  zweifache 
Deutung  zu,  und  die  einschlägigen  Formen  sind  vielleicht  verschiedenen 
Ursprungs.  Zum  Teil  nämlich  kommt  das  Nebeneinander  von  dqenavov 
and  iqsndvv},  x^dXafiog  und  ^aXd/ÄV]  u.  dgl.  in  Betracht,  welches  zunächst 
auch  eine  doppelte  Formation  des  Komp.  hervorrief,  und  das  Anlass 
werden  konnte,  dass  man  in  einem  Komp.  auch  dann  -ä-  einführte,  wenn 
das  Simplex  nur  der  o-Deklination  folgte.  In  einem  anderen  Teil  der 
Fälle  aber  kann  -ä-  auch  der  alte  Ausgang  des  Nom.  Akk.  PI.  Neutr.  der 
o-8tämme  gewesen  sein,  z.  B.  ^vyrj^oQog  (§  268, 3).  S.  Meister,  Ber.  d. 
^hs.  G.  d.  W.  1891  S.  24  ff.,  der  zu  Gunsten  der  letzteren  Auffassung 
auf  ä^Td-Xoyog  StSvfAd'toxog  u.  dgl.  verweist,  in  denen  dieser  Kasus  an- 
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zuerkennen  ist  (§  161,  3).     Der  ä-Typus  wurde  von  den  Epikern  offenbar 
aus  metrischen  Gründen  vielfach  bevorzugt. 

Der  Stammauslaut  -o-  wurde  von  o-Stämmen  aus  auf  die  verschie- 
densten Stammklassen  übertragen,  z.  B.  naTQo^^ovog  zu  na%rjQ^  avo-xrovog 
zu  avg,  und  das  Schwanken  zwischen  i^ararij-yopog  und  d'avato^oqog  er- 
zeugte dann  auch  aamirf^oqog  (neben  aaniSo-dovnoq)^  zu  acnig^  u.  dgl. 
Dies  -o-  kam  sogar  zu  Eompp.  der  TV.  EL:  nav-o^xorog  ,,ganz  dunkel', 
ähnlich  navovqyog  (wie  xaxovQyog);  vgl.  hiermit  nav-tjyvQig  nav-mXe&Qog 
§  154.  Solcher  Wechsel  zwischen  o-Stamm  und  konsonantischem  Stamm 
stand  im  Zusammenhang  mit  dem  in  Schlussgliedern  von  Eompp.  zu  be- 
obachtenden gleichen  Wechsel,  vgl.  z.  B.  fivQi-avdQog  {ccvtjq),  ^Exe-vrjog  (ravc), 
TQi'Xoivixog  (xo^wf),  j^fii^aTavrjQov  (cTTar/;^).  In  beiden  Fällen  wird  der 
Wechsel  im  letzten  Grunde  von  dem  auch  in  den  Simplizien  seit  uridg. 
Zeit  vorliegenden  Wechsel  zwischen  den  beiden  Deklinationsarten  her- 
rühren, vgl.  etwa  fi€Xav6~7tT€Qog :  fjLäXäg,  ^avog  ai.  maünd^s^  oQxi-äQswg  aus 
"^-^qr^po-gihqevg  miles.  i^^ecog,  worüber  §  171  Anm.  3  und  ausführlicher 
Verf.,  IF.  9,  366  ff. 

b)  ö-Stämme.  Altererbt  waren  Formen  wie  vixrj-^oQog^  vdQiä^oQog, 
vgl.  ai.  jj/ä-^aja-s  „Schnelle  der  Bogensehne  (jyä-)  habend".  Daneben 
1)  Formen  mit  -a-,  wie  Ulxd^&oog,  ^^Hqa-xXffi^  tiixfoQog  aus  *Tifiä'OQog  (Wackbb- 
NAGEL,  EZ.  27,  263.  28,  132,  Schweizer,  Pergam.  68).  Vielleicht  liegt  alter 
Ablaut  vor,  vgl.  vvfitprj :  vvfi^ä.  2)  Formen  mit  -o-,  wie  xpvxo-nofknog^ 
rjfieQo^SQofJLog^  Nlxi-fiaxog,  dor.  iauo-naficDv,  Wie  sich  diese  o-Formen  ge- 
schichtlich zu  den  anderen  verhalten,  ist  schwer  zu  sagen;  doch  scheint 
sicher,  dass  -o-  bei  Adjektiven  als  Vorderglied,  z.  B.  uxQo^nohg  —  äxQa 
nokig,  bereits  uridg.  war  (Verf.,  Grundr.  2,  24).  Mehrfach  begegnet 
Schwanken  zwischen  den  verschiedenen  Formationen,  wobei  es,  wenn  -a- 
in  nicht-ionischattischen  Dialekten  auftritt,  gewöhnlich  zweifelhaft  bleibt, 
ob  -ä-  oder  -a-  zu  lesen  ist,  z.  B.  TifirjxQaTrjg,  TifiaxQdrrjg :  'HfioxQorrjg, 
^Ad-ccvddfüqvg  (pamph.) :  Ud-rivodwQog.  Die  o-Bildung  hat  in  solchen  Eigen- 
namen als  die  jüngere  zu  gelten.  Vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  508,  Eretscumeb, 
EZ.  33,  263,  Schweizer,  Pergam.  68. 

c)  i-  und  t«-Stämme.  Alte  Bildungstypen:  vQt^novg^  TQi-o^og,  fiovri- 
nolog,  ßwlirdvsiqa,  'qSv'[f\€nrjg^  daiv^voiiog^  Jqv-oip^  noXvHnnog.  Mit  -o- 
z.  B.  (pvaio^Xoyog. 

Seit  uridg.  Zeit  trat,  wie  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  8  flf.  zeigt,  für 
Adjektiva  mit  ^ro-  eine  Form  mit  -t-  als  erstes  Glied  ein,  z.  B.  xvdi-aveiQa 
(„mit  sich  auszeichnenden  Männern')  zu  xvdQog,  äQ-ft-xägawog  (wonach 
analogisch  rsQni-xiQawog^  vgl.  Fick,  BB.  20,  150)  zu  oQyog  =  *aQYQog 
(§  61, 4),  Xaä^i'XtjStjg  zu  kd&QT].  Dieses  -i-  wucherte  weiter,  und  es  fand 
zum  Teil  eine  verbale  Umdeutung  und  Annäherung  an  die  Verbalkompp. 
wie  TSQipi-^ßQOTog  statt  (§  156). 

d)  ^  und  «-Stämme.  Ursprünglich  -i-  -ü-  vor  Eons.,  -ti-  -wif-  vor 
Son.  So  noch  z.  B.  (fihaYxog.  Dagegen  av-ifoqßog  für  *€ri;-y.,  gleichwie 
avai  6g>QV(fi  für  *(rv(r(  *6(pQv<n  (§  271).    Mit  -o-  z.  B.  (Tvo-xTovog,  Ix^o^dyog. 

e)  n-  und  r-Stämme.  Alte  Bildungstypen  dürften  sein  wofid-xlmog 
mit  -a-  =  -9-  (xvvdfivia  für  *xva^iJ,via  durch  Einführung  des  v  von  xvvog^ 
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xw-T/yog)  und  T^^pa-ywo^,  wo  a  sich  unter  dem  Schutz  der  Eompp.  mit 
ima-  ivvea--  usw.  gehalten  hat,  ovdQa-noda  war  Neubildung  nach  TSTga- 
noSa,  s.  Verf.,  Qrundr.  2,  48,  Wackernagel,  KZ.  30,  298.  Auch  mögen 
xw-wmq^  avSQ-dyQia^  naxQ^ddehpoq  u.  dgl.  alt  sein  (vgl-  ai.  pii/r-artham 
»des  Vaters  wegen"),  während  z.  B.  xvv-ijyog,  narQ^tovvfiiog  die  sekundär 
eingedrungene  Anlautdehnung  zeigen  (§  154). 

Bei  den  n-Stämmen  findet  sich  Ersatz  durch  einen  o-Stamm,  wie 
z.  B.  in  axfio^d-erov  (axjuaiv),  at/AO'ßag>i^g  {alfia);^)  er  stand  mit  der  Ver- 
tretung des  w-Stamms  durch  einen  o-Stamm  im  2.  Glied,  z.  B.  av-aifiog 
ofi-cufAog  neben  dv^ai^wv  o/i-a/jua»v,  cc-TtstQog  neben  d^nsigtov^  im  Zusammen- 
hang.   S.  hierüber  §  186. 

Dem  T£T^a-  entsprach  ursprünglich  naTQÜ-^  vor  konsonantisch  an- 
fangendem Schlussglied  (vgl.  ai.  pit^^Srävana-s  „dem  Vater  Ruhm  ver- 
schaffend").    Dafür  allgemein  nargo-,  wie  nargo-^fn^og. 

Wie  in  der  Deklination,  so  fand  auch  in  der  Komposition  vielfach 
starke  Stammgestalt  Eingang.  Beispiele  für  die  verschiedenen  Bildungs- 
typen sind:  oQQßV'-wnog,  TexroV'UQxog,  öywr-a^X^s;  mit  Anlautdehnung  g>Q€V' 
dlfjg,  d^oV'ijXccTog;  y^£r-o-juavijg,  xIov-^^xqövov  {neben  xio^xQavoVy  s.  Fussn.  1), 
oydw-o-^^ij^,  ^rjV'O^o^vij  JU^v-iJ-oxo^;  afTTSQ-oTirj;  d<TT€Q'0'€i3rjg,  ^rjTOQ^o- 
iiidaxaXog^  XafjLmrj^o-gfOQog. 

Bei  konsonantisch  beginnendem  Schlussglied  erscheint  das  Kom- 
positum selten  ohne  Kompositionsvokal:  tpqäfi'nüQog  „am  Verstände  ge- 
schädigt' (Hes.,  nach  Lobeck's  Verbesserung)  neben  tpQsv^o-ßavrfi  u.  dgl., 
liflay^XQO&T^g  fAeXdy-xQOog  neben  fJLeXav-o-xQoog  (vgl.  lULsXdv^TCQog)^  nvQ-xalrj 
neben  nvQ-o^eidi^g  nv^r^%6xog^  vgl.  auch  x^f-^^^  neben  x^^^^^^^'^^ov  x^Q' 

f)  Die  n^tämme  hatten  durchgehends  starke  Stammgestalt,  z.  B. 
navt^aQxog^  navr-o-fikfijg,  Sqccxovx-i^liaXkog. 

g)  ^-Stämme.  Hier  war  in  der  Dichtersprache  die  Stammform  noch 
oft  rein  erhalten,  wenn  das  zweite  Glied  konsonantisch  anfing,  z.  B.  jui^cr- 
yoro^,  ineC'-ßoXog,  iyx^^'^ovog^  xsQatf^ßoXog,  stotf-^oqog.  Daneben  statt  -«cr- 
auch  einige  Male  schon  bei  Homer  -o-,  regelmässig  in  der  Prosa:  hqo- 
xofiog,  ena-noiogy  (fxvtiHiofiog^  entsprechend  tpevS'dyysXog  und  mit  Anlaut- 
dehnung !^€vy^r]Xd%rjg,  irV'iJQVfng;  mit  -ä-  statt  -o-  z.  B.  ^igftj-giOQog  (neben 
^i^ih^^oQog).  Auch  -o-  für  -acr-,  z.  B.  xsQo-ßdrrjg  (neben  xeQaiT-^ßoXog),  ytifo-- 
ßocxog,  xf€0~g)dyogy  und  mit  -ä-  statt  -o-  xgsä'VOfisTv^  xgcr^^döxog.  Von  wo 
die  Vertretung  von  -««r-  und  -aer-  durch  -o-  (-ä-)  ihren  Ausgang  genommen 
hat,  ist  nicht  klar.  Schwerlich  ist  sie  nur  auf  die  Gleichheit  der  Nominativ- 
ansgänge  innog  :  inog  zurückzuführen.  Hom.  xega^o-^oog  hat  kein  Analogen 
unter  den  es-Stämmen  (hom.  ^Xeo-^gemog  neben  t6  i'Xog  ist  nur  scheinbar 
gleichartig). 


^)  Ffir  kloxgäyoy  neben  xfoyoxQßyov 
nehmen  einige  Q«lehrte  haplologische  Eflr- 
amg  an,  wie  in  ngr.  naga^oqxtiyexai  ans 
na(fa^evoq)aiysta$,  8.  Verf.,  Gmndr.  1' 
S.  859.  Diese  Anffassnng  wird  durch  das 
UteiniBche  gesttUzt.  Denn  die  den  Bildungen 


lotrocmtum  UUrOeinor,  l&%öcinium,  ^öcini-  !  unhadtbar. 


um  u.  dgl.  zu  Grunde  liegenden  *kUröcinus 
usw.  (vgl.  väticinium  vätidnor  von  väticinus) 
sind  aus  VatrönucintA-s  usw.  hervorgegangen. 
Vgl.  histriönicfM,  patricm,  cinerioM  und 
latrtMCulus  ans  *l(Uröni'CulU'8.  Die  bis- 
herigen Erklärungen  von   latröcinium  sind 
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Mit  sehr  altertümlicher  Ablautform  erscheinen  otftpQaivofxai  von  *orcr- 
<fQ(av  „Geruchsempfindung  habend''  (vgl.  lat.  odor),  wozu  §  298  zu  ver- 
gleichen ist,  und  ßXäatfrjfiog  aus  ^ßlana^fpäfio^q  »Schaden  sagend"  (zu 
ß^dßoq). 

h)  Andere  Stämme,  rav-nriyog  und  rtj-o-aadog;  vav^aQxog  nach 
der  Analogie  von  rav-nriyog.  ßov-vofiog  und  ßo-o-xleip^  /Jo-ij-vd/io^;  ßo-wnig, 
mit  Anlautdehnung  ßo-rkacirj,  a-7ta^^  vgl.  lat.  sim^plex,  uridg.  *53^-,  da- 
neben (i'üvv^  aus  *C(i'(avv^  mit  Anlautdehnung,  zu  ii-ia  „eine*.  dd-neSov^ 
aus  *d?ji-  „Haus*  (§  152).  T^vy-ficcxog,  nsXXvxQov  =  ^ned^kvtQov  (§  85,  5). 
TTod^O'xäxxr],  r«y-o-/?oiog,  aly-o-ßorogy  oQVld'-O'frxonog,  atfnid^-Sovnog^  atrniS^ 
tj'ipoQog.   Tiod'CeQxrjgy  vvxt-aieTog^  OQvt&'aqxog^  mit  Anlautdehnung  rtod-i^vefiog, 

i)  Unter  den  zahlreichen  Neuerungen  im  Gebiet  der  Grundzahl- 
wörter mag  genannt  sein  die  Ausbreitung  des  mit  dem  „Kompositions- 
vokal* -o-  zu  vergleichenden  -er-,  das  in  «/rira-,  evvea-,  «Va-,  dexa^  {teTga-) 
zu  Hause  war:  z.  B.  nevxa-'xoaioi^  e^a-xomoi,  oxTa-xotrioi,  nevrä'Ttrjxvg^ 
i^d^nolig,  oxrd-TTovg,  slxoact-ßoiog,  eixoca-euäg  (Schweizer,  Pergam.  164), 
noad-Ttovg, 

156.  Wie  in  einigen  anderen  idg.  Sprachen,  so  gab  es  auch  im 
Griech.  solche  Kompp.,  deren  erstes  Glied  verbal  empfunden  wurde,  wie 
ccQxS'xaxog  „unheilstiftend*,  TaXa-Ttevd-jjg  „leidenertragend*,  (pvyo-nTolsfiog 
„den  Krieg  fliehend*,  tsQipi^fjißQOTog  „die  Menschen  ergötzend*,  Xa&i^xfjSjjg 
„Sorgen  vergessen  lassend*.  Diese  zerfallen  ihrer  Herkunft  nach  in 
mehrere  Schichten  und  Klassen. 

1)  Aus  vorgriech.  Zeit  stammte  der  Typus,  der  vertreten  ist  durch  a^x«- 
xaxog,  ifSQS^xaqnog^  (fSQ^aanig^  Saxs-d'Vfiog,  'Ayä-läog,  'AyijvwQ,  raXa-Ttev&ijg,  TXfj- 
TtoXsiiog  u.  dgl.  Diese  Kompp.  haben  ihre  Entsprechung  in  av.  tnwda-ic»ar^*a- 
„ Glanz  erlangend*,  nidärsnaid^U-  „die  Waffen  niederlegend*  (Jacobi,  Comp, 
u.  Neb.  51.  59).  Man  bezeichnet  das  erste  Glied  hier  wohl  am  richtigsten  als 
ein  partizipiales  Nomen,  wobei  für  y«^c-,  daxs^  u.  dgl.  an  die  ar.  Participia 
praes.  mit  dem  o-Suffix  (Babtholomae,  KZ.  29,  557  ff.)  und  für  sämt- 
liche Beispiele  an  ai.  bhardd'Väjar-  „Labung  bringend*  (Eigenn.),  av.  vanat- 
posanor-  „Schlachten  gewinnend*  zu  erinnern  ist.  Neben  dieser  Klasse, 
der  einzigen  aus  vorgriech.  Zeit  stammenden  Klasse  von  „Yerbalkompp.*, 
lagen  2)  Mutata  mit  Adjektiv  als  erstem  Glied  wie  ipiXo-^svog  „der  dem 
Gastfreund  lieb  ist*,  ravv-yXtüaaoc  „mit  gestreckter  Zunge*,  deren  erster 
Teil  verbal  umgedeutet  wurde  („den  G.  liebend*,  „die  Z.  ausstreckend*'). 
Die  Folge  dieser  Umwertung  war  die  Bildung  von  iiwo^^Bvog^  ^vyo-nToXe-- 
juog,  id-eXo^novog^  ^mvo'fAv^qig  {(Patvo-xXf^g  neben  <Patr€-xA^g)  usw.  3)  Abstrakt- 
nomina mit  -/i-  waren  enthalten  in  T€Qipt'fjißQOTog,  ravvai^nxBqog^  dqxeai^ 
yviog  u.  a.  Auch  diese  wurden  verbal  empfunden  („die  Menschen  er- 
götzend* usw.),  indem  sie  mit  den  5- Aoristen  (Heqxpa,  hdvvaa^  rjQxeaa) 
assoziiert  wurden  (vgl.  über  andere  Assoziationen  dieser  Abstrakta  mit 
dem  (T- Aorist  §  219).  Daher  alsdann  Neubildungen  wie  Sxrfll^x^Qog  {Satrffä), 
q>&€i(T{'fißQOTog  (Hifd-eiaa),  Jafiaaa-ayoQäg  {dädfiaaaa).  Wie  bei  -o-,  -€-, 
so  drang  auch  bei  -«-  Elision  ein,  z.  B.  egv^-dg/xaTeg,  Jleia^avdQog,  K%r^a~ 
mnog,   STTja^ayoQijc,  gleichwie  g^äQ^ccanig  (-«-)   und  ^vy-uixiirig  (-o-);  man 
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halte  daneben  c%aai^Qxoq^  va^i^aQxog  mit  nominal  gefühltem  Anfangsglied. 
Endlich  4)  wurden  Eompp.  mit  adjektivischem  i-Stamm  als  Anfangsglied, 
z.B.  Aa^i-xj}(fi;g  (eigentlich  ,  mit  verborgenen  Sorgen^),  verbal  umgedeutet: 
.Sorgen  vergessen  lassend,  wobei  man  Sorgen  vergisst*  (§  155,  c). 

Auch  noch  in  anderer  als  der  bereits  angegebenen  Weise  beein- 
flussten  sich  diese  verschiedenen  Klassen.  Z.  B.  dsKf-ijvwQ,  dxea-codvvog 
mit  Anfangsdehnung  nach  UyrjvcoQ  usw.  ä^xsQae-xofArjg^  nsgaä-noXig,  'Ogas-- 
läog  neben  a-xe^cri-xo/iiyg,  'ÖQci'Xäog  (diese  Erscheinung  selten),  i^siipo^d^gi^, 
asiao-nvyig  u.  dgl.  statt  ksixpi^  usw.  Umgekehrt  UQxi-i-oxog  für  ^Qx^'-^oxog, 
oQX'^'^^^Qog  für  äqx^'^^^Qog^  (Paivi^Xäg  neben  <Paiv6-Xäog  (Paivo-x^gy  XaiQi^ 
yivTfi  neben  Xaige^Xecog  XaiqihXäg^  Uei&i-Srjfiog  neben  nsi&o-drjfiogy  (Peidi- 
liiog  neben  ^Peido^Xswg  u.  dgl.  Diese  Neuerungen  zogen  Neuerungen  auch 
in  anderen  Eompositionsklassen  nach  sich.  So  z.  B.  Tr^Xo-xlr^g  für  TrjXe- 
xXrfi,  Tijli-fiaxog  für  TrjXt^inaxog  (zu  ttjXe),  Die  Verbalkompp.  mit  -(Tt- 
kamen  mit  den  kasuellen  Eompp.  in  Berührung,  die  einen  Lok.  PI.  auf 
-ifi  enthielten,  worüber  Osthoff,  Vb.  in  der  Nc.  193  flf.  Erwähnt  seien 
hier  auch  ÜQWTeai'Xäog  (neben  nQwro-Xäog)  nach  ^Aysai-Xccog  'ÄQxeai-Xäog^ 
und  'EqiirflC^Xsoig  (dor.  ^EQfiMi-Xäg)^  '^Eq^ria-avdQog  neben  ^Egfio-Xäog,  wie 
TifirjCi'Xsag  neben   Tiiio-Xewg. 

Über  die  Verbalkompp.  des  Griech.  s.  Osthoff's  eben  genanntes 
Buch  und  die  S.  163  genannten  Schriften  von  Christ  und  Jacobi. 

157.  Die  Lebendigkeit  des  Bildungsprinzips  unserer  L  Elasse  in  der 
griech.  Sprachentwicklung  bekundet  sich  vornehmlich  in  gewissen  Eom- 
posita,  die  im  Anschluss  an  syntaktische  Wortkomplexe,  welche  sich  der 
Natur  von  Eompp.  näherten,  in  verhältnissmässig  junger  Zeit  aufkamen. 
Z.  B.  Nsonolhrfi  zu  Näi^  (Nää)  noXig,  Neoreix^vg  zu  Neov  teTxog,  XooXo- 
T«;f^rijg  zu  XoiXdv  TeTxogy  '^Innoxwfxrjtai  zu  ^Jnnov  xoi fit]  (FiCK,  BB.  23,  5  f. 
13  ff.),  vovfirjiä  zu  väog  fiijv,  fxeaovvxriov  zu  fiiäffai  vvxxsg.  xaXoxctyax^iä  zu 
xaXog  xaya^og^  ißdofirjxoaroTQitog  zu  ißdofxrjxofftog  (xai)  TQirog.  Aus  der 
gewohnheitsmässigen  Nachstellung  des  Adjektivs  in  der  älteren  bloss 
parathetischen  Verbindung  erklären  sich  Eompp.  mit  auffallender  Stellung 
der  Glieder,  wie  z.  B.  laiiod^Qfjxiog  2af.i6&Qrjxeg  auf  Grund  von  2dfAog 
©^x/iy,  avSQayad-iä  auf  Grund  von  cti'rjQ  äyad-og^  Inno^notafiog  auf  Grund 
von  Xnnog  Trotdfiiog  u.  dgl.,  s.  Wackernagel,  EZ.  33,  44  ff. 

168.  Nicht  selten  wurden  Easusformen  aus  Eompp.  der  IV.  Elasse 
in  Eompp.  der  I.  Elasse  verschleppt,  z.  B.  nvXoi-yevrjg,  lipt-xqdtrfi^  vovv- 
€xr,g,  dixda-noXog.     Vgl.  §  161,  3. 

159.   Zweite  Elasse. 

a-  av-  =  uridg.  *9-  *9W-  „un-",  Schwachform  zu  uridg.  w?-  =  lat.  nc-, 
*»^,  z.  B.  d^yvitnog  =  ai.  dnjMta-s  lat.  ignötus;  dv-vdgog  =  ai.  an-udrä-s. 
Im  Anschluss  an  Doppelheiten  wie  aitjog  =  *a-/?«(ros  und  av^KXog,  aeXmog 
=  ^ä^fsXmog  und  dv-äXjinTtog,  a-onXog  =  ^d-^JonXog  und  av-onXog  u.  dgl. 
stellte  sich  a-orf/tog  neben  av^odfiog  (vgl.  lat.  odor),  cc^o^og  neben  av-o^og 
(vgl.  got.  asts  „Ast*)  u.  dgl.  Mit  unursprünglicher  Anlautdehnung  »v- 
'i^9^^S>  dv-(6fAaXog  u.  a.  Über  scheinbares  dra-  —  d{vy  s.  §  126,  1,  a, 
F.  Fboehde,  BB.  20,  213  f.  Über  den  ursprünglichen  Gebrauchsumfang 
der  privativen  Silbe  Delbrück,  Grundr.  4,  529  ff. 
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Uridg.  *duS'  ^miss-,  übel-",  z.  B.  Swx-fisvijg  =  ai.  dur-^manäs;  mit 
unursprünglicher  Anlautdehnung  z.  B.  dva-ijvefiog^  dva-oiXe&Qog.  Über  das 
Oppositum  €v^  s.  ZuBATY,  KZ.  31,  54  ff.,  Kretschmer,  ibid.  329  f. 

160.   Dritte  Klasse. 

1)  Verbindung  von  Präpositionen   mit  verbalen  Nomina,  z.  B.  em- 

^srog  =  ai.    dpi-hita-s   ^zugemacht,   verhüllt",   vno'&sTog  =  lat.  suih^itus, 

ai.  üpa-hita-s  „untergelegt,  belegt",  vno-x^saig  =  sub-ditiö,   äno-tttt^q  =  ai. 

dpondtir'^  „das  Abbüssen".   Diese  Zusammensetzungen  sind  der  Verbindung 

der  Präverbia  mit  den  echten  Verbalformen,  wie  em-ri&rjfii^  sehr  ähnlich. 

Anmerkung.  W&hrend  diese  Klasse  von  Eompp.  ans  uridg.  Zeit  ererbt  war,  ge- 
schah die  Verallgemeinerung  des  Zusammenschlusses  von  Prftverbium  mit  unmittelbar 
folgender  Form  des  Verbum  finitum  erst  in  der  historischen  Zeit  des  Griechischen.  Letzterer 
Vorgang  wurde  durch  jene  ältere  Schicht  von  Komposita  gefördert,  und  das  Verbum  fini- 
tum wirkte  dann  auch  wieder  auf  die  Formen  des  Verbum  infinitum  zurQck.  Wenn  man 
sagt,  z.  B.  e^oxog  sei  nicht  aus  i^  und  oxog  zusammengesetzt,  sondern  eine  einfache  Ableitung 
aus  ^1^/0»,  und  demnach  solche  Bildungen  »Pseudokomposita"  nennt  (Zachbs,  Zur  griech. 
Nominalcomp.  8,  vgl.  J.  Grikm,  D.  Gramm.  2,  S.  694  des  Neudrucks),  so  ist  das  richtig. 
Man  abersehe  aber  nicht,  dass  es  sich  bei  der  Schöpfung  von  solchen  Formen  im  Grunde 
nur  um  Zuführung  neuer  Beispiele  zu  Kompositionstypen  handelt,  die  seit  uridg.  Zeit  lebendig 
waren,  und  dass  ja  überhaupt  weitaus  die  meisten  im  Griechischen  und  in  den  anderen 
idg.  Sprachen  begegnenden  . Komposita*  nicht  wirklich  durch  einen  Akt  der  Zusammen- 
setzung, sondern  durch  analogische  Nachahmung  gegebener  Musterformen  zu  stände  ge- 
kommen sind,  also  .Pseudokomposita'^  sind. 

2)  Verbindung  einer  Präposition  mit  einem  von  ihr  abhängig  ge- 
dachten nominalen  oder  pronominalen  Kasus,  wie  ev-äna,  TiaQa^xQW^^ 
im-nav,  in^sxsiva  (Kühner-Blass,  Qr.5  2, 300f.,  Danielsson,  Gramm,  u.  et. 
Stud.  1,  11  flf.,  Delbrück,  Grundr.  3,  636  f.).    Vgl.  §  296,  1. 

Auf  Grund  derselben  Verbindungen  erwuchsen  die  Adjektiva  wie 
nQoa-äansQoq  (jio&äaTtsQog),  nach  Tigog  i'ansQov^  vgl.  ai.  prati-dö^d-s  „gegen 
Abend  befindlich'',  vneQ-dv&QWJiog  -j^vw^,  im-yaiog,  naQa^Xoyog,  avd^Xoyog^ 
iv-vnvog.  Beachte  dno  in  kret.  ceTt-ärog,  dno^dQOfiog  u.  a.  wie  ai.  apo- 
bhaya-s  »furchtlos**,  lat.  ab-narmis.  iviavTog  (»Jahrestag")  auf  Grund  von 
h'i  avv^y  nach  der  ansprechenden  Deutung  von  Prellwitz,  Progr.  von 
Bartenstein  1895  S.  1  flf.  (pQovdog  auf  Grund  von  nqo  odov  yiyvsa^ai.  Dieser 
Typus  erwuchs  ebenso  aus  dem  Bedürfiiis  der  Ableitung  wie  xaXoxayad'iä 
(§  157)  u.  dgl.  Meist  wurden  solche  Kompp.  mit  dem  Adjektivsuffix  -*o- 
erweitert,  z.  B.  ivvjivtog^  emxO^oviogy  dTto^^vfiiog,  inaamdiog^  nagad-aXditaiog 
(vgl.  ofiondTQiog  §  164,  2).  Das  Neutr.  dieser  Adjektiva  fungierte  seit 
uridg.  Zeit  als  Adv.,  z.  B.  ^ii-nedov,  iv-vnviov  {B  56),  vgl.  ai.  z.  B.  prati^ 
dö^dm  „gegen  Abend",  ati^mätrdm  Adv.  zu  ati-mäird-s  »das  Mass  über- 
schreitend ".*) 

3)  Präpositionen  verbanden  sich  mit  Nomina  im  engeren  Sinne,  Sub- 
stantiven und  Adjektiven,  auch  so,  dass  die  Präposition  ihre  Beziehung 
ausserhalb  des  Kompositums  hatte.  So:  (XvvSovXog  »Mitsklave",  vnaqxog 
»ünterbefehlshaber",  naqdXsvxog  »daneben  (auch)  weiss,  etwas  weiss", 
nsQixaXXrjg  »sehr  schön"  (vgl.  §  505).  Mit  mutierter  Bedeutung:  dfiq>i&d- 
Xaaaog  »auf  beiden  Seiten  das  Meer  habend,  vom  Meer  umgeben",  imxaXxog 


')  Dass  vniQuoQov  als  Adv.  empfanden 
worde,  zeigt  vniqfÄOQa,  Dabei  braucht  es 
aber  doch  kein  Adj.  *vn€Q'^oQos  gegeben  zu 


haben.  vniQfxoQov  kann  unmittelbar  als  Adv. 
auf  Grund  von  vnkg  fxogo^  (vgl.  ^nig  at4ray) 
ins  Leben  getreten  sein. 
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,Erz  darauf  habend"*,  insqoq  und  ininoxoq  „Wolle  darauf  habend,  Wolle 
tragend''  (Searles,  Lexicogr.  study  42.  93),  fiäroixog  „darunter  (inter  alios) 
die  Wohnung  habend,  Beisasse*.  Vgl.  ai.  adhi-paH^  „Oberherr*,  pro- 
ianu^  , hervorragend  fein*  (vgl.  nqfmäq  „durchaus  jeder*),  präntnahaS"  „her- 
vorragende Mac)it  habend,  von  grosser  Macht*,  lat.  per-magniis. 

4)  ov-Tig,  neben  juif-re^,  ersetzte  ein  uridg.  *we-giffe.     Jünger  fitjä-stg 

161.  Vierte  Klasse. 

1)  Altererbt  waren  Zahlwortkompp.  wie  doi-^dexa  dvci^dsxa  =  ai. 
dvd-daia  lat.  duo-dedm.  Ferner  gehört  wohl  zu  den  ältesten  Vertretern 
dieser  Klasse  auch  dioa-dorog  „von  Zeus  gegeben*  (§  446,  2).  Kompp. 
dieser  Art  konnten  zu  jeder  Zeit  neu  entstehen.  Es  seien  noch  folgende  ge- 
nannt. Mit  Nominativform:  Neanohg  [NsdnoXsiaq)^  dor.  ava-avta}  und 
ttkoa-avTw  (§  162,  2.  282),  TQsia-xai-dsxa  (§  242).  Mit  Akkusativform: 
nttV'^fia^^  xaQTfj-xoiioüDvreq,  Mit  Qenitivform:  Jioa^xovqoi^  vccia-oixoiy  voa- 
xvafioq,  Kwoa-ovQa  (wonach  Avxwsovqa^  s.  Thumb,  KZ.  32,  133  ff.),  'Hhov- 
nokq,  nsXonowrfloq  aus  HsXoTtoq  vrjaoq  (vgl.  PiCK,  BB.  22,  28  f.),  ^EXlrja- 
novToq,  Mit  Lokativform:  SovQi-xtrjroq,  iaQi'dqsnroq^  nvqi^xavaroq,  iisaai- 
nohoq,  xrjQsaffi-giOQrjToq,  daxQvai-craxToq^  näaC-^iXoq^  Ttäffi-fJiäXovffa.  Mit 
Instrumentalform:  oXtyrj-TteXäcov  vermutlich  mit  urgr.  ij,  novto-novriQoq 
(Wackernagel,  Akz.  29),  'igfi-fiedovaa,    iy-x^iQi'&szoq   auf  Grund   von  iv 

2)  Beispiele  von  Kompp.  dieser  Art,  die  durch  das  Ableitungs- 
bedürfnis zu  stände  kamen:  vovvexovvwq  {vovv  ^x*^^)»  AiyoanorafaiTrjq  {Alyoq 
n(naiioC)j  SxanTJjavXtzrjq  (Sxamijq  vXrjq)^  Jio<t^€i,viactai  (Jioq  Bemov  x^ia- 
amai)^  JlnoXisha  {d-viTia  Ji  IIoXisX)^  JufooTJjQia  Ju<ta)TrjQia  (^.  Ji,^  Jü 
2mriqi\  &€oi(f€x^Q^^  {^^oTq  ixd-QoqY)^  s.  Wackernagel,  Rh.  M.  45,  480  ff. 
Vgl.  die  entsprechenden  Kompp.  nach  der  I.  Klasse  §  157. 

3)  Oft  wurden  auf  Grund   eines  syntaktischen  Wortkomplexes  oder 

auch  nach  einem  bereits  vorhandenen,  zu  1)  oder  2)  gehörigen  Kompositum 

Komposita  so  gebildet,  dass  für  das  zweite  Glied  die  Bildungsgesetze  der 

I.  Klasse  befolgt  wurden.   So  mit  Akk.:  vovvexrjq  (vgl.  vovvsxovxwq  unter  2), 

iq^aXoyoq  (aqsTa  XäycDv)  und  vielleicht  mit  altem  Akk.  PI.  Neutr.  auf  -ä 

ivyrj^oQog  u.  dgl.    (§  155,  a),   dvaXdfpQOiV  {draXd  giQoväwv),   dixaa-noXoq  = 

♦rfMMwo'-Tr-  (§  57, 3).    Mit  Gen.    ovdsvtK^tüqoq   „keiner  Achtung  wert*    (auf 

Orund  von  ovSsvoc  wqüv  ix^n').   Mit  Lok. :  nvXot-yevi^q,  ^o^o^-i^t/Trog,  KQtaaat^ 

y^vr^q,   SoQl'fxaxoq   (vgl.  dovql^xxr^toq   unter  1),   du^nez^q   {norafioq  „flumen 

levis  iussu  et  opera  decurrens*,  Schulze,   Quaest.  ep.  238),  &€Q€i^y€vr^q, 

oq€i^ßdvrjg,  ofeafft^ßdzijq  OQetfi-ßdTrjqj  TsixetTi'TtXr^Ttjq,     Mit  Instr.  *l(fi'XQdtrjq; 

v€ä'y€V)jq,  dxQcc-xoXoq   (§  263) ;   verj-ysvr^q   vermutlich   mit  urgr.   rj  (§  263). 

ffinvQißijrrjq  auf  Grund  von  iv  nvqi  ßr^vai, 

Anmerkung,  ixatdy  war  wohl  schon  indeklinabel  geworden,  als  die  Kompp. 
auaofi-ßij,  hcaTofÄ'ßoiof,  kxtnoy-xitpaXog  u.  dgl.  entstanden.  Diese  gehören  daher  mit  kntd- 
xws  usw.  (Klasse  I)  zusammen. 

162.  Der  Ausgang  des  ersten  Glieds  unterlag  in  vielen  Fällen  Ver- 


^)  XQixfifAoQioq  „den  dritten  Teil  ausmachend*  auf  Grund  von  r^tri;  (ioqu-'i 
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dunkelungen  und  Assoziationen,  was  mancherlei  Neubildungen  zur  Folge 
hatte.     Wir  können  hier  nur  einiges  ausheben. 

1)  Verdunklung  ist  unter  anderem  daraus  zu  erkennen,  dass  die 
Kasusform  ohne  die  betreffende  Easusbedeutung,  mit  der  Stammform 
gleichbedeutend,  in  Neubildungen  verwendet  wurde,  z.  B.  nvQi-rjxijg  ,mit 
feuriger  Spitze*,  agei-d^vaarog  „fimbria  Martialis*  (vgl.  aQei'^arog  „im 
Krieg  getötet*),  xfjQeai-qoQog  ^totbringend",  lx^v<n'ktji'<rti;Q  „Fischräuber". 
Unterstützt  war  die  Verundeutlichung,  wenn  der  Kasusausgang  mit  einem 
in  der  Komposition  gebräuchlichen  Stammausgang  gleichlautend  war.  So 
wurden  die  singularischen  Lokativformen  auf  -i  wie  nvQi-,  doQi-  mit 
i-Stämmen  wie  fiarri-^  xvSi-  (§  155,  c),  die  pluralischen  auf  -<ri  mit  dem 
Anfangsglied  von  reQipi-iißQotog^  aQ^eai-yviog^  Tavvai'meQog  u.  dgl.  (§  156), 
die  Akk.  PI.  Neutr.  wie  t^yä-  in  ^ifyt^-ifoQog,  falls  diese  Auffassung  richtig 
ist,  mit  dem  Anfangsglied  in  vixrpqogog  u.  a.  (§  155,  b)  assoziiert,  u.  dgl. 
mehr.  Die  hierauf  fussenden  Neubildungen  finden  sich  meist  nur  bei  den 
späten  Dichtern,  deren  Sprache  viele  Künsteleien  aufweist. 

2)  Wo  das  erste  Glied  wechselnde  Kasusformen  hatte,  wurde  zuweilen 
diejenige  Kasusform  verallgemeinert,  bei  der  der  Wortkomplex  das  Aus- 
sehen eines  Stammkompositums  hatte.  Für  akkrjkovg  ist  von  *dkloa-aXXov, 
Dual  *dkl(ii'allü)  ^  Plural  *äXloi-aXXovg  usw.  auszugehen.  Durch  Kon- 
traktion entstand  *a^AaAA-  in  *dXX(i'alXäv  (Fem.)  und  *aAAa-aAAa  (Neutr. 
PL),  und  dieses  wurde  verallgemeinert  {*dllälkoi^  usw.),  weil  man  es  mit 
CTQaTäyog,  (filarcoQ  usw.  (§  154)  auf  gleiche  Linie  stellte.  Dualische  und 
pluralische  Endflexion  wurden  alsdann  auch  in  dem  Fall  angewendet,  dass 
nur  von  zwei  einzelnen  Personen  oder  Dingen  die  Rede  war.  dlXälo- 
aus  *dXläXXo-  nach  §  124  Anm.  2.  Vgl.  Verf.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1887 
S.  105  ff.,  Wackernagel,  Dehnungsges.  31  ff.  Das  auf  Grund  von  dvt^Q 
dya&og  entstandene  dvdQ-ayax^iä  (§157)  —  vgl.  dvdQ-adeXKpri  —  knüpfte 
an  avdg'  dya&6v  an.  Auch  das  neben'  airoa-avTa-  (mit  verallgemeinertem 
Nom,  avTog,  z.  B.  avtoaavväg,  avToaavTcov)  stehende  avravtO'  (z.  B. 
avtavrag)  kann  hierher  gehören,  vgl.  Wackernagel,  Dehnungsges.  33, 
DiELS,  Parmenides  95,  6.  Meyer,  Gr.  Gr.»  S.  525. 

163.  Kompp.  mit  adverbialen  Wörtern:  dxaXa-Qtkrjg,  nar-aioXog, 
djj^a'TQoxia,  rjQi^yävsia^  naXai-tfUTog,  Xa^aae-xo/rry^. 

Das  auf  dem  Neutr.  ndv  beruhende  adverbiale  /rar-  (vgl.  noch  navv^ 
axatog^  ndr<ro(fog,  ndfiTiQcoToc;)  wurde  mit  TiavT-o-  gleichbedeutend,  daher 
wurde  es  auch  in  adjektivischem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  nai-vtxtog  „die 
ganze  Nacht  hindurch*,  ndv-Srjßog,  7ra/i-/iijro5,  Uav'äXXr^veg,  Der  Form 
wegen  beachte  navovgyog,  nach  xaxovgyog  d.  i.  ^xaxo^pegyog. 

In  ähnlicher  Weise  kam  TtaXai-  zu  adjektivischer  Geltung.  Nach 
naXai-ysvrfi  TtaXai-yovog  naXai-ifazog  neben  naXaiog  schuf  man  TiaXaixtäov' 
naXaiag  &€0V  (Hes.),  HaXai-TioXig  =  naXmd  nohg^  UaXai^na^fog^  llaXai^ 
liAayrrjCtä.  Weiterhin  xQatai-Ttovg  xQatai-yvaXog  zu  xgataiog.  Id-ai^yfi/^g 
{Ix^aiyävTjg   'l^aißsvr^g)   wohl    direkt    nach    rraXai-yevTJg    (vgl.    §  279,  3).*) 


*)  Für  KXvTai'fÄtjarga  setzt  Stolz,  Wien. 
Stad.  12,  35,  wie  es  scheint,  richtig  ein  *xilt;- 
taios  voraus.  Dieser  Name  dürfte  also  eben- 


falls hierher  gehören.    Unrichtig  nimmt  aber 
Stolz  Synkope  von  -o-  an. 
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Vgl.  ysQaiT€QOg  a%oi,ai%€Qoq  und  andere  nach  naXai-%eQoq  {ndkai)  :  naXaioq 
§204. 

Bedeutung  der  Zusammensetzung. 

164.  Bei  der  Stammkomposition  (z.  B.  innü-ßorog)  war  die  be- 
sondere Art  der  Beziehung,  in  der  das  erste  Glied  zum  zweiten  stand, 
zunächst  völlig  unbestimmt.  Sie  ergab  sich  lediglich  aus  dem  Sinne,  den 
die  verbundenen  Stämme  an  und  für  sich  hatten.  Es  war  natürlich,  dass 
z.  B.  die  Zusammenfügung  von  „Sonne"  —  „Mond"  ein  anderes  Bedeutungs- 
verhältnis darstellte  als  die  von  „Sonne"  —  „Strahl",  die  von  „Mann" 
—  „tötend"  ein  anderes  als  die  von  „Speer"  —  „tötend".  Da  vielfach 
eine  gleichartige  Bedeutungsbeziehung  zwischen  den  beiden  Gliedern  be- 
stand, so  ergaben  sich  hieraus  verschiedene  Klassen  von  Stammkomposita. 
Dagegen  war  bei  den  Kompp.,  deren  erstes  Glied  eine  bestimmte 
flexivische  Form  hatte,  durch  diese  von  Anfang  an  eine  bestimmte 
Beziehimg  zwischen  den  beiden  Gliedern  gekennzeichnet,  z.  B.  dioa-dorog  „Ge- 
gebener des  Zeus,  von  Zeus  gegeben",  iaqi-dqBmoq  „im  Frühling  gepflückt". 

Aus  uridg.  Zeit  ererbt  waren  der  Gegensatz  von  „unterordnenden 
Kompp."  und  „beiordnenden"  (ai.  dvandva)  und  derjenige  von  „nicht  mu- 
tierten Kompp."  und  „mutierten"  (ai.  bahuvnhi). 

1)  Bei  den  unterordnenden  Kompp.  war  das  eine  Glied  durch  das 
andere  nur  näher  bestimmt,  das  eine  war  der  Hauptbegriff,  das  andere 
ein  subordinierter  Zusatz.  Die  Art,  wie  das  Hauptglied  durch  das  andere 
determiniert  war,  ergab  sich  bei  den  Stammkompp.,  wie  bemerkt,  lediglich 
aus  der  Stammbedeutung,  bezw.  dem  Redeteilcharakter  der  Glieder.  Die 
Art  des  Bestinmitseins  konnte  eine  sehr  verschiedene  sein.  Man  unter- 
scheidet: attributive  oder  appositionelle  Bestimmtheit,  z.  B.  lävQo-fiavTig 
»Wahrsager,  der  Arzt  ist",  dxQo-noXig  „obere  Stadt,  oberer  Stadtteil", 
faxi^m€Qog  „schnelle  Flügel  habend";  numerale  Bestimmtheit,  z.  B.  tqi- 
fißolov^  di-novg;  kasuelle  Bestimmtheit,  z.  B.  natq-aSskipog  „Vaters 
Bruder",  xeiQo-noirfuog  „mit  der  Hand  gemacht";  adverbiale  Bestimmtheit, 
z.  B.  aixifi'iAeXäg  „beiderseits  dunkel".  In  dieser  Weise  lassen  sich  aber 
auch  noch  andere  Kategorien  aufstellen,  und  es  muss  betont  werden,  dass 
die  Grenzlinien  zwischen  allen  solchen  Kategorien  unsicher  und  fliessend  sind. 

Anmerkung.  Eine  den  Thateachen  der  Sprachgeschichte  in  jeder  Beziehung  ge- 
recht werdende,  alle  unterordnenden  Kompp.  richtig  unterhringende  Klassifikation  ist  un- 
mSgUch.  Einerseits  war  das  in  der  Seele  der  sprechenden  lebende  Bedeutnngsbild,  das 
der  Sprachforscher  zu  reproduzieren  hat,  bei  den  meisten  Kompp.  in  Hinsicht  auf  die  gegen- 
seitige Beziehung  der  beiden  Glieder  ein  viel  zu  unbestimmtes  und  schwankendes,  als  dass 
es  sich  mit  der  Sicherheit,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  dieser  oder  jener  von  den  auf- 
gestellten Bedeutnngsklassen  zuweisen  und  sich  mit  einem  der  üblichen  grammatischen 
Termini  fixieren  liesse.  Es  ist  darum  unnütz,  z.  B.  darüber  zu  streiten,  ob  oUo-fpvXa^  zu 
den  attributiv  oder  den  kasuell  bestimmenden  Kompp.  gehöre,  ob  nax^o-  in  naxQo-fpovsvg 
&l8  Gen.  oder  als  Akk.,  ßQoxo-  in  ßQoro-Xoiyog  als  Gen.  oder  als  Dat.  aufzufassen  sei. 
Solche  genaueren  Beziehungen  werden  doch  gewöhnlich  nur  erst  von  dem  Grammatiker 
hineingelegt  —  namentlich  leicht,  wenn  er  bei  der  Übersetzung  des  Komp.  in  eine  andere 
Sprache  zu  einer  Umschreibung  greifen  muss  — ,  während  die  sprechenden  selbst  aus  einer 
aUgemeineren  Anschauung  nicht  herauskommen.  Anderseits  war  das  Bedeutungsbild 
acher  oft  auch  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Sprache  ein  verschiedenes. 

Mögen  solche  Klassifikationen  immerhin  den  Wert  haben,  dass  sie  die  Orientierung 
erleichtem,  sie  können  nicht  das  Endziel  der  Forschung  sein.  Diese  hat  vielmehr  auch 
hier  vor  allem  die  Aufgabe,  historisch  vorzugehen,  den  Entwicklungsgang,  soweit  es  mög- 
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lieh  ist,  aufzudecken  und  sich  dabei  aller  subjektiven,  nicht  lediglich  die  Natur  des  Unter- 
suchungsobjekts  ins  Auge  fassenden  Beurteilung  zu  enthalten. 

Beiordnende  Kompp.  gab  es  ursprünglich  wohl  nur  mit  Easusformen 
als  erstem  Glied,  wie  dd-dexa  =  ai.  dvd-daia  lat.  dtuh-decim,  und  man 
kam  zu  den  Dvandva  mit  Stammform  erst  dadurch,  dass  man  jene  nach 
der  Form  der  unterordnenden  Kompp.,  die  eine  Stammform  als  erstes 
Glied  hatten,  ummodelte  oder  neu  schuf  (vgl.  die  Bildungen  mit  xal :  xaXo- 
xayaO'iä  zu  xalog  xaya&og  und  vr^Xmo-xaißksnäXaiog),  Im  Griech.  war  diese 
Klasse  selten.  DeuÜiche  Fälle  erst  in  jüngerer  Zeit,  wie  Iv^^amd-  in 
TOQvevTO'lvQaamdo'nrjyoi  „gedrechselte  Leiern  und  Schilde  zusammen- 
fügend* Aristoph.,1)  wx^-ijfJt^Qov  „diem  noctemque",  lovtQa  ävdqo-yvva 
„Bäder  für  Männer  und  Frauen**,  Isvxo-fxäkäg  „weiss  und  schwarz**.  Im 
Neugriech.  mehr  Bildungen  dieser  Art,  wie  yvvaixQ-naida  „Frauen  und 
Kinder**,  iiaxaiqo-näQova  „Messer  und  Gabeln**. 

Die  Grenze  zwischen  den  unterordnenden  und  den  beiordnenden 
Komposita  war  naturgemäss  fliessend.  Z.  B.  IdTQo-fxavTig,  das  wir  oben 
unter  den  unterordnenden  nannten,  konnte  auch  als  „einer,  der  Arzt 
und  Wahrsager  ist**  erscheinen,  und  ähnlich  konnte  man  auch  TQay-^Xaipog^ 
yXvxv^nixqog  u.  a.  doppelt  auffassen.  Um  so  leichter  begreift  sich  die 
Entstehung  der  Dvandva  mit  Stanmoiform  als  vorderem  Glied. 

2)  Die  Doppelheit  der  nicht  mutierten  und  der  mutierten  Kompp. 
beruhte  auf  einer  bereits  im  Uridg.  vollzogenen  und  seitdem  inmoier  wieder- 
holten Bedeutungsentwicklung.  Wie  der  Begriffsinhalt  eines  nicht  zu- 
sammengesetzten Substantivs  oft  durch  eine  Metapher  adjektivisch  auf 
ein  anderes  Subst.  bezogen  wurde,  ein  Eigenschaftsbegriff  für  den  Träger 
der  Eigenschaft  eintrat,  ohne  dass  diese  adjektivische  Beziehung  einen 
sprachlichen  Ausdruck  erhielt,  z.  B.  B  235  w  rtänoveg,  xax  ikäyx^^y  so 
geschah  dieses  auch  mit  dem  Begriff  von  Kompp.,  z.  B.  Eos  hiess  rosen^ 
finger,  ^oSoöäxrvlog^  im  Sinne  von  rosenfingrig  (vgl.  dickkopf  =  dick- 
köpfig u.  dgl.).  Vgl.  §  480.  Natürlich  machte  nicht  jedes  Mutatum  die 
Bedeutungsentwicklung  für  sich  durch;  die  meisten  traten  sofort  als  Mutata 
ins  Leben  als  Nachbildungen  nach  älteren  Mustern. 

Der  substantivische  Ursprung  bekundet  sich  zum  Teil  noch  in  mangel- 
haftem Geschlechtsausdruck,  z.  B.  ^oSo-däxtvlo-  trotz  -o-  auch  für  das 
Fem.,  x?i'<^o-^oA*^-  „goldhaarig**  trotz  -ij-  auch  für  das  Mask.  Doch  wurde 
vielfach  schon  frühe  auch  eine  den  adjektivischen  Charakter  kennzeich- 
nende Weiterbildung  vorgenommen.  Diejenige  mit  -t'o-,  wie  o/xo-narQ-io^ 
=  altisl.  sam-fedr  (neben  ofio-TtccTtog  =  apers.  hama-pitar-) ,  kam  wohl 
bereits  im  Uridg.  auf  (§  173, 3). 

Mutiert  erscheinen  sowohl  unterordnende  als  auch  beiordnende  sub- 
stantivische Kompp.,  wie  Tiolv-oivog  „viel  Wein  habend**  und  aväQO'yvrog 
„für  Männer  und  Frauen  bestimmt**  [Iovtqov). 

Auch  zwischen  den  mutierten  und  den  nicht  mutierten  Kompp. 
ist  keine    scharfe  Grenze   zu   ziehen.     Man  erwäge   z.  B.   ä-öaqa  öwQa 


^)  Ay.  491.     Ein  Dvandva  hätten   ^ir  |  Hasten  das  richtige  träfe:  oV  ro^v^rovo'/ Ati^a; 
auch  dann,    wenn  die  Erklärung  des  Scho-  |   xal  dani^ag  nt^yvvovai. 
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(Soph.  Ai.  665),  wo  a-diOQu  ebenso  gut  substantivisch  (vgl.  avriQ  arqaTriyoq) 
als  adjektivisch  erscheinen  konnte,  ebenso  nohq  veomohg  (Aeschyl.  Eum. 
690)  u.  a. 

Anhang:  Die  Personennamen. 

Hauptwerk:  Fick-Bbchtel,  Die  griech.  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  erklärt 
and  systematisch  geordnet,  2.  Aufl.,  1894.  Vgl.  ausserdem:  Wbok,  Beitr.  zur  Erklärung 
Homer.  Personennamen,  Progr.  v.  Metz  1883;  J.  Baunack,  Rh.  M.  37,  474  ff.,  Beitr.  zur 
altgr.  Onomatologie,  Stud.  Nie.  1884  und  Stud.  auf  dem  Geh.  des  Griech.  1,  56  ff.  75  f.; 
Cbusius,  Die  Anwendung  von  Vollnamen  und  Eurznamen  hei  derselhen  Person  u.  Ver- 
wandtes, Jhb.  f.  klass.  Ph.  1891  S.  385  ff.;  Anoermann,  Beitr.  zur  griech.  Onomatologie, 
Progr.  Y.  Meissen  1893;  Erhardt,  Über  die  Personennamen  der  lUas,  in:  Die  Entstehung 
der  hom.  Ged.  1894,  8.  518 ff.;  Banniee,  Die  gr.  Kosenamen,  Berl.  phil.  Woch.  1894,  S.  1181  f.; 
Bbchtbl,  Gr.  Personennamen,  BB.  21,  225  ff.  23,  94  ff..  Die  einstämmigen  männl.  Personenn., 
die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind,  Berl.  1898;  Solmsen,  Drei  boiot.  Eigennamen, 
Rh.  M.  53,  137  ff. 

166.  1)  Die  Mehrzahl  der  Personennamen  der  Griechen  beruhte  auf 
Komposition  zweier  Stämme,  ein  Prinzip  der  Namengebung,  das,  wie  die 
anderen  idg.  Sprachen  zeigen,  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  mit- 
gebracht war.  Komposita  aller  Klassen  kommen  als  Namen  vor,  z.  B. 
7rr7ro-/uaxog,  'll-J/ii^og,  ^Yns^iiävrfi^  IlvQi'xXrjg,  Die  Stamme,  aus  denen 
diese  «Yollnamen''  gebildet  wurden,  sind  nicht  beliebige,  sondern  ein 
bestimmter  Ausschuss  von  Wörtern,  die  man  dieser  Verwendung  ent- 
sprechend als  Namenwörter  bezeichnet.  In  den  Kindesnamen  wurde  gern 
eines  der  Kompositionsglieder  herübergenommen,  die  im  Vater-  oder  Mutter- 
namen enthalten  waren,  z.  B.  Jivo-xQotTjg  Sohn  des  Jivo-xlrjg,  Ev-xQarrjg 
S.  des  EvQV'XQOTrjg.  Auch  kam  man  zu  neuen  Vollnamen  durch  Umkeh- 
rung der  Glieder,  z.  B.  'AvdQo-rifiog :  Ttfi-aviQog, 

Die  Vollnamen  wurden  in  den  idg.  Sprachen  vielfach  verkürzt,  es 
gingen  aus  ihnen  die  sogen.  Kurz-  oder  Kosenamen  hervor.  Deren 
gibt  es  zwei  Klassen,  ein-  und  zweistämmige.  Jene  finden  sich  in  den 
verschiedensten  Sprachen.  Sie  entstanden  durch  die  Beschränkung  auf 
den  einen  der  beiden  Stämme,  die  den  Vollnamen  bildeten,  im  Griechischen 
z.  B.  Tfjlvg  aus  Trjkv'XQttTtjg,  Ai'fioov  aus  Ev-aificov.  Meist  beschränkten 
sich  die  Griechen  auf  das  erste  Glied.  Es  ist  dies  derselbe  Zug  von 
Sparsamkeit  in  den  sprachlichen  Ausdrucksmitteln,  der  sich  in  allen 
Sprachen  auch  bei  Appellativa  findet,  z.  B.  anavog  =  CTtavo-Ttcoycov  „mit 
spärlichem  Bartwuchs",  ai.  paiu"  =  paiu-karman"  „Tieropfer"*,  nhd.  lager 
=  lagerhier^  bahn  =  dsenhahn.  An  den  einstämmigen  Kurznamen  traten 
verschiedene  Suffixe  an,  z.  B.  "Aqx(ov,  Uqx^äg^  !4pX''w^'>  'Aqxvkog  u.  a.  aus 
AQx^'-ßiog,  'AQx^-ßiog  usw.  Die  zweistämmigen  Kurznamen  hat  das  Griechische 
nur  mit  dem  Germanischen  gemein.  Bei  ihnen  blieb  vom  zweiten  Glied 
wenigstens  noch  der  Anlaut  bewahrt,  und  die  Kurznamenform  wurde 
ebenfalls  durch  verschiedene  Endungen  (in  der  ältesten  Zeit  meist  -svg 
-«^,  -wv,  weiblich  -©,  später  besonders  oft  -ag)  erweitert,  z.  B.  'l^-J/iwr  aus 
'l4-rf/iijTog,  ndq^iiig  aus  IlaQ'fiävoov,  EvQV^d^evg  aus  EvQV^&evr^g,  Nlxo-fiag 
aus  Nixo-fAijirjg.  Sowohl  in  einstämmigen  als  auch  in  zweistämmigen  Kurz- 
namen findet  sich  im  Griechischen  wie  in  anderen  Sprachen  Konsonanten- 
gemination, die  zum  Zwecke  kosender  oder  schmeichelnder  Gestaltung  des 
Namens  eingeführt  wurde,  z.  B.  ^f^ikXiog^  Kleo-fAfiig,  s.  §  120  Anm. 
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2)  Neben  den  „Vollnamen''  und  ihrer  Descendenz  standen  seit 
uridg.  Zeiten  einstämmige,  durch  die  irgend  etwas  für  die  Persönlich- 
keiten, denen  sie  zuerst  gegeben  wurden,  Charakteristisches  hervorgehoben 
wurde  (z.  B.  SzQaßcjv  „Schieler*),  die  vielfach  zunächst  als  „Spitznamen* 
aufgekommen  sein  und  den  eigentlichen  Namen  der  Person  verdrängt 
haben  mögen,  und  die  sich  nun  in  derselben  Weise  wie  die  Namen  des 
Systems  der  „VoUnamen"  in  den  Familien  forterbten.  Solche  Namen 
wurden,  nachdem  sie,  durch  Vererbung,  ihre  ursprüngliche  Appellativ- 
bedeutung verloren  hatten,  oft  mit  beliebten  Stämmen  des  VoUnamen- 
sytems  wie  Innog,  xleog,  laog  u.  dgl.  erweitert,  so  dass  hierdurch  die 
beiden  Namensysteme  sich  mischten.  Vgl.  R.  Meisteb,  Lit.  Centr.-Bl.  1898 
Sp.  2056  ff. 

Beduplizierte  Nominalbildangen. 

Leo  Meybr,  Vergl.  6r.  V  1093  ff.  Hainbbach,  De  Graecae  lingaae  redaplicatione 
praeter  perfectam,  Gissae  1847.  R.  Fbitzsohb,  Quaestiones  de  reduplicatione  Graeca,  Gurt. 
Stud.  6,  277  ff.  Verf.,  Grundr.  2,  11  ff.  89  ff.  (wo  noch  andere  Litteratur  zitiert  ist). 

166.  Reduplikation,  d.  h.  Wiederholung  eines  Sprachelements  in 
gleicher  grammatischer  Funktion  zur  Bezeichnung  von  mehrmaligem  Ge- 
schehen oder  Sein,  von  Intensität  u.  dgl,  ist  beim  Nomen  ebenso  alt  als 
beim  Verbum,  und  die  verschiedenen  reduplikativen  Bildungsgruppen  sind 
seit  uridg.  Zeit  in  beiden  Wortklassen  vertreten,  auch  wenn  man  von 
den  Nomina,  die  dem  Verbum  näher  stehen,  den  Partizipia  u.  dgl.,  absieht. 
Die  Produktivität  der  Reduplikation  war  in  der  Verbalbildung,  weil  die 
Reduplikation  in  den  Dienst  der  Tempusbildung  gestellt  war,  weit  grösser 
als  in  der  Nominalbildung,  und  viele  reduplizierte  Nomina  hielten  sich 
nur  darum,  weil  sie  an  gleichartigen  Verbalformen  eine  Stütze  hatten 
oder  wurden  auch  erst  im  Anschluss  an  reduplizierte  Verbalformen  neu 
gebildet.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  Vorführung  einiger  Beispiele  für 
die  verschiedenen  Reduplikationstypen,  bezüglich  deren  §  299  f.  zu  ver- 
gleichen ist. 

1)  ydq-yaqa  wie  YaQ^yaiQO);  yäqyeQa'  noXXd  (Hes.).  y^Q-y^Qog,  Y^Q" 
yaQ€U)v.  ßaQßuQog.  —  TTJ-d-rj  TTj-'&ig  :  aksl.  de^d^  „Grossvater".  —  yoy-yvkog 
yoy-yvXig,    Ttefi'-qfQrjScov.    TOv-d-Qig,  —  nai-ndXrj, 

2)  oX'oXvg :  lat.  ulr^la.  on-cornj  wie  on-oana,  ox-^x^J'  ^^-(oSi].  ay-tayog, 
dx-coxrj,  dl'dXay^'  rj  nXdvYj  (Hes.).  dy-ayvQtrjV  dyv^rjv  (Hes.).  Kret.  o,a- 
(OfiiOTizg. 

3)  tä-tavog.  rä-TQa^,  ßb-ßrjlog.  aä-<rvq>og'  TtavovyQog  (Hes.).  xe-xQäyfjtog. 
x€-xQV(fakog,  xocxvXfidria  aus  *x€'(TxvXfAatia  (§  53,  a).  Vgl.  auch  xv-xlog 
neben  ai.  ca-krä-tn  (§  98,  1),  zu  aksl.  kolo  „Rad". 

i)Ti'd'rjvrjTi'Tx^i],  Uaj(r^.di-daxifi.  yi-yaQVOv.  Ti-0'VfxaXog.  Ti^TVog.  xT-xvg.^) 

Wurzelnomina. 

L.  Mbyeb,  Die  einsilbigen  Nomina  im  Griech.  und  Lat.,  KZ.  5,  366  ff.  Verf.,  Grundr.  2 
S.  448  ff.    Bloompibld,  A.  J.  of  Ph.  9,  S.  8  ff. 

167.  Wurzelnomina  nennt  man  solche  Nomina,  die  eine  Zerlegung 
in  Wurzel  und  ein   stammsuffixales  Element,  wie   es  auch  sonst  in  der- 

')  Sehr  unsicher  ist  die  Zugehörigkeit  von  laxog  zu  Xcxrifju.,  s.  F.  Frorhde,  BB.  17,  304  f. 
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selben  Sprache  lebendig  erscheint,  nicht  zulassen,  in  denen  also  eine  sogen. 
Wurzel  als  Nominalstamm  fungiert. 

Eine  einheitliche,  fest  ausgeprägte  Funktion  zeigen  die  Wurzelnomina 
BD  wenig  im  Griech.  als  in  anderen  idg.  Sprachen.  Meist  sind  sie  sub- 
stantivisch. 

Mehrere  Nom.  Sg.  auf  -f ,  z.  B.  Traf,  a-na^  (§  249),  äva-fu^^  rfaf, 
nv^  (Meister,  Herodas  748  f.),  erstarrten,  gleichwie  naTa^  (naTdacw)  und 
nsQi^  (§  223, 4),  zu  Adverbia,  vermutlich  unter  Einwirkung  von  naq-ä^ 
vn-i^  ätp  u.  dgl.,  vgl.  lat.  adverstts^  deinceps  u.  dgl. 

168.  1)  Wurzelnomina  mit  nachweisbarer  ursprünglicher 
Abstufung. 

novq  nod-og :  lat.  pBs  ped-is.  Die  Stufe  neS-  (vgl.  §  74  und  Hibt, 
IF.  7,  153)  in  dem  zur  Präposition  gewordenen  Instr.  lesb.  böot.  usw.  neS-d 
«nach,  mit*  (§  503),  sowie  in  nel^og  herakl.  pixau-nsdog.  Die  Form  des 
Nom.  Sg.  scheint  im  ürgriechischen  nog  gewesen  zu  sein;  über  die  Neu- 
bildung att.  novg  und  über  Hesych's  dor.  ncog  s.  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  6. 
d.  W.  1897  S.  188  flf. 

slg  iv'og.  Das  fw  von  St.  *sefn-  (ofjtog)  war  nur  in  ivg  (kret.)  und  fv 
lautgesetzlich  zu  v  geworden,  s.  §  57,  1.  4.  Schwache  Stammform  in  ce/Aa 
a-na^  und  fi-(a  fA-divv^  (§  107,  c). 

X^'civ  xd-ov'og  und  xuov  xi6v-og  waren  ursprünglich  m-Stämme,  s. 
§  57,  4.  Die  alten  schwachen  Stammformen  liegen  noch  vor  in  x^f^-^^ 
X^afi-aXog  und  in  dva-x^fiog.  Vgl.  ai.  Nom.  PI.  h^dm~as  Gen.  Sg.  k$in-ds 
(.Erde*)  und  av.  Nom.  Sg.  ^yä  Gen.  Sg.  eim-ö  («Winter"),  lat.  hieni-s. 

Zevg  Jilfiyog :  Bi,  difäü-$  «Himmel,  lichter  Tag*,  Gen.  div-ds.  Ur- 
sprünglich Nom.  *dieu-8  {Zevg,  §  36.  55),  Akk.  *diem  {Zijv),  Vok.  *dieu 
{Zei),  Lok.  *die^4  (ai.  dydvi),  Gen.  *df|H>s  (Jiog).  Jilpyc  Neubildung  wie 
naTQi  für  natäQi,  J([p\-a  Neubildung  wie  xvva^  uqvu,  xhoyaxqa  (vgl.  auch 
ai.  divi^  divam),  Z^v  wurde  Ausgangspunkt  für  Zijva  Zrpfog  Zrjvi,  vgl. 
§254.  Vgl.  Havet,  M6m.  2,  177  flf..  Osthoff,  MU.  4,  235,  Collitz,  BB.  10, 
47  flf.,  Mbistbb,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1894  S.  199  flf.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.» 
420  f.  Über  kork,  rf«*,  att.  Jiei'tQ6g>r]gy  das  vielleicht  auf  ^itsjs^i  beruht 
(vgl.  lat.  Diav-e,  Verf.,  Grundr.  V  S.  265),  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  239  flf., 
SoLMSEN,  Stud.  192  f.,  Osthoff,  IF.  5,  284. 

ßov-g :  ai.  gäu-?,  Dat.  gdv-e.  ßovg  aus  *ß(ovg,  wie  Zevg  aus  *Zr]vg ; 
zum  Zirkumflex  von  ßovg  s.  Hatzidakis,  IF.  5,  339.  Dor.  ßcig  wohl  erst 
nach  dem  dor.  hom.  und  nach  Wackebkagel,  EZ.  29,  141  auch  att.  Akk. 
ßdiv  =  ai.  gäm^  wie  andererseits  ßovv  nach  ßovg,  ßoog  =  */?o/?-og.  Über 
Akk.  PL  ßwg,  ßovg,  ßoag  §  267,  3.  Über  Gen.  Sg.  ßov  S.  52  Fussn.  1. 
Schwächste  Stammform  *gif?f-  in  ixcnofx-ßr]  (vgl.  ai.  Sata-gu-  ,100  Kühe 
habend*)  und  vermutlich  auch  in  Boa^noqog  (§  21,  10). 

Über  andere  minder  klare  Beispiele  s.  Merikger,  Ztschr.  f.  Ost.  G. 
1888  S.  152,  Verf.,  Grundr.  2,  453  f.,  J.  Schmidt,  Plur.  222  flf.,  Bartholomae, 
KZ.  29,  497,  IF.  1,  310  flf.,  Streitberg,  IF.  3,  331  flf.  (cT«,  cTa-,  vgl.  §  262), 
J.  Schmidt,  KZ.  25,  19  f.,  Plur.  403  flf.  (w»,  Kretschmer,  KZ.  31,  854, 
Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1897  S.  197  f.  (/tt«?). 

169.  2)  Wurzelnomina  ohne  Abstufung. 

Baadtradi  der  Uam.  AlteiiamswiBMnaoliaA.  H,  1.  8.  Aufl.  12 
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Eine  Gruppe  für  sich  bildeten  folgende  Nomina:  v-g  :  lat.  sfl-s;  Ix^if^ 
(§  115  Anm.  1,  §  141,  4)  :  lit.  Gen.  PL  iuv-ü  ,der  Fische*;  r-$  :lat.  vr-s; 
xT-g.  Diese  hatten  ebenso  wie  die  mehrsilbigen  wie  6g)Qvg  wstpvg  seit  uridg. 
Zeit  "ü-^  -?-  in  den  Kasus  mit  konsonantisch  anfangendem,  -utf^,  -ii-  in 
den  Kasus  mit  sonantisch  anfangendem  Suffix.  Lok.  PI.  Ix^v-ciy  nlnii  f&r 
*lx^v-aiy  *xi'ai  nach  Ix^^vsg  usw.;  so  auch  ix^ig  -vv.  Vgl.  Kbetschmeb, 
KZ.  31,  332  flf.,  Verf.,  Grundr.  1«  S.  503  f. 

vav~g  :  ai.  näü'$  „Schiff",  vavg  vavai  aus  *vävg  *väv<ri;  ion.  vtjvg  vrjvci' 
waren  Neubildungen  (§  34.  36.  55),  aus  ihnen  wohl  lautmechanisch  vsvg 
Y€vaC  (§  55,  2).  Nom.  PI.  r^«^,  Gen.  Sg.  vv^g  (att.  vsiog)  aus  *vä/?-fg,  *väp^g, 
Akk.  Sg.  v^a  =  lat.  näv^em  ai.  näv-am;  att.  vavv  Neubildung  nach  vavg. 

fAvg :  lat.  müs,  Stamm  uridg.  *mfls-.  flieg,  fiv<fi  und  fxtciv  (s.  Schulze, 
Quaest.  ep.  133  f.)  scheinen  noch  diesen  Stamm  zu  repräsentieren,  während 
fxvv  fxvog  usw.  Neuschöpfungen  nach  vg,  ix^vg  usw.  waren.*) 

v/y-a  :  lat.  nix,  ci^vf ,  ^wf ,  xloiip  u.  a. 

170.  3)  Wurzelnomina  als  zweite  Kompositionsglieder  waren 
seit  uridg.  Zeit  häufig  im  Sinne  eines  aktiven  oder  passiven  Partizips. 
v^'ig  Akk.  ri^-*(Fa :  vgl.  ai.  viSva-vid-  „alles  kennend*.  ipevaUcTv^,  x^Q-^^^ 
urspr.  „die  Hand  waschend*,  (rv-fvj  ofio-^v^ :  vgl.  ai.  sc^yuj^  „durch 
Freundschaft  oder  Verwandtschaft  verbunden*,  lat.  con-jax.  Trpoc-yvJ. 
inC-^e^,  Neuti'.  als  Adverb  vnoÖQa  aus  *v7io~SQax  oder  *-J^axr :  vgl.  ai. 
upa-dfS-  „Anblick«  (§  138).     Vgl.  Kbetschmeb,  KZ.  31,  354  f. 

Bildung  der  Nomina  durch  Suffixe. 

L.  Mktbb,  Vergl.  Gr.,  Bd.  2.  Kühneb-Blass,  Gr.»  2,  265  flF.  G.  Mbybb,  Beitar.  zur 
Stammbildimgsldire  des  Griech.  u.  Lat.,  Gort.  Stud.  5.  H.  Gollitz,  Die  Flexion  der  Nomina 
mit  dreifacher  Stammabstofong  im  Ai.  und  im  Gr.,  BB.  10,  1  ff.  Femer  s.  S.  160  FoBsn.  1 
und  die  Litteratnrangaben  m  des  Verf.  Grundr.  2,  96. 

171.  In  welchem  Sinn  wir  den  Namen  Suffix  gebrauchen,  ist  in 
§  151  dargelegt.  Hier  wären  nun  die  suffixalen  Bildungsweisen  nach  dem 
doppelten  Gesichtspunkt  der  Form  und  der  Bedeutung  zu  behandeln.  Eines- 
teils sind  die  verschiedenen  Bildungsweisen  nach  ihrer  lautlichen  Gestal- 
tung und  ihrer  morphologischen  Verwandtschaft  zu  betrachten,  wobei  zu 
zeigen  ist,  welche  Su£fixgestaltungen  das  Griechische  aus  der  Zeit  der  idg. 
Urgemeinschaft  mitgebracht  hat,  und  was  aus  ihnen  weiter  im  Verlauf  der 
griech.  Sprachgeschichte  geworden  ist.  Andererseits  sind  die  verschiedenen 
Funktionen,  die  durch  die  stammbildenden  Suffixe  ausgedrückt  wurden, 
abzuhandeln;  es  ist  darzustellen,  welche  Ausdrucksmittel  z.  B.  zur  Bildung 
von  Nomina  agentis  oder  von  Nomina  actionis  zu  Gebote  standen,  wobei 
wieder  die  verschiedenen  Bedeutungsschattierungen  innerhalb  dieser  Gruppen 
zu  berücksichtigen  sind,  femer  wie  für  gewisse  Bedeutungen  bestimmte 
Suffixe  dadurch  aufkamen,  dass  die  Bedeutung  eines  ganzen  Wortes  oder 
ganzer  Wörter  dem  Suffix,  das   ihnen  anhaftete,  eine  neue  Funktion  zu- 


^)  Die  Meinung  von  J.  Schicidt  (EZ.  25, 
21,  Plur.  219)  und  Sohulzb  (a.  0.).  dass  f^yg: 
fjLvog  ein  uridg.  "^müa  *müS'68  reprSsentiere 
(für  fii^ül  sei  fivaai  zu  lesen),  aberzeugt  mich 


nicht.  Eine  Stammgestalt  *mtte-  zeigt  die 
Deklination  dieses  Wortes  in  keiner  idg. 
Sprache.  Sie  findet  sich  nur  in  ai.  m^-kd" 
usw. 
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fQhrte,  vgl.  z.  B.  -a<jpo-  zur  Bildung  von  Tiernamen  (§  211).^)  Es  ist  dies 
eine  weitschichtige  Aufgabe.  Denn  einerseits  verlaufen  diese  Prozesse 
gewöhnlich  in  Wechselwirkung  verschiedener  Faktoren,  indem  z.  B.  das 
Aufkommen  neuer  Formen  oder  neuer  Funktionen  für  schon  vorhandene 
Formen  gewöhnlich  mit  dem  Absterben  anderer  verbunden  ist.  Vgl.  Paul, 
Über  die  Aufgaben  der  Wortbildungslehre,  Ber.  d.  bayer.  Ak.  1896  S.  692  ff. 
Andererseits  gingen  die  verschiedenen  Dialekte  vielfach  verschiedene  Wege 
und  hatten  die  verschiedenen  Litteratursprachen  und  zum  Teil  innerhalb 
dieser  wieder  die  verschiedenen  Stilgattungen  ihre  Eigentümlichkeiten. 

Es  ist  unmöglich,  allen  den  sich  hier  ergebenden  Gesichtspunkten 
im  Rahmen  dieser  Darstellung  gerecht  zu  werden.  Wir  müssen  uns  im 
wesentlichen  auf  eine  Übersicht  über  die  wichtigsten  aus  vorgriechischer 
Zeit  ererbten  Suffixe  und  die  wichtigsten  auf  griechischem  Boden  er- 
wachsenen Suffixkombinationen  beschränken. 

Anmerkung  1.  Nach  dem  Vorgang  der  altindischen  Grammatiker  teüt  man  die 
Dominalstammbildenden  Suffixe  in  primäre  und  sekundäre  ein.  Jene  werden  zu  Ab- 
leitungen aus  Wurzeln  bezw.  verbalen  Stämmen,  diese  zu  solchen  aus  nominalen  Stämmen 
gebraucht.  So  ist  z.  B.  'toQ^  in  ^ti-roQ-eg  ysy^-toQ-eg  i^yij'Xa(^Bg  ein  primäres,  dagegen 
-ICH  in  Inn-io-g  nätQ-io-g  ein  sekundäres  Suffix.  Sekundärsuffixe  erschemen  zuweilen  auch 
hinter  erstarrten  Easusformen,  z.  B.  naXai-tSQog  (vgl.  naXai-ysytjs  §  163).  Warum  dieser 
unterschied  als  oberstes  Einteilungsprinzip  ftr  die  Darstellung  nicht  brauchbar  ist,  ist 
Gnmdr.  2,  101  f.  gezeigt. 

Anmerkung  2.  Dem  letzten  Ursprung  der  altüberkonmienen  Suffixe  des  Griechi- 
schen nachzugehen  liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe.  Ich  bemerke  dies  namentlich  gegen- 
Qber  den  Versuchen  von  Pbellwitz  u.  a.,  viele  Nominalsuffixe  als  identisch  mit  selbständigen 
Wörtern  der  idg.  Sprachen  zu  erweisen  (vgl.  z.  B.  BB.  22,  89  ff.  über  iXa-qfo-g  u.  dgl.). 
Über  SuMxe,  die  erst  auf  griechischem  Boden  aus  hinteren  Eompositionsgliedem  entstanden 
and,  8.  §  152  S.  164. 

Anmerkung  3.  Seit  uridg.  Zeit  wechselten  oft  o-  bezw.  ä-Deklination  und  kon- 
sonantische Deklination  bei  demselben  Wort  oder  derselben  Wortkategorie.  Hierauf  beruhen 
Doppelheiten  wie  /ua^rv^- :  uaQtvQo-g;  riQtjy :  jägsyo-g;  ayiov :  lesb.  ayatvo-g;  gwXa^ :  (pvXaxo-g; 
HQoßXtjg :  noofiXtixo-gi  ayytog  :  ayytoto-g;  yvfiytjg  :  yvf4yijttj'g;  X^9^^ '  X^Q^^V'^'  S.  Kühnkr- 
Blass,  Gr.«  1,  519,  W.  Sohülzb,  Gott.  g.  A.  1897  8.  891,  Verf.,  IF.  9,  366  ff.  Namentlich 
war  o-Flexion  am  Schluss  von  Komposita  gegenüber  konsonantischer  Flexion  des  Simplex 
hänfig,  z.B.  ^^t|  (jBi'&qt^iBV'Xqixog;  oyvl^  (yafÄtff~tJyvi):yaf4\fHtayvxog;  oyo/na  (oyojuaiytt) 
^^oyofAay-i^aAiywyvuyO'g;  äyrfg :  fAvgl'aydgog  (§  155,  a  S.  166,  Eühsbr-Blass  a.  0.  552).') 
Vgl  auch  nod-ouy  n'od-oTy  §  265,  nod-otg  §  273,  2. 

173.   Die  Suffixe  -o-  und  -ö-. 

Bei  den  o-Stämmen  wechselte  seit  uridg.  Zeit  -o-  mit  -e-.  Letzteres 
in  Yok.  Xvx€,  Lok.  olxe^  (neben  oitxoi),  vgl.  auch  Instr.  lak.  nr^-noxa  neben 
ion.  n(6~7roT€  (§  263).  Durch  quantitative  Metathesis  Xecig,  vecig  =  Xäog 
väog  u.  dgl.  (§  40).  o^tämme  gab  es  seit  uridg.  Zeit  sowohl  in  substan- 
tivischer Funktion,  z.  B.  Xvxo-g  =  ai.  vfka-s^  fvyo-r  =  ai.  yugdrm^  als  auch 
in  adjektivischer,  z.  B.  vä[^p\o-g  =  ai.  ndva-s.  Alt  und  noch  einigermassen 
produktive  Bildungen  waren  die  Abstrakta  (Nomina  actionis)  wie  y^'^'^^j 
9^g,  7rio(/]o$,  Ao/o^,  XQOfxog^  und  die  Nomina  agentis  wie  nofinog^  '^Qo^og, 


>)  Vgl.  Verf.,  Gnmdr.  2,  99  f.,  Bloom- 
?iiLD,  A.  J.  of  Ph.  12,  1  ff.  16,  409  ff. 

')  Auf  Grund  des  filteren  Wechsels 
zwischen  o^Deklination  und  konsonantischer 
Deklination  im  zweiten  Eompositionsglied 
erkliren    sich   Metaplasmen    wie    die    von 


Mbistbb  in  SGDl.n.  4591  zusammengestellten : 
lak.  inäxos  für  inäxon  (n.  4590),  att.  evyovg 
(Nom.  PL),  dor.  (Bmttium)  dvtodexanXoag. 
Die  Simplicia  yovg  yoog  yot  u.  dgl.,  welche 
Mbistbk  dazustellt,  sind  wohl  anders  auf- 
zufassen, 8.  S.  52  Fnssn.  1. 

12* 
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Über  Wechsel  zwischen  o-Deklination  und  konsonantischer  Dekhnation 
s.  §  171  Anm.  3. 

Bei  den  d-Stämmen  beruht  auf  altem  Ablaut  das  ä  von  Yok.  vvfjtg>d 
(§  253)  und  Nom.  PL  rt/juyai  (§  264,  3).  Altüberkommen  waren  die  Kate- 
gorie der  Wurzelabstrakta  wie  (pvyrj  =  lat.  fuga^  ^orj  =  lit.  sravä  .das 
Fliessen'^,  i^QO(pi],  cnovSri^  dfAoißrj,  und  der  Feminina  wie  yvvt]  böot.  ßava 
=  ai.  gnd-,  dovli],  xoqtj.  Mit  dem  Ausgang  des  Nom.  Sg.  -a  war  der 
Ausgang  des  Nom.  Akk.  PI.  Neutr.  -^  identisch,  worüber  §  268, 3.  429. 

Über  feminine  o-Stämme  wie  rj  vrjaog  und  maskuline  ö-Stämme  wie 
0  vedviä-g  s.  §  428. 

173.  Suffix  -io-  -iö-,  -tiö-  -iiö-i)  war  in  drei  Gruppen  von  Formen 
altererbt. 

1)  In  Verbaladjektiva  wie  aytog  =  ai.  ydjya-s  .venerandus'',  (XTvyiog. 
Deren  Neutrum  und  Femininum  als  Abstraktum:  aq>äytov  „das  Opfern*' 
(sekundär  , Opfertier*)  zu  atpayiog^  igeCnia  PI.  „Trümmer"  (vgl.  lat.  Studium ^ 
fragium)  und  fiaviä,  nsviä  (vgl.  lat.  exsequiae^  dlvidia), 

2)  Vergleichenden  oder  gegenüberstellenden  Sinn  kann  man  zu- 
erteilen dem  -jö-  in  allo^g  aus  *äljiO'g  lat.  aliu-s,  fiäaog  aus  *jief^io-$  = 
lat.  mediiJ^s, 

Anmerkung.  Neben  den  hierher  ffehOrigen  Adjektiva  auf  -|0-  -üo-  erscheinen  zum 
Teil  Adverbia  auf  -i,  und  es  ist  nicht  unwanrscheinlich,  dass  jene  erst  auf  Grund  von  diesen 
erwachsen  sind.  Z.  B.  7i(p<aiog  ahd.  fruoi  mhd.  vrüeije  neben  Adv.  ngm  iJid.  fruo  Gmndf. 
*prpVf%f  TJiQhoi  neben  Adv.  tjqi  und  *a^ft  (in  S^ir^xo-y)  —  got.  atr  =  urgerm.  *aitrt  Gmndf. 
*aieri  (Verf.,  IF.  10,  88  f.).  airtoff  lat.  antiae,  ahd.  a/ndiendi^,  ,Stim"  zu  dvxl,  ai.  dnii 
(§  497).  (fclwV  zu  uridg.  Adv.  *deTm  in  ds^i-xeQos,  vgl.  §  204.  So  dflifte  auch  *medhiq'8, 
von  dem  jn6xd  nicht  zu  trennen  ist  {fie-rd,  wie  xa-td  vgl.  lat.  cum\  auf  ein  Adv.  ^tne-dhi 
(vgl.  TTo-^»  §  295, 1)  zu  beziehen  sein  (§  503). 

3)  Am  häufigsten  war  -to-  zur  Bildung  von  denominativen  Adjektiva, 
wie  nceTQ-io-g  =  patr-iu-s,  Inn-io-g  =  ai.  div^iyorS  »equinus*,  ne^og  aus 
*nB6'ko-g  =  ai.  pädryonS  ^den  Fuss  betreffend*;  xsihoi  =  ai.  sor-hasHya" 
, tausendfach*  zu  sanhasror-m  .das  Tausend*,  ebenso  dor.  öid-xarioi  zu 
i-xaTo-v  „das  Hundert*  usw.  (§  246).  Daher  war  -|0-  auch  Adjektivzeichen 
in  den  Kompp.  wie  dfAOTtdTQ-io^  (=  ai.  sam-feir  ,vom  gleichen  Vater*) 
neben  ofio-ndrcoQ  j  navrjfiä^io-g  neben  nav-rjiAsqog  ^  v7ta<fmSHo-g ,  naQu- 
S-aXdaC'KHc, 

Das  Neutrum  und  das  Femininum  erscheinen  oft  substantiviert. 
ivvnvhov  »Traumbild*  zu  ivvnv-io-g,  &cIxti]qio'V  „Ergötzung,  Zaubermittel* 
zu  S^elxTriQ-io-g  (von  d-eXxtrjQ).  In  nachhomerischer  Zeit  nahmen  die  subst. 
Neutra  verkleinernde  Bedeutung  an,  wie  oQvtd'-iO'V'^  der  Begriff  der  art- 
lichen Zugehörigkeit  zu  etwas  bildete  die  Vermittlung  für  diesen  Bedeu- 
tungswandel.    amvrjQtd  „Rettung*    zu  criuTi^^io-g,  ^svid   „Gastlichkeit*   zu 


')  Bbnselbr,  De  nominibus  proprüs  et 
Latinis  in  is  pro  ius  et  Graecis  in  k  ly  pro 
los  loy  terminatis,  Curt.  Stud.  3,  147  ß.  Axt, 
De  nominibus  lo  suffixi  ope  formatis,  Berol. 
1878.  Akens,  Üb.  die  Adjektiva  aus  aiog,  eios, 
rjlog,  oiog,  (oXog,  Emmench  1878.  G.  Metbb, 
Das  Nominalsuffix  lo  im  Griech.,  KZ.  22, 481  ff. 
FicK,  Zum  sogen.  ja-Snf&x.  im  Griech.,  BB. 
1, 120  ff.    Zacheb,  De  nominibus  Graecis  in 


-aiog,  -aia,  -mov,  Halle  1877.  Fbitsoh,  Zum 
Vokalismus  des  Herodotischen  Dialektes  (fiber 
-i7»o-  und  'Bio.  in  Ableitungssilben),  Hamburg 
1888.  Streitbebo,  Die  Abstufung  der  Nomi- 
nalsuffize  -to-  und  -ien-  im  Gennan.  und  ihr 
Verhältnis  zu  der  des  Indogermanischen, 
PBS.  Beitr.  14,  165  ff.  Jbllihxk,  Das  Suffix 
'io;  PBS.  Beitr.  15,  287  ff. 
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J^v-*o-c,  ävaYxaitj  , Notwendigkeit*  zu  ccvayxaTog.  Solche  subst.  Neutra 
and  Feminina  wurden  dann  auch  direkt,  ohne  dass  ein  Adj.  auf  -log 
vorhanden  war,  gebildet,  so  z.  B.  die  Neutra  Ir^ari^Qiov^  noTtJQiov  und  die 
Feminina  ayyeXiä^  aotfiä. 

Als  einheitliches  Suffix  wurde  das  in  ^«AxTij^fo-  u.  dgi.  vorliegende 
-riy^MH  weitergetragen,  z.  B.  davTjQiog,  6iaßarriQtog^  örjxriJQiog,  txsvrJQiog^ 
Subst.  dxQoäriJQiov,  dsmvrjtrJQiov^  fieXsrrjTrjQiov  (vgl.  lat.  -törius  -törium). 

Von  Nomina  mit  c^-Sufifixen  hatten  ^ddiog  und  -ndiog  ihren  Ausgang 
genommen,  z.  B.  dfiq>a6tog  von  an-^aiov^  xaTcofidSiog  von  xaT^coiAadov, 
i^X^diiog  von  6ix^ccg  -arfog,  x^QP^^^^^^  von  X^Qlidg  -diog,  Xrjtdiog  von  Irjtg 
4dog,  8.  Lobeck,  Proll.  351  flf.  355  flf.,  Aly,  a.  a.  0.  S.  25  flf..  Pick,  BB.  1, 312  flf. 

Von  solchen  wie  dam6-iov  (zu  ätfnfg  -(iog^  §  221,  2)  ist  -^iiov  aus- 
gegangen: ayQiiiov^  adsX^iSiov^  alyliiov^  ^iq>iii,ov.  In  derselben  Weise  ver- 
wuchs das  diminuierende  -iov  noch  mit  anderen  suffixalen  Bestandteilen 
zu  Einheiten,  z.  B.  -aq^ov^  ^atpiov^  hitxiov.  Dazu  Eontaminationsbildungen 
wie  -ÄßiJiov,  -idaQiov,  -taxtSiov.  Vgl.  L.  Scetwabe,  De  diminutivis  Graecis 
et  Latinis,  Qiss.  1859,  L.  Janson,  Jbb.  f.  klass.  Ph.,  Suppl.  5, 185  ff.,  L.  Meyeb, 
Vergl.  Gr.  2,  478  ff. 

Am  wenigsten  klar  sind  bis  jetzt  die  Ausgänge  -tjiog,  -jjog,  -siog^  -sog, 
-^nag,  -ouog,  die  zum  Teil  wenigstens  sicher  unser  Suffix  -io-  enthielten. 
Trmg  toTog  dXXcXog  u.  a.,  denen  navvoiog  nachgebildet  ist,  scheinen  Lok.  Sg. 
auf  -0»  -1^  -io-  zu  sein.  Ferner  kann  -aiog  auf  Lok.  Sg.  auf  -ai  -\-  40-  be- 
ruhen: avayxatog  {avdyxrj)^  dyoQoiog  (dyoQo)  u.  a.,  wonach  oSatog,  vrjffaTog, 
xr^naTog  u.  a.  Im  Ion.  scheinen  ßamX^iog  {ßaatXevg),  X^^^f^^^  (x^^^vg)  u.  dgl. 
auf  *-f]fS'iog  zurückzugehen  und  drd'gooTtTJiog,  dvdQtjiog  u.  dgl.  Analogie- 
schöpfiingen  darnach  zu  sein.  Wie  sich  att.  ßaciXeiog,  dv&Qcineiog  usw. 
dazu  verhalten,  ist  noch  unklar.  Wie  denn  überhaupt  über  den  offenbar 
mehrheitlichen  Ursprung  des  Ausgangs  -eiog  noch  sehr  viele  Zweifel  ob- 
walten. Hier  sei  nur  auf  folgende  drei  Punkte  hingewiesen.  -€iog  kann 
zum  Teil  altes  -6*-^-g  gewesen  sein,  vgl.  -oTog  (Verf..  Grundr.  1*  S.  229). 
Att  eir  in  --siog  scheint  zum  Teil  die  jüngere  Gestalt  von  jy  zu  sein,  da  jj 
im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  ?  wurde,  s.  §  35  S.  53.  Für  die  Stoffadjektiva  wie 
ZfWf/og  x^wcog  dürfte  eine  Vermischung  von  uridg.  -eio-  —  urgr.  -€o- 
(vgl.  ai.  hiranydyar-s  .golden*,  lat.  aureus)  mit  einem  anderen  iö-Suffix 
anzunehmen  sein,  vgl.  insbesondere  iXätvsog,  Xätveog^  (ptjyh'sog  wie  lat. 
-tn-eu-s.  Im  übrigen  vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  S.  121.  1109,  Fritsch,  Vok. 
des  Her.  Dial.  8  ff.,  Johansson,  BB.  15,  175  ff.,  Stolz,  Hist.  Gramm.  1,  473  f. 

174.  Die  Feminina  auf  -i«,  -*«,*)  wie  Tsxraiva,  iffdXzQia,  ent- 
sprachen den  ai.  auf  -f.  Gen.  -i^äs.  Über  die  uridg.  Gestaltung  des  Suf- 
fixes in  den  verschiedenen  Kasus  s.  Johansson,  KZ.  30,  398  ff.,  Gott.  g.  A. 
1890  S.  741  ff,  J.  Schmidt,  Plur.  54  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  S.  313  f.  526  f., 
Mü.  5,  58  f.,  ToRP,  Nominalflexion  68  f.,  Kretschmer,  KZ.  31,  387,  Solmsen, 
BB.  18,  144  f.,  W.  Schulze,  KZ.  33,  316  ff. 

Meist   erscheint  dieses  Suffix   als   Sekundärsuffix.     ,u-(a  fi-idg  aus 


*)  Danuelssok,  Om   de   indoeuropeiska  femininstammarne  pa  -f,  Upsala  universitets 
inakrift  1881. 


182  Orieohisohe  Orammaük.    Stammbildangs-  und  Floxionslehre. 

*cfiHa,  zu  JV-  =  *sem-  »eins*.  x^^a<ra  aus  *^ryT-^,  zu  &ig  &i^t-^.  ßaQsikt 
aus  *ßaQ€p-j^:B,i.  gurv-t,^)  zu  ßaQihgiBi.  gurü'$;  ursprünglich  Nom.  -e^'l 
Gen.  -fH^;  bei  den  M-Adjektiva  fungierte  im  Qriech.  (bei  Homer  und 
sonst),  gleichwie  anderwärts,  auch  die  unmovierte  Form  (auf  -vg)  als  Femi- 
ninum. Täxvttiva  aus  *T€xraV'j^a :  ai.  tak^n^i,  zu  Ttf'xTcor :  täk^an-,  tpdyaiva  zu 
^ydvy  &€Qd7raiva  neben  x^e^ärtv^rj  zu  ^eQOTtmv  (ursprünglich  «-Stamm, 
der  infolge  des  gleichen  Ausgangs  -tov  bei  den  Stämmen  auf  -ov-  und  den 
Stämmen  auf  -ow-  in  die  «^Flexion  übergeführt  worden  ist),  -atva  ver- 
selbständigte sich  als  Suffix  für  Personen-  und  Tiemamen,  z.  B.  ijfii&äaiva, 
Xvxaiva,  xdnqaiva.  ^tsiQu  aus  ^^tsq^  und  -rp*a  von  ^ar-Stämmen,  wie 
öoTstQaiai.  dätrt  lat.  dc^-fx,  ipdXTQux,  svvrjTHqa  Bvvr^TQia\  m'sprünglich 
Nom.  -^er-?,  Gen.  -tr-iies,  ono-eaaa  aus  *-f«r-ia  für  *-far-ia  (§  215),  zu 
ono^ig  -fVTo$:ai.  dporvai-l  zu  ajpa-t;anf-  „wasserreich*.  q>äQovaa  aus  *y€- 
Qov%'^al^X.  hhdraniriy  zu  ipäqwv  -ovro^  :ai.  6Äaran^-  »ferens*;  Worca  :ai.  vi- 
ddnt-ij  zu  WoJv  -oi^o^ :  ai.  viddnih  „findend" ;  dor.  ark.  iaaaa  kret.  ia%ta  aus 
*iaaT-j^  :  ai.  «a^f  „seiend*  (iovaa  ovaa  zu  ^«>'  «V).  Dor.  att.  y«yoy«ra 
aus  ^'pea^ka  und  ion.  att.  ysyovvta  aus  ^-va-^a :  ai.  -ti^-l,  ursprünglich  Nom. 
*-^€S''l  Gen.  *-MS-i^s.  rvtstga  aus  *7rj/?€ß-jfa :  ai.  ^ft?ar-^,  zu  nieQo-g  i  pivardrS 
„fett*.  Nur  in  wenigen  Wörtern  hat  -i«  das  Aussehen  eines  Primär- 
suffixes, z.  B.  yvf«  (Verf.,  Grundr.  2,  319).  Die  Doppelheit  yAöJaca :  ion. 
yXdaaa  vergleicht  sich  mit  yeyoveVa :  yeyovvTa^  ursprünglich  Nom.  yXäaca : 
Gen.  *yXd<f<fag, 

Zu  dem  cro'  tt  in  d-fjoca  xh^vva,  Maaaa  larza  u.  dgl.  s.  §  81  Anm.  6. 

Häufig  findet  sich  Wechsel  zwischen  -^a  und  -iä,  z.  B.  att.  dlrj&sia : 
att.  dXtjd-eid  ion.  dXrj&eitj.  S.  G.  Meyeb,  Gr.«  S.  92  flf.  Was  in  jedem 
einzelnen  Fall  das  ursprüngliche  gewesen  ist,  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung. Auch  jetzt  noch  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  Formen  wie 
roXfxd^  (läQifAvdy  mäqvd  Neubildungen  waren  für  Formen  auf  -ä  (vgl.  MU. 
2,  199).  Vgl.  auch  kret.  Gen.  pri^dg  zu  ion.  Neutr.  efjua  u.  dgl.  (Whbklbr, 
Nominalacc.  35  f.,  Solmsen,  EZ.  29,  64,  Seables,  Lexicogr.  study  17).  Dass 
es  im  Griech.  neben  -*«  =  uridg.  -ia  auch  einen  altererbten  Feminin- 
ausgang -a  =  uridg.  -9  (vgl.  Neutr.  PL  y^pow-a  =  ai.  bhdrant-i)  gegeben 
habe  (s.  Johansson,  EZ.  30,  398  ff.,  Neisser,  BB.  20,  44  ff.),  scheint  mir 
nicht  zu  erweisen. 

175.  Suffix  -f-  -i(-.  -f-  in  den  Easus  mit  konsonantisch,  -ä-  in  den 
Easus  mit  sonantisch  anlautendem  Suffix,  vgl.  ai.  nadf-^  ,Fluss",  Gen.  fMdiy- 
OS  nadyäs,  Reste  dieses  Typus  scheinen  hom.  tjvig^  ßlocvQcinig  zu  sein.  Im 
Anschluss  an  ihn  hatten  die  i-Stämme  im  Ion.  usw.  nog  usw.  (§  176).  Vgl. 
Hartel,  Hom.  St.  1'  105  f.,  Ebetschmer,  EZ.  31,  342  f.,  Schulze,  Quaest.  ep. 
425  sq.  Die  alten  f-Stämme  scheinen  zum  Teil  durch  Substantiva  Sixit-tg-iiog 
(xvrjfiig  -Töog)  und  auf  -lg  -Hog  (iknig  -^öog)  vertreten  zu  sein,  worüber  Mahlow, 
D.  1.  Y.  145  f.,  J.  Schmidt,  Flur.  55  ff.  Es  müsste  hier  Übertritt  in  die 
Analogie  alter  d-Stämme  angenommen  werden.  —  Vgl.  Suffix  -«-  -u»-  §  180. 

176.  Suffix  -i-.  Von  den  ursprünglich  im  Paradigma  vorhanden 
gewesenen  Ablautphasen  -i-,  -et-,  -^-,  -oi-  ist  die  letzte  im  Griech.  nicht 

^)  Dass  auch  gr.  Feminina  auf  -vta  za  1  witz,  GOtt  g.  A.  1886,   S.  763  annimmt,  ist 
den  mask.  u-Stftmmen  gehörten,  wie  Pbsll-  |  nicht  erweislich. 
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mehr  belegt.  Für  .die  übrigen  vgl.  die  Easusformen  noh-g,  noUiq  aus 
*7roAff[i>«g,  und  noXr/i  (§  262),  s.  Krbtschmer,  KZ.  31,  326  ff.  Ob  alle 
i-Stämme  des  Griech.  einmal  solchen  Ablautwechsel  im  Paradigma  gehabt 
hatten,  ist  zweifelhaft.  Als  Beispiele  nenne  ich  vQBtg  gort.  xQäeq  =  ai. 
träy-as  »drei*,  oifiq  oq^eog  =  ai.  rfAf-^  .Schlange,  Drache*  und  den  Du. 
wfce  aus  *oAiftc  =  aksl.  oä  Du.  ,,Augen*  (vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  26,  16  ff., 
Plur.  388  ff.).  Das  Adj.  x^iq  beruhte  woÜ  auf  dem  adjektivierten  Subst. 
%Qo^,  ursprünglich  »Dicke*  (§  480).  Über  adjektivische  i-Stämme  in 
Kompp.,  wie  xOdt-dveiga,  s.  §  155,  c. 

Durch  Übergang  in  die  Weise  der  i-Stämme  (§  175)  entstand  die 
ion.  usw.  Flexion:  og)tog  og>t€g  usw.  Sekundäre  (f-Flexion  z.  B.  bei  iQig 
iQiv  (ai.  ari-$f  , Feind *):  Gen.  tQiSog  usw. 

177.  Die  Feminina  auf  -«  yV)  wie  Arjfiti  Arjutf^  neiS^oi.  Man  sieht 
in  ihnen  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  uridg.  ^'-Stämme  (vgl.  Vok.  ArjcoV)^ 
doch  ist  sichere  Anknüpfung  an  Aussergriechisches  noch  nicht  gefunden.^) 
AtjToag  -Ä'  stünden  fttr  *-oj^g,  *-oi-*.  Akk.  kret.  lesb.  böot.  -a>v  (-wV), 
ion.  'ovv,  att.  u.  sonst  h»,  deren  Verhältnis  zu  einander  unklar  ist.  Die 
Herstellung  der  lesb.  böot.  dor.  Flexion  -«,  -«$,  -y,  -«v  vergleicht  sich  der- 
jenigen der  lesb.  Flexion  ^Egfioyerrig,  -rj,  -g,  -ijr,  -« :  in  beiden  Fällen  wirkte 
die  a-Deklination  vorbildlich  (Verf.,  MU.  2,  196,  Meister,  Gr.  D.  1,  154 f. 
269  f..  Hopfmann,  Gr.  D.  2,  548,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  379).  Über  die  Um- 
bildung von  xQ^^  zu  xpcttJv  und  XQ^^'^  Wackernaoel,  Verm.  Beitr.  60  flf. 
Vgl.  noch  Merinöer,  BB.  16,  228  f.,  Beitr.  S.  4  f.,  Kretschmer,  KZ.  31, 358  f., 
Kühner-Blass,  Gr.»  1,  453  flf.,  G.  Meyer,  Gr.»  421  flf.  431  f.  437.  443  f. 

178.  Suffix  -?fo-  -yö-  erscheint  in  Substantiven  und  häufiger  in 
Adjektiven,  meist  erstarrt  und  ohne  bestimmter  abzugrenzende  Bedeutung. 

Tnnog  =  ai.  dhti-s  (§  21,  7).  Kork.  OQpog  att.  oQog  (§  21,  2).  Aat[f]oc 
=  lat.  laevos^  axai\/'}6g  ^  lat.  sccievos,  olog  kypr.  oJfsog  =  apers.  awa- 
(§  21,  1).  ^nQw-fso-  in  nq^hog  dor.  nqav  =  ai.  pürvonS  (§  71,  2).  iat^w  auf 
Grund  von  *Sa-fso-g  „zerschnitten,  zerstört"*  (W.  Schulze,  KZ.  29,  261). 
-7ro*-[/?]d-g  „machend,  konstruierend*,  wovon  el.  usw.  noifssw  (Verf.,  Ber. 
d.  Sachs.  G.  d.  W.  1889  S.  36  flf.).  Ion.  xuvog  att.  Ttsvog  aus  *x€vpo-g,  wo- 
neben ion.  xsveog  kypr.  xevsv/sov  d.  i.  xevepov  (§  20  Anm.).  Tava[if\6g: 
nbret.  tanav  com.  tanow  ,dtinn*,  vgl.  tavv-Y^waaog.  Wie  ein  PartizipiaJ- 
sufßjL  erscheint  -^o-  im  lak.  fUripog  (woraus  fleog  §  39  und  fXscog  §  40) 
und  im  hom.  Fi«Mos,  die  aus  den  reduplizierten  Präsensstämmen  Uiy-,  Ua- 
=  *cr«-crAi^,  *(ri-<rAa-  (§  108,  b)  gebildet  waren. 

Kret.  piispog  att.  laog  aus  ^piTC^po-^  zur  schwächsten  Form  des  St.  slSog 
gehörig;  entsprechend  vooog  (hom.  vovtrog)  aus  ^vo&a-po-,  S.  §21,  11,  c. 
Hom.  Tälsiog  kret.  TäXtjog  ko.  rälscog  aus  Helsa-po-,  s.  §21,  11,  b. 

Die  Deutung  von  ntkgwg,  firjrgwg  aus  -vQfopioy  (§  71)  mit  der  De- 
klinationsweise der  konsonantischen  Stämme  (Akk.  ndxQwa)   scheint  mir 


^)  Dahibubsoh,  Om  de  grekiska  substanti-   |  Ahrte,  Freund'',  Akk.  säkkäy-am^  doch  zer- 

vemamednominativftiidelsen-cJ,  üpsalanniv.   l  legt   sich  dies    vielleicht  in  sa-khäy-  und 

aräskrift  1883,  J.  Schmidt,   Die  griech.  w*-   I  -kkäy-  war  Wurzelsilbe.  Noch  unsicherer  ist 

und  die  ar.  ä-Stftmme,  EZ.  27,  374  ff.  |  die  Heranziehung  von  ai.  pdntM-s,  mänthä-s. 

')  J.  SoBionT  vei^eicht  ai.  sakhä  ,Ge-  > 
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immer  noch  durchaus  den  Vorzug  zu  verdienen  vor  der  Annahme  alter 
öM-Stämme  (§  171  Anm.  3,  Verf.,  IP.  9,  372  f.).  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.»  421, 
Prellwitz,  Gott.  g.  A.  1886  S.  265,  Kretsohmer,  KZ.  31,  466.  tJQwg  viel- 
leicht aus  *se-sf^{o)''^  reduplizierte  Bildung,  zu  lat.  serväre;  "Hqü  dann 
etwa  aus  "^sc-srä-  (vgl.  Fick-Bechtel,  Personenn.«  361.  440). 

Anmerkiing.  Ss^iog  schwerlich  aus  *öe(i^fO'g  (vgl.  gall.  Dexsioä),  wie  Waoksbkagbl, 
Verm.  Beitr.  11  aniummi    S.  §  178  Anm. 

179.  Suffix  -j^-  scheint  enthalten  in  den  Verbaladjektiven  auf -^«o^ 

=  *-r€f 0-5,  wie  darsog,  öiwxväog,  die  zu  den  Verbaladjektiva  auf  -rog,  wie 

doTog,  gehörten,*)  in  den  Adjektiva  auf  ^aXiog^   die  sich  an  die  auf  --aXog 

anschlössen,  wie  nialäog  neben  ntaXog  (§  209,  1).    Vgl.  zur  Bildungsweise 

ai.  keiavär-s  »langhaarig*  von  MiorS  ,Haar*  u.  dgl.    über  Hesiod's  ipcnsiog 

s.  Schulze,  Quaest.  ep.  433  f. 

Anmerkung.  Die  Annahme  Asooli's  (Sprachw.  Briefe  69  ff.),  -t^o-  sei  ans  -rj(o- 
hervorgegangen,  ist  mit  den  griech.  Lautgesetzen  nicht  sni  vereinigen.  Zwischen  -xi^/^og 
und  dem  lit.  -tüvca,  die  Prbllwitz,  BB.  24,  108  geradezu  identifiziert,  vermag  ich  nur  einen 
entfernteren  Zusammenhang  anzuerkennen;  die  Annahme  von  Pbbllwitz,  dass  lit.  wo  aus  er 
entstanden  sei,  ist  mit  den  lit.  Lautgesetzen  nicht  im  Einklang. 

Vgl.  -ei/t{py  in  ^ÄTQevg^  vidsvg  §  182. 

180.  Suffix  -M-  -M»^.  -Ä-  in  den  Kasus  mit  konsonantisch,  -tu*-  in 
den  Kasus  mit  sonantisch  anlautendem  Suffix,  vgl.  ai.  ivairii'^  ,,  Schwieger- 
mutter*, Akk.  ivair'üV'am.  Dieser  Typus  ist  durch  oipQvg  hxvg  nXri&vg 
idrjtvg  fivrjctvg  u.  dgl.,  vielleicht  auch  durch  växvg  x^^^S  vertreten.  S. 
Kbetschmeb,  KZ.  31,  331  ff.  Die  öfter  auftretende  Kürze  des  v  im  Nom. 
und  Akk.  Sg.,  z.  B.  «rx^v,  xA^itv^,  ist  nach  Ix^vg  §  169  zu  beurteilen.  — 
Vgl.  Suffix  -?-  -ö-  §  175. 

Anmerkung.  Ein  dem  -/«  §  174  parallel  gehendes  alt&berkommenes  feminines 
Suffix  -u^  ist  im  Griech.  nicht  glaubhaft  nachgewiesen.  Ich  bemerke  dies  mit  Rücksicht 
auf  JoHAHSsoN,  EZ.  30,  403  f.,  J.  Schmidt,  Plur.  57  f.,  Kbetschmeb,  EZ.  31,  449. 

181.  Suffix  -u-.>)  Von  den  alten  Ablautphasen  sind  im  Qriech. 
noch  erhalten  -w-,  z.  B.  ijdv-g  =  ai.  svädü-?,  und  -ejf-,  z.  B.  i^Sssg  =  ai» 
svaddv-as,  s.  Eretschher,  EZ.  31,  326  ff.  Es  fallen  hierher  Substantiva, 
wie  nr]xvg  M.  =  ai.  hähü-^  M.  »Arm",  yävvg  F.  =  ai.  hdnur^  F.  „Einn- 
backen",  /i€^i;  N.  =  ai.  mddhu  N.  »Süssigkeit,  Honig*,  und  zahlreiche 
Adjektive,  wie  ßagv-g  =  ai.  gurü^$  „gravis",  nkarrg  =  ai.  p^thü-i  »breit*, 
(oxvg  =  ai.  äSü-$  , schnell*. 

In  gewissen  Fällen  muss  von  uridg.  Zeit  her  -{^-  vor  sonantisch 
anfangendem  Easussufßx  gegolten  haben.  Daher  Yovvog^  yovva  aus  ^yovfs^og^ 
^yovp-a  zu  yovv^  vh  aus  *8ui^-i  (§  183),  x«ßiji"  x«P**«  aus  *x€Qeafi-i  ♦x^^fCf-cr, 
lesb.  "AQ€vog  aus  *UQ€ap-og,  wie  ai.  Gen.  paSvnis,  Vgl.  Meringer,  Beitr. 
21  ff.,  Eretschmer,  EZ.  31,  327  f.,  Verf.,  IF.  9,  157  f.  Über  die  Neutra 
yorv,  SoQv  vgl.  auch  Hirt,  Akz.  220. 

Durch  Übergang  in  die  Weise  der  «-Stämme  (§  180)  yävvog  yäwi 
yävveg  u.  dgl. 


^)  MoiszissTzio,  Quaestiones  de^adiecti-  \  Athen  1880. 


vis  graecis  quae  verbaLia  dicuntur,  Progr.  v.  |  ')  0.  Weise,  De  linguarum  Indogerm. 

Eonitz  1844.  53.  61.  68.  Papagborgios,  üe^i  \  suffixis  primariis,  I.  De  adiectivis  suffixo  -u- 

rcJy  ^jnajixfäy   ini&ixmv  -xiog  -täa    -täoy  1   formatis,  Gotting.  1873. 

nuQtt  27  Ttoirjxaig  re  xal  nsCoTs  0vyy^«q>Bvaiv^  ' 


Bildung  der  Homina  durch  Bnlfixe  (§  179^184). 
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182.  Die  Maskulina  auf  -«iV,  Gen.  -5[f]-o?,  wie  vofievg  nofiJtsvg,^) 
haben  von  urgriech.  Zeit  her  in  allen  Kasus  mit  sonantisch  anlautendem 
Suffix  -ö|f-  gehabt,  vgl.  kypr.  Nom.  PI.  -ij/?-«g.  -evg,  -svai  sind  nach  §  55, 1 
aas  *'rjvg^  *-ijwr*  zu  erklären.  Der  Nom.  Sg.  auf  -tjg,  wie  ypayi?g  im  Arkad.- 
Kypr.,  UrjXi^g  auf  att.  Vase,  dürfte  Neubildung  für  -svg  sein,  s.  J.  Schmidt, 
KZ.  25,  19,  Spitzeb,  Lauü.  27  ff.,  Meisteb,  Gr.  D.  2,  110.  272,  Zum  el.,  ark. 
and  kypr.  Dial.  40  f.,  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  258,  Kretschmeb,  Vas.  192, 
G.  Meyer,  Gr.»  419  f. 

Ältere  unwahrscheinliche  Versuche,  diese  Nomina  sprachgeschicht- 
lich einzuordnen,  von  Wackern aoel,  KZ.  24,  295  ff.  27,  84  ff.,  Babtho- 
LOMAE,  Ar.  Forsch.  1,  39.  46  f.  49,  Kbetschmer,  KZ.  31,  330  f.  466,  Verf., 
Onindr.  2,  614.  Vgl.  auch  Danielsson,  Gramm,  anm.  1,  54  ff.,  Johansson, 
De  der.  verb.  contr.  73  sqq.,  Prellwitz,  Gott.  g.  A.  1886  S.  765,  Streitberg, 
IF.  3,  350.  Wahrscheinlich  liegen  alte,  zu  Verba  auf  ^w  gehörige  Verbal- 
adjektiva  auf  -17-/^(0)-  zu  Grunde,  die  mit  den  slav.  Verbaladjektiva  wie 
lask€HV%  „schmeichlerisch''  zu  lashor-ti  „schmeicheln*  (Verf.,  Grundr.  2, 
129  f.)  2ni  vergleichen  sind.  Die  o-Deklination  hat  sich  noch  hie  und  da, 
z.  B.  in  B^d^€(og  =  *ßQiaQr]p(h^  von  ßQiciQog^  UavSaQewg  von  UdvdaQog 
(vgl.  oQuXTsvg  von  äffüTTog),  erhalten.    Näheres  s.  bei  Verf.,  IF.  365  ff.*) 

Zu  trennen  sind  von  den  Nomina  auf  ^t;^  -^f^g  die  Namen  auf -«t'^, 
welche  bei  Homer  -4/^]-05  -4rf-«  flektieren,  Tvievg^  UTQcvg.  Sie  gehören 
mit  den  sekundären  Nomina  anderer  idg.  Sprachen  auf  -^0-  (aksl.  Ada-- 
mov%  yzu  Adam  gehörig'',  lat.  annuos  aus  *annovos  u.  a.)  zusammen,  und 
80  hatten  wohl  auch  die  Abstammungsnamen  wie  vi'Ssvg,  Xayi6svg^  dezidevg 
einst  dieselbe  Flexion  wie  ^ÄTQevg.    S.  Verf.  a.  a.  0. 

183.  Suffix  -|W-  in  lak.  wt'^  kret.  vlvg  att.  vvg,  hom.  Gen.  vtsog 
und  vfog^  letzteres  aus  *i;*/?-o$  (wie  y^^^'og  =  *yovfs~og,  §  14.  29),  neben  dem 
io-Stamm  vtog.  Vgl.  W.  Schulze,  Comm.  phil.  Gryph.  17  ff.,  Kretschmer, 
KZ.  29,  470  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  299  f. 

184.  Suffix  -mo-  -wiö-. 

1)  Häufig  zur  Bildung  von  Verbalabstrakta,  zum  Teil  in  Dingbedeu- 
tung übergehend,  z.  B.  &vfji6g,  ursprünglich  „Wallung",  =  lat.  fümus, 
ivyfiog^  maQfiog,  odvqixig^  xrjQvyiJbog^  (ployfiog;  T^/tij,  äx/xi],  oSfirj,  Y^'^t^T^p 
^oxßTj.     Adjektiva:  x^eQfiog  =  arm.  ferm  „warm",  do%fiog. 

Zuweilen  -T-jtto-  (vgl.  -t-jucv-  §  189):  SQerfiog  zu  iqäaaai  iqB'Xrj-g^  i(f^ 
^Tfirj  zu  iff-^b-TTpg.     Zu  diesem  -r-  vgl.  §  212, 1. 

Öfter  -i5^-/A0-  (vgl.  -^-fiev-  §  189):  trta^fwg,  ara&fxri^  ßa&fxog,  ««r- 
i^firj,  uQi'&iiog  (zu  VTjQixog)^  yevd-fAogy  xT]lr]&fx6g,  xvvfij^juog,  firjvlxkfiog.  Dies 
'ih-  war  identisch  mit  dem  von  -^Qa-  -^Äo-  (ßa&iAog :  ßäd^gov,  xr^lri&fiog : 
xr^irj^^av)  und  mit  dem  sogen.  Wurzeldeterminativ  &  in  7tlr-&w  ax^d^äiisr 
u.  dgl. 


')  Lbo  Mbyeb,  Über  die  griech.,  insbe- 
sondere die  hom.  Nomina  auf  «v,  BB.  1, 20  ff. 
Haupt,  De  nominnm  in  -Bvg  exenntinm 
flezione  Homerica,  Lins.  1883.  Verf.,  Die 
Herkonft  der  griech.  Snbstantiva  auf  -sv^y  Gen. 


-»fMoff,  IF.  9,  365  ff. 

')  Ausser  den  hier  besprochenen  Fällen, 
wo  sich  die  o-Flezion-  wie  in  BQtdf^B^  er- 
halten hat,  8.  weitere  Belege  bei  Wackebkagel, 
KZ.  27,  265  f.,  280. 
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-a^lio-  (vgl.  lit.  lafUcsmcb-s  .Biegung''  u.  dgl.)  lässt  sich  für  Formen 
wie  Sacfxog  {datäofim),  (ocfiog  {(a&äw)^  oaikti  (neben  älterem  odiArj),  axusfioq^ 
fA€Qiafx6g,  iv^ovaaa^og  (zu  Verba  auf  -/^o),  -dj^w)  annehmen,  also  iatrfiog 
=  *Jair-<rjwo-  usw.  (Verf.,  MU.  1,  81).  Doch  fasst  man  das  a  sprach- 
geschichtlich wohl  richtiger  so  auf  (s.  Solmsen,  KZ.  29,  123),  dass  diese 
Nomina  von  Haus  aus  -juo-  hatten  (*rfaT-jtM>-,  *(o&-/ao-j  oifxrj),  dass  zuerst 
bei  denen,  welchen  Perfektformen  auf  -(ffiai,  -^fie&a,  -^fievog  (hier  war  tr 
von  -erat  herübergekommen,  dädaafxai  nach  iädaatai,^  s.  §  390)  zur  Seite 
standen,  aus  diesen  Yerbalformen  a  fQr  den  Yerschlusslaut  eindrang  und 
dieser  dann  auch  sonst  (z.  B.  in  otfjuj;)  durch  a  ersetzt  wurde.  Schliess- 
lich griff  a  auch  für  das  x^  von  -^juo-  Platz,  z.  B.  ^va^og  für  ^v&fiog^ 
^ecfAcg  für  &€&fx6g.  Vgl.  das  ebenso  zu  beurteilende  -<rjU€v-  §  189,  sowie 
Kdaaiiog  ^'AafAtjrog  §  85  Anm.  2. 

Anmerkung.  Die  Ansiclit,  dass  nXoxfios  ans  ^nXwc-CfÄO-  entstanden  sei,  halte  ieh 
nicht  fOr  begründet    S.  §  81  Anm.  1. 

2)  Seltener  erscheint  -mo-  als  Sekundärsuffix,  igv^fid  PI.  und  ÖQVfiög 
von  Sqv-  6qv^  :  ai.  drtir-md-s  «Baum*,  ivv-fio^  zu  iT€\f]6g.  Das  Adjektivsuffix 
HfAo-g  ist  ausgegangen  von  xiSi-fio-g  (vgl.  xvdi^dvetQa),  ywrfe-juo-g,  xdkXt- 
ßo-g  u.  dgl.  (Wackernagel,  Verm.  Beitr.  11).  Daneben  -^ifxo-  zu  ^-Ab- 
strakta,  wie  (pv^^fiog,  ßdfttfiog^  IvatfAog^  X^»;^*i^o^>  irjTrjaifiog;  beachte  dor. 
TtQccxTifiog  =  nQa^ifiog. 

3)  Von  besonderer  Art  war  das  -juo-  in  Sßdofiog  ißieiirj^xovta  =  lat. 
septimus  preuss.  septma-s^  ngo-fio-g  (zu  nQo)  =  umbr.  promom  „primum* 
got.  fram  Adv.  »vorwärts,  weiter*  u.  dgl.     S.  Verf.,  Grundr.  2,  156  flf. 

185.  Suffix  -mi-  in  ein  paar  Substantiven.  ^Xfiig  F.,  vgl.  die  suffix- 
gleichen ai.  kfmi-$  lat.  vermi-s  (Verf.,  Grundr.  2,  272  f.,  Bloompield,  A. 
J.  of  Ph.  16,  428).  ^rjfug  neben  yw^-  Wahrscheinlich  Erweiterung  eines 
Neutrums  *&€/ii  war  d^äfitg  :  vgl.  av.  dämi-  , Schöpfung" ;  über  die  ver- 
schiedenen Flexionsarten  dieses  Wortes  s.  §  212,  4. 

186.  Die  Suffixe  auf  -n,  uridg.  -e»-,  -^en-,  -W6w-.i). 

Die  n-Stämme  waren  ursprünglich  teils  mask.,  wie  räxrwv^  xeiixdv^ 
teils  neutr.,  wie  xsX^a.  Für  das  Fem.  hatte  man  seit  uridg.  Zeit  die 
Weiterbildungen  wie  Tsxrmva  (§  174).  dgrjywv  ^ed,  tqi]q<ov  näXeia  u.  dgl. 
mit  Beibehaltung  der  Maskulinform  wie  ri6vg  ävrfnj  {fi  869)  u.  dgl. 

Die  alten  Stammabstufungsverschiedenheiten  im  Easussystem  (s.  §  150) 
waren,  vom  Nom.  Sg.  abgesehen,  meistens  ausgeglichen,  indem  eine  von 
den  verschiedenen  Stammgestaltungen,  gewöhnlich  eine  Vollstufenform, 
durch  alle  Kasus  durchgeführt  wurde,  z.  B.  räxrcov  ^ovog  -ovi  usw.,  noifiifjV 
^ävog  ~sYi  usw.,  dydv  -wvog  -c5vt  usw.,  nsvd^T^v  "Tjvog  "^vi  usw.  Reste  der 
ehemaligen  schwachen  Stammformen  sind  ap-v-dg,  xl^-^'-6-$  usw.  neben  «p^r, 
xvfov;  (pQaai  neben  fpgävcg;  aQvdai  Neubildung  für  *dQaai  durch  Einfluss 
von  aQvog  usw.  (pQeai,  noifiäai,  Täxvoin  traten  für  <pqaaC^  *7toifAaai,  *T€XTaa& 
ein  durch  Einführung  der  Vokalqualität  der  übrigen  Kasus,   xvai  für  ♦xverci. 


^)  Osthoff,  Zur  Geschichte  des  schwachen 
deutschen  Adjektivuins,  1876,  und  PBS.  Beitr. 
3,  1  flF.  Verf.,  Die  schwache  Form  der  No- 
minalstftmme  auf  -n  in  suffixalen  Weiter- 


bildungen und  Zusammensetzungen,  MU.  2, 
148  ff.  und  Grundr.  2,  820  ff.  Stbbitbbbg, 
PBS.  14,  165  ff.    Johansson,  BB.  18,  1  ff. 
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Wörter,  die  in  den  schwachen  Kasus  noch  die  unsilbische  schwache 
Suffizform  -tt-  zeigen,  haben  diese  auch  in  die  starken  Kasus,  ausser  Nom. 
Vok.  Sg.,  eindringen  lassen,  wie  aQv-a  xvv-a.  Schwache  Suffixform  war 
ursprünglich  auch  bei  Weiterbildung  mittels  anderer  nominaler  oder 
verbaler  Stammsuffixe  Regel,  und  öfters  erhielt  sie  sich  hier,  während  sie 
ans  dem  Paradigma  des  zu  Grunde  liegenden  n-Stammes  schon  verschwun- 
den war,  z.  B.  ysnviä  zu  yshwv  -ovog^  räxratva  (aus  HsxTav^^a)  zu  tcxtcov 
-0VC15,  Tvy>€davi^  zu  %vip€dfov  -ovog^  ni(f\aiv(o  (aus  *7ilpav^j^to)  zu  7ti\_fs^(ov 
-[p]ovogy  noC^viq  noifiviov  7t<Hfiaiv(o  (aus  "^mH^av^kio)  zu  noifAijv  -cVo^,  vci- 
vvfAvog  zu  ovofjia.  Vgl.  auch  iXa^ipog^  iXXog  aus  *«Av-o-$  (aksl.  jele^  „Hirsch*), 
miQa^a,  orö/Lea-ira  (§  212,  3).  Was  weiter  die  starken  Kasus  betrifft,  so  er- 
scheint der  Wechsel  zwischen  e-  und  o-Qualität  zum  Teil  von  verschiedener 
Stellung  des  Wortakzents  abhängig,  z.  B.  ipQijv  ^gäveg :  afpqtav  afpqovsg  wie 
narrfi  ncnäqsg  :  evTtdrwg  Bvnonoqsg  (§  75,  Verf.,  örundr.  PS.  502  f.). 
Andererseits  lässt  aber  der  Wechsel  zwischen  den  beiden  Qualitäten  in 
Nom.  ai[/?]a{v  :  Lok.  a*[f  ]ffV,  in  got.  Akk.  dhan :  Lok.  dhin^  lit.  Nom.  pemii  : 
Gen.  pemefis  u.  dgl.  darauf  schliessen,  dass  auch  im  Griech.  nicht  von 
Anfang  an  jedesmal  nur  eine  der  beiden  Vokalqualitäten  im  Paradigma 
geherrscht  hatte.  Insonderheit  scheint  dem  Lok.  Sg.  regelmässig  e-Qualität 
zugekommen  zu  sein  (vgl.  §  199  über  die  r-Stämme,  §  227,  2  über  die 
8^tämme).  Vokallänge  hatte  durchgängig  der  geschlechtige  Nom.  Sg., 
z.  B.  xvarv,  noifAijv^  zum  Teil  auch  der  Lok.  Sg.,  z.  B.  kret.  (Inf.)  dofirp^ 
(§  262).  Ob  in  den  anderen  starken  Kasus  neben  e,  0  (uix^'v-a  noifjLäv^a, 
xäxTov^a  axjuoi/-a)  teilweise  die  Längen  schon  aus  vorgriech.  Zeit  mit- 
gebracht waren  (z.  B.  in  ovQavC(ov-a),  ist  zweifelhaft,  s.  Verf.,  Grundr.  2, 
323  f.,  Bück,  A.  J.  of  Ph.  17,  448  ff.  Zu  den  Ablautverhältnissen  vgl. 
ausserdem  Verf.,  Curt.  Stud.  9,  375  f.,  Mü.  2,  148  ff.,  3,  126  ff.,  Grundr.  1^ 
8. 139,  p.  XLin,  DE  Saussurb,  M6m.  211  ff.,  J.  Schmidt,  KZ.  25,  28.  30. 
38  f.,  Bastholomae,  Ar.  Forsch.  1,  25  ff.,  Gollitz,  BB.  10,  1  ff.,  Kbetschmeb, 
KZ.  31,  368  ff.,  Stbeitbkrg,  IF.  3,  305  ff.,  Meisteb,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W. 
1849  8.  157  ff.,  HiBT,  Akz.  234  ff..  Bück,  A.  J.  of  Ph.  17,  267  ff. 

Im  Griech.  wie  in  anderen  idg.  Sprachen  stehen  n-Stämme  ohne 
Bedeutungsverschiedenheit  im  Austausch  mit  nasallosen  o-Stämmen,  be- 
sonders in  der  Komposition,  z.  B.  a*jiio-/^ayiyg  und  iiv-atfAog  (neben  äv- 
tufimv)  zu  alfia,  äxfio-^erov  zu  äxfifov,  ix'neiQog  (neben  anelqiov)  zu  nefga- 
^ff,  und  in  Ableitungsbildungen,  wie  x^^l^^V  ^^  x^^^a  %€i,(i(iv.  Nach  einer 
Hypothese  von  J.  Schmidt  (Kritik  93  ff.)  wäre  -mno-  im  zweiten  Kom- 
positionsglied unter  gewissen  Bedingungen  lautmechanisch  zu  -mo-  geworden, 
und  andere  n-Stämme  wären  dann  dem  Vorbild  der  -nten-Stämme  gefolgt. 
Etwas  anderes  ist  das  Nebeneinander  von  axqaßog  „schielend*'  und  ar^c^- 
ß^v  .Schieler«  u.  dgl.  (§  187,  b). 

187.   1)  Suffix  -e»-,  -ow-  war  im  Gebrauch 

a)  als  PrimärsufGx  seit  uridg.  Zeit,  z.  B.  %äx%(ov  =  ai.  tdk^n-  „Zim- 
merer*; xvdov  =  ai.  han-  „Hund*,  Gen.  xvv-og  =  ai.  Sünnzs;  dgijv  dqv-og 
=  arm.  garn  „Lamm*  {noXv-^rjv  wie  noXv^rläg  §  74  S.  91);  agcrjv  ion. 
kret.  ^qcTjV  =  av.  ariitm'  »mae*;  dQtffciv,  TQvyoiv. 

b)  Als  Sekundärsuffix  hatte  -on-  seit  uridg.  Zeit  die  Funktion  ein 
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Wesen  zu  bezeichnen,  das  etwas  als  Merkmal  besitzt,  z.  B.  axqaßwv  von 
(fTQaßog,  TQTJQwv  von  VQrjQog^  ovqav((ov  von  otQccnog^  ydarqwv  zu  yatsn^Q, 
wie  lat.  capüö  zu  caput\  ähnlich  dQofKov  von  dqoixoq  u.  dgl.  Hiermit  hängt 
der  häufige  Gebrauch  der  n-Suffixe  in  Personennamen  zusammen,  z.  B. 
Jqofitov^  Avxwv^  Avxj^v^  NogjUmv, 

c)  Aus  vorgriech.  Zeit  ererbt  war  auch  das  komparativische  -«or-  = 
-AS'On-j  z.  B.  yXviUfov,  vgl.  got.  -iir-an-.     S.  §  229. 

d)  Produktiv  war  das  von  i-Suffixen  aus  entstandene  -Aui^,  wie  in  oiga" 
r/a)i'(vgl.  b):  z.  B.  fiaXaxCoaVj  dstXaxqlfoVj  iTTQov^ifov,  vgl.  lat.  vulpiö^  UbeUiö. 
Hierzu  die  Personennamen  auf  -/»r,  wie  das  genannte  NofjUwv.  An  -M»y 
reiht  sich  -fr-  in  rfeXyiv-,  yAa)x*V-,  «rfir-,  ^rjYfJiTv',  vcfiTv-  neben  viffitvrj;  dorttvr^ 
(zu  dükig)  vergleicht  sich  mit  lat.  dcUiö  umbr.  natine  «natione''  (Verf., 
Grundr.  2,  277.  335  ff.). 

e)  Mit  lat.  ordö  ftigedö  cupfdö  vergleichen  sich  Fem.  anf-edeiv  'tjim', 
wie  fisXedfov  (auch  fiekedoivri),  äqnsddv  (auch  ccQTisdovrj)^  ä^yr^Saiv,  dxdrjdoiv. 
Vgl.  §  221,  4. 

f)  Unklar  ist  der  Ausgangspunkt  der  Platznamen  auf  -oiV  (-<Svo$), 
ion.  -««y,  wie  nag&evwv  frag^svswv,  dvigciv,  tnndvj  Xaau6v,  daipvdv.  Be- 
achte xcveciv  neben  xevcpog  (§  178). 

g)  Ging  die  Infinitivendung  -eiv  (dor.  lesb.  -lyr),  wie  in  g)äQ€iv,  aus 
*-£(T£v  hervor,  was  lautgeschichtlich  weit  wahrscheinlicher  ist  als  ihre 
Herkunft  aus  ^-cfsev,  so  ist  ursprünglicher  Lok.  Sg.  auf  *-^en  anzusetzen, 
vgl.  ai.  Inf.  wie  ns^^dni  von  m-  , führen*.    Vgl.  §424,  B,  2. 

h)  Die  alten  neutralen  en-Stämme  sind,  entsprechend  den  neutralen 
ueip-  und  fisen-Stämmen,  in  die  T-Deklination  hinübergegangen,  z.  B.  xQaarog 
aus  *xQäa^-Tog  :  sd.  Sfr^dn-  „Haupt";  f^navog  :  rL  yakdn-  „Leber*.  Über 
die  Entstehung  der  r-Deklination  s.  §  212,  3.  Über  den  Nom.  Akk.  auf 
-a^,  finaq^  §  199.  Ein  altes  neutrales  Subst.  auf  -^  mag  iiäya  gewesen 
sein,  ursprünglich  „Grösse*:  nach  seiner  Adjektivierung  (§480)  wurden 
die  Formen  (idyag  fiäyav  hinzugebildet  nach  dem  Vorbild  von  ^^Äv  :  4^riXvg 
driXvv  u.  dgl.  (Verf.,  Mü.  2,  175,  anders  J.  Schmidt,  KZ.  26,  408.  27,  283, 
Plur.  247,  Bartholomae,  KZ.  29,  565). 

188.   2)  Suffix  -i/^en^  -uon^  findet  sich 

a)  in  einigen  altererbten  geschlechtigen  Nomina.  cu[f:y6v  mit  Lok. 
ailfs^äv  (Adv.) :  ai.  äpun-  (schwache  Stammform)  N.  „Leben*,  nty^wv  = 
ai.  ptvan-  „fett*.  d-nefQwv  aus  *-7rffß/?a)v,  nsgaivw  aus  ^nsQ/s^-j^w :  ai.  pdr- 
van-  „Knoten* ;  vgl.  neigara  unter  c.  Über  die  Sufßxform  -wn-  in  sv&vva 
=  *€vd'vv~jka,  sid^vvoD  =  ^sv&vv-'kfo  u.  a.  siehe  §  370,  5.  Vgl.  auch  Meisteb, 
Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1894  S.  155  über  X(i[/\oveg :  Xavvw. 

b)  Falls  der  mit  dem  ai.  Inf.  dävdns  zusammengehörige  Inf.  kypr. 
dopBvai  (=  att.  iovvm)  als  do-fssvat,  nicht  als  dojs^svai  (vgl.  G.  Meteb,  Gr.* 
S.  602.  666)  aufzufassen  ist,  so  hat  man  hier  Suffix  -^en-  anzuerkennen. 
Ob  dieses  auch  für  ^stvai  ark.  -^vai  aus  *&€evai  u.  dgl.  anzunehmen 
ist,  bleibt  jedenfalls  zweifelhaft.     Vgl.  §  424,  A,  5. 

c)  Die  neutralen  tf^n-Stämme  sind,  entsprechend  den  neutralen  en- 
und  man-Stämmen,  in  die  T-Deklination  hinübergegangen,  z.  B.  nsigara 
aus  ^neqpa-na  (vgl.  d-neiqfov^  a);  *€dpa-Ta  hom.  etdata :  vgl,  ai.  agrädvan- 
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»zuerst  essend'  (vgl.  §  21, 5).  Über  die  Entstehung  der  r-Flexion  s.  §  212,3. 
Über  den  Nom.  Akk.  auf  -a^  §  199. 

189.  8)  Suffix  -fiten-  -mon-  findet  sich 

a)  in  geschlechtigen  Nomina,  z.  B.  axfAwv  ==  ai.  äiman-  M.  „Stein, 
ffimmel".  räqiimv  =  lat.  termö^  trrijfjLav  =  lit.  Stoma  „Statur,  Eörperlänge' , 
Tdfivfv^  TXrjfAtoVj  yvwfKov^  aXijfAwv^  iXerjfjLfoVj  Bv^ifAWVj  sv&Tjfiwv;  x^'i^«^^)  ^^r 
fjuivj  XeifAciVy  xevd^fioiv,  teXafiwv^  rJY^fJuiv^  ScuTVfmv;  noifiijv  =  lit.  pem& 
(Qen.  -meÄs)  „Hirtenknabe'',  vjwiyv,  hfiijv. 

b)  Daneben  die  sehr  produktive  Kategorie  der  Neutra  auf  -jua  = 
uridg.  -fft^,  welche,  entsprechend  den  neutr.  en-  und  ^en-Stämmen,  als 
r-Stämme  deklinierten.  Diese  Neutra  waren  Nomina  actionis,  die  oft  in 
Dingbedeutung  übergingen,  z.  B.  ovofia  =  ai.  näma  lat.  notnen^  xbvikx 
(xvfia)  =  ai.  h6ma  „Guss",  rägfia  =  lat.  termen,  elfia  =.  ai.  vdsma  „Decke*, 
ävd'^Tj/jia  =  ai.  dhäma  „Satzung,  Sitz,  Wohnstätte'',  yvätia=  aksl.  znamq 
„Zeichen",  tfxnfia,  virjfia,  oQÖfia^  fi(a^wfia.  Über  die  Entstehung  der 
r-Flexion  s.  §  212,  3.  Über  Ivfiag  neben  XvfAa  u.  dgl.  §  199.  Die  Doppel- 
heiten  wie  Trwjua :  nofAa,  ^d^fia  :  ^£jua,  xviia :  %v^cc  erklären  sich  durch  An- 
schluss  an  die  Vokalisation  der  Fem.  auf  -ot^,  no^a  nach  noffiq^  ^äfia  nach 
&äa$q  usw.  (vgl.  Schweizer,  Pergam.  47  ff.). 

Entsprechend  den  --v^fio-,  ^%^fi<H,  -^-fxo-  in  §  184,  erscheinen  r,  ^,  er 
auch  vor  unserem  n-Suffix.  -t-ju«v-  :  XaixfAa,  äwfiiljv  aerfia,  -^-/a*v-  :  l&fjia. 
-cr-jUfv-  :  nkMfia  (nkousam  InXaffa)^  xlafffia  {xXoi&w),  ini-XrjCiiwv  (Aiy^co), 
q>Qda/nov  UoXv^Qda^fov  (neben  ^QaipLtav  IloXvq>qdiii(ov)^  ^Qeia/Jia  {iQsidw), 
und  die  Neutra  auf  -«ojiia,  -aafia,  -oa^a  zu  Yerba  auf  -^6),  als  vofiiafia, 
atrnaafta,  agfiotTfia,  In  chronologischer  Hinsicht  beachte  man  nstaiia  fQr 
*n€v&fAa  (§  57,  3).  In  weiterer  Folge  trat  v(paafAa  neben  vq>afifjLa  = 
^v^av'fia  (SoLMSEN,  KZ.  29,  116  f.),  was  arg.  yquatsiia  für  yadfiiia  nach 
sich  zog  und  umgekehrt  kret.  tpa(pifAfia  fUr  tpdqucfia  aufkommen  Hess. 

c)  Der  Dat.  der  Nomina  actionis  fungierte  seit  vorgriech.  Zeit  als 
Inf.:  iofAcvai  zu  dofia  :  ai.  ddmane  „zum  Geben";  idfisvai  zu  tSfiioviai. 
ffidmdnB  „zum  Erkennen";  ßrjfAevai  zu  ßrjfia.  Alte  Lokative  waren  die 
Inf.  dofiev,  idfiev  usw.,  sowie  kret.  dofirjv  (§  262).   Vgl.  §  424,  A,  4  und  B,  1. 

190.  Suffix  -no-  -wo-  erscheint 

1)  als  primäres  Suffix  in  Substantiven  und  Adjektiven,  vnvog  =  aksl. 
s%n%  „Schlaf"  aus  *»Mp-no-s;  Troiriy  =  av.  kaSnOn  „Strafe";  x<Hvd'  x^^^Q 
(Hes.) :  lit.  s^'etkis  aksl.  seno  „Heu";  xajtvdg;  oxvog;  &vvog.  Yerbaladjektiva: 
dyva-g  (ai.  yaj^a-  „Verehrung"),  axvyvogi  (fefivog,  ateyvog,  ieivog,  afAegdvog^ 
Xdyvog,  Xixvog, 

-s-no-  in  Xvxvog^  fAog^vog,  ndxvq  u.  a.,  s.  §  81,  1,  Verf.,  Grundr.  2, 
132,  und  in  nvvvog^  Sävvog^  s.  §  81,  6,  a. 

2)  als  Sekundärsuffix  in  Adjektiven. 

a)  iaq^vo^g  von  ^«^*,  nBQV0^v6~g  von  nsQvtn,  efod'i^vo^g  von  hom. 
ijiS^i,  fjfASQivog  (i^jua^),  vvxregivig  (vvxvwq)  u.  a.  Dass  diese  Formen  aus 
vorgriech.  Zeit  stammten,  zeigen  lat.  hibemus  aus  *heimri~no^  =  x«*i^*- 
givog^  vemus  u.  a.  -ivo^  wurde  als  einheitliches  Suffix  weiterverpflanzt: 
SeiXivcg^  X^sitivog  u.  a.  nvxi^vo'g  zu  nvxi-firjd^g  (Wackebnagel,  Verm. 
Beitr.  11).    Substantiviertes  Fem.  kret.  i^fjU-vä  „Hälfte". 
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b)  *'€(f'Vih^,  woraus  lesb.  ^svvog  usw.,  z.  B.  ipast-vog  zu  tpdog,  aXysivoq 
zu  ctXyog^  und  ^-aa-vo^^  woraus  lesb.  -avrog  usw.,  hom.  (äol.)  iqavvog  zu 
MQ(og,  substaniviertes  Fem.  lesb.  asUvvd  att.  tfeXijvr]  zu  (fäkag.  In  einem 
Teil  der  Adjektiva  dieser  Art  ist  -no-  vielleicht  ursprünglich  Partizipial- 
suffix  gewesen,  vgl.  z.  B.  iqavvog  mit  iquarog. 

c)  nmivog  zu  naXq  naid~6g,  während  omSvog,  aXanadvog  Xanadvag 
wohl  als  Verbaladjektiva  zu  betrachten  sind  (Verf.,  IP.  5, 379  f.). 

191.  Suffix  -avo-  -avä-  erscheint  als  Primärsuffix  in  Adjektiven, 
wie  idttvog^  ateyavig  (neben  axeyvog)  und  oXitf-^'avog ,  ßatfxavog,  und  in 
Substantiven,  wie  (f^ä^avog  fXTsqxivr],  dQänavov  SQBnävrj,  drjyavov  dnfjydvri^ 
^afpavog,  €Qxdvr],  xonavov  (vgl.  §  836).  Ob  -av-  =  -g»-  oder  -^n-  oder  teils 
jenes  teils  dieses  war,  ist  unklar. 

Seltener  -aro-  -avä-  als  Sekundärsuffix.  xmQavog  aus  ^xoq^avo^^  zu 
got.  harjir-s  (§  51,  1).  -d'ämavog'  ämviAsvog  (Hes.)  zu  ^d'snTog  von  W. 
ßoTccvTj  zu  /?oTo^.  xinqavov  zu  xo;r^og,  SSgavor  zu  l'cf^ä. 

-Tavo-  in  sTt-^rje-Tavog  ist,  wie  es  scheint,  mit  dem  Suffix  von  ai.  wtt- 
tona-«  „jetzig*  lat.  diü-tintis  zu  verbinden,  demnach  =  uridg.  *-<(^o-  (Verf., 
Grundr.  2,  151,  Johansson,  BB.  18,  4).  Dazu  auch  7r^t^^avi$  (§  232)  lesb. 
TtQovavig  und  das  auf  "^nqoraivog  =  *nQinav~^q^  zurückweisende  nqfntuvl. 

'dav(H  in  %vq>Biav6g^  ^lysiavog^  firjxsdavog  gehörte  zu  -^aiv  ^dovog^ 
Tv^sddv  (§  187,  e),  hatte  also  -d^no-  als  Grundform  (vgl.  §  186  S.  187). 

192.  Suffix  -ovä-,  zu  -ov-  §  187  in  nächster  Beziehung  stehend,  in 
Bezeichnungen  für  Werkzeuge  und  ähnliches,  wie  äxivri^  üipevdovr)^  dy%6vrj^ 
TTeQovt),  und  in  Abstrakta,  wie  ijrfonf,  «n^i'ij,  avovi]  (vgl.  -jmotjj  §  196). 

193.  Suffix  -mo-  -»wä-  in  Adjektiven,  die  Stoff,  Herkunft,  Art  be- 
zeichnen, wie  ipTJyivog  :=  lat.  fttginus,  ßvßhvog,  äv&ivog,  Xcuvog,  xvTQivogy 
yrXvog^  Ixd-mvog^  dvd-QdTuvog^  ixshivog,  tvd'tvog.  Daneben  'iv-so-g,  ent- 
sprechend dem  lat  -m-cw-5,  s.  §  173  S.  181.     Verf.,  Grundr.  2,  146  f. 

Ein  anderes  Suffix  -miö-,  gr.  -*vd5,  ist  §  190,  2,  a  genannt. 

194.  Suffix  -mo-  -fnö-  in  Adjektiven  und  Substantiven  mit  der  Be- 
deutung: so  geartet,  wie  das  zu  Grunde  liegende  Nomen,  z.  B.  äyxiff'f^vog, 
igv&gTvog,  xogakivog^  xeaxQtvog^  %vipiXvog^  ysXaatvog^  deXgwcxtvrjj  xoiqtvrj^  noXv- 
Tiodtvrj.  Vgl.  lat.  8umu-8,  got.  swein  ^Schwein*  (Verf.,  Grundr.  2,  147  ff.). 

195.  Suffix  -tfvro-  -irvvä-i).  Sekundärsuffix  in  Adjektiven  wie  Sov- 
Xotfvvog,  ^dQtrvvog  aus  *&aQa(h-avvog  (§  126,  1,  c).  Deren  Fem.  diente  als 
Abstraktum,  wie  SovXoavvr],  iixaiotxvvr],  iirqixoavvrj,  --oawo^  "ocfvvä-  wurde 
verallgemeinert,  daher  z.  B.  xeqdoavvi)  {%i  xäqdog)^  fiavTwrvvrj  (jidw^g). 
Etymologischer  Zusammenhang  mit  ai.  -^t;ana-,  z.  B.  martyc^tvandh-m 
«Menschen weise*,  ist  einleuchtend,  doch  ist  die  Axt  der  Entstehung  des  <r 
nicht  sicher  ermittelt,  vgl.  §  21  Anm.  2,  Verf.,  Grundr.  2,  153  f.  und 
0.  RiCHTBB,  KZ.  36,  117. 

196.  Suffix  -weno-  -menä',  -mno-  -mnär.  -/levo-  ist  das  Suffix  der 
medialen  und  passivischen  Partizipia,  wie  Xemofucvog  Xeiipdfievog  XeXeifi- 
fiävog :  vgl.  ai.  -wöwo-  av.  -mna-  -niana-  lat.  -mino'  {ßmina),  preuss.  -mana-. 
Bloomfield,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  28,  55  ff.  nimmt  an,  nur  -ju^Vo-c 

^)  AuntBCHT,  Das  Affix  0vvos  avytj,  KZ.  1,  481  ff. 
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{XsletfAfAävog)  sei  ursprünglich  und  Xsmofievog  hiemach  fDr  ^XemofAovog 
eingetreten.  Dem  av.  -wino-  entspricht  -fivo-  in  ßske/jivov,  tfTdfivog  u.  a. 
no(fivrj  zu  notfiijv,  Ufivt]  zu  Xi/iijv.  rjYefiovi]  zu  'qy€fmv.  So  dürften 
auch  die  Abstrakta  auf  ^lAonfj^  wie  g>i^yfjiovij^  nlrfifiovi]  zu  n-Stämmen 
{^Xäyfia,  q>leyfia(vw)  gehören  (vgl.  "Oinq  §  192).  Vgl.  Verf.,  MU.  2,  184  f., 
IF.  9,  367. 

197.  Suffix  -VI-  war  vielleicht  vorgriechisch  in  wfvig'  Svvig.  üqotqov 
(Hes.),  zu  preuss.  wagnis  , Pflugmesser*,  vvv^  (neben  vvvrj)^  vermutlich 
aus  *i^(rri-^  (§  81,  6,  a),  dürfte  zu  mndd.  swade  »Sense'  gehören,  €vv^q^ 
Tgl.  ai.  ünärs  «woran  etwas  mangelt*.     Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  268  ff. 

198.  Suffix  -rv-  ist  in  keinem  Fall  als  vorgriech  zu  erweisen:  hyvv-g^ 
hom.  ^pi>vs.    Vgl.  Verf.,  örundr.  2,  801  ff. 

199.  Nom.  Akk.  auf  -ap  und  -wp.  Z.  B.  ov^uqibi.  üdhar  »Euter*, 
rjTtuQ:  av.  yäkar»  „Leber*,  netgag  aus  "^nsqpaq^  hom.  eliaq  d.  i.  W/?ap,  rjiiaq^ 
XvfiaQ,  mit  dem  Gen.  auf  -atog  :=  -^tos  (vgl.  ai.  Mhn-as).  vdcoQ  -arog, 
cxdq  (fxazog.  Dagegen  iäXdwq^  fAo)^,  TäxfiwQ  (neben  Täxfiag)  u.  a.  nur  im 
Nom.  Akk.  Nur  bei  wenigen  Stämmen  wurde  r  durch  alle  Kasus  durch- 
geführt, z.  B.  iccQ  =  *f:€(raQ ;  auch  hier  lagen  ursprünglich  w-Stämme  da- 
neben, vgl.  ai.  vctöan-td-s  »Frühling*.  Es  scheint  demnach,  dass  das  r-Suffix 
Merkmal  des  Nom.  Akk.  Neutr.  und  das  n-Suffix  Merkmal  der  obliquen 
Kasus  gewesen  war.  Etymologisch  gehört  -r  mit  Suffix  -rö-  zusammen, 
vgL  z.  B.  maQ:  mcQog,  vSwQivdQO-g  (zu  §  171  Anm.  3). 

Vgl.  DB  Saubsubb,  Mto.  18.  28.  225,  Verf.,  Mü.  2,  224  flf.  281  flf.,  Grundr.  2,  852  f., 
559  f.,  J.  Schmidt,  KZ.  25, 22  f.,  Plur.  172  flf.,  Osthopf,  MU.  4,  196  flf.,  Johahssoh,  BB.  14, 163  flf. 
18,  1  flf.,  Babtholomab,  BB.  15,  89  flf.,  Ebbtsohhbb,  EZ.  81,  849  f.,  Mbbikgbb,  Beitx.  zur 
Gesch.  der  idg.  Dekl.  und  IF.  Anz.  2,  15  flf.,  Pbdbrsbn,  EZ.  82,  240  flf.,  G.  Metbb,  Gr.>  488  f. 

200.  Die  Suffixe  -er-  -or-  und  -ter-  -tor-.^)  Es  gehören  hierher 
Nomina  agentis  wie  ia^iJQ  rfaJ-r«^,  Verwandtschaftsnamen  wie  därjQ  und 
na-rrJQ  und  einige  wenige  andere  Nomina  verschiedenartiger  Bedeutungen 
wie  dnJQ,  a^Q,  yaarrjQ. 

Die  alten  Stammabstufungsverschiedenheiten  im  Kasussystem  (s.  §  150) 
sind  bei  den  Nomina  agentis  durch  Verallgemeinerung  starker  Stamm- 
formen in  ähnlicher  Weise  ausgeglichen  wie  bei  den  n-Stämmen.  Z.  B. 
idrwQ  SoiroQog  usw.  wie  tsxtwv  växtovog  usw.,  iortjQ  dinrjgog  usw.  wie 
nev&TJv  nsv^i-vog  usw.  (§  186):  vgl.  dagegen  ai.  Dat.  Sg.  dfl^r-5,Lok.  PL  dät^-su. 
Nur  ausnahmsweise  -rwp-  ausserhalb  des  Nom.  Sg.,  wie  hom.  firjtfvtoQ-a 
(als  Eigenname  MijtftoQa),  vgl.  KOhner-Blass,  Gr.»  1,  477.  Reste  der  alten 
schwachen  Stammform  finden  sich  noch  in  Ableitungen,  z.  B.  XjjtrtQig 
Xr^cxq^xo-g  neben  XytrrfOQ  AgcXTij^,  und  bei  o-Flexion,  z.  B.  lärgog  neben  ion. 
irffiJQ,  Alkm.  IdtwQ  (§  201)! 

Bei  den  anderen  Nomina  reicht  der  Unterschied  zwischen  Vollstufe 
und  Schwundstufe  bis  in  die  historische  Zeit  hinein,  z.  B.  Trarp-og,  TtaTQ- 
6h^  naQd-^i,  (=  ai.  pitf-9u)  neben  natrjQy  TtaräQ^a,  na%eQ-i\  dvSQ-og,  drSg^v, 
dviQd-if^  neben  avr-q,  av^^-a,  dväQ^.  Doch  findet  sich  solche  Abstufung 
nur  noch  bei  Nomina  mit  e- Vokalismus  im  Stammsuffix,  also  nicht  z.  B. 


*)  Verf.,  Die  Nomina  auf  -ar-  und  -tor-,  1   the  suffixes  -tsq  -joq  -ttjQ  -xa  in  Homer, 
Cnrt  Stad.  9,  861  flf.    D*Oogb,  On  the  use  of  |  Leipz.  1878. 
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bei  evTtaTWQ,  äyr^vwQ.  Dialektisch  wurde  der  alte  regelrechte  Ablaut  auch 
bei  ncniJQ^  dvrjQ  u.  dgl.  vielfach  gestört.  So  drang  z.  B.  im  Att.  ncer^ 
fDr  nafäQi,  ncnäqtov  für  natQ&v  ein,  in  der  Dichtersprache  auch  na%äq~oq 
für  TvaTQog;  im  Att.  avSfi  ccviqa  avdqsq  für  aväqi  dvä^a  dvägeg,  bei  Dichtem 
umgekehrt  dväqog  dväqtov  f&r  avdqoq  dvSQwVj  bei  Dichtem  wiederum  ^t^ 
yatga  S^vyaTQeg  für  d'vytt%ä(fa  &VY€CT€Q€g.  Bei  einigen  Wörtern,  wie  iäiJQ^ 
ai]Q,  ist  die  Schwundstufe  schon  fast  ganz  oder  ganz  aus  dem  Paradigma 
verschwunden:  die  Form  daägwv  Q  769  ist  unursprünglich  (van  Leeuwen^ 
Ench.  49),  in  der  ältesten  Zeit  des  epischen  Gesangs  wird  icu{/\f(Av  oder 
iavQ&v  =  *ia\k\vqwv  gesprochen  worden  sein  (Verf.,  Gmndr.  1*  S.  298); 
zu  däqog  vgl.  avqä. 

Der  Wechsel  ?:9  in  den  starken  Stammformen  erscheint  wie  bei 
den  n-Stämmen  von  verschiedener  Stellung  des  Wortakzents  abhängig: 
z.  B.  cfoTi;^,  nari^if  -^Q^j  ^^Qj  -iga^  diJQ  -äqa  gegen  idtioq  -oqa^  sindxfOQ 
(vgl.  ai.  pUdr-CLS :  tvdUpitär-n$)^  dyrjvooQj  iogeg*  n^tfi^xoweg,  avyyevBtg  (zu  ai. 
svasär-as  lat.  sorör-^).  Der  Lok.  Sg.  hatte  ursprünglich  wohl  beiderseits 
-^•^  (ai.  dätdr4\  gleichwie  bei  den  n-Stämmen  beiderseits  -en->  (§  186). 
Auch  weisen  sihndtBi^^  nafi-fi^teiga  (zu  ei^ndraQ,  nafi-fjLijfwQy  wie  ifir^- 
%€iqa  zu  ifirjrrjo)  darauf  hin,  dass  in  entsprechender  Weise  die  durch  -i- 
-l>-  abgeleiteten  Feminina  ursprünglich  beiderseits  Nom.  -^ter-i  gehabt  haben 
(Verf.,  Gmndr.  2,  355  f.);  vgl.  Part.  Perf.  ysyoveta  aus  -psa-ka  §  231.  Die 
Nom.  Sg.  fJ'ij'^rjQ,  ^vydrrjQ  für  ^fATjri^Q^  *&vyavi^Q  (§  145  S.  154).  Für  un- 
ursprünglich hdte  ich,  trotz  Eretschmeb,  KZ.  31,  368  f.,  auch  g>QaT7]Q 
(neben  fpQotcoQ  und  dor.  g>Qäti^Q)j  mag  auch  diese  Form  vielleicht  in  vor- 
griech.  Zeit  hinaufreichen  (vgl.  G.  Meter,  Gr.^  414). 

Vgl.  noch  DE  Saussure,  Möm.  211  ff.,  J.  Schmidt,  KZ.  25,  26  ff„ 
CoLLrrz,  BB.  10,  1  ff.,  Streitberg,  IF.  3,  305  ff.,  Hirt,  Akz.  226  ff..  Bück, 
A.  J.  of  Ph.  17,  267  ff  448  ff,  Verf.,  Grundr.  V  S.  139,  p.  XLEI,  2  &  353  ff. 

Nicht  mehr  produktiv  waren  die  Wörter  mit  -wp-,  -«p-,  -o^:  natr^Q 
=  ai.  pitdr-^  jwiji^ij?  =  ai.  matdr-^  &vydTr]Q  =  ai.  duhitär^,  Mo^Bg  =  ai.  svd^ 
sär-,  därjQ  ==  ai.  d^vdr-^  dvrjg  =  ai,  ndr-.  Dagegen  war  schöpferisch  ge- 
blieben die  Kategorie  der  Nomina  agentis:  ßccvi^g  im-ßi^wQ^  in-^xxr^Q 
axT(OQ,  yevexriQ  ysväztoQ^  &rjQäTr^(f  di)Qdtw(f,  xotrfirjrtjQ  xoafAijrtoQ,  ipvXaxxi^Q^ 
itrj/idvTWQ.  Oft  erscheinen  solche  Nomina  agentis  zur  Bezeichnung  eines 
VTerkzeugs  verwendet,  indem  dieses  als  der  lebendige  Vollzieher  der 
Handlung  angeschaut  wurde,  z.  B.  ^aiaTijQ  »Hammer*,  C^trr^Q  »Gürtel*, 
xQÖTijQ  »Mischgefäss",  dgvtrjQ  »Schöpfer,  Löffel,  Kelle*. 

201.  Suffix  -fro-  -trär-  und  -tlo^  "tlä-  stand  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  dem  Sufßx  -ter-  -tor-  der  Nomina  agentis  (§  200),  ohne  dass 
man  berechtigt  wäre  Weiterbildung  mittels  -o-  anzunehmen,  vgl.  z.  B. 
&äXxTQov  :  d^cXxTfjif  d-äXxtaiQ^  aQovQov  :  d^otr^Q.  S.  hierüber  §  171  Anm.  3, 
Hirt,  Akz.  231,  Verf.,  IF.  9,  366  ff.  Die  Form  -tlo-  (vgl.  lat.  piär-clu-m, 
air.  cetal  »Gesang*  u.  a.)  wird  erläutert  durch  slav.  -tel-  z.  B.  in  dateU 
»dator*  (vgl.  Verf.,  Grundr.  1«  S.  425). 

Abgesehen  von  wenigen  Maskulina,  wie  lärgo-g,  daiTQo^,  erscheinen 
unsere  Suffixe  nur  in  Neutra  und  Feminina,  vorzugsweise  mit  der  Be- 
deutung eines  Werkzeugs  oder  einer  örtlichkeit.    g>ä^gov  ipäqexQQvi  lat. 
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ferculum  praefericulum,  ai.  hharitrorm  »Arm*.  (iä%Qo-v  :  vgl.  ai.  mdr-frä 
»Mass*.  MXvTQov  :  ai.  varütror-ni  „Obergewand*.  Xsxtqov,  virngov.  xvtqü 
(auch  XV%qog),  ^ijfvqä.  avxkov  ccvtXt]  (auch  ävrkog)^  vgl.  §  57, 1.  ixerkrj.  Vgl. 
Verf.,  Grundr.  2,  112  ff. 

202.  Suffix  -^0-  -rö-i)  hing  zum  Teil  mit  dem  -q  im  Nom.  Akk.  Sg. 
Neutr.  zusammen,  z.  B.  vÖQog :  vdtog,  nugog :  mag  (§  199),  und  mit  Suffix 
-er-,  z.  B.  ou&gä  Ixf-aQog :  ai&ijg,  avgä :  ai^g  (§  200).  Es  erscheint  in  sehr 
verschiedenen  Funktionen,  zugleich  als  I^mär-  und  als  Sekundärsuffix. 

1)  Substantiva.  ay^og  =  lat.  ager^  urspr.  „Trift*,  zu  ay«.  ay^og: 
ai.  ahhrd-m  „Wolke*,  xanqog  =  lat.  caper.  xonqogiv^.  ai.  idkxt^  Gen. 
iakn^s  »Mist*,  d^gov  =  arm.  für  „Gabe*,  i'dgä :  aisl.  sefr  N.  „Sitz*,  vigog 
vigäiBi.  udrd-s  ein  Wassertier,  ahd.  ottar  „Otter*.  Adjektiva.  igvx^gog 
=  lat.  rfifter.  iXag)g6g  =  ahd,  lungar  „rasch*.  fiaxg<'g  =  B,liä.  magar  „mager*. 
a-xi;^:ai.  iüra-s  „stark,  hehr*,  axgog  (Subst.  iixgov,  iixgä)  aksl.  ost^-^ 
»scharf*,  nisgog  (nteiga)  =  ai.  pivard-s  „fett*,  zu  7r<-[f]wr  ai.  pt~van-  „fett*, 
nlo-TTig  (vgl.  iJjUilpä  zu  rj/Aa-ia), 

•ago^  =  ai.  '4ra-.  Boot.  usw.  lago^g  =  ai.  i$ird^s  „frisch,  kräftig* 
(über  dieses  vielbesprochene  Wort  zuletzt  G.  Meyee,  Gr.«  158  f.,  Daniels- 
80N,  Zur  metr.  Dehn.  17  ff.),  tnvagog  (daneben  (rivSgog).  hnagogiygl.  ai. 
riprd-m  „Schmiere,  Schmutz*,    vdagog  (vöagr^g),  ix^agog, 

-ff-ßo-  ausser  in  dem   genannten  nugo-g  in  ox^go-g  (vgl.  crx^-To-g), 

Ttjtgo-v   (vgl.   ai.  patard-  „fliegend*),    ^oßego-g  {q>6ßog),   dgotfsgog  {dg6aog\ 

xgcnegog  (xgdrog),  axisgog  {axicty,  ßXaßegog  (ßXdßog,  ß^dßrj)  u.  a. 

Anmerkiing  1.  Hinter  c  wechselten  a  und  s:  lagog  Ugog,  axiagog  axieQos,  nlagog 
^^tgo^f  fuagog  fiiegog,  //Uft^d;  /i^tf^V.  Derselbe  Wechsel  bei  -Ao-:  aiaXoy  aieXog,  tpidXrj 
9*^fif  und  hinter  v:  vaXog  vsXog,  nvaXog  nvsXog  u.  a.  Vgl.  tpiaS^og  \pi$9og,  TndCto  niitiia, 
Gemuiere  Nachweise  s.  Eühnbr-Blass,  Gr.*  1, 117,  G.  Meybr,  Qr.*  158  f.,  Sohwbizbb,  Pergam. 
36  f.,  HoFFMAKN,  Gr.  D.  3,  251  f.  Die  Erklärung  dieses  Wechsels  ist  zweifelhaft.  Nur  so 
viel  ist  klar,  dass  neben  dem  lautgesetzlichen  Moment  (/e,  vb  aus  tor,  va  durch  Assimilation 
oder  ut,  va  aus  le,  vb  durch  Dissimilation,  eventuell  unter  Mitwirkung  besonderer  Betonungs- 
verhAltnisse?)  auch  Bildungsyerschiedenheit  und  Analogie  Wirkung  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
nla^g  mag  sich  zu  nlalyo),  fuagog  zu  fAittlvto  verhalten  wie  ntaXog  zu  nlaiyta,  ^avjUtttdg 
zo  ^avfjiaiym.  Ugog,  fjUBQog  m5gen  Neubildung  nach  axiBQog  u.  a.,  umgekehrt  axtagog  nach 
fc^'ff  u.  a.  sein.    Vgl.  Osthofp,  MÜ.  4,  151,  Verf.,  Grundr.  2,  171.  174. 

2)  -v-go-,  Att.  oll^vgog  zu  ol^vg  -vo^,  vielleicht  auch  iaxvgokegov  zu 
iaxvg  -vog  (W.  Schulze,  Quaest.  ep.  337),  vgl.  unten  oi^vgog  laxvgog.  iidg- 
Tv-^o-^  fAccgrvg- :  vgl.  lat.  scnptu-r-'iö  wie  fiagrvgofAm,^)  ixvgog,  iplsyvgog 
u.dgl. 

Anmerkung  2.  Uyvgog  (Xiyvg),  /LnaXvgog  (/ndiXvg)  statt  *XiyvXogj  ^^ciiAvAo;,  vgl. 
naxvXog.  Entsprechend  iXnatgij,  &ttXn(üQ^,  dXstügij  statt  *iXnti}X^'  usw.,  vgl.  tjpsi&otXij.  Vgl. 
§  61,  8,  a. 

3)  -ä-po-,  'tj-go-,  ^v-go-,  produktive  adjektivische  Suffixe  (vgl.  -äAo-, 
-i^io-  §  209;  1).  a)  odvvrjgog  dor.  oivvägog  zu  odvvdw  odvvrj.  darjgog  lesb. 
aaägog  zu  aadw  aar],  dvtägog  zu  dvidio  dviä.  b)  novrjgog  zu  Tforeofiai 
nivog.  oxvijgog  zu  oxväw  oxvog.  oha&rigog  zu  6Xia\^7]iS(o  ohad-og.  c)  laxvg<>g 
zu  hxita  Itfxvg.     Hom.  oi^vgog  zu  oi^vw  oi^ig. 


)  Osthofp,   Über  -ra-  -la-  als  instru- 


mentales Suffix  der  idg.  Sprachen,  Forsch. 
1, 157  ff.  G.  ScHHBiDEB,  De  nominibus  Graec. 
in  Qog  tenninatis,  Bresl.  1870.  Ck>BMAii8,  Les 
adjectifis  grecs  en  go-  et  en  Xo-,  Le  Mus^on 

HuKlbiKsh  der  klMi.  AltertumgwtaeiiaohaA.    n.  1.    8.  Aufl.  18 


7,  483  ff.  529  ff.  8,  355  ff. 


*)  Auf  ein  wie  /tia^rt>-^(o)-,  jedoch  von 
einem  -^t-Stamm  gebildetes  *o/x-Te-p(o)-  (vgl. 
oixrlCto)  weist  oixrigo)  aus  *oixuQ'ia)  hin. 
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I.  Die  komparativischen  Suffixe -ero—erä' und -tero—terä-^) 
mit  den  Adverbialausgängen  -er  -eri  und  -ter  -teri  waren  zunächst,  wie 
es  scheint,  nur  in  Wörtern,  welche  eine  Raum-  oder  Zeitanschauung  dar- 
stellten, und  in  gewissen  Pronomina  anderer  Bedeutung  üblich  und  dienten 
der  vergleichenden  Gegenüberstellung,  bezeichneten  jdas  Relative  des  Be- 
griffs, z.  B.  ^upero-  „oben  und  nicht  unten  befindlich*,  Adv.  *uper  *uperi, 
zu  vno  (av.  upara-  ai.  updri,  gr.  vTvsQog  vnhq^  lat.  s-^peru-s  s-uper  usw.), 
*entero-  ,im  Innern  und  nicht  aussen  befindlich'',  Adv.  *enter  *enteri^  zu 
iv  (ai.  dntarc^s  antan-T^ar-^  gr.  h'teQov,  lat.  inter  usw.).  Diese  ursprüng- 
liche Funktion  war  im  Qriech.  noch  öfters  erhalten,  z.  B.  rjfibxsqog :  v/*^ 
rsqoq^  ccQiffteQog  :  de^iTsgog,  &riXvTeQog  :  ark.  dqQävxsQOv,  oqiaxeqog^  äyQorsQog. 
Erst  sekundär  kam  -r^^o-  dazu,  die  Steigerung  auszudrücken,  wie  in  dfio- 
TSQog  „roher".  S.  §  228.  Wie  in  anderen  Sprachen,  so  ging  im  Oriech. 
"tero-  auch  auf  Substantiva  über,  z.  B.  ßaaiXevreQog  von  ßaatlsig  (Kuhneb- 
Blass,  Gr.»  1,  575  f.,  Delbrück,  Grundr.  3,  415  f.). 

1)  .-^ro-  war  im  Griech.  nicht  mehr  produktiv.  Substantivierungen: 
vnsqog  %7i€Qov  vnäqä  =  av.  uparor-  „der  obere",  s.  o.;  odcgog'  yaavrJQ  aus 
*vd€Qog  (§  7)  =  ai.  uddra-m  „Bauch,  Anschwellung  des  Leibes*,  zu  ai.  ud-, 
vgl.  viTTQog^  vaväqä.  äx^€Qi^(o  vielleicht  zu  ai.  ddhara^s  ahd.  undero  „der 
untere". 

2)  -tero-  dagegen  war  sehr  produktiv,  nqo-xsqog  =  av.  frcUara^.  ^o- 
xeqog  =  umbr.  podruh^pei  „utroque"  ai.  katard-s.  Gort,  o-regog  „welcher 
von  zweien"  (Am.  Joum.  of  ArchaeoL,  2  seix,  1  p.  192.  212)  =  ai.  yor-tard^. 
rjfiä-^€Qog  :  vgl.  lat.  nos-ter.  wfAo-veQog  =  ai.  ämdtara^s.  ykvxv-xsqog.  äXrj&sa' 
regog.  xaqiäatsQog  zu  xciqi^fs\6v%-  (§  215).  Ablautvariante  -fro-  in  varqog, 
äklaiq^KHg  (nach  idiog),  wie  ai.  antrd-m. 

204.  Ich  schliesse  einige  Bemerkungen  an  über  die  Art  der  Ver- 
bindung von  -T«po-  und  des  entsprechenden  Superlativausgangs  -xaro^ 
(§217)  mit  dem  zu  Grunde  liegenden  Stamm. 

Das  w  von  -w-r^^og  in  aotpcireqog  (zu  aotpog)  usw.  beruhte  auf  Über- 
tragung aus  der  Komposition,  wo  der  auslautende  Vokal  des  ersten  Glieds 
in  uridg.  Zeit  unter  gewissen  Bedingungen  Dehnung  erfahren  hatte  (vgl. 
nqw-näqvai).  S.  Wackernagel,  Dehnungsges.  5  fif.,  Ai.  Gr.  1,  313,  Verf., 
Grundr.  1^  S.  496.  Das  bekannte  rhythmische  Gesetz  des  Griech.  {ao^- 
%sqog :  (afA&veqog)  hat,  wenn  man  von  gewissen  dichterischen  Freiheiten  ab- 
sieht, in  der  historischen  Zeit  wohl  keine  wirklichen  Ausnahmen  mehr 
gehabt.  Vgl.  Kühner-Blass,  Gr.»  1,  558  f.,  Schulze,  Quaest.  ep.  25.  Für 
hom.  oi^vqdzsqog  kommt  att.  olj^vqog  (§  202,  2)  in  Betracht,  xaxo^eivaiveqog 
{v  376)  dürfte  -^sivicizeqog  oder  -^evpmxsqog  mit  unsilbischem  »  gewesen 
sein,  vgl.  dr^fAOV  für  d^fnov  aus  dijfnov  §  48.  Att.  xevcrcqog  (frevoTsqog 
wegen  *x€Vfs6-g  ^axsvpo-g  (§  21,  2). 

ds^i-xsqog  =  lat.  dexter  zu  *deksi  in  ds^io-g  (§  173  Anm.),  ai.  ddk^i- 
tM-s,  vipi'Tsqog  zu  vtpi  vipi'^vyog.  Ferner  ^rjt-rsqog  ^-xsqog  wie  ^^-^v/toc, 
el.  xaXli'Teqog  wie  xaXXi-itovog,  vgl.  xvii^dvsiqa  §  155,  c. 


*)  Wbihrioh,  De  gradibus  comparatio-   1  Gothicae,  Giss.  1869.    Andere  Litteratar  s. 
nis   lingaarum   Sanscritae   Graecao    Latinae  |  bei  6.  Mrybr,  Gr.*  486. 


BUdiing  der  Homina  durch  Suffixe  (§  203—206).  195 

TtaXai-ve^^  wie  nala(-^aTog^  fACfXaf-reQog  wie  fieaai^-nohog.  Indem 
nalaiT€Qog  auf  nalaiog,  fieaafreQog  auf  fisaaXoq  bezogen  wurde,  bildete  man 
yeQaixsQoq  zu  ysQaiog,  axoXahsgog  zu  axohxXoq^  fiavxatTigoq^  laa(r€Qoq  usw. 
Bei  gewissen  Nachbildungen  war  die  temporale  JBedeutung  von  nakanegog 
wirksam:  TiQtpaiTeQog,  oipiahegog  u.  a.  Vgl.  xQaTaf-novg  zu  xQatmog  u.  dgl. 
§  163.1) 

iniXrfl^o-xaxog  zu  irulr^afJLwv^  nio^TCQog  zu  Trfev,  wie  cTuhjtffAo^vvtj, 
ßVTjfAo^vvr]  und  äxfio-d-cvov  (dagegen  aqqävTSQov^  TSQevxeqog^  fAsXdvTCQog). 
Mit  fieiiotcQog  neben  (lei^idv  u.  dgl.,  die  man  mit  imkriCfio-Tatog  auf  gleiche 
Linie  zu  stellen  pflegt  (Kühner-Blass,  Gr.»  1,  573,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  491  f.) 
hat  es  wahrscheinlich  eine  besondere  Bewandtnis.  Die  den  Formen  x^^Q^" 
T€Qog  x«^£io-T€^o^  (Hom.),  äfieivo-TCQog  (Mimn.)  zu  Grunde  liegenden  Stämme 
X^^Qo-  x^^cfo-  äfietvo-  enthielten  überhaupt  kein  komparativisches  Suffix 
(*X«ß<rfo-,  ^x^Qcajso-^  äjÄci-vo-),  so  dass  x^^Q^^^Q^^  usw.  eben  erst  durch 
-Tf^o-  komparativisches  Gepräge  bekamen.  Das  Verhältnis  von  x^^Q^^^Q^^ 
usw.  zu  x^/^wv  usw.  Hess  alsdann  erst  atraortQü)  (äaaov),^)  iieiJ^orBQog  (ßei^^v) 
u.  dgl.  entstehen.  Vgl.  Verf.,  IF.  9,  157,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1897  S.  196. 

Weit  hat  sich  der  Ausgang  -etrTCQog  von  dkrjä^eareQog,  x^Q^^'^^'^^Qog  u.  dgl. 
ausgebreitet.  Hierbei  hat  zum  Teil  lautliche  Ähnlichkeit  des  dem  Aus- 
gang vorausgehenden  Stücks  des  Wortkörpers  die  Neubildung  angeregt, 
z.  B.  SQQcoficväaTSQog  {ßgQWfiävog)  nach  sviisräa-xsqog^  hom.  avirjqäaxsgog  {avi- 
rjQog)  nach  dem  zum  Positiv  auf  'tJQrjg  gehörigen  -riQäaTSQog^  zum  Teil  hat 
auch  Bedeutungsverwandtschaft  eine  Rolle  gespielt,  z.  B.  difveuareqog  nach 
nsviarsQog.  S.  Kühner-Blass,  Gr.»  1,  562  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  492  f.,  Wacker- 
nagel, Verm.  Beitr.  12  f. 

HOTBQog  wurde  von  äxccQdrteQog  («x^ßii^-),  yaatgiateQog  (ydaTgid-),  no- 
Tiaxäqa  (n&xid")  u.  ähnl.  abstrahiert  und  vorzugsweise  bei  Adjektiven  un- 
moralischen Sinnes  eingeführt:  z.  B.  xkentiaxBQog,  XaXiaxeQog^  xaxrjyoQiaxeQog, 
mtoxi^fxBqog^  XayvicxBQog, 

Zur  Bildung  von  adverbialen  Wörtern  vgl.  noch:  nvxotxsqog  (fivxoT), 
oupaQ^BQog  (atpaq)^  dvoneqog  dvoaxiQiü  (ai'O)),  vnägxeQog  (v/r^^),  ixaaxtQto  (ixdg). 

Nach  dem  Verhältnis  lAeXdvxsqog  -xaxog  :  fAeXaivfo  fjLsXavx^^vai  erklären 
sich  tx^m'xaxa  neben  td'vvw  t&vvd-ijvai  und  g^advxaxog  (=  *ya«rTaTog)  neben 
g^asivdo  i^advd-r^v  (=  *i^a£Vxh]v),  Entsprechend  g>{Xx€Qog  :  *g>{XX(o  i^lXdfiriv. 
Vgl.  §  370  Anm.  2. 

205.  Wie  anderwärts,  so  findet  sich  im  Griech.  zuweilen  Häufung 
von  komparativischen  Suffixen,  zum  Teil  zur  Erzielung  komischen  Effektes, 
z.  B.  xvvxeQdixBQogy  fiBi^ovoixBQog^  vneqxBQcixegog,  Vgl.  Kühner-Blass,  Gr.^  1, 
573,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  492.    Über  aaaoxsQO)  u.  dgl.  s.  §  204. 

206.  Suffix  'dhro-  -dhrä-  und  -dhlo-  -dhlä^^  nur  in  den  europäischen 
Sprachen  und  im  Armenischen  vorfindUch,  berührten  sich  nahe  einerseits 
mit  'iro'  -tlo-  (§  201),  andrerseits  mit  -ro-  und  -?o-  (§  202.  209).  -dA-  war 
wahrscheinlich,  wie  in  -^-juo-  (§  184),  sog.  Wurzeldeterminativ,  vgl.  ßdx^gov : 
ßax^fÄO^,  ccQ&Qov  :  aQx^fAog,  axBx^go^  :  ax^^^fiev,  xriXrjx^gov  :  xr]Xrj^fi6'g.  XvO-qo^ 
{Xvd'Qff)  :  vgl.  lat.  poUlührum^  xäqd^Qov,  nXsd-Qov,  ^fc[/r]£i>pov  ^eid-gov,  xgefid- 

')   Auffallend   ist    das    kürzlich   aufge-   1  *)  inaaeviSQog  hat  mit  ttaaoriQta  nichts 

tauchte  el.  igaeyanc^dy.  \  zu  schaffen.     S.  Verf.,  Rh.  M.  53,  S.  630  ff. 

13* 
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x^qAy  xoQTj&QOv^  dXivdrj&Qä,  fAvXtod-Qog.   vd-Xog^  tfidad^krj  (von  tfidacw),^)  yi- 

v€&Xov  Y^vä&Xf].  Vgl.  Verf.,  Qrundr.  2,  200  flf. 

Anmerkung.  •  Babtbolomab,  Gnindr.  der  iran.  Philol.  1,  20  und  Woch.  f.  kL  Phil. 
1897,  Separ. -Abzug  aus  Nr.  23.  24  S.  23,  nimmt  an,  dass  unser  Suffix  aus  -tro-  -tlo-  in  der 
Weise  entsprungen  sei,  dass  bei  Wurzeln  auf  Media  aspirata  die  Verbindung  Media  aspirata 
H-  t  zu  Media  +  <^^  geworden  sei,  z.  B.  -g-ähro-  aus  ßh-tro-  (s.  §  79,  5).  Die  Thatsache, 
dass  -dhrO'  gerade  unmittelbar  hinter  Wurzeln  auf  Yerschlusslaute  nicht  im  Gebrauch  war 
—  warum  z.  B.  gr.  l^xr^oy  (zu  A^/o^)  und  nicht  ^kex^^oy*^  -,  ist  diesei  Hypothese  sehr 
ungflnstig. 

•    207.  Suffix  -ri-  selten.    axQi^g  oxQi-giai.  diri-^  ^Ecke,  Kante*,  lat. 

ocri-s.   iiqirg  =  aisl.  vitr  »weise*  aus  urgerm.  '^^itri^^. 

208.  Suffix  -TU-  selten,  daxqv  =  com.  dagr  (PI.  dagrow)  , Zähre*, 
lat.  lacn^ma. 

209.  Suffix  -fo-  -te-«)  in  sehr  verschiedenen  Funktionen. 

1)  Tvlog  TvXrj :  ai.  tülor-m  „Rispe,  Baumwolle*  tüla  «Baumwollenstaude". 
a%vXog  =  ai.  sthürd-s  sthüld-s  , massiv,  stark*.  ofAi'xXrj  =  lit.  miglä  aksl. 
mtgla  «Nebel*.  Lak.  iXXa  aus  *idXd  =  lat.  sella,  got.  suis  «Sitz*.  xäßXrj 
xeg^aXrj  :  got  gibla  M.  «Zinne*,  ahd.  gebal  «Schädel,  Kopf*.  xavXogilat, 
caulae,  caulis,  \it.kdulas  «Knochen*.  &rjXrj  :\a,t.  ßläre.  (pvXov  g^vXr;.  ^svyXr^. 
OTQäßXt),  Adjektiva:  TV(fX6g,  (rzQeßXog,  IxnayXog  aus  *ix'nXay'Xo-,  zu  ix- 
TtXayrjvai. 

-aXa~,  xeg^aXt],  8,0.  cux^aXog.  xgäfißaXov,  6 fig>aX6~g :\B,t.  umbU-fCU^s,  ühi, 
ndbolo  «Nabel*,  zu  lat.  umhö,  ahd.  ndba  «Nabe*.  ndaaaXog  aus  *nax^Xo~g^ 
zu  TiryvvfJLi  von  W.  päk-  päg-.  —  Adjektiva.  näxaXog.  ntaXog  zu  ntfov  ni^ 
aivw.  Hierzu  niaXäog^  vermutlich  mit  -?^o-  weitergebildet  (s.  §  179),  ebenso 
atfjLaXäog  (affid),  ixfxaXeog  {Ixfiaivto),  xQVfxaXäog  (xQVfiaiv(o)  u.  a.,  von  wo  aus 
sich  -aXäog  ziemlich  weit  verbreitete,  z.  B.  vnvaXäog,  xpevdaXäog^  diipaXäog, 
Xx^ccfiaXog  zu  x^wr :  vgl.  lat.  humilis.   ofAaXog  zu  ofio- :  vgl.  lat.  similis, 

-f-Ao-,  v€(f€Xrj :  lat.  nehula.  dyäXrj.  axoneXog,  Das  Suffix  hat  deutlich 
sekundären  Charakter  in  TtifieXrj  von  *m-fJLo-  (zu  lat.  pingui^s  aus  *pim-^(h') 
und  in  &vfAäXr].  Adjektiva:  ev-vQaTreXog  :  vgl.  lat.  torculus  aus  Hordo-s  = 
*torctf-lO'S,  slxsXogy  ieixsXog  (Subst*  dsixeXov). 

Über  aiaXov :  aieXog  u.  dgl.  s.  §  202  Anm.  1. 

-äAo-,  -riXo-^  produktive  adjektivische  Suffixe  (vgl.  -ä^o-,  -?jßo-  §  202, 3). 
a)  aiyijXog,  dor.  aiyäXog,  zu  aiydoa  ciyrj^  dnaxriXog  zu  dnavdto  dndxtj,  b)  xora- 
QlytjXog  zu  xaxa-QQlyäfo^  fAlfirjXog  zu  fAlfiäofiai  fiTfiog^  vo<rr]X6g  zu  voasoa  vocog. 
Vgl.  noch  die  Nomina  agentis  wie  xdnrjXog^  vgdxrjXog  (eigentl.  «Träger*), 
lak.  SeixrjXog,  und  die  Abstrakta  wie  (peidcoXi],  evxaoXrj,  rcQ^toX^. 

2)  Sekundäres  -Zo-  war  von  vorgriech.  Zeit  her  vornehmlich  mit  ver- 
kleinernder Bedeutung  ererbt,  und  diese  hat  sich  besonders  an  die  Ver- 
bindung -v-Ao-  geknüpft,  die  an  ti-Stämmen  entsprungen  war,  sowie  an 
ihre  Weiterbildungen  -vXXo-  -vXXiO"  -vXXid-  -vXXidio-.  naxv-Xo-g  (naxv-g)  = 
ai.  hahur-ldr-s  «dick*,  ridvXog  (iJrfiJg),  dglfxvXog  {^Ql/itg).  fiixxvXog  {fnxxog),  a^x- 
fvXog  (ccQxrog).  xoyxvXtj  (xdyx^).  xa^ccgvXXog  {xax^aqog),  dv&vXXior  {äv&og), 
invXXiov  ißnog).    dxav&vXXig  -idog  (dxavO^ig  -idog).  iisiqaxvXXiiiov  (fxeiQaxior). 


*)  jLnia&Xrj,  zu  fjLaaxXl,  war  Reimbildung 
zu  Ifuia^Xfi, 

^)  Vgl.   ausser  den  S.  193  Fnssn.  1  ge- 


nannten Schriften  G.  Gurtius,  De  adiectivis 
Graecis  et  Latinis  l  litterae  ope  formatis, 
Lips.  1870. 
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Hierzu  kommt,  ebenfalls  als  uridg.  Erbe,  die  Bildung  der  Kosenamen 
(§16i}  mit  l-Suffixen.  Z.  B.  ^Hdi-Xog  vgl.  ^Hdv-%dQrfi,  Ügarv-Xog  vgl.  JlQatvg, 
Btt^lkog  vgl.  Ba&v-xlijg,  Sävv-Xkog  vgl.  Sävvg,  wonach  solche  wie  Jrjfx- 
iiog,  'Hy^log  und  Nix-vllog,  jiya&'vkXog.  Ta^i-Xog  vgl.  Taft-xA^g,  'Ovaai- 
io?  vjj.  'Ov&ai-iAfAog,  Tägtpi-kXog  vgl.  TeQipi-xkrjg,  Tskäat^XXa  vgl.  TeXeaf- 
rixog,  wonach  solche  wie  ©VjUwAog,  2o^^iXog  und  JoQ-iXXog^  Mäy-dXog,  Vgl. 
die  Kosenamen  ai.  Bhänula-s,  gall.  Teutalus,  got.  TTwi/Sto. 

210.  Suffix  -Im-  in  ^fjXv-g  =  ai.  dAörw-^'    , saugend*,   vgl.  ^-Aiy 
(§209,1). 

211.  Suffix  -6Ao-  -bha-,  aus  uridg.  Zeit  stammend,  besonders  in  Tier- 
namen (vgl.  ai.  vr^bhd-s  „Stier*).  Als  TiernamensufBx  hat  -bho-  im  Griech. 
nm  sich  gegriffen.  iXatfog  Gf.  *el^bhO',  zu  sXXog  aus  *f Avo-,  xoQatpog  zu 
xo^iTy,  xiSag>og  Tudd^T],  xdXa^og  daxaXa(pog,  iQi^og  u.  a.  EiQag^^uSrrjg  lesb.  '£^ 
eorytewif^,  Beiname  des  Dionysos,  ist  zweifelhaften  Ursprungs  (s.  F.  Froehde, 
BB.  21, 199,  Pbellwftz,  ebend.  22,99).  Nicht-Tiemamen:  z.  B.  x6Xa(pog, 
*^a(fog,  xoQv^rj^  aQyvg>og.  Mit  deminuierendem  -lo-  (§  173,  3)  -atpio-^  z.  B. 
^^^wv^  und  "Vipto-,  z.  B.  xeQiv^iov.  Vgl.  Lobeck,  Proll.  291  sqq.,  Verf., 
Grandr.  2,  203  ff.,  Johansson,  BB.  13,  123,  Bloomfield,  A.  J.of  Ph.  12, 24  f., 
Pbellwttz,  BB.  22,  89  ff. 

212.  Suffix  -^.1) 

1)  Produktives  Primärsuffix  mit  Partizipialbedeutung  (aktiv  und  passiv), 
besonders  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  nXdg  -wT-og,  mfxo^ßqdg^  d-yvwg^  d-dfit^g, 
^e^ßXrjg^  thess.  avvxXsit-og  ^avyxXrjTov'^ .^)  Vgl.  ai.  ri-t-  „rinnend",  giri- 
tsii-  »auf  Bergen  wohnend*,  av.  fratdma-Sät-  «Vorgesetzter,  Fürst".  Dies 
-^  wechselte  seit  uridg.  Zeit  mit  -to- ;  so,  ausser  dem  genannten  avyxXrj^o-g  : 
thess.  Gen.  awxXsiz-og,  noch  z.  B.  ayv(OT(Hg :  dyvoig,  TtQoßXrjtfng  nQoßXrjg,  Vgl. 
Stbeitbebg,  IF.  3,  340  ff.,  Hibt,  Akz.  243  f.,  Verf.,  IF.  9,  368.  Über  das- 
selbe -t-  im  Wechsel  mit  -tä-  s.  §  216,  c. 

Auf  Grund  dieses  Wechsels  zwischen  -t-  und  -fo-  sind  die  Adverbia 
(Lok.)  wie  d^ßoaTt  (Pind.),  d-crraxti  (Soph.),  fieXeitrri  (Hom.)  neben  d-atax- 
r«,  dxovixsi  (§  261,  1)  zu  erklären.  Vgl.  Kühner-Blass,  Gr.»  2,  303,  Del- 
brück, Grundr.  3,  570  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  455  f. 

Anmerkang.  Nicht  glaublich  ist,  dass  hier  -T  ans  -i  oder  -st  verkürzt  sei,  oder 
dasB  -T  Dir  -«i  nach  knovjt,  i&eXoyti  eingetreten  sei  (G.  A^ybr,  a.  a.  0.).  Aach  ist  Wacker- 
saokl's  Ansicht  (Ai.  Gramm.  1,  95),  dass  -r«  die  Entsprechung  der  ved.  Instrumentale  auf 
'ti  wie  prdyukti  (prä-yukti-^  , Antrieb*)  sei,  nicht  wahrscheinlich  wegen  des  privativen  a-. 
Wo  -i  ftberliefert  ist  und  der  Vers  Lftnge  verlangt,  wie  bei  hom.  ayovtrjxL  dvonaxi^  wird  über- 
all -e«  za  schreiben  sein,  da  griech.  Parallelen  zu  den  ved.  Lokativformen  wie  vaktar-l 
rargends  gesichert  sind  (§  261). 

Eventuell  hierher  imo-iga^  falls  aus  *-rfpaxT,  und  Adv.  ^snaaav  (wo- 
von €7racav^€Qog),  falls  aus  *-(ravt  (vgl.  ai.  -cyuU).    S.  §  138.  170. 

Mit  diesem  -U  scheint  das  t  von  -r/io-  -r^ev-  (§  184.  189)  identisch. 
Vgl.  ai.  Tcfir^nü-^  «thätig*  zu  -hfU  u.  dgl.  (Verf.,  Grundr.  2,  367). 

2)  xäXrig  -rjT-og,  Ix^g,  Xäßrjg,  mvrjg;  dgyr^g,  wovon  bei  Hom.  dQyijza 
dgyrjTt  und  aQyäxa  agyeri.  Dazu  Namenformen  auf  -rjT-,  wie  ^sgrjg,  -^«X^?> 
mit  dem  böot.  als  Nom.  Sg.  gebrauchten  Vok.  auf  -«  aus  *-i?t  (§  253). 

(durch  Metathesis  ^gßiog  d.  i.  ig^tag  bei  He- 
sych),  ursprünglich  .bedeckend",  zuifer-  ,um- 
schliessen,  bedecken*. 
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3)  Der  Ursprung  der  r-Flexion  in  xgaatog,  neiqaxa^  ovofiavog  u.  dgl. 
(§  187,  h.  188,  c.  189,  b)  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Dass  -fiar-  von 
dem  Ausgang  in  lat.  strämentum,  ai.  irSmata-m  „Berühmtheit*,  ahd.  hliu- 
munt  , Leumund*  und  neigata  von  ai.  pärvor-tar-s  , Gebirge,  Fels*  zu  trennen 
sei,  ist  nicht  glaublich.^)  Anderseits  ist  gegen  Fick's  Ansicht,  dass  z.  B. 
ovofxaTog,  x^ijuai^og,  xgccarog  mit  ai.  nämor-taß,  hsmor-tas,  kr^a-tas  zu  identi- 
fizieren sei,  nichts  erhebliches  einzuwenden.  Wenn  das  ablativische  adver- 
biale Suffix  -tos  bei  den  andern  Nominalstämmen  des  Griechischen  nicht 
erscheint,  sondern  hier  -O^sv  dafür  auftritt,  so  kann  dies  leicht  so  ge- 
kommen sein,  dass  bei  unsern  n-Stämmen  die  Endung  -Tog  durch  Assozia- 
tion mit  den  daneben  stehenden  -»^^^o-Bildungen  frühzeitig  eine  Umdeu- 
tung  erfuhr,  die  sie  vor  der  Ersetzung  durch  -d^ev  schützte.  So  mag  also 
die  Verbindung  von  ovoiiara  ovofithwv  mit  ovofiatog  zu  6inem  Paradigma 
die  Form  ovofiart  hervorgerufen  haben.  Endlich  ist  auch  daran  zu  er- 
innern, dass  in  vielen  Fällen  o-Deklination  und  konsonantische  Deklination 
seit  uridg.  Zeit  neben  einander  standen,  ohne  dass  die  Ratio  des  Wechsels 
sicher  erkannt  ist  (s.  §  171  Anm.  3  und  Verf.,  IF.  9,  366  ff.).  Es  ist  also 
sehr  gut  möglich,  dass  -mii-to-  und  -m^-t-  schon  von  vorgriechischer  Zeit 
her  mit  einander  gewechselt  haben.  Vgl.  Verf.,  MU.  2, 220  ff.  227  ff.,  Qrundr. 
2,  234  ff.  595  f.,  IF.  9,  368  f.,  Fick,  BB.  5,  183,  Osthoff,  MU.  4,  201  f., 
Bartholomae,  BB.  15,  32  f.,  IF.  1,  300  ff.,  Stolz,  Wien.  Stud.  12, 16,  Peder- 
SEN,'EZ.  32,  242  ff.,  G.  Meter,  Gr.^  S.  433.  Ganz  anders,  aber  mir  durchaus 
unwahrscheinlich  J.  Schmidt,  Plur.  187  ff.  (Solmsen,  BB.  17,  337  f.)  und 
Kretschmer,  KZ.  31,  346  (Wackernagel,  Verm.  Beitr.  47). 

4)  Sekundärer  Übergang  in  die  r-Flexion,  mit  der  Flexion  der  unter  8 
besprochenen  Neutra  zusammenhängend,  auch  bei  Neutra  auf  -ag:  xäQag 
-avog.     Femer  in  den  geschlechtigen  trf^wg,  ye'kwg,  ^Qcog. 

Bei  &€fiig  liegt  eine  zwiefache  Art  des  Übergangs  in  die  r-Flexion 
vor.  Auf  Grund  des  Neutr.  *&€fjLi  (§  185)  entstand  &äfHTog  ^äfini.  Da- 
neben gab  es  ein  Neutr.  x^^fiig,  Stamm  ^^sfiicf"  (§  227,  5),  von  dem  ^e/Mazog 
O^äfiKfTi  ausging.  Die  Nominativform  ^t'/xigy  zugleich  wohl  auch  die  innere 
Beziehung  zu  dixrj,  dixaioavvrj  liessen  das  Wort  Fem.  werden;  auf  das  alte 
Neutr.  x^s^ig  weist  noch  das  indeklinable  d^äiiig  in  d^ä^ng  ia%((v)  „fas  est* 
hin.  Neubildungen  waren  auch  Akk.  x^äfiiv^  Gen.  x^äfitdog.  Vgl.  Fick,  BB. 
12,  7,  Danielsson,  Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  51,  Meringer,  Beitr.  3  f. 

5)  Ursprünglich  hatten  ir-Flexion  die  Zahlsubstantiva  auf  -dg  -aJoc, 
wie  Sexdg  —  ai.  daSdt-  lit.  deszimt-  aksl.  des^t-,    S.  §  248. 

213.  Suffix  -tät-^)  bildete  seit  uridg.  Zeit  Abstrakta  gen.  fem.  von 
Adjektiven  und  Substantiven  und  verbreitete  sich  auf  Kosten  von  Suffix 
-tä-  (§  216,  l,c).  Z.  B.  oXoTrfi  "TT/tog  =  ai.  sarvdtät-  „Vollkommenheit*, 
veotTjg  =  lat.  novitäs,  x^euTYjg,  yXvxvtrjg,  naxvri^g.  -o-rär-  hinter  konsonan- 
tischen Stämmen,  z.  B.  hotrjg,  Ttavtorrjg^  xaQisvz&vrfi^  wie  -o-avvt]^  -o-fserv- 
u.  dgl.    Über  norijg^  nivvrrjg  s.  §  126,  1  a. 


^)  *fäeuiny,'t6'm  enthielt  das  Partizipial- 
Suffix  -tO'  und  bedeutete  ursprünglich  ^s 
substantiviertes  Neutrum  «das  Berufensein ". 
Vgl.  §  216,  l,b,  Verf.,  Grundr.  2,  235. 


2)  Aufrecht,  Das  Affix  trjr  tat,  KZ.  1, 
159  ff.,  Anoebhann,  Das  Suffix  -ri/r-  in  Primär- 
bildungen,  Gurt.  Stud.  3,  122  ff.,  M.  MOllbr, 
Über  das  Suffix  täti,  Ess.  4,  353  ff. 


Bildung  der  Nomina  durch  Suffixe  (§  213  -215). 
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Anmerkung.  In  vorgriech.  Zeit  standen  -tat-  und  -tätt-  gleichwertig  nebeneinander, 
vgl.  ai.  sarvdtäti'  neben  sarvdtät-,  lat.  cimtäti-um  neben  civüöi-um,  -täti-  ist  im  Griech. 
spurlos  untergegangen,  gerade  so  wie  von  den  uridg.  Doppelheiten  *n6^'t-  und  *noqv-ti' 
«Nacht*,  ^dekru-t-  und  *dehii-ti'  „Zehnheif  u.  dgl.  im  Grriech.  nur  die  ersteren  Formen 
(rv'l,  dexag^  vgl.  §  212)  ttbrig  geblieben  sind. 

214.  Suffix  -ent'  -n^i)  bildete  seit  uridg.  Zeit  alle  aktiven  Partizipia 
mit  Ausnahme  des  Part.  Perf.  (§  231).  Diese  Yerbalnomina  wurden  zum 
Teil  schon  in  vorgriech.  Zeit  zu  rein  nominaler  Natur  hinübergefiihrt,  z.  B. 
Y€Q<dv  =  ai.  jdrant-  »gebrechlich,  alt,  greis",  zum  Teil  in  der  griechischen 
Periode,  z.  B.  fiäXlwVy  tpaäd-nov^  ixciv,  ägj^toVy  fiädmv. 

Im  Griech.  erscheint  in  allen  diesen  Partizipialklassen  -n^  mit  kon- 
sonantischem n  durchs  Paradigma  durchgeführt,  z.  B.  (päQovx-  =  ai.  hhdr 
ranU  ,ferens*,  Idovr-  =  ai.  viddnt-  „findend*,  aevr-  aus  ^äfsrjvv-  =  ai.  vdnt^ 
.wehend*,  yvott-  aus *yr(örT-,  tatavT-  didovr^^  atavt-  Sovt-, näxpavx',  dor, «Vt- 
=  ai.  8-dnU  (vgl.  3.  PL  ivri  elal  =  ai.  s-dnti),  dafivävT",  äyvvvz^.  In  einem 
Teil  der  Paradigmen  aber  herrschte  nachweislich  ursprünglich  Stamm- 
abstufung, wobei  gewisse  Kasus  ^  hatten.  Dem  ai.  Akk.  sdnt-<im  :  Gen. 
satnis  (uridg.  *s-enU :  *s-^t')  entsprach  einst  *h'T-a  *aT-o$,  und  herakl.  Iv- 
fofcrcyi  scheint  Umbildung  von  "^äaai  =  ai.  satsu  zu  sein  (§  270);  vgl.  hierzu 
Fem.  dor.  ark.  latfaa  =  ai.  saUt  (§  174).  An  die  entsprechende  abstufende 
Flexion  des  Part,  zu  elfit  (ai.  y-dnt^m  y^at^ds)  erinnert  noch  ^Emaaaa  (für 
intwaa\  Beiname  der  Demeter,  rfa/ii'avr- war  Umbildung  von  *<Jaiiiv-eVT-: 
^dafiv-äT"^  vgl.  ai.  mp^änt-^m  :  mp^Hit^ds  („zermalmend*),  dyvvvx^  Um- 
bildung von  */ayri;-ffVT-  :  */?ayvt;-aT-,  vgl.  ai.  ^dknuv^nUam  :  iaknuv-aUds 
(«könnend*).  Dagegen  hatten  Stämme  auf  langen  abstufungslosen  Vokal 
wie  cffvir-,  yvorr-,  dqavr-^  fnyävT^  von  uridg.  Zeit  her  in  allen  Kasus  -n^, 
*a-/?r/vr-  usw.  (ai.  yät-ds  war  Neubildung  zu  ydnt^m  nach  yatds  :  ydntam), 
femer  waren  für  dtdovr-  Ti&ävv-  taxavr^  und  näxpavT-  einmal  ohne  Abstufung 
*didcn'  *T{&aT-  ^Vaxax^  und  *näipax-  durchs  Paradigma  durchgeführt,  vgl. 
ai.  dddat-am :  dddaUas  (, gebend^)  und  dhdk^at^m :  dhdk^cU-as  (s- Aorist  von 
dah-  .verbrennen*).  Strittig  ist,  ob  themavokalische  Partizipia  wie  g>€QovT-^ 
WoiT-  (mit  dem  asigmatischen  Nominativ  auf  -wv,  §55,  1.  251,  A,  2)  in  vor- 
griechischer Zeit  einen  der  Abstufung  in  i'vza  :  ^dxog  analogen  Wechsel 
oder  durchgehends  -ont-  im  Paradigma  gehabt  haben  (s.  Babtholomae's 
in  Pussn.  1  genannte  Aufsätze  und  IF.  1,  300  flf.,  Grundr.  d.  iran.  Phil.  1, 98, 
femer  J.  Schmidt,  Plur.  185  f.  422  flf.,  Solmsen,  BB.  17,  329,  Kretschmer, 
KZ.  31,  346  flf.,  Wackebnagel,  KZ.  33,  16  f.).«)  Vgl.  zu  allen  diesen  Parti- 
zipien die  Bildung  der  3.  Plur.  Indik.,  wie  (fegorti,  ^tfeqov  usw.  §  415. 

215.  Suffix  -^mU^)  bildete  seit  uridg.  Zeit  denominative  Adjektiva 
mit  der  Bedeutung  des  Yersehenseins  mit  etwas  oder  des  Geartetseins  wie 


')  Ebkl,  Das  Suffix  -ant  und  Verwandtes, 
KZ.  4, 821  ff.,  Bb^al,  Origme  da  snffize  parti- 
dpial  ant,  M^m.  2,  188  ff.,  Baudbt,  Le  t  du 
Boffixe  participial  ant^  Möm.  2, 393  ff.,  Bartho- 
LoxAE,  Die  ar.  Flexion  der  Adjektiva  und 
Psitizipia  auf  nU,  KZ.  29,  487  ff.,  Zur  Flexion 
der  fU-Partizipien,  BB.  16,  261  ff. 

')  Unanfechtbare  Beweise  f&r  die  Rich- 
tigkeit der  einen  oder  der  anderen  Auffas- 
suig  scheinen  mir  nicht  beigebracht.  So  ist 


z.  B.  *d^t  =  ai.  dat'da  got.  tunpus  neben 
gr.  odoyxes  ohne  Beweiskraft,  weil  in  aisl. 
tindr  ,Zahn  am  Rade*  mhd.  zint  «Zacke" 
eine  Stufe  *dent-  vorliegt,  die  mit  *8-^nt- 
, seiend*  gleichartig  sein  kOnnte. 

*)  S.  Ebbl's  und  Bartholomab*s  in  der 
FuBsn.  1  genannte  Aufsätze.  Überdies  Gtobbbl, 
De  epithetis  Homericis  in  ets  desinentibus, 
1858,  ScHUSTBB,  Die  homer.  Adjektiva  auf 
-eig,  Ztschr.  f.  dst.  G.  1859  S.  16  ff. 
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etwas.  In  den  starken  Kasus  ursprünglich  -^ent^  =  -pevT-^  in  den  schwachen 
-t/t'^t-  =  gr.  -/yar-,  wofür  im  ürgriech.  -psx-  durch  Ausgleich  mit  -/?«vt- 
aufkam  (vgl.  leaaa  §  311,  ^otra  §  316).  Dieses  -/?«i^-  erhielt  sich  im  Lok.  PI. 
-[/?]«(ri,  im  Fem.  auf  -[/leaaa  und  in  -[/? ]€<nr«^o$  -[/?]t(rTairo$,  sonst  wurde  es 
durch  ~p€VT'  verdrängt,    p  ist  erhalten  in  korkyr.  aTovipsa\&\av^  pamph. 

onostg  =  ai.  dpa-vanU  „ wässerig",  otVo^*^  :lat.  vinösus  aus  "^fHnovenssos 
d.  i.  -0-^9^  4-  to-s.  tlfir^eig  pamph.  TJjua/?f<y[(r]a.  XccqCsiq.  %ei,rjei,q  aus  *wi«a'- 
/.«rir-g  (§21,  11,  b). 

Übertragung  von  -o£^  auf  Nicht-o-Stämme:  trxioeig  zu  tfxia,  fjirjTioeig 
zu  /i^i^t^,  Ixd-voeiq  zu  h^vg,  alfiarosig  zu  af/i«,  d^egoetg  zu  to  x^iqog^  neqoeig 
zu  x€pag  (Nik.  xsQceeig), 

Auch  ion.-att.  -if«^  griff  um  sich,  z.  B.  devdgi^eig,  ohtQrjsig^  fieatjeig. 

Unaufgeklärt  sind  «v^cof^,  xrjoieig^  xrjroieig  (vgl.  «r^?  S.  197  Fussn.  2 
und  svQcidrjg,  xtjwdrig^  xrjTciirjg),  s.  NaüCK,  M61.  4,  105  flf.  499  flf.,  Wacker- 
NAGBL,  Dehnungsges.  45,  Verf.,  Qrundr.  2,  381  f. 

Vermutlich  vsTgäg  -ävTag  aus  Herga-lp^evT"  und  hiernach  TQ^Sg,  vgl. 
av.  ^risa^-want-  ,30fach"  (Verf.,  Grundr.  2,  509). 

Aus  einer  in  die  uridg.  Zeit  hinaufreichenden  Vermischung  der  Suf- 
fixe -^ent-  und  -?^es-  erklären  sich  Ha-pog  *a-/?o$  hom.  rijog  fjog  att.  räwg 
i'mg  dor.  rag  ag:  vgl.  ai.  td-vant-  „tantus"  yd-vant-  „quantus*.  In  gleicher 
Weise  stellt  sich  der  Ausgang  von  hom.  rrjfiog  wahrscheinlich  zum  ai.  Suffix 
-mant-.    S.  Bartholomae,  KZ.  29,  519  flf.,  Verf.,  Grundr.  2,  379  f.  561.  590. 

216.  Suffix  -to-  -^ä-i)  erscheint  seit  uridg.  Zeit  in  verschiedenen 
Gebrauchsweisen,  die  in  zwei  Gruppen  zerlegbar  sind. 

1)  "to-  in  Verbaladjektiven  und  zugehörigen  Abstrakta,  mit  Suffix  -^ 
§  212  zusammenhängend. 

a)  Adjektiva  verbalia,  die  schon  in  uridg.  Zeit  den  Participia  Perf. 
nahe  standen,  sich  aber  im  Griech.  nicht  in  dem  Umfang  an  deren  Stelle 
setzten,  wie  es  in  andern  idg.  Sprachen,  z.  B.  im  Italischen,  geschehen  ist. 
xkvTo-g  =  ai.  Srufd^s  „berühmt",  lat.  in^clutus.  ^vro^g  =  ai.  srutd-s  „flies- 
send", ßcctog  a-ßarog  =  ai.  gaid-s  „gegangen"  d-gata^s  „unbetreten*,  crr^oi- 
%og  =  lat.  Stratums,  nsmo^g  =  lat.  coctu-s,  arato^g  =  ai.  sthitd-s  „stehen 
geblieben,  stehend",  lat.  statu-s,  yvtotog  a-yvwtog  =  lat.  nötus  ignötus. 
a-SdfiaTog  äfirjrog  =  ai.  damitd-s  „domitus".  efxsTogisi.  vamita-s  „vomitus". 
aQi-Sefxetog, wieai.  darSatd^s  ^sichtbar",  (fx^ro^g,  vgl. axe'aig  trxeTv.  dn-^fioxog. 
ßQO'To^g,  wie  das  Abstraktum  ßto-to-g,  dyam^vog  zu  dyandm.  xoafitjtog  zu 
xo(rfA€(o,  x^^^^^  zu  x^^^^'  7toQ€vr6g  zu  noQcvofiai,  dxsavog  zu  ax£[0>]o/tai. 
cvofJLaarog  zu  6vo(id^(o.  vtpai^xog  zu  vfpaivw,  tfisQTcg  zu  ifisiQco,  Einige  to- 
Adjektiva  waren  direkt  vom  Nomen,  ohne  Vermittlung  eines  denominativen 
Verbums,  gebildet,  z.  B.  xovTfotog  von  xot'tog,  xagvcorog  von  xdgvov^  wonach 
(rakmYY'fOTog  (adXmy^)  u.  dgl.  aufkam.  Der  Begriflf  der  Möglichkeit  oder 
Fähigkeit,  der   so  oft  mit  den  Verbaladjektiva  auf  -tag  verbunden  war, 

0  MoisziBSTZio's  S.  184  Fussn.  1  zitierte 
Quaestiones.  Brandstaetbr,  De  paronymis 
Graecis  in  -irtjg,  2  Teile,  Danzig  1852.  57. 
Bühler,  Das  gr.  Sekundäisuffix  -ri7(,60tt.  1858. 
Ebbl,  Die  Maskulina  auf  -tj;;,  £Z.  4, 155  ff. 


Bishop,  De  adiectivorum  verbalium  -tog  ier- 
minatioDe  insignium  usu  Aeschyleo,  Lipe. 
1889,  Verbais  in  -rog  in  Sophocles,  A.  J.  of 
Ph.  13,  171  ff.  329  ff.  449  ff. 
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z.  B.  Xvtog  ^lösbar*,  ßatog  „gangbar*,  ^aviiaatoq  »erstaunlich*,  war  aus 
vorgriech.  Zeit  ererbt  und  am  frühesten,  wie  es  scheint,  in  Verbindung 
mit  negierenden  Elementen  (a-Avrog,  om  ovofiaarog)  entwickelt  worden 
(vgl.  Andbesen,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  10,  804  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  207,  IF. 
5,  93,  Bishop,  A.  J.  of  Ph.  13,  191,  Delbrück,  Grundr.  4,  485  f.).») 

b)  Maskulinum,  Femininum  und  Neutrum  fungierten,  wie  in  anderen 
Sprachen,  als  Yerbalabstrakta.  Teilweise  sind  diese  zu  Eonkreta  geworden. 
Zwischen  Adjektiv  und  Substantiv  bestanden  dabei  zuweilen  unterschiede 
der  Betonung  und  der  Wurzelstufe  (vgl.  ai.  m^td-s  „gestorben* :  mdrta^s 
.SterbUcher*).     S.  Verf.,  Grundr.  2,  444  flf. 

a)  xovi^o^og  „Erregung  von  Staub,  Staubwolke* :  vs-^Qzog  „neu  ent- 
standen*, ßlaaxog  (und  ßldaTrj)  „Trieb,  Keim,  Spross*.  aXuXr/tag.  x(oxv%og. 
ifAcrog :  ifistog.  uayetog.  vig^ercg.  afirjrog.  ßiorog  (und  ßiOTfj)  :  vgl.  aksl.  zivoi% 
Leben,  Lebewesen*  lit.  gyvaiä  „Leben,  Lebensunterhalt*,  ßgozog,  zu  juo- 
Qvaam  (Pott,  Et.  F.  1^,  253).  tpoQnog :  <f€q%ig.  S^dvarog :  x^vrjrcg,  oltog  :  ai.^-to-s 
„eilend,  dahinschiessend*.  xohog  (und  xoitrj).  oixvog  von  W.  eig-  (Liden, 
Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  70).  vaatog.  nkovTog :  ai.  plutd-s  „schwimmend  in, 
überschwemmt,  erfüllt  von*. 

ß)  elQXTij  iQKtri  „Verschluss,  Gefängnis*  :  «(p^egxrog,  Sv-stij  :  ev-sTog. 
dxrtj  zu  ayyvfu  :  xar^axtSg,  dvTij,  ysvBxri :  lat.  genitus.  fieXsT^.  dqBTrj.  nivvrij  : 
mvvzog.  ßiotij  neben  ßiorog.  ßXdaxri  neben  ßkatfTog,  dvjrrj.  ßQOvrr^  zu  ßgefAw. 
xoiTfj  neben  xoitog, 

y)  Auf  der  in  Rede  stehenden  alten  Substantivierung  des  Neutrums 
(vgl.  ai.  nixtdr-m  „Tod*  ahd.  mord  N.  „Mord* :  ai.  mftd-s  gestorben,  tot*) 
beruhten  vielleicht  noch  noxov  „Trank*,  (pxnov  „Gewächs*.*)  Vgl.  S.  198 
Fussn.  1  über  die  Grundbedeutung  der  Neutra  auf  *-w^^(mw. 

c)  Das  zur  Bildung  der  Abstrakta  verwendete  'tä-  (b,  ß)  war  seit 
uridg.  Zeit  auch  schon  denominativ,  vgl.  ai.  d^vd^-tä--  „Göttlichkeit*,  aksl. 
dohro-ta  „Güte*.  In  dieser  Funktion,  als  Abstrakta,  wurden  diese  Formen 
im  Griech.  aufgegeben,  indem  -iät-  für  -^-  eintrat,  z.  B.  ßaQvtrjg  -Ttfcog  für 
ai.  gurutär-  „Schwere*  got.  kaüripa  „Last*.»)  Dagegen  lebten  sie  fort  in  der 
veränderten  Funktion,  wonach  sie  von  Personen  männlichen  Geschlechts 
gebraucht  wurden  (vgl.  aksl.  junota  „Jüngling*,  ursprünglich  „Jugend*, 
s.  §  428,  2);  als  Maskulina  bekamen  sie  eine  neue  Form  im  Nom.  Gen. 
Sing.  (att.  'TTjg  -Tov).  Mit  -o-t«-  (=  aksl.  -o-to-)  z.  B.  dygottfi  iijfioTrjg, 
InTtord  (über  diesen  Nominativausgang  s.  §  251,  1.  253).  Mit  -f-rä-  (= 
got.  -ifiö')  z.  B.  olxätYjg  (olxog),  (pvXärrjg  (ySÄov),  karpath.  Säfiäräg  (iaßog^ 
vgl.  att.  dfjfAOTrjg)^  wonach  svväTtjg  (evm^)  u.  a.  noXvßovTrjg  „ein  Rinder- 
reicher*:  vgl.  ai.  Ongi'tä-  „Mangel  an  Kühen*,   vavtrjg. 

Daneben  standen  primäre  Bildungen,  bei  denen  die  Gruppe  b,  ß  zu 
Grunde  lag.   «)  Mit  Betonung  der  Paenultima  (vgl;  ßXdaTt]  u.  a.  unter  b,  ß): 

')  Dblbbück'b  Meinang,  daas  in  manchen  |  De  1.   Graecae  participio  in    neutro  genere 

der  Wörter  anf  -tog  Bildungen  auf  -t/o-  =  '  Substantive  posito,  lips.  1878,  p.  19  ff^- 

ai.  'tva-   stecken,    ist   aus  lautgeseizlichen  I  >)  Auff^lend  gort,  a  y  Bor  dg,  tag  veorng, 

Gründen  unwahrscheinlich,  vgl.  §  21,  4.  i  tay  yeoja  (Halbherb,  Am.  Joum.  of  Arch., 

^)  Eine  andere  Bewandi^s  hat  es  mit  I  2  ser.,  1  p.  197).  War  vBÖja  =  yeoxäta  nach 

dem  substantivischen  Gebrauch  z.  B.  von  x6  ,  §  126  ? 
Mixog  ,die  Wahrscheinlichkeif*  (vgl.  Balsbb, 
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nkämifi^  ääxrtjg^  ipdXxrjq,  yevävrK  (vgl.  y^r^Ti^,  yfVfiioi^),  IxäTTjg^  vipi-ßgepLextfC, 
xfa/xt^ttjg  (xcifirj),  ayviatrjq  (dyvia)^  Teyeaxrjq  {Teyäd)  \x.  9l.^  wonach  7arr^^  ion. 
7i;tij$  ( /o$)  u.  a.  ieaiLivoTTfi  (ieaiio^),  liuoTTjg  (liiog)  u.  a.,  wonach  axQaxuoxi^ 
{axqaxiä)^  rjXixioixrjg  (fjhxtä),  *iTali(OTtjg  {'iTaXiä)  u.  a.  nokttr^g  (nolig)^  o^htjC 
io<ftg),  ^vßaqitYjg  (ivßagig)  u.  a.,  wonach  onUttig  (onlov)  und  sein  Opposi- 
tum  yvfAvixrfi  für  yvfJLvi^Trjg,  6dtxr;g  (oSog)^  TsxviTrjg  (täxvrl)^  damährig  (ac/r/rf-) 
U.  a.  nqsaßvxr^g  (ngsaßvg),  'Agxvtäg  (**'Aqxv^)'  ^OQtatrjg  (oQog),  xsqdarrjg  (xägag). 
Die  meisten  der  genannten  Wörter  waren  direkt  von  einem  Substantivum 
gebildet,  stellen  sich  also  den  Formen  wie  xovt(ot6g  von  xoi-rog  (a)  an  die 
Seite  (vgl  Verf.,  Grundr.  2,  211).  ß)  Mit  Betonung  der  Ultima  (vgl. 
eiQxtij  usw.  b,  ß):  xgiTijg,  nQO^rjTrjg,  ftax^rjvijg^  Ttoirjttjg,  ieSvfazrfi^  xoQvaxr^g^ 
daniarifjg. 

Wie  -^0-  mit  -U  zusammenhing  (z.  B.  dyvdg :  ayvfatog)^  so  auch  unser 
-tön.  Vgl.  yvßvrjg  :  yvßvr^vrjg,  x^Q^V^  •  X*?''V^^5  und  tfxdg  -dvv-og  von  einem 
einst  neben  liidaata  (§  363  Anm.)  vorhandenen  Hfiaivw  (zu  as.  simo  „Seil, 
Kette*),  vgl.  vyar-Try-g  von  vg^airw;^)  ferner  lat.  eques  {'-üis) :  innoxa  und 
lat.  nosträs  Antiäs  (-ätis)  Samnis  (-itts) :  xfafir^irfi  Tsyedrrjg  ^vßaqitrig.  Vgl. 
Verf.,  Grundr.  2,  368  f.,  IF.  9,  368,  sowie  Neisser,  BB.  20,  44  flf.,  dem  ich 
in  der  Erklärung  von  Nom.  -ra  nicht  folgen  kann. 

217.  2)  -^0-  als  Komparationssuffix.  Zunächst  in  Zahlwörtern,  wie 
T^r^a-ro-g  xätaq-xo^  =  aksl.  6etvrint%  lat.  quar^ttfrS^  Sx-to-g  =  lat.  sex-tu-s, 
böot.  pixacxing  att.  elxoaiog  neben  lat.  vice\n\simus  (uridg.  *-Ajp^  +  ^o-). 
7rd<rTog  lässt  J.  Schmidt,  Plur.  344  ansprechend  zu  noaaoi  nach  nspLJixog^ 
Sxxog  usw.  gebildet  sein. 

Von  ivaxocy  iixaxog  löste  sich  -^xo-  als  einheitliches  Suffix  ab: 
^n^wp^axo-g  (zu  *7iQa>'piH  §  71,  2),  woraus  att.  nQwxog  dor.  nqdxog^  xgfx-axog^ 
ißSofi^axog,  fiäaa-axog^  ßdlx-axog,  q>€QX'axo^g.  Das  aus  (psQxaxog  (neben 
g)äQiaxog)  u.  dgl.  einheitlich  entnommene  ^xaxo-  wurde  das  geläufige  Super- 
lativsuffix da,  wo  der  Komparativ  mit  -xego-  gebildet  war  (§203  ff.): 
aoifwxaxog  cifioxaxog,  naXaixaxog  usw.  S.  AscOLi,  Curt.  Stud.  9,  339  ff., 
MisTELi,  Ztschr.  f.  Völkerps.  11,469.  unwahrscheinlich  über  -täto-  Bezzen- 
BERGER,  BB.  5,  94  ff.  (vgl.  Verf.,  Mü.  3,  68  f.).  Zur  Bedeutung  von  -täto- 
vgl.  §  218. 

Zu  den  Ordinalia  auf  -xo-g  vgl.  §  232  ff. 

218.  Suffix  -is-to-  bildete  seit  uridg.  Zeit  (vgl.  ai.  -^i^tha-  got.  -ista-) 
den  Superlativ  zu  -ies-  und  war  Weiterbildung  dieses  Suffixes  durch  das 
in  §  217  besprochene  -to-.  Der  ursprüngliche  Endakzent  (vgl.  ai  jy^^thd^s, 
kani^hd-s)  wurde  infolge  des  engen  systematischen  Anschlusses  an  die 
Komparative  im  Griech.  schon  in  vorhistorischer  Zeit  zurückgezogen,  doch 
hat  die  Wurzelsilbe  öfters  noch  ihre  altererbte  Schwundstufengestalt  be- 
wahrt, z.  B.  eXdxiOxog  :  ikaxxtov^  xqdxiaxog  :  x^äaciav.  Das  Suffix  blieb 
lebendig  und  kam  auch  hinter  Nominalstämme  zu  stehen,  z.  B.  xtQnviaxog 
zu  x€Q7iv6g.     Vgl.  §  228. 

Dem  Sinne  des  -to-  in  den  Zahlwörtern  wie  i'xxog  entsprechend, 
wurden  -tcriro-  und  -xaxo^  zur  Vergleichung  mit  einer  Reihe  von  Gegen- 

^)  Zum  Gebrauch  des  Nomen  agentis  als  |   das  mit  If^äg  die  Wurzel  gemein  hatte,  Cetixri/^ 
Werkzeugnamen  vgl. ai. setdr-  «Fessel.Bande*' ,   |    ,  Jochriemen"  u.  dgl.  (Verf.,  Grundr.  2, 432 f.). 
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ständen  gebraucht  im  Gegensatz  zu  den  Komparativen,  bei  denen  etwas 
als  Einheit  Vorgestelltes  in  Vergleich  stand.  Daher  Ausdrücke  wie  Thuk. 
1,  1   noXefAov  ä^ioloycivavov  %wv  nQoysyevriiiävoDV.     Vgl.  §  451. 

219.  Suffix  'tir-  war  seit  uridg.  Zeit  produktiv,  primäre  Abstracta 
(Nomina  actionis)  generis  fem.  bildend.  Die  Wurzelsilbe  hatte  in  der 
Regel  Schwundstufengestalt,  doch  drang  hierfür  im  Griechischen  öfters, 
infolge  engeren  Anschlusses  an  Formen  des  zugehörigen  Verbums  und  an 
die  anderen  verbalen  Nomina  desselben,  Vollstufengestalt  ein,  z.  B.  ^evaig, 
^€vS^j  i<t'%€tatq  (arkad.),  iiyft^  für  ^vaiq^  (pv^^g^  t/ci^,  käStg. 

Tfffig  dno-Tiaig  =  ai.  dp<^citi-$  „Vergeltung,  Strafe*,  nvtftig  =  ai. 
buddJd-'^  „Einsicht,  Wahrnehmung*,  ßdag  =  ai.  gdti-$  „Gang",  got.  ga» 
qumps  „Zusanmienkunft*.  (fTaaig  =  ai.  sthiti-^  „das  Stehen*,  äoag  6(OTtg: 
aksl.  dcU^  „Gabe*,  yvwatg  =  ai.  jMti^^  „das  Erkennen*,  ^dtfig  ^d%ig. 
<rX€<r^^  Xdxeaig  wie  ai.  dfiati-'^  „Ansehen*,  oqäaig.  ahr/aig.  d^imaig,  xdd-aQaig, 
v^avtrtg,  y>Qdaig,  rjXiamg  arg.  aXiaaatg,  Das  Mask.  fidvug  war  ursprüng- 
lich fem.  Abstraktum  gleichwie  lat.  hostis,  aksl.  taH  „Dieb*  u.  dgl. 

Über  den  Übergang  von  -ri-  in  -er«-  s.  §  48,  2  mit  Anm. 

Nach  diesem  Wandel  von  t  in  er  traten  diese  Abstrakta  zu  den 
cr-Aoristen  in  engere  Beziehung.  Diese  bekundet  sich  in  dem  Gegensatz 
nitnig :  axi<rig  (s.  §  48  Anm.),  in  dem  Übergang  von  uffig  zu  retcig  (vgl.  reicai) 
u.  dgl.  (s.  oben  in  diesem  §)  und  in  der  Umdeutung,  welche  Eompp.  wie 
zeQipt-fißQtnog  erfuhren  {§  156). 

220.  Suffix  -h«-i)  bildete  seit  uridg.  Zeit  Verbalabstrakta.  Über  ihr 
fem.  Geschlecht  s.  Delbrück,  Grundr.  3,  118  f.  Der  Typus  -rr-g  war  be- 
sonders im  Ion.  produktiv,  d^v-^g  =  lat.  artu-s^  yQunrvg,  ßQwxvg^  dnsaxvg^ 
xJUiTvg  xlltvg,  xTiffTvgy  dnoxovTKTTvg^  (pQaaxvg^  danaatvg^  äqnaxxvg^  (pkey- 
fiavtvg,  ßorjTvg^  noi^rjvvg.  hv-g  =  lat.  vitu^s;  mtv-g  =  ai.  pitü-^  M.  „Saft*, 
air.  Uh  M.  „Getreide*,  vgl.  ai.  pUu^däru-  M.  „Fichtenbaum*.  Zwei  Neutra: 
q)iTv  =  ^tppfrTv  ZU  (pv-tn-^g  (§  21,  3);  äatv:  vgl.  ai.  västu  „Wohnstätte*. 
Über  die  Zahlsubstantiva  auf  -rv-g  s.  §  248,  2. 

221.  Suffixales  d,  das  aus  der  uridg.  Zeit  stammte  (Verf.,  Grundr. 
2, 382  ff.),  gewann  im  Griechischen  weitere  Verbreitung  als  in  den  Schwester- 
sprachen. 

1)  Auf  'dg  'ddog  Substantiva  wie  vufdg^  Xafindg,  x^i-ddeg,  neXsidg^ 
woneben  xaXadog  und  das  zu  ahd.  gremizzi  „erzürnt*  gehörige  XQ^I^^^^^- 
Ferner  Adjektiva  wie  fiiydg,  (pvydg^  roxdg,  rsfpqdg.  Hierzu  die  Verba  auf 
-£rf«  ==  *-crrf-iw,  wie  fjnyd^ofiai  (§  370,  7),  die  den  gotischen  auf  --cUjan 
wie  swögatjan  „seufzen*  entsprachen.  Dass  die  Adjektiva  auf  -dg  ur- 
sprünglich n^tämme  waren  (Eretschmeb,  KZ.  31,  347  f.),  ist  nicht  er- 
weislich, vgl.  §  214. 

Zu  trennen  sind  die  Zahlsubstantiva  auf  ^dg,  s.  §  212,  5. 

2)  Auf  'ig  'tiog  Substantiva  wie  danig^  yXvtptg^  ejnyovvig  und  ^gig 
(Akk.  ^^v),  xdXmg  (Akk.  xdlmv).  Hierzu  die  Verba  auf  -'t«  =  *-«J-ia), 
wie  vofuX(o  (§  370,  7).   Die  uridg.  f-Stämme  scheinen  zum  Teil  in  rf-Flexion 


0  Bbnfby,  Die  Suffixe  tv,  tu  samt  cUu,  KZ.  2,  215  ff. 
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übergegangen  zu  sein:  -Iq  -iSog  und  -ig  -iSog,  s.  §  175.    Von  Formen  wie 
aanidHov  ging  das  deminutive  Suffix  -iiiov  aus,  s.  §  173,  3. 

3)  xoQvSog  ist  mit  ahd.  hirui,  „Hirsch*  (urgerm.  ^xerut-)  zu  ver- 
gleichen. 

4)  Erweiterung  durch  »-Suffix:  ^isXsifiv  (fislsiaivw),  dx^rjidv^  xinv- 
krjSwVy  fivQfjLrjdüiv^  Tsv&Qrjdoiv  u.  dgl.:  vgl.  lat.  ordö,  capBdö,  frigßdö.  Vgl. 
§  187,  e. 

5)  Eine  grosse  Rolle  spielte  d  in  der  Bildung  der  Patronymika.^) 
'idg  F.,  ndirfi  M.  z.  B.  in  Geatidg,  QsaTiddvfi  zu  0€<ftiog,  und  W^  F.,  "tStjg  M. 
z.  B.  in  llQiafitg,  IlQiafii'irjg  zu  nQiafiog.  Der  Wechsel  -*arf- :  -i  J-  gleicht 
dem  Wechsel  ^idxog :  -ixog  §  223,  2.  Mit  unmittelbarem  Antritt  des  J-Suf- 
fixes  an  den  Auslaut  von  w-Stämmen  böot.  Saoivdäg^  ^Egfiaioviäg,  eub.  *ln~ 
ndvdvfi^  thess.  KXeovdäg  u.  dgl.  (zum  o  in  vorletzter  Silbe  Schulze,  Gott, 
g.  A.  1897  S.  899).  Von  wo  diese  Bildungskategorien,  mit  denen  jedenfalls 
"idsvg^  z.  B.  vÜEvg  (§  182),  und  -idovg,  z.  B.  viiovg,  dieliftdovg^  zusammen- 
hingen, ausgegangen  sind,  ist  noch  nicht  klar.  Vgl.  Angebmann,  Progr.  v. 
Meissen  1893  S.  3  f.,  Fick-Bechtel,  Personenn.*  26  f.  In  -ovdäg  -coviäg 
ist  nicht  i  synkopiert,  wie  oft  behauptet  worden  ist. 

222.  Die  verschiedenen  i5^-Suffixe,  z.  B.  in  xdXa&og,  xva&og,  Xdna^og* 
OQVlx^,  ju«ißju^-;  i'XfAiv&-  epid.  fi/it^fa,  neiQiv&^y  fir^Qiv&og,  xrJQiVx^og,  dad- 
fiivx^og,  sQäßiv&og;  ßoXvvd^og^  oXvv&og,  xoQvv&svg  xoqv&oi^  mit  einiger  Sicher- 
heit entwicklungsgeschichtlich  einzuordnen  ist  noch  nicht  gelungen.  Vgl. 
A.  DöHRiNG,  Die  Etymol.  der  sogen.  Gerundivformen  (Königsberg  1888) 
S.  12  flf.,  Kretschmer,  Einl.  402  flf.,  Liden,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  12.  18, 
Prellwitz,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1897,  Rezens.  von  Kretschmer's  Einl., 
Separatabz.  S.  11  f.,  Fick,  BB.  23,  40. 

223.  Die  i-  und  g-Suffixe*)  sind  im  Griech.  nach  §  90  zusammen- 
gefallen. Meist  geht  x  auf  q  zurück,  z.  B.  in  iislqa^  =  ai.  maryakd-s.  x  =  k 
in  dhinr^^  vgl.  ai.  löpäSd-s  arm.  atves  (Hübschmann,  Arm.  Gramm.  1,  415), 
und  in  vdx-iv&og,  wenn  es  mit  ai.  yuvaid-s  (lat.  juvenctt-s)  zu  verbinden 
ist  (Verf.,  Grundr.  2,  237).») 

Über  Wechsel  zwischen  o-Deklination  und  konsonantischer  Deklination, 
wie  in  dem  zuletzt  genannten  Wort,  s.  §  171  Anm.  3. 

1)  Selten  als  Primärsuffix,  wie  &rj~xrj :  ai.  dkäkd-s  ^Behälter". 

2)  Denominative  Adjektiva  auf  -ixog  und  -laxog,  letzteres  zu  Nomina 
auf  -to-  -*ä-,  vgl.  Ugiafidrig :  QtCTidirjg  §  221,  5.  Das  sehr  produktive 
'ixo-  war  uridg.  -*go-,  vgl.  lat.  modicu-s  (modtt-5),  ai.  paryäyikä-^  »stro- 
phisch** {paryayd-s  »Umlauf,  Strophe"),  s.  Verf.,  Grundr.  2,  245  flf.  Z.  B. 
innixog  {j!nnog\  vvfKpyxog  {vvfiiprj),  g>v<rix6g  {(pvaig),  iä-vixog  (Ix^vog),  dvdQixog 
(dvrio)^  dffTixog  (dazv,  vgl.  kret.  faCTtog);  x^iTixog^  fiia^rjtixog  wie  lat.  cenä- 
ticu-8  u.  dgl.    nXov<nax6g  (TrXovaiog),  KoQiv&iaxog  (KoQiv&iog),  axiaxog  {axid). 


^)  Angbrmanv,  De  patronTmicorum  Graec. 
formatione,  Gurt.  Stud.  I  1,  1  ff.,  Die  mit  dem 
<f-Suffix  gebildeten  KoBenamen,  Progr.  von 
Meissen  1893,  S.  3  ff.,  Leo  Meter,  Die  homer. 
Vornamen  und  einige  verwandte  Bildungen, 
BB.  4,  1  ff. 


')  BuDBNz,  Das  Suffix  xoV  (^xoCj  «xoV, 
vxoc)  im  Griech.,  Gott.  1858. 

*)  Ebenso  Röscher,  Lex.  der  gr.  a.  r. 
Myth.  1,  2765,  Maass,  Herrn.  25,  405.  Da- 
gegen SoLMSEN,  KZ.  32,  289,  Erbtschiesr, 
Einl.  404. 
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Ob  xhjXvxog  i&rjlv'g),  Aißvxog  (A(ßveg)  einen  alten  Bildungstypus  fort- 
pflanzten, ist  mir  trotz  ai.  urväru-kd-  ,von  der  Kürbispflanze  (urvärti^^) 
kommend^  etwas  zweifelhaft. 

Dagegen  ist  altes  -p-go-  sicher  vertreten  durch  oaraxog  «Meerkrebs*, 
ursprünglich  «knochenschalig'' ,  zu  ai.  asthdn-  „Bein,  Knochen*  (Gen. 
asthn-ds\  und  durch  tpagfiaxog  (substantiviert  g^ägfiaxor,  s.  Osthoff,  BB. 
24,  155  ff.):  vgl.  ai.  Adjektive  wie  veSmakd-s  von  veSman-  »Haus,  Hof, 
Wohnung*. 

3)  öfters  -x(o)-  als  SekundärsufGx  mit  deminuierender  oder  deteriori- 
sierender  Bedeutung,  in  der  es  auch  in  den  Schwestersprachen  erscheint 
(z,  B.  ai.  aivonkdrs  „Pferdchen*,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  247  ff.).  Z.  B.  iisiga^ 
=  ai.  maryakd-s  „Männchen*,  iäXifot^^  Xetfia^,  ßiofAa^.  Ihnen  reihen  sich 
die  Deminutiva  auf  -ccxhov  an,  wie  fieiqdx-iov^  wonach  antvO-iiQ-axiov  u.  a. 
(vgl.  damSHo-v  u.  dgl.  §  173,  3). 

Die  Verwendung  dieses  -x(o)-  in  der  Bildung  der  Kosenamen,  z.  B. 
Fvla^,  MoXv^  MoXvxo^^  "innaxog^  ^Hßdx(ov,  EviaifitixcoVy  war  ebenfalls 
schon  uridg,  vgl.  z.  B.  ai.  D&vaka^s  BBvikonS,  gall.  IHvicö  (Verf.,  a.  a.  0.). 

4)  Dann  bildete  -x(o)-  von  vorgriech.  Zeit  her  Adjektiva  von  Adverbia 
aus,  vgl.  ai.  anti-kdr-s  von  dnti  „gegenüber,  angesichts,  nahe*  (Verf., 
a.  a.  0.  241  f.).  *nQo~x<Hg  „vorwärts  gerichtet*,  erhalten  in  dem  Adv.  TiQoxa 
(N.  PL):  vgl.  lat  redproctis,  aksl.  pro-k%  „übrig*  (Osthoff,  IF.  8,  45, 
SoLMSEN,  KZ.  35,  472  f.).  n€Qi^  (^«^?0>  ^^  wie  die  Nom.  Sg.  na%d^^  dva- 
/ttif ,  a-7raf  u.  a.  adverbial  wurde  (§  167).  iaxcc%o-g  Superl.  von  ♦ff'o'xo-  aus 
^eghs-qo-,  zu  «f  (§  79,  5).  nqaaaw  (hom.  aXa  nQYiaaovteg)  von  7r^äx(o)-,  zu 
näqa  näqä-v  (Leo  Meter,  KZ.  22,  61  ff.).  Vermutlich  hierher  auch,  mit 
wrcro-  aus  -x-io-,  nsQitsaog^  Mniaaa^  ^Aiiifiaaa^  ^Avtiaaa^  iibxaaaai  (anders 
J.  Schmidt,  Plur.  397  f.). 

5)  Spärlich  sind  uridg.  -fg(o)-,  -wg(o)-,  -ä^(o)-  (Verf.,  a.  a.  0.  255  ff.) 
vertreten,  nsqii^^  ßsfjißi^.  xijpvx-,  zu  ai.  kärü-^  „Lobsänger*,  xtjvx-,  vh'ä^ 
„junger  Kerl*  =  aksl.  novak%  „Neuling*,  Xdßga^,  (Ttoo^j  ^Xvä^^  ctoix^ü^^ 
nXovrä^  (die  letzten  mit  auffallendem  ä). 

224.  (/-Suffixe  waren  im  Griech.  wie  in  den  Schwestersprachen  nicht 
häufig.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  385. 

1)  aQnay  dqnayrj,  XdXay-  XaXayrj,  ovQay-.  adqayog'  VTtr^Qetrjg  6  (TaQmv 
rag  Sr^iiwsiag  azodg  (Hes.).  Zu  vergleichen  scheint  ai.  -t)"-,  z.  B.  uiij-  „ver- 
langend* (Instr.  PI.  idig-bhi-^.  Xdxay^  scheint  ursprünglich  x  gehabt  zu 
haben;  vgl.  lat.  l(Uex  -ids,  ir.  lathach  „Schlamm*.  Wegen  dieses  Wechsels 
und  wegen  0^17-  neben  oq^vx-  (ai.  vartaka-s)  vgl.  Ssxdd-  =  ai.  daJdU 
§  212,  5. 

2)  ntsQvy-,  vgl.  §  98,  2,  J.  Schmidt,  Plur.  174  ff.,  Johansson,  BB.  18, 12. 
(fdQvy-^  vgl.  (poQvyy-  (3).     Unklar  ist  avTvy-, 

3)  ^dXayy-,  y^dgayy-,  ofjQayy-;  avQiyy-^  adXniyy-^  a^oyiiyy^;  anijXvyy^^ 
XaQvyy-  (wonach  ydpvyy-).  Zur  Bedeutung  dieses  yy-Suffixes  s.  Bloomfield, 
A.  J.  of  Phil.  12,  27.  Xd'iyy'  vergleicht  man  mit  ir.  lin  „Stein*,  Gen.  hac^ 
urkelt.  *le^if9k'.  Zu  -iyy-  -ayy-  stellt  Persson,  BB.  19,  258  f.  ai.  nphuUmfa- 
„Funke*. 
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4)  näiKfiy-,  iidaxiY',^)    Vgl.  lat.  cäligö  u.  ähnl. 

225.  Wenige  Suffixe  mit  x,  ohne  direkte  Anknüpfung  an  Ausser- 
griechisches,  wie  das  deminuierende  -tx^-  in  6Q%dhxoq^  aatQixog  und  in 
den  böot.  dor.  Namen  wie  Sifxix^g  (vgl.  §  226,  2). 

226.  Suffix  'Sko-.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  258  «. 

1)  In  einigen  Formen  ist  dies  Suffix  mit  dem  Präsenssufifix  -sko- 
identisch,  z.  B.  /Jocrxij  zu  /Jo-cxw,  ägeaxog  zu  a^tfCxai,  äiaxog  =  *rf*x(rxo-$  zu 
StxeXv.    Vgl.  ai.  iccM  „Verlangen*  ahd.  eisca  „Heischung*. 

2)  -tcrxo-  häufiges  Deminutivsuffix,*)  z.  B.  naiöicxoq  ^iaxrj,  oixitrxog 
MaxTj^  XotQiaxoq^  vdQiaxT].  Der  Ursprung  dieses  Suffixes  ist  zweifelhaft, 
doch  scheint  zwischen  ihm  und  -*x<>-5-  (§  225)  dasselbe  Verhältnis  zu  be- 
stehen, wie  zwischen  mcaaxd^w  und  nx^oxog^  fivüxog'  pUaaiia  (Hes.)  und 
diivxQog  dfivxvog  (Verf.,  Grundr.  2,  1030,  Persson,  BB.  19,  262). 

227.  Suffix  -5-  (-es-  -os-,  -9S-,  -ts-,  -ws-).»)  Zunächst  gehören  zu- 
sammen -es-  (ßfV€[ay),  'OS'  dn^vog,  ^©[c]-)  und  -«-  (lesb.  fifjvv-  aus  *fJLrjv<X'). 
Wie  man  /i«i'6[a']-  vom  morphologisch-etymologischen  Standpunkt  aus  in 
f4€V6-[o']-  zu  zerlegen  hat,  so  zerlegt  sich  -as-  {xgäag)  in  -9-s-,  -is-  (O^efiia-) 
in  -t-s-,  -WS-  (/ie^vcr-)  in  -w-s-.  Alle  diese  Kategorien  waren  schon  in 
uridg.  Zeit  vorhanden. 

1)  Am  umfangreichsten  war  die  Klasse  der  Neutra  auf  -og  mit  den 
Adjektiva  auf  -15$  -eg,  z.  B.  y«i'og  =  ai.  jänas-  ^Geschlecht*,  lat.  genvs, 
väifog  ==  ai.  ndhhctS'  „Nebel,  Luftraum",  xläpog  =  ai.  irdvas-  „Ruf,  Ruhm*, 
6va~ln€V7Jg  =^  ai.  dumianäs  „missmutig",  dv^ay^c,  zu  ai.  an~ägds  „sündlos". 
Die  Vollstufe  -es-  war  schon  in  uridg.  Zeit  auch  in  die  schwachen  Kasus 
eingedrungen,  vgl.  Gen.  Sg.  y^^'^l^}-^^  lat.  gener^is  ai.  jänas-as.  Über  die 
Simplicia  ipevdijg  u.  a.  s.  Wackernagel,  Dehnungsges.  37  (unwahrschein- 
lich Prellwitz,  BB.  22,  84).  Über  die  wechselnde  Betonung  der  Kom- 
posita, wie  Sva^fAsvijc,  a-Aij^jjg,  evQV-ad'Svijg  usw.,  aber  xaxo-rx^r^g,  nod- 
oixrjg  usw.  s.  Kühner-Blass,  ör.»  1,  544  f. 

-es-  erscheint  im  Griech.,  wie  anderwärts,  zuweilen  hinter  stamm- 
suffixalen Konsonanten.  nT'[is]og  =  ai.  pivas-  „Fett",  eiQog  aus  *p€Qf:og  zu 
lat.  vervex,  hom.  yfdQog  att.  (pd^og  aus  *y>aQisog.  ^Qvog,  ixhfog,  y^V'**^»  ^^ 
ai.  dpnaS'  „Besitz",  lat.  pignus,  xäiievog  wie  lat.  fadnus.  xdkkog.  ndxsxog 
wie  ai.  srö^tas-  „Fluss".  Mdaipog.  Häufiger  erscheinen  derartige  Adjektiva 
infolge  von  Überführung  der  o-Flexion  in  die  es-Flexion,  z.  B.  nXi^grfi  für 
*7ihjQo~y  vgl.  nXi^Qoio  lat.  plerunS;  pind.  yeXävijg  zu  *yeAävo-  =  *y«Aa<r-i'o-, 
vgl.  «^avvo-$. 

Die  Kasusausgänge  -«c-o'«,  -«<r-yt  sowie  der  Komparativausgang  -«cr- 
f^fßos  wurden  auf  andere  Stammklassen  übertragen,  z.  B.  hom.  ifvlax^satn 
(§  273,  1),  xQccv^eafpi  (§  275)    und  iQQCDfieväaTeQog,   eväaifJLovtffxcQog  (§  204). 

^)  Das  lit.  mastegüt   «henimfuchteln',  I   suffize  -as-f  -jus-  und  -vas-,   KZ.  24,  1  ff., 

das  Pbbllwitz,  BB.  24,  106  vergleicht,  bleibt  Parmehtibb,  Les  substantifs  et  les  a^jectifis 

wohl  besser  bei  Seite.  en  -bo-  dans  la  langne  d'Hom^re  et  d'H^siode, 

')  Janson,   De   Graeci   Bermonis  demi-  Gand-Paris  1889;  Aufrecht,   Bildungen  auf 

nutivis  in  -Laxog,  Thom  1856.  nus,   vog,  vuis,  KZ.  2,  147  ff.    (Jobbbl,  Das 

*)  FicK,   Zum  «-Suffix   im  Griech.,   BB.  Suffix  »sg  in  seinem  Verhältnis  zum  Suffix 

1,  231  ff.,  Verf.,  Zur  Geschichte  der  Nominal-  sg  oder  die  Neutra  in  dog,  KZ.  11,  53  ff. 
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Im  Attischen  nahmen  die  Eigennamen  wie  ScoxQcnrjg,  hier  und  da  auch 
AppeUativa,  und  zwar  zunächst  substantivische  wie  vQir^Qrjg,  später  auch 
adjektivische  wie  TQisTTJg,  Flexionsausgänge  der  ä-Stämme  an,  z.  B.  Akk. 
2(oxfdtrp\  TQuJQTjv^  TQiBTTjv,  Oeu.  ^wxQUTov.  Aulass  gab  das  Zusammen- 
fallen von  urgr.  iy  und  ä  in  ij  und  von  ei  und  jj  (im  Dat.  Sg.)  in  e  (§  35). 
S.  Meisterhans,  Gr.^  104  ff.,  Schweizer,  Pergam.  152  ff.  In  Eretria  Gen. 
EvxQ(h(o  u.  dgl.  nach  solchen  wie  ^iltotäiw  {Zev^eio)^  woneben  auch  noch 
sog  vorkommt.   S.  Eretschher,  KZ.  33,  569  f. 

Nach  dem  Verhältnis  von  -äv  zu  -äg  bei  den  ^l-Stämmen  entstanden 
Akkusative  auf  -rp/  im  Äol.  und  Ark.-Kypr.,  wie  lesb.  ddfioxäXrjv  böot. 
Jioyävsiv  kypr.  drskijv.  Und  weiter  im  Lesb.  Gen.  -y^vri  Dat.  -yt'vrj  Vok. 
-yfif  wie  -ä  -^  -a  und  im  Thess.  Gen.  "^InnoxQOTsig  wie  Nixiäg.   Vgl.  §  177. 

2)  Ein  paar  geschlechtige  Substantiva  hatten  -o(r-,  das  mit  Ausnahme 
des  Nom.  Sg.  durch  alle  Kasus  durchgeführt  war,  gleichwie  -ov-,  -o^  in 
wVroi'-,  SwTOQ-  u.  dgl.  Hom.  ijcig  att.  S<ag  aus  *äusös,  '^co  =-  *rj6a :  ai.  Akk. 
tt^-am,  lat.  auröra,  Akk.  cclta  (neben  alwva)  aus  *ai/?o[cr]-a,  vgl.  Adv. 
€iUg.  aliüig,  Akk.  aii(a^  neben  alSsa^  in  av-aidrjg  Fut.  aldäa^ffoficu.  Die 
Stufe  -es-  war  ursprünglich  wohl  im  Lok.  Sg.  vorhanden:  ccitg  zu  ai«,  wie 
aiev  zu  alwv  (§  186  S.  187). 

3)  Mit  -5-  durch  alle  Kasus  hindurch  wieder  nur  ein  paar  Substantiva. 
*mg»s-,  zu  ^menes-  (lit.  Gen.  menes-io),  in  Gen.  lesb.  fiijvvog  att.  /irivog, 
Nom.  ion.  fJieig  dor.  jui;^  aus  *fi€vg  =  *juryv^  (§  55,  1),  wofür  im  Att.  die 
Neubildung  fiijv  (§  252).  Verf.,  Grundr.  2,  389.  Dass  x»/^-  dor.  z^v-  aus 
*zat'<r-  (Nom.  xi^v  für  *xa$,  wie  /liijr  für  iisic)  =  lit.  iq^si-s.  Gen.  PI.  i^-w, 
»Gans'  suffixales  s  enthielt,  zeigt  ahd.  gana^o-  ^Gänserich". 

4)  -ac-  ==  -9S-  in  den  Neutra  wie  xQäag  =  ai.  krav{4-  „rohes  Fleisch", 
«^c,  yrjQag^  Y^Q^i^  Säfiag  u.  a.  In  ihrer  Flexion  waren  sie  mit  den  ea- 
Stämmen  in  Austausch,  z.  B.  xäQeog  x€qh  xäqea^  wozu  §  37  Anm.  zu  be- 
achten ist.  egaff',  ysXaü'  in  hom.  igawog  fiqaaaato^  pind.  ysXävr^g  hom. 
iyihxaaa^  Sie  scheinen  zu  ^iag,  yäXtog  im  Ablautverhältnis  zu  stehen. 
Übergang  in  die  Analogie  der  r-Stämme:  z.  B.  rägatog,  tqaxog  (§  212,  4). 
Vgl.  FicK,  BB.  3,  160,  Verf.,  MU.  3,  81,  Solmsen,  KZ.  29,  109,  Danielsson, 
Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  44  ff.,  J.  Schmidt,  Plur.  321  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.412, 
Flensburg,  Die  Basis  TEE-,  S.  32  ff. 

5)  -1-s-  liegt  wahrscheinlich  in  dem  indeklinabeln  x^hiiig  vor,  sowie 
in  x^s^nx^xgäwr,  vgl.  §  212,  4.  Ferner  in  xovig  (vgl.  xcxovkxtm,  xovt(o  = 
*xowcr-|a),  lat.  cinis  ciniS'Culti-s)^  falls  dieses  ursprünglich  Neutrum  gewesen 
ist.  -tt-s-  in  fie&va'x^rjvai :  ai.  wadÄw^-  „Süssigkeit**.  Vgl.  Danielsson,  a.  a.  0., 
Verf.,  Grundr.  2,  399,  Solmsen,  KZ.  29,  115,  Meringer,  Beitr.  20. 

228.  Suffix  -ics-  -ios-,1)  eine  Erweiterung  von  -io-,  bildete  seit 
uridg.  Zeit  Komparative  und  hatte  seit  derselben  Zeit  -is-to-  (§  218)  als 
Superlativsuffix  neben  sich,  -ies^  -ios^  hatte  mit  -tero-  (§  203)  von  An- 
fang an  den  Sinn  des  Relativen  und  der  vergleichenden  Gegenüberstellung 

*)  Wbihbioh,  De  gradibus  comparationis  suffix,  KZ.  26,  377  ff.,  Thürneysen,  Zur  idg. 

nsw.  (S.  194  Pussn.  1),  Verf.,  Zur  Geschichte  Comparativhildung,  KZ.  33,  551  ff.     Andere 

der  Nominalsuffixe  -as-,  -jas-  und  -vas-,  KZ.,  Litteratur  hei  G.  Meter,  6r.>  S.  486. 
24, 1  ff.,  J.  Schmidt,  Das  primäre  Gomparativ- 
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gemein,  unterschied  sich  aber  von  diesem  Suffix  dadurch,  dass  es  zunächst 
nur  Primärsuffix  war  und  nicht  auf  die  Darstellung  von  Raum-  und  Zeit- 
anschauungen beschränkt  war.  Bei  Wörtern  für  »neu,  alt",  „gross,  klein", 
„schön,  hässlich",  «gut,  schlecht"  u.  dgl.  war  -ioS'  der  Exponent  des  Sinnes 
der  Relativität.  Die  Schöpfung  eines  Ausdrucks  für  den  absoluten  Sinn, 
d.  h.  für  einen  gewissen  feststehenden  Grad  der  Eigenschaft,  war  unab- 
hängig von  der  Bildung  der  Eomparationsformen  und  in  vielen  Fällen  das 
Sekundäre,  die  jüngere  Bildung.  Daher  begreift  sich  einerseits,  dass  es 
Komparationsbildungen  gibt,  denen  eine  Form  für  den  absoluten  Begriff 
nicht  zur  Seite  steht,  wie  gr.  Ay'wv  hpatog,  anderseits,  dass  die  Formen 
des  Positivs  oft  suffixale  Elemente  aufweisen,  die  den  Komparationsformen 
abgehen,  vgl.  z.  B.  iXaxth-g :  iXaaawv^  fAaxqi-g  :  fiaaawv.  Erst  dadurch,  dass 
man  die  Komparationsbildungen  zur  entsprechenden  Positivbildung  in  eine 
derartige  Beziehung  brachte,  äass  man  sie  wie  aus  ihr  abgeleitet  empfand, 
bekamen  die  Komparationssuffixe  den  Charakter  von  Sekundärsuffixen. 

229.  ^s-  erscheint  im  Qriech.  nicht  durch  alle  Kasus  durchgeführt, 
sondern  nur  in  den  Formen  wie  Akk.  Sg.  M.  F.  slaa&w  aus  -©[cj-a,  Nom. 
Akk.  PI.  M.  F.  iXacaovq  aus  -o[cr]-«g  und  Nom.  Akk.  PI.  N.  iXaaao)  aus 
-o[cr]-a.  Wie  dieses  Suffix  aus  den  meisten  Kasus  des  Mask.  verschwunden 
ist,  so  ist  es  auch  dem  ganzen  Femininum  abhanden  gekommen,  wo  einst 
♦-i^c-i«,  Gen.  HC'jiäg  geherrscht  hatte  (vgl.  y^yor^r«  -vta  §  174).  «Aacrcw  : 
lat.  meliörem  =  iako^a  :  lat.  datörem. 

Die  Wurzelsilbe  hatte  ursprünglich  Vollstufengestalt  vor  -iö5-,  Schwund- 
stufengestalt vor  -«5-^0-.  So  im  Griech.  noch  xqeaaw  (ion.) :  x^oniaTog  xd^ 
TKTTog;  iXaztfo  &aTTW  =  "^iXay^oa  *&ayxAoa  fiir  ^iXeyx^oa  *&€yxkoa  (vgl. 
S.  126  Fussn.  l):€XaxiCTog  taxurvog;  fjbeiw  aus  V**"^®[^]"^« 

Neben  -{os-  gab  es  von  uridg.  Zeit  her  eine  Erweiterung  mit  einem 
w-Suffix,  -i5-ow-  =  gr.  -tov-,  die  auch  durch  got.  -iis^an — ü-iri'  und  das 
lit.  -[j]esw-i-  vertreten  ist.  Hierauf  beruhten  nach  der  glaubwürdigen  An- 
nahme von  Thurneysen  die  Formen  wie  rSfwv  ^(ovog  (got.  süti^a  -ins,  lit. 
saldesnis  „süsser"),  yXvxi(ü\\  ßax^iwv,  ßqddiov,  fxdhov  usw.  Diese  n-For- 
mation  war  durch  alle  Kasus  durchgeführt.  Wo  sie  vorlag,  scheint  der 
Wurzelsilbe  ursprünglich,  ebenso  wie  dem  Superlativ  auf  nffTo-,  Schwund- 
stufe zugekommen  zu  sein. 

Während  nun  -tsow-  von  urgriech.  Zeit  her  nur  an  sogen.  Wurzeln 
angefügt  war,  gab  es  für  das  unerweiterte  -ios-  seit  uridg.  Zeit  neben  dem 
durch  xQhtsaw,  eXccacw  u.  a.  vertretenen  Bildungstypus  noch  einen  zweiten. 
Qtjiw,  alaxiiOj  €x&i(o,  xaXXiw  u.  dgl.  zerlegen  sich  in  *^ä*-[*]<'[c^]-j  *cchxi- 
[/]o[o']-  usw.  Das  Suffix  -ios-  erscheint  hier,  wie  Wackernagel,  Venu. 
Beitr.  11  gesehen  hat,  an  den  adjektivischen  Stamm  auf  -i  angesetzt,  wie 
er  in  ^^'^vfiog,  xaXXi-Cmog  (§  155,  c),  ^rji-xeQog,  el.  xaXXi-zsQog  (§  204), 
xaXXi'fio-g,  ^x^i'fio-g  (§  184,  2)  und  sonst  auftritt.  Den  Beweis  liefert  das 
Schwanken  in  der  Quantität  des  i  (-*wv  -tio  usw.),  für  das  aus  dem  Griechi- 
schen selbst  heraus  kein  Prinzip  und  keine  Deutung  zu  finden  sind  (vgl. 
zuletzt  über  dasselbe  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  300  f.).  -Ki]^[<^]-  i«*  nemlich 
mit  ai.  -i-yas-  zu  verbinden,  und  es  herrschte  hier  von  uridg.  Zeit  her  der- 
selbe Quantitätswechsel,  den  z.  B.  ai.  ^ji-Svan- :  iJ'f-Jca-  aufweist. 
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Der  Übergang  von  -icov-  zu  -toi-  und  von  -Sfocr-  zu  -?o[<r]-  in  ur- 
griechischer Zeit  hatte  eine  Vermischung  dieser  beiden  suffixalen  Aus- 
gänge unter  sich  und  mit  -i(o[(r]-  zur  Folge.  Erstens  kam  die  n-Flexion 
jetzt  auch  zu  den  -r-ioc-  und  den  -4o<r-Bildungen:  neben  xaAA?o[cr]-  trat 
xaXXt(ov  xdXhov  xalliovog{T),  neben  x^f(ro'o[Gr]-  xQsaawv  xqäacov  xQh'ffaovog, 
Sodann  ging  i  auch  auf  die  ursprünglichen  -«(Tov-Formen  über:  ijdtcav  trat 
für  rjJtatv  ein. 

230.  Aus  der  FüUe  von  bemerkenswerten  sprachgeschichtlichen  Er- 
scheinungen im  Qebiet  unserer  Komparationsformen  sei  noch  das  Folgende 
ausgehoben. 

1)  Durch  formale  Ausgleichung  bekamen  die  Formen  des  Typus 
xQäaffatv  öfters  schwundstufige  Wurzelform,  z.  B.  naatfwv  für  *if€iaa(av  oder 
^ipaaamv  (ai.  häkiyas-)  nach  ntt%ia%oq^  naxvg  {7taxC(ov);  yXvaam*  für  *yA€i'cr- 
aüßv  nach  ylvTaiav  yXvxvq^  (idaaoav  für  *fiii]ca(ov  (vgl.  juirjxog)  nach  fiaxQog, 
wie  umgekehrt  (irjTudTog  für  *fAäxiaTog;  dor.  xdqqwv  =  *xa^o'[o'](öv,  kret. 
xdq^fov  =  *xaQTr(ov  für  x^äaawv  im  Anschluss  an  xd^vaxog  xaQteQog  xaQta, 
Vgl.  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1897,  S.  186  f.,  IF.  9,  348  f.  Vgl.  auch 
^iXayxAdov  ^x^ay^^wv  {iXäaawv  d-aaaoDv)  mit  a  für  b  nach  iXaxvg  xaxvg  usw. 
(§  58,  2). 

2)  Femer  wurde  durch  stoffliche  Analogiewirkung  die  Wurzelsilbe 
zuweilen  umgestaltet.  iiälXov  neben  fiähov  (ßahateQog)  fidXa  fidXiara 
für  ^fieXXov  (vgl.  lat.  meliar)  nach  &Saaov  iXäaaov  neben  %dxiov  rdxa 
%d%ia%a  iXdxiata  (Osthofp,  Z.  G.  d.  P.  450).  Nach  diesem  Nebeneinander 
d :  a  stellte  sich  att.  fieiXiov  mit  Dehnung  von  €  d.  h.  mit  ?  (für  ion.  fietf^v) 
zu  fuyctg  fiäytatog.  Nach  fiei^cov  weiter  xQekrwv  für  *xQ€tT(ov  (ion.  xQsa- 
Ciov)  und  das  Oppositum  oXeiCtov,  dessen  ei  als  unechter  Diphthong  ge- 
sichert ist  (vgl.  oXi^oveg  2  519  mit  unbekannter  Quantität  des  i).  Vgl. 
Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1897,  S.  185  flf.  Analoge  Erscheinungen 
s.  §  73. 

Auf  stofEIicher  Ausgleichung  beruhte  auch  (rc  rt  in  xQeaacov  xq€itt(ov, 
ßdtnrov.    S.  §  81  Anm.  6. 

3)  Kret  n^Biywv  wurde  neben  nqBtyvg  nqeiyiarog  gestellt  z.  B.  nach 
xä(^wv :  xdqtiaog. 

Auch  dfieivwv,  x^Q^^^^y  nXäwv  hatten  wohl  kein  eigentliches  Eom- 
parativsuffix.  dfjteivwv  hatte  echten  Diphthong  «  (Kühner-Blass,  Gr.»  1, 
565,  HoFFHANN,  Gr.  D.  3,  389.  425)  und  kann  daher  nicht  *dii€vj^o)v  ge- 
wesen sein.  Es  lag  ein  Stamm  *ajU6i-vo-  zu  Grunde  (Verf.,  Ber.  d.  sächs. 
G.  d.  W.  1897,  S.  196).  /«^«wy  gehörte  zu  *x«^f<r/?o-  in  x«^«o-^«?o-5  und 
zu  *xBQ€ap'  in  x^Q^i^^  X^?**^>  /«/^wv  aber  zu  *x^Q(ff^o~  in  /«^^o-rf^og,  x^^Qoco 
(§  370,  3)  und  zu  ai.  Ära5t?a-s„ minder,  kurz,  klein**  (vgl.  §  204  S.  195).  Es 
mögen  idso  zu  den  Neutra  dfAeivo-v,  xfi^£«a-v,  x«ripo-v,  die  mit  den  Formen 
wie  x^oTToVy  rjTTov  auf  gleiche  Linie  gestellt  wurden,  die  Formen  diisCvwv^ 
Xjs^ioiv,  XBiQiov  nach  dem  Muster  von  d^d^xiov  hinzugebildet  worden  sein. 
Ebenso  dürfte  nXäov  neben  dem  von  Thurneysen,  KZ.  33,  555  auf  *nX€<f-€g 
zurückgeführten  iiXäeg  kret.  nXieg  (vgl.  ark.  Neutr.  nXog)  ein  ^nXäaih-v 
sein,  zu  dem  sich  dann  nXivDv  gesellte;  auf  hohes  Alter  dieser  Neubildung 
wiese  kret.  nXiaai  =  ^nXsaci,  wenn  es  nach  (fqaai  §  271  zu  beurteilen  ist. 

Huidbach  der  klam.  Altertumswimenscbaft  II,  1.  8.  Aufl.  14 
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nXsCiav  für  nXstav  nach  fiemv  =  *jU£(-iocr-.  nXetv  in  nXelv  iq  fivQiot  u.  dgl. 
war  (nach  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  18  flf.)  Umbildung  von  *nX€tg  =  niJeg 
nach  nXäov. 

Am  wenigsten  sicher  ist  diese  Deutung  der  geschlechtigen  Form 
auf  -Cor  bei  den  Komparativen  xe^Bitav  und  xsiqoiv.  Denn  diese  lassen 
sich  auch  auf  "^xegea-koc-  und  ^xeqa^koa-  zurückführen,  vgl.  ai.  garaheht  F. 
=  uridg.  *§heres-ies-i''. 

Hesych's  x€i>ql(ov'  bXottwVj  x^^Q^'^  wäre,  wenn  es  keine  junge  Neu- 
bildung war,  aus  "^x^^F^k^^  herzuleiten,  vgl.  Imtav  auf  Grund  von 
*(xA(ö/:?*-/o<r-. 

4)  Att.  inschr.  Gen.  iibCov^  d-arrov  zu  /äbToVj  d-äxxov^  als  wenn  diese 
Neutra  von  o-Stämmen  wären,  gleichwie  a-nsiqov  (Neutr.  zu  ä-nsiqoov) 
Anlass  zu  Formen  wie  äneiQfp  gegeben  hat  (Waokernagel,  Phil.  Anz.  1886, 
S.  77  f.).  Vgl.  hierzu  fiahco-Tegog  (Selon),  ßsXTKÖ-reQog  (Telesilla)  zu  fxdhov^ 
ßeXrmv  nach  demselben  Bildungsprinzip  wie  aogxo'-TeQog. 

231.  Die  Suffixe  -^es-  '^^0S'  und  -^et^  -^ot-^)  dienten  seit  uridg.  Zeit 
zur  Bildung  des  Part.  Perf.  Akt.  -?^es-  und  -^eU  waren  Erweiterungen 
von  -yo-  (§  178),  wie  -ies-  auf  -|o-  beruhte  (§  228),  vgl.  Johansson,  BB. 
18,  46  flf. 

Nom.  Sg.  M.  uridg.  auf  -^ös,  gr.  etäcig,  Nom.  Akk.  Sg.  N.  uridg.  auf 
'Uos,  gr.  sldog.  Die  Stufe  -?fes-  im  Fem.  auf  -sTa,  yeyovBXa^  aus  *-/?€(r-:^, 
woneben  Stufe  -ws-  im  Fem.  auf  -via:  älteres  -Blai^^^viäg  wurde  teils  zu 
-€ia,  'sCäg^  teils  zu  -vTa^  -viäg  ausgeglichen  (§  174).  Das  ion.  -ma^  z.  B. 
iiod^ota,  hatte  o  durch  Übertragung  aus  dem  Mask.  und  Neutr. 

Das  mask.  neutr.  -jfo^  (vgl.  got.  weiüvöd-  „Zeuge*)  war  wohl  nicht 
von  Haus  aus  nur  in  einigen  Kasus,  neben  -^o$-  in  anderen  Kasus,  ge- 
braucht, sondern  beide  Suffixe  waren  durch  alle  Kasus  durchgeführt,  doch 
hatte  nicht  jedes  Wort  die  doppelte  Flexion.  Das  griech.  Paradigma  ver- 
einigte die  beiden  Suffixe  zu  öinem  Paradigma  für  alle  Wörter  (vgl.  ovoiia 
ovo/iaai :  ovo/narog  §  212, 3),  wobei  den  Formen  auf-ör-og  -or-iusw.  vermutlich 
darum  der  Vorzug  vor  den  wos-Pormen  gegeben  wurde,  weil  die  letzteren, 
nach  Schwund  des  er  vor  Vokalen,  weniger  bequem  waren,  elioci  kann 
sowohl  zum  r-Stamm  als  auch  zum  c-Stamm  gezogen  werden.  Das  w 
von  hom.  tsd-vrjüx'a^  neg^vdor-ag,  [isfAußT-eg  u.  a.  war  aus  dem  Nom.  Sg. 
übertragen. 

elScig  Idvtaiai.  vidväs-  »wissend*,  neipvoig  :  ai.  labhüvdS"  lit.  büvqs 
aksl.  byi/ij  W.  bhea-  „werden,  sein*.  cJijrfcüg  :  ai.  ädivas-  ädü^,  W.  erf- 
„ essen*,  itrtäwg  iatdg  und  iaxrfiig  c(rr«a?g:ai.  tasthivds^  tiisthü?-,  W.  stä^ 
„stehen*,  nanovö^dg  7i€7ia^vta,  W.  nsvx^-.  An  te&vrjwg  xexfATjoig  schlössen 
sich  solche  an  wie  hom.  xexagrjoig,  ßeßaqrpog^  böot.  pspvxovoiiBiovxwv  (att. 
(pxovofArjxiT(ov)y  onBiXx^siovxBg  (att.  unBXrjXvd^inBg);  über  -ovt-  statt  -or-  s.  u. 
Weiter  ging  unser  Suffix  in  urgriech.  Zeit  auch  auf  das  x-Perfekt  über, 
wie  iatrjxwg  TBtifirjxdig  (§  391).  Ausser  slioig  sind  noch  alte  reduplikations- 
lose Bildungen  z.  B.  Bixdg^  ayvia^  ou&vuxy  ^EXsv&vtaj  ä^nvia  aqtnvia^  oqyvia 


*)  Verf.,  Zur  Geschichte  der  Nominal- 
Suffixe  -05-,  'Jos-  und  -rcw-,  KZ.  24,  1  ff., 
J.  Schmidt,  Das  Suffix  des  parücipium  perf. 


act.,  KZ.  26,  329  ff.,  W.  Scbulzb,  Zum  parti- 
cipium  perf.  act.,  KZ.  27,  547  ff. 
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o^iy^ia^  s,  über  diese  zuletzt  Verf.,  Grundr.  2,  410  f.  1215  f.,  J.  Schmidt, 
KZ.  32,  347  tt. 

Wie  andere  Formen  des  Perfektstamms,  so  gingen  auch  die  Parti- 
zipien in  verschiedenen  Mundarten,  besonders  in  den  äolischen,  in  die 
Analogie  der  themavokalischen  Präsentien  über,  z.  B.  lesb.  nenXrjQwxoi^a, 
thess.  iv^ixoSofASMovreifai^  böot.  fsfvxovofieiovrwv^  delph.  TeTelsvtäxovaäg 
(vgl.  die  lat.  Neubildung  tneminentes).  S.  §  392.  Zur  Schöpfung  der  Femi- 
nina wie  hom.  att.  ßeß^tra,  herod.  eaxeäita  att.  iaväaa,  red-veäca  trieb 
der  Umstand,  dass  die  zugehörigen  Maskulina  und  Neutra  durch  Eon- 
traktion zu  -«oi:-  gekommen  waren  (iarioT-  aus  «oraoT-,  iaxe&x^  aus  Icriri^oT-). 
Das  (0  von  -ci><ra  wurde  von  diesen,  der  Ausgang  -(ra  von  den  themavoka- 
lischen Formen  genommen. 

Zahlwörter. 

Die  UtteratoT  aber  die  Zahlwörter  b.  bei  Verf.,  Gnmdr.  2,  463  f.  und  G.  Miyeb,  Gr.* 
S.  494.    Dazu  jetzt  noch  Stbeitbbbg,  Zum  Zahlwort,  IF.  5,  372  ff. 

Eardinalia  und  Ordinalia. 

232.  Eins.  Es  gab  verschiedene  Stämme  nebeneinander  für  die  Grund- 
zahl. 1)  Am  verbreitetsten  war  im  Griechischen  Stamm  iy-,  ursprünglich 
♦sew-  (o^o-q,  lat.  semet):  Nom.  Sg.  M.  gort.  ^r[$]  att.  slq  dor.  ijs  (§  57,  1), 
N.  i'v  (§  57,  4).  Nicht  überzeugend  sind  BRiA.L's  Kombinationen  M^m.  9, 
24  ff.  Fem.  iilä  aus  *cr^-*a  (§  107,  c).  Stammform  *5^-  in  «-Traf,  ä-nlov^ 
(§  64,  a),  *5)p»»-  in  Sjita,  kret.  äfiax^g  tarent.  älX(iT^g  „semel*  bei  Hesych. 
^Hg  ^esiod  Theog.  145)  war  wohl  eher  metrische  Zerdehnung  (§  46)  als 
^k  mit  Vorsatz  des  ersten  Elements  von  i-xatov  (J.  Baukace,  Stud.  1,  45, 
Ö.  Meteb,  Gr.»  S.  495).  ategog,  woraus  iTeqog  entweder  durch  Vokalassimi- 
lation (§  53,  d)  oder  wahrscheinlicher  durch  analogischen  Einfluss  von 
Hg  ivog^  bezw.  durch  Vermischung  mit  einem  verschollenen  *i'v'teQog  ent- 
standen ist  (vgl.  ixatov  §  245),  ziehe  ich  lieber  zu  unserem  Zahlwort,  wo- 
nach es  sich  dem  ai.  ekatara-s  „alteruter*  vergleicht  (Verf.,  Grundr.  2, 
181,  G.  M£T£B,  Gr.*S.  71.  495),  als  zu  a'^eg  got.  sundrö  „seorsim"  (J.  Schmidt, 
KZ.  25,  92.  32,  368);  noch  anders,  aber  mir  unannehmbar,  Meillet,  IF.  5, 
329,  M6m.  10,  140.^)  2)  Lesb.  thess.  hom.  la,  hom.  gort,  tog  (auch  mess. 
nach  Meister  zu  SGDI.  n.  4689,  125),  unklarer  Herkunft.  Vielleicht  war 
aus  fiia  nach  clg  ein  *ta  abstrahiert  und  hierzu  ein  Mask.  *t6g  gebildet 
worden;  der  Spiritus  lenis  im  Lesb.,  bei  Homer  und  im  Gort,  wäre  laut- 
gesetzlich, und  thess.  inschr.  lav  kann  lav  gelesen  werden  (vgl.  Kbetsch- 
iCEB,  Einl.  10  f.).  Hierzu  noch  iVtov  IV.  KQrJTsg  (Hes.),  eine  Neubildung 
nach  diTTog,  TQittcg  (Solmsen,  BB.  17,  335).  3)  olrrj  [oivij)  „Einzahl '',  zu 
lat.  aino^  ünu-s,  vgl.  olog  kypr.  oljsog  =  apers.  atva-  „unus"  (Breal's  Kom- 
bination Mäm.  10,  66  ist  verfehlt). 

TiQWTog  dor.  ngärog  aus  ^nQiaparo-g^  Erweiterung  von  *7rp<iö-fo-  (vgl. 
t(UTa%o~g  von  tQtrog)  =  sa.pürva-s  „der  vordere,  frühere",  aXh.pare  „primus* 
(§  71,  2).    n^tav^g  deutet  auf  einen  Stanmi  ^pru^  neben  ^pfuo-  vgl.  na- 


^)  Zu    dem  von  Mbillbt  verglichenen  aksl.   vltor^    s.   Verf.,   Grundr.  1'  S.  415 
(§  448  Anm.  2).  943.  1094. 
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TQViog :  ai.  nctvQiog  (*nazQ(o^{oy)  'AndtovQov  (*a-7rairo^/?o-),  rf^v- :  aksl.  drevo 
{*dervo)  u.  dgl. 

283.  Zwei-O  Hom.  Sv(o  =  ved.  duvd,  daneben  **/?<»  =  ved.  dvd  in 
hom.  att.  Sd'dsxa.  Hom.,  att.,  dor.  usw.  dvo  (böot.  diovo)  dürfte  aus  rfvw 
vor  vokalischem  Anlaut  entstanden  und  von  da  aus  verallgemeinert  sein, 
s.  §  133.  Die  o-Deklination  des  Wortes  war  die  ursprüngliche:  ävSv  dvoiv, 
Herodot  SvoTai,  gort,  und  Archim.  ivoTg,  Das  im  Att.  gegen  Ende  des 
4.  Jahrh.  für  dvoTv  aufkommende  iveiv  stellt  eine  rein  lautmechanische 
Änderung  der  Aussprache  dar  (vgl.  §  27.  37,  3).  Die  konsonantische 
Flexionsweise  unseres  Zahlworts  beruht  auf  Analogiebildung  (Svdv :  r^r, 
woneben  TQi<f():lak.  Sv^,  jungatt.  ivai  lesb.  ivsaiv  d.  i.  dveaaiv  (Eustath.).* 
Ob  sich  diesen  das  thess.  ävag  {iv  axdXlaq  Xt&iag  Svag  SQDI.  n.  345,  21.  44) 
anreiht,  oder  ob  es  nach  der  ä-Deklination  geschaffen  war,  bleibt  unklar. 
In  der  Komposition  Ji-  =  ai.  dvi-,  lat.  6i-. 

äevTCQog  „abstehend  von,  nachfolgend^  (Superl.  hom.  Sevtarog)^  zu 
devoiiai  ai.  dura-  »fern**  Kompar.  dävit/cts-  gehörig,  rückte  auf  griech. 
Boden  in  die  Reihe  der  Ordinalia  ein  (vgl.  lat.  secundtts).  Indem  ievtcQog 
ausser  seiner  Beziehung  zu  nqoxsqog  auch  solche  zu  nqmog^  tQixog  usw. 
gewann,  kam  ihm  sein  durch  -r«^o-  gegebener  Sinn  abhanden,  vgl.  lit. 
aü-tra~s,  das  nicht  mehr  „der  andere,  alter '',  sondern  nur  noch  „der 
zweite**  bedeutet.  S.  Verf.,  KZ.  25,  298  ff.,  F.  Fboehde,  BB.  20,  206  f.  Mit 
Unrecht  hiergegen  Schulze,  Quaest.  ep.  62.  Ob  äevofiai  im  allerletzten 
Grunde  mit  dvoa  wurzelgleich  war,  ist  eine  Frage  für  sich  (vgl.  Johansson, 
Beitr.  96  f.  148  f.). 

234.  Drei,  x^etg  gort.  rß^f$  =  ai.  fray-as.  tgetg  auch  als  Akk.,  wie 
umgekehrt  die  Akkusativform  TQig  =  got  prins  (gort.  T^/^rg  durch  Neu- 
bildung) im  Herakl.  und  Böot.  auch  als  Nom. 

vQiTog  zu  av.  xhitya-  got.  pridya  (vgl.  Osthopf,  MÜ.  4,  195).  Hom. 
TQlnaxog  aus  TQitog  nach  eivatog,  dtxaxog,  Lesb.  xäQxog  scheint,  wie  lat. 
tertiu^s  umbr.  tertim  „tertium*,  noch  die  nicht  durch  i  erweiterte  Wurzel 
zu  bieten. 

235.  Vier.  Stamm  uridg.  ^qff'et^or"  mit  einer  grösseren  Zahl  von 
Ablautvarianten.  Att.  Tcrtageg,  hom.  xiaaaQsg  niavQsg^  ion.  xätsasQsg^  böot. 
nävraQsg,  lesb.  ntavqa  näa&vQcg,  dor.  nordwestgr.  rärogeg.  Auf  *ö^^f- 
*T€irfßa-  beruhten  tärga-ai,  r^r^a-xocio^,  TBXQd'-xvxXog^  TäTQa-To-^;  ent- 
sprechend TQu-ns^a  auf  uridg.  *gi*^Mf-.  Von  hier  stammte  t  statt  xp  in 
TsraQTog  (vgl.  att.  täTTaqai)  und  Tärogeg.  TQv-yfdkeia  zu  av.  dax^ru-  gall. 
2}etru-  lat.  quadru-  (Verf.,  Grundr.  1«  S.  260).  S.  §  21,  4.  Über  böot. 
%Qän€dia  s.  §  53,  d;  auf  einer  amorg.  Inschr.  %€XQCnoiag  xal  xqinodag 
(B.  Keil,  Ath.  Mitth.  20,  419). 

Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  43  ff.,  Plur.  191  ff.,  Wackernagel,  KZ.  25, 
283,  OsTHOFF,  Phil.  Rundsch.  1,  1592,  MU.  4,  333,  Kluge,  PBS.  Beitr.  8, 
517  ff.,  Hopkins,  A.  J.  of  Ph.  13,  85  f.,  Verf.,  MÜ.  5,  52  ff.,  Grundr.  2, 
471  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  499  f. 

>)  Zander,  De  vocabuli  dvo  ubu  Home-   '   1845,  Mebingbr,   Die  Flexion   der  Zweizahl, 
rico  Hesiodeoque  et   Attico,   Königsb.  1834.      KZ.  28,  234  ff. 
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236.  Fünf,  nävxs  =  ai.  pdnca,  uridg.  *pef9(pie;  äol.  Tte'iJLne  (§  95,  2). 
Gen.  lesb.  näfintov  (Alk.)  Neubildung  wie  däxcov,  nach  den  flektierten 
Zahlen  drei  und  vier.  neiTa^  in  Ecmipp.  {nevTd-ntjxvg,  nevra-xoaioi)  fiir 
n€VT€^  (n€VT€~väXavTog)  nach  rsTQa-  sma-  UßW.  (§  155,  i).  nevxfißoXov^  nevxdg 
für  lautgesetzl.  nsfincißoXov,  nsfjiTtdg,  s.  §  93,  a.  96. 

Ttefinrog  =  lat.  quintus  uridg.  *pef9qV'tO'S.  Gort,  nevrog  lautgesetzlich 
aus  näfimog,  s.  §  117.     Dagegen  amorg.  nävrog  wohl  nach  nävTc, 

287.  Sechs.  Kret.  herakl.  delph.  f^f,  sonst  JJ  =  kymr.  chwech,  uridg. 
*5(^fc.  Vgl.  §  129,  A,  2  über  ^äavQi^.  Über  die  uridg.  Grundform  oder 
Grundformen  s.  von  Fierlingeb,  KZ.  27,  194  flf.,  G.  Meyer,  Alb.  Stud.  2, 
56  f.,  DE  Saüssüre,  M^m.  7,  73  flf.,  Kretschmer,  KZ.  31,  417  f.,  Pedersen, 
IF.  5,  77.  86,  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  727.  733.  739.  781.  2,  S.  476  flf.  Über 
?g  in  böot.  iü^xi^-dexaTt]  und  über  Sx  in  ^x  noddv^  ixTiodsg  u.  dgl.  s.  §  81,  9. 
111.  113.  ija-  in  i^axoatoi  und  anderen  Eompp.  nach  tstqu"  inta-  usw. 
(§  155,  i). 

ixTog  kann  aus  "^apexCTo-g  entstanden  sein.  Doch  ist  es  wegen  ahd. 
sekto  vielleicht  auf  uridg.  *s^ekto-s  zurückzufuhren,  s.  Osthofp,  MÜ.  4, 
329  f.,  Z.  G.  d.  P.  219,  Verf.,  Grundr.  V  S.  712  f.,  2,  S.  477  f. 

238.  Sieben,   imd  =  ved.  saptd^  uridg.  *s^trp. 

Sßdoiiog  (delph.  ißSäfiäv,  herakl.  eßdeiArjxovra^  epid.  ißäefjiatov)  aus 
♦f/Jrfjtio-g  (§  72,  2).  Die  Lautgruppe  /?rf/i  war  hier,  wie  aksl.  sedtm  wahr- 
scheinlich macht,  aus  uridg.  Zeit  überkommen  (Verf.,  Grundr.  1*  S.  631). 

Anmerkung.  Ist  ans  der  Hesychglosse  tentä-  imä  ein  ^entä  zu  entnehmen,  das 
nach  der  Analogie  von  fi^  zn  seinem  /?  gekommen  wäre?    Vgl.  S.  117  Fussn.  2. 

239.  Acht.  oxTO)  =  ved.  a#rf,  uridg.  *oktö,  Dualform.  Böot.  0x1:0 
wie  Svo,  s.  §  233.  Herakl.  oxjai  hatte  seinen  Spiritus,  el.  ontei  sein  tt 
von  der  Siebenzahl,  oxta-  in  oxva^xotnoi  (lesb.  6xT(o-x6<f$oi)j  oxvd^novg  (neben 
oxxd-'novg  =  ai.  c^törpad-)  nach  i;rTa-  u.  a.  (§  155,  i). 

oyioog^  woneben  ep.  oydocetog  (wie  TQCtarog  §  234),  scheint  y^  ^^  ^ 
nach  dem  Muster  von  SßSofiog  erhalten  zu  haben.  Im  übrigen  ist  das  oft 
besprochene  Verhältnis  zu  oxrei  unklar;  auch  Horton-Smith,  A.  J.  of  Ph. 
17,  185  flf.  fördert  nichts. 

240.  Neun.  Die  urgr.  Form  *ivpa  in  ion.  siva-to^g^  elva^xcatoi^  elvd- 
«ir«^,  kret.  rjvatog^  att.  ^va-^o-g  Sva-xotrio^j  böot.  iva^-xrj^dexdTr]  (§  21,  2) 
entsprach  dem  arm.  inn  ^neun*  (PI.  inunk\  innunk'')  =  urarm.  *envan 
(HüBSOHHANN,  Arm.  Gramm.  1,  450  f.).  Hom.  ivv-fniaq,  evvrjxovta  (vgl. 
phok.  ivrjxovra)  war  ivjs-ijfiaQ,  ivjsrjxovra  (Verf.,  MU.  5,  41  flf.  45).  Neben 
*en^^  gab  es  eine  vollere  Form  *enuen,  vertreten  durch  ivevTJxovra,  Diese 
Formen  verhielten  sich  zu  den  durch  andere  idg.  Sprachen  vertretenen 
Formen  *nejf9  *neuen  (ai.  ndva,  lat.  nönt^s  nönä^gintä  usw.)  so,  wie 
6fiq>aX6g  zu  ahd.  näbolo  u.  dgl.  (Verf.,  Grundr.  1«,  S.  493).  Wie  aber  evväa 
zu  erklären  ist,  bleibt  fraglich,  s.  Osthofp,  MU.  1,  123,  Kögbl,  PBS.  Beiti\ 
8,  119,  DE  Saüssüre,  M61.  Graux  743,  Wackernagel,  KZ.  28,  132  flf.,  Smyth, 
Der  Diphthong  EI  S.  64,  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  104  sqq.,  Meillet,  M6m. 
8,  808,  Q.  Meyer,  Gr.»  S.  503.  Herakl.  evväa,  wie  oxtci,  nach  imd;  dazu 
delph.  svdräv. 
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241.  Zehn.  Säxa  =  ai.  ddka^  uridg.  *dektfi.  Lesb.  Gen.  iäxav  Neu- 
bildung wie  nsinnwv. 

däxato-g  =  lit.  deszimtds,  uridg.  *dekfpt(hs. 

Ark.  Säxo  in  dvwdexo,  ark.  lesb.  ääxorog,  8.  §  64  Anm.  2. 

242.  Elf  biß  Neunzehn.  Att.  ivSexa;  dmiexa  (hom.  äv<6d€xa)  und 
(ffixa  dvo^  xQsTq  xai  iixa  und  däxa  %(^ei(;  usw.,  s.  Meisterhans,  Gr.*  126, 
Wackernagel,  KZ.  25,  284  f.,  Phil.  Anz.  1886,  S.  78  f.,  Kühner-Blass,  Gr.« 
1,  626,  Schweizer,  Pergam.  163  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  484  ff.  h  in  Vvd^xa 
war  der  erstarrte  Nom.  Akk.  Sg.  N.;  delph.  iixa  efg.  dvoxaiisxa  bei  Hom. 
und  anderen  Dichtem.  Für  %QsTg  xal  däxa^  tätra^eg  xat  dixa  in  jüngerer 
Zeit  indeklinabel  xquaxaÜBxa^  xsüaaqsifxmdexa  (ion.  xeaasQBaxaiisxa)^  vgl. 
nevtexaiisxa  usw.  Daneben  TQufxaiäsxa  E  387,  o?  340  und  im  klassischen 
Attisch  (z.  B.  TQiaxaidsxa  vavaiv  Thuk.  8,  22)  sowie  TQKfxmiäxavog  {K  495. 
561,  ^  391,  T  202),  in  welchen  Formen  tqkt-  in  tqsm-  zu  ändern  man 
nicht  berechtigt  ist:  t^ic-  war  der  Akk.  TQig  —  Hgivg  (Wheeler,  Nominal- 
acc  42)  oder  dessen  antekonsonantische  urgr.  Nebenform  TQtg  (§  57,  3). 
rqiaxaidexa  auch  lesb.,  SGDI.  n.  273,  1. 

hdäxcetog.  iwSexarog  (Hesiod  Herodot  ivcodexaTog^  böot.  Svodäxaxog) 
und  Hippokr.  SvoxaiSexavog;  SvvSexdrrj'  r^fi^qtf  dwäexdxTj  (Hes.)  nach  ivSs- 
xaxog.  TQiTog  xal  däxaxog  und  XQtüxaiSäxaTog  (s.  0.),  XQSiaxaiiäxaxog^  xära^tog 
xal  däxatog  und  reaaaQsdxaldBxaxog  {xeacsqeax,)  usw. 

243.  Zwanzig.  Dor.  böot.  f:(-xaxi  herakl.  fsixaxi  hom.  ion.  att.  «xocr» 
hom.  ietxoifi.  -xaxi  scheint  eine  dualische  Form  gewesen  zu  sein,  =  uridg. 
*-^^^  (vgl.  av.  msaHi  lat.  mginti)^  s.  §  264,  2.  4.  ^  Über  die  Formen  auf 
-V  eixoüiv  und  Ixdvxiv  (Hesych)  s.  §  136  Anm.  t5l)er  elxoaa-  in  Kompp- 
s.  §  155,  i.  Das  Verhältnis,  in  dem  die  Formen  des  ersten  Teils  des 
Kompositums,  /?«-  usw.,  unter  einander  und  zu  den  entsprechenden  Formen 
der  anderen  idg.  Sprachen  standen,  ist  unklar,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  493,  6. 
Meter,  Gr.^  S.  497  f.  und  ausser  der  dort  zitierten  Litteratur  noch  Merinoeb, 
Beitr.  52.     Über  die  ursprüngliche  Konstruktion  von  elaxoat  §  480  Anm. 

Böot.  jsixaaxog  wie  lat.  vice{n)simus  auf  Grund  von  *-^p^  +  ^^»  »t*. 
€lxo(fx6g. 

Das  0  von  eixo^t.  €lxo(rx6g  erklärt  sich  am  einfachsten  so,  dass  sich 
zunächst,  im  Urgriechischen,  bei  den  Zahlen  30  bis  90  ^xoffxog  nach  -xovxa 
einstellte  (§  244)  und  darnach  o  auch  bei  der  20-Zahl  eindrang;  in  anderer 
Weise  zeigt  sich  Hesych's  Ixdvxiv  (ixavxiv?)  von  xQid^xovxa  usw.  beeinflusst. 
Denselben  Ursprung  hatte  o  für  «  in  ion.-att.  -xiatoi  =  dor.  -xccxioi.  Vgl. 
§  64  Anm.  2. 

244.  Dreissig  bis  Neunzig.  Dem  ursprünglich  ducdischen  -xa« 
der  20-Zahl  entsprach  hier  das  Neutr.  PI.  -xovxa  ~  uridg.  *'komt9.  -xovxa 
war  wohl  seit  urgr.  Zeit  indeklinabel,  daher  auch  xgiaxovxa-exijg^  xecaa- 
Qaxovxä^nrjxvg  u.  dgl.  Vgl.  §  480  Anm.  Gelegentlich  auftretende  flektierte 
Formen  wie  xqitjxovxwv  (Hesiod),  x€(r(f€Qax6vxcov  (Inschr.  v.  Chios)  scheinen 
jüngere  Neuerungen  gewesen  zu  sein,  wie  iexwv^  nännwv  (§  236.  241). 
xQiä"  in  xQia-xovxa  ion.  xQiti-xovxa  wahrscheinlich  für  i-^m-  mit  Dehnung 
von  ä  nach  dem  Muster  von  xexQci-xovxa^  nevxrj-xovxa  (§  268  Anm.  2). 
Dor.   delph.  ion.  xexQci-xovxa  hat  altertümlicheres  Aussehen  als  att.  xex» 
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raQa-'XovTa  ion.  T€(f<f€Qd'Xovta  böot.  nertaQd'XovTa.  TSTQfo^  ist  mit  lat. 
qtiadrä^ntä  auf  uridg.  *gife^^f-  (§  71,  2)  zurückzuführen  und  verhielt  sich 
zu  TBugä'  wie  att.  dor.  usw.  nevrt]'  in  nevTTJ-xovTa  =  ai.  paücä-idt-  zu 
nevTs.  Ich  vermute,  dass  *gi*efef-,  *pef9qfi'S-  nach  *^r?-  (lat.  tn-gintä)  auf- 
gekommen sind  (Grundr.  2,  489  f.).^).  Das  rj  von  TTfi/Tij-xovra  ging  auf  die 
folgenden  Dekadennamen  über:  i^ijxovra,  sßäoiArjxovTa  herakl.  delph.  ißdsfii]' 
xoi-T«,  att.  lesb.  oyiorixovta  herakl.  oyäorixovta  (vgl.  oxzd  §  239),  att  hom.  ion. 
ivsvrjxovvtt  herakl.  ivsvrjxovra  (vgl.  hväa  §  240)  hom.  ivvrjxovra  öt.  ivTjXOvra, 
gleichwie  im  Lateinischen  quinquä-gintä  sexä-gintä  usw.  mit  -är-  nach 
quadrä^gintä.  ißSofirj-  ißdefirj-  und  oydor}-  können  nicht  von  Haus  aus 
Ordinalia  gewesen  sein  (wie  diese  auch  nicht  den  Formen  ißSofidq  ißdo- 
fidxig  oydodg  zu  Grunde  liegen  können).  Vielleicht  steckt  in  jenem  noch 
ein  uridg.  ^septom-  oder  ^Septem-  als  Abläutvariante  zu  *S€ptip.  =  intd, 
gleichwie  ivevjjxovra  eine  vollere  Form  *e»^en-  neben  *en^^  repräsentiert 
(§  240).  ßi  wäre  dann  durch  Anschluss  an  ißSofiog  (aus  *SßSiio-g,  §  238) 
eingedrungen  und  hätte  oyäorjxovta  nach  sich  gezogen  (vgl.  §  289).  Da 
01}  aus  (o  für  Homer  nicht  erwiesen  ist  (§  48,  a),  so  war  hom.  oySd'Xovra 
wohl  eine  jüngere  Umbildung  von  oySorj-  nach  oxroi.  Vgl.  noch  Thurneysen, 
KZ.  26,  309  flf.,  Spitzeb,  Lautl.  18  flf.,  Prellwitz,  De  dial.  Thess.  41  sq., 
BüGGE,  BB.  14,  72,  J.  Schmidt,  Urheim.  40  f.,  Kretschmbr,  KZ.  31,  363, 
Stbeitberg,  IF.  5,  372  flf.,  Verf.,  Mü.  5,  28  flf.,  Grundr.  2,  495  flf.,  Delbrück, 
Grundr.  3,  528  flf.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  498  flf. 

Das  "xoarog  in  vQiccxoaTog,  vsrQcaxotrTog  TevtaQaxoarog^  nevrrjxoffTog  usw. 
war  schon  im  Urgriechischen  für  *'xa<rT6g  eingetreten  nach  --xovTay  vgl. 
lat.  trfc^imus^  ai.  triiaUamdr-s  (Verf.,  Grundr.  2,  490  f.). 

246.  Hundert.  Dem  zweiten  Teil  von  s-xaxov  (ark.  ixo%6v  mit  un- 
klarem o,  §  64  Anm.  2)  entsprachen  lat.  centum  ai.  Satd-m  lit.  szimta-s;  ur- 
idg. war  *kfiit6-m  aus  *d[e]kfptO'm,  ^Zehnheit  (von  Dekaden)*.  In  fi- 
steckte die  Einerzahl:  wahrscheinlich  war  *ä'xa%6v  nach  *IV  xcctav  (vgl.  ai. 
dvi-icUd-m  neben  dve  iaU  »200*)  zu  e-xanov  geworden,  vgl.  ^xsqog  §  232. 
Schon  im  Urgr.  wurde  ixcmo-v  indeklinabel,  daher  ixaTofjL-ßrj^  exaioy^xeigog 
u.  dgl.  (vgl.  lat.  centumrpeda  neben  centi-manus),  ixaTovra^etr^g,  ixaTovra^ 
xa^^vog  u.  dgl.  entsprang  nach  rgiaxovTa'^Tijg  u.  dgl.  (vgl.  ai.  Satdd-vast^ 
,100  Güter  habend*  für  SatcMKisu-  nach  viSaU  usw.). 

Entsprechend  den  letzteren  Neubildungen  entstand  nach  %Q^äxoax6g  usw. 
das  Ordinale  sxaxoaxog^  wie  auch  6iäxo<no(fx6g  usw.,  xiho(f%6g^  iivQtoürog^ 
ferner  noXXoaxog,  ohywfxog  (Verf.,  MU.  3,  69,  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  594). 
Vgl.  lat.  centesimus  nach  tHc^nms  usw. 

246.  Zwei-  bis  Neunhundert.  Von  uridg.  Zeit  her  gab  es  eine 
doppelte  Ausdrucksweise,  repräsentiert  durch  ai.  dvi  Sat^  (Du.),  ^rtni  Satdni 
(PL)  usw.  und  dmiatdr-m  („Zweihundertheit"),  triiatd-m  usw.  Auf  Grund  der 
letzteren  entstanden  im  Griech.  Adjektiva  mit  Suffix  -*o-   (§  173,  3),  wie 


^)  J.  Schmidt,  Plnr.  192  und  Eretsohmeb, 
KZ.  31,  412  glaaben,  rer^oj-  sei  ans  *xsx(aQ- 
mngefltellty  woAkr  nichts  spricht;  die  von 
Kbktschmbb  zum  Vergleich  herangezogenen 
Erscheiniingen  sind   von  ganz  anderer  Art. 


Ansicht  Berl.  phil.  Woch.  1898  Sp.  210  f.  ein, 
dass  das  ^  von  nsyttjxovra  ai.  paücä-sät  mit 
dem  Schwund  von  de-  in  *dehdnta  [*dehnnt9] 
zusanmienhänge,  sei  es  dass  «Morenersatz' 
vorliege,  sei  es  dass  -e-dk-  mit  Schwund  des 


Ebenso   wenig    leuchtet  mir   Ebbtschmbr's  i  d  zu  -Bk-  gedehnt  worden  sei. 
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TeTQaxat'iO'  „vierhundertheitlich,  aus  einer  Yierhundertheit  bestehend" 
von  *T€TQaxaTo-v:  daher  Thuk.  1,  62  ttjv  diaxoaiav  mnov,  Xenoph.  Kyr. 
4,  6,  2  iTinov  diaxiKav  iQiaxoaiav,  Meist  erscheinen  sie  mit  dem  gezählten 
Gegenstand  im  Plural.  Für  dor.  böot.  -xario-,  ark.  "xocaio-  trat  im  lon.- 
Att.  und  Lesb.  'Xo^kh  ein  nach  -xovta  -xoctog  (§  64  Anm.  2).  T€r^axo<r«w, 
Ttevvaxwnoij  e^axotSiOi^  intaxotfiot^  oxraxoaioi  lesb.  oxr<ox6(rt(H,  elvaxoifiot  iva- 
xoaioit  wie  vsTQa-xvxXog,  nevtd-nrixvq^  i^d-noXig,  intd-noXig,  oxrd^novq  oxrta^ 
novg,  dvd'€TBg  (§  235  flf.).  tQiäxoffioi  ion.  tQirjxoatoi  (für  *Tp*xo<r*oi),  hom. 
nevTTjxcffioi  nach  TQiaxovta,  nevTi^xovta^  und  Siäxoaioi  (ion.  Sirjxofnoi)  wiederum 
nach  TQiäxoifMi  für  *äixo(no$.  Vergl.  Verf.,  MU.  5,  7  flf.,  Grundr.  2,  503  flf. 
diäxoaioctog  usw.  wie  sxcetoavog  §  245. 

247.  Tausend.  Ion.  xelXioh  lak.  xrjhoi  böot.  %B(hoi  lesb.  %ilXioi.  aus 
*X*orito-  =  ai.  sor-hasHya'  „aus  1000  bestehend,  lOOOfach*,  zu  sor-hdsrarm 
«ein  Tausend''.  Über  t  in  att.  x'^o«  =  ^xi^oXioi,  s.  §  8  Anm.  1,  §  53  Anm.  2. 
Suffix  -fo-  wie  in  diäx6moi\  man  beachte  {Sr/rot^  S^xi^Xiav  v^axoaiav  §  246. 
Bei  Homer  ivvedxeiXoty  isxdxeiloi;  iexdxsiXoi  dvägeg  statt  *i€xdx€ilov  dv-- 
dqwv  (vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  504);  doch  fragt  sich,  ob  nicht,  nach  §  48, 
€vv€ax€i%oi,  dsxaxfihoi  zu  lesen  ist.  Auch  lesb.  x^^^^i^'^^^  niit  unklarem  »^ 
(§  248,  2)  ist  kein  sicherer  Beleg  für  das  unerweiterte  ^x^aXi}-^  da  auch 
hier  i  als  i  verloren  sein  könnte. 

XlXioaTog  wie  Siäxoaioatog,  ixatotftog  §  245. 

Sonstige  Zahlwortbildungen. 

248.  Substantivnumeralia. 

1)  iJLOvdg  und  ivdg^  Svdg  und  Si'X^g  rf*X^^^>  ^^*ct^»  r^T^ag,  n€i.indg  nev- 
rdg  (§  236),  «fag,  imdg,  oxvdg  und  ißSofidg,  oyäodg  (vgl.  ißäofJLi]xovTa  ^ 
oySo^xovra  §  244),  ivvsdg,  Sexdg^  ivdexdg  usw.,  «Ixag,  tgiäxdg,  %e%%aQaxov%dg 
usw.,  fxaTovT«^  (vgl.  ^xai:ovTa-€TiJ$  §  245),  x*^**^?«  Altererbt  war  sicher 
(fcxag  =  ai.  da^d^-  lit.  dessAmt"  aksl.  de5<2^-5  vielleicht  auch  imdg  (vgl.  ai. 
saptatt~$  aisl.  siaund),  ivvsdg  (vgl.  ai.  navatU^  aisl.  niund)  und  «txa^,  T^»ä- 
xa$  (vgl.  air.  /5cAe,  Gen.  /5cAc^,  ai.  ^riid^).  Von  hier  aus  wucherte  -dg 
weiter.  Vgl.  Verf.,  Mü.  5,  14,  Grundr.  2,  474  f.  Über  die  Media  in  -an- 
statt der  ursprünglichen  Tenuis  s.  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  630.  631. 

2)  Mit  Suffix  -tur-  (§  220).  nquxvg  (Hesych),  TB%Qaxxvg  von  i^cOf**» 
TätQuxct  nach  der  Weise  der  Verbalabstrakta  wie  uQxvg^  dqnaxtvg.  xQixxvg 
durch  Anlehnung  an  Tqittog  =  *tQixk^^,  und  Tpwri'g  (Hesych)  durch  Anlehnung 
an  TQiTog,  Weiterhin  nevxrixoaxvg^  ixaxoaxvg^  X^^*®ö'Ti;g,  (ivq^octvg,  Sam. 
eph.  x^^^^^"^^^  nach  x^^^?-  Unaufgeklärt  ist  das  an  hom.  oQxryTTvg  und 
an  dTr-eatvg  erinnernde  lesb.  x^^^^'^v^  (aus  *x^XXjtrj<fTvg?  §  247).  Vgl. 
AscoLi,  Krit.  Stud.  338  f.,  J.  Baünack,  KZ.  25,  249  flf.  (beide  mit  wesent- 
lich anderen  Auffassungen  dieser  Substantiva),  Schulze,  EZ.  33,  395. 

249.  Multiplikative  Adjektiva.  1)  d-TiXog  äi^nXog  usw.,  d-nXooq 
di-nXoog  usw.,  dC^naXxog  rq^naXiog  usw.,  di^nXdaiog  TQi-nXdaiog  usw.,  ion. 
ii-ifdatog  tQi'ifdaiog  (x^l^ipuTog)  USW.  Vgl.  Kühneb-Blass,  Gr.*  1,  623, 
Verf.,  Grundr.  2,  509.  2)  Att.  Sirrog,  rQiTTog  aus  *rfex-j|o-g,  *^p*X-iöS  (^^'x^y 
f^ß^X«),  ion.  rf*fog,  TQi^og  usw.  aus  *<Jtx^iö"5  (<^«X^«)  usw.  (§  81,  8).  3)  T^rpag 
wohl  aus  HcTQu-fievT',  wonach  TQirdg  (§  215). 
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Multiplikative  Adverbia.  a-nraf,  zu  Tirjvviiu  rtaxtcoy,  wahrschein- 
lich ein  erstarrter  Nom.  Sg.  wie  /raj,  dvafit^  u.  dgl.  (§  167);  anders 
Schulze,  KZ.  33,  395  (aus  *a-7raxr#,  vgl.  dvofiatTTi),  d(q  =  lat.  his  ai.  dvi4- 
tQtg  =  lat.  terr  ter  aus  *^m,  ai.  tri^,  rezQoxig,  TtevTcaug,  i^dxigy  smdxiq^ 
ißdoficoug^  oxrdxiq,  ivdxiq  ivveccxig,  isxaxig^  elxotTccxig,  TQiäxovzdxig^  ixatov- 
rdxtg^  diäxoifidxig,  %ihdxig  waren  Erweiterungen  der  daneben  in  verschie- 
denen Mundarten  vorkommenden  Formen  auf  -axi  (Belege  bei  J.  Baunack, 
KZ.  25,  239)  nach  dig,  tQtg;  im  Lak.  -dxiv  mit  anderer  Erweiterung,  vgl. 
at&t  av&ig  av&iv  (§  295,  9.  10).  Ausgegangen  war  -dxt  von  noXXd-xi, 
nlsKnd'ju,  notfd-xi  u.  dgl.  -xe  (vgl.  auch  ow-xi)  gehörte  zum  Pronominal- 
stamm "^q^iH-  in  ttg  und  war  identisch  mit  ai.  dd,  s.  §  98.  Dass  es  auch 
Multiplikativadverbia  mit  tl  gegeben  hatte,  zeigt  tarent.  d^idtig  gegenüber 
kret.  diidxig  (zu  dfxo-).  ivdxig,  tQidxig  selten  für  Sig,  tQig  (Baünack,  a.  a.  0. 
238,  G.  Meyeb,  Gr.«  S.  398). 

Die  einzelnen  Nominalkasns. 

Leo  Mrybb,  Gedrängte  Yergleichimg  der  griechischen  und  lateinischen  Deklination, 
1862,  Stolz,  Beiträge  zur  Deklination  der  griech.  Nomina,  1880,  Tobp,  Den  greeske  Nominal- 
flexion, Ghristiania  1890,  Verf.,  Grondr.  2,  510  ff.,  G.  Meter,  Gr.>  S.  404  ff.  Anderweite 
litteratnrangaben  in  den  beiden  letztgenannten  Werken. 

260.  Durch  die  Nominalflexion  kommen  dreierlei  Beziehungen  zum 
Ausdruck:  Kasus,  Numerus  und  Genus.  Die  Kasus  formen  der  idg. 
Sprachen  pflegt  man  nach  der  Bedeutung  in  acht  Gruppen  zu  ordnen: 
Nominativ,  Vokativ,  Akkusativ,  Genitiv,  Ablativ,  Dativ,  Lokativ,  Instru- 
mental. Hierdurch  wird  zum  Teil  morphologisch  Verschiedenes  vereinigt 
(z.  B.  innoio  und  Tifiijg  als  Gen.),  zum  Teil  morphologisch  Identisches  oder 
wenigstens  enge  Zusammengehöriges  getrennt  (z.  B.  fiet^org  als  Nom.  und 
als  Akk.,  Ihnoi  als  Nom.  und  als  Vok.,  vv/x(prj  als  Nom.,  vvfxfpä  als  Vok.). 
Dass  in  der  traditionellen  griechischen  Grammatik  nur  von  Nom.,  Vok., 
Akk.,  Gen.  und  Dat.  die  Rede  ist,  beruht  in  erster  Linie  auf  den  synkre- 
tistischen  Erscheinungen,  von  denen  in  §  434  die  Rede  sein  wird.  Eine 
Anzahl  von  Kasusformen  der  idg.  Urzeit  ist  im  Griechischen  schon  in 
vorhistorischer  Zeit  ausgestorben  oder  nur  noch  in  Resten,  teilweise  nur 
in  adverbialer  Erstarrung,  erhalten  geblieben.  Numeri  gab  es  drei: 
Singular,  Plural  und  Dual;  die  Dualformen  waren  schon  in  der  Zeit,  in 
der  die  litterarische  Überlieferung  des  Griechischen  einsetzt,  im  Absterben 
begriffen.  Die  drei  Genera,  Maskulinum,  Femininum  und  Neutrum,  kommen 
nur  zum  Teil  an  der  Flexionsendung  zum  Ausdruck,  z.  B.  xakog  Mask., 
xaXov  Neutr. 

Die  sogen.  Kasusformen  zeigen  nicht  alle  gegenüber  dem  sogen. 
Stamm  eine  besondere  Flexionsendung,  ein  sogen.  Kasussuffix.  Vielmehr 
konnte  auch  die  Stammform  für  sich  eine  bestimmte  Kasus-,  Numerus- 
oder Genusbedeutung  haben.  So  war  z.  B.  seit  uridg.  Zeit  der  Stamm 
^vyrj  Nom.  Sg.  F.  (vgl.  ^vyi^-v),  der  Stamm  ttoXv  Nom.  Akk.  Sg.  N.  (vgl. 
noXth^).  Vgl.  §  433  Anm.  Zum  Teil  sind  es  nur  Ablautverschiedenheiten, 
die  die  eine  Form  gegenüber  der  anderen  kennzeichnen,  z.  B.  xpsvirfi  gegen 
iff€v6äg,  vvfiipfjj  xvoav  gegen  ri^uya,  xvov. 
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Von  den  Abstufungsverhältnissen  innerhalb  der  Stammformen  ist  in 
§  150.  168.  171  ff.  gehandelt.  Hier  beachte  man  besonders  die  Einteilung 
der  Easusformen  des  Paradigmas  in  starke  und  schwache,  je  nachdem 
sie  von  Haus  aus  vollstufige  Stammform  aufweisen  {narrJQ^  ncnäqa^  ncerägi, 
naxäqec^  TtatäQag)  oder  schwundstufige  Stammform  (navqog^  natqäv^  narqdaC), 

Da  wir  die  Kasus  im  folgenden  vom  morphologischen,  nicht  vom 
semasiologisch-syntaktischen  Gesichtspunkt  aus  betrachten,  so  sind  ausser 
den  im  Griechischen  als  lebendige  Kasus  auftretenden  Formen  auch  die 
Infinitive,  welche  alle  aus  lebendigen  Kasus  entwickelt  worden  sind  (vgl. 
§  424),  sowie  diejenigen  adverbialen  Wörter  herangezogen,  welche  ent- 
weder, wie  z.  B.  att.  W^jyvrjcri,  nach  Ausweis  des  Griechischen  selbst  oder, 
wie  z.  B.  xaXdig^  nach  Ausweis  der  anderen  idg.  Sprachen  einst  lebendige 
Kasus  gewesen  sind  (vgl.  §  292  ff.). 

Die  pronominale  Flexion  betrachten  wir  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt §  276  ff.  Da  sich  aber  ein  Teil  der  pronominalen  Kasus  von  Haus 
aus  von  den  entsprechenden  nominalen  Kasus  morphologisch  nicht  unter- 
schied, so  ist  es  zuweilen,  wo  eine  solche  gemeinsame  Formation  beim 
Nomen  ganz  oder  grösstenteils  abgestorben  ist,  dagegen  beim  Pronomen 
sich  lebendig  erhalten  hat,  angemessen,  schon  hier  die  betreffenden  pro- 
nominalen Formen  zu  berücksichtigen. 

261.   Nominativus  Singularis  M.  F.^) 

A)  Stammformen  ohne  Kasussuffix. 

1)  d-€a^  (pvyrj  wie  lat.  dea,  fiiga,  ai.  dSvä  „equa",  uridg.  -ö  mit  Stoss- 
ton  (§  144).  Die  Maskulina  wie  veävtä-g,  y^v^rijs  waren  ursprünglich  Fem. 
und  bekamen  ihr  -g  erst  auf  griechischem  Boden,  wie  auch  die  Bildung 
ihres  Gen.  Sg.  eine  griechische  Neuerung  war  (§  257,  A,  2.  428,  2).  Doch 
blieb  die  5-lose  Form  in  vokativischer  Verwendung,  wie  ^EgfÄsiä,  aivaQmj, 
Ob  die  nominativischen  böot.  oXvfiniovixä,  leukad.  ^iXoxleidä  noch  alte 
5-lose  Nominative  waren  oder  Vokative  in  nominativischer  Verwendung, 
ist  an  sich  zweifelhaft,  doch  sprechen  die  nominativischen  Vokative  wie 
böot.  Mevvei  und  hom.  iTTnorä  (§  253)  entschieden  für  letztere  Auffassung. 
Die  Genitive  meg.  Ugafäg,  ambrak.  IlQoxXeidäg^  thess.  Nixtäg  lassen  auch 
für  diese  Dialekte  nominativisch  gebrauchte  Namenformen  auf  -ä  er- 
schliessen  (§  257,  A,  2). 

noTvid^  [xid^  räxtaiva  aus  -cevj^a,  gegenüber  -l  in  ai.  taksni,  got.  /r^- 
jöndi  »Freundin*,  lit.  veianfi  „die  fahrende*.  Vielleicht  war  -««  -j^a  für  -i 
eingetreten  nach  dem  Akk.  auf  -läv,  -j^äv  (Verf.,  MU.  5,  58  f.,  Torp, 
Nominalfl.  68). 

2)  w-,  r-  und  5-Stämme  mit  dehnstufigem  ö  oder  e  in  der  Schluss- 
silbe, wie  täxrcov,  m[fi](0Vf  ovgavtwv^  rjdiwv  (§  187,  c),  axfiwv,  är^dciv,  iQye^ 
(im\  ceQrjv,  Ttoijirjv,  Scozodq,  Joriyp,  TiaziJQ,  rjcig^  siScog,  Sviffisvr^g,  vgl.  arm. 
anjn  »Seele*,  ahd.  gomo  »Mann*.  Ob  das  Griechische  in  den  Nom.  «ixoJ, 
driSm  uridg.  Formen  auf  -ö  mit  Verlust  des  -n  (vgl.  ai.  tdk^ä)  erhalten 

^)  Maass,  Vocales  in  stirpium  terminatio-  i  1873,  Verf.,  Erstarrte  Nominative,  Cnrt.  Stud. 

nibus  poaitae  nominum  Italic.  Graec,  inprimis  >  9,  257  ff.,  J.  Scbmidt,  Zur  Bildung  des  Nom. 

vero   German.   post   quas    potissimum    con-  '  Sing.,  KZ.  27,  392  ff. 
sonantes  in  sing,  nominativo  perierint,  Bresl. 
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hat,  ist  unsicher.  Lak.  (jung)  aQtrrjg  =  *ap<r«v-^  war  Neubildung  für 
aQarjv, 

Das  Verhältnis  von  ^ijcci  -^i  zu  Arjftooq  scheint  dem  von  ar/rfwv  zu 
ärjdovog  zu  entsprechen  (§  177). 

Zweifelhaft  bleibt,  ob  ^sqcov,  Xirtciv  hierher  gehört.  Es  kann  zu 
^Qov  (aus  *g>€QovT)  ein  Mask.  ^e'Qwv  an  Stelle  von  ^tpegovr-g  geschaffen 
worden  sein  nach  der  Analogie  der  w-Stämme  (7rj'[f  Jwv :  7rr[/?]ov),  und  zwar 
wäre  dann  die  Neugestaltung  des  Nom.  Sg.  Mask.  zuerst  bei  rein  nomi- 
nalem Gebrauch  vorgenommen  worden,  z.  B.  iiälXwv  „künftig*,  sxdv  „frei- 
willig*,  q>a$&wv  „leuchtend,  hell".  Aber  (psQwv  könnte  auch  Fortsetzung 
eines  alten  dehnstufigen  ^bherönt  sein,  wie  Solmsen,  BB.  17,  329  ff.  gezeigt 
hat  (vgl.  §  55,  1.  214).  Die  verwandten  Sprachen  sprechen  zu  Ounsten 
der  ersteren  Möglichkeit. 

262.  B)  Kasussuffix  -s.  Ttttvo^  =  lat.  equo^s.  oi-g  =  lat.  ovi-s. 
i^Sv-g  =  ai.  svädü-^  „suavis*.  o^qv^  =  ai.  feArii-^  „Braue*.  ^oQsvg  aus 
♦yo^ijv^,  wozu  Neubildung  ark.  usw.  yQa^rjg  (§  182);  mit  letzterem  ver- 
gleicht sich  ndtQwg  statt  *nceTQovg  aus  *naTQ(avg  (§  178).  vearrjg  =  lat.  no- 
vitäs^  uridg.  *-tät'8.  ifTovoeig  aus  ^-f^evr-g,  vgl.  ai.  dm€M)äs  -vän  „kraft- 
voll*. c%ag^  dsig,  vgl.  lat.  stäns,  uridg.  -n^5;  vielleicht  hatten  einmal  alle 
partizipialen  n^Stämme  den  s-Nomin.,  s.  §  251,  2.  (pvyccg,  aamg,  St.  yvyaJ-, 
äamd-,  vgl.  lat.  lapis^  St.  lapid-.  nog,  vgl.  lat.  p^;  att.  novg  war  Neu- 
bildung nach  oiovg,  Sovg  u.  dgl.  und  mag  sich  in  der  Zeit  neben  nog  ein- 
gestellt haben,  als  der  Kampf  zwischen  der  satzphonetischen  Doppelheit 
iovg :  *cfo^,  x^sig :  *^if5  usw.,  die  durch  den  urgriech.  Schwund  von  v  vor 
-^  +  Konson.  ins  Leben  getreten  war,  noch  nicht  zu  Gunsten  der  ante- 
sonantischen  Formen  dovg^  &€ig  usw.  zu  Ende  geführt  war  (Verf.,  Ber.  d. 
Sachs.  G.  d.  W.  1897,  S.  188  S.y)  fieiga^,  y«^«/?,  vgl.  lat.  senex.  Zsvg  = 
ai.  rfyä«-^;  Zijg  (Pherekydes)  Neubildung  nach  Akk.  Zfjv.  vavg  =  ai.  näti-^; 
hom.  vr^vg  war  Neuschöpfung  (§  169).  oip :  lat.  vöx,  s-Nominativ  war  auch 
jAvg  =  lat.  müs,  Stamm  uridg.  *müs-  (§  99  Anm.) 

Gewisse  Stämme  auf  suffixales  -v  und  -g  mit  abstufungslosem  Suffix 
hatten  von  urgriech.  Zeit  her  einen  5-Nominativ.  fiäXäg^  TccXäg,  St.  fiskav-j 
taXaV'.  Kret.  ixaXtVQg^  fiahvgy  att.  fiaQtvg  aus  *fiaQTVQ-g  (§  61,  4);  dor. 
fiaxaQg;  daneben  die  Neuschöpfungen  ficcQzvg  (v?)  und  fidxäq  (Kühner- 
Blass,  Gr.'  1,  424.  510).  Letzteres,  bei  Selon  vorkommend,  ist  schon  durch 
sein  ä  als  jüngere  Neubildung  gekennzeichnet;  fidxagg  und  fxdxäg  scheinen 
zum  Neutr.  fidxag  hinzugebildet  und  dieses  ursprünglich  Subst.  gewesen 
zu  sein  (§  480).  Auch  von  der  doppelten  Nominativbildung  der  «v-Stämme, 
SeXq^tg  und  SeXfpiv  (§  187,  d),  war  die  s-Bildung  die  altertümlichere. 

Wie  hier,  so  zeigt  sich  auch  bei  einsilbigen  Nominalstämmen  Über- 
gang in  die  Bildungsweise  A,  2.  Für  ion.  ^isig  dor.  ixrjg  (§  227,  3)  wurde 
zu  firpf'og  usw.  im  Att.  der  Nom.  fXTJv  gebildet;  el.  fxevg  SGDI.  n.  1151,  15 
erklärt  Solmsen,  KZ.  29,  62  ansprechend  als  Neubildung  nach  Zevg,  die 


')  Das  Gegenstttck  von  ttovV  bildet  voxfoV.  i  Beziehung  zu  xaXog  xaXov  usw.  zum  Sieg  ver- 

Deim  dieses  war  wohl  die  satzphonetische  half,  und  welche  dann  veranlasste,  dass  alle 

Nebenform  zu  *rtii^ovg,  welcher  die  durch  I  Kasus   der  Deklinationsweise  der  o-Stämme 

das  Neatmm  ytoSop  (aus  *po)d6vx)  gegebene  !  verfielen:  y(o6ov  usw. 
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durch  das  Zusammenfallen  der  Casus  obliqui  veranlasst  war:  firjvog  firjva 
wie  Zrjvog  Zijva.  Ebenso  der.  xav  att.  xijv  för  *xav^,  s.  §  227,  3.  Vgl. 
auch  x^v  gegenüber  ai.  kßs  §  168. 

263.  Vocativus  Singularis  M.  F.*)  Über  seine  Betonung  s.  §  146, 4, 
Wheeler,  Nominalacc.  49  flf.,  Kretschmer,  KZ.  31, 356  ff.,  Hirt,  Akz.  293  ff., 
IF.  9,  284  ff.,  Verf.,  Grundr.  1»,  S.  953.  965. 

Im  Sinne  des  Vok.  Sg.  wurde  bei  den  geschlechtigen  Nomina  schon 
in  uridg.  Zeit  in  gewissen  Fällen  die  Nominativform  verwendet,  wie  denn 
im  PI.  und  Du.  dieser  Nomina  die  Noroinativform  und  im  Neutrum  aller 
Numeri  die  Form  des  Nom.-Akk.  durchgehends  schon  in  uridg.  Zeit  zu- 
gleich vokativisch  gebraucht  wurde.  Im  Griech.  nahm,  wie  in  anderen 
Sprachen,  der  Gebrauch  des  Nom.  Sg.  M.  F.  für  den  Vok.  zu,  und  in 
einigen  Stammklassen,  wie  bei  den  oxytonierten  n-Stämmen,  sind  Vokativ- 
formen  überhaupt  nicht  mehr  nachweisbar. 

inne  =  lat.  eque,  ai.  dSva. 

Hom.  vv/Liq>ä,  avßmra^  naqd-svontna^  att.  to^otcc,  yetoiJLäTQä^  iäitnota^ 
näqaä^  lesb.  Jlxäy  ^avva^  wie  aksl.  zeno  „o  Weib*  (Nom.  zena)^  umbr. 
Turfia  (Nom.  *Turso)^  uridg.  -a.  Die  mask.  Vokative  auf  -«  bekamen  in 
attributiver  Verbindung  mit  Eigennamen  im  epischen  Dialekt  auch  nomi- 
nativische Funktion  (vgl.  lat.  Jü-piter  =  Zsv  na%Bq  als  Nom.),  z.  B.  In- 
nota  NäaToyQ,  und  sie  erstarrten  in  solchen  Verbindungen  vollends,  so 
dass  im  nachhomerischen  Epos  rtaTQi  tc  xvavoxaha  Uoaeidawvi  (Anti- 
machus),  triTiotce  (ptjQog  (Aratus)  erscheinen.  Hierüber  s.  Verf.,  Mü.  2, 199  f., 
Gurt.  Stud.  9,  259  ff.,  Grundr.  2,  541  f.,  J.  Schmidt,  Plur.  401  ff.,  Delbrück, 
Grundr.  3, 398,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  425  f.  437;  anders  Fick,  BB.  3, 159,  Bezzen- 
BERGER,  BB.  3, 174,  Johansson,  KZ.  30, 426,  Neisser,  BB.  20,  44  ff.,  üljanov, 
XaQiifr,  125  ff.  ^Eqfisiä^  alvaQsrrj  u.  dgl.  waren  alte  Nominativformen,  die 
dadurch  zu  Vokativformen  wurden,  dass  sie,  als  Anruf  verwendet,  -g  nicht 
annahmen  (§  251,  1). 

Die  Fem.  auf  -/«  -jja  zeigen  die  Nominativform.  Für  Trorva  im 
Vokativ  rroTva  ^ea  {b  215.  v  391.  v  61)  schreibt  Schulze,  KZ.  33,  316  ff. 
noTvi,  so  dass  hier  ein  Rest  einer  besonderen  Vokativform  =  ai.  pdtni 
(Nom.  noxvia  =  pdtni)  vorläge.  Jedoch  hindert  nichts,  ntyivka  zu  lesen  und 
die  Schreibung  n&tva  mit  den  ebenfalls  hom.  Schreibungen  irjfxovj  €vsq~ 
ybiüv  für  drjinov,  sisQykämv  zu  vergleichen  (s.  §  48),  wonach  auch  das  nomi- 
nativische  norva  h.  h.  in  Cer.  118  als  noxvka  anzusehen  ist;  noxvia  bieten 
an  den  drei  Odysseestellen  auch  zum  Teil  die  Handschriften.  Diese  letztere 
Auffassung  ziehe  ich  der  kühnen  Vermutung  Schulze's  entschieden  vor 
und  verweise  noch  auf  die  Bemerkung  im  Eingang  von  §  48. 

XQvtfoQQarn^  g)du,  ysvv  wie  got.  anst  =  *ansti,  sunu.    Ix^v. 

Der  Zirkumflex  von  yirjroT  und  von  g)OQ€v  {-ev  für  -ryr,  wie  Nom. 
'^^9,  vgl.  §  182)  war  wohl  von  derselben  Art  wie  die  schleifende  Betonung 
von  lit.  nakt'e  (mit "  auf  e),  sünaü  (Nom.  naMs  „Nacht*,  sünüs  »Sohn"). 
Vgl.  §  144. 

^)  Benfky,  Ober  die  Entstehung  des  idg.  Vocativs,  Abh.  der  Ges.  der  Wiss.  zu  G«tt. 
17  (1872),  S.  3  ff. 
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xvovy  nänov^^ÄnolXov^  jteqifpqov  wie  ai.  hän^  tdk^n  (Nom.  hä  „Hund", 
tdk§ä  ^Zimmermann").  ndteQy  amreq^  (pqmoq^  ddroq  wie  ai.  pitar^  dätar 
(Nom.  pitd  „Vater",  data  „Geber"). 

Der  Vok.  der  Namen  auf  -lyr-  erscheint  im  Boot,  als  Nom.  gebraucht 
(vgl.  oben  tnnorä)^  und  zwar  haben  alle  Belege  die  Konsonantengemination 
der  Kosenamen,  z.  B.  Mewei,  BovaccTrsi  (vgl.  §  120  Anm.).  Der  nomi- 
nativische Gebrauch  veranlasste  die  Bildung  des  Akk.  auf  -eiv  für  ur- 
sprüngliches -tjra :  Jtttfifxeiv.     Vgl.  §  436  und  Kbetschmer,  KZ.  33,  268  ff. 

yägov  aus  ^yeqovT^  Alav  aus  *JlavTy  wie  ai.  bfhan  {b^hdnt-  „hoch, 
reichlich").  Hom.  IlovXvddiiä  (St.  novXvdaiiavx")  war  Neubildung  zum 
Nom.  'Sdfiäg  nach  Analogie  von  alvagärrj :  alvaQsrrjg  u.  dgl.,  wie  auch  die 
nur  aus  Herodian  11,  671,  14  bekannten  x^Q^^h  ^^/t*^/«*  (St.  auf  -[f]«vx^-, 
Nom.  -[/]«t^),  ferner  KvnQoyevr]  bei  Theogn.  1323  (St.  ^Y^vea-y  Nom.  -yärrig) 
und  ark.  UQitrroxQoxrj  (St.  -xpaTec-,  Nom.  "xgäTTjg)  u.  dgl.  nach  dieser  Ana- 
logie geschaffen  waren. 

tvQavvC  zu  St.  rvqavvid-^  "AQrefAi  zu  St.  '^ßir€/i*rf-  u.  dgl.  (Nom.  Sg. 
auf  -tg)  scheinen  nach  der  Weise  der  i-Stämme  gebildet  zu  sein. 

yvvcu  aus  *yt;ratx,  äva  aus  *ävax  (*dvaxf), 

Jioyeveg,  Hargo-xlseg  -xXeig,  dhoysvsg  wie  ai.  üpamci-iravas  „hoch- 
berühmter".  Über  lesb.  Sdxgate  nach  dem  Vok.  auf  -a  der  ä-Stämme 
s.  §  227,  1.  Umgekehrt  att.  ^xqsxpiadeg  zu  Nom.  Ixgexpiädr^g  nach  z/*6- 
yBveg,  vgl.  Gen.  Kakhddovg  §  257,  2. 

r^di:,  aläoX  nach  der  Analogie  von  Atfcot 

354.  Accusativus  Singularis  M.  F.  Das  Suffix  war  -^2,  das  seit 
uridg.  Zeit  teils  konsonantisch  war  (-m  =  -v),  teils  sonantisch  (-^  =  -a). 

Vnnov  =  lat.  equom,  Xeciv,  fXecov  aus  Aryov,  tXrjov,  Für  -cov  zuweilen 
-Ol,  wie  v€(6,  ^HyrjtTiXefOy  nach  f^Q(a  (aus  *rJQ(oa),  wie  auch  umgekehrt  Vjqwv 
nach  der  Weise  jener  o-Stämme. 

^vyrjv  =  lat.  fugam.  Bei  Herodot  deanoxsa^  Fttysa  nach  der  Analogie 
der  f<r-Stämme  wegen  des  gleichen  Nominativausgangs  -?;?,  wie  im  Ion. 
auch  Gen.  Sg.  ^Bog  -svg,  z.  B.  Ze^vqideog^  "^Innayoqevg,  statt  -tw. 

oiv  =  ai.  dvim  „ovem".  ijJiJv  =  ai.  svädum  „suavem".  Hom.  evQt'a 
für  evQvv  nach  dem  Akk.  PI.  evgäag. 

xTv,  ijviv,  aiv^  otpQvv^  nXri&vv^  ßgwzvv  (§  175.  180)  wie  lat.  vitn,  ai. 
ved.  ianüm  „Körper".  Die  erst  in  jüngerer  Zeit  auftretenden  ix^va, 
wfQVtt  u.  dgl.  waren  nach  dem  Akk.  PI.  auf  -tag  gebildet,  vgl.  oben  svQta. 

fjudv,  Täxtaivav  :  fi(d^  täxxaiva  =  yvyryv  :  yvy/;.     Vgl.  §  174. 

%äxTOVtty  noijAäva,  yXvxiova,  dcoToga,  nareqa^  &Xa  wie  lat.  hominem, 
datörem,  fpeQovta^  veottjtay  (fvyddoc^  oqtvxu,  ona,  noda  wie  lat.  ferentef7i, 
nomtäiem^  lapidem  usw.  06äv  (Hesiod)  statt  &6avTa  nach  06äg,  tqinovv 
Tfinov  statt  TQlnoda  nach  xqlnovg  xqCnog,  vijiv  statt  rij-iS-a  nach  vrjig, 

dvcfievea  -ij,  ^cö  aus  *r}6a,  aldto  aus  *atd6a,  iXdaaw  aus  *iXdaaoa, 
wie  lat.  veterem^  majorem.  Über  att.  Swxqdxrfv^  lesb.  Sä/ioxäXrjv  u.  dgl. 
§  227,  1.   fivv  für  *fJLva  =  lat.  mürem  nach  cvv  (§  169). 

Hom.  ßatSiXria  att.  -ää  aus  -ij/?a  und  hom.  Tvdäa  aus  -«/? a ;  ark.  hqi'^v 
Neubildung  nach  Isqrjg  (§  182).  Entsprechend  ti^taa,  kontrahiert  ?J^(ö,  aus 
-«/?a  (§  178),  und  ion.-att.  r^qtavy  ndxqtav  nach  dem  Nom.  r^Q(jag  (vgl.  oben). 
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Über  die  Akkusativformen  der  Fem.  auf  -«  -^  s.  §  177. 

Hom.  vija  =  lat.  nävem  (ai.  ndv-am);  att.  vavv  war  Neubildung 
nach  vavg. 

ß(üv  =  ai.  gdm,  Zrjv  =  ai.  dydm\  ßovv  Neubildung  nach  ßovq^  Jfa 
nach  Jiog.  S.  §  168.  Ferner  war  ßoa  (Pherekydes)  Neubildung  nach  ßoag^ 
vgl.  oben  evQäa^  Ixdva. 

Die  Form  Z^v  wurde  nach  Analogie  der  Formen  auf  -«  zu  Zfjva  er- 
weitert, woran  sich  Zrivog,  Zrjvi  anreihten.  Ingleichen  wurde  *?r  =  lat. 
vim  zu  h'ccy  wozu  dann  tvog,  Iveg^  und  wahrscheinlich  *t(v  =  uridg.  *3trf-fw 
zu  T«Va,i)  wozu  dann  rivog  usw.  (§  281,  1).  S.  Osthopp,  MtJ.  4,  235  f., 
CoLLiTZ,  BB.  10,  49,  Verf.,  Grundr.  2,  554  f.,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  418.  528. 

265.  Kypr.  ^äriJQav,  thess.  xiorav,  rhod.  dvSQwvav  und  die  gleich- 
artigen auch  anderwärts  in  späteren  Denkmälern  häufigen  Formen  auf 
-ar  statt  -«  (z.  B.  &VYaT€Qav^  avdqav^  veoTrjraVy  nonqUav^  vvxrav)  waren 
wahrscheinlich  nicht  etwas  Altertümliches,  worauf  ai.  -am  in  bhäranUam 
usw.  führen  könnte,  sondern  haben  -v  erst  auf  griechischem  Boden  nach 
der  Weise  der  sonantisch  auslautenden  Stämme  angenommen.  S.  Verf., 
Curt.  Stud.  9,  299,  Stolz,  Beitr.  z.  Decl.  S.  40,  R.  Wagner,  Quaest.  de  epi-" 
gramm.  p.  100  sqq.,  Smyth,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  18,  107  f.,  G. 
Meyeb,  Gr.»  S.  426  f.,  Schweizer,  Pergam.  156  f.  Anders  Bezzenbebger, 
BB.  7,  74,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  283. 

256.   Nominativus  Accusativus  Singularis  N. 

1)  Easuszeichen  -m  bei  den  o-Stämmen:  fvyoV,  väov  =  lat.  jugum, 
novom.  Dieses  Suffix  war  etymologisch  mit  dem  Akkusativzeichen  -m  der 
geschlechtigen  Stämme  (§  254)  identisch. 

2)  Anderwärts  blosse  Stammform.  iSq^  :  ai.  bhüri  »multum*.  fis^v  = 
ai.  mddhu  „Süssigkeit,  Honig",  ijrfv  =  ai.  svadü  »suave*.  ovo~/xa^  (TTiäg^fia: 
lat.  nönien^  ai.  näma.  yävog  =  lat.  genus.  SvafjLeväg  =  ai.  durmanctö  „miss- 
mutig". xQäag  =  ai.  kravi4  »rohes  Fleisch",  sldog^  uridg.  *-?^os,  vgl.  iriyo^ 
%t(ag  aus  *Tä-fog,  wie  ai.  gnd-vas  „reich  an  Frauen".  lAsli  aus  ^fiehr^  vgl. 
Gen.  fiäh^-og  und  den  o-Stamm  got.  milip.  x^q  aus  *xrjQd  (vgl.  lat.  cor 
cordis  und  xa^diä)^  wonach  xfjQi^  xtjqox^i;  xäaq  bei  Pindar  und  den  Tragikern 
war  Neubildung,  die  zu  xrjqi  aufkam  nach  ^aq  neben  '^qog^  fjQi  (Verf., 
IF.  5,  341).  ydla  aus  *yälaxr,  vgl.  Gen.  ydXaxvog  und  lat.  lac  ladis.  vno-iqa 
als  Adv.  aus  *-rf^ax  oder  ""-dQaxi:  (§  138.  170.  212,  1). 

Für  die  adjektivischen  n-  und  n^-Stämme  war  seit  urgriech.  Zeit 
Regel,  dass  ihr  Nom.  Akk.  Sg.  N.  die  im  Paradigma  verallgemeinerte 
Stammform  war.  nenov^  yXvxiov^  ^*^M^^>  Tlrjfiov,  agaev,  vgl.  Gen.  nänov-^ 
usw.  ifäqov^  XmoVy  ia/xvdv,  Ti^äv,  dyvvv,  yvov^  näipccv,  nccv  (dor.  äol.), 
XaQt€v  aus  *(päqovT,  ^hnovT  usw.,  vgl.  Gen.  (peqovt-og,  Xinovt-og  usw.;  vgl. 
lit.  ve&q  zu  M.  veiqs  „vehens".  Auf  welchem  Wege  diese  Regel,  die  nach 
Ausweis  der  anderen  Sprachen  auf  einer  speziell  griechischen  Verall- 
gemeinerung beruhen  muss,  zu  stände  gekommen  ist,  ist  unklar.   Ion.-att. 


*)  AscoLi,  Sprachw.  Briefe  149  vergleicht 
av.  cindtn  mit  rtVa.  Aber  cindm  war  im  An- 
schlnss  an  den  Instr.  cina  gebildet,  und  dieser 


kann  uriran.  *cana  =  ai.  cand  sein  (Babtho- 
LOMAE,  Grandr.  der  iran.  Phil.  1,  235  f.). 
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not»,  Deben  anäv,  nqonav  (att.  auch  anäv),  nach  Analogie  von  nag^  vgl 
novg  neben  TQi-nog  (Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1897,  S.  191).  Ähnlich 
(Txfofu',  Saxqvosiv  bei  Apoll.  Rhod.  nach  dem  Mask.  auf  -oeig^  eine  Neue- 
rung, die  um  so  näher  lag,  als  in  den  kontrahierten  Formen  der  damaligen 
Umgangssprache  Mask.  und  Neutr.  den  gleichen  Vokal  hatten  (-ovg  -oiv 
aus  -06*^  -06v). 

3)  Über  die  Formen  auf  -a^,  -o)^,  wie  ov&aq^  vdwQ  s.  §  199. 

267.  Genitivus  Singularis.^)  Zweierlei  Suffixe,  1)  -os,  -s  seit 
uridg.  Zeit  zugleich  mit  ablativischer  Funktion  (§  453)  und  daher  wahr- 
scheinlich mit  dem  -$  von  ix-g,  an-g  u.  dgl.  identisch,*)  2)  -sio  {-so)  ur- 
sprünglich pronominal  und  auf  die  o-Stämme  beschränkt. 

A)  -05,  -s.  'OS  =  lat.  -MS  (Venerus,  nömint^)  war  seit  urgr.  Zeit  die 
regelmässige  Endung  aller  Stämme  ausser  den  ö-  und  den  o-Stämmen. 

1)  xvvog  =  ai.  iiitMS  „des  Hundes*.  TrarQogiSLV.  hrädrö  »fratris* 
(-0  =  ^as),  ^äqovxog  =  av.  harantö  „ferentis*.  oXoTrjzog  =  ai.  sarvdtät~as 
»der  Vollkommenheit*.  noiogiBii.  pad-ds  „pedis*.  Hom.  vrjog  att.  vecig  = 
ai.  nävnis  „navis".  Kypr.  ßaadrjf^og,  hom.  -rjog,  lesb.  -ijo^,  böot.  thess. 
-«WS,  dor.  ion.  -sog  durch  Kürzung  des  ry,  att.  -swg  durch  Quantitätsumstel- 
lung. Hom.  TvSäog  aus  -«/?-o$  (§  182).  ?^«[f]-os.  Jifsog  =  ai.  div^,  Ion. 
2anip6oq^  ion.  att.  -ov^,  böot.  dor.  -«$  lesb.  -»^  zu  Nom.  -w  -^J. 

ysveog  y6Voi;$  =  ai.  jdnas^as  „generis".  dva^-uvsog  ^ovg  =  ai.  durniandS-as. 
Beachte  hom.  oYccxXeTog,  ^HqaxXrjog  gegen  att.  axXsovg^  ^HQaxkäovg  (§  47). 
Neubildungen  nach  der  Art  der  ä-Stämme:  att.  loax^dtov  für  IcDXQatovg 
wie  noXtrov,  lesb.  0€oyävrj  wie  ^EQixayoqä^  thess.  '^Innoxqdnaig  wie  Nixtäg 
{§  227,  1).  aläüvg  aus  *a*rfo[(r]-05.  yi;^a[o']-05  y^^w^>  x^^'w^ :  ai.  kravi^-as 
,des  rohen  Fleisches*. 

x«og  :  vgl.  ai.  bhiy-ds  „der  Furcht*;  oy^vo^  =  ai.  bhruv-4s;  vogivg], 
lat.  Stt-is;  vsxvog^  sirjrvog. 

Die  i-  und  die  «-Stämme  hatten  im  Urgriech.  -*[jf]-o$  und  -«f-og 
(z.  B.  ^vixeogy  noXsog^  oq>eog  und  nrjxeog^  äcTsog,  i}rf«o$),  die  vermutlich  Neu- 
bildungen der  damaligen  Zeit  im  Anschluss  an  die  Lokative  auf  -«[j^J-i 
ond  -£/?-!  waren.  -elj^}^g  blieb  im  Att.,  während  in  den  anderen  Mund- 
arten hier,  wie  in  anderen  Kasus,  die  Weise  der  ^Stämme  durchdrang, 
fvaiog,  nohog  usw.  (§  176).  Doch  hätte  -ovg  {^(pvtjovg  usw.)  im  Att.  ent- 
stehen müssen  nach  §  44.  45:  hauptsächlich  wohl  der  Umstand,  dass  die 
»-  und  die  «-Stämme  im  Lok.  Sg.  und  im  Nom.  PI.  den  gleichen  Ausgang 


^)  EozLOYSKi,  Snr  rorigine  du  g^nitif 
aingalier,  IZ.  3,  286.  Benfey,  über  die  idg. 
Endungen  des  Gen.  Sing,  tans,  las,  üty  Abb. 
der  Gott.  Ges.  der  Wiss.  19  (1874),  S.  3  ff. 
Hembt,  L'affixe  sya  da  g^n.  des  thdmes  d^- 
monstratifs,  Le  Mus^on  4  (1885)  p.  211  sq. 
£.  A.  F&iTBCH,  De  casnum  obliquoram  ori- 
gme  et  natura  deqne  gen.  singularis  numeri 
et  abl.  Graecae  Latinaeque  declinationis  con- 
formatione,  Giss.  1845.  Lüqbbil,  Der  Gen. 
%ig.  in  der  sogen,  zweiten  altgriecb.  De- 
clination,  Leipz.  1880.  Lbskubn,  Die  Genitiv- 
fonn  auf  -oio  in  den  bomer.  Gedicbten,  Jbb. 
f.  klass.  Ph.  95  (1867),  S.  1  ff.     Boldt,  Der 


Gen.  Sing,  der  o-DecIination  bei  Homer, 
Tauberbiscb.  1881.  Cavallin,  De  Homerica 
forma  genetivi  in  -oio,  M^langes  Graux 
p.  557  sqq.  Platt,  Notes  on  the  Homeric 
Gen.,  Class.  Rev.  2, 12  sqq.  Bbchtbl,  Ionische 
Genitive  singalaris  auf  -ev,  BB.  10,  280  ff. 
HiBT,  Zur  Endung  des  Gen.  Sing,  der  Pro- 
nomina, IF.  2,  180  ff. 

^)  Neben  -os  in  anderen  Sprachen  auch 
-es,  z.  B.  lat.  -es  -is.  Dass  dieser  Ausgang  in 
xar-ayteg  erhalten  sei,  wie  W.  Schulze,  Berl. 
phil.  Woch.  1890,  Sp.  1472  annimmt,  ist  un- 
glaubwOrdig. 
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bekommen  hatten  {-ei  aus  -«[^je  und  -£/?&,  -eig  aus  -«[i]«^  und  -ej^eg)^  liess 
das  lautgesetzlich  unkontrahiert  gebliebene  -sog  der  u-Stämme  fUr  die 
2-Stämme  vorbildlich  werden.  Hom.  noXrjog  war  Neubildung  im  Anschluss 
an  n6lr[i  (§  262).  Hieraus  ion.  att.  nolsdng  (§  40),  woran  sieh  im  Att. 
die  Neubildung  tpvifeoag  usw.  anschloss.  Hiernach  wiederum  att.  ni^%€(og^ 
ixffxsoDg,  —  Daneben  yovvog^  dovqog^  vtog  =  *yoi'f-o$,  *rfoß/?-05,  *vip'Og  wie 
ai.  2)ah-dSy  s.  §  181. 

2)  x^Q^^j  vgl.  alat.  viäSy  umbr.  tutas  „civitatis'',  got.  gibös  ,der 
Gabe*,  uridg.  -äs  mit  Schleifton  (§  144). 

Die  maskulinisch  gewordenen  ä-Stämme  (§  428,  2)  nahmen  den  Aus- 
gang der  o-Stämme  (§  258)  an.  Hom.  ^Azqeldäo  böot.  T€Ua%äo  nach  -^o. 
Das  ep.  -äo  erscheint  als  -a/?o,  mit  p  als  Übergangslaut  vor  p,  in  zwei 
metrischen  Inschriften  aus  Korkyra  {TXäatäfso)  und  Gela  (näaiadäpo)^  s. 
Bück,  Glass.  ßev.  1897,  p.  190  sq.  307,  Danielsson,  Eran.  2, 14  (vgl.  avtoqog 
d.  i.  aworos  aus  atogog  in  einer  phryg.  Inschrift,  J.  Zingerle,  BB.  21, 287  f.). 
Andere  Veränderungen  von  -äo  erscheinen  in  den  übrigen  Dialekten.  Im 
Lesb.  Dor.  El.  -ä  (§  43,  a).  Im  Ark.  Kypr.  Pamphyl.  -äv:  die  einsilbige 
Aussprache,  als  Diphthong,  folgt  für  das  Pamphylische  aus  der  Schreibung 
-ap  (§  43)  und  ist  auch  für  das  Eyprische  gesichert,  wenn  Schweizer, 
Pergam.  92  das  in  diesem  Dialekt  daneben  aufbietende  -ä  richtig  nach 
der  Weise  von  att.  iäTov  =  iävtov  (§  36)  erklärt.  Im  Ion.  -«cö  -«  und 
-€v,  worüber  §  40.  Att.  -ov,  z.  B.  noXttov^  entstand  entweder  durch  HerOber- 
nahme  des  ganzen  Ausgangs  -ot;  von  Vnnov^  oder  so,  dass  das  lautgesetz- 
lich entstandene  -eta  zu  einer  Zeit,  als  noch  *Vnnoo  gesprochen  wurde, 
nach  dieser  Form  -o  für  -w  annahm  und  -«o  dann  kontrahiert  wurde. 
Nach  letzterer  Art  kann,  wie  §  40  bemerkt  ist,  auch  ion.  -«r  erklärt 
werden.  Im  Ark.  wurde  -äv  auf  die  Feminina  übertragen:  ^äfiiävy  oixiäv 
(Leskien,  Decl.  40  f..  Osthoff,  MÜ.  2,  128).  Umgekehrt  trat  im  Megar., 
Ambrak.  und  Thess.  der  Ausgang  -äg  der  Feminina  auf  unsere  Maskulina 
über,  wodurch  man  zum  urgriech.  Stand  zurückkehrte,  z.  B.  NitUäg.  Der 
Anlass  zu  dieser  Neuerung  ist  darin  zu  sehen,  dass  der  Nom.  Sg.  auf  -ä 
ausging  wie  bei  den  Feminina  (§251,  1),  und  sie  lag  um  so  näher,  wenn 
im  Gen.  -äo  zu  -ä  geworden  war,  so  dass  Nom.  und  Gen.  den  gleichen 
Ausgang  bekommen  hatten.  In  verschiedenen  Dialekten  erscheinen  die  Eigen- 
namen nach  Art  der  ccr-Stämme  behandelt,  z.  B.  att.  KaXhaSovg,  ion. 
(^dewvldeog^  rhod.  2a(iiddevg^  vgl.  Vok.  att.  StgcipiaSeg  §  253.  Die  entgegen- 
gesetzte Analogiewirkung  zeigen  att.  SmxQatov  usw.  (1). 

-g  als  Genitivsuffix  in  dea-rt&vrjg,  falls  dieses  aus  *S€/iif-7toTd''  ent- 
standen ist  (zum  Schwund  des  Nasals  §  57,  3)  und  *i€fig  Gen.  von  *i€iX' 
„Haus*'  war,  doch  s.  0.  Richter,  KZ.  36,  111  flf.  Pamph.  NeyonoXe^g  ist 
ein  ungriech.  Name  (G.  Meyeb,  Gr.»  S.  441,  Kretschmer,  KZ.  33,  265),  sein 
-eig  darf  daher  nicht  als  die  griech.  Fortsetzung  von  uridg.  -ci-s  (vgl.  ai. 
-^^  usw.)  angesehen  werden. 

268.  B)  *'ajio  =  ai.  -sya :  hom.  Ihnoio  =  ai.  divasya.  Bei  Homer  ist 
neben  -oio^  das  hier  schon  als  eine  Antiquität  erscheint  (fast  nur  in  formel- 
haften Wendungen  und  an  bestimmten  Versstellen),  -ov  der  gewöhnliche 
Ausgang.     Überdies  vermutet   man  bei  ihm  auch  die  Mittelstufe  -oo,  da 
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sich  durch  die  Einsetzung  dieses  Ausgangs  verschiedene  grammatische 
und  prosodische  Unregelmässigkeiten  beseitigen  lassen,  wie  ÄioXov  xXvxd 
Soifiata  X  60  (van  Leeuwen,  Ench.  202  sq.).  Nachhom.-ion.  att.  milddor.  -ov, 
böot.  lesb.  strengdor.  -a>;  aus  -«»'entstandenes  -ov  im  Thess.  (Eierion  und 
Pharsalus).  Da  alle  diese  Ausgänge  aus  ^-o-a^o  deutbar  sind  (s.  §  15,  5), 
so  ist  es  unnötig,  mit  Johansson,  De  der.  verb.  215,  BB.  20,  100  -oio  auf 
*'0-^io,  -ov  dagegen  auf  *'ih-ao  (vgl.  aksl.  (?*-«<>,  got.  pis  aus  *pe-so)  zurück- 
zufuhren. Vgl.  auch  dficTo  i/xäo  att.  ifiov  §  288.  Hofpmann's  Kombination 
(De  mixt.  Gr.  1.  dial.  6,  Gr.  D.  1,  233),  nach  welcher  -o-iq  zugrunde  läge, 
schwebt  ganz  in  der  Luft.  Hom.  llrjvsX^ioo  aus  *'f]oo,  zu  Hrjvälcoog,  Att. 
lUw  aus  *l€(lio  *Xri6o, 

Noch  keine  genügende  Erklärung  ist  für  die  kypr.  Genitivi  Sg.  auf 
-cor,  wie  aQyvQtov,  (PiIoxvtiqoüv,  gefunden.  Man  hat  sie  mit  ark.  t<ovi  .huius*" 
zusammengestellt.  Vgl.  G.  Meter,  Gr.»  S.  445. 

Die  in  einem  Teil  von  Thessalien  in  genitivischer  Bedeutung  er- 
scheinenden Formen  auf  -oi,  wie  XQ^voi,  toT,  halte  ich  immer  noch,  trotz 
HoFFMANH,  Gr.  D.  2,  533,1)  für  Lokativformen.  Vgl.  §  460  Anm. 

259.  Ablativus  Singularis.')  Eine  besondere  Form  hatte  die  idg. 
Grundsprache  nur  für  die  o-Stämme:  -öd^  -sd,  z.  B.  alat.  Gnaivöd,  facilumed. 
Das  Griech.  hat  nur  -od  behalten  und  dieses  nur  in  adverbialer  Erstarrung. 
Zunächst  in  kret.  (o,  o/ro»,  lokr.  <o,  otko  ^unde''  (Meister,  Ber.  d.  sächs.  G. 
d.W.  1895  S.  284  f.),  kret.  väie  i,hinc*,  uud  in  dem  delph.  /^o/x«  „domo" 
SGDL  n.  2561,  C,  23  (s.  Solmsen,  Rh.  M.  51,  303  f.,  J.  Baünack,  Adnot.  zu 
der  Inschr.).  Femer  kommen  die  Adverbia  auf  -co  und  -oog,  wie  ovrco 
ovxwq^  lak.  oi  ,wie**  (SGDI.  n.  4564),  wrf«,  oJg,  xaXdg^  nach  deren  Analogie 
die  Formen  von  Nicht-o-Stämmen  wie  dia^cQovrwg,  ßagälf^wg,  ifag>€\(r~\(og 
catpiSg  geschaffen  waren,  in  Betracht.  Diese  können  allerdings  auch  alte 
Instrumentale  auf  -o  (§  263)  gewesen  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
Ablativform  und  Listrumentalform  in  ihnen  zusammengeflossen  sind.  Der 
Abi.  hatte  seit  uridg.  Zeit  Schleifton  (ved.  -dod,  lit.  -d),  der  Instr.  auf  -ö 
aber  kann  ebenfalls  alten  Schleifton  gehabt  haben  (Hirt,  Akz.  116,  Strett- 
BEBO,  ürgerm.  Gramm.  274),  so  dass  von  hier  aus  nichts  der  Annahme 
entgegensteht,  dass  beide  Formationen  nach  Schwund  des  -d  der  Ablativ- 
form zusammengefallen  sind.  Das  -g  von  ovtoog,  dg  usw.  war  nicht,  wie 
öfters  angenommen  worden  ist,  Fortsetzung  des  AblativsufGxes  -(f  (oder 
-t),')  sondern  ein  durch  Analogie  weiter  verbreiteter  Zusatz,  den  auch 
«W*-s,  «yyi'-^,  «/*y<-^,  rhod.  onv-g  u.  a.  aufweisen  (s.  §  138  Anm.,  §  140 
Anm.  und  die  hier  zitierte  Litteratur).  Zur  Bedeutung  dieser  Formen 
auf  -«  -«5  8.  §  452.  470. 


^)  Sein  Vergleich  der  angeblichen  Ver- 
künong  von  -oio  zu  -o«  mit  dem  Übergang 
von  kypr.  hJv  za  -a  ist  nnter  allen  Um- 
standen unpassend. 

*)  Dblbbüok,  Ablativ,  Localis,  Instru- 
mentalis im  Altind.,  Lat.,  Griech.  und  Deutsch., 
1867.  XoKOBUDz,  Abi.,  Lokat.  und  Instr.  bei 
Homer  in  formeller  und  syntaktischer  Be- 
ziehung, Gymnas.-Fh>gr.  von  Stanislaa  (pol- 
nisch);  mir  nur  ans  &*.  Anz.  7,  56  bekannt. 


EüDBjAVSKij,  Das  Suffix  des  Abi.  Sing,  in 
den  indoeurop.  Sprachen  (russ.),  ha.  Min. 
304  (1896  Apr.),  1  ff.;  mir  nur  aus  IF.  Anz. 
8,  129  bekannt. 

')  onan  in  einer  nicht  von  einem  Böoter 
verfassten  böot.  Inschrift  SGDL  n.  1145,  8 
ist  entweder  ein  Schreibfehler  für  onus  oder 
eine  Art  H3rperböotismus,  veranlasst  durch 
onotTog  u.  dgl.,  s.  Meisteb,  Gr.  D.  1,  260  und 
Anm.  zu  der  Inschr.,  J.  Schmidt,  Flur.  352  f. 


Handlmcb  der  kUM.  AltertniMWliwmnohaft,  II,  1.    S  Aufl.  15 


226 


GhriechiBche  Grammatik.    StammbildiingB*  und  Flexionslehre. 


Im  Altindischen  ist  der  in  Adverbia  wie  ai.  td-tas  »von  da  her*,  gr. 
exTog^  lat.  coeli-ttts  u.  dgl.  erscheinende  Ausgang  uridg.  *-tos  lebendiges  Ab- 
lativsuffix geworden  (s.  Verf.,  Grundr.  2,  594  f.).  Es  ist  gut  möglich,  dass 
derselbe  Prozess  auch  im  Griech.  einmal  stattgefunden  hat,  dass  z.  B.  ovo- 
[iiazog  sich  mit  ai.  nämontas  deckte,  und  dass  sich  dieser  Ausgang  in  der 
Weiterentwicklung  der  Sprache  infolge  von  Assoziation  mit  Suffix  -to^  (-U), 
die  eine  Veränderung  der  naiven  Formanalyse  bewirkte,  als  lebendiges 
Flexionselement  wieder  verlor.  S.  §  212,  3.  Der  Adverbialausgang  -^«r, 
der  sich  im  Griech.  auf  Kosten  von  -rog  ausgebreitet  hat  {oiqavod^ev  ,coe- 
litus*  usw.),  wurde  wenigstens  bei  den  Pronominalformen  ifxe^sv,  <f€&€v, 
^d-sv  zum  lebendigen  Kasussuffix.  Denn  diese  finden  sich  seit  Homer  nicht 
nur  in  ablativischer,  sondern  auch  in  genitivischer  Funktion,  z.  B.  B  26 
vvv  rf'  ifxä&€v  ^vvsg  (oxa^  v  42  Jiog  rs  üs&bv  ts  ixrjti,  Aeschyl.  Pers.  218 
(fof  T€  xal  xäxvff  aäd-ev, 

260.  Dativus  Singularis.  Die  uridg.  Dative,  Lokative  und  In- 
strumentale des  Sing,  waren  im  Griechischen  syntaktisch  verschmolzen, 
s.  §  434.  477.0  Hier  haben  wir  es  zunächst  mit  dem  uridg.  Dativ  —  dem 
echten  Dativ,  wie  man  auch  sagt  —  zu  thun. 

Das  Dativsuffix  war  uridg.  -at  mit  Stosston  {Sofisvai^  iet^ai^  X^/coi'), 
z.  B.  ai.  iün-e  „cani*.  Abgesehen  von  den  o-  und  ö-Stämmen  ist  dieses 
Suffix  in  urgr.  Zeit  aufgegeben  worden.  Es  erhielt  sich  nur  noch  in  In- 
finitiven, wie  iS/xevai  =  ai.  vidmdn-e,  iovvai,  ieT^ai,  ^ägeif&M  (§  424),  und 
in  einigen  Adverbia,  wie  xaii-aC  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  195,  Delbrück, 
Grundr.  3,  590),  naquC^  xarai, 

Anmerkung.  Mit  Unrecht  hat  man  auf  Grand  von  osk.  -ei  in  Diüvei  ,Joyi'  and 
von  Mstf  J^eir-TQifprjg  -ei  för  das  uridg.  Dativsaffix  erklärt.  So  Hoffhann,  Gr.  D.  1,247, 
Fay,  A.  J.  of  Ph.  15,  424,  Fick,  BB.  23,  186.  S.  dagegen  Verf.,  Grundr.  2,  603  und  oben 
g  168.  Wenn  Fat  sagt,  das  -ai  von  td/neyai,  dovyai  könne  durch  -ad^ai  hervorgerufen  sein, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  ja  auch  dieser  Medialausgang  das  dativische  -m  der  konsonanti- 
schen Stftmme  enthielt  (§  424,  A,  3). 

Mit  dem  Ausgang  der  ö-  und  der  a-Stämme  war  -ai  schon  in  uridg. 
Zeit  zu  -öi  und  -äi  verschmolzen,  die  Schleifton  hatten  (gr.  -^)  -jf,  lit.  pcisküt, 
anal).  iTtTKp :  a\B,t  Numasioi,  osk.  Abellanüi  „Abellano",  lit.  vilkui  .lupo*". 
X(^QV  :  osk.  deivai  „divae**,  lit.  rankai  „manui*,  got.  gibai  „der  Gabe*.  Über 
den  Übergang  von  -«p,  -{f,  d.  i.  -m,  -«*,  in  -w  (thess.  -ov),  -a  und  über  die 
Geschichte  des  ion.-att.  -i?  (ufArj)  s.  §  35. 

In  dem  Sinne  der  Formen  auf  -f/)  und  -^  erscheinen  in  einigen  Dia- 
lekten Formen  auf  -oi  und  -m.  -o*  im  Boot,  (-of,  -v,  s.  §  27),  Ark.-Kypr., 
El.  und  Nordwestgriech.,  -«*  sicher  im  Boot.  (-««,  -i?,  s.  §  28)  und  dem- 
nach wohl  auch  in  den  Mundarten,  die  bei  den  o-Stämmen  -o»  für  -r;> 
hatten;  man  bedenke,  dass  -AI  an  sich  ebensowohl  -äi  als  -a^  gelesen 
werden  kann.   Dies  ist  nun  wahrscheinlich  so  zu  deuten.   Das  Urgriechische 


^)  ich  nenne  hier  die  Litterator  für  diese 
drei  Kasus  zusammen.  Gebland,  Über  den 
altgriech.  Dativ,  zonftchst  des  Singularis,  Marb. 
1859.  J.  Schmidt,  Der  loc.  sing,  und  die 
griech.  t-Declin.,  KZ.  27,  287  ff.  W.  Schulze, 
Zum  idg.  Loc.  sing,  der  consonant.  Stänune, 
KZ.  27,  546  f.  Pbtboni,  Dei  casi  nelle  lingue 


classiche  e  particolarmente  del  [locativo, 
Neapel  1878.  Sohneidewind,  De  casus  loca- 
tivi  vestigüs  apud  Homerum  et  Hesiodum, 
Halle  1863.  Capblle,  Dativi  localis  quae 
Sit  vis  atque  usus  in  Homeri  carminibus, 
Hann.  1864.  Ebel,  Ein  griech.  Oenitiv-Locativ, 
KZ.  13,  446  ff.  Überdies  s.  S.  225  Fussn.  2. 
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hatte  bei  den  o-Stämmen  -öi  (uridg.  Dativform)  als  Dat.  und  Instr.,  -oi 
(uridg.  Lokativform,  s.  §  261,  1)  als  Lok.,  bei  den  A-Stanmien  aber  -äi  (ur- 
idg. Dat.-  und  Lokativform,  s.  a.  a.  0.)  als  Dat.,  Instr.  und  Lok.  Nun  wurden 
'öi  und  -ä*  vor  konsonantischem  Anlaut  im  ürgr.  nach  §  55,  1  zu  ~oi  und 
-ai,  so  dass  bei  den  o-Stänmien  die  Dat.(Instr.)-Form  zum  Teil  mit  der 
Lokativform  zusammenfiel  und  bei  den  (^Stämmen  eine  Form  entsprang, 
die  der  altererbten  Lokativform  auf  -oe  gleichartig  zu  sein  schien  und 
daher  auch  die  speziell  lokativische  Funktion  an  sich  zog  (Srjßaiysvrfi, 
fisaai-noXioq^  el.  ^OXvfiniai  ^in  Olympia*).^)  Bei  den  o-Stämmen  war  jetzt 
die  alte  Grenze  zwischen  Dat.(-Instr.)  und  Lok.  teilweise  verwischt  und 
für  die  d-Stämme  ein  hiermit  paralleles  Verhältnis  geschaffen.  Die  weitere 
Entwicklung  war  dann  f&r  beide  Stammklassen  im  grossen  Ganzen  die- 
selbe: in  den  einen  Mundarten,  z.  B.  im  lon.-Att.,  absorbierten  im  leben- 
digen Easusgebrauch  die  Formen  auf  -^  und  -^  diejenigen  auf  -o»  und  -ai, 
die  sich  nur  in  adverbialen  Erstarrungen  hielten  (z.  B.  oixoi,  Orjßäi-Yevrjg), 
in  den  andern,  im  Boot,  usw.,  siegten  die  Formen  auf  -o»  und  -ae. 

261.    Locativus  Singularis.*)    Zwei  altererbte  Formationen. 

A)  Suffix  4  in  allen  Stammklassen.  Bei  den  homerischen  Formen 
mit  "i  wie  natäQi  (Habtel,  Hom.  St.  1',  56  ff.)  handelt  es  sich  um  rein 
metrische  Dehnung  (Schulze,  Quaest.  ep.  229  sq.),  nicht  um  Gegenstücke 
zu  den  ved.  Formen  auf  -f,  wie  vakfär-i,  tamiv-i  (vgl.  §  212  Anm.).  Be- 
züglich der  Stammabstufung  ist  zu  beachten,  dass  Formen  wie  navägi, 
avxevi  uridg.  waren  nach  Ausweis  von  ai.  pitdri  mürdhdni.  Doch  sind 
darum  nar^,  ägvi,  JifsC  u.  dgl.  nicht  mit  Notwendigkeit  als  speziell  grie- 
chische Neubildungen  zu  betrachten  (vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  S.  610). 

1)  Mit  dem  Stammauslaut  der  o-  und  ^-Stämme  verschmolz  -i  in 
uridg.  Zeit  zu  -oi,  -ei  und  -äi,  die  Schleifton  hatten  (7<r^/ior,  wxo^  wxsi, 
lit.  name  [mit  Schleifton  auf  der  Schlusssilbe]  „zu  Hause").  Das  Wesent- 
lichste über  die  Geschichte  dies^  Formen  seit  urgriech.  Zeit  s.  §  260. 

Im  lon.-Att.  und  überall,  wo  die  Dativbildung  auf  -(p  verblieb,  er- 
hielt sich  -0*  als  Adverbialausgang,  wie  oixoij  niSoi^  'I(f&/xoT,  Pronom.  noT 
u.  dgl.,  und  es  konnte  als  solcher  auf  Nicht-o-Stämme  übergehen,  z.  B. 
Ktxvvv-ot  zu  ij  Kixvvva^  Nsna-^X  zu  rj  Nsfiäa.  Im  Thess.  hielt  sich  -oi  in 
genitivischer  Funktion  (§  258).  Der  Ausgang  -«  (vgl.  osk.  terei  „in  terra*) 
erscheint  im  ganzen  griech.  Sprachgebiet  nur  in  Adverbien.  Dass  diese 
Formen  auf  -«»  nirgends  wie  die  auf  -oi  mit  dativischer  und  instrumentaler 
Bedeutung  auftreten,  erklärt  sich  daraus,  dass  es  neben  -öi  einen  Dativ- 
ausgang -^'  nicht  gab.  -ei  in  wxa^  kret.  Smlet,  dazu  in  Pronomina  wie 
ixet,  dor.  rei'ie^  nsT^  mantin.  «  (=  et).  Ferner  in  den  Adverbia  auf  -ei 
wie  a&eeC^  navirjfieC,  av&rjficQsi,  dxoviTel;  der  Akzentunterschied  zwischen 
exet  und  a^x^esi  =  *a^d^€€T  (zu  a-d-sog)  war  derselbe  wie  zwischen  nodSv 
und  ix-noiwv,  elg  und  ovS-cig  (s.  Danielsson,  Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  13, 


^)  Dass  das  antesonantische  -ßi  und  das 
antekonsonantische  -äi  neben  einander  fort- 
lebten, Iftsst  sich  mit  dem  einzeldialektischen 
Nebeneinander  der  antesonantischen  -oyg^  -ävg 
(bezw.  deren  lantgesetslichen  Fortsetzungen) 


und  der  antekonsonantischen  -og,  -äg  im  Akk. 
PI.  der  0-  und  der  ö-StÄmme  (§  267,  1)  ver- 
gleichen. 

«)  Litteratur  S.  226  Fussn.  1. 
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Stbeitberg,  IF.  6,  339  flf.).     Über  das  Verhältnis  der  Formen  auf  -Tfi'  zu 

den  Formen  auf  -rt  s.  §  212,  1. 

Das  aus  -äi  entstandene  -w  erscheint  z.  B.  in  Orjßai-Y^vijg,  KQiatrai- 

ysvr-g,  ndXai^  el.  ^OXvfAniai  „in  Olympia*  u.  dgl.,  vielleicht  auch  in  ätay 

xaTog  u.  dgl.  (§  173,  2).  fiätTM  vvxreg  erklärt  Henry,  Rev.  crit.  1894  p.  143 

auf  Grund  von  *fi€(fai  vvm  ,in  mitter  Nacht" ,  eine  Deutung,  der  ich  die 

in  §  430,  4  zu  erwähnende  Auffassung  vorziehe. 

Anmerkung.  Die  von  Johansson,  BB.  13,  111  ff.  ausgesprochene  Vermntang,  dass 
Städtenamen  auf  -o»  und  -ai  wie  JtXfpoi  und  'A&ijvai  auf  Grund  von  Lok.  Sg.  erwachsen 
seien,  ist  sehr  unsicher.  S.  Grasbergeb,  Stud.  zu  den  griech.  Ortsnamen  (Wflrzb.  1888), 
S.  147  ff.,  SoLXSEN,  KZ.  82,  521. 

2)  avx«V*,  Troifieviy  Tsxton,  äqvC :  ai.  uMdrj^i  got.  aühsin  {uk^dn-  aühsin- 
^ Ochse"),  naxäqv  naiQ^^  diixoQir :  ai.  pitdr-4.  oAotijt*,  (päQovtt,  noSi\  q^vyäi^^ 
o^vxi,  oni :  ai.  sarvdtcU-f  usw. 

yerei  ysvei  =  di\.  jdnas4\  zu  yävei  vgl.  §41.  Für  2m7tqd%hi  im  Att. 
auch  'XQctTiri  nach  den  ö-Stämmen,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  hier  ij  und 
si  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  in  ^  zusammengeflossen  sind  (§  35) ;  lesb.  &€oy€vj] 
ebenfalls  nach  dem  Ausgang  -^  der  ä-Stämme  (§  227,  1).  aliot,  rjoT  aus 
*''0<f'i.  Hom.  YVQ^h  x«ß«*,  ienm  wie  ai.  kravi^-i  (St.  krav{^-  , rohes  Fleisch"). 
Schwierigkeit  bereiten  die  nachhom.  Nebenformen  auf  -{f,  yiJQtf  usw.  (Da- 
NiELSsoN,  Gramm,  u.  et.  Stud.  1,  28  f.,  Schulze,  Quaest.  ep.  49.  511).  Viel- 
leicht dass  man  -ai  bei  lokativischem  Gebrauch  mit  dem  Lokativausgang 
-m  der  Ä-Stämme  in  Beziehung  gesetzt  hatte  und  dadurch  zur  Herüber- 
nahme des  -^  der  ä-Stämme  geführt  wurde;  nach  dem  Übergang  von  -aog 
in  -fog  hatte  -äi  am  Gen.  keine  Stütze  mehr.  Beachte  auch  r^  xd^ip  (ion. 
xdgij)  als  Dat.  zu  rd  xdga  (ion.  xdgrj), 

vrji  =  ai.  näv-i.  Hom.  ßcciSilri[/\i,  *ATQb\^p]i.  Jifi  Jt  =  ai.  dwi^  wo- 
neben vielleicht  Jisi  aus  *z/*«^*,  entsprechend  dem  ai.  dydvi  (§  168). 

xtf,  v*,  oqtQm,  växvij  oQxrjCTVi:  ai.  bhiy-i  bhruv-i. 

Die  i-  und  u-Stämme  hatten  urgriechisch  -«[i]-«  und  -e/s-i.  Ersteres 
in  hom.  TiroXst,  noaei  n6<f€i^  att.  noXsi^  niasi.  Im  Ion.  und  in  den  andern 
Mundarten  erscheint  -«,  z.  B.  noXi^  ßdai,  welche  Formation  auch  Homer 
neben  -«-  c*  hat.  -f  war  wahrscheinlich  aus  -a  kontrahiert  (§  42),  war  also, 
wie  "log  (§  257,  1),  Ausgang  der  ^-Stämme  (anders  Osthoff,  MÜ.  4,  385). 
Über  eine  dritte  Formation  bei  den  i-Stämmen,  hom.  noXrfi  att.  TroAg,  s. 
§  262.   -6^-*  in  hom.  iJM',  aW«*,  ttijx^*,  att.  i;rff»,  aczsi,  ttijx«*. 

262.  B)  Neben  der  Formation  mit  Suffix  -i  erscheinen  seit  uridg. 
Zeit  suffixlose  Stammformen  in  lok&tivischer  Funktion,  und  zwar  haben 
die  Stammsuffixe  mit  e-Yokalismus  teils  e,  teils  dehnstufiges  ^,  ö  (vgl. 
Nom.  nociriQ^  ddkwq  neben  Akk.  natäga,  dcizoga).  Ob  hinter  dem  Stamm- 
suffix in  uridg.  Zeit  -i  geschwunden  ist,  lässt  sich  nicht  wissen  (vgl. 
Meillet,  Mäm.  8,  242  sqq.). 

aläv  zu  alciv :  vgl.  ai.  ved.  uddn  zu  uddfh-  „Wasser".  Inf.  tdfievj  doiisv^ 
^fAfiev  (kret.  el.  ^/icr,  nordwestgr.  elfXBv) :  ved.  kdrman  zu  kdrman-  „Werk, 
Handlung".  Kret.  dofir^v,  rjfATjv  u.  dgl.  (neben  Inf.  €ix€Vj  xceta-^axäv)  waren 
wohl  nicht  Umbildungen  von  -/icv,  sondern  entsprachen  den  av.  Lok.  wie 
iai-mqm  öüi-mmg  urar.  *-wän  (Bartholomae,  Grundr.  der  iran.  Phil.  1, 
124.  179). 
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rixTWQ  (Johansson,  BB.  18,  6).  Vgl.  auch  r^rep  neben  ai.  updri  u.  dgl. 

atäg  zu  Akk.  atß  aus  ^alpwf-a.  Vgl.  lat.  penes  Lok.  Sg.  zu  penus  -oris. 

SS  betrachtet  Bartholomae  (a.  a.  0.)  als  Sandhiform  zu  Lok.  *döm  = 
av.  dam  (Lok.  des  Ziels),  und  in  iviov  sehen  Merinoer,  Ztschr.  f.  Ost.  G. 
1888  S.  152  und  Wackernaoel,  Verm.  Beitr.  40  die  Präposition  iv  mit  einem 
Lok.  *dom,  ursprünglich  »innen  im  Hause''  (vgl.  §  146,  2.  296,  1).  Den- 
selben Stamm  scheint  Sa-nsdov  zu  enthalten,  ursprünglich  „Hausboden'. 

Hom.  noXrji,  att.  noXjß  (Meisterhans,  Gr.*  108)  war  nach  J.  Schmidt, 

KZ.  27,  298  f.  Neubildung  für  *nolr],  eine  mit  ai.  agnä  (Lok.  zu  agn{-$)  zu 

vergleichende  Form  auf  uridg.  -e  aus  -Si  (Verf.,  Grundr.  1«  S.  203.  882  f.). 

An  nokrji  schlössen    sich   dann   Ttolrjog  noXrjsg  usw.  an.     Dagegen   führt 

Wackernagel,  Verm.  Beitr.  54  noXrifi  auf  "^noh^p-i  zurück,  indem  er  agnäü^ 

die  Nebenform  von  agnd^  die  man  bisher  als  ar.  Neubildung  angesehen 

hat,  für  uridg.  ausgibt  und  -Bu  auf  griech.  Boden  zu  -B^i  erweitert  sein 

lässt.  Von  diesem  Lokativ  auf  -^i  soll  das  fs  in  kypr.  mohfs^,  Tiiioxa^ipog 

u.  dgl.  stammen.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  welche  von  beiden  Auffassungen 

den  Vorzug  verdient.    Im  ganzen  dünkt  mich  die  ScHMiDT'sche  Deutung 

wahrscheinlicher. 

Anmerkung.  Warum  an  *noXYi  ein  t  nicht  hätte  sUbehUdend  antreten  können,  wie 
Wackeenaoel  behauptet,  ist  mir  nicht  klar.  Gesetzt  auch,  noXrfi  sei  aufgekommen,  als  in 
Fonnen  wie  ßaacXij/Hj  *i}Si/si  noch  /?  gesprochen  wurde,  so  lassen  sich  doch  die  Konjunktive 
wie  9fjofABt^,  iftTJofier,  ömofier  vergleichen,  wo  sicher  nie  ein  Konsonant  hinter  dem  langen 
Vokal  gestanden  hat  (vgl.  auch  avrij't).  Anderseits  scheint  es  mir  gewagt,  die  Büdung 
agnäü  der  uridg.  Zeit  zuzuschreiben  (vgl.  Babtholomab,  Grundr.  d.  iran.  Phü.  1,  125),  und 
wenn  es  von  *n6Xrjfi,  aus  zu  den  Neubildungen  *nokfifog  usw.  gekommen  wftre,  hätte  dann 
nicht  der  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  Nom.  Sg.  auf  -ig  eine  entsprechende  Umbildung 
erfahren? 

263.   Instrumentalis  Singularis.^) 

Die  o-Stämme  hatten  uridg.  eine  Form  auf  -ö  und  eine  auf  -^  (lat. 
quö^  modo  und  hene,  ai.  ved.  vfkä\  die  o-Stämme  eine  auf  -ä  (ai.  dha^  ahd. 
gelu) :  urgr.  -w,  -rj  und  -«. 

Von  der  Unmöglichkeit,  die  Instrumentalformen  auf  -o)  von  den  Ab- 
lativformen auf  uridg.  -od  =  gr.  -(o  reinlich  zu  sondern,  war  §  259  die 
Rede.  Am  sichersten  ist  Instr.  für  folgende  Fälle  anzunehmen,  noi-note, 
ov-no),  da  sich  das  dem  nci-note  entsprechende  lak.  Ttrj-noxa  im  ersten 
Teil  unzweifelhaft  mit  dem  got.  Instr.  he  ^ womit,  um  wie  viel,  etwa''  deckte, 
^'ie  , hierhin,  hierher  gerichtet'',  rä  „dann,  in  diesem  Falle;  darum,  des- 
halb*, ccfpvo}  und  ini^x^Q^j  dessen  Betonung  nach  ä-d^eef,  ix-noioiv  (§  261, 1) 
zu  beurteilen  ist  (Delbbück,  Grundr.  3,  581  flf.),  endlich  novfo-novrjQog  (§  161, 1). 

Fonnen  auf  -^  waren  ausser  lak.  nr^noxa  noch:  gort.  i?,  o-ntj;  kret. 
herakl.  kypr.  att.  ij  „wenn*  (neben  Lok.  €t)\  tarent.  odri  (at^?)  ;,stets*;  die 
ersten  Kompositionsglieder  in  oXiyrj-nsXäfov,  verj-y^vr^^  (§  161,  1.  3).  Für  das 
lon-Att.  macht  die  Feststellung  des  hierher  Gehörigen  Schwierigkeit,  weil 
)/  an  sich  auch  urgr.  a  gewesen  sein  kann. 

Formen  auf  -ä.  Dor.  xgv^ä  tavzä  a-rs  a-%t;  lesb.  äXXa  onna\  ion. 
att.  xQvq>rj^   ion.  Xd&gr]  att.  Xdd'ga^  nrj,  ravTrj,  wonach  TtdvT-rjy^)   hom.  ?j-X' 


»)  Vgl.  S.  226  Fussn.  1. 
')  Dass  bei  Homer  in  Xa&Qtj^  näytrj  nicht 
-0  za  schreiben  ist,  folgt  darans,  dass  ihr  -rj 


in  der  Senkung  vor  Vokalen  stets  verkQrzt  ist. 
S.  J.  Schmidt,  Plnr.  40,  wo  aber  diese  Ad- 
verbia  unrichtig  fOr  Akk.  Plur.  N.  ausgegeben 
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(ion.  Inschr.  ij-x<^)>  ferner  die  vorderen  Eompositionsglieder  in  vsa-yevrjg, 
dxQcc'X^log  u.  dgl.  (§  161,  3),  vielleicht  auch  ixrjri  dor.  &««,  wenn  näm- 
lich dessen  Ausgang  die  Partikel  ai.  cid  war  (vgl.  jedoch  §  516,b,  3).  Neben 
die  Schicht  von  Adverbia  auf  -(t,  die  aus  der  Zeit  des  Urgr.  stammten, 
wo  der  Instr.  noch  ein  selbständiger  Kasus  war,  traten  in  der  Zeit,  als 
der  Synkretismus  vollzogen  war,  die  Adverbia  mit  Dativausgang  wie  att. 
Idiif,  rj^  TJjSe,  navrax'g,  xoivfj,^)  kret.  onifj  akXif,  herakl.  ^,  die  sich  zu  jenen 
auf  -Ä  verhielten  wie  Adv.  xvxA^)  zu  otxoi,  Adv.  JlXatmaTg  zu  UXuraiäai. 
Als  -^  zu  'A  wurde  (§  35),  mussten  die  Adverbia  auf  -if  mit  denen  auf  -et 
zusammenfallen  und  musste  die  Schreibung  in  Verwirrung  kommen.  Eine 
genauere  Untersuchung  des  Zusammenfliessens  und  seiner  Folgen  in  den 
einzelnen  Mundarten  fehlt  noch.  Vgl.  §  470. 

Anmerkung  1.  Mbxstbb,  Gr.  D.  2,  295  f.  nimmt  an,  dass  der  Instr.  auf  -ä  im 
Eypr.  noch  ein  lebendiger  Kasus  gewesen  sei.  Mir  scheint,  dass  Hoffxakv,  Gr.  D.  1,  186  f. 
Recht  hat,  der  das  -ä  der  betreffenden  Formen  aus  -«i  entstanden  sein  Iftsst,  so  dass  es 
sich  um  i)ativformen  handelt.    Vgl.  auch  Delbrück,  Grundr.  3,  194. 

Anmerkung  2.  Ob  in  den  Adverbialformen  auf  -ä  Sfia,  naga,  nedd  u.  dgl.  In- 
strumentaJformen  vorliegen,  bleibt  nach  idlem,  was  ttber  sie  geschrieben  ist,  zweifelhaft 
S.  Verf.,  Grundr.  2,  624  f.,  von  Planta,  Osk.-umbr.  Gr.  2, 177  f. 

Anmerkung  3.  über  Waoksbkagbl's  Vermutung,  dass  die  Formen  wie  d-ßodzt 
die  Entsprechungen  der  ved.  Intrumentale  wie  prä-yukti  seien,  s.  §  212  Anm.  Die  Ansicht 
von  LoBSNTz,  Schwach.  Prät.  33  ff.,  dass  in  drjgty'&ijy  d/^vy-^y  u.  dgl.  Instrumentalformen 
auf  -im  und  -um  erhalten  seien,  ist  unwahrsdieinlich.    Vgl.  §  370,  5. 

Über  die  Formen  auf  -yt(r)  s.  §  275, 

264.  Nominativus  Accusativus  Vocativus  Dualis.*) 

1)  Die  mask.  o-Stämme  hatten  in  uridg.  Zeit  -öu  und  -<?,  von  welchen 
Ausgängen  der  letztere  satzphonetisch  aus  dem  ersteren  entstanden  war 
(Verf.,  Grundr.  1«,  S.  882  f.).  Das  Griech,  hat  -öu  (vgl.  ai.  diväu  »die  beiden 
Pferde*)  aufgegeben.  Ititko  =  ai.  ved.  dSvä.  dd-Ssxa  3v(o  =  ai.  ved.  dvd, 
-0  in  dvo  böot.  3i,ovo  und  böot.  6xi;6  betrachte  ich  als  Kürzung  aus  -o),  die 
lautgesetzlich  vor  sonantischem  Anlaut  eingetreten  war  (§  133). 

2)  Die  neutr.  o-Stämme  hatten  uridg.  den  Ausgang  -oi^  z.  B.  "^jti^oi 
„die  beiden  Joche*  =  ai.  yugi  aksl.  iei  (Verf.,  Grundr.  2,  646  f.).  Im 
Griech.  ist  dafür  nach  dem  Mask.  -o),  z.  B.  ^vyd,  aufgekonmien.  Den  An- 
fang machte  wohl  der  Gebrauch  von  rfvco,  aii^fo  als  Neutr.,  vgl.  lat.  duo^ 
amho  und  ir.  da  als  Neutr.  (Verf.  a.  a.  0.). 

Eine  Schwesterform  auf  -e*  (vgl.  Lok.  Sg.  oixbi  :  (£xoi)  hat  sich  viel- 
leicht in  pe(-xa%i  iei-xom  ,zwei  Dekaden*  erhalten.   S.  §  243. 

3)  Die  ö-Stämme  hatten  uridg.  den  Ausgang  -ae,  z.  B.  ai.  dhe  zu  äha- 
„Stute*,   aksl.  rqce  zu  rqka   „Hand*,  lat.  duae  (Verf.,  Grundr.  2,  643  f.). 


werden,  ndtnij  .ttherallhin''  kann  nicht  von 
n^,  tavTfj  u.  dgl.  getrennt  werden  und  diese 
waren  ganz  gewiss  keine  Akk.  Flur.  N. 

^)  Da  diese  Formen  auf  -n  auch  mit 
'Bi  geschrieben  vorkommen  (Mbistbbhans, 
Gr.'  114),  so  steht  der  Dativcharakter  dieser 
Formen  ausser  Frage.  Die  Laute  jj  und  tj 
waren  bis  in  die  christliche  Zeit  verschieden, 
und  nur  jj  wechselte  in  der  Schreibung  mit 
**  (§  35). 

*)  Mebingeb,  Über  den  idg.  Dual   der 


O-Stämme,  EZ.  28,  217  ff.  B.  I.  Wheeler, 
Greek  Duals  in  -f,  IF.  6,  135  ff.  Kbck,  Über 
den  Dual  bei  den  griech.  Rednern  mit  Be- 
rücksichtigung der  att.  Inschriften,  Wflrzb. 
1882  (in  SoHANZ,  Beitr.  z.  bist.  Synt.,  Bd.  2). 
HsBX.  Schmidt,  De  duali  Graecorum  et  emo- 
riente  et  reviviscente,  Bresl.  189B  (Breslauer 
phil.  Abb.,  hg.  von  R.  Föbstbb,  Bd.  6).  Die 
übrige  Litteratur  ttber  den  Dual  s.  bei  G. 
Mbtbb,  Gr.«  S.  477,  Verf.,  Grundr.  2,  688  f. 


Die  einzelnen  Hominalkaane  (§  264). 
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Dafür  erscheint  im  Griech.  der  Ausgang  -ä,  bei  Homer  nur  erst  bei  Mas- 
kulina, wie  ^ArgeiSa,  später  auch  ^idXa,  ifiijXa  u.  dgl.  Ion.  att.  -a  kann 
nicht  Fortsetzung  von  urgr.  -ä  sein,  das  zu  -ij  geworden  wäre:  -ä  trat 
also  neben  -<w  {-aiai)  nach  dem  Vorbild  von  -w  neben  ~oi  {-oiai),  vgl.  die 
analogen  Erscheinungen  in  §  73. 

Der  ursprüngliche  Ausgang  -a»  darf  noch  in  dem  Nom.  PL  der  ä- 
Stämme  auf  -ai  gesehen  werden.  Denn  diese  unzweifelhaft  unursprüng- 
liche Endung  braucht  nicht  Neuschöpfung  nach  dem  mask.  -oi  gewesen 
zu  sein,  sondern  es  ist  gut  möglich,  dass  die  dualischen  Formen  auf  ~ai 
mit  Rücksicht  auf  das  pluralische  -of  pluralisch  umgewertet  wurden.  S. 
Verf.,  KZ.  27,  199  ff.,  Grundr.  2,  643.i) 

4)  Im  übrigen  erscheint  -£  sowohl  beim  M.  und  F.  als  auch  beim  N. 

noifX€V€j  TäxTove,  xvve^  lAYjtäQS,  aväqe  avögs,  idtoqe,  g>€Qovt€,  ßos,  hom. 
Toxfjs,  att.  7tQ€(Tßrj  aus  -^ff,  xis^  ciit,  Ix&ve. 

Att  inschr.  äXvasi  aus  *-«[i]-*,  hdschr.  noXei  und  noXes,  letzteres  Neu- 
bildung wie  noXsog  (§  257,  1).  Hom.  ttiJx^M*»  ^«Z^[f]*>  att.  inschr.  vtei. 
dovQB  aus  ^SoQp'S.    aarri  {aifTtj  dvo)  war  Pluralform. 

Att.  inschr.  axäXsi  aus  *«rx6A€[«r]-«,  während  die  hdschr.  Formen  wie 
Y€V€€  nach  solchen  konsonantischen  Stämmen  neu  gebildet  waren,  in  denen 
-f  keine  Eontraktion  erfahren  hatte. 

Nach  Ausweis  der  anderen  idg.  Sprachen  war  -e  in  einem  Teil  der 
Formklassen,  in  denen  es  in  der  historischen  Zeit  auftritt,  jedenfalls  un- 
ursprünglich. Zunächst  bei  den  Neutra.  Es  kam  zu  diesen  von  den  ge- 
schlechtigen Stämmen  herüber,  gleichwie  C^y^  ^^ch  ikTito  gebildet  war. 
Auch  ocaiB  (vgl,  aksl.  oöi  =  *og[m)  neben  oaawv  oaaoiai,  wird  trotz  J.  Schmidt, 
KZ.  26,  17,  £ji£TSCHM£B,  EZ.  31,  380  f.  eine  Neubildung  gewesen  sein  mit 
ca  im  Anschluss  an  verlorene  andere  Dualkasus  (vgl.  Wheeler,  IF.  6,  137. 
139).  Der  einzige  Rest  der  alten  neutralen  Flexion  scheint  -xar-e  in 
psixoni  zu  sein  (§  243).  S.  Verf.,  Grundr.  2,  646  ff.  Femer  war,  wie 
wiederum  die  Schwestersprachen  zeigen,  -«  unursprünglich  bei  den  ge- 
schlechtigen ir-  und  tt-Stämmen:  uridg.  galt  hier  -i  und  -ti,  z.  B.  ai.  ävi 
,die  beiden  Schafe*,  sünA  ,die  beiden  Söhne*  (Verf.,  a.  a.  0.  644).  -«[i]« 
und  -«/?*  ergaben  sich  dadurch,  dass  der  Nom.Pl.  der  i-  und  der  «^-Stämme  in 
der  Bildung  mit  dem  Nom.  PL  der  konsonantischen  Stämme  übereinstimmte: 
*7ro^[i]-fg,'  *Ttäx€p€g  wie  noifxäveg  usw.  Formen  also  wie  noiiMävs,  fir)TäQ€ 
bUdeten  die  älteste  Schicht  unseres  Bildungstypus.  Einigermassen  sichere 
Entsprechung  hat  das  -e  aber  nur  im  Keltischen,  z.  B.  ir.  mäthir  =  fir]TäQ€, 

Anmerkung.^  Wheblbb,  IF.  6, 135  ff.  nimmt,  was  lautgesetzlich  ja  zulässig  ist, 
filr  das  Urkeltische  4  als  Endung  an  und  vermutet,  dass  gr.  -s  eine  Neubildung  des  Griech. 
sei:  zu  der  Zeit,  als  die  mask.  o-Stämme  noch  den  Nom.  PI.  auf  -ö8  hatten  (§266,  2),  habe 
man  z.  B.  nach  Vnnio :  *Vnn(og  die  Form  node  neben  nodeg  gestellt.  Aber  erstlich  mttsste 
das  urkeltische  -t  von  den  t-Stftmmen  herttbergekommen  sein,  und  das  ist  unwahrscheinlich, 
weil  das  Keltische  sonst  in  den  massgebenden  Kasus  der  konsonantischen  Stämme  keinen 
Übertritt  zur  »-Deklination  zeigt.  Die  kelt.  Formen  lassen  eine  rationelle  Erklärung  nur 
durch  Identifizierung  mit  den  griechischen  auf  -e  zu.  Zweitens  aber:  wenn  zu  nodsg  eine 
Dualform  auf  griechischem  Boden  neu  aufgekommen  wäre,  so  hätte  man  mit  Rücksicht 


^)  Auch  später,  in  der  Zeit  des  Abster- 
bens  des  Duals,  wurden  gelegentlich  Dual- 
formen in  pluralischem  Sinn  verwandt.  Vgl. 


Skias,  KQtjr,  diaX,  141  f.  über  KvoHsloiVy  'Pav- 
xLoty. 
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auf  nodoüv  nodoiy :  Vnnouv  Vnnoiy  (vgl.  auch  noduv :  Vnnuty)  viel  eher  *n66m  als  noSe  zu 
erwarten.  Man  sieht  nicht,  inwiefern  die  Grappierongen  der  Formen  in  der  Zeit  des  ür- 
griechischen,  in  welcher  node  aufgekommen  wäre,  andere  waren  als  damals,  als  no&ouy 
entsprang. 

265.  Qen.  Lok.  Abi.  Dat.  Instr.  Dualis.^)  Die  griech.  Formationen 
standen  mit  den  Formen  des  Dat.  Abi.  Instr.  und  des  Oen.  Lok.  der  anderen 
Sprachen  in  keinem  näheren  Zusammenhang. 

1)  Hom.  -ouv  att.  -oiv  in  allen  Stammklassen  ausser  den  ä-Stämmen, 
z.  B.  Innouv  innoiv  zu  Vnno-g^  noioUv  noioXv  von  noi-,  ivBiv  im  jüngeren 
Att.  halte  ich  für  lautmechanische  Fortsetzung  von  ivinv  (§  27.  233).  Att. 
inschr.  nalSoi^  &av6(y)T0i,  arg.  inschr.  toT  pavaxoi  sind  vermutlich  nur 
graphische  Varianten  von  naiioiv  usw.,  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  60,  6. 
Meyer,  Gr.^  S.  481.  Die  el.  Formen  auf  -oioiq  wie  Svofoig  haben  das  dualische 
'IV  von  -Oliv  durch  das  pluralische  -(Hg  ersetzt,  welches  dieser  Dialekt 
auch  im  Plur.  der  konsonantischen  Stämme  zeigt  (xQrniat-oig  aydiv-otQ), 

2)  Die  a-Stämme  zeigen  att.  -aiv,  z.  B.  xogaiv. 

Das  -iv  von  -ouv  war  identisch  mit  dem  Ausgang  von  rwiV  (zu  rw). 
Im  übrigen  hat  die  Endung  keine  sichere  Entsprechung  in  den  Schwester- 
sprachen. Ich  verweise  auf  die  Deutungsversuche  bei  Fick,  BB.  1,  67  f., 
J.  Baunack,  Möm.  5,  25  ff.,  Inschr.  v.  Gort.  70  f.,  Stud.  1,  174  f.,  Ber.  d. 
Sachs.  G.  d.  W.  1893  S.  111,  Thurneysen,  KZ.  27,  177,  Torp,  Geschl.  Pron. 
47  f.,  Nominalfl.  45  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  658  f.,  Hirt,  IF.  5,  251,  Wheeler, 
IF.  6,  136. 

266.  Nominativus  Vocativus  Pluralis  M.  F.^) 

1)  ~eg  =  uridg.  -es  bei  allen  Stämmen  ausser  den  o-  und  ö-Stämmen. 

axfjLoveg  =  ai.  dSmän-as  „Steine,  Felsen",  naxägsg  =  9A,pitdr-as.  ^ä- 
Qovz-sg  =  ai.  bhdrant-a$.  Svaiisväsg  -ttg  =  ai.  durmanas^CLS.  iXccTvovg  dor. 
iXaaaüDg  aus  -io[o']-€$.  xUg^  avsg^  o^Qveg,  växvsg  :  ai.  dhiy-as  „Gedanken'', 
hhrüv-as]  Formen  auf -i^g  wie  1%^^^  (Antiphanes)  waren  Akkusativformen  (vgl. 
unten  Tßr$).   vv^sg  =  ai.  ndv-as.   rJQcoeg,  att.  kontrahiert  i^gaog  (Aristoph.). 

ürgriech.  *yo^^f-€g,  kypr.  -fjf^eg,  daraus  lautgesetzlich  hom.  -reg^  lesb. 
-rjeg,  böot.  -«fg,  el.  -äeg,  att.  -rjg^  ion.  -äeg  -sTg,  dor.  -äeg.  Im  Att.  kam  neben 
"rjg  (vorherrschend  bis  350  v.  Chr.)  im  Anschluss  an  -äwv  -eäg  der  Aus- 
gang '^eg  auf  (Inschr.)  und,  wegen  der  Gleichheit  im  Gen.  PI.  i^iscov :  ßaai^ 
Xätor,  auch  -etg  nach  i^ieig  (seit  378  v.  Chr.  nachweisbar),  -stg,  vorzugs- 
weise hinter  e,  z.  B.  Haiavuig^  UsiQamg  (Meisterhans,  Gr.*  S.  110, 
G.  Meyer,  Gr.»  S.  458),  wozu  §  44,  2  zu  vergleichen  ist.  Ein  vierter 
Ausgang  im  Att.,  inschr.  -ärfi^  z.  B.  tnnärfi  (394  v.  Chr.),  wird  wohl  am 
besten  mit  Wackernagel,  KZ.  29,  148  als  Umbildung  von  -rfi  im  Anschluss 
an  'ä(ag  -ä(ov,  -sä  -sag  betrachtet,  vgl.  kret.  vQuvg  für  TQivg  im  An- 
schluss an  TQi(üv  (§  267,  1),  t^^>  räoiai  für  vfp  ToSr*  im  Anschluss  an  Täo 
(§281,  l,a).3) 
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')  W.  ScHüLZB,  Das  Suffix  des  nom.  pl. 
masc.  und  fem.,  KZ.  28,  275  ff.  Verf.,  Der 
nom.  pl.  der  ä-Stämme  im  Griech.  und  Lat., 
KZ.  27,  199  ff. 

*)  Ein  weiteres  Beispiel  dieser  Art  von 
Neuschöpfimg  dürfte  üjog  sein.    Die  Alten 


und  neuere  Gelehrte  lassen  ^o^,  die  letzteren 
zugleich  Innifig  rein  lantmechanisch  durch 
vnäQ&ems  aus  *tjios,  Inni^eg  entstanden  sein, 
was  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  Im  Nom. 
Akk.  Sg.  erscheinen  ivs  ivv  iv  neben  ijvg 
Tjvv  ijv\  und  dass  hier  i-  der  nrsprOngliche 
Anlaut  war,  folgt  daraus,  dass  zwar  fiärog 
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Kret.  TQäsg  ion.  att.  rgstg  lesb.  TQfjg  =  ai.  tfdy-as.  Att.  noXEiq  aus  -«[>]-«$. 
Ion.  dor.  usw.  nihsq  nach  den  7-Stämmen.  Herakl.  tqtq  war  nominativisch 
gebrauchter  Akk.;  ebenso  nohg,  das  Herodian  11  578,  28  als  Nom.  PI.  an- 
fahrt, und  das  als  solcher  im  Lesb.,  SGDI.  n.  213,  2,  vorzuliegen  scheint 
{vgl.  §58,  l,a).  Ion.  nijx^eg,  rjieeg,  att.  Ttijx^ig,  rjietgiBi.  sväddv-as  „suaves*; 
dor.  vläeg,  lesb.  oixesg. 

Auf  jungen  kret.  Inschriften  -tr  statt  ^eg,  z.  B.  dxovaavTev,  «[z*'®]" 
xcTcr,  ingleichen  afiäv,  xivhv.  Als  neben  das  einheimische  -iisg  das  -iiev 
der  Keine  getreten  war  {(pä^oficg  ^ägoficv  §  413),  bewirkte  dies  den  Über- 
gang von  ajwtf^  zu  ifxäv  (vgl.  italien.  eglino,  elleno  mit  -wo  vom  Verbum 
her),  woran  sich  das  Übrige  anschloss.  S.  Skias,  KQr]T,  iial,  141,  Wackeb- 
NAOEL,  Verm.  Beitr.  41  f.,  J.  Schmidt,  D.  Lit.-Zeit.  1897  Sp.  1952. 

2)  Das  -o»  der  o-Stämme,  z.  B.  Vnnoi^  war  von  der  pronominalen 
Deklination  (to/',  §  276)  für  *-(ö^  =  osk.-umbr.  ^ös  got.  -ös  ai.  -äs  entlehnt. 
Ebenso  war  -«*,  z.  B.  x^qm^  urgr.  Neuerung  für  *-äg  =  osk.-umbr.  -äs 
got.  -ds  ai.  "OS,  und  zwar  war  entweder  -m  dem  -ot  nachgebildet,  oder 
die  uridg.  Dualformen  auf  -ai  waren  mitRücksicht  auf  -oi  pluralisch  um- 
gewertet (§  264,  3). 

267.  Accusativus  Pluralis  M.  F.^)  Das  Suffix  war  uridg.  -ns, 
dessen  n  hinter  konsonantischem  Stammauslaut  ^  gesprochen  wurde.  Aus 
-95  lautgesetzlich  -ag  =  ar.  -os  lat.  -Bs  (aus  *-en5)  got.  -ww5. 

1)  -rg.  Die  o-Stämme  hatten  kret.  arg.  --(yvg^  z.  B.  kret.  xa^eqovg^ 
Toyg,  vgl.  got.  «?MZ/ans  „lupos**,  woraus  strengdor.  böot.  -wg,  ion.  att. 
milddor.  -ovg,  lesb.  -oig,  el.  -of^.  Entsprechend  bei  den  ä-Stämmen  kret. 
arg.  -avg,  z.  B.  kret.  Tifidvg^  Ttivg,  Neubildung  für  uridg.  -äs  (ai.  dSväs 
«equas'',  got.  gibös  „Gaben");  aus  -avg  dor.  böot.  ion.  att.  -ög,  lesb.  -cug, 
el.  -ai^.  Vgl.  §  58,  1.  Vor  konsonantischem  Anlaut  wurden  -<w's  und  -avg 
im  Urgr.  zu  -og  und  -äg,  und  es  trat  dann  ein  Promiskuegebrauch  ein.  Nur 
im  Kret.  erscheint  zum  Teil  noch  die  alte  Verteilung,  wie  rog  xdisarärg 
neben  rorg  dXev&ä^ovg.  Vgl.  §  57,  3.  Meist  wurden  die  lautgesetzlichen 
Fortsetzungen  von  -ovg,  -avg  verallgemeinert,  wie  im  Ion.-Att.  ("ovg,  -äg), 
umgekehrt  -og,  -äg,  soweit  sich  aus  der  inschr.  Überlieferung  erkennen 
lässt,  im  Ark.  und  Thess. 

Altererbt  waren  auch  -t-vg  und  -v-vg  bei  den  i-  und  w-Stämmen. 
-ivg  war  erhalten  in  kret.   nolivg,  vgl.   got.  gastins  „Oäste"",  -lg   in  ion. 


f/r  gesagt  wurde,  das  Adverbium  iv  (ev)  '  seits  ^70^  (*iij'C)  fWi  *^os  (*^t).  Waren  die 
aber  regelmässig  s  aufweist  (über  ijv-  in  Formen  mifc  17-  dagegen  ionis^^h,  so  wäre  an- 
Kompp.  8.  ScHULZS,  Qoaest.  ep.  38  sqq.).   fj-  ,  zunehmen,  dass  *m  über  *eu  zu  *rji  wurde 


muas  also  aus  anderen  Kasus  stanunen.  Bei 
der  Differenz  i- :  ff-  in  diesem  Wort  kommt 
man  nun  mit  dem  Begriff  Ablaut  nicht  aus. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Adjektiv 
rfvg  zu  den  Äolismen  der  hom.  Sprache  ge- 
hört, erö&et  sich  der  Deutung  folgender 
Weg.  Aus  Gen.  U^og  (Dat.  *ii'C)  wurde  laut- 
gesetzlich *^iH  (V^),  gleichwie  hom.  ivg^etog 
auf  *-^Q6iog  zurQckzätthren  ist  (§  47),  und 
nun  trat  Ausgleichung  in  doppelter  Richtung 
ein:  einerseits  ifvg  ijvv  rfvtfir  w  usw.,  ander- 


nach  S  88,  8  (vgl.  'H^a-xkrjC  aus  *'xXs€t),  und 
dass  17-  von  diesem  Kasus  aus  zunächst  auf 
den  Gen.  überging  [*^of:  statt  *6tog),  später 
auch  auf  den  Nom.  und  Akk.  Bezüglich  des 
Worttons  sei  bemerkt,  dass  die  Verschieden- 
heit zwischen  ev  =  *lti  und  ivg  uns  schwer- 
lich dazu  berechtigt,  mit  Meillet,  M^m.  8, 
289  bei  Homer  Iv;  zu  schreiben. 

*)  G.  CüBTius,  Der  griech.  Acc.  PL,  KZ. 
1, 258  f. 
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TTßijV«^,  oig^  herakl.  tgig  (=  got.  prins).  Hom.  att.  lesb,  TQMfxaMexa  kann 
tQig,  aber  auch  dessen  antekonsonantische  Nebenform  tgig  enthalten  (§  242). 
Das  jetzt  mehrfach  belegte*)  gort.  TQäv(;  war  Umbildung  von  *TQivg^  ge- 
nauer wohl  *trins  (S.  77,  Fussn.  2),  durch  Einfügung  des  *  von  t^möv  t^kt/; 
es  scheint  der  Trieb,  eine  zweisilbige  Form  wie  in  den  anderen  Kasus 
{rgseg^  rptcSv,  TQi(fC)  zu  gewinnen,  mitgewirkt  zu  haben.  Hom.  dor.  noXiag 
nach  den  l-Stämmen.  Att.  r^rfg,  ßdceig,  o^eig  waren  Nom.-Formen.  -rv^ 
war  erhalten  in  kret.  vlvvg^  vgl.  got.  sununs  »Söhne*.  Hom.  yXvxsag^ 
herod.  n^ijx^ag  ü.  dgl.  waren  JN^eubildungen  für  -vg  nach  dem  Nom.  auf  -esg; 
die  morphologische  Differenz  zwischen  tti^x^^s  und  ngrjaig  war  eine  Folge 
der  Verschiedenartigkeit  der  zugehörigen  Nom.  nrixeeg  und  nQrjCieg.  Att. 
ylvxstg^  vetg^  mjxeig  waren  wieder  Nom.-Formen. 

2)  "äg.  TäxTovag,  xvvagisi.  Sün^as  ,canes*,  lat  homin-es.  narsQag^ 
hom.  ^vyoTQag.  tpäqoviag,  noiag,  iisCqaxag, 

Ion.  ivafieveag.  Att.  ivcfievsTg  war  wie  auch  iloTTovg  die  Form  des 
Nom.  PL 

ürgr.  ^voQrjfs-ag,  daraus  lautgesetzlich  hom.  -^ag  lesb.  -rjag,  böot. 
-eiag,  att.  -äägy  ion.  -äag.  Im  Att.  wurde  neben  ^ääg  schon  früh  die 
Nominativendung  -17g,  später  (Inschr.  seit  307  v.  Chr.)  die  Nominativendung 
-etg  auch  akkusativisch  gebraucht.    Hom.  ijQtoag^  att.  kontrahiert  ^Qtog. 

xiag,  hom.  ofpQvag,  Ixx^iag,  växvag :  ai.  dhiy-as,  bhrüv-cts.  Hiemach  auch 
Tiohag  (1).  Hom.  herod.  att.  6q>Qvg^  aig  ig,  hom.  växvg^  xlsitig  u.  dgl. 
nach  dem  Akk.  Sg.  otpqvv  usw.  Hom.  vijag  dor.  väag  herod.  väag  =  ai* 
ftävHis,     Att.  vavg  nach  vavv,  wie  auch  att.  ygoig  nach  ygattv. 

Im  Kret.  -avc  neben  -a^,  z.  B.  xaprov-avg,  g>omx'avg,  inißaXXovx^avg^ 
igofiä-avg,  naTQm^avg,  eine  Neubildung,  die  durch  das  Nebeneinander  von 
-avg  und  ^äg  bei  den  Ä-Stämmen  (1)  veranlasst  worden  ist  (Verf.,  Zum 
heut.  St  d.  Spr.  93  f.). 

8)  ßdig  (Theokr.  und  in  Milet)  zu  ßävj  wie  ai.  Akk.  PI.  gas  zu  Akk. 
Sg.  gäm,  hom.  ßoag  aber  wie  lat.  bov-^s  ai.  gäv-as  (Täitt.  Br.),  vgl.  Nom. 
ßoeg,  dazu  ion.  att.  ßovg  Neubildung  nach  ßovr.  ßSg  und  ßoag  scheinen 
beide  altererbt.  Ihr  gegenseitiges  Verhältnis  ist  jedoch  strittig,  s.  Verf., 
Qrundr.  2,  401.  681,  Schulze,  KZ.  27, 429,  Meringer,  Ztschr.  f.  öst.  Q.  1888, 
S.  134  und  1889,  S.  1019,  Mahlow,  Anz.  f.  deutsch.  Altert.  24,  8. 

4)  Ausser  den  schon  genannten  Fällen  der  Verwendung  der  Form 
des  Nom.  PI.  als  Akk.  PL,  in  denen  der  Ausgang  -sg  Kontraktion  erfahren 
hat,  wie  tgstg^  yXvxsXg  (1),  ävafievetg,  iXarrovg,  ßaaiX^g  ßamlelg  (2),  be- 
gegnen in  einigen  Dialekten  auch  akkusativische  Nominativformen,  in 
denen  ^eg  auf  einen  Konsonanten  folgte.  So  delph.  [ivag  iexaTärogeg,  ach. 
tovg  iXXa(f(fov€g,  mess.  nccvreg,  el.  x^P*^*P  avxanoiiiäaaa,  S.  G.  Meyeb, 
Gr.3  S.  463  f. 

268.    Nominativus  Accusativus  Pluralis  N.*).      Im  ebendigen 


M  8.  Amer.  Jonrn.  of  Archaeol.,  2.  ser., 
1  p.  165.  212. 

')  L.  Havbt,  La  d^sinence  des  pluriels 
neutres,  M^m.  4,  275  f.  Hbnbt,  Le  nom.-acc. 
plar.  neutre    dans  les    langues  indo-europ.i 


Le  Mns^on  6,  558  ff.  J.  Schmidt,  Die  Plural- 
bildongen  der  idg.  Neutra,  1889.  Verf.,  Zur 
Bildung  des  nom.  acc.  plur.  neutr.,  MU.  5^ 
52  ff.  SoLMSBN,  Zur  Pluriubildung  der  Neutra» 
BB.  18,  144  ff. 
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Gebrauch  erscheint  überall  -a  als  Endung.  Doch  ergeben  sich  bei  Hinzu- 
ziehung der  erstarrten  Formen  dieses  Kasus  gewisse  suffixale  Verschieden- 
heiten, welche  urindogermanischen  Bildungsverschiedenheiten  entsprechen. 

1)  Uridg.  Ausgang  -^  =  gr.  -a  ai.  -e.  ntova,  ccQQsva  wie  ai.  dhämän-i 
»Gesetze,  Wirkungen",  av.  ascum-i  „sacra,  pia".  -r^^ra^arai.  catvdr^, 
g^Qowa  =  ai.  hhdranUL  iXarrco  aus  -io[<y]-a.  Hom.  ßäXea  aus  *-€(f-oc  zu 
ßs'iog,  att.  -1?,  hom.  rägaa  att.  T^Qä  aus  "^^aa-a  zu  tiqaq.  In  yfi^a,  ytqia^  axänä 
neben  yäqä  lässt  G.  Meteb,  Gr.'  S.  464  aus  -^a  entstandenes  -ä  unter 
der  Einwirkung  der  übrigen  Neutra  auf  -a  verkürzt  worden  sein,  während 
J.  ScHMiBT,  Plur.  321  ff.  darin  kürzere  Stämme  (xQää  =  uridg.  *qre^  neben 
nQiaq  kravi$-)  sieht,  die  flexionslos  zu  pluralischer  Verwendung  gelangten. 

2)  Die  i-  und  ««-Stämme  hatten  uridg.  die  Ausgänge  -i  und  -«,  wie 
ai.  ved.  tff  ,tria*^  lat.  tn~gintä,  ai.  ved.  purü  ,multa*.  Ein  Rest  des  Aus- 
gangs -f  scheint  in  gort,  a-r«,  Neutr.  zu  dt-riveg^  vorzuliegen,  ri  =  av.  ^i 
»quae*  in  cr-da  (Solmsen,  BB.  18,  144  ff.),  und  auf  *7toXv  als  ältere  Form 
für  noXXd  weist  das  x  von  noXXd-xi  hin  (§  98,  2). 

Im  Urgr.  drang  hier  nach  1)  -«  ein  (vgl.  Anm.  2).  TQia^  tiqia^  meg. 
cd  att.  TT«  (=  "^gpsid).  idxqva,  yovva  aus  ^yovfa.  ijcf«'!/]«,  ion.  aa%h\f\a 
wie  ijcfaov  ijrf«o^  rj«.  Att.  acirij,  TQi-Tt^x^y  riiilaiq  waren  Neubildungen 
nach  yfi'ny,  nodr^Qr}  (Wackbbnagel,  KZ.  25,  272). 

Anmerkung  1.  Das  Bi  von  ^Xeia  (Aratns  und  in  Thera)  und  von  d^eta  (Hesiod) 
war  aus  dem  Fem.  übertragen  (Verf.,  KZ.  24,  83). 

3)  Die  o-Stämme  hatten  uridg.  -ä  mit  Stosston:  lat.  jttga,  ai.  ved. 
yugä,  got.  juka  (daneben  pö  «die""  mit  bewahrter  Yokallänge),  aksl.  iga.  Die 
Formation  wÄr  mit  der  des  Nom.  Sg.  der  a-Stämme  identisch,  und  *;wgä 
bedeutete  ursprünglich  mit  kollektivem  Sinn  »das  Gejöche"  (Ernst  Meibb, 
Die  Bildung  und  Bedeutung  des  Plurals  in  den  sem.  und  idg.  Sprachen, 
Mannh.  1846,  S.  49,  Windisch,  Curt.  Stud.  2,  265,  de  Saussube,  Möm.  92, 
Johansson,  KZ.  30,  400,  Hanssen,  Comment.  in  honorem  Qu.  Studemund 
p.  116  sq.,  J.  Schmidt,  Plur.  1  ff.).  Die  historischen  Formen  nun  des  Griech. 
auf  -a,  wie  tu  ^vyd^  dürften  so  zu  erklären  sein,  dass  im  ürgr.  zunächst 
-ä  vor  sonantischem  Anlaut  nach  §  133  verkürzt  wurde,  z.  B.  ra  6a%äa 
aus  ^ta  o-,  und  diese  antesonantische  Form  dann  unter  dem  Einfluss  des 
-«  der  konsonantischen  Stämme  (1)  verallgemeinert  wurde.  Man  beachte 
hierfür  die  Konstruktionen  wie  dwana  iari  „es  ist  möglich*,  i^Xä  iati 
,68  ist  klar*  (J.  Schmidt  a.  0.  32,  Kühneb-Gerth,  Gr.»  1,  S.  66  f.)  :  iwaxa 
wird  vor  ia%l,  ^v,  sit]  aus  *iwaTa  entstanden,  dieses  aber  ein  fem.  Subst. 
wie  mvvTTJ  (vgl.  Verf.,  Qrundr.  2,  444  f.)  gewesen  sein.  Bei  der  häufigen 
Verkürzung  des  -ä  vor  der  Kopula  und  bei  dem  Umstand,  dass  auch  iv- 
vaxiv  iifTi  gesagt  wurde,  schlugen  sich  solche  «-Formen  für  das  Sprach- 
gefühl auf  die  Seite  des  Nom.-Akk.  PI.  N.  Vgl.  §  429  zu  dem  Nebenein- 
ander von  xäXev&a  und  xäXev&oi  u.  dgl. 

Anmerkang  2.  Mit  Rücksicht  auf  xQta-xovta  ion.  tgifj'XoyTa  könnte  man  fragen, 
ob  nicht  die  Formen  der  t-  and  der  u-Stämme  zunächst  -ä  von  den  o-Stftmmen  angenommen 
baben  und  z.  B.  tQiä,  däxQva  erst  im  Zusammenhang  mit  ta,  Cvy«  usw.  zu  ihrem  -a  ge- 
kommen sind.  In  der  That  erklftrt  G.  Mbtsb,  Gr.*  S.  466  tQ^a'  für  eine  solche  Bildung  nach 
den  O-Stftmmen  (vgl.  auch  Johansson,  Gott.  g.  A.  1890,  S.  741).  Ich  sehe  aber  keinen 
Gnmd,  von  meiner  Ansicht  abzugehen  (die  J.  Schmidt,  Plur  39  f.  teilt),  dass  x^ä-xopta  urgr. 
Umbildung  von  ^rQUc-xoyne  unter  dem  Einfluss  von  xet^-xovxa^  nsytrj-xoyta  war.    G.  Mbyer 
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wirft  ein,  daas  dann  auch  tsaaaQa'Xoyta  a  bekommen  liaben  mOsste.  Aber  dieses  ist 
eine  jOngere  Nenbildmig,  die  aufgekommen  sein  kann,  als  jene  quantitative  Analogie- 
wirkung schon  vollzogen  war  (vgl.  §  244). 

Erstarrte  ö-Formen  sieht  Meisteb,  Ber.  d.  sächs.  Q.  d.W.  1891  S.  24 flf. 
wohl  mit  Recht  in  Komposita  wie  ^vyrj-^oQog,  ^vlr^g^ogog,  ^eatpaxrj-XoYog. 
Über  infxridsg^  in  dem  man  den  Nom.  Akk.  PL  N.  *r«  gesucht  hat  (Verf., 
Grundr.  2, 684,  Pebsson,  IF.  2,  219,  Osthoff,  IF.  5, 291)  s.  Meister  a.  a.  0. 36  flf. 

269.  Oenitivus  Pluralis.^)  Der  Ausgang  war  uridg.  in  allen  Klassen 
-öm  mit  Schleifton  (gr.  -«r,  lit.  -w).^) 

1)  o-Stämme.  Vnnfov,  &€wv  :  ai.  ved.  devdm  „deorum*,  lat.  deum,  Dor. 
dXlcüv,  TovTäv  lassen  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  199  f.,  G.  Meyer,  Gr.«  S.  520  fOr 
aXXwvy  Tovt(ov  nach  dem  F.  aXXäv,  tuvtSv  akzentuiert  sein,  wie  umgekehrt 
im  Att.  Femin.  ^iXcov  für  *g)iiMv  (ion.  -ewr  dor.  lesb.  -äv)  nach  dem  Mask. 
gesprochen  wurde,  während  Schulze,  Quaest.  ep.  61  in  äkXdv  den  ursprüng- 
lichen pronominalen  Ausgang  des  Gen.  PI.  sieht:  äXXäv  aus  *äXXoi[(f](ov, 
vgl.  ai.  anye^äm  »aliorum",  aksl.  tech%  „herum". 

2)  ö-Stämme.  Wie  im  Italischen  (lat.  equärum),  erscheint  der  Aus- 
gang der  pronominalen  Deklination  auf  die  Nomina  übertragen  (tocdv  = 
ai.  tdsäm),  Hom.  (unionisch)  ^«aoji',  böot.  iQaxfxcctov,  thess.  -aovv  und  -av, 
dor.  lesb.  -av,  ion.  (Hom.  Herod.)  -«wv,  att.  -dv.  Att.  g>iXa)v  ,amicarum*  war 
Maskulinform  (1),  vgl.  namentlich  tovt(ov   „harum"   gegenüber  dor.  lesb. 


ravTav. 


3)  xvvdv  :  ai.  Sunäm,  aprcSv,  rexroviov,  Hom.  nazq&v  =  lat.  pcUrum^ 
d^vyaxQfov^  att.  avdQ&v ;  att.  naTä^cov  fxrjräQfov  durch  Neubildung  (wie  ijcf ^coi* 
u.  dgl.);  icatoQwv.  ipeQovTfov.  noSmv  :  lat.  pedum,  xmv  :  ai.  dhiydm^  v(ov  = 
lat.  suum,  6(pQV(ov  =  ai.  bhruvdm,  vexvaov,  Hom.  vr/cav  att.  v€wv  =  ai.  nävdm. 
Hom.  ßaaiXi)(üv  böot.  -Bifov  ion.  att.  dor.  ark.  -scüv.  rjQcicov.  Ion.  yfv^wr  att. 
Y€V(ov  =  lat.  generum;  ep.  xQsdcov  att.  xqcSv, 

rgidv  =  lat.  tnum,  vgl.  ovium^  turriuni.  Inwieweit  die  ausserattischen 
Formen  wie  noXiwt^,  ßaaCoav  diesen  uridg.  Bildungstypus  vertreten  oder 
nach  den  f-Stämmen  gebildet  worden  sind,  ist  unklar.  Att.  ßdastov  oipetov 
schuf  man,  wie  der  Ton  zeigt,  nach  dem  Gen.  Sg. 

ri6ä(ov  und  nrjxsiav  seit  urgr.  Zeit  mit  (unursprünglicher)  starker 
Stammgestalt  (vgl.  got.  suniv-E  aksl.  synov'%  „filiorum");  att.  m^xBiov  war 
wie  ßdcretov  nach  dem  Gen.  Sg.  betont.     Hom.  yovi'wr  =  *yov/?-(öv. 

270.  Locativus  Pluralis.  Die  Formen,  welche  in  der  griech. 
Grammatik  als  Dat.  PI.  bezeichnet  werden,  waren  teils  Lok-.,  teils  Instr.- 
Formen.8)    Die  uridg.  Form  des  Dat.- Abi.  PL  (lat.  -ftws  usw.)  ist  bereits 


^)  Osthoff,  Die  Bildung  des  gen.  plor. 
im  Idg.,  MU.  1,  207  ff.,  Über  den  gen.  plur. 
der  Ä-Deklination,  Mü.  2,  111  ff. 

')  Die  Ansicht,  dass  die  konsonantischen 
Stftmme  ursprünglich  -Öm  hatten,  das  im 
Griech.  und  anderwärts  durch  das  -öm  der 
o-Stämme  verdrftngt  worden  sei,  ist  von 
Stbeitberg,  IF.  1,  259  ff.  widerlegt. 

s)  Osthoff,  Die  Bildung  des  loc.  plur. 
im  Idg.  und  Verwandtes,  Mü.  2,  1  ff..  Auf- 
recht, Der  dat.  plur.  auf -tafft,  KZ.  1,  117  f. 
Oerland,  Über  den  dat.  plur.  des  Altgriechi- 


schen, KZ.  9,  36  ff.,  Wabnckb,  De  dativo 
pluralis  Graeco,  Lips.  1880.  Oeoi,  II  dativo 
plur.  greco,  Scritti  glottologici ,  1  (1882) 
p.  7  sqq.  Weck,  Der  altgriech.  Dativ  Plur., 
Philol.  43,  S.  32  ff.     Tcegänyg,   'H  &oxixtj 

lydixä  xal  yXwsaoXoyixd,  Athen  1888  p.  25  sqq. 
J.  Stschasliwzjbw,  Über  den  griech.  Dat. 
Flur.,  Joum.  d.  kais.  russ.  Min.  f.  Volksaufkl. 
1885,  3,  S.  417  ff.  C.  Reichblt,  De  dativis 
in  oig  et  r^i^  {(tig)  exenntibus,  Progr.  des 
Elisab.-Gymn.  in  Bresl.  1893. 
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im  IJrgriech.  aufgegeben  worden:  die  dativischen  Funktionen  gingen  auf 
den  Lok.  und  Instr.,  die  ablativischen  auf  den  Gen.  über. 

Lok.-Pormen  waren  die  Formen  auf  -er*  -(r*r,  die  mit  den  ai.  und  lit. 
auf  SU  verwandt  waren.  Letztere  Endung  vermutet  man  in  fiexa^v,  doch 
ist  das  höchst  unsicher  (vgl.  §  513).     Über  das  v  von  -crtv  §  136  Anm. 

Anmerkang.  Über  das  Yerii&ltnis  von  -<rt  zu  dem  sicher  uridg.  -su  sind  ver- 
schiedene  Ansichten  aufgestellt  worden,  von  denen  keine  als  die  unzweifelhaft  richtige  be- 
zeichnet werden  darf.  Da  Babtholomae's  Vermutung,  dass  das  Avestische  neben  der  all- 
gemein arischen  Endung  -su  auch  -si  (-H)  aufweise,  sich  nicht  bestätigt  hat,  so  hat  gr.  -a 
ansseihalb  keine  sichere  Entsprechung;  am  ehesten  könnte  der  Ausgang  von  alat.  d^äs 
CIL.  1  n.  814  altes  *'äsi  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  es  demnach  nicht  sicher,  dass  schon 
in  uridg.  Zeit  -su  und  -si  (Erweiterung  von  -8  durch  zwei  verschiedene  Partikeln)  neben 
einander  standen,  und  so  muss  inmier  noch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass 
-tf«  Umbildung  von  -8U  nach  der  Analogie  der  Endung  des  Lok.  Sg.  -»  war,  eventuell  unter 
Mitwirkung  von  -tpi.  In  den  F&llen,  wo  -<rfr  hinter  Vokalen  auftritt,  wie  in  ßdaiai,  ßäasat', 
tufuäfft,  Xvxowi,  wird  es  nach  dem  Muster  von  Formen  wie  tpvXax-tsi  bewahrt,  bezw.  wieder- 
hergestellt worden  sein  (v^.  §  106  Anm.  3).  Auch  kann  zur  Erhaltung  des  <r  von  -oiav  der 
iDstramentalausgang  -oiq  beigetragen  haben.  Vgl.  Osthoff,  MÜ.  4,  229  ff.,  Thubnbtsen, 
KZ.  27,  177,  ToBP,  Geschl.  Pyon.  47,  Nominalfl.  41,  Schxjlze,  Quaest.  ep.  131  sqq.,  Verf., 
Gnmdr.  2,  669  ff.,  von  Planta,  Osk.  umbr.  Gr.  1,  126,  G.  Mbybr,  Gr.»  S.  470  ff. 

271.  1)  roi-ai :  ai.  tri-^ü.  In  den  mehrsilbigen  Stämmen  wurde  -t<r* 
(herod.  noXiai)  hom.  att.  ark.  zu  -tc*  (noXsai)  nach  -eeg  {-stg)  -ecov.  Bei  den 
ursprünglichen  u-Stämmen  ist  -v-ci  (vgl.  ai.  sünü-^u  ,in  filiis'')  nirgends 
mehr  erhalten:  dafür  ion.-att.  -€<r«,  z.  B.  nrjxsai,  rjSäai,^  wieder  nach  Nom. 
Gen.  PL  Die  hom.  Formen  bWoi  (iig)  und  nsXäxeaai^  noXäaai  {nälsxvq, 
noXvq)  hatten  aa  für  a  infolge  davon,  dass  in  der  Sprache  des  epischen 
Gesangs  -c»  und  -aai  bei  Stämmen  auf  a  und  auf  ^Laute  nebeneinander 
gebraucht  wurden,  insbesondere  infolge  des  Nebeneinanders  von  cS-cat  und 
w-faa*,  aVy^eat  und  cay^eatti  u.  dgl.  (s.  unten  in  diesem  §  und  §  273,  1).  Sie 
waren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  Produkte  des  Sängerdialekts  und 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  fremd. 

Die  I-  und  «-Stämme  zeigen  -Jor*  und  -vc*  für  -t-c*  und  -v-ci  (vgl. 
ai.  dhi'^ü^  bkrü-^ü),  wie  xiai,  wpQvai,,  växvat.  Analog  cv'tpoqßog  für  *(n^- 
9^ßoq  §  155,  d.  Vgl.  §  169.  Für  hom.  växvaat  yävvaai  nhvaai  hat  die  älteste 
Fassxmg  der  ep.  Lieder  wohl  noch  Formen  auf  -vat  gehabt  (vgl.  jetzt  auch 
W.  Schulze,  Quaest.  ep.  132,  Q.  Meyeb,  Gr.»  S.  470),  was  wahrscheinlicher 
ist,  als  dass  -vaai,  wie  -eaat  in  oeaa  usw.  (s.  o.)  entsprungen  ist. 

vavaC:9Ä.  nätt^ü;  hom.  vrjvaC  Neubildung  wie  vrjvg  (§  169)  neben  laut- 
gesetzlichem älterem  vävtfi^  in  vavci-xXvrog  u.  a.  ßovci  :  ai.  go-^.  (pogevai 
wie  ifOQ€vg;  att.  Tox^ai  CIA.  3,  1311  und  igofiäai  bei  KaUim.  waren  Neu- 
schöpfungen nach  'ä(og  -««v,  vgl.  -esg  ^etg  §  266 ;  yovBim  (auf  späteren  Inschr.) 
entsprang  im  Anschluss  an  yovsTg  (W.  Schulze,  KZ.  33,  399  ff.,  G.  Meyer, 
Gr.«  S.  472),  vgl.  unten  avvysvetat. 

Die  n-Stämme  hatten  ursprünglich  -do»  =  -g-si.  So  noch  ovofiaat^  vgl. 
ai.  nima-su,  att.  Inschr.  (6.  Jahrb.  v.  Chr.)  und  bei  Pindar  (pQaai,  zu  (pQiqv, 
wo  für  die  Erhaltung  des  a  seine  Stellung  in  der  ersten  Wortsilbe  in  Be- 
tracht kommt  (Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.W.  1897,  S.  197  f.).  Auch  kret. 
nUaai  scheint  hierher  zu  gehören,  s.  §  230,  3.  aQvdai,  für  *aQa(fi  nach 
ä^vog  usw.  fpQ€(ft,  noifAäai,  %äx%oai,j  rjdiotfiy  ayäat  hatten  f ,  o,  (o  für  «  nach 
9ii^VBg^  noifiäpsg,  xäxxovBg^  r]dioveg,  dycoveg  (vgl.  oben  mjx^tfi  für  *nrjxvci). 
Analog  xva£  für  *xva(n  (vgl.  ai.  ivd-su)  nach  xvvsg  usw.  Ark.  teqofivd^ovak 
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hat  ausser  dem  Vokal  auch  das  v  von  den  andern  Kasus  aufgenommen, 

naxQaaiy  dvigdm :  ai.  pi^-^.  Neuschöpfiingen  mit  starker  Stammform 
waren  dwvoQcfi,  SarrJQin^  deren  qc  im  Att.  durch  Analogiewirkung  geblieben 
ist  gegen  §  102. 

Kret.  iXovci  ßaXXovat  vixaaava  att.  iXovtfi  ßdXXovai  vixiqcMi  aus  -iT-<rf . 
Herakl.  Ivxaaai  nQCtaaovtaaai  u.  dgl.:  vermutlich  war  ivzaatn  für  *hccaai 
(vgl.  ai.  scUsu  =  *S'^Usu)  eingetreten  in  Anlehnung  an  ^rr«^  usw.  (vgl.  oben 
aQvMi  für  *a^a(y»)i  wodurch  ein  Ausgang  des  Lok.  PI.  -acai  für  die  Par- 
tizipia  entstand.  S.  Eöoel,  PBS.  Beitr.  8,  116,  J.  Schmidt,  EZ.  25,  590  ff., 
Bartholomae,  KZ.  29,  550.  Hierher  auch  aßavtaaiv  dvaßdav  Hes.,  wenn 
diese  Änderung  des  in  der  Hdschr.  stehenden  dvdßaaiv  das  Rechte  trifft 
(J.  Baunack,  Rh.  M.  37,  474).  xa^ca  für  *x«?*aot<'^]*»  s.  §  215.  Hom.  nwstsi 
noai  att.  noal :  ai.  patsü,  Pind.  x^Q^^^^^  att-  X«^*<^*-  Hom.  att.  d(Sn(<n.  g>vla^t, 
xXioipi, 

Hom.  Mnea-ai  Ineai  att.  Mneai  =  ai.  vdcas^su^  hom.  att.  iv(rfi€väa$;  späte 
Inschr.  (fvvyevsTai  für  avy/sväai  nach  cvYyevBig^  vgl.  oben  yov«rcr«.  Hom. 
iänaa-ai^  hom.  att.  xQäaa:  ai.  havi^-Su  zu  Äat??V-  N.  „Opferguss*.  Über  jiivcr* 
juvcr*  §  169.  Kret.  firjvaC  att.  jwiyat  war  Neubildung  für  *fi€V(ft  (att.  ^fietai), 
mit  r;  aus  den  andern  Kasus,  vgl.  Nom.  Sg.  att.  fisig;  entsprechend  att. 
X»j(y*  für  *xa<n  aus  *x^v(fi;  vgl.  §  55,  1.  227,  3.  Vgl.  noch  §  231  über  eiioai. 

272.  2)  Hom.  ion.  altatt.  lesb.  Xvxoua  :  ai.  vfke^  aksl.  vZ^c^cA«  ,in 
lupis" ;  das  oi  vor  -er*  stammte  aus  dem  Nom.  PI.,  worüber  §  276.  Ion. 
inschr.  deanovriaiVj  altatt.  TafiCacij  dUrfii  auf  Inschr..  bis  ca.  420  v.  C!hr., 
später  nur  noch  in  Adverbien  wie  ^vpöcr*,  wgoat,  üXuraiSaiy  U&rjvtjct :  ai. 
dhasu  „in  equabus'',  aksl.  r({k€tch%  „in  manibus'.  Die  Ausgänge  "OKr^,  z.  B. 
ion.  inschr.  vvfA^atVy  altatt.  inschr.  inomriaiVj  x^^V^h  ^^^  -wert,  z.  B.  bei 
att.  Dichtern  nviaia^,  kret.  hcuQsCaiatv^  kork.  ^opaTci,  lesb.  noXhaiai,  waren 
Neuschöpfungen  nach  -oicr^  (Osthoff,  MU.  2,  64  ff.).  Im  Att.  wurde  nach 
dem  Zeugnis  der  Inschr.  -oiai  nach  450  v.  Chr.  durch  -ocg  zurückgedrängt, 
und  -rjai  -aai  und  -lycrt  -per*  wichen  um  420  v.  Chr.  dem  Ausgang  -ok 
(Meistebhans,  Gr.*  94);  -otg  und  -ccig  sind  die  in  der  att.  Prosa  üblichen 
Endungen,  -oi^  und  -<r^  sowie  hom.  -17g  waren  aber  nicht  erst  durch 
Elision  aus  den  Formen  auf  -(Xe  hervorgegangen,  sondern  beruhten  auf  dem 
aus  uridg.  Zeit  stammenden  Ausgang  des  Instr.  PI.  -o^  (§  274).  Über  das 
Ion.  s.  FnrrscH,  Vok.  des  Her.  Dial.  33  ff. 

Anmerkung.  1.  Indem  hier  -omt»  und  -ot^  verschiedenen  Kasos  zagewiesen  werden, 
soll  nicht  geleugnet  sein,  dass  -oiai  seit  dem  Urgriech.  vor  silbischen  Vokalen  nach  §  132 
ebenso  -i  verlieren  konnte  wie  jede  andere  auf  -i  ausgehende  Wortform.  Solches  -omt'  mag 
zur  Vermischung  der  beiden  Easusformen  wesentlich  beigetragen  haben. 

Anmerkung  2.  Das  Verhältnis  des  Lok.  PL  zum  Instr.  PI.  im  Griechischen  kann  ein 
erheblich  komplizierteres  gewesen  sein  als  oben  dargelegt  ist,  falls  die  Lokativausgftnge  -su  und 
-si  Erweiterungen  von  -s  waren  und  -s  auch  seinerseits  noch  in  die  einzelspirachlidien  Entwick- 
lungen hineingekommen  ist.  S.  Verf.,  Grundr.  2,  699  ff.,  von  Planta,  Osk.-umbr.  Gr.  2,  126. 

373.  Durch  die  meisten  von  den  in  §  271  erwähnten  analogischen 
Neuerungen  wurde  die  Stammgestalt  im  Lok.  PI.  in  grössere  Überein- 
stimmung gebracht  mit  der  in  der  Mehrzahl  der  anderen  Kasus  vorliegen- 
den Stammform,  z.  B.  tsQoiiväiAovai^  Mvraaai^  xtai,  vi^vai.  Gleichartige  Neue- 
rungen sind  die  folgenden: 


Die  einseinen  Nominalkasna  (§  272—275). 
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1)  Zu  einer  Zeit,  als  zwischensonantisches  a  geschwunden  war  und 
z,B.  i'äneog  pänci  (aus  ^penstfog  -sai)  gesprochen  wurde,  löste  sich  von 
Formen  wie  fsänsis-ai  {päneai)  der  Ausgang  -saai  (-«er«)  als  Kasussuffix  ab 
and  ging  auf  alle  Arten  von  Stämmen  ausser  den  o-  und  ä-Stämmen,  und 
zwar  zuerst  wohl  auf  gewisse  konsonantische  Stämme,  über.  Diese  Neu- 
bildung erscheint  in  den  drei  äolischen  Dialekten  einschliesslich  der  homer. 
Mundart,  im  Nordwestgriechischen  und  in  Teilen  des  dor.  Gebiets,  z.  B. 
hom.  noXisaai^  olsaat  oteai,  xaxäsaai^  avsaai^  vexveact^  vrjäcat,  aqiarrjBaai, 
rjefiovsaci,  xvv€<f(Xiy  avigecci,  xh)yaTäQ€a(ti^  ndvtsaat,^  axovovxeaat^  avaxTsai^ 
noiBca^^  cuysaai  cuysai,,  ^vXdxeaai,  isndsatu^  lesb.  iiaXvaieaai^  Maxsdiveaai^ 
iovTscci^  thess.  xaxotxävxsaai^  böot.  avSqeatft^  xaqiTBaai,  naQUfjLeivdvTeai,  delph. 
tsQOfjtväfiovsaffiy  navTsaai  ndvxsai^  kork.  ^ÄQ^idrsaai^,  meg.  XayovBoai,  Vgl. 
xqcn-^sa^i  nach  igäßsa-^i  §  275.  Indem  -saai  dann  zu  den  ccr-Stämmen 
zurückkehrte,  entstand  hom.  inä-scai^  ofArjysQä^aai  u.  dgl.  Vgl.  Verf.,  Curt. 
Stud.  9,  297  f.,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  472  f. 

2)  In  demselben  Umfang  erscheint  -(Xi  durch  -oig,  den  Ausgang  der 
o-Stämme,  ersetzt  im  Nordwestgriechischen  und  in  Teilen  des  Peloponnes, 
z.  B.  TqCoig,  tcQäoig,  äywvo^^  nXsiovoig,  avigoig,  ndvToig,  xaToixeovtoigy  ysyo- 
yi%oig^  iräoig,  sixfeßäoig.  Einzelne  Beispiele  auch  anderwärts  in  Inschriften, 
z.  B.  böot.  y]yvg^  yovevg  (att.  a^Jt,  yovevtti)^  kret.  Xifiävoig,  Ähnlich  %qt>oTai 
bei  Hippon.  Diese  Neubildung  war  durch  den  Gen.  PI.  nahe  gelegt,  z.  B.  ay«- 
vo«^  zu  aywvfov  nach  Ivxoig  neben  Xvxtov.  Vgl.  J.  Baunack,  Curt.  Stud.  10, 
91  ff.,  Meister,  Phil.  Anz.  14,  256  f.,  Gr.  D.  2,  61,  W.  Schulze,  Berl.  phil. 
Wochri890,  n.  44—47,  Separatabz.  S.  13  f.,  G.  Meyer,  Gr.«  S.  475  f. 

274.   Instrumentalis  Pluralis.i) 

Xvxoig^  das  weiter  verbreitet  war  als  Xvxoiat,  war  aus  *Xvxa>jig  ent- 
standen und  entsprach  dem  ai.  vfkäi^,  dem  lit.  vilkaxs.  Neubildung  nach 
-015  war  -aig,  z.  B.  x^Q^^^  vgl.  -pc/  -jjci  und  -aiat^  nach  -o^c*;  entsprechend 
im  Italischen  -ais  nach  -ois,  z.  B.  osk.  Diumpais  nach  Nüvlanüis.  In 
der  Mitte  zwischen  -aig  und  -jjcr»  stand  -ij^,  das  bei  Homer,  Hesiod  und 
den  Elegikern  tiberliefert  ist.  Vgl.  §  372. 

375.  Easussuffix  -SP^^).^)  Die  Formation  mit  -9)^  -(ftv  erscheint 
nur  bei  Homer  und  seinen  Nachahmern,  oft  als  Instr.,  Lok.  und  Abi.  (vgl. 
§  478)  Sg.  und  PL,  selten  als  Gen.  und  Dat.,  z.  B.  axqaxotpiy  dyäXrjg^i,  J(pt, 
yavi^i,^  €Qäß€(rg)i,  xQaTsa^i  zu  St.  x^ät-  war  eine  Neubildung  wie  nodsaai 
(§  273,  1),  und  x(nvXriiov6g>i  zu  St.  xoTvXrjiov"  eine  Neubildung  wie  nodotc 
(§  273,  2).  Für  -y*v,  das  dieselben  Funktionen  aufweist  wie  -5p«,  ist  ver- 
mutlich von  uridg.  -hhim  auszugehen  (vgl.  Leskien,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W. 
1884  S.  102),  und  -&%i  und  -hhim  mögen  einmal  verschiedene  Kasusbedeu- 
tung gehabt  haben.  Als  Adv.  erscheinen  ^vriyy«(v),  v6a(fi{v)  und  Xixgig^ig^ 
letzteres  auf  griechischem  Boden  durch  dasselbe  -g  erweitert,  das  dfig^fg, 
hrk  u.  a.   aufweisen  (§  259).    Ausserdem  scheinen  cryi,  atpiv  als  urspr. 


1)  Vgl.  8.  286  Pussn.  8. 

')  L188NBB,  Zur  ErklAning  des  Gebrauchs 
^  Casussuffizes  q>iv  ipi  bei  Homer,  Olmütz 
1865.  Molleb,  Über  den  Insirum.  im  He- 
liand  und  das  Homer.  Suffix  <pi  {<piy)j  Danzig 


1874.  Pbatjb,  Der  altepische  Casus  mit  dem 
Suffix  -9?*,  Gott.  1890.  Hirt,  Über  die  mit 
-m-  und  -bh'  gebildeten  Easussuffixe,  IF.  5, 
251  ff. 
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cr-<jpi,  a^iv  heranzuziehen,  die  schon  im  ürgriech.  für  die  naive  Form- 
analyse zu  a^^(,  aifHv  geworden  waren  (§  285  Anm.),  und  aii-ipC  (Verf., 
Grundr.  2,  626). 

Die  Form  -9)»  entsprach  genau  dem  armen,  -b,  -t^,  das  aber  nur  singu- 
larisch ist,  und  sie  war  ausserdem  nahe  verwandt  mit  lat.  -hi  (tibi),  ai. 
'bhi^,  ^bhyas,  -bhyäm  usw.  (Verf.  a.  a.  0.  626  f.  636  f.  649  ff.  708  ff.  715  flf.) 

Anmerkung.  Die  Hanptschwierigkeit,  welche  sich  der  sprachgeschichÜichen  Ein- 
Ordnung  des  9't(y)-Ea8a8  entgegensteUt,  besteht  darin,  dass  die  Fonnen  sowohl  singularisch 
als  ploralisch  fungieren.  Mim  hat  teils  angenommen,  dieses  numeral  indifferente  -tpi  re- 
präsentiere noch  ein  uridg.  -hhi  ohne  Numendbedeutnng,  teils,  es  sei  im  Griech.  einst  nur 
singnlarisch  gewesen  und  erst  sekundftr  auch  pluralisch  geworden,  teils  auch,  es  sei  im 
Griech.  einst  nur  pluralisch  gewesen  und  erst  sekund&r  auch  singularisch  geworden  (letzteres 
ist  jetzt  Delbrüok's  Ansicht,  Grundr.  3,  274  f.).  FOr  keine  von  diesen  <jbei  Ansichten  sind 
triftige  Grttnde  vorgebracht,  und  mir  scheint  mindestens  gleichberechtigt  mit  diesen  An- 
sichten die  Annahme,  dass  -€pi,  'g>iy  einmal  im  Griech.  nur  Adverbialausgang  gewesen  war, 
der  in  derselben  Weise  zum  lebendigen  E[a8ussuffix  wurde,  wie  -tos  im  Altindischen,  das 
als  Ablativsuffiz  aUe  Numeri  vertrat  (vgl.  auch  ifii^Bv  gleichwertig  mit  ifiov  §  288).  Mit 
dieser  Möglichkeit  ist  um  so  mehr  zu  rechnen,  als  -q^i  -<pty  als  lebendiges  (nicht-adverbiales) 
Kasussuffix  nur  in  einem  Kunstdialekt  auftritt. 

Pronomina. 

KOhnbb-Blass,  Gr.»  1,  579  ff.,  G.  Mbybr,  Gr.»  S.  504  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  762  ff.  765  ff. 
795  ff.    In  den  beiden  letzten  Werken  reichliche  Litteraturangaben. 

Die  geschlechtigen  Pronomina. 

276.  In  der  idg.  Urzeit  war  die  Bildung  der  meisten  Kasus  der  ge- 
schlechtigen Pronomina  eine  andere  als  diejenige  der  entsprechenden  No- 
minalkasus. Wenn  sich  nun  im  Qriechischen,  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
Schwestersprachen,  nur  ganz  wenige  Abweichungen  zeigen,  so  beruht  dies 
darauf,  dass  sich  teils  pronominale  Easussuffixe  an  die  Stelle  von  nomi- 
nalen, teils  nominale  an  die  Stelle  von  pronominalen  gesetzt  hatten. 

Übergang  pronominaler  Endung  auf  die  Nomina  haben  wir 
in  folgenden  FäUen  kennen  gelernt.  1)  Gen.  Sg.  Irinoio  aus  *^<Mfiio  und 
iTtTTov  möglicherweise  aus  *-o^o,  nach  voio,  tov,  §  257.  258.  2)  Nom.  PI. 
iknot  nach  toi,  §  266,  2.  3)  Gen.  PI.  ^sacov  nach  vatov,  §  269,  2.  Endlich 
4)  war  auch  der  Ausgang  -onri  des  Lok.  PI.  ursprünglich  einmal  auf  die 
pronominalen  o-Stämme  beschränkt,  da  das  dem  -(fi  vorausgehende  01  aus 
dem  Nom.  PI.  toi  stammte.  Doch  war  diese  Übertragung  höchst  wahr- 
scheinlich schon  in  uridg.  Zeit  geschehen.  S.  §  272,  J.  Schmidt,  KZ.  25,  6, 
Verf.,  Grundr.  2,  519.  703.  793. 

Speziell  pronominale  Ausgänge  haben  sich  in  folgenden 
Fällen  erhalten  und  sind  auf  das  Pronomen  beschränkt  geblieben. 
1)  Nom.  Sg.  M.  o  ==  ai.  sd  got.  sa  neben  den  s-Formen  wie  og  „qui*  =  ai. 
yd'S.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  774.  2)  Nom.  Akk.  Sg.  N.  auf  -d.  t6  =  ai.  td^d, 
aXXo  ==  lat.  aliud,  tC  =  lat.  quid,  -d  hat  sich  erhalten  in  noS-ano-g,  aXXod-- 
ano-g  (Bezzenbebger,  BB.  4,  337  fT.,  Richter,  IF.  9,  233),  und  in  oimdavog^ 
das  sich  in  oi-xiS-avo-g  zu  zerlegen  scheint  (Verf.,  Grundr.  2,  135  f., 
W.  Schulze,  Quaest.  ep.  376).  Über  Schulze's  Zurückftthrung  von  hom. 
TOQQu  auf  *Tdrf  ^a  s.  §  138  Anm.  Neubildungen  mit  dem  -v  der  nominalen 
Formen  waren  tAvtov  für  tAvto,  toiovtov  u.  dgl.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  776  flf. 
3)  Gort.  o-TijM«  enthielt  vermutlich  einen  Lok.  Sg.  -tj/u*  aus  *-Ti-(rjiu,  der 
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zunächst  mit  lesb.  üfifAi  v/ifu  (§  284.  289,  2)  und  av.  or-hmi  „darin",  hor-hmi 
.worin?'  und  weiterhin  mit  den  andern  das  Element  'Sm-  aufweisenden 
pronominalen  Easusformen  wie  ai.  asmin  asmäi  asmdd,  umbr.  esmei  esme 
»huic*  zu  vergleichen  ist  S.  Verf.,  Grundr.  2,  784  f.  787.  4)  Instr.  Sg. 
T'va  wie  ai.  M-na  (Verf.,  Grundr.  2,  782),  S.  §  280.  5)  Zweifelhafter  ist 
Entstehung  von  dor.  Gen.  PI.  M.  N.  äXkaov  xovtwv  aus  ^-oustov  =  ai.  -^äm 
(Verf.,  Grundr.  2,  792).   S.  §  269,  1. 

Anmerkung.  Dass  %  U  208  =  ai.  ^d8yäs  sei  (Mahlow,  D.  1.  V.  35),  ist  unwahr- 
scheinlich.' Wahrscheinlich  war  es  die  Missbudung  eines  Sängers,  der  das  Verhältnis  von 
%  zu  ijg  ,8uae*  im  Sinne  hatte  (G.  Mbteb,  Gr.*  S.  528). 

Wie  weit  von  je  her  Nomen  und  Pronomen  flexivisch  nicht  ver- 
schieden gewesen  sind  (z.  B.  tov  :  Vnnov),  und  wie  weit  die  im  Griech.  vor- 
liegende Übereinstimmung  auf  einer,  soweit  die  Überlieferung  erkennen 
Ifisst,  bereits  in  urgriech.  Zeit  abgeschlossenen  Übertragung  der  nominalen 
Endung  auf  die  Pronomina  beruhte  (z.  B.  Trjg :  rifArjg\  ersehe  man  aus  des 
Verf.'s  Grundr.  2,  773  ff. 

277.   Demonstrativa. 

1)  o  (5),  ij  (17),  t6  =  ai.  sd,  sd,  tdd,  uridg.  *so,  *s«,  *tod.  Ausser  dem 
Xom.  Sg.  M.  und  F.  waren  ursprünglich  alle  Kasus  von  den  Stämmen 
t<h,  tä-  gebildet,  Gen.  Sg.  rov,  Trjg  usw.  Aber  wie  in  anderen  Sprachen, 
80  griffen  auch  im  Griech.  so-,  sä-  über  ihr  Gebiet  hinaus.  Für  toi\  tat 
traten  oi,  ai  nach  0,  ij  ein;  sie  erscheinen  im  Ion.  Att.  Thess.  Lesb.  Ark. 
Kypr.  Kret.  Ferner  gehörten  zu  5o-,  sa-:  Jg,  «-rff  „so",  wohl  auch  herakl. 
{^  y^iv  —  q,  da  , einerseits  —  andererseits*'  (vgl.  o  fiäv  —  0  dd)^  6%k  ixäv  — 
^^  i^  9 bald  —  bald*  (vgl.  %(nh  ^äv  —  xfnk  ii)^  sowie  hom.  o  yuQ  =  t6 
ry  (o  Y^Q  r^Qccg  iaxl  (^avovxwv  9»  9.  «  190,  vgl.  M  344.  357).  Da  keine 
sicheren  Belege  dafür  vorhanden  sind,  dass  Stamm  *io-  im  Griech.  auch 
anaphorisch  war,  so  dürfte  das  nicht  relativische  og  (xal  05,  rj  i*  og  u.  dgl.) 
das  mit  dem  Nominativzeichen  -g  versehene  o  sein  und  dem  ai.  sd-h  ent- 
sprechen (Otto,  Beitr.  zur  Lehre  vom  Relat.  bei  Homer  1,  S.  2,  Delbrück, 
SP.  4,  139,  Verf.,  IZ.  1,  238).  Für  dieses  selbe  Sg  =  *S(hs  halte  ich 
Herodot's  relativisches  og. 

Anmerknng.  Dbvokb,  Progr.  von  Buchsweiler  1887,  S.  29  f.  geht  davon  ans,  dass 
alle  ro  og  ^  o  =  ai.  yä-s  yä  yd-d  gehörigen  Formen  im  Urgriech.  einmal  nur  relativisch 
▼ven,  weist  nur  6  und  17  den  Stämmen  *80-,  *8a'  zu  und  nimmt  an,  infolge  des  Zusanmien- 
falleoa  der  Anlaute  i-  und  s-  in  h-  sei  eine  Verwirrung  im  Gebrauch  eingetreten,  seien 
<lie  relaiivischen  og,  oV  aV  {ol  al),  (6g  (o)g)  auch  demonstiatiy  und  das  demonstrative  Mask. 
^  (0)  auch  relativisch  gebraucht  worden.  Er  ist  sogar  geneigt  die  dialektische  Verwendung 
dbitlieher  mit  t  beginnenden  Formen  des  Demonstrativs  (auch  Nom.  PI.  rot  rai)  in  rela- 
ttyischer  Bedeutung  auf  diese  «Formenvermengung*  zurückzufahren.  Aber  wenn  im  Ai. 
^^oMim  fDr  td9tnm,  im  Lat.  söc  erscheint  u.  dgl.  mehr,  so  ist  es  das  nächstliegende,  die 
demonstrativen  mit  h-  beginnenden  Formen  des  Griechischen  diesen  Formen  an  die  Seite 
ZQ  stellen.  Es  ist  nicht  beweisbar,  dass  die  betreffenden  griech.  Demonstrativformen  alle 
^  ins  Leben  traten,  als  *io~  und  *80'  sich  lautgesetzlich  zu  *hO'  vereinigt  hatten.  Anderer- 
aeÜB  ist  freilich  auch  nicht  zu  beweisen,  dass  sie  alle  ftlter  waren  als  dieser  Zeitpunkt, 
oder  dass  bei  solchen,  die  etwa  jflngeren  Alters  waren,  nur  Formen  zum  Vorbild  gedient 
heben,  die  ehemals  mit  8-  anlauteten.  Ich  versteife  mich  demnach  nicht  darauf,  dass  z.  B. 
des  homer.  o  .id"  aus  einem  *80(d)  hervorgegangen  sei,  sondern  gebe  zu,  dass  vielleicht 
^  m  der  Zeit,  als  ög,  rj  zugleich  als  Relativ  und  als  Demonstrativ  vorhanden  waren,  im 
•^ittehlnss  hieran  das  relativische  o  (=  *iod)  zur  demonstrativen  Funktion  gekommen  ist 
Also  als  sekundär  wirkendes  Moment  lasse  ich  das  von  Dbbokb  als  allein  wirksamer  Faktor 
Betrachtete  gelten.  Was  weiter  die  Entwicklung  des  Demonstrativstamms  to-  zum  Relati- 
^^mn  betrifft,  so  erklärt  diese  sich  aus  der  alten  Funktion  des  to-  selbst  so  leicht  und  hat 
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in  der  bekamiten  deutschen  Oebraachsweifle  desselben  Pronom inalstamms  eine  so  gensae 
Parallele,  dass  auch  sie  erst  als  eine  Folge  des  formalen  Zusanmienfallens  von  io-  und  90- 
zu  erklären,  zu  weit  hergeholt  erscheint.  Dass  dieses  Zusammenfallen  die  Ausbreitung  des 
Gebrauchs  von  to-  als  Relativpronomen  gefordert  habe,  soll  damit  nicht  geleugnet  werden. 

278,  Erweiterungen  von  6  i]  t6  aus: 

a)  oic  rjie  Toie.  Das  enklitisch  angetretene  -ie  gehörte  vielleicht  zu 
i-i€\  Sb'Vqo  (isvx€\  irj,  lat.  quan-de  (Pbrsson,  IF.  2,  218  f.).  Mit  doppelter 
Flexion  x&vdefov  (Alkaios)  und  zoTadcacfi^  TotaSstti  (Hom.).  Für  olis,  Towrie^ 
ToT{fä€(f(n  betonten  die  Alten  auch  olie,  zovaie,  ToArrf^crcr«,  indem  sie  die 
Akzentregeln  des  einfachen  Wortes  auf  die  Zusammensetzung  übertrugen. 

b)  o  isTva,  oöelva  scheint  im  Ausgang  eine  Partikel  von  der  Art 
von  i'va  oder  dieses  selbst  (vgl.  §  280)  zu  enthalten.  Vom  Akk.  %6v  Setva 
aus,  der  sich  für  das  Sprachgefühl  in  %6v  ietv-a  (vgl.  tiva)  zerlegte,  kam 
man  zu  Gen.  -ieTvog  usw.,  und  die  Syrakusaner  bildeten  in  weiterer  Folge 
den  Nom.  -detv  (nach  dem  Schema  dywv :  dy^vog  usw.).  Vgl!  Persson, 
IF.  2,  227  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  531. 

c)  Thess.  o-v€  ro-vs  rd^ve  und  mit  doppelter  Flexion  (vgl.  oben  twv- 
dcmv,  foTC'ieaci)  Gen.  Sg.  roT-veog  Gen.  PI.  Tovv-veovv  zeigt  eine  Partikel 
-v€y  die  man  zu  av.  -na  in  kas-nä,  lat.  -ne  in  super-ne  stellt  (Persson,  IF. 
2,  216  f.,  Meillet,  M^m.  10,  261).  Dieselbe  Partikel  mit  ZufÜgung  von 
deiktischem  -<  (vgl.  odt  neben  ois)  in  ark.  Toh-vi  „huius",  täv-vt  ,hanc* 
(ewas  anders  Persson,  IF.  2,  250).  Ob.  in  ark.  rd-vv  „haec",  kypr.  o->t> 
„hie",  TOV'VV  „hunc''  die  Partikel  vv  angefügt  war  (wie  im  Ai.  nü  auch 
demonstrativen  Pronomina  nachgesetzt  erscheint),  oder  ob  Tcr-r-v  =  f^a-i'e 
+  Partikel  *v  (vgl.  unter  e  über  ovvog)  war,  bleibt  fraglich. 

d)  Dor.  trjvog  war  von  derselben  Bildung  wie  xrjvog  (s.  §  279)  und 
vielleicht  erst  nach  diesem  geschaffen,  wie  auch  toaafjvog  (Theokr.)  Neu- 
bildung war  (vgl.  xoaaovrog  zu  ovxog), 

e)  ovTog  avTT]  xovto  enthielt  die  auch  anderwärts  im  Griech.  bewahrte 
uridg.  Partikel  *tt  (§  296,  2,  d).  ov-  ==  ai.  s6  apers.  hauv  uridg.  *S(m. 
av-  =  av.  hau  uridg.  *säu  (§  36.  55,  1,  Verf.,  Grundr.  2,  775  f.),  wonach 
analogisch  das  Neutr.  tov-  statt  Hoi-v  geschaffen  worden  ist.  An  das 
durch  V  erweiterte  einfache  Demonstrativum  trat  t6  =-  Hod  als  Partikel 
(vgl.  aksl.  hh-to  „wer?*)  an:  *ovro,  *aviro,  tovto.  Diese  im  Auslaut  flexions- 
losen Formen  erlagen  alsdann  der  Einwirkung  anderer  mit  Endflexion  ver- 
sehener Pronomina,  so  ergaben  sich  omog^  arntj^  tovtov  usw.  owoi  avTat 
waren  Neubildungen  für  dor.  rovroi^  ravrai^  wie  oi  at  für  tot  xaC  §  277. 
Das  Böotische  ging  in  dieser  Richtung  der  Ausgleichung  des  Anlauts  noch 
weiter:  ovtov  ovto  ovtcov  u.  a.  sowie  ovtu.  Vgl.  Delbrück,  SF.  4,  139  f.. 
Osthoff,  MU.  4,  257  f.,  Kretschmer,  KZ.  31,  364,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  522  f. 

f)  Tr]Xixog  vermutlich  =  präkr.  tärisa-  „ein  solcher*  (Bartholoicae, 
IF.  3,  160,  Wackernagel,  Ai.  Gr.  1,  p.  XXI). 

279.  2)  Zum  uridg.  St.  *Ao-  (lat.  ee-do,  osk.  ce-hnust  „hucvenerit*,  arm. 
-s  , dieser",  alb.  so-nte  sahnte  „heut  Nacht*,  s.  Verf.,  Grundr.  1^,  550.  2, 
769)  gehörte  der  Lok.  s-xsT  (vgl.  reUde^  tt«),  über  dessen  «-  unten  unter  3. 
Hierzu  xsT-d-i  xcT^&ev  i-xeT-'&i  i-xsT^&ev  sowie  xetvog  i^xetvog,  dor.  lesb. 
x^vog.    Da  ««  in  {i)x6Xvog  .unechter  Diphthong"   war,  so  hat  man  xeXvog 
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und  xfjvog  zunächst   auf  *x6cvog  zurückzuführen.     Dieses  aber  ist  mehr* 

deutig. 

Anmerkang.  *xe6vos  l&sst  man  ans  *x6i-€i^-s  entstanden  sein  und  sieht  im  ersten 
Teil  das  Adv.  i-xet,  in  -eyo-  aber  teils  ein  Sekundftrsaffiz,  vergleichbar  dem  -yo-  von  iaQi- 
vo-g,  BO  dass  die  ursprttngliche  Bedentang  .der  dortige'  war  (Verf.,  Grondr.  2,  141,  Pbbll- 
wnz,  BB.  15,  154  ff.},  teils  ein  Pronomen  mit  dem  Sinn  «jener",  so  dass  die  Gnmdbedeu- 
tong  .jener  dort'  war  (Solmbek,  KZ,  31,  474  f.).  Dor.  t^vo;  (§  278) :  tsv  =  xrjvog :  i-xBi. 
MO^ch  wäre  auch  ♦xc-jfcvo-?,  ^xB-j^Bvo-g  :  ♦xe  =  lat.  c?-,  *xb  =  uridg.  *ti  (Nebenform  zu 
*tl  =  xfj  .da!  nimm!"  =  lit.  te%  593,  12,  vgl.  *nez*ni  .nicht"  u.  dgl.)  und  V^  »jener". 
Vgl.  noch  PBB880K,  IF.  2,  242,  G.  Mbteb,  Gr.*  S.  523  f. 

*ko-  wurde  zu  *Uo-  erweitert,  wie  *ft>-  zu  Hio-  (ai.  tyon  usw.,  Verf., 
Orundr.  2,  768).  Dieses  *^to-  ist  vertreten  durch  ion.  (fr^ficQov  arjreg  att. 
%rinB^v  %rjTsg  (§  81,  4):  as.  hiu-diga  ahd.  hiu-tu  „an  diesem  Tage,  heute**. 

3)  Andere  Stämme. 

Den  uridg.  Stamm  *i-  (lat.  is,  got.  i-s  »er**,  Verf.,  Grundr.  2,  770  f.) 
hat  man  a)  gesucht  in  Hesych's  tv.  airrj.  avrijv,  avTov  und  in  einigen  ver- 
wandten, von  Grammatikern  angeführten  Formen.  S.  darüber  J.  Baunaok, 
Stud.  1,  47  f.,  Meister,  Gr.  D.  2,  281  f.,  Dyboff,  Pron.  refl.  1,  71,  Verf., 
Grundr.  2,  770  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  507  f.  b)  Schulze,  Quaest.  ep.  24 
vermutet  ai.  i-hd  »hier*  (aus  ^i-dha)  in  l&ai^ytviijg,  vgl.  §  163,  Stolz,  Wien. 
Stud.  12,  38  f.  c)  Nach  Johansson,  BB.  16,  161  soll  hom.  liä  „und**  zu 
ai.  i'dä  »jetzt,  in  diesem  Augenblick*'  gehören.  Lieber  möchte  ich  zwischen 
iis  und  ie  dasselbe  Verhältnis  annehmen,  das  zwischen  ai.  i-va  und  va 
«wie*  bestand,  d)  Akk.  Sg.  *i-m  soll  in  fiiv  und  vir  enthalten  sein,  doch 
können  sie  als  Personalpronomina  und  Synonyma  von  t  (§  485,  1)  auch 
den  Ausgang  von  böot.  tiv  „te**  (§  287)  gehabt  haben.  Vgl.  Thumb,  Jbb. 
f.  klass.  Ph.  1887,  S.  641  ff.,  Wackernagel,  IF.  1,  333  ff.  342,  Persson,  IP.  2, 
250,  Ceci,  Appunti  glottologici  (Torino  1892)  p.  26,  Delbrück,  Grundr.  3, 
469,  G.  Meyer,  Gr.«  S.  249.  e)  Vva  soll  Instr.  Sg.  sein,  für  *i'va  (vgl.  ai. 
Instr.  i^-na,  §  276)  mit  Entlehnung  des  Spiritus  asper  des  Relativstamms 
S-  =  *io-,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  770.  782,  Persson,  IF.  2,  228  und  vgl.  §  278 
über  oieTva. 

Der  Stamm  *o-  (ai.  Dat.  a-smäi,  Verf.,  Grundr.  2,  768  f.)  ist  durch 
einige  Partikeln  vertreten,  wie  Lok.  el,  Femin.  w,  Instr.  (herakl.,  kret.  usw.) 
i,  femer  el-ra  u.  dgl.  S.  §  594.  Dazu  gehörte  auch  das  i-  von  i-xetvog^ 
^Z^«5 :  vgl.  lat.  e-quidcm,  osk.  e-tanto  „tanta**  (Verf.,  Grundr.  2,  767.  804). 

280.  Relativum.  Sg  ^  o  =  ai.  yds  yd  ydd.  Hom.  oov  wird  für  oo 
eingetreten  sein  (vgl.  §  258).  Über  hom.  ^g  s.  §  276  Anm.  Dazu  ofog,  wiog, 
Kompar.  gort,  vxsqog  (ai.  yatarA^^  §  203,  2),  und  Partikeln  wie  fig  „wie, 
dass*  (ai.  ydd  ^soweit,  wie**),  ^o$  fimg  (ai.  ydvat  .quamdiu"),  s.  §  593. 

281.  Interrogativa  und  Indefinita. 

1)  Die  uridg.  Stämme  *gt^ö-  *gi*e-,  Fem.  *gi*ö-  (lat.  quo-d  ai.  kd-s 
twer?**,  av.  öa^hya  got.  Ms  „wessen?**,  ai.  kd  got.  hö  „welche?**,  lat.  qua), 
""y^i"  (lat.  grwt-d,  ai.  ci-d  „irgend**)  und  *girti-  (lat.  ne-cubi,  ai.  kü-tra  „wo?**) 
sind  alle  im  Griech.  vertreten.  Seit  uridg.  Zeit  hatten  sie  orthotoniert 
fragenden,  enklitisch  indefiniten  Sinn,  s.  §  146,  1. 

a)  *gifo-  in  no'&sv,  noT,  nov^  ndog^  notBQog^  noXog,  noaog.  *gife-  in  hom. 
wo  att.  «^01»  =  av.  (ahyä,  kret.  rsTov  noXov  (Hes.),  gort,  o-w/ip  vgl.  att. 
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o-no((f.  *gi*a-  in  nf^  dor.  n^.   Dor.  nsX  für  *r«4  nach  tto-.   Über  das  x  von 
ion.  x(ö$,  xor^^o^  usw.  s.  §  98  S.  117. 

Ty,  Torc*  (o-«ry  o-Toi$)  waren  Neubildungen  für  */rip,  ♦/rorci  nach  %(c 
reo.  Vgl.  §  295  Anm.  1  über  ^itaa-tog,  Ion.  T^'y,  r^oicri,  bei  Farmen.  8,  46 
Neutr.  o£f-T€ov  (Diels,  Farm.  90)  entstanden  im  Anschluss  an  räo  {%ov)^ 
worauf  %äo  wiederum  zu  täov  (Archilochos)  umgebildet  wurde.  Das  h  von 
lesb.  %((fi,  %(oiatv  aber  muss  von  %iq  herstammen.  S.  Wackebnagel,  KZ. 
29,  147  ff.,  Q.  Meyer,  Gr.»  S.  529. 

b)  *gi#t-:  %(q^  ti,  T/'-cri,  gort.  o^Ufn  (§  276),  meg.  (fd  ion.  crcra  att.  ttcc 
(vgl.  §  130  Anm.);  über  gort.  Neutr.  Fl.  a-irt  §  268,  2.  Die  Flexion  riv-og 
usw.  ging  wahrscheinlich  vom  Akk.  Sg.  *Tt-y  =  *g<*i-i»i  av.  fi-m  aus,  nach- 
dem dieser  zu  riva  umgestaltet  worden  war  (§  254).  Dass  sich  neben 
TfV,  Ti  der  Lok.  Fl.  tici  behauptete,  hing  mit  ^QeaC,  xv(k  neben  y^Qäveg^  xvveg 
u.  dgl.  zusammen.    Über. das  x-  von  thess.  xig  s.  §  98  S.  117. 

Mit  tI  war  identisch   das  -x^  von  TiokXdxt  (erweitert  -xig,  dor.  -mv) 

und  von  or-x/,  s.  a.  a.  0. 

Anmerkang.  Das  mit  lat.  quiaquis  verglichene  xiaxts  in  dem  Anfang  dei*  argiv. 
Bronze  Tyskiewicz  ai  rurris  . .  ev^vvoi  ist  vermutlich  ein  dittographisches  Versehen.  S.  zu- 
letzt Delbrück,  Gmndr.  3,  520,  Dakielsson,  Eranos  1,  8. 

c)  *gifu-:  kret.  o^nvi^  syrak.  nvg,  rhod.  o-nvg  u.  dgl.  S.  §  29.  98,  1, 
J.  Schmidt,  KZ.  32,  394  ff. 

2)  ajwd-  in  äfjLwg  u.  a. :  ai.  sama-s  got.  sum-s   »irgend  einer"    (§  65). 

282.  Das  Identitätspronomen  avtog  scheint  auf  *a[o']i;-  =  ai.  asu- 

„Leben,    Leben   der   Seele*    av.   af9hu'   „Leben,    selbst*    zurückzugehen 

(Wackebnagel,  KZ.  33,  17  f.,  Flensburg,  Über  Ursprung  und  Bildung  des 

Pron.  avTog,  Lund  1893).   Die  dor.  Nominativform  avg  war  (trotz  G.  Meyer, 

Or.^S.  525)  nicht  aus  avrog  entstanden,  sondeni   eine  kürzere  Bildung. 

Im  Sinne  von  „is*  (im  Gen.  usw.)  wurde  das  Pronomen  enklitisch:  ilf  204 

x6ip6  yaQ  avTov,  wobei  in  Betracht  kommt,   dass  avrov    „eins*    im   Att. 

denselben  Worstellungsgesetzen  unterlag  wie  fxov  u.  dgl.  (§  146,  1),  vgl. 

Kühner-Blass,  Gr.»  1, 339,  Wackernagel,  Berl.  phil.  Woch.  1891,  S.  40.   Zu 

avTog  gehörten  ami-xa  „im  selben  Augenblick,  sofort",  ion.  amirrfi  (olvog) 

„einer,   der  nur  er  selbst  ist,  rein,  unvermischt".    Über  avTaa-awo-  (dor. 

ava-avTO')   und   avTavro-  s.  §  162,  2.     Über    iävTOv   iärov,   tavxo   rato^v) 

s.  §  36.     Zur  Funktionsentwicklung  §  485,  3. 

Anmerkung,  avxoig  .vergeblich,  eitel,  nichtig,  ohne  Erfolg*  wird  (trotz  Br^al, 
M^m.  9,  28  sq.)  nebst  «vctog  zu  einem  *avjo(  =  got.  aups  (aupeis)  ahd.  ödi  «5de'  zu  stellen 
und  demnach  von  aviog  zu  trennen  sein.  Sieh  F.  Fboehdb,  BB.  20,  194  ff.,  Uhlbbbeck, 
Kurzgef.  etym.  Wörterb.  der  got.  Spr.  19. 

Die  Personalpronomina  mit  ihren  Possessiva. 

283.  Häufiger  als  sonst  erscheinen  in  den  idg.  Sprachen  bei  den 
Personalpronomina  Formen  ohne  Easussuffixe  in  bestimmter  Easusbedeu- 
tung,  z.  B.  €fi€  fi^  als  Akk.  Im  Griechischen  aber,  wie  in  anderen  idg. 
Sprachen,  sind  verschiedene  flexivische  Endungen  neu  eingeftthrt  worden, 
indem  man  eine  grössere  Übereinstimmung  der  Deklination  unserer  Pro- 
nomina mit  der  der  übrigen  Pronomina  und  der  Nomina  herbeizuführen 
suchte,  wie  z.  B.  sfieTo  ifiov  eine  Neubildung  nach  tow  tov,  tTtnwo  Vnnov  war. 
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Die  Pronomina  toir  und  ihr  hatten  von  Haus  aus  in  mehreren  Kasus 
keinen  vom  singularischen  verschiedenen  Ausgang.  Die  pluralische  (kol- 
lektive) Bedeutung  lag  im  Stanmi  selbst.  So  noch  lesb.  afifxs  dor.  afxä 
wie  ifiä,  dor.  äftUv  wie  ifxiv.  Dor.  a/xä  Xäyovxag,  att.  rjiiCv  Xäyovai  waren 
demnach  Verbindungen  wie  viiiloq  %€Qn6ix€voi  (§  432,  2).  Die  EoUektiv- 
bedeutung  aber  und  der  Umstand,  dass  wir  und  ihr  oft  mit  Pluralformen 
appositiv  oder  prädikativ  verbunden  wurden,  hat  diesen  Pronomina  bei 
den  Griechen  in  mehreren  Fällen  pluralische  Easuszeichen  zugeführt,  z.  B. 
ion.  r-iiäag  neben  lesb.  amis  dor.  äiiä.  Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  6,  Verf., 
KZ.  27,  898  f. 

284.  Die  Stämme  der  Pronomina  der  1.  und  2.  Person.  Vgl. 
wegen  der  verwandten  Sprachen  Verf.,  Grundr.  2,  801  flf. 

Ich,  Neben  iyd,  iyoiv  =  lat.  ego  got.  ik  (böot.  loiv  §  8  S.  28,  §  85, 
11)1)  erscheinen  die  Stämme  /i«-  [lo-  =  ai.  ma-  (w^-usw.)  lat.  wc-  (wtÄtusw.) 
und  ^ju£-  ifio-.  Der  letztere  ist  wahrscheinlich  nicht  erst  auf  griechischem 
Boden  nach  der  Analogie  von  ey^  aus  /le'  fxo^  gebildet  worden,  sondern 
geht  mit  arm.  Gen.  im  (=  *eme)  auf  vorgriech.  *eme-  *emo-  zurück,  s. 
Wackernagbl,  KZ.  28,  138,  Akz.  20,  Tobp,  Geschl.  Pron.  23,  Verf.,  Grundr. 
2,  802.  Die  zu  erwartende  ursprüngliche  Betonung  ^emo-  lässt  Wackeb- 
KA6EL  wohl  richtig  in  ifioi-ye  bewahrt  sein. 

Du.  Neben  tv  av  erscheinen  die  Stammformen  *^e-  *te^(h  in  t«V, 
%€6g  (ai.  täva^  lat.  tovo-s)^  *t^e^  *t^o^  in  es  aoq  (ai.  tvdm^  aksl.  tvoj^  und 
*^e-  *^  in  Toi  (ai.  ^5,  lat.  ^,  ahd.  df-Ä).  Vgl.  die  Reflexivstämme  *se?fe-, 
*5we-,  *se-  §  285. 

Wir  beide  (Du.),  reo  rcSi'  vmv  zu  den  dualischen  ai.  näu  aksl.  na  air. 
fid/^r  got.  ug-lc.  Die  Wurzel  ist  dieselbe,  von  der  die  pluralischen  ai. 
ncts  lat.  nös  noster  got.  uns  stammten,  und  die  pluralischen  Formen  waren 
gegenüber  den  dualischen  durch  ein  stammhaftes  -s-  charakterisiert  (Verf., 
a.  a.  O.  803  f.  830  ff.). 

Ihr  beide  (Du.),  (p^oi  <Tg>m  otpmv  weichen  von  den  Formen  der  andern 

Sprachen  völlig  ab.    Erklärungsversuche  bei  Wackernagel,  KZ.  28,  139  ff., 

Johansson,  BB.  13,  123,  Verf.,  Grundr.  2,  804,  Mebingeb,  Beitr.  50  f. 

Anmerkung.  Dass  das  <r-  von  ctpoi  das  8  von  *8'^^  =  kymr.  chtoi  und  von  *e'8-ues 
=  got.  izwis  sei,  -(po)  aber  dem  zweiten  Teil  von  af4-<pio  ai.  u-bhäu  und  dem  got.  bat  ent- 
spreche, ist  möglich.  Wahrscheinlicher  dflnkt  mich  aber  folgendes.  Ehe  im  Griech.  in  der 
2.  Pers.  Plnr.  der  Stamm  *vafi€'  {vfjLfAe)  die  Alleinherrschaft  gewann,  hatte  man  gegenüber 
dem  ai.  vas  die  Form  *8-^ie»  in  Übereinstimmung  mit  dem  Keltischen  {chw%)  und  dem  Ger- 
manischen (izwis),  und  wie  dualisches  vcJ  dem  ai.  näu,  na8  und  dem  aksl.  na  gegenüber- 
stand, 80  stand  dualisches  *<ffm  dem  ai.  väm,  vas  und  dem  aksl.  va  gegenüber.  Das 
pluralische  *8ue8  ging  früh  verloren  und  *cfio  blieb.  Als  nun  beim  Reflezivum  dem  (mit 
*svtes,  ^8Ud  unverwandten)  Stamm  <r/e-  «r/o-  der  Stamm  atps-  (f<po-  Konkurrenz  machte, 
fibertrug  sich  01p-  analogisch  auf  unsem  Dual»  neben  *<r/ai  trat  «r^^oi  und  *<r/ai  selbst 
schwand. 

Wir  und  ihr  (Plur.).  Die  alten,  den  ai.  vaydm  got.  weis  (1.  Pers.)  und  den 

ai.  yüydm  got.  jus  (2.  Pers.)  entsprechenden  Nominativformen  sind  verloren. 

Ebenso  die  den  ai.  nas  lat.  r^ös  got.  uns  (1.  Pers.)  und  den  ai.  vas  lat.  vös, 

kymr.  chwi  got.  izwis  entsprechenden  Formen.     Durch  alle  Kasus  wurden 


1)  Uay,   wenn  richtig  mit  Spiritus  asper  I  diesen  nach  dfjiig  angenommen  (Darbishibs, 
überliefert  (vgl.  Thtthb,  Spir.  asp.  42),  h&tte  |  Rell.  phil.  41). 
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im  Urgriech.  die  Stämme  uridg.  *9S-5m(e)-,  *tfis-sin(c).  (ai.  oswo-,  yu§md-) 
durchgeftthrt,  deren  zweites  Element  uns  oben  in  o-n^e  {^-ticpn  wie  lesb. 
aiifii,  vfifAi)  begegnet  ist  (§  276).  Genau  entsprachen  die  Akk.  lesb.  thess. 
afifis  lesb.  vfifis,  der.  afiä  vfiä  dem  av.  ahma  .uns'*.  Ion.  rjfiäag  vfnäag  waren 
erweitert,  gleichwie  ai.  astnän  yu^nktn.  a/iä,  r^fiäag  mit  Spiritus  asper  nach 
vfiäy  vfiäag  (vgl.  §  105  Anm.  2).  Die  ^m-Formen  waren  von  Haus  aus  nur 
orthoton.  Sie  wurden  aber  im  Oriech.  auch  enklitisch  gebraucht  als  Ersatz 
für  die  verlorenen  uridg.  Encliticae  *ne8  und  *^es  *su€S :  rj/ictav  r^nmv^  tjfUv 
^^fiiVy  rjfieag  rjfiag  (§  146.  148) ;  vgl.  die  ebenfalls  erst  im  Griech.  enklitisch 
gewordenen  Genitivformen  fiov,  aov  an  der  Stelle  der  alten  Encliticae  /iw, 

285.   Die  Stämme  des  Reflexivums. 

1)  Uridg.  *sef^c-  *8e^0'  (av.  havor  lat.  sovo^i)  ist  durch  iä  «v,  eo-g  ver- 
treten. Eine  Form  peog  hat  es  bei  Homer  nicht  gegeben;  die  dafür  an- 
geführten SteDen  sind  anders  zu  beurteilen,  z.  B.  Zeig  dh  eov  A  583  war 
ursprünglich  Zsvg  dh  pfov  (vgl.  §  21,  11),  s^  Dyropf,  KZ.  32,  87  flf.  Uridg. 
*Äjfe-  *Äjfo-  (ai.  wa-5,  aksl.  wcyi)  in  *'  of,  og,  über  deren  Anlaut  §  21,  11. 
107,  a.  141,  6,  a  gehandelt  ist.  Dass  unter  den  Formen  des  substantivischen 
Pronomens  auch  ein  uridg.  Stamm  *sc-  *5o-  vertreten  war,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Führen  wir  mit  Torp,  Geschl.  Pron.  15  die  nicht  digammierten 
I',  of  bei  Homer  auf  *o^,  *cro*  (vgl.  %oX)  zurück,  so  erklärt  sich  gut  der  rein 
anaphorische  Gebrauch.   S.  hierüber  §  485,  2. 

2)  Über  die  Entstehung  der  mit  (xy-  anfangenden  Formen  ks^ov  cryi(i') 

usw.  gibt  es  nur  unsichere  Mutmassungen,  s.  Baunack,  M^m.  5,  12,  de 

Saussure,  M^langes  Graux  745,  Verf.,  KZ.  27,  399  f.,  Grundr.  2,  803.  807, 

Wackernaoel,  EZ.  28,  139  flf.,  Akz.  26,  Johansson,  BB.  13,  123,  G.  Meyer, 

Gr.«  S.  513,  LiD^N,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Spr.  54. 

Anmerkung.  Als  vOllig  antiquiert  darf  wohl  heute  die  Meinung  bezeichnet  werden» 
dass  0-  und  ctfty-  aus  demselben  ^ispo-  hervorgegangen  seien,  wenn  sie  auch  noch  von 
Kvi^ALA,  Badäni  1,  196  befürwortet  wird.  Am  meisten  hat  wohl  f&r  sich,  dass  die  ctp- 
Formen  von  cqX  und  o^lv  ausgegangen  sind:  <r-  war  die  Schwundstufenform  eu  se-  in  lat. 
sirhi  aksl.  Bt'hty  '<pi  und  -(pir  aber  waren  die  in  §  275  besprochenen  Kasussuffixe.  Indem 
nun  (rg)l,  atplr  mit  a/Ufi»  vufju,  Sf^/My  v/^fÄtr  fiy  sty  ifAiy  usw.  (§  289,  2)  assoziert  wurden, 
ergab  sich  für  die  naive  Formanalyse  <fq>'  als  das  stammhafte  Element,  und  man  schuf 
cqih  nach  fxk  und  «fjifjiBj  Gen.  c^pov  nach  ifAov  usw.  Über  das  Verhftltnis  zu  ctp<a  s.  §  284 
Anm.  Dass  cfph  auch  von  zweien,  dualisch,  gebraucht  erscheint  (z.  B.  >i  111),  ist  keine 
Stütze  für  die  Ansicht,  dass  es  von  «r^oi  abzuleiten  sei.  Denn  auch  clfAfAB  und  via  (ab 
kommen  von  zwei  Personen  vor  (vav  Leeuwsh,  Euch.  258  sq.). 

Im  Anschluss  an  die  pluralisierten  riixBXg  vfielg^  rjiiBionv  vfieCoav,  tjfiieocg 
vfAsag  (§  283)  entstanden  ag^etg  usw.  (s.  u.),  ingleichen  (f^äzegog  nach  rjf.iB" 
tcQog  vfAätsQog,  Die  dualischen  (rg)a)^  atpmv  waren  Dualisierungen  von  Ofb 
und  cryiv  durch  Einschub  von  a>. 

Über  die  angeblichen  äol.  Formen  ixa^t^  axt(f€  s.  Wackernagel,  B2. 
28,  141. 

Lak.  q>(v  scheint  er-  satzphonetisch  eingebüsst  zu  haben. 

3)  Über  die  bei  Sophron  und  Theokrit  auftretenden  „syrakusanischen* 
Formen  \pä,  xpiv  s.  §  128,  1. 

386.  Die  einzelnen  Kasus. 

Nominativus.  iyci  =  Isit  ego.    Das  in  den  meisten  Dialekten  da^ 
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nebenstehende  iyt&v  enthielt,  wie  ai.  ahdmy  eine  angetretene  Partikel  (Les- 
kien, Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1884,  S.  94).  Ob  lak.  tar.  iy^vv^  böot.  Iwysi  in 
dytov-ri  oder  in  iyd-vri  zu  zerlegen  sei,  d.  h.  ob  an  iy^iv  die  Partikel  ^  oder 
an  iyii  die  Partikel  *-n5  (verwandt  mit  dem  -vc  von  o-v«,  §  278)  angetreten 
war,  ist  unsicher  (s.  Pebsson,  IF.  2,  217).  Tar.  iiUvri  (neben  iiiiv)  kann 
dem  iymvrj  nachgebildet  worden  sein  und  entscheidet  daher  nicht  zu  Ounsten 
der  Trennung  iytiv-r].  Der.  vi  =  air.  tu^-ssu)  ^w(-sso)  ahd.  du;  ion.  att.  av 
(mit  c  aus  den  obliquen  Kasus,  §  21  Anm.  2).  Hom.  Tvvtj  lässt  vermuten, 
dass  ov  in  lak.  tovvtj  und  in  böot.  tovv  Länge  war.  Böot.  ^otiv  wird  dann 
Neuschöpfdng  nach  eyoiv  (kiv)  gewesen  sein  und  rivt]  tovvtj  Neuschöpfung 
nach  eytovr]  (J.  Schmidt,  Plur.  220). 

Urgriech.  Neubildungen  an  Stelle  der  den  ai.  vaydm  yüyäm  usw.  ent- 
sprechenden Formen  waren  lesb.  aju^uc^  vfifisg^  böot.  a^^^  ovfiäg  (vgl. 
Meister,  3r.  D.  1,  252),  dor.  ccfAäg  vfiäg.  Ln  lon.-Att.  wurden  *i^ii€g,  Hythg 
zu  T)ii€ig  vfieTg  nach  Formen  wie  aatpsTg  umgestaltet  im  Zusammenhang  mit 
dem  Übergang  von  "^r^fAs  *v/i6  zu  i^fiäag  vfisag  nach  dem  Muster  von  aatfäag. 
Entsprechend  fi^eXg  wie  a^ag.  Diese  Neubildungen  wurden  wohl  nicht 
erst  auf  Orund  des  Verhältnisses  von  i^fAeoov  ifiäwv  (Xfpswv  zu  aafpäwv  vor- 
genonunen,  da  bei  Homer  noch  ijfieiwv  vfjieiwv  a^eCwv  erscheinen.  Neutr. 
c^äa  bei  Herodot  und  att.  Dichtern. 

Nom.  Akk.  vvi  cgxii  wie  tco.  Unklar  sind  hom.  vm  atpm,  die  auch  in 
yoMTf^og  (fq>wt%BQog  enthalten  waren  (vgl.  Tobp,  Oeschl.  Pron.  47,  G.  Meter, 
Gr.»S.  516).  vö^€  (Korinna)  und  tfyw«  (11380  und  iS:552?  vgl.  La  Roche, 
Hom.  Textkr.  356  f.)  zeigen  die  Endung  der  konsonantischen  Nominal- 
stämme  {noie). 

287.  Akkusativus.  €fiä  fü^  (Xä,  S  iä  (aus  *(fSff€,  vgl.  io^)  zeigen  den 
reinen  Stamm,  ifi^-ye  ==  got.  mp-k.  Über  kret.  ff^ä  und  dor.  t€  s.  §  21  Anm.  2. 
Eypr.  fUv  und  das  von  0.  Meter,  Or.  ^  S.  507  dazu  gestellte  ifisv  auf  zwei 
späten  Inschriften  (3.  Jahrh.  n.  Chr.)  hatten  wohl  nicht  die  Partikel  -m 
wie  ai.  mdm,  sondern  die  nominale  Akkusativendung  -v  (Deecke,  BB.  6, 152). 
Dor.  tv  ,te"  war  akkusativisch  gebrauchte  Nominativform  (vgl.  Verf., 
Orundr.  2,  812,  Wackernagel,  IF.  1,  344).  Kypr.  fii  ist  unklar,  ebenso  böot. 
TiV  „te""  (nach  einigen  alten  Grammatikern  mit  i)  und  das  nach  ApoUonius 
als  Akk.  vorkommende  itv  (vgl.  Thumb,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1887  S.  641  f., 
G.  Meyer,  Gr.»  S.  507  f.). 

Lesb.  thess.  cififie  lesb.  vfijULs,  böot.  ä/xä  ovfiä^  dor.  afid  vfiä,  wie  av. 
ahma  (gäthav.  öhniä),  ohne  Kasussuffix,  i)  Neubildungen  (vgl.  Nom.  i^juetg 
usw.)  waren  ion.  r^fiäag  vfiäag,  att.  rjfiäg  vfiag,  enkl.  rjfiag  vfiag.  Entspre- 
chend zu  ag>h  ion.  cnpäag,  att.  C(päg  enkl.  (f^äg.  -äag  wie  Nom.  ^cig  (§  286). 
Unabhängig  hiervon  f^iag  a^äg,  indem  -«  direkt  durch  -äg  ersetzt  wurde. 
"dg  kann  nicht  lautgesetzliche  Kontraktion  aus  -eag  sein;  aus  diesem  wäre 
'fjg  geworden.  Man  darf  annehmen,  dass  die  Qualität  des  Kontraktions- 
produkts durch   die  Akkusativformen  auf  -äg  beeinflusst  worden  ist  (vgl. 


*)  Der  erste  Bestandteil  von  ij/ne&ano'^, 
vftsdanog  mag  immerhin  mit  den  in  Eom- 
poeitis  nnd  Ableitungen  auftretenden  ai.  m- 
mad'j  yufmad-  (z.  B.  asmdt-scüchi'  .uns  zu 


Oefthrten  habend",  aamad-tya-  .unser**)  iden- 
tisch sein  (vgl.  nod-ano-g,  dXXod-ano-g^  276). 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  Akk.  SfAfAC 
axd*aafisd  zurfickgehe.    Vgl.  §  288  Anm.  2. 
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oatä  für  Harri  §  43  S.  63).  Doch  mag  auch  das  Verhältnis  r^fjuv  :  ^/uf  auf 
?;juag  :  riiiaq  von  Einfluss  gewesen  sein. 

aipfok,  Dualisierung  von  atfk,  s.  §  285. 

2S8.  Oenitivus  (Ablativus).  Mit  Suffix  -^'o  :  hom.  i^ieXo  ifiäo  cfiev 
fi€v,  a€tOy(Xäo  <r«5,  slo  fo  ev,  neuion.  ifiäo  ifiev,  aäo  aev,  fo  €v,  att.  efiov  /tov, 
aovj  ov,  dor.  ifAev  fiev,  %€v  (t^o),  yio  d.  i.  plo'  avrov  (Hes.)  aus  f^äo  nach 
§  37,  1.  Bei  Rhinthon  €fi((o  %m  aus  i^äo  väo  nach  §  40  S.  58.  Ursprünglich 
fungierten  *«'iU€  *fi€,  *ir/?«,  *<y/?«  als  Qen.  wie  als  Akk.,  und  der  Trieb  nach 
formaler  Unterscheidung  führte  ihnen  in  genitivischem  Sinn  die  Endung 
-ö>o  zu.  S.  ToRP,  Geschl.  Pron.  26,  Verf.,  Grundr.  2,  823  f.  Dor.  ifiäag  ifievg, 
Täog  vevg,  lokr.  f^äog^)  (solche  Formen  auf  -g  werden  auch  aus  dem  Boot, 
angefahrt,  aber  in  falscher  Schreibung,  s.  Meisteb,  Gr.  D.  1,  247  f.)  waren 
wahrscheinlich  nicht  unabhängig  von  ifiäo  usw.  mittels  -og  aus  den  Grund- 
formen gebildet,  sondern  Umbildungen  von  dfiso  usw.  {ifiäog  :  äfieaav  nach 
aag>äog  :  aaipäwv  u.  dgl.). 

Anmerkung  1.    Über  die  ep.  teoto,  iov  fttr  e^o,  io  u.  dgl.  s-  §487. 

Den  Formen  iixtto,  (XeTo  standen  im  Urgriechischen  *afAfieTo,  *vfifieTo 
gegenüber  (vgl.  i/xiv  s/iä :  ctfiiv  afiä).  Pluralisierungen  von  diesen  waren 
hom.  r](i6iwv  v^€((ov^  woran  sich  tf^c/wv  anschloss,  ion.  riiiäwv  v^ämv  a^ätovy 
att.  r'^fKov  v/uLwv  atpmv  (enkl.  rjfiiov  v/iwv,  §  145  S.  152),  lesb.  afiiiäwv  vfifiäwr, 
thess.  dfifiäovv,  dor.  afxäfov  vfiäiav^  kret.  afximv  vfiicov  und  böot.  äpiUov  ov/iutov 
(mit  *  nach  §  8  S.  28,  §  37),  syrak.  ipäcov  (§  285,  3),  Auch  syrak.  Icöv  (Jr) 
nach  Io.  Vgl.  Verf.,  KZ.  27,  397  S. 

€/jL€d-€v,  cfsS-sv,  Sd-€v  mit  demselben  ablativischen  Adverbialsufflx,  das 
in  no^^ev^  aXXo-i^ev  usw.  vorliegt.  Diese  Formen  lebten  sich  so  fest  ins 
Paradigma  der  betreffenden  Personalpronomina  ein,  dass  sie  zugleich  Geni- 
tivbedeutung bekamen  (§  259). 

Anmerkung  2.  Hier  sind  auch  ijfiedanogy  vfxeSanog  zu  nennen  (vgl.  S.  247  Fussn.  1). 
falls  ihr  erster  Teil,  wie  walirsclieinlich  ist,  mit  den  ai.  Abi.  asmäd,  ^stndd  zusammen- 
gehört.   Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  815,  Richtbb,  IF.  9,  233  f. 

289.   Lokativus,  Dativus,  Instrumentalis. 

1)  Lokativformen,  die  aber  zum  Teil  seit  der  idg.  Urzeit  zugleich  als 
Dat.  und  als  Gen.  fungierten,  waren :  ifioi  fioi  =  ai.  nie  m^;  aol  (dor.  %oi) 
=  ai.  tvt,  woneben  das  zur  Partikel  gewordene  rot  =  ai.  t^\  ol  ol  lesb. 
pol  aus  ''^tffioi^  hom.  iov  =  ♦c^fo*  wie  sä.  Die  Bildung  war  dieselbe  wie  noT 
01X01  (§  261,  1).  Zur  Genitivbedeutung  vgl.  z.  B.  ß  50  ixrjfcäQi  fiot  ,matri 
meae*  (vgl.  ai.  me  gträh  „hymni  mei"),  a  68  ^cn'€v  da  ol  evQäeg  ^/moi,  U  531 
•yrjd-Tiaäv  T€j  oTTi  ot  wx'  rixovae  [xäyag  ^eog  ev^afiävoio,  £115  und  sonst 
xXi&i  fjioi.  Vgl.  Delbrück,  S.  F.  4,  136.  5,  204  f.,  Grundr,  3,  463  f.  481  f., 
Wackernagel,  Berl,  phil.  Woch.  1891,  Sp.  39,  Verf.,  Grundr.  2,  819  und 
unten  §  443,  b.  446,  5.  456,  1.  458. 

Über  die  enklitischen  Formen  auf  -ot  mit  dem  altererbten  weiteren 
Gebrauch  bemerkt  Delbrück,  S.  F.  5,  205,  Grundr.  3, 467,  man  bezeichne  sie 
vielleicht  richtiger  als  Stammformen.    Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  lässt 


M  Inschr.  xara  piog  =  xa^^  iavtov.  So, 
mit  Festhaltung  der  Oberlieferung  statt  der 
bisher  allgemein  gebilligten  Konjektur  xcrra- 


fs{t)og,  Meisteb,  Ber.  d.  sftchs.  G.  d.  W.  1895 
S.  315. 
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sich  geltend  machen,  dass  die  enklitischen  nas,  vas  im  Altind.  Gen.  und 
Dat.  waren  wie  me^  te.  Mir  scheint  jedoch,  dass  hier  auf  die  Terminologie 
nicht  viel  ankommt.  Denn  etymologisch  wird  das  -i  von  ''^moi^  ^Un  doch 
woU  dasselbe  Element  sein  wie  das,  welches  man  Lokativendung  nennt. 

2)  Formen  auf  -?r  und  -t.  Dor.  i^iv  ifitv,  riv  rtv,  tar.  ifiivrj  tIvtj  wie 
eywvrj  (§  286),  hom.  fstv  aus  Hspi^v^  gort,  achae.  pCv^  Hesiod  Tr,  böot.  sCv  aus 
*w/?«r  (vgl.  iä  BoX),  Lesb.  hom.  a^puv  vfifjuv  und  afifii  vfifAi,  dor.  afiiv  äixiv 
ttfitv,  viiiv  vfitv,  ion.  att.  rjfiiv  i^fuv,  vfiiv  vfilv,  hom.  auch  rjfxiv  vfiiv.  Der 
zurückgezogene  Akzent  in  rjfiiv  apnv  usw.  war  Substitut  der  Enklisis  (§  145 
S.  152,  §  148  S.  157).  ^ 

Die  Doppelheit  a^fnv  :  aiiiii  entsprach  der  bei  den  geschlechtigen 
Pronomina  vorfindlichen  Doppelheit  ai.  Or-smin  kd-smin :  av.  Or-hmi  horhmi 
gr.  o-nm  (§  276),  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  a^iin  fttr  eine  griech.  Neu- 
bildung zu  halten.  (Vgl.  jetzt  auch  Nazabi,  Del  suffisso  locativo  -n  nel 
greco  e  nell'  antico  indiano,  Torino  1896.)  Da  nun  der  lokativische  Aus- 
gang -m  nur  in  ^amin  als  uridg.  nachgewiesen  ist,  so  ist  zu  vermuten,  dass 
erst  nach  aniiiv  :  a/iju«  und  nach  iifxiuv  :  tlju/u«  zu  iiAä  ein  ifiiv  gebildet 
worden  ist  usw.  Unaufgeklärt  bleibt  hierbei  freilich  das  i  von  ri^lv  usw. 
Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  822. 

3)  Von  aq>l  und  aqiiv  vermuteten  wir  §  285  Anm.,  dass  sie  die  Suffixe 
von  vav^i^  vav-'^v  (§  275)  enthielten. 

4)  Ion.-att.  (X^Z-cr«  war  ein  nach  der  Nominaldeklination  pluralisiertes 
Gifl,  vergleichbar  mit  ai.  yt^nd-bhi^  als  Erweiterung  von  yw^wrf  (Verf., 
Qrundr.  2,  822).    Eine  ähnliche  Neubildung  war  lesb.  afifietfiv  (Alk.). 

5)  Die  dualischen  hom.  väiv  a^mv  att.  v^iv  tSff^v^  die  zugleich  Genitiv- 
bedeutung hatten,  zeigen  denselben  Ausgang  wie  toXiv^  ihnouv,  s.  §  265. 
Dagegen  hatte  agxoiv  (nicht  zugleich  Gen.)  den  Ausgang  von  atplv^  wie 
(wgpcö^  den  von  <yy^,  s.  §  285. 

290.  Zusammensetzung  der  Personalia  mit  den  Kasus  von 
aitog.  Den  unverbundenen  hom.  ifioi  avT<j5,  lo  avtov,  gort,  f^lv  avttp  standen 
gegenüber  die  herod.  ifiemwovy  aewvTov,  ecovrov  usw.,  att.  ipL&vtov^  aeAvxov 
ifävzovy  e&vTov  aixov  usw.  Für  diese  Formen  ist  von  Bo\t]  avx^y  auszu- 
gehen, welches  regelrecht  im  Ion.  zu  iaovr^,  im  Att.  zu  iavrt^  geworden 
ist,  zugleich  von  hc{X]  avr^  für  att.  am<p.  Durch  Analogiewirkungen,  die 
noch  nicht  alle  klargestellt  sind,^)  kam  die  {Gleichheit  der  zweitletzten 
Silbe  für  alle  drei  Kasus  zu  stände.  Vgl.  §  36.  132.  Auf  «[/?]'  avrov  und 
vielleicht  zugleich  auf  F  (l'o)  avTov  beruhte  ion.  iavzov  (vgl.  iatn^v  §  36 
Amn.),  wie  auch  im  älteren  Attisch  neben  iavtov  und  avrov  ein  iävToi- 
und  ein  ävrov  gestanden  haben  mag.»)  Vgl  Dybopf,  KZ.  32, 101  flf.,  Wackeb- 
NAGEL,  KZ.  33,  2  ff.   Neubildungen  nach  den  singularischen  Formen  waren 


')  Bei  der  Doppelheit  avjov  und  iavtov 
101188  ber&eksichtigt  werden,  dass  diese  For- 
men als  Gen.  possessivns  den  älteren  Ans- 
drack  ög  avxov  und  iog  wotov  abgelöst  haben. 
7a  avxoo  rd  kavxcv^  %d  aavxovy  xd  ifxavxov 
können  noch  mit  xd  V  avxov  xd  i'  avxov, 
T«f  <r'  avxov,  xd  ifji^  avxov  =  xd  ä  avxov  xd 
itt  avxov y  xd  cd  avxov,  xd  ifjuc  avxov  gerade- 


zu identifiziert  worden. 

«)  kavxi  bei  Hesiod  Theog.  126  möchte 
Dybopp,  Pron.  reflex.  1,  72  aus  iol  avxfi 
erklären  durch  die  in  §  132  S.  141  bespro- 
chene Elision  von  -ot.  Aber  es  wird  mit 
WiLOKKN,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887  S.  818 
nach  der  Papyrushandschrift  ^wvrp  zu  schrei- 
ben sein. 
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herod.  itovrwv  itawoTm  itovroig,  att.  iävrwv  usw.  fQr  (T^swv  ((T^v)  avtwv 
usw.  (vgl.  §  485,  3). 

291.  Die  possessiven  Adjektive. 

dfxo-g  :  av.  ma-  «meus*.  ao-g  =  ai.  tvd^s  »tuus*;  lesb.  hom.  dor.  reog 
böot.  %t6g  aus  *t«/?o-5  =  lat.  tovos.  p6-g  o-s  =  ai.  svor-s  „eigen*;  hom.  iog 
böot.  ipog  aus  ^ae/so-g  =  lat.  sovo-s,  av.  havor  „  eigen '.  Die  ursprüngliche 
Betonung  von  ifiog,  vsog.  Sog  scheint  *lfJiog,  ^t^og^  *iog  gewesen  zu  sein 
(Wackebnagel,  Akz.  20).    Hierzu  <n]po-^,  bei  Alkman  (rg>€6g  nach  ag,  iog. 

Lesb.  äfifUHg  dor.  äfio-g  =  av.  ahmon  „noster" ;  lesb.  vfifio^g  dor.  vfiog. 

Ion.  att.  rjiiäxsQog^  VfiäreQog,  dor.  äiiärBQog  vfiävcQog,  lesb.  dfifxäreQog  mit 
komparativischem  Suffix  wie  lat.  nos^-ter  ves-ter  (§  203,  Verf.,  Grundr,  2, 
828  f.).    Hierzu  aipä%€Qog,    Dualisch  hom.  vfotxsqog^  apmxBQog  zu  vcoi',  aq>üiK 

Bildung  der  Adverbia. 

Eühnrb-Blabs,  Gr.s  2,  299  ff.,  Fbohwein,  De  adverbiis  Graecis,  Gurt.  Stad.  1,  63  ff., 
Dblbbück,  Gnmdr.  8,  535  ff.    Andere  Litfceratur  s.  bei  HObnbb,  Grundr.  griedi.  Synt.  69  f. 

292.  Die  Ausdrücke  Adverb,  Partikel,  Präposition  werden  in  ver- 
schiedener Begrenzung  gebraucht,  und  jedenfalls  ist  eine  scharfe  Scheidung 
der  drei  Wortkategorien  gegeneinander,  wie  man  jede  von  ihnen  auch 
definieren  möge,  nicht  möglich.  S.  hierüber  u.  a.  L.  Schboedeb,  Über  die 
formelle  Unterscheidung  der  Redeteile  S.  35  ff.,  Delbrück,  Gfrundr.  3,  536  ff. 
643  ff.  4,  497  ff.  Was  wir  hier  als  Adverbia  bezeichnen,  sind  Wortformen» 
die  ursprünglich  nur  zu  näherer  Bestimmung  des  Yerbums  (auch  des  Yer- 
bums  „sein")  dienten,  schon  frühe  aber  auch  zu  Adjektiven  und  Adverbien 
gezogen  wurden.  Sie  lassen  sich  nach  sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten 
einteilen.  Die  unten  gegebene  Einteilung  ist  darum  gewählt,  weil  es  uns 
in  diesem  Abschnitt  in  erster  Linie  auf  das  Formale  und  dabei  wiederum 
besonders  auf  das  Entwicklungsgeschichtliche  ankommt. 

293.  Die  Adverbia  sind  grösstenteils  erkenntlich  als  ,  erstarrte*  no- 
minale oder  pronominale  Kasus,  z.  B.  att.  dxo^^  noi^  oder  als  «erstarrte* 
syntaktische  Wortkomplexe  mit  nominalem  oder  pronominalem  Hauptbe- 
standteil, z.  B.  ix-noi<6v,  ngo^ov,  nolXä-xi.  Die  Erstarrung  besteht  im 
ersteren  Fall  darin,  dass  für  eine  bestimmte  Funktion  des  Kasus  das 
Sprachgefühl  aufhört  lebendig  zu  sein,  so  dass  sie  nur  bei  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Formen  rein  gedächtnismässig  beibehalten  wird  und  nicht  mehr 
jedem  beliebigen  Nomen  neu  beigelegt  werden  kann.  Im  zweiten  Fall 
darin,  dass  die  besondere  Art  der  syntaktischen  Beziehung,  in  dem  die 
Bestandteile  der  Verbindung  zu  einander  stehen,  sich  verdunkelt,  wodurch 
ebenfalls  Isolierung  hervorgerufen  wird.  In  beiden  Fällen  hört  das  Sprach- 
gefühl auf,  Substantiv  und  Adjektiv,  Genera,  Numeri  oder  Kasus  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Isolierung  und  Erstarrung  wird  im  Griechischen  besonders  durch 
folgende  Erscheinungen  bemerkbar: 

1)  Eine  Kasusform  hat  sich  nur  in  einer  bestimmten  Zahl  von  Wörtern 
erhalten,  ihre  Funktion  ist  bei  den  andern  bildungsgleichen  Nomina  an 
eine  andere  Kasusform  übergegangen,  z.  B.  att.  oixot  neben  (iv)  x^oXtp.  In 
im-axfQfi  „der  Reihe  nach"  hat  sich  inl  mit  Instr.  erhalten  (vgl.  iv  cxsq^)^ 
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während  sonst  unverbunden  Instrumentalformen  bei  im  abgekommen  sind 
(vgl.  §  263.  296,  1.  470.  501). 

2)  Während  die  lebendige  Easusform  eine  assoziative  formale  Neue- 
rung erfährt,  bleibt  die  aus  dem  lebendigen  Easusverband  ausgeschiedene 
Form  davon  unberührt.  So  sprach  man  in  Attika  noch  ^A^vtjtft  lHataiaa^ 
11.  dgl.,  als  -ijcxc  -<t(X»  im  Easussystem  in  -^ci  -^iri  umgebildet  waren  (§  272). 
Analog  hat  sich  in  hom.  ivdona^  Hvavza  {iv  iona^  iv  avra)  iv  „in  etwas 
hinein'  erhalten  {avra  zu  avr*,  s.  §  497),  während  in  den  lebendigen  Ver- 
bindungen von  Präposition  mit  Easus  die  Neubildung  ivg  (stg,  ig)  an  die 
Stelle  von  iv  getreten  ist  (§  499). 

3)  Der  Ausgang  der  Easusform  wird  als  Adverbialendung  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Bildung  des  Stammes  übertragen.  Z.  B.  Kixwv'^i  (i;  Kixvvva) 
nach  ^lad-fiot  (§  261,  1),  ndvx-ri  nach  ravt-q  (§  263).  Analog  sind  nach  TxoXXa-xi 
(ved.  jpurö  ad),  nXeiard-xt  u.  dgl.  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  der  Ver- 
bindung TeTQccM,  TtevraM  usw.  geschaffen  worden  (§  98.  249).  Über  das 
angeblich  nach  ixnoSoiv  gebildete  iiinoidv  s.  §  447,  3. 

4)  Die  erstarrte  Form  erfährt  eine  Erweiterung,  die  im  ursprüng- 
lichen Gebrauch  nicht  möglich  war.  So  z.  B.  Erweiterung  mittels  des 
Adverbialsuffixes  -^  einerseits  in  iyyv-g  sv&v-g  (Akk.  Sg.  N.),  iy^vrC-g  dor. 
näQvti-g  oUg  (Lok.  Sg.),  anderseits  in  TioXXdxir^  (s.  3);  mittels  -d^ev  iyyv- 
&€v,  ix€t-&6v  («x«*  Lok.  Sg.),  IJcö-t^ffv  (^Jö)  Instr.  Sg.). 

5)  Die  erstarrte  Form  erscheint  gegen  ihre  ursprüngliche  Natur  mit 
einer  Präposition  verbunden.  Z.  B.  ig  ivr^g  (neben  slg  Ivrjv)^  ig  ivvrjtfiv,  ^x- 
TiaXai  =  oTto  TiaXaiov  (vgl.  Eühner-Gebth,  ör.»  1,  538  ff.).  Entsprechend 
wurde  xav'  iväna  (xaxävfona)  erst  möglich,  nachdem  iv  tana  zum  Adverb 
erstarrt  war.  Vgl.  §  517. 

6)  Die  Betonung  erfährt  eine  Änderung,  z.  B.  d&BH,  ix-noidv^  s. 
§  261,  1.1) 

294.  Adverbia  aus  Easus.  Wir  geben  hier  Beispiele  für  das  Vor- 
kommen der  verschiedenen  Easusformen  im  Gebiet  der  Adverbia  ohne 
Rücksicht  auf  die  Easusbedeutung.  Von  dieser  ist  in  der  Syntax  zu  handeln. 
Nur  einige  Bemerkungen  bezüglich  der  Bedeutung  erscheinen  schon  hier 
am  Platz. 

1)  Der  Nominativ  ist  im  Griech.  unter  den  Adverbia  nicht  ver- 
treten ausser  durch  Formen  auf  -f ,  wie  Traf,  dvafxf^,  die  vermutlich  unter 
Einwirkung  von  naQ-ä^  u.  dgl.  erstarrten.    S.  §  167.  223,  4.  249.  437,  4. 

2)  Akkusative  (vgl.  §  441).  Substantiva:  a^x^V,  dxfirjv;  nQoifaaiv, 
i(OQ€av^  TTQiHxa^  ovaQ,  drjv  dor.  Sccv  „lange'',  aus  *ipAv,  war  nebst  Alkman's 
ii3{/]av  „lange''  der  Akk.  eines  Fem.  *rf/?Ä-  *Jo/sä-  „die  Weile"  (Osthoff, 
IF.  5,  280  f.).  Neutrum  von  Adjektiva:  Sing.  €v^i;-($),  iiBa{a)r}yv-(g\  iyyv-g; 
fiiya,  TToXvj  xoaov^  ngeStov^  wtcqov,  irjQov,  avQtov,  arnieqov^  a^rsg  airosTeg; 
Plur.  TToXXa,  n^mra^  vtnata^  aXXa  (proklitisch  dXXä),  nQoxa  (zu  einem  Adj. 
*nQo»o^  =  lat.  [reci-^procus,  s.  Osthoff,  IF.  8,  45,  Solmsen,  EZ.  35, 472  f.) ; 
ob  zu  letzteren  auch  fidXa^  rjxa^  nvxa,  xQVipa,  <wxa,  rdxa,  adipa  u.  dgl.  ge- 


*)  Zu  dem,  was  Dblbbück,  Grandr.  8,  1  ptom  der  Erstarrung  sagt,  vgl.  Hibt,   Akz. 
541  ff.  Aber  abweichenden  Akzent  als  Sym-  |  259  f. 
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hörten,  ist  sehr  zweifelhaft.   Substantivierte  weibliche  Adjektiva:  fiaxQar, 
raxiCTTjv,  üxeSixiV,  äfA(paiirjV  (§  480). 

Eine  besondere  Klasse  bildeten  die  Adverbia  auf  ^iov^  -cTa  (Neutr.  PL) 
und  'iriv  (dor.  -cTftv),  die  nach  Art  der  ai.  Absolutiva  auf  -am  und  der  lat 
Adverbia  auf  -tim  eine  Nebenhandlung  bezeichneten,  deren  Subjekt  das  Sub- 
jekt des  Hauptverbums  war.  Diese  Suffixe  schlössen  sich  ursprünglich  nur 
an  verbale  Stämme.  Von  hier  gingen  sie  auf  nominale  über  (um  zu  be- 
zeichnen: nach  Art  eines  Dinges).  Z.  B.  ava(rraiiv  (vgl.  ardiiog)^  ^vS6t\ 
ava(favd6v  (hiernach  xQvg>avSiv'  xQv^(mq  Hes.),  iS%ei6v^  fiovvadov^  ßoTQviov, 
ayeXrjdov;  anoaraia,  xavid^  äyBXrjid  und  xgvßia,  fjUyia,  qivyia;  ßdirjv  (vgl. 
ßddov  ßaii^eiv)^  (txdSrpf^  xQvßdrjv,  ßv^t]v  (§  112),  xXi^irjv,  ofia^rjStfi^  aTroQd- 
ir]v.  Wegen  der  Betonungsverschiedenheit  -<föv :  -irjv  ist  mir  die  Annahme, 
dass  "ifjv  Adjektiv  sei  wie  rax^XTi^,  ax^iirjv  (Delbrück,  Grundr.  3,  355), 
nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  wird  es  sich  um  ursprüngliche  Substantiva 
handeln  (vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  452  über  dirp»). 


Anmerkung.     Zagehörig  waren  jedenfaUs  die  wiederholt  ausfOhrlich  behandelten, 
loch  nicht  anigeklArten  Adverbia  auf  -^yda  und  -ly&ijtf,  wie  dnoMQäexiy^my  tpa^yiyda, 
xQvntiyda,  dxitnjriydai   itpetly&a,  xvßrjciyda,  ^vtQlyda,    tpvyiyda,   TtXovtiy&ijy,   <paQvyLySfjy, 


S.  Schmidt,  Über  die  gr.  WOrter  auf  -tVda,  welche  zur  Bezeichnung  von  Spielen  dienen, 
Hobfbr'b  Ztschr.  1,  264  ff.,  Fbohwein,  Gurt  Sind.  1 1,  127  sqq.  Offenbar  handelt  es  sich  um 
eine  Formation,  die  sich  von  kleinem  Bezirk  aus  analogisch  ausgebreitet  hat.  Man  wird 
einerseits  an  xvhyiito  dXiydiuf  erinnert  und  an  das  zu  letzterem  gehörige  dlty^oy  (bei 
Hesych).  Anderseits  fragt  es  sich,  ob  nidbt  Adverbia  auf  -ny,  welche  nach  Art  von  lat 
statim,  carptim  gebildet  waren,  durch  -da,  -drjy  erweitert  worden  sind,  vgl.  xQvtprjdoy  auf 
Grund  von  xQvtprj,  ixsT&i  auf  Grund  von  ixet  u.  dgl. 

3)  Genitive  (vgl.  §  448).  Substantiva:  rj^äqag^  emTioXfjg,  Substanti- 
viertes weibliches  Adj.:  ivrjg  dor.  Ivag,     Pronomina:  nov,  avvov,  of^ov, 

4)  Ablative  (vgl.  §  452).     Lokr.  w,  onco  usw.,  s.  §  259. 

5)  Dative  (vgl.  §  459).  x«/^«*  (naqai^  xavai),  s.  §  260.  Substantiva: 
Uavdxrqj,  xvxXfp,  (PvXfj;  (XTtovSf^,  dvdyxrj.  Substantivierte  weibliche  Adjek- 
tiva: pronominal  ravTrj,  jty,  «AAj;;  nominal  iSi^,  xoiv^.  Vgl.  §  470.  480. 

6)  Lokative  (vgl.  §  466).  Substantiva:  oixoi  (uxei,  'la^ixoX,  Eucvvvot, 
el.  'OXviimm.  S.  §  260.  261,  1.  Ttägvxi  nägvm,  mit  -g  erweitert  näQvn-g 
„im  vorigen  Jahr" :  ir.  ur^id  mhd.  vert,  uridg.  ^per-uUi  {-uir  zu  F^i^og),  wo- 
neben ai.  par-^t  (suffixloser  Lok.).  *dQt  „in  der  Frühe*  aus  *a[i]«^  in 
aQiarov  („Essen  in  der  Frühe*,  -cro-  =  "^-d-tO"  zu  ed-  „essen"),  identisch 
mit  got.  air  ahd.  er  „früh"  aus  urgerm.  *a[i]i>-i,  vgl.  av.  ayar^  »Tag*  (ur- 
sprünglich „die  Zeit  des  Tagwerdens");  daneben  r^Qi  {i^s'Qtog)  aus  *a[i]«^ 
mit  anderer  Ablautstufe.     Pluralisch  ^vQOat,  Sgaai,  IlXazaidci,  s.  §  272. 

Substantivierte  neutrale  Adjektiva:  d&eel^  dxovirei  und  a^Taxxt^  fieXe- 
i(TTt.   8.  §  212,  1.  261,  1. 

Pronomina.  tioT,  oi,  navraxot^  ivTavd-oT,  delph.  mit  -?  erweitert  ot-giixcT^ 
dor.  7t€iy  Tst-de,  Nach  dem  Muster  dieser  Adverbia  war  "^nvt  von  Stamm 
*gifw-  gebildet :  kret.  o-nvi^  mit  -g  erweitert  syrak.  nv-g  rhod.  a-nvg,  s.  §  29. 
98, 1.  281,  l,c;  hiernach  arg.  r-g,  delph.  ivdv^g^  lesb.  rvt-rff,  TinjAw  u.  a. 

Suffixlose  Lokative:  aUv^  aläg^  irxro)^,  s.  §  262.  Hier  mag  auch  das 
in  seiner  formalen  Konstitution  unklare  x^«'^5  «-X^«V  (vgl.  i-xsXvog  §  279,  3) 
genannt  sein:ai.  hyäs,  lat.  here  heri  (hes-temu^s),  vgl.  §  115,  Anm.  1. 

7)  Instrumentale  (vgl.  §476).  Pronomina:  ot»-;rw,  lak.  ntj-noxa,  co-cf« 
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u.  dgl.  Substantivierte  weibliche  Adjektiva:  dor.  xQV(pä  ion.  att.  xQV(prj 
u.  dgl.  S.  §  263.  Hierher  scheinen  auch  avwy  xdro),  nQoatfWy  ^fco,  ävoh-täQw, 
avw^dTfo,   ätnroräQotf  ixaatäqw    zu   gehören  (Delbbück,  Qrundr.  3,  581  f.). 

8)  Formen  mit  Suffix  -y*,  -y*v  (vgl.  §  478).  ivvrj'fpiv  (Hes.  Op. 
i^  %'  avQiov  ig  t'  ivvrjtpiv),  v6^(fi(y)  (vgl.  Pebsson,  IF.  2,  204),  mit  -$  er- 
weitert hxQ^-q^i^g.  Zu  berücksichtigen  ist,  dass  'ipi{v)  vielleicht  einst  nur 
Adverbialausgang  gewesen  ist  (wie  -^(  -^ev  u.  dgl.)  und  sich  erst  mit  der 
Zeit  zum  lebendigen  Kasussuffix  entwickelt  hat.  S.  §  275. 

296.  Adverbia  mit  alten  Adverbialsuffixen.  Zwischen  diesen 
Suffixen  und  den  uridg.  Kasussuffixen  ist  von  Haus  aus  keine  Wesensver- 
schiedenheit. Unterschiede  haben  sich  nur  herausgebildet  durch  die  Grup- 
pierung zu  andern  Formen,  darnach,  ob  das  Suffix  seit  uridg.  Zeit  einer 
Formation  angehörte,  die  in  einer  denselben  Nominalstamm  aufweisenden 
Serie  von  Formen  (Deklinationsparadigma)  drinstand  oder  nicht. 

1)  -i5^*,  -v^ev,  -^«,  -iS^a  :  vgl.  ai.  i-M  präkr.  i-dha  »hier",  ai.  M-ha  av. 
Jcu-da  »wo*,  aksl.  h^-de  ,wo*,  lat.  m-6>,  osk.  pu-f  umbr.  pu-fe  ,ubi", 
lat.  in-(fe. 

Hom.  no'd-i  avt6-&i  oixo-^^. 

Gemeingriech.  -d'sv  (,  woher*)  mit  festem  v,  wie  hom.  no^d-sv,  aXXo^ 

'x^€v  und  -^«  (»wo*)  im  Wechsel  bei  h'€Q&€{v)y  nQ6a&€{v),  v7t€Q&€(v) 
u.  a.  Nur  selten  -^s  auf  die  Frage  woher?,  wie  ävtQo&e^  Kvnqod^e.  S. 
Kühneb-Blass,  Gr.»  1,  294  f.  2,  310. 

Gemeingriech.  iv&a^  ivrav&a,  dor.  lesb.  ivs^d-a,  nqiad'a  u.  a. 

Dass  -^a  und  -^£v  nur  durch  Ablaut  verschieden  seien  {-dh^  und 
--dhen)^  ist  eine  sehr  unsichere  Vermutung.  Vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  332  ff., 
HoFFKAKN,  Gr.  D.  2,  274  f.,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  61.  Ähnliche  Ausgangsver- 
schiedenheiten kommen  auch  anderwärts  vor,  z.  B.  Mneiia :  inHtev  :  insixe^ 
xd  :  3ckv  :  xh. 

-^0*  in  hom.  ivrav&oi  nach  not  u.  dgl.  l&ai^  in  Id-ai-yBvrfi  war,  wenn 
es  zu  ai.  i-hd  gehörte,  wohl  Umbildung  von  **-^a  (§  279,  3). 

Antritt  der  ^^uffixe  an  Adverbialformen:  dor.  vovtd'd'ev,  irijv(S-;^«(v) 
(§  259.  294,  4);  noQoi-^ev,  ixcT-^ev  (§  294,  6);  If«-i5^ffv,  nQotTW'&ev,  er^pco- 
^€v  (§  294,  7),  woneben  i^od^ev,  ngoaao^ev  (vgl.  ^f  o«,  i^et). 

2)  av-^s  {avxaQ  aus  *avt'  üq)  :  vgl.  lat.  au-t  autem,  osk.  aut  „at,  autem* 
auti  »aut*,  umbr.  ote  »aut*.  Daneben  ion.  av%ig  gort,  avtiv  und  att.  av&ig 
dor.  av&iv.  Zu  trennen  hiervon  sind  ain  „auf  der  Stelle,  dort*  (von 
Grammatikern  als  homer.  überliefert),  wovon  ami-xa  ,im  Augenblick,  so- 
fort* weitergebildet  war  (unten  3),  und  av-^*  »auf  der  Stelle,  dort*,  die 
zu  avTa-g  gehörten  (§  282).  Gegenseitige  Beeinflussung  der  Ausgänge  ist 
wahrscheinlich,  doch  ist  das  Einzelne  unklar.  Nur  so  viel  ist  augenschein- 
lich, dass  sich  avTig,  av&ig  zu  avTiv,  avd^iv  verhielten  wie  noXXaxig  zu 
TfoXXcauv,  ävevg  zu  iivevv  u.  dgl. 

Das  Suffix  von  «r-r«  erscheint  femer  in  ot«,  notSj  aXXorCy  ndvrotCy 
wofür  lesb.  oVa,  ;rara,  aXXoza.  Diese  beiden  Ausgänge  kehren  in  anderer 
dialektischer  Verteilung  wieder  in  ion.  in-sire  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  253  f.) 
und  att.  usw.  «f-T«  Mn-sna.    Hierneben  noch  ion.  ehsv  ion.  dor.  Mn^itev. 
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Vgl.  TiQoad'sv  nqiad-s  nQoad^a  (1).  Dass  ots  eine  Zusammensetzung  mit 
Partikel  t^  =  '*'^6  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich,  teils  der  Bedeutung 
wegen,  teils  weil  man  in  diesem  Fall  Formen  wie  hom.  *o%%e  lesb.  *oT%a  \ 
(aus  *ito<y-T€  -T«)  zu  erwarten  hätte  (vgl.  ott*  aus  ^tspoi  w).  o-  in  ots 
war  ebenso  blosser  Stamm  wie  o*  in  o^&sv.  Zu  trennen  ist  -xa  in  der. 
o-xa  usw.  (3). 

Schliesslich  gehört  hierher  auch  lokr.  delph.  iv^te  {^V'-re  :  o-te  =  ^r- 
^£1' :  O'd'ev).  Daneben  im  Delph.  auch  IW«  SGDI.  n.  2561,  B,  44,  dessen 
Spiritus  asper  sich  aus  Anlehnung  an  den  Anlaut  der  aus  dem  Relativ- 
stamm  gebildeten  Konjunktionen  (dor.  ag  att.  Swg  u.  dgl.)  erklärt  Daneben 
i(r'T€  (zuerst  Hes.  Theog.  754,  vgl.  Peppmüller,  Philol.  57,  382  iBf.),  d-  i. 
♦tVtf-Tc,  el.  fora  (vgl.  kret.  iiäara)^  wie  Big  wna^  ig  avta  neben  iv-^na  iv- 
avxa  trat  (§  293,  2.  499).  Zum  Antritt  von  -rc  an  die  Neubildung  ivg 
vergleiche  rovrw-^ffv  usw.  (1).  Anders  (zu  ai.  dccha),  aber  durchaus  un- 
wahrscheinlich, neuerlich  wieder  Zübaty,  KZ.  31,  61,  Smyth,  Ion.  Dial.  608, 
Bloomfield,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  28,  57  f.i)    Vgl.  §  514,  1.   623. 

3)  Suffix  -xa  in  dor.  o-xa,  Toxa,  Troxa,  aXXoxa  usw.,  el.  tox«,  in  rjvi'-xa, 
TrrjvixUy  rrivUa^  dor.  av(xa  (vgl.  Pebsson,  IF.  2,  251)  und  in  avrC-xa  (s.  2). 
Dor.  oxxa  war  nicht  *j^6i'xa  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  334),  sondern  oxa  xa  (Ah- 
RENS,^  Dial.  2,  383,  G.Meyeb,  Gr.»  S.  259)  vgl.  §  126.  o-x«  enthielt  daher, 
wie  0-T6  (2),  die  reine  Stammform.  Unwahrscheinlich  sind  mir  die  Analysen 
von  Wackebnagel,  KZ.  33,  17  und  Solmsen,  KZ.  35,  469  f.,  die  letztere 
darum,  weil  sie  das  -xa  von  r^vi^xa  von  dem  -xa  von  oxa  zu  trennen  nötigt. 

4)  -0*6  :  n6^€,  allotfe^  nävroae,  xrjXoas^  vxpiae^  xvxXoas,  Anf&gung 
an  adverbiale  Formen:  ixsX^s^  nQoväqw'^e. 

5)  ffV-Tos,  lokr.  ixx^og  ion.  usw.  ixxog  (§  79,  5)  :  lat.  tn-^«s,  coeli-tus^  ai. 
i'-tds  „inde",  rnukhor-täs  „ab  (ex)  ore*.  -tog  war  vermutlich  im  Griech. 
einst  weiter  verbreitet  und  war  möglicherweise  in  Genitivformen  wie  ovt- 
liaxog  (ai.  näma-^tas)  enthalten.  Es  wurde  durch  -^«r  zurückgedrängt.  Vgl. 
§  212,  3.  259. 

Weiterbildungen  lvTO(f-d^e(y)ixToa'&€{v),  ivroa-^i.  Daneben,  mit  Abstrak- 
tion eines  Stammes  «xro-,  ^xro-d-sv  ^xro-^*  ^xro-crc,  wie  iyyv^d'ev  iyyv-d-niYyvg, 
i'xa-d'ev  :  ixdg,  ivdo~&€v  ivSo^&i :  iviov  (§  262).    Überdies  epid.  ^x^^y  ixO-m. 

6)  B^xag  „för  sich,  abseits,  fem",  avdqa-xdg  ^Mann  für  Mann",  -xctg 
verbindet  man  teils  'mit  dem  ai.  Suffix  -^ds  z.  B.  in  ai.  eka-ids  „einzeln, 
einer  nach  dem  andern",  dvinSds  „zu  zweien,  paarweise"  usw.,  teils  billigt 
man  (s.  Breal,  Mäm.  8,  51  f.,  Meillet,  M^m.  9,  51)  die  Deutung  der  Alten, 
wonach  äviga-xag  ■=  xax'  aviga^  ixag  =  xa^'  iavtov  wäre  ("xag  aus 
*-xar-^).  Eine  Entscheidung  zwischen  beidem  zu  treffen,  ist  schwer.  Weiter- 
bildung ixatf-^äQdo.  Daneben  ixa^^sv,  ixd-TCQog  (gort.  pexdvEQog)  und  böot. 
(Eigenn.)  phexa-öanog  mit  Abstraktion  eines  Stammes  £xa-  (vgl.  5).  Be- 
züglich l'xaaxogy  dessen  Zugehörigkeit  zu  ixdg  unzweifelhaft  ist,  stimme 
ich  Wackernagel,  KZ.  29,  144  fif.  bei,  dass  von  "^exdg  ug^  tbo^  ttp  usw.  (vgl. 
Big  vig  „unusquisque")  auszugehen  sei. 


*)  iffxe  (Aaxntai  Archil.  14  und  f<rxe  ^«Vj 
Anthol.  7,  727  beweiaen  nicht,  dass  das  r 
von  IhxB  ursprOnglicher  Guttural  war.   Man 


braucht  nicht  mit  Fick  in  Icxb  zu  ändern. 
Ic  xB\ig  0  xe  (sig  o  xe)  =  f*izQ*  ^^  •  /"^/^ 
ov  ay. 
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Anmerkung  1.  Alt  waren  ixatf-r»,  hcäir-toHf  wie  o-t^,  o^tots»  Nach  Wackbb- 
KAOBL  wurden  hierzu  ixaatog  ixdaxov  gebildet,  indem  einen  gewissen  Einfluss  die  Super- 
lative auf  -unog  ausHbten,  mit  denen  unser  Wort  bedeutnngsverwandt  war.  Wenn  J.  Schmidt 
(Plur.  342  ff.),  dessen  Herleitang  von  Sxaatog  aus  ^htaa-mo-q  oder  ^Ua-mo-t  ,^  sich 
stehend'  gar  nicht  anspricht,  Wacksbhaobl's  Weg  ungangbar  findet,  weil  Hxda-tig  und 
alle  ftbrigen  nicht  aus  einem  Stamm  ixaaxo-  deutbaren  Formen  in  allen  Dialekten  müssten 
eporlos  verloren  gegangen  sein,  während  otig,  oV»  trotz  orip  nirgendwo  zu  '^Stog,  oxtj,  oxov 
ward,  so  hat  er  zu  wenig  den  Hinweis  auf  dde  Superlative  auf  -Mxog  beachtet.  Man  ver- 
gleiche: ixä'tSQog  (fhexd-dfffjios) :  ixaatog  =  ^t-regog  dor.  ^-tegog  (fi^-^fiog) :  ^tjCarog  dor. 
^Xatog  att.  ^cxog\  el.  xdXXL''TBQog  (xaXXi-^oivog)  i  xdXkMfxog\  Xtat-xB^v'.Xiüaxog\  v^Jfi'-teQog 
(v^i'Cvyog) :  vtpiaxog.  Man  sieht,  wie  nahe  die  Assoziation  mit  den  Superlativen  lag,  und 
wird  sich  nicht  wundem  dürfen,  dass  sich  diese  Analogie  schon  sehr  frOhe  wirksam  er- 
wiesen und  *ixäg  xig  ganz  ins  Geleise  der  Superlative  auf  -üxog  hinftbergezogen  haben  soll. 
Ein  Analogen  zu  superlativischem  -i/xo-  ohne  vorausgehendes  i  bietet  das  Grermanische,  wo 
nach  dem  Verhältnis  von  Adverbia  auf  •%  zu  Eomparationsfonnen  mit  -iz-  (z.  B.  ahd.  furi : 
furvro  fwristo)  zu  den  Adverbia  auf  -ö  Eomparationsfonnen  mit  -öe-  entsprangen  {HiMrWihö : 
-Uhh&ro  -Uhhöstol  s.  Verf.,  IF.  10,  84  ff. 

7)  Von  den  verschiedenen  Adverbialausgängen  mit  Xj  welche  bei  Zahl- 
wörtern und  verwandten  Wörtern  erscheinen,  war  der  älteste  -x«^):  <^(x«» 
rQfxa,  TSTQaxay  nävtaxct.  Hierzu  entsprangen  i^x^v  %Qix^v  rergaxov  nsv- 
raxoVy  Si^X'^g  '^Qf'X^^  vsTQaxoig  Tievraxcög  i^axdog,  ^ixfj  ^^*X5  (dor.  Six^  ^^^X^) 
T€TQaxfj  nevvaxy  ^^^xfn  ^^X^^^^  TQixod-sv  revQaxod'ev;  bezüglich  der  Be- 
tonung vgl.  T^X€  :  TTjXov  xriXod-Bv  Tr]X6&i  TrjX6(f€;  vipi  :  vipov  vip6&€v;  ayx^ : 
ayxov  ayx^^'^'t  ivrav&a  :  ivxavd-oX.  Im  Anschluss  an  die  Formen  mit  den 
Ausgängen  -or^ot;  ^ax&g  usw.  entstanden  weiter  fiovaxov  [lovaxäg  fiovax^ 
fim'axo&ev  und  noXhxxov  noXXax'^g  noXXaxJ^  noXXaxo&ev,  navxaxov  navta- 
xSg  navtaxri  navTax6\^ev^  noXXaxov  noXXaxfi  noXXaxo&sv,  ixaaraxoi  ixa- 
öTa^S  ixaavaxod'sv,  dXXaxov  ciXXaxfi  aXXaxo&ev,  und  zu  den  letzteren 
wiederum  gesellten  sich  noXXaxod'i  noXXaxwts^  navtaxoi^i'  Tvavtaxoas  nav- 
taxoi,  TToXXaxod'i  noXXaxoac,  ixatnaxd^i  ixaataxoae  ixaaraxoX^  aXXaxo&i 
aXXaxoce, 

Mit  -x«  scheint  -x^«  verwandt  zu  sein:  Sixx^ä,  TQix^d,  rergax^d. 

8)  -<jp^a  in  o-^qu  (aus  *6^Qa,  §  13.  105),  ro-ipQa  hat  noch  keine  ein- 
leuchtende Erklärung  gefunden,  vgl.  Prellwitz,  Et.  Wtb.  235  und  Hübsch- 
MA17N,  Arm.  Oramm.  1,  443. 

9)  -g.  it-g  =  lat.  bi-s  ai.  dvi-ß,  TQig  =  ai.  tr{-$.  Dasselbe  -$  in  re- 
T^oxi-g  usw.  S.  S  249.  Ob  mit  diesem  -s  der  Auslaut  von  «t^v-g,  axQi-gj 
afig>i'g,  avTi'-g  avt^i^g,  n^Qvn-g,  o-Tiv-g,  orrw-g,  oTQäjULa^  usw.  identisch  war, 
ist  fragHch.   S.  §  138  Anm.  §  140  Anm.  §  259. 

10)  Wie  -r  sich  in  lebendigen  Easusformen  (noai-v)  und  in  Verbal- 
formen {iarUv  etal-v  ^io^e-v)  analogisch  ausgebreitet  hat  (s.  §  136  Anm.), 
so  auch  in  alten  adverbialen  Wörtern.  Doch  sind  die  verschiedenen  Dia- 
lekte in  beiden  Beziehungen  verschiedene  Wege  gegangen.  In  welchen 
Formen  -v  bei  den  adverbialen  Wörtern  alteingesessen  gewesen  ist,  und 
wie  die  analogische  Wucherung  im  einzelnen  verlaufen  ist,  das  ist  bei  der 
lückenhaften  Überlieferung  noch  unsicherer  als  Ursprung  und  Art  der  Aus- 
breitung des  "V  der  Nominal-  und  der  Yerbalformen. 

VW  neben  vv  (=  ai.  nü)  hatte  gleichwie  vv-v  entweder  altes  -m  (vgl. 


*)  Die  Yergleichung  mit  ai.  vt^d-lia 
vävd-ha  (Sohitlzb,  Berl.  phil.  Woch.  1896 
Sp.  1367)  ist  anstatthaft,  da  man  genötigt 


ist  die  Ausgänge  dieser  ai.  Adverbia  auf  -dha 
'dhä  znrfickzuftkhren. 
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lat.  nti-992,  etiam-num)  oder  altes  -n  (vgl.  ai.  nü-ndm  aisl.  nü-na),  s.  Pebsson, 

IF.  2,  238.  251.  ürgriechiscli  waren  auch  die  Doppelheiten  xäv :  x^  {x^v  ist 

wegen  ai.  kam  wohl  auf  *qem  zurückzuführen,  vgl.  §  608)  und  7tQ6a&€vi 

7XQia&€  (§  295,  1),  einzeldialektische  Neubildungen  aber  die  dor.  Dialekten 

angehörigen  av&i-v  avxi-v  (§  295,  2),  noXld}u-v  (§  249),  avsv^v  (§  516,  a,  1). 

Anmerknng  2.  Von  den  beiden  Fonnen  lesb.  au  äx  und  leeb.  aUy  thess.  dir,  die 
yermutlich  zu  dem  got.  Stamm  aiwi-  (Akk.  PI.  aitoiM)  gehörten  (J.  Schmidt,  KZ.  27,  298  f.)» 
war  wohl  nur  die  eine  alt  nnd  die  andere  hinzagebildet.  Hier  sowie  bei  ndXiyindXi  nnd 
dpomyidvom  (s.  G.  Mbteb,  Gr.*  S.  401,  Sohwbizrr,  Pergam.  122)  mag  ursprttnglich  nnr 
der  AoBgang  -iv  vorhanden  gewesen  nnd  -i  infolge  des  Schwankens  zwischen  -t  und  -ly  in 
anderen  F&Uen  anfj^ekommen  sein.  Der  ganze  Ausgang  -ly  war  ftbertragen  in  gort,  avrf- 
fASQiy  für  tKv&fi(JLB^y^)  (vgl.  adtiy),  was  nicht  auffallender  ist  als  etwa  fAiyxoy  für  fji^y^xot 
(Wackebv AOBL,  Verm.  Beitr.  40  f.). 

296.   Kompositionsprozesse.     Diese  waren  von  zweierlei  Art. 

1)  Der  syntaktische  Wortkomplex  bestand  aus  Präposition 
mit  Kasus. 

Die  deutlichsten  Beispiele  sind  solche  wie  nqovQyov,  naQaxQrjfi  a^xorfr- 
c€Vt(ov,  xocTaQxag,  xardxqäq  xaTaxQtjg  {xav'  axQäg),  xa&6(Xov^  naQaTiav,  nQorov^ 

Mit  Isolierungserscheinungen  bezüglich  des  Formalen:  inir-ax^Q^^  s- 
§  293,  1 ;  iv^na^  xccr'  evcSna,  Iv-uvra  äv-avta  xcet^uvra  ndq^arra^  s.  §  293, 
2.  5;  ix'TToiwv  dfi^nodciv,  s.  §  293,  3.  6. 

iv-iov  scheint  ursprünglich  »im  Haus"  bedeutet  zu  haben,  s.  §  146,  2. 
262.  Nachdem  das  Wort  Adverb  geworden  und  der  Begriff  „Haus*"  ver- 
dunkelt war  (vgl.  &vQa^B  in  ix  n6v%oio  &vQa^€  u.  dgl.),  geschahen  mehrere 
Umgestaltungen.  Hom.  iviod't  Mvdo&ev  nach  nod^t  nod'sv^  oixox^t  alxo&sv^ 
delph.  Mvdto  nach  ^fa>,  delph.  syrak.  ivdig  nach  ivtog^  lesb.  dor.  ivdoi  nach 
olxoi  (Wackebnagel,  Verm.  Beitr.  40  f.). 

Anmerkung  1.  Dass  BfAnrjg  dor.  e/nnäg,  dor.  IfAnäy,  %finä,  die  von  nafjinrj&rjy 
nicht  zu  trennen  sind,  nicht  von  iy  ndat  ausgegangen  waren,  braucht  heute  nicht  mehr  be- 
wiesen zu  werden.  Die  Bedeutnngsentwicklung  ist  nicht  durchsichtig.  Nur  so  viel  darf 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass  das  in  diesen  Formen  enthaltene  nä-  zu  dor. 
7iäaa<f&ai,  ion.  att.  xv^og  (§  21,  7)  gehörte  und  demnach  l/U7ra  Neubildung  nach  ueya,  (jtdXa 
u.  dgl.  war. 

2)  Der  syntaktische  Wortkomplex  bestand  aus  Easusform 
oder  Adverb  mit  Partikel. 

Aus  der  grossen  Anzahl  hierher  gehöriger  Zusammensetzungen  heben 
wir  nur  beispielsweise  einige  heraus.  Andere  Beispiele  bietet  der  Ab- 
schnitt über  die  Partikeln  §  584  ff. 

a)  nolXd-xi  =  ai.  purü  äd,  s.  §  249.  293,  3.  noXXdx^  §  293,  4, 
295,  9.   noXXoauv  §  295,  10. 

b)  Die  hinter  dem  Akkusativ  der  Richtung  erscheinende  Partikel  cff , 
die  in  av.  vaBsmdn-da  „zum  Hause"  wiederkehrt  und  deren  Zusammen- 
hang mit  as.  tö  ahd.  zuo  „zu"  klar  ist,  wurde  nach  der  Lehre  des 
ApoUonius  und  des  Herodian  zum  Teil  selbständig  betont  wie  eine  post- 
ponierte  Präposition,  z.  B.  olxov  6e,  dyQov  iä,  dyogrjv  iä^  ^'Aiiog  de  (ge- 
wöhnlich wird  olxov  cTe,  dyQov  rf«,  dyoQijv  ie,  ''Ali 6g  de  betont),  zum 
TeU  ging   sie  mit   dem  Akkusativus   eine   einheitliche   Verbindung   ein, 


^)  av^fjfAegoy,  naytjfjis^y  gehörten  ihrem 
Akzent  nach  wahmheinlichmitc^^e«t  §  261, 1 
zusammen^  waren  also  Vertreter  von  av^ijfAB^ 


Qoy,  nayijgjLSQoy,  wie  im  lebendigen  Para- 
digma betont  witfde.  Im  (jh>rt7nischen  wurde 
wohl  avxdfABQiy  akzentuiert. 
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die  als  Worteinheit  akzentuiert  wurde,  z.  B.  oixade,  ayQaSe,  ^vyccSe,  U&r^- 
va^ß,  ^vQa^e,  xafia^s  (La  Roche,  Hom.  Textkr.  221  f.,  Kühneb-Blass,  Gr.s 
1,  342.  2,  308.  310).  Die  Betonung  der  letzteren  Wörter  erklärt  sich  aus 
der  Isolierung,  die  die  Akkusativform  erfahren  hatte,  z.  B.  wxaie^  weil 
*oixa  (Akk.  PL  N.)  aus  dem  selbständigen  Gebrauch  geschwunden  war, 
'Abrate  d.  i.  'A^rjväg^is^  weil  ^'A^rjväg  sonst  zu  Gunsten  von  Ud^rjväg  auf- 
gegeben war  (§  57,  3).  Über  xa^a?«  s.  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  597.  Ein 
Teil  der  Formen  auf  -a-rf*  entstand  dadurch,  dass  dieser  Lautkomplex  als 
einheitlicher  Adverbialausgang  aufgefasst  wurde,  z.  B.  üaXXi'jvads  zu  Uai.- 
Xr^vri.  Ebenso  ein  Teil  der  Formen  auf  -«C«,  z.  B.  'Olvfima^s  zu  VXvfinia, 
hesiod.  fiära^e,  Olvorj^e  {Olvor]),  'AxccQvilC^  (AxccQvai)  u.  dgl.  (von  Herodian 
angeführt)  hatten  vj  aus  anderen  Kasus  und  Adverbia  (AxccQvf^d^ev)  statt  a 
übernommen. 

Anmerkung  2.  Als  doriach  werden  Formen  wie  otxafh^  und  solche  wie  oucadeg 
überliefert  (Ahbens,  Dial.  2,  273  sq.),  von  denen  die  letzteren  sprachgeschichtlich  leicht  ver- 
ständlich sind  (vgl.  oi-g :  ot,  §  295,  9).  Wie  diese,  mag  auch  -da  in  &vQ-6a  (•  l|w.  *jQxädBs 
Hefl.)  einzeldialektische  Neuerung  gewesen  sein,  falls  die  Glosse  unverderbt  ist. 

c)  Hom.  ^-x*  dor.  a-x*  mit  Instr.  Sg.  als  erstem  Glied  (§  263);  durch 
Neubildung  ion.  inschr.  rjxot  (vgl.  ivxavd'oX),  Dasselbe  Element  in  va/'-x* 
und  ov-x*.    Vgl.  ai.  hi  av.  z%,  hervorhebende  Partikel,  uridg.  ^gU. 

d)  ndv'V  scheint  dieselbe  Partikel  uridg.  "^u  zu  enthalten,  die  wir 
§  278  in  ovToq  kennen  gelernt  haben  (Osthoff,  MXJ.  4,  253  f. ;  anders,  aber 
nicht  überzeugend,  von  Sableb,  KZ.  31,  278  f.).  Das  daneben  stehende 
Ttayxv  dürfte  ein  nach  ndv-v  umgebildetes  *7rav-x*  (zu  c)  sein,  vgl.  i^-x-<>^ 
u.  dgl. 

Verbum. 

6.  CuBTius,  Das  Verbum  der  griech.  Sprache,  seinem  Baue  nach  dargestellt,  1'  1877, 
2»  1880.  Verf.,  Grundr.  2,  836  flP.,  wo  weitere  Litteraturnachweise. 

Vorbemerkungen. 
297.  Die  ein  Verbalsystem  bildenden  Formen  zerfallen  morphologisch 
in  zwei  Gruppen.  Die  einen  sind  die  Verbalformen  im  engeren  Sinne 
(Verbum  finitum):  die  Formen  des  Indikativus,  des  Konjunktivus,  des 
Optativus  und  des  Imperativus.  Ihr  hauptsächlichstes  Kennzeichen  sind 
die  sogenannten  Personalendungen.  Die  anderen  sind  die  dem  Verbum 
angeschlossenen  Nomina  (Verbum  infinitum):  die  Formen  des  Infinitivus 
und  des  Partizipiums  (wozu  in  einigen  Sprachen  Supinum,  Gerundium, 
Gerundivum  kommen).  Sie  sind  meist  Nomina  actionis  oder  agentis,  die 
im  Unterschied  von  den  Nomina  im  engeren  Sinn  an  charakteristischen 
Eigenschaften  des  Verbums  teil  bekommen  haben,  an  der  Aktionsart,  der 
Zeitstufe,  der  Diathesis  (Genus  verbi),  Kasusrektion,  auch  an  der  sogen. 
«Tmesis''  (§  493,  2).  Die  Partizipia  waren  schon  in  uridg.  Zeit  als  eine 
vielgliedrige  Formenkategorie  den  Formengruppen  des  Verbum  finitum 
aufs  engste  angeschlossen.  Dagegen  fallt  die  Erstarrung  der  Kasus  von 
Nomina  actionis,  welche  Infinitive  heissen,  der  Hauptmasse  nach  in  die 
Zeit  der  einzelsprachlichen  Entwicklung.  Daher  z.  B.  die  auffallende 
flexivische  Verschiedenheit  zwischen  den  Infinitiven  des  Griechischen  und 
denen  des  Lateinischen. 

Huidlnich  der  klass.  AltertiimswiMenBchaft  U,  1.   3.  Anfl.  17 
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Die  Geschichte  der  Formen  des  Yerbum  infinitum  ist,  soweit  es  sich 
um  die  an  ihnen  zu  Tage  tretenden  nominalen  Stammbildungs-  und  Kasus- 
Suffixe  handelt,  bereits  beim  Nomen  besprochen  worden.  In  diesem  Ab- 
schnitt über  das  Yerbum  kommen  sie  in  Betracht,  soweit  sie  einer  be- 
stimmten einzelnen  Formengruppe  des  Yerbum  finitum  morphologisch  an- 
gegliedert erscheinen,  z.  B.  Xsinsiv  Xemcov  zu  Xsinw^  Xslipsiv  Xeikpmv  zu 
Xetipco,  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Formen  des  Yerbum 
infinitum  folgt  in  §  424  f. 

398.  Echt  verbale  Stämme  haben  sich  im  Griechischen  und  in  den 
Schwestersprachen  nicht  mit  nachfolgenden  Formen  des  Yerbum  finitum 
zu  Komposita  verbunden.  Ebenso  sind  aber  auch  Yerbindungen  von  echt 
verbalen  Stämmen  mit  nachfolgenden  Nomina  oder  Pronomina  allen 
diesen  Sprachen  fremd;  denn  in  Zusammensetzungen  wie  dgx^-xaxog  war, 
wie  §  156  gezeigt  ist,  das  erste  Glied  zu  der  Zeit,  als  dieser  Bildungs- 
typus entstand,  nominaler  Natur. 

Auch  verbanden  sich  nicht  Formen  des  verbum  finitum  mit  voraus- 
gehenden nominalen  oder  pronominalen  Stämmen  zur  Einheit.  Nur 
scheinbar  widerspricht  oatpQaivofjiai ,  ioa^Qavto^  oaipQäa&at,  6(fg>QTJ€rofiai^ 
deren  erstes  Glied  der  Stamm  *oT<y-  =  *oc^e]s-  „oder"  war  (§  155,  g).  Denn 
das  Präsens  oatpgaivofiai  (nebst  oatpgavd'rivai  oaipqavTog)  war  ein  Denomi- 
nativum.  '(pgavro,  -(fgäa^m  und  '(pgi'jcsa&ai  aber,  die  mit  ai.  3.  PL  ß'-gkr- 
ati,  3.  Sg.  ji'ghra-ü  ghrä-ti  zu  verbinden  sind  (§  93),  haben  ocr-  erst  durch 
Yermischung  mit  iaipgaivoiiat  erhalten.^) 

Nur  fertige  Wörter  konnten  in  den  idg.  Sprachen  mit  darauf 
folgenden  echten  Yerdalformen  kompositionell  verschmelzen,  also  Kasus- 
formen, adverbiale  Wörter,  Infinitive  und  in  gewissen  Fällen  auch  Formen 
des  Yerbum  finitum  selbst.  Eine  solche  aus  uridg.  Zeit  stammende  Zu- 
sammensetzung war  die  mit  dem  „Augment",  z.  B.  i-fpegov  =  ai.  d-bharam 
uridg.  *e  bherom,  worin   eine  Partikel   mit  temporalem  Sinn  zu  erkennen 


^)  Wackernagel,  dem  die  richtige  Er- 
klärung von  da-  verdankt  wird  (KZ.  33,  43), 
verbindet  oa<pQaiyofjiai  in  der  alten  Weise 
mit  BvcpQaivbij  €(q>Qalyo),  ohne  anzugeben, 
wie  man  neben  diesem  denominativen  Prä- 
sens zu  den  Tempusformen  toatpQayto  usw. 
zu  kommen  vermochte.  Man  könnte  daran 
denken,  der  zweite  Bestandteil  von  6ff-<pgal- 
vofuii  „ich  habe  Geruchsempfindung",  etymo- 
logisch zu  dem  wahrscheinlich  mit  no^tp^gto, 
ai.  bhuranyd-ti  zu  verbindenden  (fgrjy  ge- 
hörig (§  66  Anm.  1),  und  die  primären  Verbal- 
formen  *e(pQavjo,  ^itpQOfArjVy  *tpQijaofAai,  ety- 
mologisch zu  ai.  ji-ghr-ati  usw.  gehörig, 
hätten  sich,  da  sie  sowohl  begrifflich  als 
auch  lautlich  einander  nahe  lagen,  zu  einem 
Verbalsystem  zusammengefunden,  und  oa-  sei 
vom  Präsens  auf  die  anderen  Tempora  über- 
tragen worden;  die  Neubildungen  <a<i<pQ«vxo 
usw.  beruhten  dann  auf  einer  formalen  Ver- 
mischung etwa  wie  kret.  dv-aiXij^&ai,  das  eine 
Umbildung  von  al^ito  nach  iXda&at  war. 
Aber  ocfpqaivofjiai  zu  BvtpQalvio^  ^govirn  usw. 


zu  ziehen  ist  darum  höchst  bedenklich,  weil 
der  letztere  Stamm  fOr  sinnliche  Wahrneh- 
mung nicht  gebraucht  wurde.  Dass  tpgeyeg 
auch  den  Sitz  der  Sinne  (des  Gresichtssinns 
und  des  Gehörsinns)  bezeichnete,  worauf  sich 
Wackbbnagel  stützt,  beweist  nichts.  Wir 
müssen  für  6<jq>QalvofiMj  (aff^fgäv^y,  6a- 
(pQttyriJQiog  von  einem  Nomen  agentis  wie 
*6a-q)Qo-g  „einen  Geruch  witternd*  (vgl.  ai. 
-ghra-  in  Kompositen)  oder  einem  Abstrak- 
tum  wie  *da-(pQ(t-  „Geruchswitterung*  aus- 
gehen. Dieses  Denominativnm  wurde  mit 
dem  primären  Verbum  gpp«-,  <p^o-,  tjpgt]- 
gleichbedeutend,  dem  nun  teils  von  da<pgaL' 
vofAai,  teils  wohl  auch  aus  Komposita  wie 
oa(pQt]ais,  datpgijrog  (vgl.  ai.  ghräti-s  .Ge- 
ruch*', ghrätä-s  „gerochen*)  das  Element  oV- 
zugeführt  worden  ist.  Das  alte  primäre 
Präsens  *nig)gtjfM  (ai.  Jigkr-att)  mag  auf- 
gegeben worden  sein  mit  Rücksicht  auf 
ni<pQi]fjn(ia'niq>Q€iyai)  =  ia.bibharm%{%  325): 
dafpqnlyofjiai  war  unmissverständlich. 
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ist;  über  dieses  Element  wird  in  §  301  ff.  zu  handeln  sein.  Die  Hauptmasse 
der  hergehörigen  Kompp.  bildeten  die  Präpositionalzusammensetzungen 
wie  dno^ßaiva),  worüber  §  493.  Alles  andere  steht  mehr  vereinzelt,  wie 
z.  B.  zra  =  XQt}  »,  XQrjv  =  XQ^j  ^iv. 

Beduplizierte  Verbalbildungen. 

Williams,  On  Yerb-Reduplication  as  a  means  of  expressing  completed  action,  Trans- 
aet  of  tbe  Am.  Phil.  Ass.  1875,  p.  54  sqq.  Pauli,  Das  praeteritam  reduplicatum  der  idg. 
Sprachen  und  der  deutsche  Ablaut,  KZ.  12,  50  ff.  Andersen,  Den  Reduplikations-yokalen  i 
Verbemes  Perfektformer  i  de  indoeoropäiske  Sprog,  Festskiift  til  V.  Thomsen,  1894,  S.  131  ff. 
Verf.,  Grundr.  2,  845  ff.    Ebel,  Reduplicierte  Aoriste  im  Griech.,  EZ.  2,  46  ff. 

299.  Wie  schon  bei  der  Besprechung  der  reduplizierten  Nominal- 
bildungen in  §  166  angedeutet  worden  ist,  hat  die  Reduplikation  im  Yerbum 
der  idg.  Sprachen  dadurch  eine  höhere  Bedeutsamkeit  als  in  den  anderen 
Wortklassen,  dass  sie,  und  zwar  schon  in  uridg.  Zeit,  in  den  Dienst  der 
Tempusbildung  gestellt  und  dazu  benutzt  worden  ist,  bestimmte  typische 
Aktionsarten  zu  unterscheiden.  Sie  erscheint  hierdurch  als  ein  in  weitestem 
Umfang  produktives  Bildungsprinzip. 

Von  idg.  Urzeit  her  hatte  die  Reduplikation  im  Verbum  eine  gewisse 
Selbständigkeit  ähnlich  wie  das  Augment  (vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  852  f. 
1*,  951,  Bartholomae,  IF.  3,  37.  7,  98).  Im  Griech.  bekundet  sich  diese 
darin,  dass  in  den  reduplizierten  Formen  der  hinter  der  Reduplikations- 
silbe folgende  Anlaut  der  Verbalform  oft  die  Neuerungen  mitgemacht  hat, 
welche  sich  in  den  nichtreduplizierten  Formen  abgespielt  haben,  z.  B. 
i-QQwya  wie  f'QQrj^cc  a^QQtjXTog  (§  300,  3). 

Die  Reduplikationsweise  war  schon  in  uridg.  Zeit  nicht  einheitlich, 
und  die  verschiedenen  Typen  sind  im  Griechischen  fast  alle  erhalten  ge- 
blieben. Wir  geben  hier  zur  Veranschaulichung  Beispiele  der  im  Griechi- 
schen vorkommenden  Formen.  Genaueres  s.  unter  den  einzelnen  Tempus- 
stämmen. 

1)  Sogenannte  Intensivbildungen.  noQ-^vgw :  ai.  jar-bhurf-ti  „er  zappelt, 
zuckt,  bebt",  yaß-yai'jpcö,  naii^ipaivio,  —  Sev-iQVco,  yoy-'yvXla),  yoy-yvf w  :  vgl. 
ai.  canr-cürya-U  „er  bewegt  sich  schnell  oder  wiederholt*.  S.  hierzu  §  59 
Anm.  —  noi/^vaciü^  Tvoi-nvvco,  fiai-fido),  Ttai-ndlXco^  iai-dvaasts&ai, :  vgl.  av. 
cae-^caS'tdni  (Bartholomae,  IF.  Anz.  4,  13).  —  In  den  Fällen,  wo  die  Re- 
duplikationssilbe o,  die  Wurzelsilbe  v  hatte,  scheint  o  zum  Teil  oder  durch- 
gehends  aus  c  entstanden  zu  sein,  vgl.  §  53,  a. 

2)  Vereinzelt  stand  eyQi]-yoQa^  iygtjyoQccov  {v  6),  iygrjyoQTi,  zu  dygr^aato 
eyQSTo  iye(Q(o  :  av.  fror-yrGr-yräyeHi  „er  weckt  auf"  (mit  dissimilatorischem 
Schwund  des  zweiten  y  frayrärayeHi).  Über  die  Natur  dieses  Typus  und 
sein  Verhältnis  zu  lat.  frä-gräre,  ai.  carä-card-s  „weithin  laufend*  u.  dgl. 
8.  Verf.,  IF.  6,100  flf. 

3)  Sonantisch  beginnende  Wurzeln.  aQ-agtaxa)  aQ^ageiv  (ag^äga)  : 
arm.  ar-ari  „ich  machte*  (Präs.  arneni).  oq-oqbXv  (oQ-oiQa) :  ai.  dlnirti  Intens, 
„er  regt  sich*.  äy^ayaXv  (ay-»/'(y)oxa).  aX-aXxs,  iv^syxsXv  :  ai.  Perf.  än-q^a 
„ich  habe  erlangt*,  air.  Perf.  t-änaic  „er  kam*.  Dieser  Typus  fand  im 
Perfekt  grosse  Verbreitung  als  sogenannte  att.  Reduplikation  (§  394,  2).  — 

Die  entsprechende  Reduplikationsweise  von  konsonantisch  anlauten- 
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den  Wurzeln,  z.  B.  ßa^ßd^to,  xa^x^d^^,  na-ifXd^fo^  ßa^ßga^w^  hat  für  den 
Verbalbau  als  solchen  keine  besondere  Bedeutung  gewonnen. 

4)  Reduplikationssilbe  bei  konsonantisch  anlautenden  Wurzeln  auf  e 
ausgehend,  einerlei  welchen  Yokalismus  die  Wurzelsilbe  hatte.  Perfekta: 
iä-ioQxs  =  ai.  daddrSa,  W.  derk-  »sehen",  nstpvM^  =  ai.  ba-bhäva,  W.  bheu^ 
„werden",  dor.  ni-TiäyB  =  lat.  pe-pigi,  W.  päA-  päg-  »fest  machen*, 
IWTOf,u€i'  =  ai.  tasthimd  lat.  ste^timus^  W.  stä-  »stehen*.  Aoriste:  /re- 
(pväfisv  =  ai.  Part,  ja-ghnant-^  W.  gtfÄßn-  »schlagen",  €-anäai>ai  =  ai.  sa- 
Icor-ü,  W.  seqy^  »Zusammensein  mit,  begleiten",  xe-xaydv  =  lat.  te-tigit, 
W.  täg^  »berühren". 

Nach  Ausweis  des  Arischen  hatte  die  Reduplikationssilbe  im  üridg. 
auch  e  (ar.  ö,  in  Perfekt-  und  in  Intensivbildungen,  z.  B.  dä-dhära  und 
dä-dhar-ti  von  dhar-  »halten"),  ein  Quantitätswechsel,  der  mit  dem  Wechsel 
i :  I  in  yi-yvonai :  ai.  jt-janc^t,  ai.  ihdri-ihr-ati :  bhän-bhar-ti,  mit  dem  Wechsel 
o:ö  in  (ifxo-reQog :  ao^ei-vegog  u.  dgl.  mehr  (s.  §  204)  zusammenhing.  Dieses 
S  hat  sich  in  Griech.  in  den  zu  dexofiai  Säxofiai  gehörigen  hom.  dri^dhxaxai 
rfij-rffxro,  ir^'Sftfxofiai  ((f jj-  ist  mit  Wackernaoel,  BB.  4,  269  für  Set-  zu 
schreiben)  und  in  hom.  vri-vä(o  {-e-vifj-vsov)  erhalten. 

Anmerkung  1.  Das  erst  in  spftterer  Gräzität  auftretende  iyrjyBQfAM  ist  nicht  in 
dieser  Weise  mit  ai.  jä-jära  zusammenzubringen.  Es  ist  vielmehr  von  iyetQo}  aus  mit  att. 
Reduplikation  gebildet,  vgl.  dy-^yeQ/aai  von  ayelgu).  Auch  ist  weder  das  rj  von  kret  fjygor- 
lai  heranzuziehen  (s.  g  300  Anm.  2),  noch  ist  für  Bioixviai  in  £  418  fjoixviai  zu  schreiben 
(s.  Schulze,  Quaest.  ep.  263  sqq.). 

Anmerkung  2.  Die  Dehnung  des  anlautenden  Wurzelvokals  in  den  griech.  Per- 
fekta wie  2.  Sg.  ^üdit  {e<fti)f  das  Imperfektbedeutung  angenommen  hat  (§  316),  tj^uca  (igl^at), 
VX^  Vy(*^^  ^Sr*  Ä  (ayü})^  tjffxrjfiai  urgr.  ü  {daxiat),  wyxiüfiai  {oyxoo})  stammte,  ebenso  wie 
das  temporale  Augment  in  fja,  fJQi^oy  usw.,  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  In- 
gleichen der  lange  Vokal  der  zweiten  Silbe  in  id-r^daig,  oQ-ioga,  od-<oda,  ay'^(j^)ox€t  u.  dgl., 
welche  ursprQn^ch  ohne  att.  Reduplikation  waren:  vgl.  ai.  ada  lat.  edi,  ai.  dr«  usw.  Ob 
nun  die  Yokallänge  in  diesen  Perfektformen,  in  allen  oder  in  einem  Teil  von  ihnen,  so  zu- 
stande gekommen  war,  dass  e-  als  Reduplikationsvokal  mit  dem  anlautenden  Vokal  des 
Verbums  kontrahiert  wurde,  so  wie  das  Augment  *e  mit  dem  anlautenden  Vokal  zusammen- 
gezogen worden  ist,  ist  durchaus  unsicher.  Die  Frage  hängt  engstens  mit  der  Erklärung 
des  Stosstons  in  lit.  Öd^,  der  ^egen  Vokalkontraktion  spricht^  des  Verhältnisses  you  lat. 
€gi  (vgl.  lak.  dytjoxa  böot.  ayeiox«  =  urgr.  *dy-rjy-oxa  und  dy-myrjy)  zu  pegt,  von  edi  zu 
sSdi,  got.  fr-H  -etum  zu  8^um,  ai.  ada  zu  sähvds-  u.  dgl.  mehr  zusammen«  und  hier  ist 
noch  vieles  zweifelhaft.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  851.  1214  ff.  1»,  495,  Babtholomab,  IF. 
3,  9  ff.,  Strbitbkbo,  IF.6,  148  ff.,  Hibt,  Akz.  146,  Lobbotz,  IF.  8,  68  ff. 

5)  Reduplikationssilbe  auf  i  ausgehend,  einerlei  welchen  Yokalismus 
die  Wurzelsilbe  hatte.  Präsentia:  V-atr^in  =  lat.  si-stö,  W.  stä-,  yi-yvofiai 
=  lat.  gi-gnö,  W.  §en-,  ii-idtsxw  =  lat.  discö  d.  i.  *di-dC'SCö.  Das  i  von 
nUman  hatte  mit  dem  uridg.  f  in  ai.  d-pi-pata-f  jf-jaiM-t  u.  dgl.  wahr- 
scheinlich nichts  zu  schaffen,  sondern  war  aus  dem  sinnverwandten  ^inna 
übertragen. 

Uridg.  *fgtf-  in  ai.  tk^a-ts  „er  sieht*  war  aus  *i'9qti"  kontrahiert.  Es 
erscheint  in  hom.  on-msvca^  naQd-ev'Ontnrfi^  wo  die  Silbe  o;r-  wie  in  on^ 
wna  neu  hinzugekommen  war  (Verf.,  Grundr.  2,  854). 

6)  eQvx-axov  zu  €qvx(o,  rjvtTi-anov  zu  ivtntio.  Vgl.  ai.  arp-ipa-t  zu 
arpäya-ti  „er  setzt  in  Bewegung*. 


*)  aytoya   {civfoyto)   nach  Daniels60N,  Nord,  tidskr.  f.  filol.  (ny  raekke)  7,  138  ff.  zu 
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300.  Behandlung  des  Anlauts  der  Reduplikation  bei  kon- 
sonantisch anlautenden  Wurzeln  undanalogischeUmgestaltungen 
der  reduplizierten  Formen  solcher  Wurzeln. 

Aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  stammten  die  beiden  Regeln, 
dass  bei  einkonsonantischem  Wurzelanlaut  dieser  Anlaut  auch  als  Re- 
duplikationsanlaut gesetzt  wurde,  und  dass  bei  mehrkonsonantisch  an- 
lautenden Wurzeln  nur  der  erste  Konsonant  in  die  Reduplikation  auf- 
genonmien  wurde.  Einerseits  z.  B.  iä-iofiai :  lat.  de-di  ai.  da-di,  Xä^Xoma : 
ai.  ri-rica.  Anderseits  z.  B.  xä^xkizm :  ai.  ii^iriye,  iä-df^ifiev  (ieidifiev) : 
vgl.  ai.  di'dvS^a^  i-aTrjiai :  lat.  si-stö,  x^-xrij^ai,  nä-nviyfiai,  noi^nvvfa. 

Anmerkung  1.  Der  in  got.  stai-stald,  ai.  tt-stha-ti  ta-sthäü,  lat.  8<e-^f  erscheinende 
RednplikationstypuB  war  im  Griech.  im  Verbum  nicht  vertreten.  Er  erscheint  nur  in  Nomina, 
wie  x(H<xxvX^€txitt,  S.  §  58,  a.  166,  3,  Osthofp,  PBS.  Beitr.  8,  540  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  857. 

Durch  lautmechanische  Wirkung  wurde  der  ursprüngliche  Stand  viel- 
fach verändert  und  verdunkelt,  worüber  in  der  Lautlehre  gehandelt  ist. 
Es  sei  beispielsweise  erinnert  an  die  Hauchdissimilationen  wie  in  nä-ipBvya^ 
Tie-qidäad-m^  Tt^&rjltu  Tä'd^rjxa,  x€-xa^ovTo  §  83,  2  (zum  Teil  wurde  die 
Dissimilation  durch  Assimilation  wieder  rückgängig  gemacht,  z.  B.  kret. 
^i^ffxävq},  §  81,  12)  und  in  T-ax«  §  105,  an  den  dissimilatorischen  Verlust 
des  Anlauts  der  Reduplikationssilbe  in  ^-yi'wxa,  i^xrrjfiai,  M-y^afifiai  u.  dgl. 
§  125,  2  und  an  die  Ersatzdehnungserscheinungen  in  Blwd-a  aus  "^ae-aisaid^a 
§  21,  11,  b,  %lad^i  aus  *<n^Xa^i  §  108,  b,  €i)iaQxai  aus  *ae^afiaQTai  §  108,  c. 

Dazu  kamen  mannigfache  analogische  Neubildungen,  die  sich  grössten- 
teils deutlich  als  Reaktion  gegen  die  isolierende  Wirkung  der  Lautwand- 
lungen zu  erkennen  geben: 

1)  Der  reduplikationsanlautende  Yerschlusslaut  und  der  nachfolgende 
die  Wurzelsilbe  beginnende  Verschlusslaut  waren  bezüglich  der  Artiku- 
lationsstelle auseinandergegangen,  und  sie  wurden  nach  Massgabe  des 
Wurzelanlauts  wieder  in  Übereinstimmung  gebracht,  ns-^väfier  für  *t£- 
^veficv,  ßä'ßnpLsv  für  *d€-ßain€v,  ßä-ßXyjfiai  für  ^is-ßlrjfiai,  s.  §93.  95;  zu 
ßi-ßag,  ßi-ßgoicxo)  vgl.  §  94  mit  Anm.  Zu  diesen  Ausgleichungen  wirkten 
Formen  wie  ns^tpBvya  ße-ßvafxävog  mit  uridg.  6A-,  6-  mit. 

2)  Gleichartig  war  die  analogische  Umgestaltung  der  Reduplikations- 
silbe bei  den  reduplizierten  Formen  von  Verben,  die  mit  sU^  sm-,  sw-  an- 
lauteten. Z.  B.  Xe-Xdßrjxa  kret.  Xs^Xofxßa  gegen  cTXrj^a  (phok.  elXaipsi)  = 
*ae-aXä(fa ;  lesb.  fiä-fioQx^ai,  bei  späteren  Dichtern  fis-fioQrirai  gegen  etliagrai 
=  '^ae-^ixaQxai]  vb^vsvxa  (zu  vb(o  ,ich  schwimme**)  für  "^alvsvxa  =.  ^as-^vsvxa 
(vgl.  i-vrv&ev).  Hier  sind  die  Formen  von  Verben  mit  den  uridg.  An- 
lauten l-,  wi-,  n-,  wie  XB'Xoiria,  iiAe-fiävrjxa^  vs'Veiirjxa^  vorbildlich  gewesen. 
Vgl  §  107,  b.  c. 

3)  Der  Ausgleich  erstreckte  sich  zugleich  auf  die  Reduplikationssilbe 
und  auf  die  anlautende  Konsonanz  der  Wurzelsilbe,  indem  für  letztere  der 
Anlaut  der  unreduplizierten  Tempusformen  eintrat  (vgl.  §  141,  6).  Pind. 
^-^QUfxß-ai  zu  ^tnT(o :  att.  l^QQtfiinai,  Gf.  V*-/?^J7r-;  gleicherweise  bei  Späteren 
äjio-QBgrjxrat,  ix^geQsvxfig  u.  a.  Lokr.  pB-padrixiza  zu  {p)ad€Xv^  scheint  für 
*{h)€-pphai'  (ai.  sor-svads)  eingetreten  zu  sein  (§  21,  ll,b):  vgl.  {fs)€'(fs)oixa 
mit  uridg.  Anlaut  u.     Dor.  nä-näfiai  zu  naaaa&M  für  *xB'7i7iä',   Gf.  *A;^- 
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kuä-,  att.  tB'drjQäxa  zu  d-riQav  für  *x«-TiI^r;^-,  thess.  ns-ifHQaxovlzsgl  für 
*xs-nif€iQ'^  Qf.  *ghe-gh^er',  hom.  nai-ipaacoa  für  '^xai-n^aaaw^  Gf.  *ghai'§hu9qf^ 
(§  21,  7.  8):  vgl.  nä'Ttwxa,  tä-^r^xa.  aeHXoßrjfxat  zu  cro/Jav  für  ^re-aaoßrj^: 
ai.  ta-tydja  (§  81,  8.  11).  ße-ßhoxwg  zu  ßiuiaxfo  für  fAe-fißXwxcig,  woneben 
die  Mischform  ßäfxßXoDxsv  (§  57,  5):  vgl.  ßs-ßXdfTTi^xa. 

4)  Mehrfach  war  bei  Verba,  die  mit  Doppelkonsonanz  anlauteten, 
die  Silbe  «-,  teils  lautgesetzlich,  teils  durch  Einführung  der  anlautenden 
Oeminata  der  reduplikationslosen  Tempusformen,  Reduplikationssilbe  ge- 
worden. So  z.  B.  in  i-yvwxa  (§  125,  2),  l-axW"^  i-atpiffiai,  (vgl.  T-^xo), 
§  105),  i'QQwya  i-QQKpa  (§  19.  146,  6,  b).i).  Hiernach  z.  B.  i-anaa^tai 
i-^xädaaiiai  für  *i-a7ta<T/iai  H-axedaaixai  {J^^atrjxa  bewahrte  i-  unter  dem 
Schutze  von  i-aTrjfn),  i-^evyfjiai  l^(o(a)fJLm,  e-iußQafiävrj  (§  57,  5),  e-ctrvfiai 
für  He-atfVfAai  (*g!fe-^i«*-).  Sogar  l^Xoyxcc  für  Xä-koyx^  auf  zwei  jüngeren 
Inschriften  (Thümb,  Ath.  Mitt.  16,  176).  Diese  Neuerungen  lagen  um  so 
näher,  weil  beiderseits  i-  der  Anlaut  der  augmentierten  Formen  war,  z.  B. 
i'Cavxo  wie  ^-qq^j^cc, 

5)  Auch  das  el-  von  eikrjgta  (phok.  etkdipei)  eilrj/Afiai  ist  auf  andere 

Verba  übertragen   worden.     Sicher  ist   nach  diesem  Perfekt  xax^iXox^' 

xaräke^e   (Hes.),    ii-siXsyiiai,  zu  Xsyoa,    wahrscheinlich  auch   eiXrixa  zu  hxy^ 

Xavw  (vgl.  i'kXiTtov,  ^-XXad^ov  nach  i-XXaßov  §  107  S.  124)  geschaffen  worden. 

Bedeutungsverwandtschaft  Hess  weiterhin  «Vx^x«  «Vx»//*«*  (auf  späteren 

Inschriften)  für  ^-cx^j-  eintreten  nach  siXrjqia,  efXrjxcc.   Auch  muss  mit  dem 

ei'  dieser  Perfekta  der  Anlaut  von  ion.  att.  siQtjxa  siQrjfiai  (arg.  fse-fSQrj/iäva) 

zusammengebracht  werden,  da  sonst  der  Gegensatz  von  att.  eiQtjfiai :  i^Qr]^ 

&rjv  unverständlich  bleibt.    Verfehlt  ist  jedenfalls  (trotz  Hoffmann,  Gr.  D. 

3,  396)  die  Ansicht,  €*Vr  s^i  lautmechanisch  aus  (f )«f^i?-  hervorgegangen. 

Anmerkung  2.  Ähnlichen  Ursprungs  war  vermutlich  das  tj-  von  kret  ^ygazzai, 
an-ijareXxe.    Die  Überlieferung  ist  zu  karg,  um  den  Entstehungsweg  feststellen  zu  können. 

Das  Augment. 

J.  Dayies,  On  the  Temporal  Augment  in  Sanskrit  and  Greek,  Hertford  1865.  Ebkl, 
Die  scheinbaren  Unregelmftssi^eiten  des  griech.  Augments,  KZ.  4,  161  ff.  La  Roche,  Das 
Augment  des  griech.  Verbums,  linz  1882.  Pöhlxann,  Quomodo  poetae  epici  augmento 
temporaU  usi  sint,  Tilsit  1858.  Grashof,  Zur  Kritik  des  homer.  Textes  in  Bezug  auf  die 
Abwerfung  des  Augments^  Dttsseld.  1852.  E.  Eoch,  De  augmento  apud  Homemm  omisso, 
Braunschw.  1868.  Skblo,  Über  den  Gebrauch  (die  Bedeutung)  des  Augments  bei  Homer, 
Graudenz  1874.  Platt,  The  Augment  in  Homer,  Joum.  of  Phil.  1891  Nr.  38.  G.  Dottik, 
L'augment  des  verbes  compos^s  dans  TOdyss^e  et  Tlliade,  Rennes  1894.  Molhem,  De  aug- 
menti  ap.  Homemm  Herodotumque  usu,  Lund  1876.  Bühke,  De  augmento  verbi  Herodotei, 
Braunsb.  1885.  Lhabdt,  Quaestionum  de  dial.  Herodot.  caputprimum:  De  augmento,  Berl. 
1844.  Eloppe,  Dissert.  de  augmento  Herodoteo,  cap.  I.  IL,  Schleusingen  1848.  Sorof,  De 
augmento  in  trimetris  tragicis  abiecto,  Bresl.  1851.  EOhkeb-Blass,  Gr.'  2,  6  ff.  G.  Meyrr, 
Gr.»  S.  554  ff.    Verf.,  Grundr.  2,  859  ff. 

301.  Unter  Augment  versteht  man  die  die  Vergangenheit  bezeich- 
nende uridg.  Partikel  *e  =  gr.  i-  armen,  e-  ai.  a-,  an  die  die  Verbalform 
enklitisch  antrat  (§  298).  Z.  B.  *e  leiqy^om  (selbständig  betont  "^leiqykom)  = 
i-Xeinov,    *e  liqVfOm    (selbständig  betont   ^^UqVfom)  =  M-Xinov,      Hatte   die 


*)  Ob  auch  i'QQvfixa  =  *8e-8rU'  und  e- 
fAfAOQB  =  *8e-8mor'  hierher  eehören,  lasse  ich 
dahingestellt.  Hier  könnte  e-  dissimilatorisch 


zu  i-  geworden  sein  wegen  des  stimmlosen 
Anlauts  der  nächsten  Silbe.  Vgl.  §  107,  b.c. 
141,  6,  b. 


Das  Augment  (§  301—802).  268 

Verbalform  ausser  dem  Augment  noch  andere  Präfixe,  so  hatte  das  Augment 
seine  Stelle  unmittelbar  vor  ihr.  Es  behielt  alsdann  den  Hauptton,  wie 
auch  sonst  von  mehreren  vor  das  Verbum  tretenden  Partikeln  die  letzte 
den  Hauptakzent  hatte.  Daher  naQ-b-axov  gleichwie  naQ^äv^&sg,  <Tvfi- 
nqo^sg  (vgl.  ai.  sam-d-dnutB  »er  häuft  zusammen",  lit.  ne^ü-nesze  „er 
trug  nicht  hin"). 

Die  Verschmelzung  von  *e  mit  anlautendem  Vokal  reicht  in  die  ur- 
idg.  Zeit  hinauf,  z.  B.  r^a  =  ai.  dsam^  uridg.  esrp,  aus  ^e-estii.  Man  nennt 
dieses  scheinbar  in  der  Dehnung  des  anlautenden  Vokals  bestehende  Aug- 
ment das  temporale  Augment  im  Gegensatz  zu  dem  syllabischen  in  itpcQov 
=  ai.  dbharam. 

302.   Syllabisches  Augment. 

1)  Durch  Wegfall  von  «,  i,  ^,  s^i,  si  im  Anlaut  des  Verbums  kam  i- 
oft  unmittelbar  vor  einen  Vokal  zu  stehen.  Die  Vokalverbindung  unterlag 
dann  den  verschiedenen  Lautgesetzen  der  verschiedenen  Dialekte.  Doch 
wurde  die  lautgesetzliche  Behandlung  häufig  durch  Analogiebildung  ge- 
kreuzt. 

Wo  im  Urgriech.  -.5-  und  -i-  intersonantisch  geschwunden  sind,  be- 
gegnet, wie  es  scheint,  nirgends  mehr  die  unkontrahierte  Form.  Die  be- 
ü'effenden  Präterita  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  a)  ei  dor.  rj  aus  €[a]€  in 
ion.  att.  €ix(^  dor.  rjxov,  ion.  att.  elqnov  dor.  ^Qitov,  ion.  att.  emofxrjv,  eifAsv 
eVd^TjV,  att.  shTijxeiv,  vielleicht  auch  in  ion.  att.  silov  epid.  Vjlero  dfpijisTo 
und  sTXero  (vgl.  Solmsen,  KZ.  82,  279  ff.).  Die  einzige  Abweichung,  Ari- 
starch's  Lesart  iäaaato  J  295  zu  W.  id^  (Rhianus  iipäaaaxo^  Zenodot  itfsi^ 
aaTo\  müsste,  wenn  sie  richtig  ist,  eine  analogische  Neuerung  sein,  ^faa, 
das  allgemein  als  ♦ff[(;]f<y[(;]a  (vgl.  i'aaca)  gedeutet  wird,  führe  ich  wegen 
eiaov  iy  168  und  sVadg  (Herodot)  auf  die  Wurzelform  ^asid-  (vgl.  von  Roz- 
WADOWSKI,  BB.  21,  147  ff.,  Verf.,  Grundr.  1«,  504)  zurück.  Der  hom.  Indik. 
eiaa  {iyxad^siaaio  Eurip.)  kann  daher  aus  H^a^Biaa  kontrahiert  sein.^)  Über 
den  Spiritus  asper  in  slqnov  usw.  s.  §  106.  b)  Keine  der  Formen  mit  den 
ursprünglichen  Anlauten  «W«-,  i-av-^  i^o-^  i-aä-^  i^aa^^  i-ar^,  i-^rj-  scheint 
in  lautgesetzlicher  Fortsetzung  vorzukommen.  Sie  müssen  grösstenteils 
notwendig  und  können  alle  als  nach  der  Analogie  der  Verba  mit  ursprüng- 
lich anlautenden  Vokalen  gebildet  angesehen  werden.  ♦^-<r*- :  fxov  l^e  Xxctvov 
(vgl.  agh-Tyfiai);  I^ov  xad-^-ida.  ^i^v- :  vyfäva  (§  98,  2).  *€'iTO'  :  (OQfir^aa; 
tSnXiaa;  wqxiaa  (vgl.  Solmsen,  KZ.  82,  275);  wfioKo&rjv;  dionoiow,  *«-(;«-: 
r'^j'vasv  rjvvzo  att.  r^wadfir/v  dor.  avvov;  iv-rjXofjirjV  rjkXofirjV.  (hom.  akro  war 
Äolismus);  TjiiaXXtjx^rjv;  rjvon'&ijv.  ^i-tra" :  riyijaaTo.  *i'<rrj-:^xa  neben  fifiev 
hXiH^v  (hom.  Iijxa  neben  r^xa  durch  den  Einfluss  von  iiS^ijxa  neben  b^r^xa^ 
vgl.  TsÖ'eixcc  nach  «fxa  §  891),  r^xov  (fjx(o  aus  *5ß(^)^-,  zu  Ixäad-aC)^  r^aa  ij^r^aa. 
^s-kTp :  ^ßr^(Ta.  Mit  ursprünglichem  Anlaut  ^i-Ckv-  vfievahvv  (§  15,  5),  vgl. 
oben  vyiAva. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse,  wo  u-  oder  s^-  den  Anlaut  bildeten, 
da  f  erst  später,  einzeldialektisch  geschwunden  ist.   Hier  haben  wir  neben 


^)  iv-cuaaio  bei  ApolL  Rh.  4,  188  ist  {  hier  nicht  in  Anschlag  (vgl.  Rzach,  Bei*,  d. 
spätes  Machwerk  nnd  kommt   als  solches  |  Wien.  Akad.  89  (1878)  S.  552). 
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arg.  i^fSBQydaaxo  kypr.  M-fSQ^a  i-pe^e  und  gort,  i-f^ade  hom.Viarf«  (§  21, 11,  b) 
die  Formen  wie  hom.  esaaaxo  att.  iwvovfiijj'.  Die  Analogiebildung  nach 
den  Verba  mit  ursprünglichem  vokalischen  Anlaut  setzte  hier  erst  später 
ein  und  hatte  nur  geringere  Verbreitung. 

i-pe-,  Hom.  i-iacato^  Selon  iegiov.  Att.  elQya^ofirjv  (vgl.  Biq-yaCficu) 
und  t'iQyct^oiiriv,  etaTttav  und  r^ati'aafv,  rjqqrfia  (vgl.  eta-tiQqr^xa),  Diese  Formen 
mit  ^-  sind  wohl  nicht  auf  ij-f «-  zurückzuführen  (vgl.  r^sidtj  unten  in  diesem  §), 
sondern  sie  enthielten  temporales  Augment. 

i'pBi'.  Alkm.  ^-«f«,  att.  «xov.  Hom.  isinov,  att.  einor.  Hom.  i^iaaro 
(zu  lat.  via^  s.  Osthofp,  BB.  24,  169).  Att.  €ixa^ov  und  ^xaj^ov  wie  sl^ya-- 
Cofirjv  und  rjQya^ofiijv. 

i'po-.  Nur  Neubildungen  mit  temporalem  Augment:  wQyiaO^r^v;  wxbTto; 
äg&waa.  Auch  hom.  «V^^^ov  co^)^^«^  ist  hierher  zu  stellen  wegen  ark.  /?oyii^- 
xocre,  dessen  p  als  „parasitische  Entwicklung''  aus  dem  anlautenden  o-  zu  er- 
klären (s.  KoRSCH  bei  Solmsen,  KZ.  34,  450  f.)  sehr  kühn  ist  (s.  §  141 
Anm.  2).  Da  p-  vor  o  im  Ion.-Att.  sehr  frühe  geschwunden  ist  (§  18),  so  ist 
hom.  ä(p€XXov,  wenn  *po<f€kla)  die  Grundform  des  Präsens  war,  nicht  auffallig. 

€'poi'.  Att.  (fxr^aa  Neubildung;  hom.  (j^xsov^  an-<^xia6  mögen  in  den  Text 
eingedrungene  Attizismen  sein  mit  ^)  für  oi. 

i-pä'.  Alkaios  idvaaae;  für  hom.  rjvaaas  (K  33  usw.)  mit  tempor. 
Augment  lässt  sich  idvaaae  einsetzen.  Hom.  ^a?«,  iäyrjv;  für  hom.  i'f* 
(<P  392.  r  539)  lässt  sich  wiederum  ia^e  einsetzen;  att.  iayrjv  entweder 
aus  *r]-payrjv  (s.  u.)  oder  durch  Einfluss  von  iaya.  Att.  rjhaxofitjv  i]Xwv  mit 
temp.  Augment  neben  idkoyv  aus  *T^~paXa)v  (s.  u.);  für  fjko)  %  230  kann  edlto 
geschrieben  werden. 

€-p(o-,  Att.  €(ovovfi7^v;  hom.  att.  iaxxa.  Daneben  att.  (od-ovv  (di'wd^ovvTo) 
mit  temp.  Augment. 

i'pov-,   Att.  iovQifla,  wo  ov  durch  Ersatzdehnung  entstanden  ist. 

i'pi'.   Lesb.  emdov  (§  20  Anm.),  hom.  att.  eidov. 

Bei  den  mit  if-  anlautenden  Verba  findet  sich  einige  Male  i;-  als  Aug- 
ment, das  wohl  mit  dem  im  Ai.  vor  v-,  y-,  r-  auftretenden  ö-,  z.  B.  d-vpiah 
(zu  vj^näl^ti  „er  wendet  um,  legt  um*),  zu  identifizieren  ist,  so  dass  im 
Uridg.  *e  und  *e  neben  einander  gestanden  haben  wie  *nc :  *n^  (lat.  w/T-  n^) 
u.  dgl.,  und  wie  auch  im  Ausgang  der  Reduplikationssilbe  -e  und  -e  neben 
einander  vorkamen  (§  299,  4).  S.  Wackernagel,  KZ.  27, 276,  Verf.,  Grundr. 
2,  861  f.  (anders  G.  Meyer,  Gr.«  S.  556).  Hom.  rj-sidtj^  att.  ydeiv,  wonach 
wohl  att.  j^x€iv  aus  *ij-€«x-  herzuleiten  ist  (vgl.  €ix(6g),  Hom.  r/'icrx«  (zu  äVxw 
=  *p€'pi<rxa)\  ijixTo  (zu  iixrov  =  *p€-'pixTov)  können  auf  *«-«o'x€,  *i-cixTo 
mit  Kontraktion  von  t«  in  ry  nach  §  38,  3  zurückgeführt  werden,  aber  auch 
auf  *i;-6i'(rxc,  *j;-fi*xro  (über  nachhom.  nqoa-rii^ai  -r/ixrm  s.  Naück,  M61.  3, 
229,  Schulze  Quaest.  ep.  265  sq.).  Hom.  dn-Tfiiqu  =  -tj-pQa  neben  Part. 
dnovQäg  =  ano^pqag  (Schulze  a.  a.  0.).  Att.  iwQtav  (Schulze  a.  a.  0.)  und 
iujQwv  (neben  ioQäxa)  aus  *^-o^-  {iciQoov  mit  A-  nach  opw),  während  epid. 
ewQTj  (neben  (OQäxvTav)  ein  Denominativum  von  ä^a  war.  Att.  idXcot'  aus 
*jy-aA-  (Ä-  nach   aXiaxoiiai  usw.)   und  «ayr^r   vielleicht  aus  *jj-ay-  (s.  o.).^) 

|)  Was  mit  dem  viel  behandelten  un-  1  bleibt  unsicher.     Auf  die    Lesart   ietSgyet, 
metrischen    ioi^yei    f  289    anzufangen    ist,  |  bezw.  esto^ei  (s.  Ludwich  z.  d.  St),  ans  der 
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—  Aus  y-fiev  statt  e-l-  (augmentlos  i-zrjv)  darf  trotz  ai.  äi-ma  nicht  auf 
Augment  ^  geschlossen  werden,  da  ei-  aus  dem  Sing,  stammen  kann. 

*ff-cr/?-  musste  im  lon.-Att.  lautgesetzlich  zu  el-  werden  (vgl.  eiio&a 
aus  *<r€'<rf:cD&a)^  woraus  ij-  vor  s,  i,  s.  §  21,  11,  b.  38,  3.  Von  solcher  Be- 
handlung hat  sich  nichts  erhalten.  Hom.  svaäov  kann  die  äolische  Wand- 
lung von  *i-apadov  gewesen  sein,  oder  es  war  "^i-pphadov  mit  Einfiihrung 
des  anlautenden  ff ä-,  während  das  für  srjvdavov  zu  schreibende  hom.  idv- 
davor  und  gort,  ifuie  herod.  iaiov  ein  "^^i-fhad-  repräsentieren  mit  Ver- 
einfachung des  Wurzelanlauts  nach  den  unaugmentierten  Formen,  rjviavor 
und  rjdofiTjv  r^a^^riv  zeigen  temporales  Augment,  si&i^ov  aus  h^  ist  nach 
l'aSov  zu  beurteilen,  vgl.  €ve&(ox€v'  eXtad-ev  (Hes.)  wie  hom.  svadov. 

303.  2)  Der  präfixale  Charakter  des  syllabischen  Augments  bekundet 
sich  ebenso  wie  derjenige  der  Reduplikationssilben  darin,  dass  bei  Verba, 
welche  ursprüngUch  mit  Doppelkonsonanz  anlauteten,  die  im  Anlaut  laut- 
gesetzlich entstandenen  Änderungen  in  die  augmentierten  Formen  ein- 
geführt worden  sind.  Das  geschah  teils  nach  dem  Muster  der  nicht- 
augmentierten  Formen,  teils  nach  der  Analogie  von  Verba,  welche  von 
Anfang  an  den  Anlaut  hatten,  der  bei  jenen  erst  durch  Lautwandel  zu- 
stande gekommen  war.   S.  hierüber  im  allgemeinen  §  107.  141,  6. 

sU :  hom.  i-XXaßs,  sm- :  hom.  i-fifia&sv  (Neubildung  nach  verlorenen 
Formen  wie  *€-fifie(Q€To),  sn- :  hom.  M-vveov,  Nach  Vereinfachung  der  Ge- 
minata  im  Anlaut  entstanden  die  gewöhnlichen,  auch  schon  bei  Homer 
auftretenden  Formen  mit  A-,  /i-,  v-,  wie  i-Xaßov  ^"krjyov,  i-iisidiaca^  i'vr](fa. 
S.  §  107. 

Bei  (T(T  =  t^  und  qvi  und  bei.  nn  =  ^?/  war  die  Qeminata  zwischen 
Vokalen  lautgesetzlich.  Nach  ihrer  Vereinfachung  im  Anlaut  drang  auch 
hier  der  einfache  Konsonant  in  die  Formen  mit  Augment  ein.  t^- :  att. 
h-asiaa  neben  hom.  i-aaeiovxo^  s.  §  21,  4.  g^- :  hom.  e^-eav&r]  Tragg.  ^-(Tvto 
neben  hom.  i-cavTo,  s.  §  81,  4.    k^-  :  dor.  i-jiaaaxo,  s.  §  27,  7. 

Wo  allgemeingriechisch  qq-  aus  sr-  und  einzeldialektisch  qq-  aus  ur- 
im  Anlaut  entstanden  waren,  blieb  es  in  der  Regel  bei  der  Einführung 
von  Qq  in  die  Augmentpräterita.  sr- :  ^-ggeov,  s.  §  107.  ^r-  :  hom.  att.  i-QQrj^a^ 
s.  §  19.    Nur  vereinzelt  kam  es  auch  hier  zu  q-  :  hom.  i-Qs^a  neben  i-QQs^e, 

ßq,  ßX  für  die  im  Inlaut  lautgesetzlichen  iißq^  fißi>,  wie  i-ßQSfiov 
(ßQ6'lX(o),  M^ßhaa  {ßXCtrm),   S.  §  57,  5. 

304.  8)  Von  fxäXXco,  dvvafxaiy  ßoHo^iai  erscheinen  in  nachhom.  Zeit 
die  Präterita  r-fisXXov^  ^Svvafirj^',  i^ßovXofirjv  neben  1(asXXo\\  iivvdfirjv^  sßov- 
X6fir]v;  jjfieXXov  schon  bei  Hesiod  Theog.  478  (wo  Schulze,  Quaest.  ep.  265 
rs^eCx^M  ifieXXsv  konjiziert).  Dass  dieses  ij-  mit  dem  von  T^-etdrj  (§  302 
S.  264)  identisch  war,  ist  wenig  glaublich.  Am  meisten  hat  die  Ansicht 
G.  Meyeb's,  Gr.»  S.  555,  für  sich,  dass  das  Nebeneinander  von  ij&eXm 
(id^äXfo)  und  l^eXov  {&€'X(o)  auf  jene  sinnverwandten  Wörter  einwirkte. 
Später  griff  dieses  ?;-  noch  weiter  um  sich:  rjipeqa  (für  das  auch  rjveyxa 
als  Vorbild  in  Betracht  kommt),  rjxotTfxrjasv  usw.,  worüber  G.  Meyer  a.  a.  0. 


man   atif  ieoqysi  gesclilossen  hat,  ist  wenig  zu  geben.    Möglich  w&re  jedenfalls  tjogyat 
=  *jj'€6Qy€i,  aber  auch  sioQyH  =  *i-s6Qysi. 
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305.  Temporales  Augment.  Dass  die  Verschmelzung  von  e-  mit 
anlautenden  Sonanten  schon  uridg.  war,  ist  bereits  §  301  bemerkt  worden. 
r;a,  att.  ^,  dor.  3.  Sg.  ij^rai.  äsam  „ich  war*,  ja  für  *Jj[i]a:ai.  dyam  »ich 
ging"  (§311).  äyov  ion.  i]yov :  Bi.  djam  »ich  trieb*.  eSfov.  Ob  die  Anlaute 
a-,  (0-  die  uridg.  Qualität  der  Kontraktionslängen  darstellen,  oder  ob  pro- 
portionale Neubildung  nach  i- :  ij-  vorliegt,  ist  unsicher.  Jedenfalls  sind 
durch  solche  Neuschöpfung  die  i-  und  v-  in  iaivexo^  vyimvov^  vg>rjva  usw. 
zustande  gekommen,  da  e-i-,  e-t4-  zu  Diphthongen  werden  mussten  (vgl. 
ai.  aicchat  zu  icchdti  „er  sucht,  begehrt*,  äünat  zu  unaMi  „er  benetzt*). 
Vgl.  CüRTros,  Verb.«  1,  134,  Verf.,  MU.  1,  70,  Osthopf,  MU.  2,  123.  139. 
4,  61.  195. 

Diese  Art  der  Augmentierung  blieb,  wie  das  syllabische  Augment, 
lebendiges  Bildungsprinzip.  Daher  erscheint  sie  auch  bei  sekundärem 
vokalischen  Anlaut.  Zunächst  da,  wo  einst  $-,  t-,  «i-,  ?f-,  sjf-  im  Anlaut 
gestanden  hatten,  wie  wxetto  für  '*'«-[f]ox-;  der  in  solchen  Fällen  sehr 
häufig  auftretende  Spiritus  asper  war,  gleichwie  der  des  syllabischen  Aug- 
ments (£-),  teils  lautgesetziich  entstanden,  teils  analogische  Neuerung.  Bei- 
spiele in  §  302.  Ferner  da,  wo  im  Inlaut  des  Verbums  sog.  prothetische 
Vokale  entwickelt  worden  sind,  z.  B.  iJQe^ov,  zu  €Q€(p(o  aus  *^«ya),  wqv^u^ 
zu  oQvacw  aus  "^qvaaw  (§  141,  4).^) 

Die  scheinbar  augmentlosen  herodot.  Formen  der  mit  «*-,  fv-,  av- 
beginnenden  Verba  wie  caVc*,  evxeto^  av^sro  (Bredow,  Dial.  Her.  319  sq., 
HoFFMANK,  Gr.  D.  3,  446)  —  bei  av-  ist  ijv-  in  weiterem  Umfang  bezeugt, 
wie  r^v^ov^  tjvda  (Hoffmann,  a.  a.  0.  445)  —  können  die  lautgesetzliche 
Fortsetzung  von  urgr.  Formen  mit  äi-,  eu-,  aur  gewesen  sein  nach  §  55, 1, 
und  jedenfalls  beruhten  att.  fjTovVy  rjv^dfirjv,  rjv^ov,  ^iirjaa  u.  ähnl.,  arg.  av- 
rjVQe,  sowie  die  Formen  rjvreroj  ^QX^^j  <oqto  u.  ähnl.  auf  Wiederherstel- 
lung de^  Vokallänge  unter  dem  von  Formen  wie  rjyov,  i]Qi^ov,  wf  ov  und  von 
Formen  wie  jjdeiv  =  ijmJ-  (§  302  S.  264)  ausgeübten  Systemzwang  (Ost- 
hoff, Phil.  Rundsch.  1,  1595),  während  yfisv  tjxs  sein  ij  zunächst  von  f^a 
mag  bekommen  haben  (§  302  S.  265).  Die  seit  378  v.  Chr.  vorfindlichen 
Schreibungen  wie  stgä^t],  shrjaaxo  und  die  späteren  Neubildungen  r^Q^^tj^ 
ri%Tfia%o  sind  §  35  erklärt.  Durch  lautmechanische  Verkürzung  des  ersten 
Komponenten  von  r(v  entstanden  inschr.  ev^rjtrBv,  cvxovfir/v,  s.  §  55,  2. 

306.  Bei  Verba,  die  von  Nominalkomposita  abgeleitet  waren,  stand 
das  Augment  von  Haus  aus  ebenso  an  der  Spitze  des  Wortes  wie  bei 


^)  Auffallend  ist  att.  dv'St^yyvfArjv  dp- 
iia^u,  wie  auch  Perf.  av-it^ya,  zu  dv-oiyyi)(Ai 
=  *ofiyyvfjii  oder  *dfßiyvi^f^i  (§  340)  und 
{iy-olyo)  =  *6/'6iy(o  (lesb.  oelytjy).  Schon  bei 
Homer  dy-itays  neben  dy-t^yey  und  dy-ii^^e 
neben  wl'lc  (richtiger  diei^e),  ylc  (dor.  aV- 
^|a);  doch  lässt  das  Metrum  die  Formen 
*dy-6eiye  und  *dy-6ei^6  zu,  wie  man  auch 
das  höchst  verdächtige  dyaoiyeoxoy  in  *<?  v- 
oeiyeaxoy  ändern  will.  Vermutlich  hatte 
i/^eiy-  neben  6/>Hy-  gestanden,  wie  die  pro- 
thetischen  Vokale  auch  sonst  in  der  Qualit&t 
wechselten  (Beispiele  §  141,  4).  et^tya  wäre 
dann  =  *^'oiyay  während  ui'Cxxai  Herodas  4, 


55,  dy-toxtai  Theokr.  14,  47  das  Medium  zu 
*(oaiya  repräsentieren  (vgl.  tJXxzo :  eoixa).  In- 
dem man  dann  Iwy«  auf  den  in  oXyvvfju 
oiyo)  o2|at  usw.  vorliegenden  Stamm  oiy- 
bezog,  ergaben  sich  als  Neubildungen  ^t^oy 
und  e(j}^a.  Vgl.  die  Deutung  von  Schulze, 
Quaest.  ep.  76  sq.,  der  von  der  Doppelheit 
fety- :  ofBiy-  ausgeht  und  dadurch  unwahr- 
scheinliche Analogiewirkungen  anzunehmen 
genötigt  wird  {i^yoy  et  Hoi^ya  ad  normam 
verbi  oqdia  ita  conflata  sunt,  ut  imperfecto 
perfecti  e  anteponeretur,  perfecto  imperfecti 
w  insereretur :  lyyoy  It^ya), 
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Verba,  die  von  einfachen  Nomina  herkamen,  z.  B.  i-iiv&oXoyrfla  (von  /av^o- 
Xoyoq)^  Tjlinäiow  (von  ^ii^nedog).  Vielfach  aber  wurden  solche  Verba,  wenn 
das  erste  Glied  des  zugrunde  liegenden  Nominalkompositums  eine  Prä- 
position war,  in  die  Analogie  des  Typus  an^ßalov  hineingezogen,  z.  B. 
anedrjfirjca  {äTvodrjfiog)^  ansXoyrfldin^v  (oTroAoyog),  svrjdQSVtra  {ivsdqdt)^  nQOV- 
Sevrjca  (nQo^evog).  S.  Kühner-Blass,  Gr.»  2,  32  flF.  Über  die  gleiche  Er- 
scheinung bei  der  Reduplikation,  z.  B.  aTtodedrjfxrjxa,  s.  §  394,  1. 

Anderseits  haben  zuweilen  mit  einer  Präposition  zusammengesetzte 
Verba,  wenn  sie  die  Natur  eines  Simplex  gewannen,  infolge  hievon  das 
Augment  an  die  Spitze  genommen.  Z.  B.  att.  rjiKpistfu  von  aii^t^svvvin, 
€xa&€vdov  neben  xad^^rjvSovy  ixd&il^ov  von  xa,>-/f  w  (vgl.  Fut.  xa&i(o  nach 
dem  Vorbild  von  Putura  wie  xofiiw  zu  xo(ii^(a\  lesb.  i-xdd'&rjxs  (Hoffmann, 
Gr.  D.  2,  586),  e-avvr^xsv  (falls  so  zu  schreiben  ist  statt  €<rvv^x€v^  das  zu 
der  sogleich  zu  erwähnenden  Kategorie  der  Verba  mit  doppeltem  Augment 
gehören  würde).  S.  Kühner-Blass,  Gr.»  2,  36.  Vgl.  ai.  Or-sqbhramat,  Prät. 
von  sc^bhramcUi  „er  ist  in  Verwirrung*. 

Solche  Verdunklung  des  Sprachgefühls  führte  mitunter  zu  doppelter 
Augmentierung,  z.  B.  dn'tjvwQx^axra  (=  in-av-^^d-iaccc  -f-  in-rivoQ^faad)^ 
f^fjLffsyvoriaa^  fvrsdixei.  S.  Kühner-Blass,  Gr.»  2,  35,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  562. 
Vgl.  ai.  apräi^t  neben  prai^t  =  pra-ai^t  ,er  trieb  fort*. 

Über  Verschleppung  des  Augments  aus  den  präteritalen  Indikativen 
in  andere  Verbalformen,  z.  B.  dvrjkciaaotnvy  xared^avteg,  arg.  distv^  s.  G. 
Meter,  Gr.»  S.  562  f.,  Schweizer,  Pergam.  172  Fussn.  1. 

307.  Sogenannte  Abwerfung  des  Augments  (Kühner-Blass,  Gr.»  2, 
16  ff.).  Die  Präteritalpartikel  *e  war  seit  vorgriechischer  Zeit  kein  not- 
wendiger Zusatz  zu  der  Verbalform,  um  die  Vergangenheit  zu  bezeichnen. 
^e-bherom  und  *bh€rom  bedeuteten  beide  „ich  trug*.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2, 
866  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  352  ff.  (wo  noch  andere  Litteratur  zitiert  ist). 
Hierauf  beruht  es,  dass  der  Gebrauch  des  Augments  bei  Homer  und  in 
der  nachhomerischen  Dichtersprache  fakultativ  war.  In  der  letztern  fehlt 
es  um  so  seltner,  je  näher  die  Sprache  der  betreffenden  Dichtung  der 
Prosarede  stand.  In  der  Prosa  erscheint  die  augmentierte  Form  von  An- 
fang der  Überlieferung  an  zur  Herrschaft  gelangt.  Eine  Ausnahme  machen 
hier  die  Plusquamperfekta,  die  das  alte  Schwanken  zeigen,  z.  B.  nenov^i) 
Ttsnov&eiv  neben  e^nenov^rj  i-Trenovx^siv,  worüber  Verf.  a.  a.  0.  S.  867. 
XQfjV  ist  nur  eine  scheinbare  Ausnahme,  da  es  aus  XQ^  ^^  zusammenge- 
zogen war;  nach  Verdunklung  dieses  Ursprungs  trat  die  Neubildung 
eXQ^i^  neben  XQV'^-  Über  die  stets  augmentlosen  Iterativa  auf  -(Txov  des 
Ionischen,  wie  (pevysaxov^  s.  §  350. 

Bildung  der  Tempusstänune. 

Präsens  und  starker  Aorist. 

Allgemeines. 

F.  HABTMAmff,  De  aoristo  sec,  BeroL  1881.    Osthoff,   Über  Aoristpräsens  und  Im- 

perfectpriteens,  PBS.  Beitr.  8,  287  ff.    0.  Hoffmann,  Das  Präsens  der  idg.  Grundsprache  in 

seiner  Flexion  und  Stammbildung,  Gott.  1889.    Verf.,  Zur  Geschichte  der  präsensstamm- 

bildenden  Suffixe,  Sprachw.  Abh.  8.  153  ff.    G.  B.  Bonino,  II  tema  del  presente  nel  verbo 

greco,  Torino  1879.   Leo  Mbybr,  Griechische  Aoriste,  Berl.  1879.  Weitere  Litteraturangaben 

hei  Verf.,  Grundr.  2,  868  ff.,  G.  Mbybb,  Gr.»  S.  599  f. 
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308.  Der  Unterschied  zwischen  Präsens  und  sogen,  starkem  Aorist 
war  von  uridg.  Zeit  her  insofern  nur  ein  syntaktischer,  kein  formaler,  als 
Formen  derselben  Bildungsgattung  teils  präsentisch,  teils  aoristisch  ver- 
wendet wurden.  Z.  B.  itpr^v,  iyQa^ov^  iyXvfpov,  lysfiov  waren  Imperfekte, 
die  gleichartigen  iCTrjv,  ixqanov,  i(pvyov^  eyevofxrjv  dagegen  Aoriste.  Ent- 
sprechend waren  im  Ai.  z.  B.  d-hhat  (W.  hha-)^  d-druhat  (W.  dkreu^h-)  Im- 
perfekte, d'Sthat  (W.  stä')^  d-budhata  (W.  6AeudÄ-)  aber  Aoriste.  Zuweilen 
jedoch  gab  im  Griechischen  die  Funktionsverschiedenheit  zu  einer  formalen 
Sonderung  Anlass.  Am  klarsten  durch  Akzentneuerungen  im  Yerbum  in- 
finitum:  z.  B.  yeväad-ai^  iXetv,  iXoiv  als  Aoriste  haben  den  Akzent  von  tqu- 
niad^ai  usw.  übernommen,  und  umgekehrt  sind  als  Präsentia  z.  B.  yqdq,far^ 
yXvifiiiV^  daxvwv,  Tiv<ov^  laxtov,  ßaCvwv^  ialvfov^  oqcuov,  g>iX€(ov,  dyyeXXcav^  ovo- 
l.ia(vwv  für  *y^ayc»y,  *yit;9aJr,  *daxvwv  usw.  eingetreten  nach  der  Analogie 
von  fp€Qa)v,  y>&ciQm\  (poQäwv  usw.  (Verf.,  Grundr.  2,  923). 

Jedoch  nur  ein  Teil  der  Präsensklassen,  deren  wir  23  unterscheiden 
werden,  tritt  seit  uridg.  Zeit  in  den  beiden  Funktionen  auf,  nämlich  unsere 
Klassen  I.  II.  V— VIU.  Die  andern  sind  nur  mit  der  präsentischen  Aktions- 
art von  den  Griechen  aus  der  Urzeit  ererbt  worden,  und  nur  ausnahms- 
weise sind  Formen  auch  dieser  Klassen,  durch  den  Gegensatz  zu  anders 
gebildeten  Präsensformen,  zu  aoristischer  Funktion  gekommen,  z.  B.  MßXaa- 
Tov  (Kl.  XVn)  gegenüber  von  ßXaa^dvw, 

Der  starke  Aorist  war  also  nur  ein  abgezweigtes  Stück  des  Tempus- 
systems, das  man  nach  seiner  vornehmlichen  Gebrauchsweise  als  Präsens- 
system bezeichnet,  und  so  haben  wir  hier,  wo  der  morphologische  Gesichts- 
punkt obenansteht,  die  Betrachtung  des  starken  Aorists  mit  der  des  Präsens 
zu  verbunden. 

Anmerkung.  Ob  im  Uridg.  von  allem  Anfang  an  diese  formale  Gleichheit  des 
Präsens  und  des  Sterken  Aorists  bestanden  hat,  ist  eine  Frage,  die  uns  hier  nichts  angeht. 
Vgl.  die  glottogonischen  Spekulationon  von  Hirt,  IF.  8,  267  ff. 

309.  Die  formativen  Elemente,  welche  man  als  tempusstammbildende 
Elemente,  als  Präsenssuffixe  usw.  bezeichnet,  sind  von  den  sogenannten 
„Wurzeldeterminativen*  nicht  reinlich  zu  scheiden.  Beider  Ursprung  und 
Grundbedeutung  sind  unklar.  Wir  sehen  einerseits,  wie  Präsenselemente 
durchs  ganze  Verbum  durchgeführt  wurden  und  damit  ihren  Charakter  alB 
Tempussuffixe  aufgaben;  und  andrerseits  erscheinen  Suffixe,  die  man  in 
gewissen  Fällen  als  Wurzeldeterminativ  bezeichnet,  in  andern  FäJlen  als 
auf  gleicher  Linie  mit  Tempussuffixen  stehend.  Es  ist  daher  in  vielen 
Fällen  sachlich  gleichgültig,  welchen  von  beiden  Namen  man  wählt.  Für 
die  vokalischen  Formative  wie  e  o,  e  ö  kommt  bezüglich  der  Benennung 
überdies  die  Schwierigkeit  hinzu,  dass  man  nicht  weiss,  ob  sie  nicht  von 
allem  Anfang  mit  ein  konstituierendes  Element  der  , Wurzel"  gewesen 
sind  oder  Suffixa  im  eigentlichen  Verstand  des  Wortes.  Dass  die  Wurzeln, 
d.  h.  die  ürwörter,  ursprünglich  nur  einsilbig,  nicht  zum  Teil  auch  zwei- 
und  mehrsilbig  gewesen  seien,  ist  ja  ein  mit  nichts  zu  begründender  Satz. 
Hieraus  folgt,  dass  die  Benennung  der  formativen  Elemente  des  Verbums, 
von  den  Personalendungen  abgesehen,  oft  nur  eine  Sache  der  Verabredung 
ist.     Vgl.  8  151,  Verf.,  Grundr.  2,  880  flF.,  Pebsson,  Stud.  202  flF. 
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Es  begreift  sich  hiernach,  dass  sowohl  fiir  die  allgemeinindogerma- 
nische  Orammatik  als  auch  für  eine  einzelsprachliche  wie  die  griechische 
nicht  von  vornherein  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bildungsklassen  eines 
Tempus  gegeben  ist.  Doch  kommt  es  hierfür  nicht  bloss  darauf  an,  wie 
weit  man  „Determinative*  heranziehen  will  oder  nicht,  sondern  auch  auf 
die  Beantwortung  der  Frage,  wie  viele  Beispiele  einer  Formation  vor- 
handen sein  müssen,  um  für  sie  eine  besondere  Klasse  anzusetzen.  Soll 
man  z.  B.  wegen  lat.  vt^ö  ai.  jt-vor-ti  aksl.  ii-va  und  vielleicht  noch  einer 
oder  zweier  solcher  altererbter  Fräsensformen  eine  besondere  ^o-Elasse 
für  die  allgemeinidg.  Orammatik  aufstellen?  Die  einen  thun  es,  die  andern 
nicht.  Ferner  fragt  man  sich  oft,  soll  man  zwei  nah  verwandte  Bildungs- 
tjrpen  zu  öiner  Klasse  vereinigen  oder  nicht,  soll  man  z.  B.  ai.  cind-ti  gr. 
xeivv-fii  und  ai.  cinvd-ti  gr.  ^uv^cd  (rtvo)  ztv(o)  als  Äne  Klasse  rechnen  oder 
als  zwei.  Die  Schwierigkeiten  häufen  sich  für  die  einzelsprachliche  Gram- 
matik, wo  bei  der  Aufstellung  der  Bildungsklassen  auch  auf  die  erst  einzel- 
sprachlich entwickelten  Kategorien  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Die  Art  der 
Einteilung  des  Formenmaterials,  die  ich  im  folgenden  gewählt  habe,  ist 
dadurch  bestimmt,  dass  es  mir  hauptsächlich  auf  die  Darstellung  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Formen  ankommt.  Eine  Darstellung  vom  de- 
skriptiv-statistischen Standpunkt  aus  müsste  anders  verfahren. 

310.  Die  Formen  der  Tempussysteme  zerfallen  *  seit  uridg.  Zeit  in 
zwei  Gruppen,  themavokalische  oder  thematische  und  themavokal- 
lose oder  unthematische  (athematische). 

Die  thematische  Klasse  zeigt  vor  den  Personalendungen  der  In- 
dikativformen 0  oder  e,  die  sogen,  thematischen  Vokale,  jedoch  endigte  die 
1.  Sg.  der  Systeme  mit  primären  Personalendungen  auf  -ö.  Die  uridg.  Ver- 
teilung der  0  und  e  über  die  verschiedenen  Formen  der  drei  Numeri  ist 
im  Griechischen  unverändert  festgehalten  worden,  z.  B.  Ikeme-g,  leine-a^, 
iXeins-o^  ihrte^g,  ekiTte-o  =  uridg.  *eleiqi^e'S,  *leiqV'e'Sai,  *eleiqUe-so,  *eligV'e-s, 
^eliqVe^soiXeinth-vtt  {X€inovai)^SXfino^v,  Xemo^vrai  ekeirto-vro  ^hno^v  iXino-VTo 
=  uridg-  *lei^(h-nti,  ^eleiqi^o-nt  usw.  Diese  Formensysteme  weisen  also 
in  sich,  von  der  1.  Sg.  auf  -d  abgesehen,  nur  einen  qualitativen  Ablaut  auf. 
Sie  hatten  im  Uridg.  durch  alle  Personen  hindurch  festen  Wortakzent: 
*leiq»ö  ^Uique-si  *leique-U  usw.  und  *%Tfrf-w  HigVie^s  *li^e~t  usw.  Wie 
diese  Betonung  im  Griech.  umgestaltet  worden  ist,  ist  §  146,  5  S.  156  f. 
gezeigt. 

Anmerkang.  Ob  auch  im  Verbum  finifcom  die  ursprüngliche  Verteilung  von  o  und  e 
aberall  gewahrt  ist»  muss  dahin  gesteUt  bleiben.  Auffallend  ist  das  Nebeneinander  von 
-o-fABvog  -6[jf]o-^fKOf,  z.  B.  fpeqo'fjisvog  (poQ&j'fAeyog,  und  -e[j^]€'f4€yog  in  nordwestgr.  d^pm- 
^eifi€yot,  noieifieyog  u.  dgl.  Vd.  Ailbn,  Gurt.  Stud.  3,  267,  Osthofp,  MÜ.  1,  212,  Wackbr- 
KAOBL,  KZ.  27,  86,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  43  sqq.  und  neuestens  Daniblsson,  Epigr. 
45,  wo  'Bi-j^evog  vieUeicht  richtig  mit  dem  ohne  Zweifel  nach  noieTa&e  u.  dgl.  gebildeten 
phok.  noieivrtti  zusammengebracht  wird. 

Die  unthematische  Klasse  weist  nicht  o  ödere  vor  den  Personal- 
endungen auf.  Die  1.  Sg.  der  Systeme  mit  primären  Personalendungen 
zeigt  'tni  als  Endung,  z.  B.  sl-fii  =  uridg.  ^ei-mi;  sonst  waren  die  Personal- 
endungen dieselben  wie  bei  der  andern  Klasse.  Der  Indikativ  hatte  in 
den  meisten  unthematischen  Formsystemen  einen  mit  Akzentwechsel  ver- 
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bundenen  quantitativen  Stammablaut.  Die  der  Personalendung  unmittel- 
bar vorausgehende  Silbe  war  in  den  aktiven  Singularpersonen  vollstufig 
und  hochtonig,  in  den  aktiven  Plural-  und  Dualpersonen  schwundstufig 
und  unbetont,  vgl.  ai.  Akt.  1.  Sg.  dv^-mi  (,ich  hasse*"),  1.  PI.  dvi^mds, 
1.  Du.  dvi^'Vds^  Med.  1.  Sg.  dvi^  usw.,  Akt.  1.  Sg.  kinö^mi  (,ich  mache"), 
1.  PL  Jcfnu-mds,  1.  Du.  kpfiu-vds,  Med.  1.  Sg.  ifwv-^  usw.  Im  Qriech.  ist  diese 
Stammabstufung  im  grossen  Ganzen  erhalten  geblieben,^)  doch  ist  die  alte 
Akzentuation  wieder,  wie  l)ei  der  thematischen  Klasse,  aufgegeben,  z.  B. 

ei^fll   l^fXSV   l^TOV,    OQVVfJLt    (für  *6QV€V~fll)  OQVV'flSV   OQVV'TOV    OQVV-flOUj    Tl&TpfU 

xi-K^s-fiBv  %ix^€^ov  Tix^e-fiai.  Der  mit  -c-  -o-  gebildete  Konjunktiv  hatte 
im  ganzen  Akt.  und  Med.  starke  Stammform  mit  Hochton  auf  der  dem 
Konjunktivvokal  vorausgehenden  Silbe,  vgl.  ai.  8,  Sg.  Akt.  dve^'t{i),  kpmvci- 
t(%)]  im  Griechischen  haben  hier  Neubildungen  fast  durchgehends  das  Alte 
verdrängt.  Der  Optativ  hatte  im  Sg.  Akt.  -i^-  (-ii^-),  sonst  -i-  (Wortton  auf 
der  Personalendung)  als  Moduszeichen  bei  schwacher  Gestalt  des  Tempus- 
stamms, vgl.  ai.  1.  Sg.  Akt.  dvi^yd-m,  3.  Sg.  Med.  dv^i$-tntd,  alat.  siem  (aus 
^s-ie-m),  S'i-mus,  Auch  hier  sind  meistens  Neuschöpfungen  eingetreten. 
Für  enjv  sifisv  ist  vielleicht  schwacher  Tempusstamm,  uridg.  V-,  anzu- 
nehmen, vgl.  *ped^  1X66"  und  ""Peg^U-  §  74  S.  91,  §  316. 

So  wichtig  nun  auch  der  Gegensatz  der  thematischen  und  der  athema- 
tischen Konjugation  ist,  so  empfiehlt  es  sich  doch  nicht,  ihn  für  die  Dar- 
stellung der  Präsensstammbildung  zum  Haupteinteilungsprinzip  zu  nehmen. 
Dadurch  würde  öfters  morphologisch  und  etymologisch  engstens  zusammen- 
gehöriges, wie  etwa  die  Gruppe  der  mit  Nasalelementen  gebildeten  Prä- 
sentia, auseinandergerissen.  Der  morphologische  Zusammenhang  z.  B. 
zwischen  Sdxvw,  xdiivw  und  ädfjLvrjfii,  fiaQvafjiai  war  wesentlich  enger  als 
etwa  der  zwischen  den  ersteren  und  tvtttw,  ßoaxao^  xaiQm, 

Bei  dem  Wechsel  zwischen  athematischer  und  thematischer  Kon- 
jugation hat  man  zwei  zeitlich  verschiedene  Bildungsschichten  zu  untere 
scheiden:  eine  ältere,  wie  ^cxi  ivr-egi^ov  iwv  ©V;  ätr^QavTo :  ä<rg)Qovro; 
xkifi€%'og  :  ixkvov ;  hom.  rjvv-ro  :  averai  =  ^arfse^vai,  und  eine  jüngere,  wie 
eO-cTO  :  ini&oiTO ;  Ti&rjci :  ri&sT;  lifTrjfXi :  ta%^ ;  ayafiai :  dydofiai ;  nixvqfu :  mzvdm ; 
i]vV'To :  dvvfü.  Zur  Ausbreitung  der  thematischen  Flexion  in  den  letzteren 
Fällen  hat  ganz  wesentlich  die  Konjunktivbildung  der  athematischen  Stämme 
beigetragen,  die  der  der  thematischen  glich. 

Erste  Gruppe:  Wurzel  ohne  oder  mit  thematischem  Vokal,  teils  ohne  teils  mit 

Reduplikation. 

311.  I.  Klasse.  Typus  cUfiti  unreduplizierte  Wurzel,  meist 
mit  Stammabstufung,  zum  Teil  zweisilbig  mit  unveränderlichen 
a,  o,  €  vor  der  Personalendung. 


^)  Im  Arischen  hatte  die  2.  PI.  Injunkt 
in  adhortativer  Bedeutung  häufig  starke 
Stammform,  z.  B.  ai.  stö-ta  av.  stao-ta  ,prei- 


wird  wahrscheinlich  durch  das  isoliert  stehende 
g)^Q-T6  (lat.  fer-te)  statt  des  zu  erwartenden 
^(pQa-Te;    auch    vermute   ich  ursprüngliches 


set*  (neben  ai.  stu-tam),  ai.  kdrta  „machet*  1  xXsvtb  =  ai.  iro-ta  av.  srao-tä  „höret*  fttr 

(neben  kf-ta),  s.  Bloomfield,  A.  J.  of  Ph.  5,  das  auffallende  hom.  xXv-ts  (s.  §  311.  406). 

16  ff.,  Bartholomae,  Grundr.  d.  iran.  PhiL  1,  !  Die  Erklärung  für  diese  Ablauterscheinung 

90.  DasB  diese  Ausnahme  uridg.  Alters  war,  |   ist  darin  zu  suchen,  dass  solche  Imperativ- 
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si'fAi  =  ai.  e-mi  lit.  cf-w*.  si  aus  *«il-[ö']*;  el-g  mit  sekundärer  Per- 
sonalendung §  411.  €7'<n.  i'fxsv  =  ai.  i-mds.  i-ts.  Xaai  für  ^hr^  =  uridg. 
^i-enü  (ai.  y-dnti)  war  eine  Neubildung  wie  ^rjyvvaai,  laat,  s.  §  415,  2,b.  — 
1}  a  für  *^a  aus  *J^ia  =  ai.  dy-am,  mit  i;  nach  den  Formen  mit  konsonantisch 
anlautender  Personalendung  wie  jifiBv  f^te  (r^-fiev  wie  ai.  äi~ma  statt  des 
zu  erwartenden  ^i-,  vgl.  §  302  S.  265);  augmentlos  t-Trjv  f-crar.  Über  die 
hom.  Schreibungen  ijta  ijiaav  §  877.  —  f-^*  =  ai.  i-Ai.  —  Die  alten  Kon- 
junktiv- und  Optativbildungen  (ai.  äya-ti  und  iyd-t)  fehlen;  über  Tofiev  §  398, 
über  i€irj%'  §  377.  —  Inf.  t-fiev  i-fAevai.  e^-^ivai  (bei  dem  alexandrin.  Komiker 
Machon)  wie  rix^ävai  neben  Ti&sfisv.  lävai.  Vgl.  §  424.  —  Part.  'Ennacaa 
(d.  i.  imovaa)  Beiname  der  Demeter  =  ai.  yatt,  doch  mit  Wiedervortritt 
von  i-  wie  in  iMi.  haaa'  ßaii^ovaa  (Hes.)  ist  wohl  nicht  mit  M.  Schmidt 
in  Taaaa  zu  korrigieren,  sondern  "^Uvt-  und  **crr-  waren  zu  *fcr-  ausge- 
glichen nach  Art  von  lotqisaaa^  iaaa  (§  215.  316).  —  Neuschöpfungen  im 
Anschluss  an  levai  und  hfrj  (vgl.  ti&ävai  und  rt&eirj) :  ngocisfiev  TtQoae^ 
XofA€&a  Hes.,  sla-iärfo  Lollianos;  für  «i^/u«'  noQsvofiai  Hes.  ist  vielleicht  n^jui 
zu  schreiben.  —  Themavokalisch:  Imperf.  hom.  le  Uv  f^s  jfv  yofisv,  gort. 
EIE  d.  i.  vermutlich  g*,  Imper.  att.  lovrwv,  Opt.  hom.  att.  Tot^*,  Part.  hom. 
att.  idv.  Bei  Hesych  auch  Ind.  ixQoa-isi  -iovaiv^  Imperf.  Tov  siff-iovroj  Imper. 
Te  (J.  Baünack,  Curt.  Stud.  10,  96  ff.,  Rh.  M.  37,  472),  vgl.  auch  Konj.  Tr^g 
Tw/Ä€v,  Von  derselben  Art  ai.  Ind.  äya-4€,  av.  Imper.  aya, 

y>&€i' :  Aor.  ?-y^«-To,  (pd'i-fxsvog :  ai.  Imper.  h^dhi,  Konj.  (pd-fercu  §  398. 
Themavokalisch  ^(fx^isv  2  446,  falls  nicht  von  (pd-io)  =  fpx^i'j^<o  nach  Kl.  XIX. 
—  xTt-fxevog  (wahrscheinlich  Präs.,  eif  xufjievog  ,wohI  gelegen*) :  ai.  k$e-ti  „er 
weilt,  wohnt",  3.  Du.  k^i-täs, 

C€V' :  Aor.  i-aavxo  üvto^  cri;-^*'  iXd-ä  Hes.  xsv- :  Aor.  M-xvto.  Über  (Xevtai 
8.  §  320,  über  l<fa€va,  ixeva  s.  §  321.  —  xIbv-  :  Aor.  xlv-fisvog  {nsQi-xXvfisvog); 
für  das  auffallende  hom.  xAw«,  für  welches  Schulze,  Quaest.  ep.  390  sqq. 
xXvT€  (=  ai.  Sm-ta)  setzt  (Pick's  xAvtt«  ist  ein  Unding),  mag  ursprüng- 
lich *xUvT€  (wie  y*^«,  s.  S.  270  Fussn.  1)  gesprochen  worden  sein,  ent- 
sprechend im  Sg.  *xk€v&i  für  das  auf  uns  gekommene  xkv&i,  s.  §  406 ; 
themavok.  i^xlvov  =  ai.  imva-m.  —  Aor.  Xv-vo  {kvTo  auch  ß  1  nach  Schulze, 
a.  a.  0.  387  sq.);  über  Pind.  Xv-^i  §  406. 

312.  Aor.  i^vv  itpv/iev  seit  uridg.  Zeit  auch  im  Sg.  mit  ü:ai.  S,  Sg. 
ä-bhüf,  1.  PI.  or-hhüma  neben  Präs.  bhava-ti.  Es  hat  hier  wie  in  andern 
Tempora  schon  in  uridg.  Zeit  eine  Anlehnung  an  den  Typus  der  Wurzeln 
auf  starres  ä,  ^  ö  (§  330)  stattgefunden.  Vgl.  ^vaco  wie  av.  lüsy^ti  lit. 
hüsiu  usw.  (Verf.,  Grundr.  2,  1092.  1094.  1210). 

Von  derselben  Art  %ävv  idvfiev, 

313.  Formen  mit  dehnstufi^em  S. 

xsT'zai  aus  *xrji-zm  von  W.  Aßi-  h- :  vgl.  av.  säi-^ü,  ai.  themavok.  3.  Sg. 
a-Säya-ta,  ni^k-thcUs  „Nacht".  Daher  scheint  hom.  3.  PI.  xeiazai  altes  xijarai 
aus  ♦xj^f-arai,  Konj.  xrJTai  altes  *xrj€xai  aus  ^xr^e-rai,  Hesych's  xarexsCad^sv 
xarsxotfii^&r]   altes   xarsxija&ev  (zu  §  355,  2)   gewesen  zu  sein.     Den  hom. 


formen  im  üridg.  im  Satzanfang  den  Akzent 
auf  der  ersten  Silbe  gehabt  haben,  so  dass 
wir  hierin  eine  genaue  Parallele  zn  ai.  santyOf 


demVok.  Yonsatyd-  (Verf., Grundr. l',S. 953), 
gewinnen. 


272  Griechische  Grammatik.    StamnibildiingB-  und  Flezionslehre. 

Imper  Präs.  xetsrs  (Schulze,  Quaest.  ep.  248)  beziehe  ich  auf  einen  Indik. 
*xij[i]a),  wonach  xrjcTs  zu  schreiben  wäre;  xdxxrf  xd&evie.  ^dxwvcg  aus 
*xax'xrj€?  Das  hom.  Fut.  xeiw  aber  {xeiäfxev^  xeiovteg),  wo  man  ebenfalls 
€1  durch  Tj  zu  ersetzen  hat,  ist,  wie  Schulze  gesehen  hat,  aus  dem  Eonj. 
des  Aor.  *ixr^a  erwachsen,  doch  ist  dieser  nicht  mit  Schulze  auf  *ixrji<ra 
als  sigmatischen  Aorist  zurückzuführen  (s.  §  321).  Auf  uridg.  **«[»]-  weist 
xwfjia,  während  xoitr]  altes  *xwi'Ta  war  oder  später  nach  xeT/iai  geschaffen 
wurde.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  1«  S.  206,  J.  Schmidt,  KZ.  32,  379,  Bück,  A.  J.  of 
Ph.  17,  270.  —  azev-rai  aus  *<TTr]V'Tai^  uridg.  *stSfi-y  neben  arav-Qo-g  = 
*st9U'rO''S  (§  33.  36). 

Wie  sich  entwicklungsgeschichtlich  *xi;«-,  ^artiv-  zu  ^de^a-  in  Säa-to 
u.  dgl.  verhielten,  ist  unklar,  s.  Verf.,  Orundr.  2,  499.  Die  Langdiphthonge 
in  xehai^  arsmai,  müssen  aus  dem  Aktiv  stammen,  vgl.  ai.  sil-te :  sau-^tL 

Anmerkung.  Man  ist  versackt  auch  (revra«  (Soph.  Tr.  645)  für  ein  ursprünglich 
dehnstufiges  Präsens  zu  erklftren,  aus  *ffijv-xai,  zumal  Hesvch  iaa^ai-  ixx^at  bietet  (vgl. 
ScHULZB,  Quaest.  ep.  98),  was  einen  Aorist  *atj/'ai  analog  dem  xrjat  {xetai  geschrieben)  = 
*xfjjk€ti  zu  xstfxai  (§  321)  ergäbe.  Indessen  scheint  es  mir  geratener,  ^bvtm  denjenigen 
Präsensformen  zuzugesellen,  die  von  der  thematischen  in  die  athematische  Flexion  fiber- 
getreten sind  (§  820). 

814.  Von  xT€V'  Aor.  ixTcc-fiev  dn-sx%ä~xo  x%a^ii€vog  :  ai.  3.  Sg.  d-Tcsor-ta. 
Indem  diese  Formen,  in  denen  ä  =  ^  war,  mit  solchen  wie  (p&ix^iisvog  neben 
i'^&rj'Vf  i'ifä-ii€v  neben  ^-^ij-v  auf  gleiche  Linie  gesteDt  wurden,  entsprangen 
hom.  3.  PI.  ixTcev,  Konj.  xräia^isv^  Part,  -xrag  (vgl.  dor.  yiydxa  zu  W.  yti'- 
§  77,  2).  Für  den  zu  erwartenden  Sg.  H^xxbvu  ^xxsvg  --xrev  erscheinen  bei 
Homer  1.  Sg.  "sxxäv  3.  Sg.  ixTcc.  Dass  hier  die  schwache  Stammform  xra- 
in  den  Sg.  übertragen  worden  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Glaublicher 
ist  mir,  dass  die  Formen  Neubildungen  waren  nach  *ovTäv^  omd  neben 
ovrdfievog  dvovxätog  (s.  §  322).  Vgl.  Verf.,  KZ.  24,  264  f.,  Osthoff,  Mü.  4, 
298  f.  301  und  G.  Meyer,  Gr.»  S.  604  f.,  wo  der  Schlussvokal  von  dn^r^vqa 
(neben  anovQag^  anovqdiisvog)  als  -ä  gedeutet  wird,  so  dass  -f^a[-r]  für 
singularisches  *-/^f^[-^]  eingedrungen  wäre  (über  das  Augment  ij  §  302 
S.  264).  Themavokalisch  i^xiavo-v.  —  Von  W.  glühen-  Aor.  dn-äiparo'  aTvä^ 
&av€v  Hes.:  ai.  Mn-ti  „er  schlägt",  3.  PI.  ghn-dnH,  —  Aor.  /?a-rryv,  vTiäQ- 
ßdaav  war  wohl  keine  Ausweichung  aus  dem  System  von  ^/?ijv  ißrj/xev 
(mit  altem  starren  ä,  §  330),  sondern  Überrest  des  Systems  ai.  3.  Sg.  ä~gan 
2.  PI.  ga-td  arm.  3.  Sg.  e-kn,  uridg.  *gtfe»«-  *gif^-  (Verf.,  Grundr.  2,  887.  894). 

Aor.  Herodot  «c-y^of-yro,  zu  der  reduplizierten  ai.  3.  PI.  ji-ghr^atiy 
also  auf  einen  Aorist  *gt*Aer-  :  *g^Äf-  *gtfAr-  hinweisend;  daneben  themav. 
aJ(r-y^ff-To,  wie  ai.  3.  Sg.  ji-ghra^ti.  S.  §  298.  —  Hierher  hom.  Aor.  drv-rjvQa^ 
falls  -a  kurz  war,  s.  o.  —  Imper.  (pegze  —  lat.  ferte  :  ai.  bhdr-tiy  2.  Du. 
hhf'tdm;  über  die  starke  Stammform  statt  der  zu  erwartenden  schwachen 
{*giQa-T€)  s.  S.  270  Fussn.  1. 

aafievog  ^gerettet,  geborgen*  {atjfievov  fioletv)  nach  Wackernagel, 
Verm.  Beitr.  6  zu  W.  nes-  in  vsofxai,  Gf.  *^-wenö-.  afi  wie  in  SjitiCfiävog^ 
TsrsXsaiiävog,  aafievog  :  vt<ro/xai  (aus  *rt-t'(ro-/Aa*,  §  326)  =  ätxqiQavto  :  ai. 
ji-ghta-ti  S.  Verf.,  IF.  Anz.  9,  11.  Über  das  Verhältnis  zu  vaim  s.  §  64 
Anm.  1. 

315.  (frj'iil  (dor.  ifCt'iiX)  ^ä-fiiv,  i-ipr^-v  i-^ä^fiev,  ya-cTv^«,  i^g^a-fxrjVy  W. 
bha-  (Verf.,  Grundr.  2,  891). 
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Aor.  l-CTTj-v  (dor.  i^Tä-v),  Plur.  ursprünglich  *^-crTa-/A«v,  Med.  im- 
axa-TM  (über  die  Bedeutungsentwicklung  dieses  Mediums  zuletzt  Breal, 
M^m.  10,  59  sq.)^) :  ai.  d-sthä-t  Med.  d-sthi-ta  (2.Sg.  d-sthi-thäs  =  i-ara-d-rig^ 
8.  §  330).  Dass  iaxtjuev  für  ^iatäfiev  eintrat  (vgl.  dagegen  ex^efxev,  eSofisv)^ 
wodurch  dieser  Aorist  in  £1.  VIII  überging,  hatte  seinen  Grund  in  der 
intransitiven  Bedeutung  und  insbesondere  in  der  von  dem  sinnverwandten 
ißr^v  €ßr]fi€v  (=  ai.  dgäm  dgänta)  ausgeübten  Anziehungskraft. 2)  Dieselbe 
Neuerung  zeigt  ig)&rjfi€v  (s.  u.).  Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  23,  282,  Verf.,  KZ. 
25,  220,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  374.  Der  Ind.  imcTrjTM  n  243  zeigt  dasselbe 
Umsichgreifen  der  Stammform  ima%r^  {intart^aofxm^  rjni<TTi^&rjV,  iniaxrnirD 
wie  das  Verbaladj.  imairpcog.  —  Aor.  e-^&rj-v  (ä),  (pd-ufisvog,  €g)x^r]fi€v  Neu- 
bildung wie  iCxTjfiev,  s.  0.   Herkunft  ui^ar. 

Aor.  s-S-e-fiev  e-^e-vo  :  ai.  d-dhär-t^  Med.  a^dhinta  (2.  Sg.  d-dfu-thäs  = 
i-T€-^i;g,  §  330).  elfiev  sho  aus  *i-<f€-fji€v  *i-o'€-ro,  augmentlos  xd&^efxev 
dg^6%i]v  ^vv'€To :  vgl.  ai.  sä-  in  dva-sä-  „loslassen*  {d-sät,  2.  Du.  si-tam). 
Mit  Übergang  in  die  thematische  Flexion  ini-^oho  -^oivzo,  nqü-oTto  (§  310). 
t-do^iuv  S'io-ro :  ai.  d^dä-t,  Med.  d-di-ta  (2.  Sg.  d-di-thäs  =  i-Jo-^ijg,  §  330), 
lat.  dd-nitis.  Dass  die  aktiven  Singularformen  *6^jjv,  *ihr]v,  *€d(av  durch 
die  x-Pormen  s&rjxa,  irjxa  tjxa^  eicoxa  verdrängt  wurden,  war  eine  Folge 
der  einst  im  Perfekt  herrschenden  Verhältnisse.  Hier  waren  die  starken 
Singularformen  von  diesen  Wurzeln  sehr  frühe  durch  die  x-Formen  tä&tjxa 
usw.  ersetzt  worden,  und  in  der  Zeit,  als  man  vä&rjxa  :  *Tä&€fi€v  (vgl. 
i'azrjxa  :  Saxaiiev)  sprach,  wurden  in  Nachahmung  dieses  Verhältnisses 
*60rjv  usw.  aufgegeben  (itrtrjv  neben  i'avrjxa  behauptete  sich  infolge  des 
Anschlusses,  den  es  als  Intransitivum  an  eßrjv  usw.  hatte).  Über  die 
x-Pormen  B&rjxa  usw.  s.  §  321.  —  Von  W.  ^^  „scharf  sein,  gewitzigt  sein* 
(xtuvo-^,  lat.  cös,  catU'S  =  ai.  Mtd-s  „gewetzt,  geschärft*) :  exo^iev  ytf&ofxe&a 
und  xov  sldcg,  wie  edofiev  und  iov. 

316.  €^/At8)  dor.  i^fil  lesb.  thess.  ififj^l  aus  *€<T'fn  =  ai.  ds-mi  lit.  es-iwi. 
el  aus  *M  =  ai.  dsi,  daneben  *?-$  und  «(r-cri,  s.  §  411.  «V-tI  etr-Ti  =  ai. 
ds^ti  lat.  eS't;  lesb.  inschr.  eaai  vermutlich  aus  «Vt*,  s.  §  48  Anm.  Sizü. 
ivsi  „est*  (die  Belege  bei  G.  Meyer,  Gr.»  566  f.)  war  die  3.  PL,  vgl.  die 
3.  PL  r^€v  rjv  im  Sinne  von  „erat*  (s.  u.).  Im  Dual  und  Plural  standen  von 
vorgr.  Zeit  her  s-  und  es-  («s-)  neben  einander  (§  74  S.  91),  so  dass  es 
nicht  nötig  ist,  das  «-  z.  B.  in  sati  aus  Übertragung  vom  Sg.  her  zu  er- 
klären. Du.  tfV-Toy.  Ion.  slfx^v  dor.  eifihg  aus  *^V-/ifv  *i(f-iii€g  :  vgl.  ai. 
»^%ds;  att.  iaiihv  mit  c  nach  iaxh.  ia-th  :  vgl.  ai.  s-thd,  Dor.  ivxi  att.  slal 
für  *h-€VTi  =  umbr.  s-ent  got.  s-4nd  ai.  s-dnti  uridg.  ^s-enti,  mit  Spir.  lenis 
nach  elfil  usw.  (vgl.  unten  äv);  hom.  «äc*  Neubildung  wie  Täat  (§  415). 

Hom.  r^a  herod.  ea  altatt.  tj  aus  *^s-^  ai.  ds-am,  r^a&a  war,  wie  die 
Personalendung  zeigt,  von  Haus  aus  Perfektform,  die  dadurch  zu  imper- 

*)  Verfehlt  ist  die  Verbindung  von  inl-  |  OdysseesteUe  in  T  tiberliefert  ist.  Dass  es 
ctafjuu  mit  ai,  Part  dt-td-s  (Fick,  Gott.  g.  A.  I  eine  alte  3.  PL  zu  Itfijytf«  war  (Osthopf, 
1881 8. 1426,  Wtb.*  1, 20  f.),  unwahrscheinlich   t  a,  a.  0. 376),  ist  unwahrscheinlich. 


der  Ansatz  von  *ini'-0iarafxm   als  urgriech. 
Fona  (Wackernaoel,  EZ.  33,  20). 

')    Fflr   das   truositive   ^raaap  M  56. 
^^  182  ist  tataaay  zu  schreiben,   das  an  der 

Budbnch  der  Ums.  Altertumawissenschaft  U,  1.  8.  Aufl.  18 


»)  Hadley,  The  forms  of  the  greek  Sub- 
stantive verb,  Joum.  Am.  Orient.  80c.  2, 249  flf. 
Osthopf,  KZ.  23,  579  flf. 
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fektivischer  Funktion  kam,  dass  r^a  rjfjLev  Vjate  fjcxov  zugleich  Perfekt-  und 
Imperfektformen  waren  (vgl.  §  411,  3).  3.  Sg.  dor.  ark-  kypr.  f^g  böot.  nctQ- 
eig  aus  *5s-^  ai.  ds,  f^c-xov  r^a-tY^v  =  ai.  ds-tam  äs-täm.  rj/xev  (dor.  t^fisg) 
aus  *ft<X'fi€v  =  ai.  ds-ma,  rjc-xs  =  ai.  ds-ta.  Der  ai.  3.  PI.  dS'^n  entsprach 
hom.  ri€j%  kontrahiert  att.  dor.  ^:  als  3.  PI.  erscheint  r/r  noch  im  Dor.  und 
sonst  (Hatdok,  A.  J.  of  Ph.  11,  182  sqq.).  Da  man  im  Indik.  sonst  von 
-cv  zu  -av  {-(fav)  überging,  verdunkelte  sich  der  Charakter  der  3.  PI.  rjsr 
ryi',  zunächst  in  Sätzen  wie  ä  dt}  TsxsXeafAsva  fjsv  (2  4),  ev&a  fxdidara  fiäxt^ 
xai  ipvXonig  f^sv  {N  789).  Daher  trat  ^v  rjv  an  die  Seite  und  an  die  Stelle 
von  ^.  Vgl.  Hoffmann,  Präsens  68,  Verf.,  Orundr.  2,  900.  Über  die  Neu- 
bildungen böot.  TiaQ-eTav  aus  *ijav  (vgl.  säai)  und  rjaav  s.  §  415.  ij/itfv  und 
rfiavy  mit  'iaßr^fJLsVy  ifiiyrjinev,  shj/ieVy  6(fßr^<rav  usw.  assoziiert,  riefen  die 
Formen  1.  Sg.  ^,  2.  Sg.  h  (diese  Form  tritt  zu  spät  auf  [s.  Laütbnsach, 
Personalend.  10],  als  dass  man  sie,  wie  z.  B.  Hoffmann  a.  a.  0.  69  thut, 
als  Fortsetzung  des  uridg.  *^s-5  betrachten  dürfte),  2.  PI.  t/xe  hervor  nach 
€(yßr]v^  €(xßr]g,  eaßr/rs  usw.*)  Auf  derselben  Assoziation  beruhte  der  in  der 
späten  Orazität  oft  vorkommende  Imper.  ?;reo  :  vg].  aßrj-vw,  während  el. 
Tjarat  (ejijcrrco)  vielleicht  Perfektform  war.  Schwierig  und  verschieden  be- 
urteilt sind  die  hom.  erjtr&a  erjv  ijrjv  (iVyv  auch  in  einer  alten  metrischen 
Inschr.  von  Chios),  s.  Fick,  Gott.  g.  A.  1881  S.  1430,  Bartholomae,  Stud. 

2,  118  f.,  Verf.,  Grundr.  2,  1228,  Schulze,  Quaest.  ep.  417  sq.,  G.  Meyer, 
Gr.»  569.  Im  Anschluss  an  1.  Sg.  ««  bei  Herodot  entsprangen  eag  eons 
(Verf.,  Curt.  Stud.  9,  310,  BB.  2,  245),  vgl.  §  321.  Spätgr.  ijfii]v  fpso  i> 
i]fA€&a,*)  vgl.  Konj.  mess.  r^t^rai  §  400. 

Konj.  €w  €(ofji€v,  cJ  wfx€v  nach  der  Weise  der  Konjunktive  zu  thema- 
vokalischen Judikativen,  wie  ai.  ctsär-t.  Die  alte  Bildung  (ai.  dsa-t{i)  lat. 
eri't)  ist  nirgends  sicher  überliefert.  Doch  scheint  das  hom.  att.  Fut. 
satoci  Umbildung  eines  ^ehai  =  *€[(;]«Ta*  zu  sein,  das  wegen  der  Futur- 
bedeutung mediale  Endung  angenommen  hatte  (§  382).  >^) 

Opt.  sirjr*  aus  *6(Tirjv  (§  15,  5),  el.  irt,  PL  eifAev  aus  *€ai-fi€v  :  ai.  syd-f, 
lat.  siS'-s  si-mm. 

Imper.  la&t  aus  uridg.  *z-dhi  =  av.  z-di  (§  99.  141,  4),  Hekatäus  *W«. 

3.  PI.  arg.  ^Vto)  böot.  evx^u)  kret.  «Twr  wie  Ind.  evtl.   Med.  hom.  lesb.  ea^ro. 

Part,  herakl.  evr-cg  für  *h^ävTeg  =  uridg.  ^s-ent^s,  wie  3.  PI.  evzi. 
Das  Fem.  dor.  eaaaa  (gort,  icertff)  aus  *€(f^T'ia  entsprach  dem  ai.  satt  Ein 
diesem  genauer  gleichendes  *a(xaa  wurde  durch  Ausgleich  mit  dem  Vokal 
von  ivT"  zu  dor.  lesb.  i'crott,  vgl.  x^Q^^^^^  §  215,  Xsaaa  §  311. 

In  der  Beurteilung  zu  verbinden  sind  1.  PI.  ipihv  bei  Eallimachus, 
thess.  1.  Sg.  ifii^  hom.  Inf.  ^/tf v  Ifievat,  rhod.  (?)  Inschr.  aus  Dodona  i^sir, 
endlich  vielleicht  auch  hom.  iaav.  Entweder  schuf  man  auf  Grund  von 
slai :  ti&€T<n  (dor.  sitI  :  xid^swi)   und   von    sh^v  :  ri&etrjv   die  Formen  ifjier, 


0  Diese  ABSoziation  von  ^f^y  mit  den  |  *)  Mantin.  ^aato  existiert  nicht,  s.  Da- 


zahlreichen  Präterita  anf  -ijfiey  macht^  es  1  niblsson,  Eranos  2,  35  f. 

verständlich,  warum  ^ftey  nicht  nach  ^me  \  >)    Die    Schlossfolgerong,    auf    6n 

zu  *rjaf4€y  geworden  ist  wie  eifxiy  nach  iatk  '  deren  Sohulzb,  Quaest  ep.  431  sq.  in   ( 

zu  iauky  wurde.     Vffl.  Verf..  Ber.  d.  aAcha.  I  lokr.  Inschr.  RaDT.  n.  U78  ET  a\n  «2  =  *. 


Grund 

,.  .        _  .  .    ^     ^-,  _   der 

zu  ifff^iy  wurde.    Vgl.  Verf.,  Ber.  d.  sftchs.  1  lokr.  Inschr.  SGDI.  n.  1478  EI  als  «  =  *iei, 
G.  d.  W.  1897  S.  192.  |  EONTI  als  ioyn  liest»  ist  nicht  zwingend. 
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€fji€v{ai)  usw.  nach  rii^efisv,  Ti&€fA€v{ai)  —  vgl.  mess.  Konj.  r^vvai  wie  Ti&rjvn 
§  400  — ,  oder  die  Parallelformen  iäai :  Täai,  iw  :  Ito  usw.  liessen  das  e  und 
das  i  vor  der  Endung  als  den  charakteristischen  formalen  Unterschied 
der  beiden  Yerba  betrachten,  und  so  kamen  Sfilv  und  ifA€v{ai)  nach  i/xev 
und  i^€v{ai)  zu  stände,  i/xl  ist  jedenfalls  erst  nach  ifi^v  für  ifAfil  eingetreten. 
Verf.,  MU.  1,  6.  37,  Zum  heut.  St.  d.  Spr.  72,  Solmsen,  KZ.  29,  72. 

Themavokalisch:  hom.  lesb.  lov,  hom.  ^o»,  dor.  sovTfOy  ion.  dor.  äol. 
swv  (böot.  loiv  lesb.  iwr)  wie  lit.  Ind.  esü  esame,  Part,  esc^;  att.  ovtoov, 
oiv  wie  lit.  Part  sqs^  aksl.  Ind.  sc^€,  lat.  sum  sumtis  sunt     Vgl.  Konj.  iw 

317.  Hom.  öäx-axai  däyiisvoq^  bei  Hesych  Tvqavi'dsyiiai'  nQoadäxofiai, 
zu  iäxofAw  däxofiai,  —  Hom.  idfisvai :  vgl.  ai.  ad-mi  und  den  futurischen 
Konj.  idofiai  (§  398),  themavok.  Wo».  —  ?y/tt€V  ?x^*^  Hes. :  vgl.  ai.  2.  Sg. 
Med.  Imper.  sdk-^a. 

Hier  mag  auch  i'aaai  w  250  »du  hast  an^,  em-eazai  genannt  sein: 
ai.  väs-te  »er  zieht  an,  hat  an*;  *ues^tai  zerlegt  sich  in  *?f-es-,  von  W.  eu- 
in  lat.  ex-uö  lit.  aunü,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  892.  1020.  Ferner  Covff&co' 
^i»vvv<r&(o  Hes.,  das  als  thess.  Form  für  *toi>a&<a  ein  Rest  des  durch  av. 
yä&'H  »er  gürtet"  lit.  jUs-mi  »ich  gürte"  vertretenen  uridg.  Präs.  ^jäs-mi 
sein  könnte  (Hoffmann,  Gr.  D.  2,  225,  Verf.,  a.  a.  0.). 

318.  Imperf.  ^  »er  sprach"  aus  ♦iJx-t  mit  urgriech.  t].  Hierzu  wurden 
die  Formen  1.  Sg.  ^v  Präs.  rjfil  rj<ri  (dor.  ^tI)  hinzugebildet  nach  dem 
Muster  von  fpijv  ^(prjv,  (pri(ii  ^ipl  neben  ipt}  itpr].  Dieselbe  W.  mit  schwund- 
stufigem 9  (Ablaut  e:9)  in  lat.  ad-ägium  prödr4gium  axäre  aiö  und  arm. 
€isem  ich  sage".  Wenn  auch  gr.  rjxavev  elnev  und  ai.  äha  »er  sprach" 
dazu  gehören,  so  ist  von  uridg.  B§h'  Sg-  auszugehen.  Vgl.  Waokebkagel, 
KZ.  23,  467,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  175,  BB.  24,  172,  Meillet,  U6m.  7,  164, 
HüBSCHMAKK,  IF.  4,  117  f.,  Arm.  Gramm.  1,  421. 

319.  r^a-Tair  =  ai.  ds-te  »er  sitzt",  rarai  (falsch  simcu  geschrieben) 
^=  ai.  dS'^te.  Indem  aus  ^laai  rjaai  ruisd-a  rj<T&€  Stamm  i;-  abstrahiert 
wurde,  bildete  man  xdd-rfim  und  i^vra*  (wie  arjftai,  arjwai),  entsprechend 
Tutör^o  und  fjvvo.  Umgekehrt  das  dm*ch  Grammatikerüberlieferung  bekannte 
rjaiuLa$  nach  fjcvah  Den  Spiritus  asper  erklärt  man  durch  Anlehnung  an 
W.  frf-  »sedere" ;  möglich  ist,  dass  im  Griech.  Medialformen  von  *sed-  (lit. 
sedmi  s'ed^,  got.  setum)  mit  Formen  von  *es'  zusammengeflossen  sind.  Vgl. 
Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  170  flf. 

Im  Att.  schloss  sich  an  xd^rj-vai  die  2.  Sg.  xd&t]  (Hyperides  u.  a.) 
für  xadTflui  an.  Konj.  xa&afiai  -rjrai  könnte  die  Fortsetzung  von  *^[(r]o- 
fuu  *^[(r]6-Ta*  oder  *^[cr]ai-jtia*  *§[(r]j^ra*  sein,  ingleichen  Opt.  xa&^firj%' 
-firo  die  von  *i;[(r]<-]wäv  *rj[a']i^o.  Wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  sie  zu 
xdxhjtcu  hinzugebildet  worden  sind  nach  der  Weise  von  xsxTdfxat  -fjrai 
und  xsxv^firp^  -yto  zu  xäxTTjvat.  S.  §  400.  402,  d.  Eine  Folge  des  Über- 
gangs von  xdx^Tjfiou  in  die  Weise  der  Verba  mit  vokalischem  Stammaus- 
laut waren  klärlich  att.  Opt.  xa&oifirp^  und  Imper.  xa^ov  (für  xd&rjao). 

320.  Verhältnismässig  junge  Neubildungen  nach  dieser  Präsensklasse 
scheinen  zu  sein  yäv-To  iyevzo  (Hesiod  und  andere  Dichter)  neben  yärero 
iyärsTo  und  aevxai  (nur  Soph.  Tr.  645)   neben  aevetai  (§  313  Anm.).     ün- 

18* 
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zweifelhaft  ist  solche  Neuschöpfung  für  afAcm-To  =  äfAelßsro  bei  Nonnus 
und  für  ähnliches  bei  späten  Dichtern  (Rzach,  Gramm.  Stud.  zu  Apoll. 
Rhod.  164). 

321.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  einige  Aoriste,  bei  denen  a  nicht 
nur  in  den  Ausgängen  -a  der  1.  Sg.  und  -av  der  3.  PI.  erscheint,  sondern 
auch  in  allen  Formen  des  Akt.  und  Med.  mit  Ausnahme  des  3.  Sg.  Akt., 
die  auf  -e  endigte.  Sie  gleichen  einesteils  hierin  dem  ^-Aorist,  andernteils 
auch  darin,  dass  die  starke  Stammform  des  Sg.  Ind.  Akt.  durchgeführt 
worden  ist.  Wenn  nun  die  aktiven  s- Aorist-Formen  ihr  a  und  €  in  -ag  -« 
unter  Einwirkung  des  Perfekts  bekommen  haben  (§  374),  so  muss  dies 
auch  für  unsere  asigmatischen  Formen  angenommen  werden.  Die  ana- 
logische Ausbreitung  des  -a-  und  die  Bildung  der  3.  Sg.  auf  -€  im  Aktiv 
kann  in  den  beiden  Aoristkategorien  gleichzeitig  erfolgt  sein,  ebenso  auch 
die  Übertragung  des  -a-  auf  das  Medium. 

ijveixa  f^vsixäfjiriv  von  Sv-eix-  iv-ix-  (vgl.  i^-evix^fjvai  u.  a.,  Baünack, 
Inschr.  v.  Gort.  56  flF.)  d.  i.  Präposition  ev  und  W.  seii-  in  Ixätf^m^  dor- 
£1X0),  lit.  s'ekiu  „ich  lange  mit  der  Hand*".  Die  Bedeutungsentwicklung 
war  dieselbe  wie  bei  dem  zu  ai.  aSnö-ti  „er  erreicht,  erlangt,  trifft  ein*" 
gehörigen  reduplizierten  Aor.  iveyxeiv.  S.  Verf.,  IF.  1,  174.  Die  nahe 
lautliche  und  funktionelle  Berührung  von  ivsTxai  und  eveyxetv  veranlasste 
im  Attischen  das  Aufkommen  von  rjvsyxa  und  mit  einer  auch  den  Stamm 
ergreifenden  Anbildung  ijvsiyxa  (Inschr.).  Vgl.  §  394,  2  über  die  zugehörigen 
Perfektformen. 

/seTxag  „du  glichsf"  Alkm.  frgm.  80.    S.  Mekleb,  Beitr.  85. 

«?/ra,  gort.  TVQo-peindtw^  gehört  hierher,  wenn  f«*7r-  nicht  aus  *|fe- 
ugl^'  entstanden  war,  wie  man  früher  allgemein  annahm,  sondern  aus  ur- 
idg.  ^^eigp^  (Verf.,  Grundr.  1*  315.  505).  Dass  sina  eine  Umbildung  von 
einov  sei  nach  Art  der  seit  alexandrinischer  Zeit  auftretenden  a-Formen 
wie  sTXaTO,  (fvvsiiafievy  äneXinafiev,  evqa^  avvrjyaya  für  eXk^xo  usw.  (eine 
Sammlung  solcher  Formen  bei  G.  Meteb,  Gr.>  S.  612  f.),  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich. Vielmehr  haben  erst  die  aus  älterer  Zeit  überkommenen  Formen- 
paare slna  elnov  und  rjveyxov  rjveixa  ijvsyxa  die  Umbildung  von  «Uo/Aiyr  usw. 
hervorgerufen. 

Hom.  lxtj[f']a,  att.  xsävrog  aus  xrjavrog  (§  40)  mit  urgr.  iy,  zu  xai'co 
aus  *xa/?-i<ö.   Ablaut  e:9. 

Auf  *i''xr^'a  als  Aor.  zu  xst^fiah  (§  313)  weist  xeTai'  xoii^rj&rjvai  (Hes.), 
wo  «  wie  in  xsiere  usw.  falsch  für  rj  geschrieben  ist.  Der  Konj.  xeim 
(vielmehr  xij(o)  wurde  zum  Fut.  (§  398). 

Aus  Hesych's  icaf^M'  ixxtai  (d.  i.  *ffj-<r^a«)  scheint  sich  die  Existenz 
eines  Aor.  *i'-<farji=a  (zu  (Tsvco  Maavzo)  zu  ergeben. 

Über  die  Aoriste  hom.  I^x€va  ixevav  ixsvaxo  hom.  att.  ixsa  att.  «x*- 
diir^v,  hom.  Mcasva  asvav  aevaro,  hom.  rjXsvato  äJLsvatr&a^  akäaixo  äXs'aa&ai 
8.  Verf.,  BB.  2,  249  flF.,  Osthofp,  Vb.  in  der  Nc.  328  f.,  Schulze,  Quaest. 
ep.  62  sq.  Die  Formen  mit  ev  sind  wohl  nicht  von  denen  mit  e  zu  trennen, 
wie  Schulze  will,  sondern  es  handelt  sich  nur  um  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit innerhalb  der  homer.  Sprache.  Ich  gebe  jetzt  zu,  dass  am 
besten  von  *ex€vaa  ^iaaevaa  *äX€v<Taa&ai   ausgegangen  wird,  halte  aber 
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diese  Formen  nicht  für  «sigmatische  Aoriste'',  in  denen,  im  Gegensatz  zu 
inXsvfsa  usw.,  das  Aoristzeichen  nicht  wiederhergestellt  worden  ist,  sondern 
far  starke  Präterita  von  Wurzeln  mit  dem  , Determinativ"  «,  vgl.  ai. 
d-tvi-^-ur  tvE-^a-ti  gr.  tJeito  (*o'€«-<r«)  neben  av.  ^toyant-,  ai.  dv^-^ti  neben 
gr.  Sfsei'  »fürchten*,  av^ro  neben  lat.  augeö  u.  dgl.  (Verf.,  Grundr.  2, 1018  flf.). 
Zu  ix^va  vgl.  ai.  Opt.  ju-hu^e-t  und  Subst.  prorhö^d-s.  So  erklärt  sich 
auch  das  hom.  Präs.  asvofiai  aus  *a6vao-,  dem  sich  als  gleichartige 
Bildungen  anschliessen  dsvofiai  däofiai  aus  *iUvaofAm  (vgl.  ai.  dö^a^  , Mangel, 
Fehler,  Gebrechen"),  zu  isvrcQog  isvfcttog^  und  v€vio  aus  *v«r(ya),  wenn 
nicht  aus  *i'«vo'i«  (vgl.  v^iHrraf«,  vva%d^ia\  zu  lat.  nuö  nütus.^)  Vgl.  §  30. 
Nach  Massgabe  von  dleaax^M  wird  man  äXäovro  2586  auf  ^dXsvtxovro  zurück- 
zuführen haben.  Hiernach  verhielten  sich  taaeva^  dlevac&m  dläacx^cu  zu 
aevofAat^  äXeofiai  wie  iv^tjun  zu  slxfo  und  wie  HsXai  (x^a^)  zu  xsfers  (xi^fre), 
8.  o.  Da  s-  nicht  auf  den  Aorist  beschränkt  war,  also  auch  nicht  als 
Aoristcharakter  empfunden  wurde,  so  versteht  man,  warum  zu  der  Zeit, 
als  z.  B.  in  l^nlevca  das  a  nach  K^v^^  wiederhergestellt  wurde  (§  873.  874), 
bei  ifsaeva  der  lautgesetzliche  Stand  —  Schwund  des  zwischenvokalischen  s 
—  gewahrt  blieb. 

Ark.  Part,  dnv^doaq  ist  von  einer  8.  PL  *iioav  (vgl.  böot.  i&eav 
§  415)  ausgegangen,  gleichwie  auf  Grundlage  von  liotrav,  ^i^saav^  staav 
h'öav  und  iif&aaav  die  Formensysteme  doaai^  &äaaij  i'aai  und  g>&dcat  ent- 
sprungen sind  (vgl.  Danielsson,  Epigr.  60  flf.).  Hiemach  erscheint  die 
Annahme  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  System  ijtTrjv  (dor.  inräv) 
xaza-mr/irjv  nrato  mdfievog  von  den  zu  einem  *in€ta  gehörigen  8.  PL 
Inräv  und  *Mn%dxo  (woraus  Mntavro)  aus  entwickelt  habe  (vgl.  Osthofp, 
Z.  Q.  d.  P.  871  f.  409,  anders  Bartholomae,  Stud.  2,  182  f.  200,  Gr.  d.  iran. 
Phil.  1,  79)*)  und  das  zu  aL  krinä^ti  „er  kauft*  gehörige  eTiQidfirjv  TtQid- 
fifvog  von  der  8.  PL  ^i-n^i^axo  (woför  ingiavio)  aus  (vgl.  Osthoff,  a.  a.  0. 
408).     Über  das  Verhältnis  von  md%o  zu  näva/xM  mTafiai  §  822. 

i&Tjxa  €&rixd/xriv  von  dem  Verbalstamm  ^i?x-,  der  auch  in  T€&r^xa 
und  &riMrj  sowie  in  lat.  fecf  vorliegt  und  von  W.  dhe-  ausgegangen  ist. 
Von  derselben  Art  waren  Sr)xa  fjxa  und  Wwxa  (kypr.  icixoi).  Vgl.  Bartho- 
lomae, KZ.  27,  855,  BB.  12, 84,  Johansson,  Beitr.  60  flf.,  Persson,  Stud.  209  f., 
Verf.,  Grundr.  2,  1282,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  608  f.  Über  das  Verhältnis  von 
i&r^xa  zu  *i&r^v  §  815. 

Noch  andere  Beispiele  s.  bei  Mekler,  Beitr.  85  flf. 

322.  Eine  Anzahl  von  Präsensbildungen  zeigen  als  Stamm  eine  sogen, 
zweisilbige  Wurzel  auf  «,  «,  o.  Sie  entsprachen  den  ai.  Formen  wie 
Sami-^va  von  Sami-  „sich  mühen«  (Verf.,  Grundr.  2,  947  flf.).  Zum  Teil  sind 
sie  in  die  Analogie  der  thematischen  Präsentia  übergeführt  worden  (vgl. 
§  310).  „  ,    , 

xQäfia-fiai,  vgl.  XQ€fAd'&Qtt.    ifa-fiai  und  igdofiai.  aya-fiai  und  ayao^at. 

tffayti  im  Dor.  nach  der  Analogie  von  Viftäfii : 
Ifftavu  entsprungene  System  tacZfÄi,  UufABv 
iaafÄeyat,  Dass  fhitäv  (httrjv)  von  Haus 
aus  eine  BUdung  der  I(fe<fi'-Klasse  (§  880) 
war,  ist  äusserst  unwahrscheinlich. 


*)  nBvttp  auf  •^«v-jffti,  vBvoi  auf  *y6v~j^<o 
znrQckzufnhren  (Schulze,  a.  a.  0.  68,  F. 
Fbobhdb,  BB.  20,  205),  ist  unstatthaft  nach 
§  30  Anm.  2. 

*)  Vgl.  das  allein  auf  Grund  von  8.  PI. 
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Hom.    rf*a-To  ,videbatur",   deafir^v'  eioxifiaf^ov.   ido^a^ov  Hes.   (ark.    Eonj. 

däätfH  §400,  l,a),  aus  *<f<ia-  (ai.  dl-  , scheinen'^,  d-di-dc^t);  doaaacc%o  mit 

der  o-Stufe  muss  denominativ  gewesen  sein. 

Auf  *fkä~fiai  geht  tXä^fiat  Aor.  tXdaaats&ui  zurück.   Die  ümfärbung 

des  «  zu  i  geschah  nach  der  Analogie  von  Yhxx^ir  IXaaxo)  aus  *(ri-o'Aa-.   S. 

Schulze,  Quaest.  ep.  466  sq. 

Anmerkung  1.  Unwahrscheinlich  ist  die  Annahme  von  Flbnsbubo,  Zur  Stamm- 
ahstafung  S.  50,  dass  xQifia-fAtti  ans  *XQ^/iiyfiai  entsprungen  sei. 

Das  nachhom.  Trärafiai  trat  neben  närofiM  nach  dem  Vorbild  von 
€mdfit)v :  imofirjv  (§  321),  während  das  späte  Präsens  iTtraiiai  dem  tcrafiai 
nachgebildet  worden  ist  (vgl.  imrjv  mi^aofAm :  lavrjv  GTriaonat), 

Nicht  klar  ist  der  Ursprung  von  ovocm  ovovrai.  Vgl.  Osthopf,  Z. 
G.  d.  P.  394  f.,  Bartholomae,  Ar.  Forsch.  2,  84,  BB.  17, 116,  Verf.,  Grundr. 
2,  939  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  571. 

di€'fiai  iU^vrai  iv-ileaav  sind  wahrscheinlich  dadurch  entstanden, 
dass  die  zu  dm  dtofiai  (ai.  dtya-ti)  gehörenden  themavokalischen  Formen 
ii€t€  i{€Tai  disa&ai  usw.  mit  lers  leTai  usw.  (El.  III)  assoziiert  wurden 
(vgl.  OsTHOFF,  Mü.  4, 13).  Auf  gleiche  Weise  mag  das  zu  ai.  v^-ti  .er 
dringt  heran,  strebt*^  lat.  in-vittis  gehörige  hom.  tsfiai  (fUfiai)  —  s.  Leo 
Meyer,  BB.  1,  306  ff.  —  aus  ^fiofiai  umgebildet  sein,  auf  das  noch  die 
meisten  hom.  Formen,  wie  ferai,  Wa&r^v,  bezogen  werden  können.  Dafür 
spricht  das  augenscheinlich  enge  zu  dKoxa)  gehörige  kor.  picixei  (vermut- 
lich i)  „er  verfolgt*  (über  diese  Präsensbildungen  s.  G.  Meyer,  Gr.» 
S.  88  f.). 

Aktive  Präsentia  auf  -a-)u»,  -o-jut,  -«-jut  (vgl.  ai.  vami-^ti  „vomit*  u.  dgl.) 
dürften  einigen  Verba  auf  -aco,  -oo),  -äco  zu  Grunde  gelegen  haben,  z.  B. 
dafiä-^  vgl.  ddfia-aa  nav^dafid^tdOQ^  iXd^co  vgl.  ijJLa-ira  iXa-%rJQ^  dq6~io  vgl. 
aQTjQo-fiävog  iJQO-aa  aqo-xqov^  ifiä^co  vgl.  Tjfie-aa,  ifie-vog.  Thatsächlich  er- 
scheint auch  iXd'fii  noch  belegt  durch  arg.  noT-eXdrci)  ko.  iXdvxw  in^ 
sXdvxio^  wovon  arg.  di-eyäXa  xaTa-yeXd/xevog  nicht  getrennt  werden  kann; 
yäXäfAi  war  vielleicht  erst  nach  ^XdfAi :  iXdoo  zu  yeXdao  hinzugebildet.  Dass 
♦fiAä-iw,  *y€Xä'ia)  zu  Grunde  gelegen  haben  und  demgemäss  mit  ä  -eXarfa 
(aus  *iXä6T(a)  usw.  zu  lesen  sei  (Prellwitz,  SGDI.  n.  3339,  35,  Schulze, 
Quaest.  ep.  367),  ist  unwahrscheinlich.  Hierher  wohl  auch  hom.  ovra  neben 
omdio  ovzdaa  dv-ovrazog.  Nach  1.  Sg.  *ovTav  3.  Sg.  ovra,  Plur.  *ovtdfi€v 
dürften  sich  -s'xtdv  ixvd  neben  ixrdfiev  eingestellt  haben. 

Da  das  Indische  nur  derartige  Präsensstämme  auf  i  :=  gr.  a  uridg.  9 
kennt,  seine  Verba  auf  -a-ti  aber  doch  wohl  alle  themavokalisch  waren 
d.  h.  den  griechischen  wie  (pägco  entsprachen,  und  da  nur  a,  nicht  zugleich 
e  und  0  als  lautmechanische  Fortsetzung  von  uridg.  9  gelten  darf  (§  11), 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  das  Griechische  einst  nur  Verba  auf 
'ä'fAi  {'d-fiai)  gehabt  und  solche  wie  *dQ(h-fii^  ^pspLe-^i  erst  durch  Neu- 
bildung hinzugewonnen  habe. 

Anmerkung  2.  Es  giht  auch  ein  paar  zweisilbige  Wurzeln  auf  -u,  die  ihr  Prftsens 
nach  Art  von  x^äfAtt-fAui  bildeten.  Das  deutlichste  Beispiel  ist  fBgv-  , schätzen",  hom.  Ipt»- 
<Fi9at,  efgv-^ato  :  vgl.  ai.  varthtdr-  , Abwehrer".  Dieses  u  war  dasselbe  Element,  das  die 
Prftsentia  auf  -vtr^t  aufweisen,  vgl.  ai.  1.  PL  rffiu-mäs  neben  vartA-tdr-, 
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323.  n.  Klasse.  Typus  q>€Q(o:  unreduplizierte  Wurzel  mit 
thematischem  Vokal.  Von  uridg.  Zeit  her  standen  neben  einander 
die  beiden  Stammtypen  nev&o-  ai.  bSdha^  (a)  und  nv&6^  =  ai.  budhdr-  (b). 
Der  letztere  Typus  hatte  vorwiegend  aoristische  Bedeutung.  Eine  grosse 
Anzahl  der  hierher  fallenden  Formen  des  Griechischen  ist  als  aus  uridg. 
Zeit  ererbt  erweislich. 

a)  Präsentia.  y«^w  =  lat.  ferö  arm.  berem  got.  baira  ai.  bhdrämi, 
CTivdOj  /r^'[/?]ft)  (über  hom.  nXs((o  §  358  Anm.),  tsQjKm^  neii^coy  eQsvd^w,  ^x^i 
axiyw^  vd[a\o(iai^  ?*'M*ö>  tjJxw  dor.  xaxw,  Aijy<ö|  cci&co,  avoo, 

Aoriste,  iyevofir^v  (zu  yiyvoiiai)  :  ai.  Imperf.  d-jana-t;  i&evov  (zu 
^mm  =  *&€v^(o)  :  ai.  Imperf.  dr-hanor-i  lit.  genü  aksl.  zenq  „ich  treibe" ; 
illov.  Mit  Betonung  nach  der  Analogie  von  b)  yevätxd'aiy  &€V(üv,  TCficiv, 
iltöv  (§  308).  Von  dieser  Airt  dürften  auch  itsMov  (t/xtio)  und  dor.  lesb. 
irterov  ion.  att.  J^neaov  §  48,  1  {ntnvaa)  :  ai.  Imperf.  d-pcUont  gewesen  sein, 
wonach  der  AJizent  von  T£xa!v,  n€%(iv  neatov  ebenfalls  neu  war. 

Dass  diese  Bildungen  des  Trcv^o-Typus  aoristische  Bedeutung  auf- 
weisen, gehört  zu  einer  in  weiterem  Umfang  im  Oriech.  zu  beobachtenden 
Erscheinung.  In  vielen  Fällen  standen  den  aoristischen  Formen  des  ttv^o- 
Typus  von  alter  Zeit  her  vollere,  morphologisch  kompliziertere  Formen 
als  Präsentia  gegenüber,  z.  B.  ißaXov :  ßdXlw,  fxTvnov :  xTvnäco,  ikaxov : 
layxdvw.  Dieses  Verhältnis  an  sich  wurde  in  dem  Masse  zu  einem  for- 
malen Charakteristikum,  dass,  wo  zwei  themavokalische  Präsensbildungen, 
eine  stärkere  und  eine  schwächere,  nebeneinander  standen,  die  schwächere 
als  solche  Aorist  werden  konnte,  oder  dass,  wo  nur  äine  Bildung,  in  prä- 
sentischer oder  in  aoristischer  Bedeutung,  vorhanden  war,  zu  ihr  nach 
Massgabe  dieses  Verhältnisses  eine  Form  mit  der  anderen  Aktionsart  hin- 
zugebildet werden  konnte.  Dabei  war  für  den  Aorist  stets  die  Betonung 
des  thematischen  Vokals,  wie  in  ysväa&ai,  Erfordernis.  So  z.  B.  ißka- 
(ftov  :  ßXaCTavw,  rjfiaQTOv :  dfiaQvdvtay  inirvov  :  nirväco,  dfATrHax^tv  ^ax^Cx^ai : 
ifimaxvovfiai^  ixavov :  x^tvco^  Ti]Xiav€  {w  368)  :  dXdaivu),  ijyysXov :  dyyäXXaa^ 
ho^^^lJ^ov  :  xQcciafiäio  (xqoafSixi]a(a^  XQ^^'^t^^fl^^)'^)'  Vgl.  Cürtiüs,  Verb.*2,  lOflf. 

b)  Aoriste,  eldov  Tdoviai,  d^vida-t  arm.  e-git  „er  fand",  iXi7iot\  em- 
Oifit^v,  i^vyoVj  inv&ofirjVy  xv&e,  ijXv&ov,  itgartov,  ^igaxov^  ßQaxeTv,  inaQ^ov, 
fna^ov  (7K6v&og),  edaxov  (W.  deük-),  erafiov,  exTavov,  sßaXov,  «/rra^ov, 
txXvov,  Iex&ov,  iTiXe  bnXeto^  dyQOfievog,  tyQSTo^  (oa(pQ6firiv  (§  298),  ecxov  (av. 
^«e-mä  Opt  ,wir  mögen  festhalten*  aus  *z§hoin  =  cr/ot-),  imofir^v^  en^anov 
{fCT^eTe  Imper.  aus  ^iv-cnsTs)^  i'aiov,  eXax^ov,  fiaxm\ 

Präsentia.  XiTOfiai^  yXv^co,  oQvxtOy  xdQ(f(o  (lit.  skrebiü  «ich  werde 
trocken*),  yqd^io^  xtoo,  dor.  TQanco,  TQagxo,  tquxco.  Mit  Akzentuierung  nach 
a)  XiTsa&ai  statt  XiTsa&air  (dieses  noch  mit  aorister  Bedeutung  „erbitten* 
als  Aorist  zu  Xiccofiai)^  yXvtpeiv  yXvtptov  statt  *yXv(f€Tv  *yXv(p(üv  usw.  (§  308). 
Von  anderer  Axt  war  das  späte  ivianw^  das  vom  Aor.  ^vi-^nov  aus  gebildet 
worden  ist  wie  nä^pvca  von  inetpvov  aus  u.  dgl.  (§  328). 

*)  ixQauruoy  war  wohl  nicht  eine  Neu-      yXai-yoi^  zu  yXrj-yo^,  vgl.  Mbklbb,  Beitr.  23, 

hüäxaig  JULch  Bxttmoy  :  xrvnitti,  BtnvyoyictV'      ~      '    ^       --^-- 

Y^io  a.  dgl.,  sondern  neben  dem  Denominati- 
vum  7(»iKur^/fti  (von  '/(»«i-tf/uo-f,  das  sich  za 
Züfj-ci-q  verhielt  wie  njat-afia  zu  nenrij-aig, 


Verf.,  Grundr.  1*,  174)  stand  ein  *X9^'^M^ 


(vgl.  &iQf4ex6  aus  *&eQfÄ-j^to,  §  15,  2.  365), 
dessen  Präteritum  mit  Rücksicht  auf  iXQ«^- 
üfABoy  Aorist  wurde. 
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324.  in.  Klasse.  Typus  T-crirä-jUi:  Wurzel  mit  i-Reduplikation. 
Die  griechischen  Beispiele  zerfallen  in  zwei  Oruppen. 

a)  Wurzeln  auf  langen  abstufungsfähigen  Vokal,  r-crrä-jui  ion.  att. 
tcTr^fit,  Plur.  ibräfiev,  Med.  Vaxäiiai :  vgl.  ai.  ti^tho'ti  lat.  sistö  thematisch. 
Eine  späte  Neuschöpfung  nach  Taxafim  war  Vntafiai^  s.  §  322.^)  ovivrjfit 
d.  i.  O'Vi'Vtj'fn  von  o-vä-,  W.  nä-  in  ai.  fiä-thä-m  .Hufe*  (Wackebnagel, 
Dehnungsges.  50,  Solmsen,  KZ.  32,  288  flf.).  ri-^rj-fn  ti&sfisv  t^&efiat :  vgl. 
ai.  dä^dhä-ti  da-dh-mds  mit  e-Reduplikation.  Vtiiii  aus  *ai^rj-fii,  Tepiev  Tsfiou 
(von  Ufiai  zu  trennen,  s.  §  322;  über  die  Quantität  des  i  von  Vrjfii  s. 
Schulze,  Quaest.  ep.  437  sq.) :  vgl.  lat.  serö  aus  *si^sö  thematisch.  Si-dr^-fn 
iid€fA€v  von  W.  de"  , binden",  di-dw^iii  iiSofisr  iidofiaiiy^.  ai  dd-^dä^ti 
da-d-niäs  mit  e-Reduplikation,  doch  weist  pili  dinnor  präkr.  dinna-  „ge- 
geben* aus  ^di-d-na-  auch  noch  auf  ein  ar.  Präs.  *di^ä'ti  hin  (Pischel, 
BB.  15,  126). 

Über  das  zwischen  xix^i^iisv  dtdo-fiev  und  ai.  dadh-mds  dad-mäs 
bezüglich  Erhaltung  und  Verlustes  des  schwundstufigen  Wurzelvokals 
bestehende  Verhältnis  s.  Verf.,  Grundr.  2,  932.  935  f.,  1«,  501,  Baktho- 
lomae,  IF.  7,  67  flf.  Über  3.  PI.  la^äai  vi&sim  iiiova  und  Ti&ädai  diioäai, 
s.  §  415. 

Hom.  Tixhfjfievog  xi^xh'juevai  statt  ri&äinevog  Tix^-äfievai  durch  Einfüh- 
rung der  starken  Stammform  oder  nach  der  diCrifiai-Klasae  (§  333). 
Gleichartig  wäre  das  von  Diels  bei  Pannen.  16,  2  (S.  113)  für  na^iiSTäxai 
vermutete  naQfatTjrai,  doch  ist  diese  Änderung  schwerlich  richtig  (das 
von  Diels  verglichene  hom.  smtrtrjtai  war  von  anderer  Art,  s.  §  315). 
Über  hom.  Stico&i  s.  §  406. 

Übertritt  in  die  Analogie  der  thematischen  Konjugation.  Imper.  att. 
iarä  Tf&€i  diiov,  dor.  tarrj.  Att.  Imperf.  hld^ow  ixi&siq  hid'Si  und  isig 
Yei;  durch  Gleichstellung  dieser  Formen  auf  -eiq  -«*  mitg«^  g«*,  lisiq  f^isi 
entsprangen  die  1.  Sg.  sTi&eiv,  mv,  wie  ^«i',  jjieiv;  ididovv  -ovg  -or.  Präs. 
att.  rix^stg  ti^et,  teig  teT,  didoTg  diioX  (in  der  Überlieferung  mit  falscher 
Akzentuierung  xid^sig  usw.).  Analoges  bei  Homer  und  sonst  im  Ionischen, 
bei  Theognis  auch  Inf.  rix^etv  Utv^  bei  Herodot  Indik.  ta%^,  Delph.  otto- 
xaO^iaxttovveg,  didäovaai.     Vgl.  §  310. 

325.  b)  Die  folgenden  Formen  zeigen  alle  q  oder  k  und  urgr.  vy  im 
starken  Stamm.  mii-nXrppLi  nifiTtXäfAev  nifi-nläfiai:  vgl.  ai.  pi^par^mi  ,ich 
fülle**,  1,  Fl,  ph-p^-mds,  mfn^nQij'fii  nifiTiQä/xsv,  ifS-m^Qdvai  \  ai>  M-hhar-ini 
,ich  trage",  2.  Du.  bi-bh^-thas  (vgl.  Verf.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1880  S.  217  flf.). 
x/-x^iy-jut  xlxQcifim,  kret.  x/r-x^ij-T*.  Tt^TQrpfii  Tivqixvai  TnQccTM,  fld^O^t 
fkä'V€,  aus  *(r*-<rAa-,  vgl.  äol.  ^Xla&i  aus  ♦crt-crAa-  §  337;  dazu  Ui?-  in  Yh^^i^ 
dor.  ikrjfsfh-g. 

Der  Nasal  in  der  Reduplikationssilbe  von  mfiTrkrjfxi,  n(unQi)^i^  xiy- 
XQrj^i  stammte  aus  dem  Präsens  m/xTvldvo),  einer  Neubildung  nach  Xi^ndroi 
(§  338). 

Den  die  uridg.   Bildung  der  starken  Formen  repräsentierenden  ai. 


^)  Vgl.   auch  das  auf  Grund   der  Assoziation  von  Xaavxi  mit  laxautt  entstandene 
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Formen  pipar-mi^  bibhar-mi  entsprachen  die  griech.  Formen  mfiTtkrjfii  usw. 
nicht  lautlich.  Dass  *7itfin€kfii  durch  Metathesis  zu  tt/juttAijju«  geworden 
sei,  ist  eine  durch  nichts  zu  begründende  Hypothese.  Vielmehr  sind  -TiXt]-, 
"TiQT]''  usw.  aus  anderen  Tempusbildungen  eingedrungen,  vgl.  nC^nkrjin: 
nXrJTo  enXrfla  nänXrjxa,  ai.  (Z-prä-t  pa-präü,  lat.  im-pUtur;  mfiTt^rj/iiinQrjato 
TtSTtQTjiÄai;  *m^QTjfii  i  ix~(pQ^(T(a  in-'Sia^tpQT^üa'^  ^^XQW^  '  X^^^'w  xs'xQVjxa;  rt- 
TQTjfjit :  TQrjaw  TäTQtjfAai.  Die  Neuerung  nahm  vermutlich  beim  Imperfektum 
ihren  Anfang  (*-7r*^,  »-tt^A^,  *-7ri?A[i:]).  Vgl.  Verf.,  Mü.  1,  44  f.  52,  Jbb.  f. 
klass.  Ph.  1880  S.  222,  Grundr.  2,  935.  966  f.,  Kretschmer,  BB.  19,  160  f. 
Ion.  SfA^Tzi^Ttleig  für  '7r^7tkag  entstand  teils  nach  xix^ig :  x^x^vai,  asiq :  onivai 
{§  330,  b),  teils  nach  Tid-slq :  ^i&rjfAi  (§  324),  während  thess.  ia-xixQäiisv 
entweder  nach  ri&äfisv  gebildet  wurde  oder  sich  zu  ^^XQW^  verhielt  wie 
Si^ofiai  zu  iiCrjfiai. 

Übertritt  in  die  thematische  Flexion  erfolgte  im  Ion.-Att. :  niiinXd(o 
und  ion.  niiinkäfo^  letzteres  wie  ifi-nmletg  (Smyth,  Ion.  Dial.  570),  mfi- 
TigdoOj  xiXQcim  -äofiai^  xirqaw  (§  310). 

326.  rV.  Klasse.  Typus  yi-yvo-fiai:  Wurzel  mit  thematischem 
Vokal  und  mit  /-Reduplikation. 

yt-yvo-fim  :  lat.  gi-gno,  W.  ^ew-,   iii^^vw^  W.  men-. 

di^o^ai  aus  *ii'dßiO'(iai  (vgl.  di^rniai  §  333,  a),  zu  ai.  2.  Sg.  di-df-ki, 
3.  PL  df'dy-ati  {df~  „scheinen,  leuchten",  dccha  dl-  „seinen  Sinn  worauf 
richten«),  s.  Verf.,  MU.  1,  8  f.,  Grundr.  2,  849.  931.  966. 

vtaofiai  aus  *vi-v(f(h'fAai,  zu  rf[(y]o-jUflft  und  aaiisvog  (§  314),  W.  nes-, 
Ai.  3.  PI.  nis-ate  „sie  berühren  nahe  mit  dem  Körper,  küssen"  aus  *w«- 
ns-ate,  Part.  w{s-äwa-s.  Das  er  von  vtßo^ai  (lautgesetzlich  erwartet  man 
Hivofim)  weist  auf  ein  dem  ai.  Präsens  entsprechendes  *vivafiai  ^vivcaai 
usw.  hin,  wo  a  zum  Teil  als  stimmloser  Laut  bleiben  musste,  und  von 
wo  aus  es  sich  der  thematischen  Präsensflexion  mitteilte  (Verf.,  Ber.  d. 
Sachs.  G.  d.  W.  1897,  S.  196,  IF.  Anz.  9,  11). 

lx(ay(o  ist  wahrscheinlich  mit  Wackernagel  auf  "^mi-mzQö  (W.  mez^-) 
zurückzuführen,  s.  §  57,  3. 

arxw  aus  ^^tsi-axo),  zu  «xw.  vixxw  aus  *Tt-Tx(»  (§  128,  1).  nintio  für 
*nX-ntio  (§  299,  5). 

Idxfo  aus  *pirfsax(a^  zu  rfrc-ijx^'g  (Schulze,  KZ.  29,  230  flf.). 

Anmerkung.  Ob  l%ta  aus  *si-zdö  entstanden  ist  (vgl.  §  112)  oder  aus  *sid-iö 
(vgL  IdQvo}),  ist  kaum  zu  entscheiden,  sid-  und  sl^-  waren  beide  nridg.  S.  von  Bozwa- 
D0W8KI,  BB.  21,  147  ff.,  Verf.,  Grundr.  1*,  S.  504  und  vgl.  §  340  über  iftjifiaxofAai :  ^Tjdäxatcci. 
2ta9'iaa,  kerkyr.  Xanto  entscheiden  nicht  für  *8id-y5]  denn  wenn  man  sie  auch  auf  uridg. 
sid'  beziehen  wollte  (vgl.  jedoch  V  erf.,  IF.  3,  88),  so  könnte  i?ai  trotzdem  *8%'Zdö  ge- 
wesen sein. 

327.  V.  Klasse.  Typus  xs-xlv-re:  Wurzel  mit  ^-Reduplikation. 
Diese  Klasse  ist  im  Griech.  nur  noch  dürftig  vertreten. 

Aor.  x€'xXv~&i,  xä'xXv^s :  vgl.  der  Bildung  wegen  ai.  3.  PL  Aor.  a-Su- 
irav-ur  „sie  haben  hören  lassen"  (RV.  10,  94,  12).  Anders  Schulze,  Quaest. 
ep.  395,  der,  wenig  wahrscheinlich,  in  xä-xXvte  die  Partikel  he  des  lat.  ce-^do 
ce-tte  sucht. 

Aor.  lesb.  eXXa&i,  sXXats  aus  ^ae^Xa-  (vgl.  fXa-d-i  §  325),  doch  kann 
dieser  Imper.  auch  Perf.  gewesen  sein  (vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  466). 
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Anmerkung.  Hierher  würde  auch  Btna  gehören,  wenn  fun-  =s  nridg.  ^ue-u^- 
war,  doch  s.  §  321. 

Mit  ß  in  der  Reduplikation  hom.  irj-däx-ocrai,  dij-dex-vo  (überliefert 
Sei-),  das  den  ai.  Intensivbildungen  wie  dä^dhar-^ü  von  dhar-  „festhalten'' 
entsprach  (vgl.  §  360,  1). 

328.  VI.  Klasse.  Typus  ^-Tr^-cjpvo-t':  Wurzel  mit  thematischem 
Vokal  und  mit  e-Reduplikation.    Nur  aoristische  Formen  (vgl.  §  327). 

€'7f€^vo-v  ne<pve^€v  :  ai.  Part,  jorghnannt-,  W.  g^hen-  .schlagen''. 
S-ane-ro  Stxnono  ianäad^ai  :  ai.  sd-ica-ti,  W.  segflh-  , Zusammensein  mit, 
sequi".  Tf-raywV  :  lat.  te-tigi-t  ns'naYoirv  (Eupolis) :  lat.  I)e-/)i9i-^.  ne-na- 
hüv :  lat.  pe^puli-t. 

Andere  Beispiele,   nenix^dv  nsrnd-oizo,  nenvä-oiTo,  xexvxstv,  TsrdQnsTo^ 

iädae  (=  ^de-d^e-t,  §  106),  X€kd%(ofSi,  exäxlero,  tTsr fie,  Xeldd^ovzOy  xexadoiv. 

Anmerkung,  htnov  elnoy  wflrde  hierher  gehören,  wie  elna  zu  Kl.  V,  wenn  es 
mit  ai.  dvöcam  =  nridg.  ^e-^e-uqito-m  zu  identifizieren  ist    S.  §  321. 

Alte  präsentisch  fungierende  Bildungen  dieser  Klasse  sind  dem  Griechi- 
schen fremd  gewesen.  Wenn  hom.  ^«to  ,er  setzte  sich*  mit  Buttmann 
auf  He-zde-to  zurückzuführen  ist,  wogegen  nichts  spricht,  so  wäre  xar* 
üq'  ^sai  hog  avavi^}  x  378  das  früheste  Beispiel  der  Überführung  eines 
solchen  Aorists  ins  Präsens.  Delbrück,  Grundr.  4,  96  hält  itevo  für  eine 
Umbildung  von  ^i'isro  (ai.  Aor.  d-sadort)  nach  tt«.  Sichere  Beispiele  aus 
der  späteren  Gräzität  sind  xäxlofiai,  nä^vta  und  ^anofAm,  vgl.  Präs.  ivianto 
§  323,  b.  näifvfü  hat  die  Neubildung  na<p(6v'  xreivag  Hes.  (vgl.  Tafiaiv : 
räfirco)  hervorgerufen  (Verf.,  Curt.  Stud.  7,  206). 

329,  VII.  Klasse.  Typus  iJQ-aQo-v:  Wurzel  mit  thematischem 
Vokal  und  mit  vollerer  Reduplikation.  Themavokallose  Bildungen 
wie  ai.  dUar-ü  ,er  regt  sich*,  car-har-ti  ,er  rühmt,  gedenkt'  waren  im 
Griechischen  verloren,  ijvsyxa  ist  erst  aus  tjvsyxov  umgebildet  worden  nach 
i]V€ixa  (§  321). 

Nur  aoristische  Formen  kommen  vor. 

i]Q-aQo-v  aQaQstv  (Präs.  ägagiaxa))  :  arm.  arniri  Aor.  zu  arne-m  ,ich 
mache **.  oiQ-oqo-v  (Präs.  oqvv-^i)  :  vgl.  ai.  dl-ar-ti,  riy-ayo-v  (Präs.  ayco). 
ax-axo-vro  (Präs.  dxaxiCofiai),    äJL-aXxe.  rjv'€yxo-v.     Vgl.  §  299,  3. 

i^Qvx-axO'V.   rjvtTV'anO'V.    Vgl.  §  299,  6. 

Zweite  Gruppe :  Stamm  auf  ahstufimgsloses  -ä,  -e  -ö,  teils  ohne  teUs  mit  Reduplikation. 

880.  Vin.  Klasse.  Typus  i'-rf^ä-r:  Stamm  auf  abstufungsloses 
-ä,  -e  -ö  ausgehend.  Bei  dem  Ansatz  dieser  Klasse  gehen  wir  von  der 
Thatsache  aus,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  solchen  Formen  auf  langen 
starren  Vokal  —  erst  durch  speziell  griechisches  Lautgesetz  eiQuv,  dQdvreg, 
igatfiev  aus  ^üqüvt^  ^iqävteq,  *iQäifiev  (§  55,  1)  —  aus  der  Zeit  der  idg. 
Urgemeinschaft  überkonmien  war.  (Die  Spekulationen  darüber,  wie  man 
in  uridg.  Zeit  zu  diesem  Typus  gekommen  ist,  lassen  wir  hier  auf  sich 
beruhen.) 

a)  Stamm  auf  -ä.    Nur  aoristisch. 

cSqü-v  B-ÖQÜ^fisv :  ai.  drär-ti  „er  entläuft*.  Is-^ßr^-v  i-^ßr^fisv  (dor.  /?«-) : 
ai.  d-gfX't  ä^gä-ma.   e-TXr^-v  t-rkrj-fiev  (dor.  tA«-).   Hom.  nkrj^To  „er  näherte 
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sich*  (vgl.  dor.  a-nlätog^  nXäriov).  dno-xlag,  woneben  xänkacxca  dxkäa&tjv, 
wie  %aßsG%ai  icßäa&rjv  neben  trßsig  Icßrjv. 

Nicht  ganz  sicher  sind  epid.  i^-cQQvä,  Konj.  Kalymna  ^ly^Qv^,  das 
sich  mit  lit.  ponsrüvo  ,er  floss*  decken  würde  (vgl.  Bechtel,  Nachr.  d. 
gött.  Ges.  d.  Wiss.  1888,  S.  399,  Verf.,  Grundr.  2,  956),  «y^iä-  änä^avev 
Hes.  (Hdschr.  itfd-iS)  und  lak.  aneacovä  von  asv-  av^  (Ahrens,  Dial.  2, 
147).  Auch  ist,  trotz  Part,  yrjqag^  sehr  zweifelhaft,  ob  hom.  iyrjQä  eine 
Formation  dieser  Art  war  (vgl.  §  373). 

Neubildungen  nach  dieser  Klasse  waren  ^earrnisv  und  €q>t^rjfA€v  (fUr 
*€(rTäfi€v,  *€g)xf'äfA€v),  s.  §  315. 

b)  Stamm  auf  -g  und  -ö,  welche  Vokale  im  Ablautverhältnis  zu  ein- 
ander standen.    Meist  Aoriste. 

1)  Stamm  auf  -g;  Aor.  hom.  nXrj-To  ifi-nkij/iievog :  ai.  d-prä-t,  lat. 
im-plstiHr;  ttAoi-  in  in-änkiov  nXcotog.  s-vvrj  zu  väco  (Herodian  11,  507,  22)  : 
lat.  n^-f»ti5;  vgl.  ♦«nö-  (air.  snä-the  »Faden",  ahd.  snuo-r  , Schnur,  Band*) 
in  v<6fA€vog, 

arjfjUy  arjrai  :  ai.-vrf-^i,  PI.  vdr^ti;  vgl.  *?^^  in  aooTo-g.  Eine  Vermutung 
über  die  ursprüngliche  Gestalt  der  W.  v^-  bei  Solmsen,  XaQiar.  173,  wo 
in  kühner  Weise  eine  Brücke  zu  aTv(o  hinüber  geschlagen  wird,  xp^-^^^f 
neben  XPS  =  *XQW^  (Mekler,  Beitr.  23  f.). 

Aor.  S'ßlrpv  sßlrjto  :  av.  ni-yräire  „sie  werden  geworfen*.  ela-tpQrjvar 
itaa^cu,  ivsyxeXv  Hes.,  Part.  in-eia-^pQsCg^  zu  fpäQto]  durch  Anlehnung  an 
das  Verbum  Vrnn  entsprangen  -^'g^Qrjxa  (pqsg  ^ätpQevTo  -(pQsc&ai  statt  *''€(pQrjv 
*5P^^^*  *''ä^Qrprfo  ^-ipQTJax^ai  (vgl.  umgekehrt  tarr^fAev  statt  *€(fTäfA€v  nach 
eßrjfAsv  §  315)  wie  auch  e^e^giefiev  Aristoph.  Vesp.  125  (Hdschr.  i^stpQio^ 
iu^v);  ein  nachgeborenes  Präsens  wird  das  von  Hesych  gebotene  txg>Qr]Tai' 
ixifäqerai  (Hdschr.  affäqszai)  sein  (Verf.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1880,  S.  217  flf.). 
Kret.  äv'xXTJfjisvog,  zu  dva^xaXäco^  'xäxXrjfAa^^  ofio-xlr^,  €~(rßrj'V  s-ffßrj^iLiev 
neben  aß-ea-  in  aßäa-aM,  W.  se^  (§  93.  95,  1.  96.  112.  341).  Sekundär 
haben  sich  angeschlossen  die  Formen  «f ijv,  f ^^»,  zu  fg  =  *tw^^  uridg. 
*gi^'^  (Wackernaoel,  Phil.  Anz.  1887  S.  231). 

Aor.  i-xCxri'V  xixrjtr^v^  xi^^rai;  über  die  Etymologie  steht  nichts  fest 
(Schulze,  Quaest.  ep.  123  sqq.). 

Hierzu  ferner  der  sogen,  starke  Passivaorist  auf  -ijr.^)  «-^avij-v 
Bßdvtjfiev  :  lit  3.  Sg.  nnne  1.  PI.  niine-me,  von  W.  W6»-;  daneben  fiavijaofiai 
HCfiavTjcig  fjLSjiidvrjfAai  (vgl.  lit.  Fut.  minesiu  aksl.  Part.  Prät.  w«we-t/J),  wie 
z.  B.  ßsßltjfiai  neben  eßXtjv.  ixdQrjv  (xexccQTjoig),  iddgrjv,  iidfxrjv^  kQQvrjv, 
hdqnr^v  izQdnrjv,  exXdnrjv,  i^iyr[v^  iadnr^v,  itdxrjv,  c^^eTtXdyrjv  usw.  Während 
zweisilbige  ö-Stämme  und  ö-Stämme  nur  in  sehr  geringem  Umfang  schöpfe- 
risch geworden  sind  (vgl.  oben  unter  a  i^-egQvä  usw.  und  unten  unter  2 
ißiwvy  iaXwv),  haben  sich  die  zweisilbigen  e-Stämme  von  urgriech.  Zeit  an 
zu  einer  umfangreichen  Formkategorie  entwickelt.  S.  Verf.,  MU.  1,  71  flf., 
Grundr.  2,  962,  Misteli,  Ztschr.  f.  Völkerps.  11,  466  flf.,  Osthoff,  MÜ.  4, 
364  flf.,  G.  Meyeb,  Gr.8  S.  613  f. 

Einen  noch  weit  bedeutenderen  Zuwachs  aber  erhielt  die  Klasse  der 

1)  G.  EümiE,  De  aoristi  passm  fonnis  atqne  wsa  Homerico,  Marb.  1877. 
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Aoriste  auf  -rjv  mit  nichtabstufendem  r^  durch  die  Entwicklung  der  Kate- 
gorie der  sogen,  schwachen  Passivaoriste  auf  -i^rjv.  Diese  ist  ausgegangen 
von  der  2.  Sg.  Prät  Med.  auf  '&rjg  =  ai.  -thäs  (§  418,  2).  Als  altüber- 
lieferte Formen  dieser  Art  können  u.  a.  angesehen  werden:  aus  EI.  I  i-io- 
ö-Tig  neben  l-rfo-ro^  ai.  d-dir-thäs  neben  d^di-ta,  i^S'&rjc  neben  t-^«-To  = 
ai.  ö-dhi-thäs  neben  d-dhi-ta,  e-xrd'-d'rjg  neben  e-xta-ro  =  ai.  drh^thäs  neben 
dr-Mar-ta,  «-crra-^ij^  =  ai.  d-sthi-thäs,  i-xa^d^rfi  =  ai.  ä-tor-thäs,  i^x^^^fi 
neben  t-xr-ro,  aus  Kl.  11  s^ax^-^rjg  neben  t-ax^-^Oy  evQä'&rjg  neben  etigs-vo, 
aus  Kl.  Vin  i-ßkr^'x^rfi  neben  %^ßXrp%o^  i'-xkrp&r^g  neben  ay-xAiJju^vog,  «-vij- 
^i?5  neben  «-rnj;  dazu  Formen  von  s-Aoristen  wie  heicd^rjg  neben  ireicavo, 
€Q€ta&rjg  neben  eQeicato  {iQetia))^  i/xei'x^rjg  =  ♦*-/u««x-<r-^i;g  neben  efisixro 
=  *f-ju«*x-<r-ro  (§  372).  Indem  man  solche  Formen  auJF  -^s  mit  den 
Formen  wie  ifiävrjg,  iiaQrjg  auf  äine  Linie  stellte,  kam  man  zu  iiodipf  nach 
dem  Vorbild  von  Sfiävrjv  usw.  Die  ^ijv-Klasse  gewann  namentlich  da- 
durch eine  viel  grössere  Ausdehnung  als  die  ry^^-Klasse,  dass  die  grosse 
Menge  der  abgeleiteten  Verba  auf  -äfo  -o«  usw.  einen  ^i^-Aorist  bildete, 
wie  €{fiXt]^rjv,  eyv/ivwi^rjv.  Auf  Grund  dieser  Hypothese  erklärt  sich  gut, 
dass  die  ^i^i'-Präterita,  im  Gegensatz  zu  den  r/i'-Präterita,  nie  den  Aorist 
zu  einem  aktiven  Präsens  abgaben,  und  dass  sie  bei  Homer  und  später 
vielfach  mit  medialer  Bedeutung  neben  den  sonstigen  Medialformen  auf- 
treten (z.  B.  hom.  aliea&Tjv,  exolto&ijv,  att.  rja&rjv^  dieXäx&rjv),  S.  Wackeb- 
NAGEL,  KZ.  30,  302  flf.  Sie  haben  im  Lauf  der  Zeit  immer  häufiger  wer- 
dend die  Aoristformen  mit  Medialflexion  schliesslich  völlig  verdrängt,  s. 
Hatzidakis,  Einleit.  193  f. 

Anmerkung.  Daas  zum  Aufbau  des  ^rjy- AoiiatB  auch  Zusammensetzungen  von  in- 
finitivartigen  Formen  mit  dem  Aorist  von  W.  d?ie-  {n&äyai)  beigetragen  haben  (in  welchem 
Fall  z.  B.  irljuä^y,  i(piXij^y  mit  lat.  plantä-ham,  albe-ham  zu  vergleichen  wftren),  wie 
neuerdings  wieder  Lorektz,  Schwadi.  Prftt.  S.  25  f.  88  ff.  38  f.  74  f.  annimmt,  ist  nicht 
wahrscheinlich  zu  machen. 

2)  Stamm  auf  -<?.  in-änXwv  naq-hnXfü,  vgl.  nXrj-To  unter  1;  Z291 
ist  mit  Ahrens  u.  a.  imnXovg  zu  schreiben.^)  i'-yycö-v  i'-yi-w-jucv  zu  yi- 
yvwVxcö  :  vgl.  ai.  Opt.  jM-yä-t-,  dazu  im  Ablaut  ahd.  knau  ,ich  kenne"  = 
*ffneiö.  iS-äTQto'  i^eßXdßrj^  i^exoTirj  tj  xvijcig  (Et.  Magn.),  zu  %i%Q(aaxw,  xcrr- 
JßQfog  (h.  in  Apoll.  127),  ^ßqfo  (Hesych),  zu  ßißqdaxoa^  und  tVA«*  €g>at*rj. 
flix^TOy  €(TTr]  (Hesych),  zu  ßXciaxco,  waren  jüngere  Neubildungen.  —  idXoov 
iaX(OfA€v,    ißmv  ißiiofisv, 

331.  In  der  3.  PI.  Med.  Indik.  der  in  §  830  besprochenen  Formen  ist 
seit  Homer  durchgehends  der  lange  Vokal  gegen  §  55,  1  nach  den  andern 
Personen  wiederhergestellt,  z.  B.  hom.  7iXr;vTo^  ärjvtaiy  efi-^TtXrjvro  für 
*nXärTo^  *a€nai^  ♦-/rAf  rro.  Dieselbe  Erscheinung  in  di^r^vrai  (§  333)  und 
fiäfivYjVTai.  Entsprechend  Opt.  att.  ifi-nXifirjv  -/rAgiro,  wie  hom.  att.  ficfitj^- 
(ir^v.  Letztere  Form  im  Verein  mit  att.  xexXf^o  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  N  288  ßXf^o,  nicht  ßXcTo,  zu  schreiben  ist  (anders  Solmsen,  BB.  17, 
332  f.).  Auch  Pindar  fr.  94  B.*  dürfte  fiefiv^aTo,  nicht  fisfivafaro,  zu 
lesen  sein. 


^)  Das  ininXiog  der  Handschriften  be- 
ruht, wie  ich  wegen  Solmsen,  EZ.  29,  337, 
BB.  17,  331  f.  bemerke,  auf  Verwechslung 
mit  nX(os  nktor-og.  Eine  Bildung  dieser  letz- 


teren Art  war  auch  dyxißhag  (Hesych),  das 
unrichtig  von  G.  Mbteb,  Gr.*  S.  602  als  Partizip 
zu  IßXio  bezeichnet  wird  (vgl.  noch  atfio-ßgag 
neben  ißQ(o). 
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Für  den  Gegensatz  in  der  Behandlung  der  3.  PI.  Akt.  und  Med.,  z.  B. 
*asvi:i  äeiat  und  arjvtaiy  ist  in  Betracht  zu  ziehen  der  lautgesetzliche  Gegen- 
satz zwischen  den  beiden  Genera  im  zugehörigen  Partiz.,  z.  B.  deic,  aevToq 
und  ajjfAsvog. 

Li  der  3.  PI.  Akt.  Indik.  stehen  den  regelmässigen  Formen  wie  a€im, 
eyvov,  sfnyfv,  €(pvv  mehrere  Beispiele  mit  langem  Vokal  gegenüber:  hom. 
fuäv&Tjv^  €g>vvj  bei  Äschylus  (Pers.  18)  sßav^  kret.  disXäyr^v^  delph.  änslv- 
yhiv^  ko.  €(fT€<pav(6&r]v.  Nach  der  §  138  erwähnten  Hypothese  Solmsen's 
repräsentieren  diese  langvokalischen  Formen  die  alte  Pausagestalt  der 
3.  PL,  wogegen  lautgesetzlich  sich  nichts  einwenden  lässt.  Mir  ist  aber  die 
ältere  und  einfachere  Auffassung  wahrscheinlicher,  nach  der  der  lange 
Vokal  wie  der  von  nXrjvTo  entsprungen  ist.  Gewiss  war  die  Neuerung 
-rjv  unzweckmässig,  aber  darum  drang  sie  auch  nicht  durch,  sondern  wurde 
durch  die  andere  Neubildung  -lytrav  zurückgeschoben.  Über  das  von 
SoLMSEN  im  Zusammenhang  mit  fndv&r)v  usw.  behandelte  g>äQ(ov  s.  §  251,  2. 

Die  jedenfalls  erst  spät  aufgekommenen  und  in  die  Texte  älterer 
Schriftsteller  eingedrungenen  Optative  äi^jtjv^  ßKinjv  für  äkoirjv,  ßio{rjv 
scheinen  nach  ^lytiirjv  tiQ(iir]v  gebildet  zu  sein  auf  Grund  davon,  dass  die 
beiderseitigen  Konjunktive  von  alter  Zeit  her  reimten.  Vgl.  g>ik(prjv,  S(prjv 
§403. 

332.  In  den  drei  äol.  Dialekten  und  im  Arkadisch-Eyprischen  er- 
scheinen die  abgeleiteten  Yerba  auf  -£co,  -oo),  -aco  in  ausgedehntem  Masse 
nach  unserer  Vlil.  Klasse  und  der  nur  durch  den  Vortritt  der  Reduplika- 
tion von  ihr  verschiedenen  Klasse  IX  {ii^rniai)  flektiert  (sogen,  äolische 
Flexion  der  Verba  contracta).  Z.  B.  lesb.  g>ikr>fii  <piXrfi  ^iXrj  tfiXr^ov 
ifiXeiai,  itptXrjv,  g)ileir^v,  (fiksig  -«vrog,  thess.  xar^oMävTetfai^  böot.  (fiXeifii, 
ark.  ädixäma^  adinrifisvog^  kypr.  xviieqrjvai^  wie  a^/**,  diXrjfiai;  lesb.  doxifiwixi 
(und  doxffiotfii  §  51,  4),  (Ttegidvoiaiv,  ark.  fÄ/itdv'Tco,  ^äfiicia&w;  lesb.  ytlaifii 
-oig  -flff  (über  ai  in  diesen  drei  Formen  §  51,  4),  xo^«*^^*»  yeXaia&g^  r«X- 
väfiävtOy  kypr.  ik&ad^ai,  Dass  diese  Flexion  der  Verba  auf  -e'w  und  der 
Verba  auf  -ow  griechische  Neuerung  war,  liegt  auf  der  Hand.  Für  die 
Verba  auf  -aw  dagegen  kommt  in  Frage,  ob  die  Flexion  -ä-ju^  nicht  in 
historischem  Zusammenhang  stand  mit  den  denominativen  Bildungen  ohne 
l'o-Suffix  lat  plantä'S  plantör-mtis  von  planta,  arm.  jana-mk'  „wir  bemühen 
uns*  von  Jan  „Bemühung",  air.  no  rannam  „wir  teilen"  von  rann  F.  »Teil", 
got.  karö-m  „wir  sorgen  uns"  von  kara  „Sorge",  lit.  justo-me  „wir  gürten" 
von  jiista  „Gürtel"  (s.Verf.,  Grundr.  2,953.  1106).  Entweder  stammte  nun 
die  Flexion  -«/if  in  der  That  aus  vorgriechischer  Zeit:  dann  sind  -rj^i 
und  --(ofn  dem  -äjui  nachgebildet  worden.  Oder  auch  -Afii  war  griechische 
Neubildung.  Letzteres  erscheint  als  sehr  gut  möglich.  Neben  der  urgr. 
PriLsensflexion  -eco  -oco  -äw  gab  es  nämlich  im  Äolischen  und  anderwärts 
eine  Flexion  -ij«  -wco  -äw,  z.  B.  ddixijet,  deren  langer  Stammvokal  aus  den 
andern  Tempora  (Fut.  -lyVw  usw.)  und  zugleich  vermutlich  aus  den  pri- 
mären Verba  auf  -ry[4]a)  -a)[^]co  -«[4]«  übertragen  war  (§  369,  2).  Da  nun 
die  Konjunktivbildung  dieser  Flexion  mit  derjenigen  der  VIII.  Klasse  zu- 
sammentraf (z.  B.  thess.  xaToixetovv^i^  delph.  dovkdrj  wie  hom.  x$x^(o  (pavrji] 
böot.  xovq(a&B(€i^  hom.  dXdrj,  yvoiw),  da  ferner  die  ausserpräsentischen  Tem- 
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pora  vielfach  mit  denen  der  Vlil.  EI.  reimten  (z.  B.  (piXriam  usw.  wie  x«x'/- 

aofiai  iu%r^aaxo  neben   exixrjVj   fiavi^ifofim  fxefAavvjcig   neben   fiavrjvcu,   xar- 

arjaexai  (Hesych)  neben  arivai;  dovXoiao)  usw.  wie  ßmcofiat  ißifoda  ßsßitaxa 

neben  ßmvm;  Tifiaano  usw.  wie  yrjQaaofiM  iyriqaaa  Y^yrjqüxa  neben  yr^Qavcu), 

da  endlich  XQfjcd^a  neben  xqri<üv  xofn  '^^^^^  neben  nXoicoy  i'-vyij  neben  vj 

=  *vtj€i  erscheint,  so  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  -i;a)  -a»ü» 

'äco  sekundär  in   die  Flexion  der  Yerba  auf  -mi  herübergezogen  worden 

seien.  Vgl.  §  368.    Einzelsprachlicher  Einfluss  von  primären  Yerba  auf  die 

Flexion  der  Denominativa  findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  in  der  Futurbildung 

ovofAavsü)  -<o  neben  xr^Qv^w  und  TeXsw  TeXd  neben  Tsleatffo  (§  881),  oder  in 

den   c-Bildungen   fivrjatog  firjCfrJQ  flir  *fivaTa-g  *fAva'nJQ  zu  fivdofia$  auf 

Grund  von  */?rÄ-io-juat  „ich  suche  mir  ein  Weib*  (Solmsen,  KZ.  29,  103  f.), 

iX(o(fx^riv  xäx(o(T(iai  TVfJtßo-x^^'^og  für  ixcid^v   (Troezen)  usw.  aus  x^^'  zu 

xo^f^^ow  (Schulze,  EZ.  29,  265).  Welche  von   diesen  beiden  Auffassungen 

der  äol.  Flexion  die  richtige  ist,  wage  ich   nicht  zu  entscheiden.     Vgl. 

HiRZEL,  Äol.  Dial.  56  ff.,  Verf.,  MU.  1,  85  ff.,  Grundr.  2,  963,  Johansson, 

De  der.  verb.  contr.  166  ff.,  Wackbrnaoel,  KZ.  27,  86  ff.,  6.  Mbyeb,  Gr.» 

S.  534  f. 

Anmerkung.  Dass  lesb.  <piXtjTB  lautgesetzlich  anf  *<piXs$t6  =  att.  <piXstte  zorilck- 
gef&hrt  werden  kami,  war  richtig.  Auch  war  unzweifelhaft  phok.  notsiyrai  Neubildung  nach 
nouur&B  u.  dgl.y  wie  auch  vielleicht  noielfÄSvo^  auf  jüngerer  Ausbreitung  von  -ei-  =  -ee- 
über  seine  ursprün^che  Sphäre  hinaus  beruhte  (s.  §  810  Anm.).  Dass  hierdurch  aber  nicht 
die  Entstehung  der  mt-Konjugation  der  abgeleiteten  Yerba  erklärt  werden  kann,  dass  man 
nicht  annehmen  darf,  diejenigen  Fälle,  wo  durch  Vokalkontraktion  die  gleiche  Vokallänge 
wie  in  den  primären  Verba  auf  -mi  entstehen  musste,  hätten  den  ganzen  Prozess  der  Über- 
führung in  die  neue  Flexion  eingeleitet,  das  folgt  aus  der  Vokalverkfiizung  in  lesb.  3.  PL 
q,iX€ict  Part.  <piXeyjes  usw.  und  aus  der  Akzentverschiedenheit  zwischen  den  dem  att.  ipikeire 
entsprechenden  Formen  und  den  primären  Verba  in  den  ausserlesbischen  Dialekten.  Man 
gerät  auf  diesem  Weg  in  unlösliche  chronologische  Schwierigkeiten. 

833.  IX.  Klasse.  Typus  di-irpf^ai:  Stamm  auf  abstufungsloses 
-a  (-^  -ö)  ausgehend  mit  i-Reduplikation.  Diese  Klasse  entstand  aus 
Kl.  VIII  durch  Vortritt  der  Reduplikation  nach  der  Art  von  El,  HI  und  IV. 

Hom.  ßißag,  dor.  3.  PI.  ß{ßä%Ti  (Pollux  4,  102,  wo  x^^'  «*«  ^oxa  ßißccT$ 
vermutet  wird)  :  ai.  ji-gä-ti  jigätam  jigata,  vgl.  ißrjv  eßrj/iev  =  ai.  dgam 
dgata.  Ob  die  Griechen  die  1.  PI.  *ßißafi€v  festgehalten  oder  nach  Ana- 
logie von  VffTäfisv  in  *ßtßäfi€v  abgeändert  haben?  Themavokalisch  ßirß^ 
und  ßißww 

di^rjfiai  aus  *di'Sia'iJim  neben  di-^o-^ai,  §  326.  *  ergibt  sich  aus 
lesb.  ^aTrjfn  (att.  ^rjvü)^  dor.  C^tcvco,  vom  Part.  ♦rfiÄ-ro-, 

xiy'XQäfii  (der  Nasal  in  der  Reduplikation  ist  nach  dem  von  ttiTi- 
TtkrjfAi  §  325  zu  beurteilen),  dor.  Imper.  iy-xlxqa^  zu  ion.  x^^crai,  att.  ixQcc^/i* 
xäxQ&ixai  :  vgl.  ai.  ^rO-ti  ,er  kocht".     Ob  PI.  xfyxQäfiev? 

Dieser  Typus  ist  ferner  durch  die  §  325  behandelten  starken  Formen 
von  Stämmen  auf  -e  wie  nffinkrjfAi  vertreten. 

Dritte  Gruppe:  NasalstAmme. 
334.   X.  Klasse.     Typus   idfira-fir.    Stamm  auf  -nä-i-m'  aus- 


^)  A.  EuHv,  Über  die  durch  Nasale  er-  1  Moulton,  The  -nö-class  of  tinthematic  verbs, 
weiterten  Verbalatämme,  KZ.  2,  392  ff.  455  ff.  |  A.  J.  of  Ph.  10,  283  ff.    FEDBRSXir,  Das  Prft- 
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gehend.    Die  Wurzelsilbe  steht  von  Haus  aus  (wie  in  EI.  XIII)  auf  der 
Schwundstufe,  z.  B.  fidQvä-fiai  =  ^m^^m-. 

Anmerkang.  Ai.  -m-  in  mrvfi'tnds  neben  mp^ä-mi  scheint  mir  immer  noch  trotz 
Babtholoxae,  Stud.  2,  75  ff.  und  J.  Schmidt,  Festguss  an  R.  von  RoÜi  S.  179  ff,  eine  ai. 
Neuerung  zu  sein.  Jede  irgend  zuverlässige  Parallele  zu  -ni-  aus  dem  Kreis  der  anderen 
Sprachen  fehlt.  Dem  gr.  fucQva-tat  entspricht  av.  vi^^fi-tej  nur  dass  das  9  von  -n9-  fehlt; 
die  beiden  Formen  verhalten  sich  zu  einander  wie  gr.  ti^e-f^ey  und  ai.  dadh-mäa  (Babtho- 
LOMAB,  IF.  7,  69). 

fidQvd'fiai  kork.  att.  ßaQvüfisvog  (§  57,  5  S.  75)  :  ai.  mfnd-ti  „er  zer- 
malmt, zerschlägt*,  3.  PI.  rnfn-änti,  fioQvdfisvog  bei  Hesych  war  entweder 
äol.  Form  aus  fiaQva-  (§  50)  oder  gemeingriechische  aus  *mfn9'  (vgl.  ai.  mür- 
nd'S).  —  TioQvdfisv'  ntakeXv  und  jtoQvdfievai'  ncolovfievai  bei  Hesych  neben 
att.  TfäQvrjfAi  («  nach  insQaaaa)  sind  ebenso  doppeldeutig  wie  fioQvdfisvog;  air. 
renim  „ich  gebe  hin,  verkaufe"  aus  *i)fW9-  spricht  zu  Gunsten  davon,  dass 
noQvdfisv  äol.  (thess.)  Form  aus  *naQvdiiiev  war.  —  XCvdfAar  xqänoiiai  viel- 
leicht zu  ai.  linörti  „er  schmiegt  sich  an*  air.  lenim  „adhaereo".  —  ivvd^fiai 
und  gort,  vvvd^/xai  (von  verschiedenen  Wurzeln?)  mit  festgewordenem  Nasal: 
Jvra-TO-^  vvvdro^,  ivvi^aofiai  idvvi^&rjv  Hvvdü-d^rfv  usw.  (vgl.  ayd-xog  dyrjTog 
riyda&TjV  zu  aya^fiat,  TavvtxaM  zu  Tdvv-Tai);  ivvafiai  mit  FiCK  zu  lat.  rfÄrw-s? 

dd/xvrj-fii  neben  ddfid-,  wie  xdfivw  (Kl.  XI)  neben  xdfid-^  ofAvvfAi  (Kl. 
Xm)  neben  ofAo^. 

Auffallend  ist  *  in  xi^runi  (ixäqaaa\  niXvafAai  (inäXaca),  xQifivTjfii 
(ix^äfiaaa),  nivvrjfjti  {inä%aaa)^  (Txldvafjtm  {iaxädaaa)  und  in  dem  auf  Grund 
eines  ^oqlYvdfiai  (oQs'yto,  oQs'yvvfAi)  entstandenen  oQiyvdofiai  (vgl.  tiCtvw  §  335). 
In  der  einen  oder  andern  von  diesen  Formen  dürfte  t  uridg.  i  gewesen 
sein  {oQiyvdofiai  zu  lit.  reitiü-s  ahd.  reihhen^  s.  Verf.,  Grundr.  1*  S.  504) 
und  von  da  aus  i  analogisch  weitergetragen  worden  sein.  Vgl.  (itlixog  : 
lesb.  (xälXixog  S.  74  Fussn.  1,  elna  elnov  neben  enog  §  321,  tdqvw  neben 
siog  §  326  Anm.  u.  dgl.  S.  auch  Osthofp,  MÜ.  2,  20,  Wackernagel,  KZ.  29, 
126,  MouLTON,  A.  J.  of  Ph.  10,  284  f.  und  Class.  Rev.  3,  45,  Kretschmer, 
KZ.  31,  375. 

Durch  Übergang  in  die  thematische  Konjugation  entstanden  iafxvdco^ 
xi^dw^  TnXvda,  xQiiJLvdo(iai^  nnvdco,  oQiy^dofJtai, 

886.  XL  Klasse.   Typus  rfaxrw:  Stamm  auf -»o- -ne- ausgehend. 

ddxvwj  W.  deüi'.  —  xdfAvco  zu  xdiid--  (wie  ddfivrifn  Kl.  X)  :  vgl.  ai. 
iamni-ie  „er  müht  sich".  —  Hom.  neuion.  dor.  Tdfivat,  att.  ^«7*^(0  :  vgl.  aksl. 
tinq  „ich  haue,  spalte*  Inf.  t^U  (Osthoff,  IF.  5,  323,  Hoffmann,  Gr.  D.  3, 
233  f.).  —  iduvrjcai'  iaiid^rp:ai  und  sdafivov  iidfia^ov  (Hes.)  neben  ddfivrj-fjii 
(§  334).  —  nt'vco,  zu  nt-^i,  äol.  nci-vco,  zu  ttw-ju«.  —  nkv<o  neben  ntmw^ 
W.  pet-;  f  wie  in  xfQvrjfii  usw.  §  334.  —  Herodot  iiaßvvstm  aus  *ßva'V(a 


sensinfix  n,  IF.  2,  285  ff.  Flensbübo,  Zur 
Stammahetufung  der  mit  Nasalen  gehildeten 
PrSsentia  im  Ar.  und  Griech.,  Lund  1894. 
Babtholomae,  Die  neunte  Präsensklasse  der 
Inder,  IF.  7,  50  ff.  G.  Mbtbb,  Die  mit  Nasalen 
gebildeten  Prftsensstämme  des  Griech.  mit 
vergleichender  Berücksichtigung  der  anderen 
idg.  Sprachen,  Jena  1873.  Rbgnaüd,  Remar- 
ques morphologiques  sur  les  verbs  grecs  en 
-rvfu,  'VM,  -aytipj  Revue  de  ling.  20,  198  ff. 


Max  Müllbb,  Die  siebente  Conjugation  un 
Griech.,  KZ.  4,  270  ff.  G.  Mbybb,  Die  Prä- 
sentia auf  -tayvvfu,  BB.  1,  222  ff.  Verf., 
Die  achte  Gonjugationsclasse  des  Altindischen 
und  ihre  Entsprechung  im  Griech.,  EZ.  24, 
255  ff.,  Das  yy  in  iyyvfjn,  ^tiyyvfAi,  xoqiyyvfjn 
u.  ähnl.  Präsentien,  KZ.  27,  589  ff.  R.  Fbitz- 
soHE,  Über  die  Ausdehnung  der  Nasalclasse 
im  Griech.,  Curt.  Stud.  7,  881  ff. 
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(vgl.  ißbßvaro,  ßvatog)  neben  ßvväfo  aus  ^ßvts^väio.  —  ntaQvofxcu  (Aristoteles) 
neben  maQvv^fiai  und  vielleicht  aus  diesem  umgebildet.  —  dvvofiai  für 
dvvafiai  (seit  161  v.  Chr.  nachweisbar)  war  sicher  junge  Neubildung. 

Eine  alte  Bildung  dieser  Klasse  dürfte  i'-xa-vo-v  (zu  x«"^*«j  X*;-/*^;» 
Xco-^A)  sein.  Es  wurde  neben  x^^'^^  (*X«-»'i<ö)  und  %aaxfa  zum  Aorist,  wie 
smfvov  neben  m%vb(o  u.  dgl.  (vgl.  §  323). 

Ausser  dem  wahrscheinlich  aus  TccfAvfa  umgebildeten  att.  TäfAvw  zeigen 
Vollstuf enform  der  Wurzelsilbe:  lesb.  äTt-äXXo)  dor.  f^ijXco  hom.  eiXo/^iai  aus 
♦/?«Aro-;  wpeiXdü  kret.  o^tjXco  aus  ^fso^eXvco;  thess.  ßeXXofievog  böot.  ßeiXofievog 
dor.  dr^Xofim  aus  ^gfS'elno-  neben  att.  ßovXofiai  aus  *gMj-»o-.    S.  §  57,  2. 

Über  die  Formen  mit  dem  Sekundärsuffix  -io-  wie  y«**'«  =  *ya-»'i«, 
xA^i'tt)  =  ♦xAi-v/i»,  oTQVvw  =  ♦orpr-r/o),  sowie  über  att.  «AAcö  s.  §  361,  1. 
Über  m%v6(M)  u.  dgl.  §  372. 

Anmerknng.     tp^dpto  tp^ayto  =  *q>9ayffa,  itvia  xlvta  =  *ti-yfiü  s.  §  845. 

336.  Xn.  Klasse.  Typus  &rjydvw:  Stamm  auf -g^^o- = -avo- aus- 
gehend,   -avo)  nur  hinter  langer  Silbe. 

Dieses  Suffix  war  identisch  mit  dem  Nominalsuffix  -ai^o-,  vgl.  z.  B. 
&r^ydv(o :  drjavo-v,  wie  av.  pdSanaiü  ,er  kämpft"  (aus  ^^p^taiiorti) :  ai.  pftanor-m 
, Kampf*,  lit.  Tcüpinu  ,ich  häufe"  :  küpinor-s  »gehäuft*.  Die  Vergleichung 
von  -av«  mit  arm.  -^nem  (z.  B.  W-anem  ,ich  verlasse*,  zu  Aor.  3.  Sg.  e-lik^) 
und  lit.  'inu  ergibt  -^«ö  als  uridg.  Form  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  404  flf.). 

Andere  Beispiele:  oXiCx^avw  {oXUr&avo-g)^  fAcXdvca  {/näXavo-  fiäXav-)^ 
ifaayavevai,'  ^(^si  ävaigehai  Hes.  (yacyaio-f),  äXq)dva)  (vgl.  ai.  arhand-m 
arhanä  , Ehrerweisung*),  xvidvco,  xev^ofrw,  Xrj&dvw, 

Das  neben  -arw  erscheinende  -avam  zeigt  den  Ausgang  der  Denomi- 
nativa  wie  fifidco  (§  364):  danavata  zu  dandvrj  , Aufwand*  idnavo-g  »ver- 
schwenderisch* (wie  ai.  hhandanä-yA-ti  „er  jauchzt*  zu  hhanddnä  „das 
Jauchzen*  &J^ndana-s  .jauchzend*).  Die  gleiche  Funktion  von  -^vaw  und 
-avcd  (vgl.  ai.  jpf tona-y»-w^  »kämpfend*  neben  av.  pdianaiti^  lit.  stiprinö-ju 
neben  süprinu  „ich  stärke*)  erklärt  die  Bildung  von  sQvxavdfo  neben  f^t;- 
xavo),  laxttvd(ü  neben  laxdvw,  irjxavdofiM  u.  a. 

387.  Das  Suffix  -av«  ist  im  Griech.  produktiv  geworden  zu  schärferer 
Charakterisierung  der  präsentischen  Aktionsart,  teils  neben  Formen,  die 
selbst  schon  präsentisch  waren,  teils  gegenüber  Formen  mit  aoristischer 
Bedeutung. 

Erweiterung  von  Präsentien  anderer  Klassen  geschah  infolge  davon, 
dass  Formen  wie  &rjydv(o  und  ^^yV»,  Xrjx^dvto  und  Aj^'^w,  xev&dvw  und 
xev&co  von  älterer  Zeit  her  gleichwertig  neben  einander  standen.  Hiernach 
stellte  man  z.  B.  dXvtfxdvco  zu  dXvtxxco ;  dfißXiaxdva)  zu  dfißXicxao  {wpXitsxdvw, 
€VQlyiaxdv(o);  iaxdvco  {lax<avd(o  §  336)  zu  taxoi\  tj^dvw  zu  V^(ü\  av^drio  zu 
ai'fw;  tfsxdvw  zu  Va%r^(it. 

Anderseits  wurden  Verhältnisse  wie  6had^dv(a:k.0T.  (oXia&ov  produktiv: 
hiemach  z.  B.  äfxaQTdvw  zu  ffiagrovy  ßXaavavio  zu  tßXaarov,  iaQ&dv(ö  zu 
edagd'ov.     Hierzu  wohl  auch  kypr.  dv/sdvoi. 

338.  Strittig  ist  der  Ursprung  der  Formen  mit  sogen.  NasaUnfix  wie 
nvv&dvoiiiai  (neben  nev&ofiai),  rvyxdvco,  Xifindvio^  dvidvwy  Xav&dv<o,  x^'^'^dvto. 
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Nach  Mü.  3,  150  f.,  Grundr.  2,  989.  998  ist  diese  Klasse  dadurch  enth 
standen,  dass  Präsentia  von  der  Art  der  ai.  rindk-ti  rinc-mds  iat.  linquö 
preuss.  po-linka  von  W.  fetgif-,  ai.  lumpd-ti  Iat.  rumpö  von  W.  rewp-,  Iat. 
plangö  von  W.  ptog-  ptag-  in  derselben  Weise  durch  -av«  erweitert  "wurden, 
wie  z.  B.  von  «rx«  aus  die  Nebenform  laxavta  geschaffen  worden  ist. 
Diese  Auffassung  halte  ich  auch  heute  noch  für  die  einfachste  und  für 
wohlbegründet.  Der  Präsenstypus  ai.  rindk-ti  (unthematisch)  Iat.  linqtw 
(thematisch)  tritt  im  Griechischen  nicht  mehr  als  lebendige  Kategorie  auf. 
ünerweitert  liegt  er  nur  in  ^fißofim  sicher  nachweisbar  vor,  das  mit  ai. 
tjnäk'ti  ,er  dreht  zusammen"  (Inf.  v^njdse)  von  W.  ^er^-  abstammte  und 
frühzeitig  eine  isolierte  Stellung  bekommen  hat.^)  Mit  dem  Sekundärsuffix 
-{o-  erweitert  erscheint  er  in  xXa^o)  aus  ^xXayy^kw  u.  a.  (§361,  3).  Ausser- 
dem in  dem  mit  Iat  vindö  ai.  vi-^vyah-tt  „er  umfasst,  umschliesst"  3.  Du. 
vinvik-täs  zu  verbindenden  ifiipag'  f fvfa^.  ©«TraAo/  Hes.  (vgl.  yifißävai  d.  i. 
fipißavai'  levyava  Hes.)  und  in  ivd-dkko/xai  (zu  ai.  vindd-ti  „er  findet*), 
Gxtvd-aXfiog  (zu  ai.  chindd-mi,  Iat.  scindö).^)  Die  Nasalinfix-Klasse  ist  also 
jedenfalls  auch  im  Griech.  einmal  vorhanden  gewesen,  und  da  xXayydvda 
(Perf.  xixXtiya)  als  Nebenform  des  erwähnten  xXd^m  =  ^xXayy-k^  vom  Iat. 
clangö  nicht  zu  trennen  ist  (vgl.  auch  Xa/xßdvo) :  Xd^ofiai  =  ^XayY^o-ixai 
und  Xvyycevofiai  :  Xv^w  =  *Aryy-icö),  da  femer  sechs  solcher  Verba  auf  -aiw 
schon  bei  Homer  vorliegen  {Tivv&dvofiM  vgl.  lit.  bundü  „ich  wache  auf*, 
xvyx^y^j  Xavd'dvio,  dvidvoo,  xavidvaa,  Xayxdvco)  und  eines  bei  Alkaios  (^vy- 
ydvto,  belegt  durch  nsipvyYfov),  so  sind  wir  berechtigt,  die  ganze  Klasse 
der  Verba  auf  -avaa  mit  nasalierter  Wurzel  aus  der  uridg.  Nasalinfix-Klasse 
herzuleiten.  Wie  viele  und  welche  uridg.  Präsentia  mit  Nasalinfix  sich  ins 
Griechische  vererbt  hatten,  an  denen  der  Prozess  der  Erweiterung  mittels 
-ai'w  vollzogen  worden  ist,  und  die  dann  Muster  für  alle  andern  wurden, 
lässt  sich  freilich  nicht  mehr  feststellen.  Die  Übereinstimmung  z.  B.  zwi- 
schen nvv&tivofiM  und  bundü  könnte  zufallig  und  jenes  erst  etwa  nach 
Xifxnavw  (Iat.  linquö)  gebildet  sein  oder  auch  umgekehrt.  Selbst  xXayydvta 
(Sophokl.)  ist  vielleicht  erst  zu  xXaysTv  neu  hinzugeschaffen  worden.  Die 
Unmöglichkeit,  die  Musterformen  der  ganzen  Kategorie  sicher  zu  nennen, 
begründet  jedoch  keinen  Einwand  gegen  unsere  Hypothese,  iayxdvdn  wurde 
zu  edaxov  (W.  deüi-),  x^rrfav«  zu  exa^ov  (Fut.  x^ö'^M««),  nav&dvta  zu 
snax^av  (näv&og),  vermutlich  auch  Xayxdvco  zu  eXaxov  (Perf.  XeXoyxcc)  ge- 
bildet nach  Xavx^dvdü  neben  eXad^ov  (Xa^-)^  dvöavta  neben  ladov  («(J-),  wie 
%iaxov  auch  die  Grundlage  für  irj^ofiai  dädr^yfiai  gewesen  ist  u.  dgl.  mehr. 
Auch  hom.  mfiTiXäveTai  (/  679)  ist  dieser  Klasse  wohl  von  'mnXtjfii  -m- 
nlafisv -mnXdfAai  AUS  gefolgt,  wie  tCTav«  von  iatrif.u  latdiisv  üväfAai  aus; 
durch  7HfA7iXdv(o  wurde  dann  das  ebenfalls  schon  hom.  nCyLnXr^^i  für  mnXrj^ii 
hervorgerufen  (§  325).  Wie  enge  den  Griechen  der  Ausgang  -arcö  und  die 
Nasalierung  der  ersten  Silbe  des  Verbums  assoziiert  waren,  wenn  diese 
Silbe  i  hatte,  zeigt  der  umstand,  dass  das  aus  "^x^xc^v/sco  (hom.  xixccvo))  ent- 
standene att.  *xixolvo)  zu  xiyxdvw  umgestaltet  erscheint;  an  das  von  Schulze, 
Qoaest.  ep.  123  konstruierte  Mxxdvw  glaube  ich  nicht.  ^) 

»)  Andere,  unflicherere  Fälle  sind  Uvdi-  i  «)  Unsicher  ist  xiVcfel.  S.  Verf.,  IT.  6,94. 

tf^o*,  iripiyyto,  aräfißiü  (Verf.,  Gnmdr.2, 998).  1  »)  xiyxavio  ist  durch  Aesch.  Choeph.  620 
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Ganz  anders  über  diese  Präsensklasse  Thurneysen,  IF.  4,  78  ff.,  nach 
dem  der  erste  Nasal  von  xlayyavm^  lifjLTrdvw,  Ttvv&dvofim  nichts  mit  dem 
Nasal  von  tat.  clangö,  linquö,  lit.  hundü  zu  schaffen  hätte.  ^) 

839.  Dem  -avw  ging  seit  uridg.  Zeit  ♦-aviw  ^atvca  zur  Seite,  mit  dem 
Sekundärsuffix  -{o-,  z.  B.  laiv(o  ■■=  ai.  i^anyd-ti  neben  i^anct-t,  und  -«»vw  und 
-avto  wechselten  bei  demselben  Verbum,  z.  JJ.  oha&dvta  und  ohad^aivw.  Vgl. 
§  361,  2.  365. 

340.  XIII.  Klasse.  Typus  oqvv^ih:  Stamm  auf  ^vv-- :  -vr-  (uridg. 
-neun  :  -nw-)  ausgehend  (vgl.  §  322  Anm.  2).  Das  -vv-  der  Singularper- 
sonen des  Indik.  ist  lür  "nevr-  eingetreten  nach  Massgabe  des  Verhält- 
nisses von  -vÄ-  zu  -va-  in  Kl.  X  (Osthofp,  MU.  2,  139).  In  der  3.  PI.  ist 
frühe  'vv-avu  (vgl.  ai.  -fiuvanti  in  dhf^nuv^nti  u.  dgl.)  verallgemeinert 
worden,  neben  dem  einst  -vf-arr*,  z.  B.  ^xivp-uvri  wie  ai.  cinv-änti  (vgl. 
Tivd)  =  ai.  cinva-ti),  gestanden  hat.  Die  Wurzelsilbe  stand  von  Haus  aus 
(wie  in  Kl.  X)  auf  der  Schwundstufe,  wie  noch  z.  B.  in  raw-tai. 

Hom.  rdw-^ai  =  ai.  tanti-te  aus  ♦^gnw-  vonW.  ten-  „tendere";  Tavv- 
ist  in  die  andern  Tempora  übergegangen,  z.  B.  irdwatra,  xsxdvvfstai^  in- 
folge davon,  dass  ravirrai  %avv(o  zu  slgvfievai  i^vto  „ ziehen^  mit  den  Tempus- 
formen €Qva(XM,  siQvtfTM  in  Beziehung  gesetzt  wurde  (vgl.  iXxvaai,  etlxvff" 
d-rjv  zu  l'Axo),  ebenfalls  nach  igvio),  Hom.  yjVv-To,  woneben  mit  Übergang 
in  die  themavokalische  Flexion  dviaa  att.  dvvo^  und  nach  Kl.  XIV  hom. 
avetai  =  *dvfS€^at  :  ai.  sano-ti,  uridg.  *s^nf^  von  W.  sen-  „ein  Ziel  er- 
reichen, zu  Ende  kommen,  vollenden";  dazu  rjvvtra  wie  itdvvaaa.  Vgl.  Verf., 
KZ.  24,  257  ff.  —  ccQvv-fiai :  ai.  fno-^f  „er  stösst  auf  etwas,  erlangt*,  arm. 
arnu-m  „ich  nehme**.  nvdQvv'fiaiYg\As.t.stemuö.  g^Qdyvv'iim  neben  (pQdaaco, 
d-dqvv'iiai  bei  Hesych  (nicht  sicher)  und  &6Qvv-fAai.  Mit  o,  wie  letzteres, 
auch:  oQvvfn  :  ai.  piö-^ti  „er  erregt,  setzt  in  Bewegung" ;  avoQvvfit :  ai. 
st^n6-ü  „stemit".  o^  =  f  in  den  letzteren  Formen  (§  71,  1)  beruhte  auf 
Neubildung  für  aQ  =  y ,  gleichwie  ai.  üpi6-ti  neben  vpio-ti^  dhünö-ti  neben 
dhun(hti  u.  dgl.  —  ofioQyvvfAi  zu  dfiägyco.  —  Weiterbildungen  aus  Verba  auf 
-vvfii  waren:  y^triJ-^w,  vgl.  ai.  Jc^in6-ti  „er  vernichtet,  zerstört",  ipHvia 
aus  *(fd^ivf:(a  nach  H.  XIV;  /iivt5-^co,  vgl.  ai.  minÖ-U  lat.  minuö.  —  Kret.  tti- 
dixvvri  (ni"  =  ini-^  s.  §  501),  sonst  mit  unursprünglicher  Vollstufenform 
der  Wurzel  dsixvvfii.  —  xivv-fiai  (daneben  xiv€a)):vgl,  lat.  ac-clttis.  —  ayvvfii^ 
vgl.  Perf.  MAycc.  —  axw-fim  :  vgl.  got.  un-^gands  „sich  nicht  fürchtend* 
ög  „ich  fürchte". 

Wie  in  Ssixvvfii  (mit  «*  nach  deT^ai  usw.)  —  über  ion.  däxvvfu  s.  unten  — , 
erscheint  auch  sonst  zuweilen  unursprüngliche  Vollstufe  der  Wurzelsilbe. 
^evyvvfii  (nach  fcrfa*  usw.).  Für  Ti%'VfAi  scheint  durchgehends  T€tvvfii 
zu  schreiben   (kret.  inschr.  t^ivi/tw),   et  nach  T^ca*  usw.,    vgl.  ai.  dnö-ti 


und   durch  Hesysch  geschützt  und  hat  die 
innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

0  Die  Thatsache,  dass  unsere  Fräsens- 
form  bei  Homer  lange  nicht  so  häufig  auf- 
tritt als  in  der  nachhomerischen  Gräzität, 
wäre  Thurneysen  vermutlich  weniger  auf- 
fällig erschienen,  wenn  er  berücksichtigt  hätte, 
dass  viele  Flexionsformen  dieser  Präsentia 
im  Hexameter  nicht  verwendbar  waren,  z.  B. 


diejenigen  Formen  von  Xifindytjy  welche  den 
bei  Homer  auftretenden  Formen  Xtineig  -owri, 
-eiy,  '€ff&Sy  -ovxai  entsprachen,  XifinayBig  usw. 
Jedoch  auch  ohne  diesen  Umstand  luuin  es 
die  Berechtigung  unserer  Auffassung  dieses 
Präsenst^us  nicht  schmälern,  dass  dieser 
im  Lauf  der  historischen  Gräzität  an  Aus- 
dehnung zum'mmt. 
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und  itvia  tivta  aus  *nvfS(o  §  345  (Schulze,  Quaest.  ep.  108  sq.).  Auch  fiiy- 
vv(M  ersetzt  man  jetzt  durch  iieiyvviii  (vgl.  /i^eja*),  und  falls  wmyvvvzo 
bei  Homer  für  myvvvto  zu  schreiben  ist,  so  ist  att.  oiyvvfju  nicht  auf  *wV- 
vvfAij  sondern  auf  *6€iyvviiii  zurückzuführen,  wie  ja  für  oiy^o  Entstehung 
aus  wiyw  durch  lesb.  osiyr^v  gegeben  ist  (vgl.  S.  266,  Fussn.  1).  Hom.  oQäy- 
vvfjn  nach  OQsyfo,  iäqyvviii  nach  iäQyto,  ^tjyvvfn  nach  ^rj^ai  usw.,  urgr.  fp»//-. 
Ttrjvvfn,  nXtiyvvpLai  nach  nij^m,  nkf^^ai  usw.,  urgr.  ?rÄy-,  nXety'-, 

o^vv^i  neben  ö/co-,  oXlvin  aus  *6Xvvfii  neben  oA«-;  vgl.  idfivrjfii  neben 
däiia-  (Kl.  X)  und  xdfAvw  neben  xajiia-  (Kl.  XI). 

Ob  in  hom.  d€ixvvfA€vog  „huldigend,  grüssend*  und  dsuavowvro,  die 
zu  dr[de7no  dridäxarm^  iäxoixcu,  ai.  doSnÖ^ti  „er  huldigt^  Part.  Perf.  dakvds-, 
daSasyd'ti  „er  erweist  Ehre,  ist  huldreich*  gehören,  mit  Wackernagel, 
BB.  4,  268  f.  I?  für  «e  zu  schreiben  ist,  erscheint  wegen  dijdiaxofiai  =  *din- 
dix-^xofiai  zweifelhaft;  wegen  des  letzteren  ist  uridg.  *cte(i)Ä-  *dii^-  *dek'' 
wie  *5^(i)rf-  *$id-  *sed'  „sitzen*  anzusetzen,  s.  §  326  Anm.,  Verf.,  Grundr. 
l'S.  504f.  Es  könnte  daher  ci  echt  sein.  Aus  Vermischung  dieser  Wurzel 
mit  dei^  dik-  „zeigen*  erkläre  ich  die  ion.  däxvvfii  aTtoie^ig  usw.  für  att. 
dsixvvfn  usw.  Dass  hier  «  aus  *  (kret.  -Hxvvti)  rein  lautlich  entsprungen 
sei,  wie  Hoffmann,  Gr.  D.  3,  257  flf.  annimmt,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

341.  Eine  besondere  Gruppe  bildeten  die  Präsentia  auf  -vvvfxi.  Für 
ion.  eivvfii  aus  urgr.  V^tf-vv-jue  =  arm.  js^genum  „ich  ziehe  mich  an*  (gGf. 
*^es^n1l')  kam  im  Att.  nach  ity&ijvm,  rjfjt^uarai  u.  dgl.  *i(fvvfii  auf,  woraus 
lautgesetzlich  das  historische  i'vvvfii  (§  108,  c).  Die  Wurzel  war  ew-,  so 
dass  ^€S'  als  [«]?f-e5-  zu  fassen  ist,  s.  §  317.  Vonderselben  Art  war  (fßäv^ 
vvfn^  dessen  ursprünglicher  ion.-att.  Form  *C^ivvfit  d.  i.  *ad€ivv/xi  das  von 
Hesych  gebotene  C^ivafiev  aßävvvfiev  sehr  nahe  steht  (vielleicht  ist  es  in 
^€ivvfi€v  zu  ändern).  Vgl.  Aor.  aßsa-aai  und  aßrjvai.  Die  Wurzel  war  seg^-, 
wovon  *jergtf-6s-  und  *^gt*.^,  s.  §  93.  95,  1.  96.  112.  330,  b.  Ein  drittes  Bei- 
spiel dieser  Wurzelerweiterung  mit  Präsens  auf -rvju^  war  ßSävvvfiai  (Gramm.) 
neben  ßSeo)  Aor.  ßdäam  aus  "^ßzö^sa-^  W.  peed-  „pedere*,  vgl.  §  79,  2.  113. 
Nach  dem  Verhältnis  nun  z.  B.  von  r)fig)i'€aa  -ecfiai  zu  aiiifiävvvfii  exA- 
sprang  in  nachhomerischer  Zeit  xoQävvvfit  neben  ixoQsaa  xexoQcafiat,  in 
gleicher  Weise  CTOQäwviii^  nerdwvfii,  xsQdvvvfi^  u.  a.  ^civvvfxi  von  W.  jäs- 
{^(oa-tr^Q  usw.)  war  eine  Neubildung  von  der  nämlichen  Art  wie  ^vvvfxi; 
die  alte  lautgesetzliche  Bildung  ist  wohl  noch  durch  vnoCoovvvali']  CIA.  1, 
77,  9  (5.  Jahrh.  v.  Chr.)  belegt,  das  sich  zu  jener  Form  verhielt  wie  sVrvfii 
zu  kvvvfih^)  ^civvvfn  war  Muster  für  die  nachhom.  CTQcivvvfxi  ^(ovvvfit  u.  a. 
(vgl.  aTQwffai :  fciocrai).  Verf.,  KZ.  27,  589  flf.,  Solmsen,  KZ.  29,  73  flf. 

Anmerkung.  Das  bei  Hippokrates  in  den  wechselnden  Schreibungen  xa&iyyvfiai 
{x€e&iyvfAai)  und  xa&iyyvfÄUi.  vorliegende  Verbum  muss  wohl  Weiterbildung  zu  xa&iCo/4at 
gewesen  sein.  Die  Deutung  von  J.  Sohkidt,  KZ.  23,  297  f.  ist  unhaltbar.  Vielleicht  hat 
man  nach  dem  Verhältnis  von  dfig)ieyyvfAtti  zu  ttf4(piia{a)ai  zu  xadla{a)aa&M  ein  xa&lyyv^ai 
gebildet  und  dies  weiter  durch  Anlehnung  an  iyyi^rj  , Kniekehle**  in  xa9lyytf/Aai  umgestaltet. 
S.  Verf.,  KZ.  27,  592  f.,  BB.  21,  152  Fussn. 

342.  Zu  iaiaw  idmaa  daitrj  SaitQog  (von  daiofiai  §  359  Anm.)  stellte 
sich   iccivvfii   dmvvfxai^   wobei  vielleicht  cuvv-iiai  :  i^-airog  vorbildlich  mit- 


*)  Vgl.  auch  die  lautgesetzlichen  Formen  1   schriftl.  ^Cfoxai,  zu  vergleichen  mit  errcr^  A  191 
C*iiyij,  inschr.  i^iafiiyoq.  Nach  letzterem  das  in-  |  nach  eliAai,  xce&ijtai  nach  xä&ijftai. 
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wirkte  (die  Herkunft  von  aivvinai  ist  unaufgeklärt).  Ähnlich  tpaivvfii  (Hesych) 
neben  xpam  tpaiafia.  Das  neben  hom.  xäxactai,  xexMfie&a  (Pind.  xsxad- 
fxs'vog)  auftretende  Präs.  xaivvfiai  lässt  sich  unter  der  nicht  unwahrschein- 
lichen Voraussetzung,  dass  zur  Zeit  seiner  Schöpfung  in  6aCvvi.u  noch  der 
Sinn  des  Zuteilens  und  somit  das  Oefühl  für  seinen  Zusammenhang  mit 
daxäoiiai  dädadfiai  lebendig  war,  als  Neubildung  nach  Smvvfiai  auffassen 
(anders  Osthoff,  Z.  G.  d.  F.  459  f.,  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  38  f.). 

343.  Auf  Grund  des  Nebeneinanders  von  avvfiai  tjvvto  (dvvao)  und 
avofiai  =  *ävpo~ncti  (vgl.  auch  (p&ivv"  in  y^trt;-^«  und  (p&ivw  =  "^(pd-ivpai) 
stellte  sich  *ytyi'v-jua*.thess.  yivv(Asvav  yivveitsi  böot.  yiviovuevov  neben  yiyvo^ 
/lat  yivofxai;  yivo-  yivv-  wahrscheinlich  mit  ly  s.  §  85,  6.^)  Ferner  att.  xtst- 
vvfi$  neben  xtcivco,  wobei  reivvfxi,  das  G.  Meyer,  Gr.»  S.  577  als  Muster 
aufstellt,  nur  unter  der  Voraussetzung  mitgewirkt  haben  kann,  dass  zifr 
Zeit  der  Entstehung  von  xtfivv/xi  urgr.  et  und  das  Ersatzdehnungs-«  schon 
gleich  geworden  waren  (§  26).  Sogar  kd^vfiai  (h.  Merc,  Eur.),  böot.  Inf. 
XdddovaxHjy  flir  Id^ofxai  =  *kayf^j^o-fiai  oder  XayyVr-fiO'fAah  (§  361,  3),  wozu 
vielleicht  das  bedeutungsverwandte  mvvfiai  mitwirkte.  Spät  (beim  Epi- 
grammatiker Apollinarios)  dyQVfxävrj  zu  Imper.  ay^ei,  naXiv-dy^erog. 

344.  Seit  Homer  erscheint  häufig  im  Ion.-Att.  und  Dor.  infolge  von 

Übergang  in  die  thematische  Flexion  "Vvw  statt  -rvjUf,  wie  Tavvio  dvv(o 

ofivvüü   deixvviü   atQiavvvm  xegawim.    S.  La  Roche,   Ztschr.  f.  öst.  6.  1876 

S.  584  flf.,  Beitr.  1,  155  flf.,  Meisterhans,  Gr.«  153  f.,  Kuhner-Blass,  Gr.»  2, 

194  f.  202.  207.  209.    Zur  Ausbreitung  dieser  Konjugationsweise,  die  von 

der  uridg.  wie  ävofxai  =  *dvjso-fiai  (Kl.  XIV)  zu  trennen  ist,   hat,  wie  in 

den  analogen  Fällen  riv^äw^  tatdcoy  dydofxai^  nirvdo),  die  Gleichartigkeit  der 

beiderseitigen  Konjunktivbildungen  wesentlich  beigetragen  (§  310  S.  270). 

Anmerkung.  Eine  andere  Art  von  Übergang  in  die  thematiache  Flexion  hat  man 
fär  dvvsü)  neben  ai.  dhünö-ti,  xivito  neben  xtvvfjiai,  Ixysof^ai  angenommen:  ^-vev'fjii  sei  zu 
'V^{fi)(a  geworden.  S.  de  Saussübe,  M4m.  187,  Oöthopp,  MU.  4,  35,  Schulze,  Quaest.  ep.  122, 
SoLKBEN,  EZ.  32,  541  f.,  Stad.  134.  Indessen  da  es  att.  xlyovfiey  heisst,  nicht  xlyio/46y, 
wie  man  nach  nUofjtBv  erwarten  müsste  (§  45),  da  das  Lesb.  das  Präsens  auf  -vfifju  bildete 
(Imper.  xtvrj  wie  qil^tj),  und  da  Fut.,  Aor.  usw.  immer  nur  als  xiytjaa}  usw.  erscheinen, 
nicht  als  *xly6v<Fu}  usw.,  so  ist  diese  Ansicht  sehr  unwahrscheinlich.  Auf  das  laJc.  xivito 
baut  SoLMSEN  mehr  als  statthaft  ist.  Ich  sehe  keinen  triftigen  Grund,  diese  Prfisentia  von 
§  372  zu  trennen. 

346.  XIV.  Klasse.  Typus  hom.  t^vw  att.  T^rw:  Stamm  auf-njfo- 
ausgehend.  Diese  Klasse  verhielt  sich  zur  XIII.  Klasse  wie  die  XI.  zur 
X.,  die  IV.  zur  III.  Klasse. 

Zum  Schwund  des  p  in  den  folgenden  Präsentien  s.  §  21,  2.  Hom. 
Ttv(o  att.  Ttv(o  aus  ^tivpto  :  ai.  cinva-ti  neben  ctnö-ti.  Hom.  fpO^tvca  att.  g>&ivfo 
aus  *(pd'ivjs(o  neben  fp&tvv-d-o).  Hom.  avofiai  avofxai  aus  "^dvpo-fiai  neben 
fvv-ro  att.  dvvün.  Vgl.  §  340.  Hom.  (p&avco  att.  (p&äv<o  aus  ^ipö-avpaa^  zu 
^&d'fA€vog.  Zweifelhafte  Beispiele  dieser  Klasse  sind:  hom.  &m'a)  neben 
-d'vvo-g  ^vväm  x^v(o  ai.  dhunö-ti  dhunä-ti  dhüno-ti,  hesiod.  itv(o  (herakl.  dno^ 
Shcovri  mit  unsicherer  Quantität  des  *)  neben  Stvo-g  dtvij  divsw  lett.  deiju 
dUt  -tanzen". 


^)  Verfehlt  ist  Fick's  Ansatz  eines  mit 
yiyyofitti  unverwandten  urgr.  *yi-y/fO',  der 
auch  nicht  durch   das  gerechtfertigt   wird, 


was  Hoffmann,  Gr.  Dial.  2,  572.  3,  874  and 
Ceci,  App.  glott.  24  sq.  dazu  bemerken. 
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Anmerkung.  Den  letztgenannten  Prftsentien  schliesst  sich  hom.  aylysusvM  neben 
dylviv»  an,  das  zu  ayyäio  (lak.,  kret,  ätol.)  und  ayia  fthnlich  stand  wie  ogt^a  lesb.  oQivyto 
(wahrscheinlich  ans  *o^»of«i,  vgl.  taglya  taQiy&ijy)  zu  o^yv/Ai  und  toQoufjy,  Zu  dem  ,Wurzel- 
detenninatiy*  t  (Pebsson,  Stud.  101  ff.J  mit  nachfolgendem  Nasalsuäx  vgl.  noch:  ai.  krinä-ti 
(gr.  TtQiaa^tu  §  321)  neben  ne'QytjfAt.  nogyä^ey  (§  334);  niyvfA^yfjy  avyertjy  (Hes.),  mwio-g^ 
das  sich  als  *njs^yv-  mit  yrima-q  =  *yij~njsio-,  yrj-nv-Tio-g,  ai.  piMä-ti  ,er  reinigt,  klärt 
auf*  verbinden  lässt  (Verf.,  Grondr.  2,  1012);*)  H^y^y'  hteußiyyvBp  neben  ^z^-es-  ^eiya/ABy 
aBda-fftth  und  *zqffi-  cß^yai  (§  341),  falls  nicht  ein  iC^iyey  gemeint  ist  {H^iysy :  Ceiyafisy  — 
edafdyoy :  däfdyrjfdi), 

346.  Hom.  Ixävo)  aus  "^Ixavpm  und  xi^x^vfo  aus  *x*xa»'fö>,  att.  xiyxav(o 
aus  ^xiyxavffo  (über  den  Nasal  der  ersten  Silbe  §  338).  Eine  doppelte 
Auffassung  ist  möglich.  Entweder  gab  *yi>av/?a)  neben  fpd-rfioiiai  l^fpd-iqv 
Anlass  zur  Bildung  von  ^xixavpw  neben  xixrjtfofiM  ixixr^v^  und  im  Anschluss 
an  xix^vfo  entstand  txavw.  Oder  es  liegt  ein  Ausgang  uridg.  -^^o-  vor 
(§  6^9  ^)j  dor  sich  sprachgeschichtlich  gut  einordnen  lässt,  s.  Verf.,  Orundr. 
2,  969  f.,  Bartholomae,  Grundr.  der  iran.  Phil.  1,  72  f.  und  die  hier  zitierte 
Litteratur  (überdies  noch  Schulze,  Quaest.  ep.  122).  Die  zweite  Auffassung 
hat  mehr  für  sich  als  die  erste.  Neben  -?^o-  gab  es  auch  -en^o-,  das 
durch  J«V/?o-5  d.  i.  *gAs-en^o-  (vgl.  Äos-^i-s,  got.  gas-Us)  vertreten  zu  sein 
scheint  (Verf.,  IP.  1,  172  flf.). 

Vierte  Gmppe :  Stflmme  auf  -<jxo-,  -ro-,  -»o-, 

347.  XV.  Klasse.    Typus  ifdaxwi  unreduplizierter  Stamm  auf 

-cxo-  ausgehend.  Vor  dem  Suffix  -(Tx«  erscheint  1)  einsilbige  Wurzelform 

(in  Schwundstufengestalt),  2)  zweisilbiger  Stamm  auf  «,  t;,  a,  3)  Stamm 

auf  abstufungslose  -ä,  -i;  -a>,  4)  zweisilbiger  Stamm  auf  -L 

Anmerkung.  Neben  -^»(a  hat  es,  wie  es  scheint,  von  vorgriech.  Zeit  her  auch 
*-<rx(cii  =  -ücta  gegeben,  wie  *-ay^ia  =  -myta  neben  -ayfo  u.  dgl.    S.  §  361  Anm. 

348.  1)  (fd-cxio^  zu  ipA-iil :  vgl.  arm.  horci  „ich  öffnete",  ßo-axw,  zu 
ßei-TioQ.  ßd-^xe,  zu  ßaivw  :  ai.  gd-cchor-ti^  W.  gi^em-  „gehen,  kommen*^.  Ob 
xd-axw  altes  *^to-  enthielt  (vgl.  x^rf^^i  X'^-Q^)  ^^^^  ®i*st  in  jüngerer  Zeit 
zu  x«''^®  ixavov  (*xa-i>cö)  analogisch  hinzugebildet  worden  ist,  ist  unklar. 

iffxfo  aus  ^pix-axio  (redupliziert  iicxco  §  353),  zu  Moi^xa.  iv-d^vaxfo- 
€%TVYxdv(Oj  vgl.  Fut.  avv'&v^ei'  awattr^aei  Hes.  (Verf.,  IF.  9,  348).  ßdaxeiv 
läyeiv,  xaxoXoyeTv  (Hes.)  aus  ^ßax-axat,  zu  ßd^co^  ßd^ig,  fiiayio  von  W.  mejsg- 
scheint  ein  ^fiiaxco  =  *mik-skö  (lat.  misceö)  verdrängt  zu  haben,  dessen 
Bedeutung  es  tibernahm  (vgl.  §  57,  3.  326);  hiemach  Jvoyw  dnodtxa  (Hes.). 
ndax^  d.  i.  ^nad'  -\-  axto,  zu  nctd^etv  (§  79,  5) ;  el.  ndaxon  wohl  durch  Laut- 
wandel aus  ndax^  wie  el.  Xvadaxio  aus  "kvadai^io  u.  dgl.  (§  83  S.  106);  es 
Hesse  sich  auch  Neubildung  nach  den  Formen  auf -crxa)  annehmen.  Aatrx« 
aus  *>lcex-<rxco,  zu  fkaxov.  icxe  :  alat.  escit  von  W.  es-  „sein**. 

349.  2)  dqsaxo)  (iJQead)  war  wohl  eine  Bildung  wie  av.  iiasa  „ich 
wünsche"  =  *iseskö  (vgl.  uQe-ti^).  Hiemach  xoqäax(o  (ixoqsaa),  telbcxo) 
ißTslsaa).    Über  deaxto  s.  Schulze,  Quaest.  ep.  71. 

lieO^iaxm  {cfie&vaa  ifiSx^va&r^v),  yavvifxofiai  {yavvaaeTai)^  tsQvaxerai' 
voaet.  ifx^tvsi  können  Neubildungen  nach  denen  auf  -saxio  gewesen  sein. 


*)  ScHüLZs's  Deutung  (Quaest.  ep.  323),  nach  der  myv-  aus  ♦tici'v-  entstanden  wäre, 
ist  lautlich  schwerlich  zu  rechtfertigen. 
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yriQaaxfo  (yriQaaoiiai)  ist  an  yijf «-  in  yr;Qag  yrjQä-Xäog  anzuknüpfen. 
Das  Nebeneinander  von  yr^Qciaxfo  und  yi^Qaw  liess  dann  i]ßaax(a  neben  ?;/?«<», 
y€V€idcx(o  neben  yeveidco  aufkommen. 

350.  Die  ion.  Iterativformen  des  Imperfekts  und  des  Aorists^) 
gingen,  wie  man  anzunehmen  pflegt,  von  Formen  der  ersten  und  der 
zweiten  Kategorie  (§  348.  349)  aus.  An  gxiaxov  (neben  yryjtti,  ^ria(o\  ßcaxxov 
(neben  ß^aofiai)  hätte  sich  TtfTaaxov  angeschlossen.  Nach  ägecxor  {iJQeaa) 
wäre  xaleffxofirjv  und  weiterhin  ^tntaaxov  (zu  ^I7ird^a)\  TQWTtdaxsTo  (zu 
TQWTrdo))  entstanden.*)  Zugleich  wäre  wohl  ccQeaxov  das  Vorbild  fQr  die 
imperfektischen  und  aoristischen  Iterative  von  themavokalischen  Stämmen 
wie  g>€vy€(fxov  xXinxEaxov  i^f^etfxov  ßoaxeaxofirjv  fpiXäecfxov  vaiBxdaaxs  (das 
letzte  mit  »Distraktion")  und  (fvyaaxov  Täetxxov  gewesen,  während  ipdaxov 
neben  eipafifv  die  Formen  doaxov  neben  edofjiev,  iXdaaifxov  neben  fiXdactiiev 
hervorgerufen  hätte.  Wie  die  Iterativbildung  hier  überall  kurzen  Vokal  vor 
"üxov  hatte,  so  wäre  auch  ffoveaxov  zu  sfpdvrjv  geschaffen  worden  nach 
(pdvsv  qjavävrog  usw.  (vgl.  dagegen  dva-ßiwaxofxai  §  349). 

So  etwa  stellt  sich  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  Klasse  von 
Präterita  dar,  wenn  ihr  Suffix  -crxo-  wirklich  mit  dem  Suffix  von  q>dax(ü 
identisch  gewesen  ist.  Aber  so  lange  nicht  gezeigt  ist,  wie  sie  zu  ihrer 
iterativen  Bedeutung  gekommen  sind,  da  solche  dem  Suffix  -(Txo-  von  Haus 
aus  nicht  eigen  gewesen  ist,  und  weshalb  die  Formen  der  Augmentierung 
sich  hartnäckig  enthalten  haben,  ist  mir  diese  Identität  zweifelhaft.  Auch 
was  Herbig,  IF.  6,  216  f.  und  Delbrück,  Grundr.  4,  62  flf.  zur  Erklärung 
der  Schwierigkeiten  vorbringen,  befriedigt  nicht.*)] 

361.  3)  Epir.  yyoJ-crxw  (att.  yiyvdaxfo  §  353)  =  lat.  gnöscö  nöscö^ 
apers.  xsnä-sä-tiy  „er  soll  erkennen*,  ^r^axofjiai  von  ure-,  d-Qaaxen"  crra- 
iu^vr]axsiv  und  (ion.)  x^gr^axo)'  vom  (Hes.),  vgl.  Cürtius,  6.*  257.  Anakr. 
HYi](Sxonai  {/.ufiv};ax(o  §  353).  Nach  diesem  Schema  waren  auch  gebildet 
O-v/jaxo)  dor.  x^vaüxw^  ngo-ßkoiffxo)^  ^^focrxo?,  dva-ßQciaxcov  xat€<T&{<ov  [ßi^ 
ßqmaxw  §  353),  sowie  dva-ßmaxoiiai^  dXS/jaxo)  und  das  nicht  sicher  stehende 
dl&r]ax(o  (Hippokr.).    Über  den  Übertritt  in  die  «rxcö-Klasse  §  352. 

352.  4)  Für  die  Formen  auf  -Kfxoi)  gibt  es  kein  bestimmtes  Bildungs- 
prinzip bezüglich  der  Gestaltung  der  Wurzelsilbe.  Es  sind  teils  unredupli- 
zierte  Formen  wie  evQftxxu)^  dXtaxofiai^  crsQtaxo)^  en-avQiaxo),  xv'taxw^  ifpliaxta^ 
teils  die  §  353,  3  zu  nennenden  reduplizierten  Formen.  Zusammenhang 
mit  den  lat.  Präsentien  wie  apiscor,  paciscor,  in-gemiscö  ist  sehr  wohl  mög- 
lich.*)  -«-  war  wahrscheinlich  dasselbe  wurzelerweiternde  Element,  das  in 


M  G.  Cürtius,  Die  iterativen  Präterita 
auf  oxoy,  KZ.  I,  27  ff.  A.  Stolpb,  Iterati- 
vonim  Graecorom  vis  ac  natura  ex  usu  Hö- 
rnen atque  Herodoti  demonstrata,  Bresl.  1849. 

^)  Von  hier  scheint  tQtana<sxi<s&ia'  fjtBta- 
ßaXXia^to  (Hes.)  ausgegangen  zu  sein,  wie 
auch  sonst  nach  Iterativbildungen  in  spftterer 
Zeit  von  Griechen,  die  kein  lebendiges  Ge- 
fühl fOr  diese  Prftteritalklasse  hatten,  Prftsens- 
formen  hinzugeschaffen  worden  sind. 

*)  Man  wird  ernstlich  erwftgen  mflssen, 
ob  die  Kategorie   nicht  im  Ausgang   etwas 


ganz  anderes  enthielt  als  unser  Prftsenssuffix 
-<Txo-,  ob  sie  nicht  z.  B.  von  Formen  aus- 
gegangen war,  in  denen  eine  Form  des  Ver- 
bum  infinitnm  mit  einem  Hilfszeitwort  (wie 
etwa  iiTxoy,  -ixxoy)  zur  Einheit  verschmolzen 
war.  Ich  komme  hier  über  blosse  Möglich- 
keiten nicht  hinaus. 

^)  Dass  die  lat.  Verba  auf  -iacö  alle  mit 
langem  f  gesprochen  worden  seien  nach  Art 
von  -dormiscö,  ist  unerweislich.  Die  roman. 
Sprachen  weisen  teils  auf  -isco  =  lat.  -iscö, 
teils  auf  -eaco,  das  ebenso  gut  ein  lat.  -iscö 


Bildang  der  Teiiipiiflstämme  (§  850—354). 
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o^i-vvo)  oQhm  u.  dgl.  vorliegt  (§  345  Anm.).  Vgl.  auch  äQ-aQi-^Hto  :  aqi'd^^o-g 
und  Verf.,  Grundr.  2,  1200. 

Dieses  -icxw  tritt  in  jüngerer  Zeit  auch  hinter  den  unreduplizierten 
und  den  reduplizierten  Stämmen  auf  langen  starren  Vokal  statt  der  Endung 
-<rx(0  auf:  att.  &vf^ax(o  fiifxvycxfo  ^Qf^axat,  delph.  cvii-nQrjtaxoi  (zu  cvn-ninQYi- 
fit),  ion.  xXrjtffxa)  (Hippokr.)  yivipcxfo  (Herodas),  lesb.  d^aiaxfo  iniivaiaxw 
(über  m  aus  ai  §  55,  2).  Vermutlich  ist  die  älteste  und  vorbildliche  Form 
XQr/itfxofAai  (Herodot  3,  117)  gewesen,  das  sich  zu  xQtjäoixai  verhielt  wie 
oveqiaxfü  zu  trreQäca.  Auch  xXrfirxfo  (neben  xixXrjcxat)  könnte  unter  gewissen 
Voraussetzungen  (vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  282  sqq.,  Verf.,  IP.  9,  164)  mit 
als  Musterbildung  gelten. 

353.  XVI.  Klasse.  Typu&SiSdaxca:  reduplizierter  Stamm  auf -crxo- 
ausgehend.    Nach  der  Art  der  Reduplikation  ergeben  sich  drei  Gruppen. 

1)  Reduplikation  auf  -i. 

a)  Siidaxtö  aus  "^di-dax-axia  :  lat.  discö  aus  "^di-dc-scö.  Tizv<fxofjLa$  von 
Tvx-,  ni'TiUaxw,  tkdffxofiat  aus  ^tn-ftXa-axofiac  neben  tXä^d^i  =  "^ai-aXa-d^i. 
ßi^ßd-axo)  neben  ßdaxm  und  ßißag. 

Durch  Übertritt  der  Präsensreduplikation  in  andere  Tempora  Sida^ao 
dfdt6axa  und  Udaaaff&ai  (daneben  tXdaaaad'ai,  §  322). 

b)  yiyvioaxijii  ßißQwaxo)  (xiiAvraxm  neben  yvwixw  ß^dcxm  (ivTJifxofiai 
(§  351),  didqaaxfo  ion.  d$3Qf](Txw,  nmqaaxia,  xtxkrüxfü^  TczQcitfxco.  Über  den 
Übertritt  in  die  »crxcrj-Klasse  §  352. 

2)  Reduplikation  auf  -e.  iiaxo)  aus  V^-z^ix-cx«,  neben  arxw  §  348. 
TsrviTxfro'  xareaxevd^sto  (Hes.)  neben  titvaxofiai  (1).  Sediaxoiiiai  „ich 
schrecke"  aus  *<^«-rff*<rxo-,  W.  d^ei-^)  SeSttrxofxai  „ich  bewillkommne*  aus 
*rf€-rfix-(rxo-,  woneben  hom.  dtjStfTxofxai  (überliefert  SeiSiaxofiai)  mit  Intensiv- 
reduplikation (§  299,  4.  340). 

3)  Vollere  Reduplikation  in  den  beiden  tcxw-Pormen  dqaqCaxm^  dnaipiaxfo. 
364.  XVn.  Klasse.  Typus  näxtco:  Stamm  auf -ro- ausgehend.«) 
7r£XT(o   (daneben  nsxxäto  §  372):   lat.  pectö^  ahd.  fiUu   „ich   fechte, 

kämpfe*  (ursprünglich  „ich  raufe*).  g>dQXTOfiai  neben  g>dQyvvfii  und  ipqdaaui 
aus  *y^axjKö.  Diese  beiden  sind  nur  von  Grammatikern  überliefert.  Als 
Sekundärsuffix  erscheint  -ro-  in  den  att.  dvvTw  (neben  dvvw  ijvvto,  urspr. 
*5g-wti-,  vgl.  Part,  dv-jjvvrog)  und  dQvrco  (neben  a^vw),  die  sich  mit  (p&ivv- 
&(a  (§  355,  2,  c)  vergleichen. 

Aoriste:  ^ßXaatov  (zu  ßixo&Qog  ai.  wwrdAdn-  §  71,  2,  wozu  vielleicht 
auch  ahd.  blat  mit  ursprünglichem  Anlaut  wZ-,  vgl.  Hibt,  PBS.  Beitr.  23, 


als  anrh  ein  lat.  -Sscö  fortsetzen  kann.  Die 
rerschiedenen  Aasgänge  sind  schon  frühzeitig 
durch  Formfibertragongen  fiber  ihre  ursprOng- 
lichen  Sitze  hinaus  verbreitet  worden,  und 
jedenfalls  sind  die  roman.  Sprachen  nicht  im 
Weg,  wenn  man  z.  B.  lat.  apiscor  mit  uridg. 
i  ansetzt.  Vgl.  Mbter-Lübke,  Roman.  Gramm. 
2,  S.  242  mit  Nachtr.  p.  VI»>. 

')  Genauer  von  dem  aus  *d^ei'  irgend- 
wie entstandenen  cT/rcex-,  wie  hom.  de^ictro- 

Dass  (f/£ix-  erst  auf  Grund  von  de- 


diaxofzai  ins  Leben  getreten  sei,  indem  dies 
zwar  *d6'd/l'a*0'fÄai  gewesen,  aber  mit 
Formen  wie  iiaxo)  =  *js6'/iX'üxto  auf  6ine 
Linie  gestellt  worden  sei  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
388),  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  dsdlaxo- 
fiai  erst  nachhomerisch  auftritt.  Eher  sind 
auf  diesem  Weg  vielleicht  dXv^ta,  rjXv^a 
neben  dXvaxto  entsprungen,  vgl.  i^aXvoyreg, 
€<Xevaa&ai. 

^)  M.  Müller,  Die  griech.  Verba  auf  nt, 
EZ.  4,  862  ff.  Hirt,  Zu  den  f-Präsentien, 
PBS.  Beitr.  23,  315  f. 


296  Griechisohe  Grammatik.    Stammbildanga-  und  Flexionslehre. 

356),  rjfiaQTov  (rj^ßgorov,  lesb.  äiißQovi^v  =  ♦aju^ariyv),  wozu  Präs.  ßXaaravw, 
dfiaQxdvw  (§  337);  vgl.  i^daq-i^o^v  :  iagO^civw  (§  355,  1).  ifxOQtev'  änäi^ava 
(Hes.).    Spät  ofia^TOv, 

Abgesehen  von  den  genannten  Formen,  bei  denen  Zusammenhang 
des  -ro-  mit  dpm  Nominaleuffix  -ro-  nicht  wohl  bestritten  werden  kann 
(z.  B.  7räxT(o  :  nexzog,  eßXaatov  :  ßXaa%6g  ßkaaTt)^^)  erscheint  -to-  immer 
hinter  fr,  wie  in  xvnxm^  und  hier  ergeben  sich  fQr  die  sprachgeschicht- 
liche Beurteilung  grosse  Schwierigkeiten.  Es  fragt  sich,  ob  und  wie  weit 
der  ursprüngliche  Ausgang  -tö  oder  -jö  gewesen  ist.  Von  den  zahlreichen 
(ca.  50)  Verba  auf  -tttcü  sind  diejenigen  am  ehesten  mit  ursprünglichem 
-^ö  anzusetzen,  deren  Wurzel  auf  einen  Labiovelar  auslautete,  wie  ntmo^ 
von  W.  p^ö^,  ßldnxw  zu  ai.  marc-,  vimofim  von  W.  neigtf-.  Denn  laut- 
gesetzlich ist  *peglHo  zu  tt^ccw  geworden,  *ni^ö  zu  viX(o.  Dagegen  lässt 
sich  für  nJ/TTCö,  axdntfo  u.  a.,  deren  Wurzel  p  im  Auslaut  hatte,  ebenso  gut 
"iö  als  -tö  als  ursprünglicher  Ausgang  annehmen,  da  der  Übergang  von  tri 
in  nt  trotz  Kretschmeb,  KZ.  31,  436  f.  als  hinreichend  verbürgt  erscheint 
(§  15,  4).  Für  die  Denominativa  xakänTto  {x^Xenög)^  ätfr^dnTO)  {daTgarrt^  ist 
die  Annahme  des  Hervorgangs  aus  *xccX€7t^j^,  ^dargan^ta  von  vornherein 
die  wahrscheinlichste.  Nun  sind  aber  nicht  nur  die  Präsentien  auf  -r«, 
deren  Wurzel  auf  g^  oder  gl*  endigte,  auf  Grundformen  auf  -iö  lautgesetz- 
lich nicht  zurückführbar,  sondern  auch  die,  deren  Wurzel  auf  ^  schloss, 
wie  ßdmfo  {ißd(pTjv),  igämw  {iQSfpvn)^  xgvnrw  (xQV(fa).  xQvmm  ist  nach 
TVTtTti)  entstanden  wegen  der  Gleichheit  von  xQvipw  und  rvipco  usw.  (vgl. 
Neubildungen  wie  cryarTw  für  crya^«  nach  ypoTT«  u.  a.,  S.  298  Fussn.  2). 
Muss  aber  hier  Neubildung  jedenfalls  anerkannt  werden,  so  haben  wir,  wegen 
Fut.  näipü)  vixpofim  usw.,  auch  keine  Gewähr  dafür,  dass  nicht  näntta 
vimonai  erst  nach  i:vn%<o  geschaffen  worden  sind.  So  können  denn  die 
TTTco-Präsentia  allesamt  von  Formen  auf  -iö  ausgegangen  sein.  Hierüber 
kommen  wir  meines  Erachtens  vorderhand  nicht  hinaus.  Den  Umstand, 
dass  das  Neupersische  Präsentia  auf  urar.  ^-p-ta-ü  (3.  Sg.)  aufweist,  wie 
xuftad  „er  schläft"  (urar.  *suptar-ti),  wage  ich  nicht  mit  Bartholomae, 
Grundr.  der  iran.  Phil.  1,  78  zu  Gunsten  der  Ursprünglichkeit  des  r  von 
rvTiTün  zu  verwerten. 

Anmerkung  1.  Kbbtsobmbb,  a.  a.  0.  437  legt  zu  Gunsten  von  altem  -to-  Gewicht 
auf  ivtnxio  neben  iytacti},  weil  die  Temposbildung  von  ivtntto  sich  in  keiner  Form  mit  der 
Flexion  von  tvnja)  u.  dgl.  berühre.  Aber  man  sieht  nicht,  warum  das  Nebeneinander  von 
iytaaw  und  rjytnanoy  ivByXnov  ivlntj  nicht  sollte  genügt  haben,  um  ein  Präsens  ivintta  zu 
erzeugen. 

Anmerkung  2.  Wenn  axen-  aus  ttnex-  umgestellt  sein  sollte  (§  129,  B,  2),  so 
könnte  axinxofxai  aus  *a7i6XT0f4at  entstanden  sein,  das  dann  sicher  -<o-Bildung  wftre  wie 
nixTtü,  Aber  es  könnte  auch  urgr.  *c^exj^ofAai  =  lat.  speciö  ai.  päiyämi  zu  *ax€njiofiai  and 
dieses  dann  zu  axinjofxai  geworden  sein. 

366.  XVIII.  Klasse.  Typus  ttv^«:  Stamm  auf -^o- ausgehend.«) 
Vor  dem  Suffix  -^w  erscheinen:  1)  einsilbige  Wurzelform,  2)  zweisilbiger 
Stamm  auf  «,  a,  v,  3)  Stamm  auf  abstufungsloses  -r;  -«,  4)  anders  ge- 
staltete Stämme.    Dass  in  ziemlich  vielen  Fällen,  namentlich   der  ersten 

1)  xLxjoi  gehört  zu  El.  lY.    S.  §  326.        |   Qua  vi  posuit  Homerus  verba  quae  m  Bta 
^)  I.  Hebrmam?,  De  verbis  Graecorum  in   i   cadunt?  Oppeln  1836. 
a&Biv  e&eiy  exeuntibus,  Erfurt  1832.  Wentzbl,   | 
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AbteUung,  &  auch  ausserhalb  des  Präsens  auftritt,  braucht  uns  nicht  zu 
hindern,  sie  hierher  zu  ziehen.  Auch  der  Nasal  der  Nasalpräsentia  er- 
scheint ja  oft  weit  über  seinen  ursprünglichen  Sitz  hinaus  gedrungen. 

1)  Präsentia,    nv-d'io   {xaxanänvx^a-   xate^^vrjxa  Hes.)   zu   nvor,   ai. 

püyor-H  „wird   faul,   stinkt**:  vgl.   lit.  püdinu  püdau   „ich  mache  faulen**, 

dessen  d  sich  mit  dem  ^  von  rtid-w  deckt,  das  aber  dennoch  unabhängig 

von  7iv&<a  entstanden  sein  kann.     ßqU^w  (ßäßQi&a)   zu  ßgiagog.    ax^ofxai 

zu  äxvvfiai.  iad-w  (erweitert  iad'(w)  zu  W«. 

Anmerkung  1.  igäx^^  würde  hierher  gehören,  wenn  es  zu  iqiyfjLattt  oder  zu 
ahd.  ruc  ,Ruck*  gehören  sollte.  Doch  hat  die  Yergleichung  mit  ai.  roMas-  .Qual,  Unhold*^ 
mehr  ftr  sich  (s.  §  114,  2,  Verf.,  Grundr.  1«,  S.  562.  791). 

Aoriste,  ^i^o-v  eX&civ  würde  hier  zu  nennen  sein,  wenn  es  mit  dem 
unter  2,  c  zu  nennenden  tjIv-x^o-v  in  der  Weise  zusammenhing,  dass  ein 
zu  €^xofxa$  ai.  xcchdrti  gehöriges  *?}^-^a-^  nach  ihm  A  für  ^  annahm  (vgl. 
Wackernagel,  Dehnungsges.  3).  Doch  kann  es  auch  als  Mischbildung  aus 
rjvi^ov  (W.  enedhr  endh-)  und  ijXv&ov  angesehen  werden  (§  61  Anm.  3). 
Wegen  des  Parallelismus  mit  f^fiaQtov  :  dfxaQTccvw  (§  354)  ist  beachtens- 
wert eda^x^ov  edga-t^ov  :  SaQx^ävfo, 

Anmerkung  2.  Es  liessen  sich  zu  dieser  ersten  Abteilung  der  ^-Präsentia  noch 
mehrere  Formen  ziehen,  wie  z.  B.  hj-^to,  das  mit  lat.  la-teö  gemeinsame  Basis  hatte  (Ost- 
hoff, IF.  5,  800.  304  ff.).  Doch  erscheint  bei  ihnen  das  •'^-Suffix  in  der  historischen  Zeit 
bereits  in  dem  Mass  veriJlgemeinert,  dass  es  fOr  die  einzelspraclüiche  Grammatik  ein  morpho- 
logisches Interesse  kaum  mehr  bietet. 

2)  Zweisilbiger  Stamm  auf  -a,  -c,  -v. 

a)  -a^« :  TTsld-t^w,  vgl.  näXa-g  neXa-aacti ;  fusr-exiaä-ov^  zu  xi(o ;  xate- 
xeia&ev*  xarexoifu^&rj  (Hes.)  meint  wohl  xar-exija&ev  aus  ^ixtjj^a&e  (§  313); 
dXxd&o);  dicoxd&a);  eäQyax^ov;  vTt-^Hxd&oifii;  dfivvd&(o.  Über  die  alte  Streit- 
frage, wie  weit  Formen  wie  eSuixa&ov  als  Imperfekte  oder  als  Aoriste 
zu  bezeichnen  sind,  orientiert  Kühner-Blass,  ör.^  2,  178  f. 

Ytj^of^ai  dor.  yäx^ofiai  {Y^'yri&a,  yäya^a)  und  ytjx^äo)  (§  372)  vielleicht 
aus  *yafsa&'^  zu  yaioo  =  '^yaf^^m  und  yav^qo-g  :  vgl.  lat.  gaudeö  aus  *gävideö 
(Verf.,  Grundr.  1«  215.  2,  1050). 

b)  -«^60.  efi€d'U>,  vgl.  f/i^-O)  rjfxe-^a;  ^ksyä^oo;  TsXä&co;  vsfiäx^ovro; 
^aJU'^co;  qiaäx^oyv  u.  a. 

Mit  uridg.  Reduktion  des  Wurzelvokals:  Aor.  i'cx^i^ov,  zu  ax^-To-g  i-^ax^ 
und  cjfo);   xara-ßlä&sr  xatanivBi  (Hes.),   zu  xaßXäei'  xaTccnivei  (Hes.),  rfe- 

c)  "V&fo.  Aor.  ijXv'x^ov  {SXrjXv&afxev^  iXijXovd-a)^  zu  Tr^oc-i^Avrog  Perf. 
eXjjlv-te.    ßaQvd-w^   zu    ßagv-g   ßaqvvw,     Erweiterung   alter    vv-Präsentia: 

3)  ttAjj-^w   [nXf^x^og)  zu  nXf^-To  nffxnlr^iÄi,    ev-änQrj&ov,  zu  nifjinQrjini. 

»/^v^«,  zu  iv-vvTjTog  vr^[xa,    xvr^d^ta  zu  xvfi  =  *xvrj[f\€t.    dXr^d^u)  zu  aXäco,  vgl. 

ai^i;<rxa)  §  351.  Vgl.  av.  snädaHi  ,er  wascht"  :  ai.  snä-ti, 

Anmerkung  3.  Zn  3)  kann  auch  ßsßQ(6»oig  (J  35)  gestellt  werden,  wie  eßQ(o  nach 
Klasse  VIII  gebildet  war  (§  330,  b,  2).  Anderseits  ist  die  Grundform  *^'fdhO'  nicht  aus- 
geschlossen (vgl.  lit.  girdinu  girdau),  wonach  es  zu  1)  gehören  würde. 

4)  diftxho  „ich  hauche  aus*  neben  aiov  und  ar^-jti/.  Aor.  fja^o-fir^v 
aicvks^&ai  (mit  dem  Präsens  ahx/^dvofiai,  vgl.  tduQx^ov  :  daQÖ^dvto  unter  1) 
zu  diiü  „ich  höre"  =  ^dpiaw  {in-diazog^  i]i<r{a)a):  vgl.  lat.  audio  aus  *a^ijS''d- 
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(Verf.,  Grundr.  1*,  215.  231);  dass  das  Griechische  (uridg.)  -dÄ-,  das  La- 
teinische (uridg.)  -d-  als  suffixales  Element  aufweist,  ist  bei  dem  häufigen 
Wechsel  von  -dÄ-  und  -d-  in  solchen  Präsentia  (Verf.,  Grundr.  2,  1045  ff.) 
begreiflich,    ßißdc&wv  zu  ßißd^tOy  äva'ßißaatäow 

Fünfte  Gmppe:  Stflmme  auf  -jo-  und  -eio-. 

356.  XIX.  Klasse.  Typus  ifvi(oi  Abstufungsfähige  Wurzel  oder 
Stamm  auf  abstufungsloses  -ö,  -^  -ö  mit  'ich-  dahinter,  unredupli- 
ziert.i)  Hier,  wie  in  den  folgenden  i-Klassen,  ist  i  regelmässig  irgend- 
wie verändert  worden,  z.  B.  xaCgw  aus  *x«eiw.    Hierüber  s.  die  Lautlehre.') 

Die  in  Kl.  XIX  von  uns  vereinigten  Präsentien  erscheinen  vom  Stand- 
punkt des  Griech.  aus  als  einheitliche  Klasse.  Es  sind  aber  hier  mehrere 
ursprünglich  wesentlich  verschiedene  Formationen  durch  Ausgleichung  zu- 
sammengefallen. Die  hierher  gehörenden  Formen  hatten  ursprünglich  zum 
Teil  einen  Wechsel  -jo-  :  -tV  entsprechend  dem  Wechsel  -o- :  -e-  der  andern 
thematischen  Stämme.  Zum  andern  Teil  wechselte  -|0-  mit  -i-  und  -?io- 
mit  -r-.  Diese  Doppelheit  liegt  deutlich  noch  im  Baltisch-Slavischen  vor: 
z.  B.  lit.  lenTciü  („ich  biege*),  Plur.  1.  lehkia-me  2.  lenkia-te,  aber  smirdtiu 
(„ich  stinke*),  Plur.  1.  smirdi-me  2.  smirdi-te,  aksl.  horjq  („ich  kämpfe*), 
Plur.  1.  horje-m'l  2.  borje-te  3.  borjqtl,  aber  smrtzdq  (=  lit.  smirdziu),  Plur.  1. 
smr^di-m%  2.  snir^i-te  8.  smr€d^t%.  Im  Lateinischen  ist  die  zweite  Art 
durch  Uniformierung  allgemeinherrschend  geworden,  und  zwar  erscheint 
—  was  wahrscheinlich  der  uridg.  Verteilung  entsprach  —  uridg.  ^  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe,  wie  in  capiö  capis  capitis,  uridg.  ?  dagegen  hinter  langer 
Wurzelsilbe,  wie  in  farciö  farcis  faratis  (Berneker,  IF.  8,  197  flf.).  Im  Grie- 
chischen hingegen  ist  wie  im  Arischen  die  erstere  Weise  durchgedrungen, 
und  zwar  hat  hier,  bis  auf  ein  paar  unsichere  Reste  wie  iad-Coy^  das  ein- 
silbige -io-  -t'e-  gesiegt.  In  einer  Anzahl  von  Verben  stand  von  Haus  aus 
dem  präsentischen  Suffixwechsel  -|o-  :  -i-,  -/io-  :  -f-  ausserhalb  des  Präsens 
-^-  gegenüber,  z.  B.  fjiaivofiai  :  ifidvrjv  fisfiavrjcog  fisfidvtjiiai  (vgl.  §  330,  b 
S.  283)  wie  aksl.  mmjq  1.  PI.  iMni-fmimtne  mmev%.  Wohl  mit  Recht  nimmt 
man  etymologischen  Zusammenhang  des  Präsenssuffixes  mit  diesem  -e-  an, 
da  dieses  in  uridg.  Zeit  aus  -5/-  entstanden  sein  kann.  Vgl.  Verf.,  Grundr. 
2,  1054  flf.  1063  flf.,  Streitberg,  PBS.  Beitr.  14,  224  flf.,  Bartholomae,  Stud. 
2,  142  flf.,  LoRENTz,  IF.  8,  108  flf. 

Die  Scheidung  der  verschiedenen  uridg.  i-Klassen  im  Griech.  stösst 
auf  grosse  Schwierigkeiten,  und  ich  sehe  von  ihr  im  folgenden  ab.  Ich 
unterscheide  nur  darnach,  ob  dem  -ifo-  schwundstufige  Wurzel  vorausging 
oder  vollstufige  Wurzel  (beide  Arten  waren  alttiberkommen)  oder  abstufungs- 
loses -ä,  -^  -ö. 


^)  LoRENTZ,  Zu  den  idg.  io-Präsentien, 
IF.  8,  68  ff.  G.  Meklbb,  Griech.  verba  con- 
tracta  mit  langem  Themavocal,  in:  Beitrftge 
znr  Bildung  des  griech.  Verbums  (Dorpat 
1887),  S.  1  ff. 

')  Der  gleiche  Ausgang  von  <r<pd^o)  eafpa^tt 
(agjay-)  und  von  Formen  wie  <fQ(f^to  ^(pQo^a 
(9^(itx-)  veranlasste,  dass  man  fOr  <KfaC(a  auch 
<r(pt(jt(o  sprach  nach  der  Analogie  von  (pQdrxo), 


Umgekehrt  bildete  man  ß^äCta  (spät)  sMtßQar- 
TO)  {ßQttx-)  nach  Formen  wie  (pQctCot  (^pa<f-), 
weil  fast  alles  Ausserprftsentische  bei  den 
T-,  &'  und  (f-Stftnunen  gleichen  Ausgang  hatte 
(iliQaa{ü)a  wie  l^^«a(cr)«  usw.)  Vgl.  Mucke, 
Cons.  gem.  1,  17  sqa.»  Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
296  ff.  322  f.  Analoge  Erscheinungen  bei 
den  Denominativa,  s.  §  370  Anm.  4. 
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367.  1)  iiccivofAai  aus  ^iiav-ko^ixai :  air.  do  mW^nHtr  ^ich  meine,  glaube*, 
aksl.  mmjq  „ich  denke**,  göf.  *w<g-{o-,  W.  mew-  „trachten,  sinnen*.  anaiQO) 
=  lit.  spiriü  ,ich  stosse  mit  dem  Fusse*.  o-xaAAo)  ==  lit.  shiliü  „ich  schlage 
Feuer  an*.  <rr/fa) :  ahd.  sticch{%)u  „ich  sticke*.  *yt;^(ö,  wonach  hom.  ns(fv- 
f  oTcg,  ==  lat.  fugio.  <pQdffC(o  :  lat.  faroiö  (zu  frequens).  ^ä^co  fiir  *f!Qcc^(o  (durch 
Ausgleich  mit  f «^y-)  =  got.  waürhja  av.  vQr^gyeiti,  W.  ?^er^-  „wirken*  (neben 
i'^cfw  =  *js€Qy'ka)^  s.  2).  xacaifo  aus  *xaT:-os;ft;-jKö  =  aksl.  ^i/a  „ich  nähe*  aus 
^siy-iq.  isfo  aus  *rf«-ift)  :  ai.  d-^CL-U  W.  d<?-  „binden* ;  zur  Bildung  von  *rf€-/crj 
vgl.  av.  ni-dayehUe  „sie  werden  niedergelegt*,  Qf.  ^dhd-'ichntai  von  W.  dÄ^-. 
Andere  Beispiele:  ßaivfo^  lesb.  xTaivco  (neben  att.  xrc/v«),  dor.  (p&aigco  (neben 
att.  ^x^€(qw\  cuQw  aus  "^paqifio  (neben  aciQbn  aus  ^o^fssq^fo)^  X^^Q^j  ßdXXo), 
/«aCö'o)  (W.  mef^qV'''),  vi^fo,  Xtacofiai,  aTVOfxvvTco,  tttvo),  xa«»  xkatto  (und  xa« 
xAaco)  aus  ^xap'fida  *xAa/f-jf(ö  (§  15.  28),  vam  aus  *va(f'j^(o  von  W.  nas-  (§  64 
Anm.  1). 

Bei  Formen  auf  -ft»,  wie  rf(/?)to,  rrw  (ark.  t*/»  war  Neubildung  nach 
Tfio'co  «Tcicra),  und  solchen  auf  -v(o^  wie  ^vco,  Ai;&>,  ist  an  sich  unklar,  ob 
sie  hierher  oder  zu  Kl.  11  (§  323,  b)  gehörten.  Bei  den  letzteren  sichert 
überliefertes  -vm  das  Suffix  -j^o-.  Vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  309  sqq.  355  sqq. 
Die  aoristischen  Formen  auf  -lov  -vov  haben  natürlich  von  vornherein 
Anspruch  darauf,  der  11.  Erlasse  zugezählt  zu  werden. 

368.  2)  atehcü  (neben  ürävoa)  lesb.  Tävvsr  arävst,  ßgvx^'^cci  (Hes.)  = 
aksl.  stenjq  „ich  stöhne,  klage*,  tgöco  aus  ^iqzdo)  =  ^pe^yj^  (§  113)  = 
ahd.  wirk(%ju  ^ich  wirke*  (neben  ^^^ö?,  s.  1).  Xevaato  :  lit.  Idukiu  „ich  warte, 
harre*.  Sfo/iat  aus *ay-io-  :  av.  Part.  Pass.  yezimna-,  W.  (ag-  ig-  „verehren*. 
nXrjaaco  :  aksl.  i??adq  „ich  weine,  klage*,  xgci^at  :  lat.  cröciö,  lit.  kroJciü  kro- 
giü  „ich  röchle,  grunze*.  Andere  Beispiele:  tciVw,  xreivco  (lesb.  xTafvto 
nach  1),  SefQü)  (lit.  diriü  „ich  schinde*  nach  1),  aeiQO)  {mQ(o  nach  1),  CTbXkco, 
TälXa)y  0^(0  Qit.udiiu  „ich  rieche*  mit  dehnstufiger  Wurzel),  ocFtfofiai,  Viel- 
leicht hierher  auch  ycveö,  €v<o,  äg)-av(o  „ich  dörre*,  av(o  „ich  zünde  an*, 
da  sie  auf  "^yevajifiD^  ♦cvtr^o),  ♦carc/o;  (lit.  sausiti)^  *a^o>ft)  (lat.  hauHö)  zurück- 
führbar  sind,  s.  §  30. 

Nach  §  74  lassen  sich  die  Formen  des  Wurzeltypus  pe^-  sowohl  zu 
1)  als  auch  zu  2)  stellen,  niaaio  :  ai,  pdcya-te  intr.  „er  kocht,  reift*,  x^^sa- 
ifsa&ar  alxeiv^  txersveiv  (Hes.)  aus  *^€i5^-/o-  :  av.  jc^dya-t  „er  bat*  apers. 
jadiyämiy  (d.i.  jadyämi)  „ich  bitte*,  W.  ^hedh-,    x^f«  aus  ^xed-ktö. 

Anmerkung,  «tin  hom.  (hesiod.)  nXeitay  nyeita,  fyx^^'^i  ^^  ™&i^  &n{*nXe/!'jrtouB^, 
zarackznfOliren  pflegt  (Cubtius,  Verb.'  1, 804  f.,  G.  Mbybb,  Gr.*  S.  594),  wird  wohl  mit  Schulze, 
Qoaest.  ep.  275  sqq.  (trotz  G.  Mbybb's  Widersprach)  als  metrische  Dehnmig  zu  fassen  sein, 
so  dass  die  Formen  zu  El.  II  gehörten.  Eher  ist  vielleicht  hom.  ^fiiai  {&€leiy)  =  *^e/?-/cü 
neben  ^eto  =  *&$/f<a  anzuerkennen;  Schulze  ersetzt  mit  Nauok  &sisiy  durch  ^eifzev. 

369.  3)  Die  Präsentia  auf  -ä-iö  hatten  in  vorgriechischer  Zeit  den- 
selben Ausgang  wie  die  Denominativa  auf  -ä-jö  (§  364.  369).  SqoS  Sg^g 
aus  *(fp*-|cö  'i€ig,  vgl.  lit.  daraü  „ich  thue**.  Auch  solche  mit  zweisilbigem 
Stamm  gehören  hierher:  vXS  -^g  =  lit.  ulöju  „ich  rufe,  jauchze*;  oyxdoi^iat 
=  lat.  uncö  =  *oficä[i']ö;  ixvx&iiai^  vgl.  umbr.  mugatu  „mugito,  muttito" ; 
*a^Ä/{o  hom.  3.  PI.  uQoaxn,  herakl.  aQccaovTi  (Sütterlin,  Denomin.  1,  22)  = 
lat.  arö  aus  ^arälijö,  wozu  wohl  auch  gort,  agafgov,  das  demnach  aQATQor 
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zu  lesen  wäre  (vgl.  §  54);  Mo/iai  tärai  aus  *taä'/^y  wozu  laivo)  (§  361,  2) 
wie  SQa(v(ü  zu  6q£. 

Der  Unterschied  der  Verba  auf  -ij-i«  gegen  die  Verba  auf  -«io)  tritt 
sowohl  in  dem  cd  (co))  aus  rfl^  als  auch  in  der  Eontraktion  von  i;«  zu  ly 
hervor.  xq&  xQJjj  urgr.  ^x^ij-/©  (.ich  erteile  ein  Orakel"),  bei  Hom.  noch 
X^jdov  (&  79).  vä  vy,  urgr.  ♦cvi;-;^«  =  lat.  neö,  ahd.  näu  ,ich  nähe".  i/;w 
I//J  :  vgl.  ai.  i?sd-^  i,er  zerkleinert,  kaut"  (neben  bd-bhas-ti).  Von  fiij-  , volle* 
dor.  Acö  AJ,  el.  Opt.  Ai/Oiräv;  gort.  lr/i(o  aus  *Aij6(ö  (z.  B.  3.  PI.  Konj.  Xrjiwvri) 
wie  das  neben  XQ&ucci  =  *xQrj-^o-fjiai  stehende  XQ'^i^^ß^h  das  nicht  von  %6 
XQfjog  abgeleitet  zu  sein  braucht,  sondern  zu  §  372  gehören  kann,  xvdi 
xrj,  vgl.  xV'Vfo.  fw  fs,  6f.  *gt*iß-tö;  dazu  s^rjv  ^rj&i,  welche  jüngere  Schöpf- 
ungen nach  Kl.  Vin  (§  330,  b)  waren.  Die  ion.  Flexion  mit  ä  für  r;, 
XQccrai  flir  XQ^j^^h  diö  ßöi*  Aristoteles  auch  im  Att.  auftritt,  z.  B.  tpSaO^ai 
für  ipr;<r&ai^  erklärt  sich  als  Anlehnung  an  die  Verba  auf  -aa>,  mit  denen 
unsere  Verba  das  -co-  gemeinsam  hatten  (tpeifiev  wie  SQcifiev^  Uficofiev)^  s. 
Wackernagel,  Akz.  35. 

f «<ö  gort.  doSco  :  ^rjv  =  aksl.  znajq  {ä  =  ö)  ^ich  kenne" :  ahd.  hiäu 
(ä  =  ^)  „ich  kenne".   tpt6(o  (i//«-ßo-$)  neben  ipfjv. 

Anmerkung.  Das  ai  der  Formen  auf  -etifa  wie  xyaita,  tlfaitOf  nxaim  (Meklrb,  Beitr. 
14  ff.)  war  nicht  speziell  prftsentisch.  Es  war  dasselbe  Element,  welches  z.  B.  ntaicfia  (ne- 
njrjtag,  nttäfda),  /^ata^ecu  (xQV^^^)  enthielten.  Es  stammte  aus  uridg.  Zeit  (vgl.  z.  B.  yXaivoi 
TU  UtfAn^cfAaxa  Hes.  =  aJid.  Ueini  «zierlich,  fein,  glänzend*  neben  yXrjpog)  und  stand  in 
den  genannten  FftUen  als  uridg.  9%  im  Ablaut  zu  Si,  öi.  Als  Ablaut  zu  äi  tritt  es  z.  B.  in 
öttlouM^  dalaatj  daixgog  auf,  woneben  da- :  d9-  in  fijfiog  {däfios)  ai.  Fut.  dä^sya-ti,  dariofiai 
ai.  di-nd-s.  Neben  9i  erscheint  als  eine  noch  weitere  uridg.  Reduktion  l,  z.  B.  \f4ta  \pUxv 
(zu  V^atcü).  ahd.  zit  nZeit",  eigentlich  .Abteilung"  (zu  daiojLtai),  Die  Frage,  ob  und  wie 
weit  das  t-Element  von  Anfang  an  zum  Stamm  auf  -€  -d,  -ä  selbst  geh5rt  hat  oder  erst 
zu  diesem  als  Suffix  (Determinativ)  hinzugekommen  ist  (wobei  man  beachte,  daas  E  un- 
bedenklich als  lautgesetzUdie  Fortsetzung  von  ei  gelten  darf),  ist  unentschieden,  und  wir 
gehen  hier  auf  sie  nicht  ein.  xyalto,  SaiofAai  können  nun  ebensogut  Fortsetzung  von 
*xvai'j(io,  *&ai'iofdat  sein  als  auch  i-lose  Neubildungen  zu  ausserprftsentischen  Formen  (wie 
ark.  161(0  nach  teiaat  §  857,  aVixi/cu  nach  dd^xtja<a  §  369,  2).  Vgl.  Solxsbn,  EZ.  29,  98  f., 
Johansson,  De  der.  verb.  contr.  170  sqq. 

360.  XX.  Klasse.  Typus  ya^ya/pw:  reduplizierte  Wurzel  mit-io-. 

1)  Vollere  Reduplikation  (vgl.  §  299,  1.  4).  yaQyaiq(o  aus  *ya^ya^ia>. 
Entsprechend  ^aQfiaiqio  (daneben  fxaQfjiaQiXw)  ^  xaQxaiQca;  fioQfivQca,  no^ 
g>vQa};  ßafißaivo) ,  7iafig>aiv(o  (zeigt  Nasalsuffix  wie  (paivto  aus  *ya-riö), 
§361,  1;  daneben  hom.  Tiafi^avocjffa);  yoyyvXXoo;  dBvdqvw  (vi)\  nmnuXXtA 
naKpdaaon^  noi(pv(f(f(o;  iiaifidw^  noiTivvfo;  vr^väw.  Diese  aus  uridg.  Zeit 
stammende  Präsenskategorie  entsprach  der  ai.  Intensivklasse  wie  de-dii- 
yd-te  von  W.  deik-  , weisen,  zeigen**.  Neben  ihr  stand  seit  uridg.  Zeit 
eine  t'o-lose  Bildung,  die  im  Ai.  lebendig  gebUeben  ist,  z.  B.  de-dis-te  neben 
de-di^^ydr-tc,  im  Griech.  aber  nur  noch  durch  dr^-däx'-ccxai  vertreten  war 
(§  327). 

2)  Andere  Reduplikationsarten. 

Xikaiofiai  (jünger  XiXdco)  aus  ^h^Xatf^j^o-ixai  :  vgl.  ai.  la-lasorS  „be- 
gierig**, dbhi-la4a-s  „Lust**  aus  ^-la-Ua-  (Verf.,  Grundr.  1*  S.  430).   «raiVco, 

zu    T€{V(0. 

Im  Anschluss  an  einen  Stamm  mit  Perfektreduplikation:  isSitTtrofiai 
hom.  dBidiaao^ai  d.  i.  SeSfu'crtfofiai  aus  "^ds-dpix-ko-nai^  zu  Sä^do^xa  (vgl. 
S.  295  Fussn.  1  und  Johansson,  Beitr.  80  f.). 
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Hier  können  auch  Onomatopoietika  wie  natpXd^w  (vgl.  q>Ui(av)^  xax- 
Id^io^  ßaßQcc^fo,  ßaßd^fo  genannt  werden. 

361.  XXI.  Klasse.  Typus  xXivto:  Erweiterung  von  Nasal- 
präsentia durch  -10-. 

1)  •fHiO'  (Kl.  X.  XI).  Hom.  att.  xltvio  lesb.  xXivv(o  aus  *xAiv-^a)  W. 
klei'  (xA/Itrig) :  vgl.  as.  hlinö-n  ags.  JUinie  „ich  lehne,  stütze  mich".  xQtvca 
xQiYvw  aus  *x^*r-ia)  W.  qrd^  (xQicig)  :  vgl.  lat.  cerno  aus  *crinö.  atvofxai 
aivi'Ofiai  aus  ^civ-ko-^at.  oqtvio  oqivvw  aus  *o^it'-ia),  vgl.  §  345  Anm.  aXtvm 
(Aor.  ä}Xvai)  aus  *aA«r-^w:  deckte  sich  mit  lat.  liniö  neben  K-nö,  doch  kann 
diese  Erweiterung  in  beiden  Sprachen  selbständig  erfolgt  sein.  nXvvio 
aus  ^TtXvV'-j^fo,  zu  närtXvrai,  oTQitvto  aus  *oTQvV'i^(o  zu  oTqaXäoq  aus  "^oT^Qä- 
(§21,4):  es  verhielt  sich  zu  ai.  tväror-te  ,er  eilt*,  wie  ai.  hrunä-ti  ,er 
geht  irre*  zu  hvära-iS  (Verf.,  Grundr.  1*  S.  260).  giaivto  aus  *9)ai'-jt<ö :  vgl. 
arm.  bana-m  ^ich  öffne*,  W.  bhä-,  xa(v(a  aus  "^xav^kfo^  W.  gh^-  gho-;  das 
zu  Grunde  liegende  xa-^vo-  hat  sich,  wie  es  scheint,  als  Aorist  (sxctvov) 
behauptet  (§  335).  aVvw  »ich  befreie  durch  Schwingen,  Werfen  von  den 
Hülsen,  der  Spreu*  wahrscheinlich  aus  */?"v-jta>,  W.  ^B-  , wehen*,  wozu 
auch  aväfü  aveat  =  ^äpavsw  (§  372),  lat.  vannu-s  (Solmsen,  XaQiar.  171  flf.). 

Da  diese  Präsensbildungen  mit  den  Präsentien  mit  verbalstamm- 
schliessendem  r  wie  xaCvw^  xtsivw^  €vg)Qa{v(o  übereingekommen  waren,  so 
ging  der  Nasal  in  die  anderen  Tempora  hinüber.  ^aiv<a  {ne^rjOüfiai  P  155) : 
ifava)  i^dvTjV  iipäv&rjv  efprjva  Tiätprjva  näfpajTai  nä^ayxa  a{pavrog.  ^"'^'^ 
ixccvov  :  x^^o^\^^f^  xäxrjva,  xXtvco  {ixki^rjv  x^xlifuai  xXiaig)  :  xXivS  ixXivrjV 
sxXivSTjv  exklva,  xQtv(o  {sxQix^rjv  xäxQifiac  xQizog)  :  xQivoi  exQiv&rjV  ex^lva  lesb. 
ixQivva.  aXivü)  :  äiXvai  epid.  aXivCig.  ttXvvu  (inlvd'rjv  nänXvnai)  :  nXvv^ 
nXvv&rjtfofiM  hnXvva. 

Att.  eiXXto  neben  hom.  eiXofiai  =  */?6Aro-  wäre,  ins  Urgriechische 
übersetzt,  ein  ^peXv-j^w.  Doch  war  dieses  so  wohl  nie  am  Leben,  sondern 
entweder  ist  «Äw  in  die  Analogie  von  atäXXto^  oxeXXoa  übergeführt  worden 
aus  Anlass  von  elXai  [awslXag*  (fvvsiXijaag  Hes.),  bezw.  sXaai  neben  (freiXai 
6x€i)mi  bezw.  ctshsai  xäXaai^  oder  eiXXw  beruhte  auf  Vermischung  von  eiXat 
und  rXXa>. 

2)  -g-iö-  =  *-arfo-,  'aiv(H  (Kl.  Xu),  laivto  aus  *i{a']avi(o  =  ai.  i^n^d-ti 
,er  setzt  in  Bewegung,  regt  an*  neben  ai.  i^anort  oXia^aivw  neben  ohüx^dvio, 
xvdaivü)  neben  xvSdvm^  xXayyaivw  neben  xXayydvw^  dqaivw  {pXiyodqavä(a\\ 
eSgäv)^  ^aivat  (f«5a»,  ^äatxai),  ix-(pXaCvio  {ix-^ifXvoai),  v(pa(v(a^  fnagaho)^  tsq~ 
aaivia  u.  a. 

Hier  waren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  von  Anfang  an  primitive 
und  denominative  Präsentia  nicht  geschieden.  Hom.  ixvdr^va  dor.  ixvdäva, 
att.  favcö  S^dv&rjv  usw. 

3)  Die  Formation  mit  »Nasalinfix"  ai.  rindk-ti  lat.  linquö  begegnete 
in  §  338  mit  -avco-Erweiterung,  wie  xXayydvca  zu  lat.  clangö.  Eine  andere 
Art  ihrer  Umbildung  ist  durch  folgende  Formen  vertreten.  xAaf«  aus 
*xXayy-iio  (ixXay^a),  TtXd^at  aus  *7iXayy''j^(ü  (nXdy^ofiai),  Xv^at  aus  *Xvyy~j^(o 
{Xvyymoiiai^  Xvy^).  Unsicherer  sind:  ion.  Xd^ofiai,  vgl.  Xainßdvco^);  Xi^ovar 


*)    Anf  %dfji%l}0(Atti,   iXafi<p^fjy  in  den  herodot  Handschriften  darf  man   sich  nicht 
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nai^ovaiv  (Hes.)   aus  *hv6^ai :  vgl.  livdh'c&ai'  äfiiXXäc&ai  (Hes.);   axifim<ü 

aus  *(fxifxn'ji(o  (man  vergleicht  ai.  ksipd-ti  »er  wirft,  schleudert*);  Xicafofisv 

€ä(f€Ofi€v  (Hes.),  vgl.  Xifindvo)  (das  i  von  Xiac(oii€v  müsste  in  diesem  Fall 

lang  gewesen  sein,  vgl.  §  58,  2.  81  Anm.  2).   Vergleichbare  Bildungen  aus 

anderen  Sprachen  sind  lat  pinsiö,  vinciö,  lit.  jüngiu  „ich  spanne  ins  Joch''. 

Anmerkung.  Anhangsweise  mag  hier  erwähnt  sein,  wie  weit  etwa  'jo-  als  Er- 
weitenmg  noch  anderer  durch  suffixale  Elemente  bereits  charakterisierter  Frftsensstftmme 
im  Griechischen  in  Betracht  kommt.    Keines  der  folgenden  Präsentia  ist  sicher  gedeutet. 

1)  -atfo»  aus  -cxj^ta  zu  -axto  El.  XV  (vgl.  aksl.  ütq^  *i8kiq  neben  «sA:^  «ich  suche*): 
e&QüHrasy  und  ^QtSaaei  (JEes.),  za  &Q<6<Fxta;  njaiixaatf  ygh  njtocxciCot;  a^&eacoy  K  49^  (kJbmite 
auch  auf  ein  ^drj&eat'io)  von  *d¥J9Baxog  .ungewohnt'  bezogen  werden,  s.  §  365  und  F. 
Froehde,  BB.  20,  216);  iyQijffirto.    Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  1102  f..  Mmllbt,  Notes  p.  7. 

2)  -a(a)a>  aus  -t^oi  zu  -toi  Kl.  XVII  ^vgl.  ai.  nrtya-ti  ,er  tanzt,  spielt*  neben  Part. 
nf-td-mäna-s).  In  död^o)  odd^of^ai  neben  odaidto  odaxrcrCft»  und  in  ^i^to  (lat.  depsö  war 
I^hnwort)  neben  däfpta  kann  er  auch  ursprüngliches  er  gewesen  sein  wie  in  aV|a>  av^ta 
(Verf.,  Grundr.  2, 1021.  1024).  d^vaaovxai  Herodot  6,  119  zu  att  dQvrta,  doch  konnte  es 
Neubildung  zu  d^tm  gewesen  sein  nach  dem  Verhältnis  von  dtpvcaoi  zu  d<pvia  (L.  Dik- 
DORP  schreibt  d^pvaaovxM), 

3)  -<r<rai  aus  '9j(to  zu  -^a>  Kl.  XVIII  (vgl.  ai.  rädhya-te  ,er  führt  glttcklich  durch* 
neben  a-rä-äfM-t).  ^^aaogAot  aus  *^V'^i((HfAai :  vgl.  ai.  dödhat-  „erschttttemd,  ungestOm* 
zu  ai.  dhü-  .schütteln*  (Verf.,  Grundr.  2,  1047).  Bei  iü9l(a  ist  die  Deutung  des  Ausgangs 
-ita  als  Nebenform  von  -j(a>  unsicher  (§  356). 

362.  XXII.  Klasse.  Typus  rifido):  Nominalstämme  mit  präsens- 
bildendem -10-  (Denominativa).  Der  Akzent  lag  seit  uridg.  Zeit  auf  dem 
Suffix,  vgl.  ai.  deva-yd4i  von  devd-s  »Gott**,  apas-yä-ti  von  dpas-  N.  ^Werk", 
Durch  die  Neubetonung  des  griechischen  Verbums  sind  die  Denominativa 
auf  uridg.  -e-{ö  ((fdsw)  mit  den  uridg.  -efo-Verba  der  XXIII.  Kl.  {(fOQä(o) 
zusammengefallen,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  -^'o-Denominativa  als 
Präsentia  auch  in  den  Formen  des  Yerbum  infinitum  den  ursprünglichen 
Akzent  {*(fiX€civ,  ^(fikeeTv)  schon  in  griechischer  Zeit  aufgegeben  hatten 
(§  308). 

Über  die  Frage,   ob  die  sogenannte  äolische  Flexion  der  Verba  auf 

-€(o  -0(0  -aco  altererbt  oder  eine  griechische  Neuschöpfung  war,  s.§  332.  368. 

Anmerkung.  Infolge  davon,  dass  zwischen  dem  abgeleiteten  Yerbum  und  seinem 
Nomen  meist  lebendige  Beziehung  blieb,  sind  im  Griechischen  wie  in  anderen  Sprachen 
manchmal  zu  den  Denominativa  Nomina  geschaffen  worden,  die  das  Aussehen  haben,  als  seien 
von  Urnen  aus  jene  gebildet  worden  (,noms  postverbaux*).  So  tjtia  zu  ijrrffojua*,  eoBwa  zu 
iQSvydaty  yiyva  zu  ysyvdta,  Bv&vva  zu  Bi^O^^yta,  6iaxxog  (Hes.)  zu  dtatrdop,  vielleicht  auch 
diaixa  (,Amt  und  Spruch  des  Diäteten*)  zu  diatrdtaf  nXdvrj  zu  nXaydto,  Ähnliches  im  Neu- 
griechischen, wie  axdXa  zu  ataXdl^ia,  aiyog  zu  ciytiS^  im  Lateinischen,  wie  pügna  zu  pügfidre 
(von  pügnus),  und  in  anderen  Sprachen.  S.  Bb^al,  M4m.  4,  82  sq.,  Osthoff,  MU.  4,  224, 
Wackernaqbl,  KZ.  80,  300  f.  314,  Verf.,  Grundr.  2,  1115,  Hatzidakis,  Einleitung  94  f.  866. 
432,  G.  Mkyeb,  Alb.  St.  3,  41. 

Wir  geben  zunächst  eine  Übersicht  über  das  Verhältnis  der  griechi- 
schen denominativen  Präsenskategorien  zu  den  für  die  idg.  Urzeit  voraus- 


berufen. Denn  nach  Ausweis  der  ion.  In- 
schriften und  nach  Spuren  in  den  herod. 
Handschriften  (Fbitsch,  Berl.  phil.  Woch.  1898 
Sp.  1236)  ist  Xd%pof4ai,  ^Xd(p&fjy  zu  schreiben. 
Vgl.  auch  W.  Schulze,  Orthogr.  p.  X.  XV. 

^)  Johansson,  De  derivatis  verbis  con- 
tractis  linguae  Graecae  quaestiones,  U^sala 
1886.  VON  DER  Ppordten,  Zur  Geschichte 
der  griech.  Denominativa,  Leipz.  1886.  Süt- 
terlin,  Zur  Geschichte  der  verba  denomi- 


nativa im  Altgriech.  I,  Strassb.  1891.  Lobeck, 
De  mutatione  terminationum  coniugationis 
circumflexae,  Königsb.  1845.  G.  Curtius, 
Zur  Gesch.  der  griech.  zusammengezogenen 
Verbalformen,  Gurt.  Stud.  3, 377  ff.  B.  Man- 
gold, De  dlectasi  Homerica,  inpnmis  verbo- 
rum  in  -aw,  Gurt  Stud.  6, 139  ff.  F.  D.  Allen, 
The  epic  forms  of  verbs  in  -«w,  Transact 
of  the  Am.  Phil.  Ass.  4,  1  ff.  Wackbrnaoel, 
Die  epische  Zerdehnung,  BB.  4,  259  ff. 
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zusetzenden  Denominativbildungen,  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  griechischen 
Formationen  direkte  Fortsetzung  der  urindogermanischen  waren.  Alsdann 
folgt  das  Wichtigste  über  Umbildungen  und  Neuschöpfungen  auf  griechi- 
schem Boden. 

363.   1)  Von  konsonantisch  schliessenden  Stämmen: 

ovofimvfo  (orofia)i),  TexTaivofiai  (tsxtodv),  noifiaiv(o  (noifiijv)^  uridg. 
*-ö-tö:vgl.  ai.  v^^anr-yd-ti  {vf^an^  .männlich,  Männchen''),  av.  vyäoanan- 
ya-ta  {vyäxman-  „Beratung"),  got.  glitmun-ja  i^glitmin"  ahd.  glizemo 
„Glanz"). 

T€xfAaiQOfAai  {Tsxfiagjy  lAaqxvqoiAai  (iidqtvq-)  :  vgl.  ai.  vadfuir-yd-ti 
{vddhar  N.  „Geschoss*),  lat.  scrfptur-iö  {^scnpiu-r-  wie  gr.  fAceQTv-g-). 

ßUxxdü  {jiäXi  -«ro$),  xOQvaaüD  (xoQvq  ^vd^og),  kix^d^w  {h&dg  -adog)^  ixiyd- 
Cofiai  l/ny^g  -dSog),  iXni^fo  {iXnig  -idog)  :  vgl.  got.  weitwöd-ja  (weitwöd- 
„Zeuge"),  lauhaP-ja  ahd.  hugazeu  loihazfsu  „ich  leuchte"  (^lauhaU,  vgl.  Xsv^ 
xag  -ddog),  xrjQVCüna  {xrJQV^)^  dQnd^(o  (a^TraJ),  aaXm^io  aus  VaATTtyy-ico 
(<r«A7rtyf ) :  vgl.  ai.  bhi$aj-yd-ti  {bhi^dj"  „Arzt").  Zu  dem  ccr  rx  in  xoqvaafo 
ßXi%%(o  u.  dgl.  s.  §  81  Anm.  6. 

Anmerkung.  Es  ist  angängig,  IfAccaato  Aor.  Ifjidoaai  l^aaai  von  If^äg  -uvxog  ab- 
zuleiten, das  seinerseits  ein  Hfialyta  voraussetzt,  zu  dem  es  sich  verhielt  wie  iffpay-rtj-g  zu 
vtftdym  (s.  die  Fussn.  1).  Die  Formen  Präs.  HfAnvota  HfASata  (aus  *f^«i'T-jta>),  Aor.  Hfxay- 
aai  *ifju(ffai  (aus  ♦^^ai'THra*)  wären  im  Anschluss  an  Aor.  Hfiäa^rivai  (aus  HfiavaSiivai) 
Perf.  *tfiäatai  (aus  *^^a«'<rr«t),  wo  y  schon  in  urgriech.  Zeit  geschwunden  wäre  (§  57,  3), 
umgebildet  worden  nach  iQiccto  Aor.  igeaauL  u.  dgl.  Einfacher  ist  es  aber,  von  altem 
(fiai{o)-  (t )  auszugehen,  das  sich  zu  ai.  simdn-  verhielt  wie  oVo^«r(o)-  zu  ai.  ndnian-^  und 
neben  welchem  Ifidy-r-  stand  wie  d-xelfiayro-g  (xBifjtaLyfa)  neben  ;)fet/u«f(o)-. 

Hom.  xsXsiio  TeXsm  att.  xeXfa  aus  HeXets^k^^  (täXog)^  hom.  axeiofiai 
dxhofiai  {axog)  mit  den  Aoristen  rffA^c-tfat,  dxäa-aa^a&ai :  vgl.  ai.  rajas-yd-ti 
got.  Hqiz^ja  (ai.  räjas-  „Staub,  Dust",  got.  n'gis  „Finsternis").  yeXdüa  aus 
^YsXaC'k(o  {yäXfüg^  s.  §  227,  4),  Aor.  yeXda-aai,  xovtto  aus  *xoria-j^oi)  (xong, 
lat.  cinis-mlU'S,  s.  §  227,  5),  Perf.  xe-xavia-rai.  dxovco  aus  *ax-oi;<r-^a)  ver- 
mutlich von  dx'-ovff-  „ein  scharfes  Ohr  auf  etwas  habend"  (§  30). 

Zu  den  von  solchen  Stämmen  aus  geschaflfenen  Präsentien  gehörten 
seit  vorgriech.  Zeit  ^o-Partizipia  und  andere  verbale  Nomina,  bei  denen 
das  nominale  Suffix  unmittelbar  an  den  Nominalstamm  antrat,  z.  B.  ^av 
ficc%6-g  {&avfiaiva)y  d^avfia),  das  jedoch  in  der  historischen  Zeit  nicht  mehr 
als  zu  dem  System  &avfia(v(o  gehörig  empfunden  wurde,  rexfiagrog,  iX- 
TutfTog,  ccxYjQvxtog^  axeaxog^  ysXaatog^  wie  lat.  sceles-tu^s  u.  dgl.  (Verf.,  Grundr. 
2,  211  f.  234  f.).  Nach  dem  Verhältnis  nun,  das  die  Tempusbildung  der 
primären  Verba  zu  deren  Verbalnomina  einnahm,  stellten  sich  im  all- 
gemeinen die  Tempora  der  Denominativa  zu  ihren  Verbalnomina,  was  um 
so  leichter  geschah,  als  vielfach  auch  die  Präsensbildung  den  gleichen 
Ausgang  hatte,  z.  B.  xr^QV^to  ixr^qv^a  ixtjQvxd^v  xexi^Qvyficci :  dxiJQVXTog  xij- 
Qvacio  wie  nxv^w  inrv^a  usw. :  mvxtog  ntvaüfo.  Bei  den  r-Stämmen  wurde 
av  in  Übereinstimmung  mit  der  Tempusbildung  von  (paivw  ^aivto  vg>mva> 
u.  dgl.  (§  361,  1.  2)  auch  vor  konsonantisch  anfangenden  Suffixen  ein- 
geführt, wobei  zugleich  die  Denominativa  auf  -?-jt«,  -A-j^o)  (vgl.  §  365)  vor- 


*)  Auf  ein  Hfialyta  (neben  Ifiäcaü}  Ifjui-  1  aich  zu  vifay-tri-g  (von  vqiaivto)  verhielt  wie 
a^Xri  aus  *f/xaT-xai)  weist  Ifxäg  IfAdy-x-og,  das  )   yv(jiviig  -rjz-og  zu  yvfxyfjtrj-g  (§  216,  c). 
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bildlich  waren,  z.  B.  6vofir;vai  =^  *6voiÄav-<rm,  bvoiiav-x^fjVM  (falsch  Bezzek- 
BERGEB,  BB.  10,  72,  Gott.  g.  A.  1887,  S.  415  f.). 

364.  2)  Von  vokalisch  schliessenden  Stämmen. 

a)  ä-Stämme:  uridg.  *-ö-i^.  Ti(Aci(ü  (^ti^^y) :  vgl.  ai.  p^tanä-yd-ti  (pftanOr 
, Kampf*),  lit.  dovanö^ju  {dovanä  , Geschenk"),  lat.  plantö  aus  ^plantä-lßö 
Iplanfa).  Über  -a«  für  -ä«  §  369,  1. 

Schon  seit  uridg.  Zeit  waren  ö-Verba  auch  von  o-Stämmen  abgeleitet, 
z.  B.  ai.  priyär-yd-te.  Es  erklärt  sich  das  daraus,  dass  damals  bei  movierten 
o-Stämmen,  adjektivischen  und  substantivischen,  das  Femininum  auf  -ä  oft 
die  Bedeutung  eines  Abstraktums  hatte  und  das  Yerbum  von  diesem  aus 
gebildet  wurde  (vgl.  lat.  offensäre :  A4].  ofßnsunS,  Subst.  offensa).  Das 
Yerbum  war  durch  das  ä-Nomen  auch  mit  dem  o-Stamm  enge  assoziiert, 
und  demnach  konnten  nun  Verba  auf  -ä-iö  auch  unmittelbar  von  o-Stämmen 
aus  gebildet  werden.  In  Fällen  wie  fpotßüfo :  ^otßog,  ariiidfo :  aUfiogy  juco- 
fxdoftai :  fiiSfiog,  idvdofiai :  l'dvov  handelt  es  sich  also  um  ein  aus  vorgriech. 
Zeit  überkommenes  Bildungsprinzip.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  1107  flf.^)  Be- 
sonders beliebt  muss,  wie  verschiedene  Sprachen  bekunden,  in  uridg.  Zeit 
die  Bildung  solcher  ä-Verba  zu  Verbaladjektiva  auf  -to-  gewesen  sein. 
Auch  das  Griechische  zeigt  eine  Anzahl  solcher  Formen,  wie  hdto  =  lat. 
itö  in  htj^eov,  el.  Part.  Perf.  «Tr-ar-tröxojp,  aovvemaüx^at,'  avvaxoXov&!jacu 
(Hes.)  =  lat.  sectäri,  omdüo,  <rx«^raa),  aQxdta  \^dBQTdw);  den  lateinischen 
auf  'itäre  wie  agitäre,  sciscitäre  entsprachen  €vxevdo[xai^  vaistdio.  Doch 
macht  diese  Klasse  im  Griech.  mehr  den  Eindruck  einer  absterbenden  als 
einer  um  sich  greifenden  Kategorie. 

365.  b)  Die  o-Stämme  zeigen  im  Auslaut  des  Nominalstamms  selbst 
die  e-Stufe  (vgl.  olxe  (uxe-i  zu  oixtHg) :  uridg.  -6-i^.  (piXäfo  (i^ilog)^  wväofAca 
{(ovo-g)  :  vgl.  lat.  claudeö  (clatMlu^s)^  lit.  sen'eju  {sena-s  »alt"),  got.  3.  Sg. 
rigneip  {rign  „Regen",  St.  rignor-),  ai.  vasnayd-ti  {vasnä-s  „Kaufpreis"). 

Die  daneben  erscheinende  Klasse  auf  -oco,  wie  dovkoco  von  dovlog, 
hat  nur  in  den  litauischen  Verba  auf  -üju  ein  Gegenstück,  und  wahrschein- 
lich handelt  es  sich  um  einzelsprachliche  Neubildung.   S.  hierüber  §  370,  3. 

Dagegen  war  neben  der  Bildung  auf  -so)  altüberkommen  die  Forma- 
tion mit  Unterdrückung  des  Stammauslauts  -o  vor  dem  Präsenssuffix, 
z.  B.  XiTaivfo  (Xiravog)^  ßnaxaivco  (ßdaxavog),  ifieCQO)  (ffi^gog),  dyyäXha  {ay^ 
yeXog)^  aloXXw  {aioXog)^  xanTtvXXfo  {xufxnvXog)^  dmvvfftfct}  (^dnivvxog^  vgl. 
nivvTog)^  fieikfcaco  (fi€iltxog),  ixx^aiQw  aus  *«x^-iw  (*X^ß^5)-  X^^^'^^  aus 
*Xa^7r-^cö  (§  354).  *(fiXX(o  (ipiXog)  ist  aus  i^tXaxo  jB  61  zu  entnehmen. 
&€Qfi€t€  &€QfAtTo  wahrschcinlich  lautlich  aus  *x^€Qiiij^  {xf^eQfiog)^  s.  §  15,  2. 
Dass  entsprechend  Aor.  MxQoaaiAs  auf  einem  *XQ^^(^f^i^  (*XQ^^f^^^)  beruhte, 
und  dass  das  Nebeneinander  von  ixQ^^f^ov  und  xQ^^f^^'^  ersterem  Aorist- 
bedeutung zugeführt  hat,  ist,  wie  schon  S.  279  bemerkt  wurde,  wahrschein- 
licher, als  dass  ^xQ^^^^f^^^  zu  XQ^^I^^'^  neu  geschaffen  worden  ist  (vgl. 


^)  Bezüglich  der  Herleitnng  von  -äio- 
Präsentien  von  substantivischen  o-Stäm- 
men  hfttte  a.  a.  0.  darauf  hingewiesen  wer- 
den sollen,  dass  in  Fftllen  wie  ai.  dhümäya-ti 
lat.  fümäre  , rauchen*^  neben  dhümd-s  fümu-s 


, Rauch"  noch  die  alte  Bedeutung  der  Masse 
hervortritt,  die  der  Nebenform  ailf  -ä  zukam, 
und  auf  der  die  Doppelheiten  wie  (Jiti^g  f^VQ^y 
aiTog  ahtt  beruhten.  Das  Neutr.  PL  auf  -ä 
und  das  Fem.  Sg.  auf  -ä  waren  ja  eins. 
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niTväto :  inizvov  u.  dgl.).  ^aeivoa  aus  *g)ap€aV'i(o  ((pasivog  =  *yaf  «c-vo-g) 
nach  §  15,  2.*).  nricao)  att.  mhrto  vielleicht  aus  *nri<TT'j^a)  (F.  Froehde, 
BB.  20,  216),  das  sich  nach  Analogie  von  iXhaa^rivi  Xiaoofiai  (Aiir-),  Mnaaa 
naa&^vai  nänafffiai :  ndtrao)  {naj-)  mit  Jlnnüa  nrift&ijvm  ^nTKTfxai  vereinigte, 
für  *mtv(o  =  ^nrivam  oder  *;rT*ro'|o};  es  kann  aber  Ttriaato  auch  unmittel- 
bar nach  Xlaaoftai  u.  dgl.  neu  gebildet  worden  sein;  unsicher  ist  auch 
Entstehung  von  cnj&stTffov  aus  ♦aij^cCT-jK»  (§  361  Anm.)  und  von  ayqdaaao 
aus  *dYQio(fT''ia)  (neben  dy^oiarrjg).  Zu  vergleichen  sind  ai.  vithur-yänti  von 
vithurd-s  »taumelnd*,  av.  vostrya&ta  (»er  möge  nähren*)  von  vastra- 
»Futter*,  aksl.  trepeitq,  aus  *trepeUjq  von  trepeH  »das  Zittern*  (Verf., 
Grundr.  2,  1109  flf.)  sowie  die  Bildungen  auf -aivc»  wie  ohad-aivw  (oXiCx^avog), 
die  mit  denen  wie  ai.  turarinyd-ti  (turnna-s  »eilend*)  engstens  verwandt 
waren  (vgl.  §  336.  339.  361,  2).  Für  das  Verständnis  dieses  Typus  kommt 
einerseits  der  §  171  Anm.  3  erwähnte  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft 
stammende  Wechsel  zwischen  o-Flexion  und  konsonantischer  Flexion  in 
Betracht,  vgl.  z.  B.  ^vXdcao)  neben  (pvla^  und  ^vAaxo-^,  fxaQvvQOfAM  neben 
fid^vQ'  und  fidQTVQo-g  (man  beachte  die  Identität  des  Ausgangs  "ZVQOfiai 
mit  dem  von  lat.  scnpturiö),*)  anderseits  der  Verlust  des  stammauslauten- 
den -ö-  vor  dem  Nominalsuffix  -i'o-,  wie  in  Inn-io-g  =  ai.  dSv-iya-s  (vgl. 
Verf.,  IF.  9,  374). 

366.  c)  i-Stämme:  uridg.  -h^.  fxrjuofiai  {fir^rig)  :  lat.  m^tior;  iir^vioi 
(/i/;ri-5),  irjQiofiai  {if^Qi-g),  Vgl.  noch  ai.  aräti-yd-ti  {dräti-^  »Unglück*), 
lat.  finiö  (Jinis), 

367.  d)  u-Stämme:  uridg.  -u-ijS,  (fiTvo}  ((phvy  5p^rl^s),  t&ua  {id^v-g) : 
vgl.  ai.  gätu^d'-U  (gätil-^  »Zugang*),  av.  a»Ät«ya»Yi  Konj.  Präs.  (af?Aw-  »Herr*), 
lat.  stattiö  [statu-s], 

368.  Gegenüber  den  Präsensformen  auf  -ä-^^öj  -e-i'ö,  -i-iö,  -m-jö  er- 
scheinen im  Griechischen  wie  in  anderen  idg.  Sprachen  ausserpräsentische 
Formen  mit  -ä-,  -e-,  -?-,  -w-,  und  zwar  sowohl  im  Gebiet  des  Verbum 
finitum  als  auch  namentlich  in  dem  der  verbalen  Nomina.  Mit  Ufxiyco) 
ixilii^'-ca  UfATj^o-g  Ttfirj-ai-g  zu  rifxdo)  vgl.  \fki.  plantä-rem  plantä^tu-s  plan- 
iä^iiö  zu  plantö,  lit.  dovanö-siu  davanö-tas  dovanö-ii  zu  dovanö-ju;  mit 
ifrtXij^u}  itfilrpca  (pikrj-ro^g  zu  ^iXso)  :  lat.  claudB-rem  zu  claudeö,  lit.  sene- 
9iu  sene-ti  zu  sene-ju;  mit  idrjQi-ffdixrjv  d-drJQHog  zu  iijQiofiai  :\a,t.  fini-rew 
fmi'-tU'S  zu  fmiö^  aksl.  gosti-ch^  gosti-ti  zu  gostq  aus  *go8tjq  {gosU  »Gast*); 
mit  ä^ddxqinog  zu  SaxQvca :  lat.  statü-tths  zu  statuO.  Dazu  kommt  -d-  neben 
-o-{ö,  wie  jUiC^ftf-cr«  iiiiad'fa'Ca  fxiax^cD-To^g  zu  juic^ow  :  vgl.  lit.  jüku-siu 
juku^ti  zu  jüku-ju  (jikas  »Scherz,  Spott*),  auch  lit.  ragu-ta-s  aksl.  rogor-t^ 
»gehörnt*  von  räga-s  rog%  »Hörn*,  lat.  aegrö-tu^s  von  aeper  (Stamm  aegro-). 
Die  ausserpräsentischen  Formen  mit  -ä-,  -^-,  -ö-  hatten  ihre  genauen 
Parallelen    in   den  entsprechenden  Tempus-  und  Verbalnominalbildungen 


*)  Hom.   iipaay^fjv  mit  , epischer    Zer-      k5nnte  als  *iQBjfBy-jito  zn  iQBvvdfo  i^evya  in 

dehnimg*  ftbr  *i<pady^y,  dsLB,  wie  att.  ^»»'dJ  1   nächster   Beziehung  gestanden   haben  (yg). 

tos  *q>aeyWf  erst  nach  (paeiyio  gebildet  wor-  |   Schülzk,  Quaest.  ep.  97). 

den  ist.  An  itpady&tjy  schloss  sich  (paäyta-  i  >)  Vgl.   auch  olxrtQto,   dessen  nominale 

T<K  an,  wie  i gyrata  an  td^vta  (§  204  S.  195).  I   Basis  ebenso  gut  *oixr<-^-  als  *oixTi'go-  ge- 

Ob  i^eeiy»  und  aXeslyto  mit  tpaeiyto  gleich-  I   wesen  sein  kann  (S.  193,  Fussn.  2). 

artig    waren,    bleibt    zweifelhaft,      i^esiyai  , 

Buidbncb  der  Uub.  Altertunwwlmenschaft.    U.  1.    S.  Aufl.  20 
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der  Klassen  VIII  {Uqav  ixtxfjv  usw.)  und  XIX  (cfpaw  vld(o  usw.),*)  und  es 
steht  zu  vermuten,  dass  die  Ausbildung  der  denominativen  Verbalsysteme 
unter  ihrem  Einfluss  erfolgt  ist.  Diese  Einwirkung  geschah  in  der  Haupt- 
sache schon  in  vorgriechischer  Zeit,  und  als  ihr  Abschluss  kann  die  äolisehe 
Flexion  der  Denominativa,  wie  g>^^fM,  angesehen  werden  (§  332). 

369.  Neben  den  ererbten  Präsensausg&ngen  sind  im  GriechiBchen 
einige  Ausgänge  durch  Analogiewirkung  neu  aufgekommen. 

1)  Der  Ausgang  -aoi  der  d-Stämme  wie  rifido)  war  urgriechisch,  und 
ä  kann  nur  durch  Einwirkung  von  -«w  -o«  -tio  -r«  erklärt  werden.  Die 
Kürzung  des  ä  kann  schon  vor  dem  Schwund  des  %  in  -ä-iö  geschehen 
sein,  ä  scheint  damals  in  allen  diesen  Präsentien  aufgegeben  worden 
zu  sein. 

Für  das  d  von  -ao)  erscheint  bei  Homer,  Herodot,  Hippokrates  und 
inschriftlich  im  Nordwestgr.,  EL,  Kret.,  Rhod.  oft  e,  und  zwar  so  häufig 
gerade  vor  o,  w  (z.  B.  delph.  avläovta  avXsoi,  avXätav  neben  txvlt^Tia  = 
trvldäTco),  dass  man  zu  der  Ansicht,  der  Wandel  habe  eine  lautmechanische 
Grundlage  gehabt,  gedrängt  wird  und  die  ältere  Annahme  einer  analogi- 
schen Vermischung  der  Verba  auf  -a«  mit  den  Verba  wie  yi^«,  g^oQtu) 
ausgeschlossen  erscheint.    S.  §  37  Anm. 

2)  In  einer  jüngeren  Periode  nun  wurden  in  mehreren  Dialekten 
-f  0),  -0(0  zu  -1JCÖ,  '(0(0  durch  Übertragung  von  ij,  w  aus  den  anderen  Tem- 
pora und  zugleich  vermutlich  durch  Einfluss  der  primären  Verba  auf 
-rjljßco  '(o[f\(o  (§  359),  z.  B.  lesb.  ddixt^ei,  thess.  xocroixsiovv&i  =  -jjwm,  böot. 
Säfii(6ovT€g,  delph.  axs(pav(obi:(o  u.  a.  Wahrscheinlich  sind  in  den  betreffen- 
den Mundarten  zu  gleicher  Zeit  auf  dieselbe  Weise  -ao)  -ko  -t/o)  sni  -äfo 
-*(ö  'V(o  geworden.  Sicher  sind  -t«,  -ixo  auf  diösem  Wege  im  lon.-Att. 
aufgekommen  (in  Zeiten,  wo  -aw  -f«  "0(0  usw.  schon  durch  Kontraktion 
einsilbig  geworden  waren). 

Anmerkung  1.  Man  hat  hierher  auch  hom.  Formen  wie  (iväaa^aiy  ficyoivtJfiO^, 
vnvtjovtaq  gezogen.  Aber  wohl  mit  unrecht.  Folgende  Aaffassnng  der  sogen.  ,Zerdehnang* 
im  Ausgang  unserer  Denominativa  (vgl.  §  46)  ist  mir  die  wahrscheinlicbBte.  Formen  wie 
oQOfa,  oQotoca,  ogäuff^ai  stellen  eine  Zwischenstufe  zwischen  ogtita,  oQttovca^  oQaec&ai  und 
oQtif  oQidaa,  oQttif&ai  dar,  indem  die  Eontraktion  jedenfalls  in  slufenweiser  Ehitwicklnng  vor 
sich  gegangen  ist:  es  muss  vor  dem  endgültigen  Abschluss  des  Prozesses  die  Aussprache  eine 
Weile  zwischen  hgrgp  und  figrg  (mit  dreimorigem  •(^),  JigrcuMthai  und  h^ästhai  geschwankt 
haben.  Die  Formen  nun  wie  oQowyras,  oQtcifg  sind  eingetreten  fUi  o^oytag,  oqdaig  (aus 
oQtiovxBgj  oQttBig)  durch  Anpassung  an  die  kontrahierten  oQciyteg,  oQ^g^  da  die  Formen  wie 
oQoto  aus  den  kontrahierten  6q(o  usw.  durch  Einschiebung  der^  entsprechenden  VokalkOrze 
gebildet  zu  sein  schienen.  In  ijßüioifÄi  rjßojoyzeg  ijßtotaca^  fAyaaa&ai  fÄyfaoyto  u.  dgl.  aber 
und  in  den  zu  Indikativen  auf  -ow  gehörigen  vnyoioyjag,  intxvQitJoyze  handelt  es  sich  um 
metrische  Dehnung  des  vorderen  der  beiden  Hiatkomponenten.  tjßüJoif^Vj  fiyäaa&ai  waren  iJso 
die  zwischen  ijßaoifit,  und  f]ß<pf4i,  fxyuec&at  und  f^yda&ai  in  der  Mitte  liegenden  ijßggifAi, 
fÄyäuaStcif  und  vnyeioytag  war  vnyooyrag.  Wie  demnach  vnytooyxag  kein  Seitenstück  zu 
böot.  däfAitüoyteg  war,  so  sind  auch  nicht  fitcx^^f*^*^^^>  oxysitOy  vfiyelovaai  mit  rj  zu  achreiben 
und  an  die  Seite  von  lesb.  adixijsi  zu  stellen,  sondern  auch  hier  handelt  es  sich  um  metrische 
Dehnung  von  e,    S.  Danielsson,  Zur  metr.  Dehn.  61.  64  ff. 

Anmerkung  2.  Die  Präsentia  yeXtato,  liQtoia,  ^lytam  sind  ebenfalls  von  däuKÖoytBg 
zu  trennen.  Sie  beruhten  auf  *-(uir-j(<ii :  yeXunT-  {ye'Xtag)  starke  Form  zu  ydXa€-  (yeXaca,  dor. 
yeXilytjg  aus  *yeXaa-yijg);  I^qüxF'  in  Id^aig,  ^lytsnf-  zu  lat.  rigor. 

Weiter  sind  hom.  cTi^äw,  nsiyäw,  Archil.  &i\pi(ay,  att.  di^ß  neiyj  (aus  *cfi^ei,  *7re#- 


*)  Für  daxQvcoi  iifaxQvaa  usw.  vgl.  <p)cut  ifpvca  usw.  (zu  iffvy). 
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vrjei)  fern  zu  halten.  Scbulzb,  KZ.  29,  269  f.,  Qaaest.  ep.  368  vermutet  als  Grundform 
*ÄV^-«<r-3ffti,  *ns$y'ffa-j^üi  .siti,  fame  areo'^. 

Über  die  angeblichen  argiv.  *yeXäü)y  *iXda}  s.  §  322. 

3)  Eine  Neubildung  war  -et;«  in  voiisvfo  von  vofievg,  i]nox€va)  von 
i}viox€vg  usw.  Da  eine  aus  Vokal  +  u  bestehende  Gruppe  vor  i  im  Grie- 
chischen nicht  zum  ec-Diphthong  wurde,  so  kann  -svco  nicht  aus  -tj^-j^o),  das 
als  Grundform  anzusetzen  ist,  hergeleitet  werden,  -ry/r/o)  wurde  vielleicht 
über  'rjifio  zu  -«[/:?](ö  :  el.  ipvyadeCfo.   [S.  Nachtr.  zu  S.  307.] 

Anmerkung  3.  Nicht  klar  ist  die  Entwicklung  des  Ausgangs  -aua  in  Prteentien 
wie  naXalia  böot.  naX-qta  {naXaic9rjvai\  <fx(xXai(o,  iaaiofxai,  boot.  Ärj/r  taoT^  iaaJ^Bi  (Hes.). 
Vermutlich  ist  das  tu  von  iiraiofiai,  ßialto,  x^Xalot  mit  dem  er»  von  üraios  taalxsQog^  ßiato^f 
XaXai-novg  zu  verbinden  (dazu  vgl.  Cürtiüs,  Verb.*  1,  346  Ober  agfiol-fAara).  Ob  morpho- 
logische Verwandtschaft  mit  ai.  vareyä-ti  ,er  wirbt,  freit*  (Yerf.,  Grundr.  2,  1109  f.,  Zubaty, 
Ber.  d.  böhm.  G.  d.  W.  1897,  S.  12)  bestand,  ist  sehr  zweifelhaft.  8.  CimTius,  Gurt.  Stud.  3, 
191  ff.,  Verb.'»  1,  339  ff.,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  170  ff.  V^.  auch  §  359  Anm.  über 
die  primfiren  Verba  auf  -ano. 

370.  Ich  wende  mich  zu  der  Verallgemeinerung,  dem  wuchernden 
Umsichgreifen,  das  bei  den  Denominativausgängen  zu  beobachten  ist. 

Die  Denominativa  hatten  ursprünglich  im  allgemeinen  die  Bedeutung, 
dass  das  Subjekt  der  Verbalform  in  irgend  einem  Verhältnis  zum  Nomen 
stehe.  Welcher  Art  das  Verhältnis  war,  ergab  die  Natur  des  Nomons 
und  die  Situation.  Nicht  selten  zeigt  sich  nun  an  einen  bestimmten  De- 
nominativausgang durch  eine  kleinere  oder  grössere  Reihe  von  Verba  hin- 
durch ein  bestimmter  Sinn  geknüpft,  wie  z.  B.  an  --evw  der  einer  regel- 
mässigen, beruflichen  Beschäftigung.  Solche  Bedeutung  haftete  ursprüng- 
lich immer  nur  an  Verben,  bei  denen  sie  durch  die  Natur  des  zu  Grunde 
liegenden  Nomens  gegeben  war.  Diese  Formen  wurden  Muster  für  Neu- 
schöpfungen, und  der  bestimmte  Verbalausgang  machte  sich  als  einheitliches 
Suffix  unabhängig  und  ging  auf  anders  geartete  Nominalstämme  über, 
z.  B.  fiavrevofiai  zu  indvrig  nach  vofisva)  von  vofjtsvg.  Auf  diese  Weise 
wurden  einesteils  schon  vorhandene  Verba  umgebildet,  ohne  ihren  Sinn 
zu  ändern,  wie  z.  B.  ein  dem  ion.  iaaovfiai  entsprechendes  att.  *i^TTov/utai 
(zu  i;TTwr,  wie  iXdrTovfiai  zu  iXartonv  u.  dgl.)  nach  vlxä/iai  zu  rJTTäfnm 
geworden  ist  (Wackernaoel,  KZ.  30,  299),  zum  anderen  Teil  wurden  de- 
nominative  Verba  ganz  neu  gebildet,  z.  B.  Xid^iato  „ich  leide  an  Blasen- 
stein" von  Xiy^og.  Ob  wenige  oder  viele  Neuschöpfungen  aufkamen,  das  hing 
meist  von  der  Bedeutungsweite  ab,  welche  die  Musterform  oder  die  Muster- 
formen hatten:  vgl.  z.  B.  die  Bildung  des  ^inen  il^TTäfiai  nach  vixdS/iai  in 
der  Bedeutung  „ich  werde  besiegf"  und  die  Schöpfung  der  grossen  Zahl 
von  Verba  auf  -000  mit  der  sehr  allgemeinen  Bedeutung  des  Machens  zu 
etwas.  Dass  ein  Denominativsuffix  auf  Grund  der  Bedeutung  des  Nomens 
produktiv  wurde,  schloss  nicht  aus,  dass  es  daneben  in  einer  irgendwie 
grossen  Zahl  von  Verba  ohne  diese  spezielle  Bedeutungsftrbung  blieb; 
mit  anderen  Worten:  diese  Bedeutungsfarbung  wurde  nicht  auf  sämtliche 
Verba  mit  dem  betreffenden  Suffix,  die  die  Sprache  hatte,  übertragen.  So 
griff  z.  B.  der  Ausgang  -law  als  Krankheitssuffix^um  sich  (s.  S.  308  unter  1), 
während  daneben  z.  B.  in  iaudo),  fA€(f<rrjfißQtda)  sich  die  indifferente  Funktion 
von  -aio  behauptet  hat  (vgl.  Analoges  im  Oebiet  der  Nominalsuffixe,  wie 
'^g:og  in   xoXatfog  gegenüber  der  Produktivität  als  Tiersuffix,  §  211).   Das 
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Umsichgreifen  bestimmter  Endungen  mit  besonderer  Funktion  hatte  oft  zur 
Folge,  dass  es  zu  einem  Nomen  mehrere  Denominativa  mit  verschiedener 
Bedeutung  gab,  z.  B.  äa^^eväco  „ich  bin  kraftlos''  und  daO^evow  ^^ich  mache 
kraftlos '',  iaridoi  „ich  nehme  am  Herd  auf'  und  forioo)  „ich  mache  zum 
häuslichen  Herd,  gründe  Haus  und  Hof"  (vgl.  die  Verzeichnisse  bei  von 
DER  Ppordten,  Denom.  119  flf.).  — 

Im  folgenden  müssen  wir  uns  auf  die  Vorführung  der  wichtigsten 
Fälle  von  analogischer  Ausdehnung  beschränken. 

1)  Der  Ausbreitung  der  Verba  auf  -a«,  von  denen  wir  §  364  sahen, 
dass  sie  schon  von  uridg.  Zeit  her  auch  zu  o-Nomina  gebildet  wurden,  war, 
so  weit  es  sich  um  die  faktitive  Bedeutung  handelt,  die  neu  aufgekommene 
Klasse  auf  -oco  (s.  3)  hinderlich,  und  manches  Verbum  auf  -aco  dürfte 
durch  eines  auf  -ow  ersetzt  worden  sein,  z.  B.  durch  vsow  „ich  erneuere* 
ein  *vepäk(o  =  lat.  novo  ahd.  nimoöni,^)  Dafür  wurde  aber  -aw  in  einigen 
anderen  Richtungen  produktiv,  wie  zur  Bezeichnung  des  Leidens  an  einer 
Krankheit  oder  an  krankhaften  Gelüsten,  von  Schalläusserungen,  von 
mechanischen  Beschäftigungen.  Z.  B.  nach  lertQäfo  (von  längä)  u.  dgl. 
wurden  solche  wie  vdsqdfa  (zu  vdsgog),  daifiovdco  (zu  iaffifav),  nach  oipO-ai^ 
fuda}  (von  6if&aXii(ä)  u.  dgl.  solche  wie  visqid<a  neben  vdsqdfo^  ankrjvidw 
(zu  (TTrAiyr),  oiovTidoy  (zu  oiovq)  gebildet;  yodfo  (zu  yoog)  nach  ßodio  (von 
ßori)  u.  dgl.;  juovda}  (zu  xm'og),  (fTi^xdovTai  (zu  cuxoi  und  C%ix6q\  CTtaQyavda) 
(zu  andQYCivov)  nach  rsxvdm  (von  f^^xvrj)^  fAtjxavda)  (von  firjX^^^j)  u.  dgl.  -laoi 
wurde  auch  zu  einer  Art  von  Desiderativsuffix:  nach  atQaxrjyidta  „ich 
strebe  nach  einer  Strategenstelle"  (von  üTQatriyiä)  u.  dgl.  entsprangen 
aQXOVTidia  (zu  uqx(ov)^  ixa&r]Tida}  (zu  fia&rjrrig)  u.  a.,  nach  fiaä^idia  und 
fovijmdta  (zu  m'rjrrjg)  wieder  z.  B.  ßiv^rjtidw  (zu  ßlväw), 

2)  Bei  den  von  nichtzusammengesetzten  o-Stämmen  aus  gebildeten 
Verba  auf  -£<»  erscheinen  die  begrifflichen  Beziehungen  zum  Grundwort 
sehr  mannigfaltig,  vgl.  z.  B.  xoiQavsto  „ich  bin  Herrscher*  von  xoiQavog,  oixäfo 
„ich  wohne"  von  oixog,  dQix^fnäo)  „ich  zähle"  von  aQi&fAOCy  fAoxx^€(o  „ich 
mühe  mich"  von  fiox^^og,  und  diese  Kategorie  von  Verba  auf  -ew  wai' 
nur  in  geringem  Umfang  schöpferisch,  wie  z.  B.  rjysiioväto  zu  rjyefjiciv  nach 
xoiQav€(o  u.  ähnl.  gebildet  worden  ist.  Hingegen  vermehrten  sich  stark 
die  von  zusammengesetzten  o-Stämmen  aus  gebildeten  Verba  auf  -eo),  die 
von  Haus  aus  ganz  vorzugsweise  dasjenige  sein  oder  bethätigen  bedeuteten, 
was  das  Nomen  besagte:  z.  B.  bildete  man  nach  olvoxoäo)  (von  oivo-xoog), 
ötjfJtiovQybfo  (von  irjfiiovgyog),  ddvvatiia  (von  ddvvafog)  u.  dgl.  fU<X&odoteoj 
zu  fnKr&o-äoTTjc,  d(fQovä(o  zu  a^ffQfov  u.  dgl.  Dass  ein  Teil  dieser  Verba 
intransitive  und  transitive  Bedeutung  zugleich  aufweisen,  lag  an  der 
Doppelnatur  des  zu  Grunde  liegenden  Nomons,  z.  B.  Takamfo^w  „ich  bin 
geplagt"  und  „ich  plage"  wie  TaXai-ncoQog  «geplagt,  Mühsale  duldend* 
und  „plagend,  Mühsale  verursachend". 

Über  Verba  auf  -fw,  welche  für  ursprüngliche  Verba  auf  -aw  ohne 
Bedeutungsverschiedenheit  bei  Homer,  im  Nordwestgriechischen,  Elischen 
und  in  einigen  dor.  Mundarten  erscheinen,  z.  B.  avXso)  =o'vAa«,  s.  §  369, 1. 

*)  yBä<a  ,ich  pflüge  Brachland  um"  gehört  wahrscheinlich  nicht  hierher.  S.  SOttrblin, 
Denomin.  1,  21  f. 
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Anmerkung  1.  Hat  das  laatgesetzliche  Zusammenfallen  von  -ffr-^oi  und  -c-/fü  in 
-ea»  (bei  Homer  noch  reXelto  und  teXeto  gegen  q)iX^(a)  für  die  Präsensbildung  selbst  keine 
hier  in  Betracht  kommenden  Folgen  gehabt,  so  hat  es  doch  Neuerungen  in  den  anderen 
Tempora  hervorgerufen.  Schon  bei  Homer  dyf^trai  nach  q>tXijaai,  zu  ay&S(o  aus  *dy9s(f'im 
(ay^og  N.),  Texevxrj<f(^ai  (rer/e«)  u.  a.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Umsichgreifen  der 
Verba  auf  -e»  von  zusammengesetzten  o-Stämmen  (s.  oben)  wurden  viele  Verba  auf  -eto 
mit  Fut.  'Tjcio  usw.  von  zusammengesetzten  f<r-StAmmen  aus  geschaffen,  wie  anBifhita 
(a-nei^^g),  sv&aQiriat  (€ü-*«(Wi;ff).  Im  allgemeinen  folgten  so  die  -ea-j^a  -Verba  dem  Yorbild 
der  -e-jfw- Verba. 

Das  Umgekehrte  zeigt  sich  bei  aly^ia  (von  alyo-g)  :hom,  aiyrjaui^  später  alviaai\ 
hierfür  war  das  Oppositum  vwx^w  (von  vBTxog  N.)  Muster.  Vgl.  Wackebnaobl,  KZ.  33,  35  ff. 

3)  Den  Verba  auf  -«w  und  -f«  stellte  sich,  wie  §  365  erwähnt 
wurde,  wahrscheinlich  durch  einzelsprachliche  Neuschöpfung  die  Kategorie 
derer  auf  -oo)  an  die  Seite.  Im  Yerbalsystem  scheinen  die  nominalen 
Bildungen  auf  -(o-ro-^  zuerst  vorhanden  gewesen  zu  sein  (§  368).  Standen 
nun  etwa  —  es  kommt  hier  nur  darauf  an,  den  Bildungstypus  zu  ver- 
anschaulichen —  d-Qiyxwtoq  „mit  Mauerzinnen  versehen*,  atetpavtaToq  „be- 
kränzt" neben  d-Qiyxog,  axäifavog,  so  lag  es  nahe,  nach  nsdaaai  nsdccta 
„mit  einer  Fessel  versehen*  neben  nsSäzog  nädä,  nach  TifAcctrcci  riindw 
„ich  beehre,  ehre"  neben  Tifuätog  Ufia  u.  dgl.  die  Formen  d-Qiyxüaai 
S^Qiyxow,  areifavSaca  a%€ifav6o}  neu  zu  bilden.  (ft€(päv(p  {(fzetpavoig)  o"r*ya- 
vwo  wie  rifi^  {vifiatg)  Tifid<o.  Vgl.  Sütterlin,  Denomin.  1,  98,  Verf.,  Qrundr. 
2,1120.  Als  Umbildungen  von  altüberkommenen  Verba  auf  -ao)  haben 
wir  die  Faktitiva  wie  veow  (vto^g),  hwo  {t(fo^)  zu  betrachten:  vgl.  lat. 
naväre  ahd.  niuwön  (s.  unter  1  und  §  364).  Bei  der  engen  Beziehung, 
die  hier  zwischen  Nomen  und  Denominativum  bestand,  ist  es  wohl  denk- 
bar, dass  diese  Faktitiva  auf  -oo)  nicht  erst  im  Anschluss  an  &Qiyx6(o, 
(nsffavoo)  u.  dgl.  entsprangen,  sondern  dass  man  von  *v€dco  =  väov  notäo)^ 
von  *aig>lda)  =  (f^^lov  noiäco  unmittelbar  zu  veoo),  <ng>l6a)  tiberging.  Als 
Faktitivsuffix  wurde  nun  -oo)  den  verschiedenartigsten  Nominalstämmen 
zugeführt:  z.  B.  y^yv^ocö  (yäifVQo),  ^axoo)  (i^dxog  N.),  vyioo)  {vyirjg),  nXaTm 
(TiXaTvg),  oqvid-oto  (oqvig).  Hierher  (nicht  aus  *-o(r-/ft))  auch  die  zu  Kom- 
parativen gehörigen  SXöztw^  fAsiow^  ßsXvioto,  ion.  iatroofjtai  (tiber  r^Ttdofiai 
S.  307).  Wenn  x«*?o«  zu  x*'?®^  gehörte,  wie  ich  mit  Wackjbrnagel,  KZ. 
30,  300  annehme,  so  repräsentiert  es  den  ursprünglichen  o-Stamm  X€iq<h  = 
ai.  hrasvä-'S,  gleichwie  x^^Q^^^Q^^  (§  230,  3). 

4)  Schon  sehr  frühe  wurde  -«vw  (z.  B.  vofisva)  von  vofisvg)  produktiv 
zur  Bezeichnung  regehnässiger,  beruflicher  Thätigkeit,  z.  B.  oivoxoetm  (zu 
otvoxoog)^  fiavTCVOfAai  (zu  fidvTig),  ßovXevoa  (zu  ßovXr])^  d-rjQeva)  (zu  ^i]Qd)y 
SQayfievoj  (zu  dQdy/na). 

5)  Die  Verba  auf  -aivu)  waren  doppelter  Herkunft:  einesteils  solche 
von  n-Stämmen  wie  ovofiaivo)  {ovofia)  §  363,  andererseits  solche  von  o- 
Stämmen  wie  ßatrxaivo)  (ßdaxavog)  §  365,  die  im  Grunde  mit  denen  wie 
iaivio  (§  361,  2)  identisch  waren.  Von  wo  die  Schöpfung  der  Faktitiva 
zu  adjektivischen  o-Stämmen,  z.  B.  Xeialvfo  (XsXog)^  Xsvxaivo)  (Xevxog)  ihren 
Ausgang  genommen  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Möglich  wäre  z.  B.,  dass 
d^€Qfia{v(o  von  einem  alten  w-Stamm  gebildet  war,  und  dass  dann  ^sQ^aivw : 
^€Qli6g  vorbildlich  wurde.  An  diese  schlössen  sich  auch  noch  yXvxahoa 
(zu  yXvTtvg)^  TtsqSalvta  (zu  xä^dog  N.)  u.  dgl.  an. 
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"vvon  ist  teils  von  substantivischen  ^-Stämmen  ausgegangen,  z.  B. 
d^tvvot)  neben  äQTVto  von  ägTv-g,  teils  von  Adjektiva  auf  -rc  wie  ßaqvvoy 
{ßuQvg),  rjdvv(o  (rjdvg).  Die  letzteren  mit  ihrer  faktitiven  Bedeutung  ent- 
sprachen den  Faktitiva  von  o-Stämmen  auf  -atvo),  und  es  haben  sich  ihnen 
Neubildungen  wie  iieyaXiv(o  dxsydXoi),  xaxvv(o  (xaxog),  ctlaxivoa  (cäaxog)  an- 
geschlossen. Auf  -^v«  endigte  in  älterer  Zeit  nur  mdtvio  =  *(odiV'j^  (von 
(oiTv'-eg).  Daneben  aber  hom.  irjQiv&ijrriv,  das  sich  zu  ärjgUravro  augen- 
scheinlich ebenso  verhielt  wie  oQt^vv&rjv  zu  ^Qzvaa,  also  auf  ein  Präsens 
*ärjQtv(o  weist.  Woher  in  allen  diesen  Formen  (mit  Ausnahme  von  (oSivcoi) 
die  r-Flexion  stammt,  ist  unaufgeklärt.  Vgl.  die  Versuche  von  Osthoff, 
Forsch.  2,  24  flf.,  Verf.,  MU.  2,  190.  201  f.  205  f.,  Grundr.  2,  342,  Stbeit- 
BFJiG,  PBS.  Beitr.  14,  220,  Lorentz,  Schwach.  Prät.  25.  33  flf.  74  f. 

Anmerkung  2.  Zu  diesen  Versuchen  ist  zu  bemerken,  dass  bv^vvu  als  postverbales 
Nomen  (§  362  Anm.)  einen  alten  Nominalstamm  ev9^vv-  ebenso  wenig  erweisen  kann  wie 
ein  Stamm  t&vy-  derselben  Art  durch  t^vy-tara  (neben  tf^vta)  erwiesen  wird  (§  204  am 
Ende).  Dass  mir  die  von  Lobehtz  angenommenen  urgriech.  Instr.  Sg.  auf  -um,  -im  unwahr- 
scheinlich sind,  ist  schon  §  263  Anm.  3  bemerkt.  Sollten  nicht  Doppelheiten  wie  o^fiato  : 
*6Q(jLtty-j,at  =  oQfjinipto  (von  deb  Pfordtbn,  Denomin.  130  f.)  bei  der  Entstehung  von  -tw-jfw 
(-^yto)  neben  -va>  als  Vorbild  gewirkt  haben? 

6)  Produktiv  war  -coacoo  (att.  -^tzo))  zur  Bezeichnung  einer,  meist 

krankhaften  Neigung  oder  Verfassung,  z.  B.  Xifioi(r(fa),  vnvcitftfco,  oveiQciiTtrat, 

xaQSuiaato.     Der  x-Gharakter  in  ovei^y^iog^  ovsiQco^ig^  i^ovsiQoaxrixogj  xag- 

duayfiogj  äfißXvfayfiog  (KOhner-Blass ,  Gr.»  2,  157  f.)   weist   zunächst  auf 

Herkunft  von  Nomina  mit  Suffix  -^x^oy  (zu  §  223,  5),  doch  ist  bei  keinem 

der  hierher  gehörigen  Verba  ein  solches  überliefert. 

Anmerkung  8.  Curtiüs,  Symbols  phil.  Bonn.  1,  281,  Verb.'  1,  375  geht  von  -tat-j^to 
{Tv<pXü)t6-g)  aus  (vgl.  auch  Muckk,  Cons.  gem.  1,  18),  während  Mbillbt,  Notes  6  dfÄßXvtairato 
aus  dfjLßXvuinoq^  xvfpXtaccta  aus  rvq>X(6\ff  herleitet  und  hieraus  die  ganze  Kategorie  erwachsen 
sein  Ifisst.  Bei  der  letzteren  Auffassung  braucht  man  sich  daran  kaum  zu  stossen,  dass  die 
Bedeutung  von  -(an-  vl^llig  verblasst  wftre.  Aber  weder  Mullkt  noch  Cubtius  haben  ge- 
zeigt, wodurch  unsere  Verba  aus  ihrer  Bahn  geworfen  und  zu  ihrem  x-Gharakter  gekommen 
wären.  Ein  Hinwels  auf  die  in  Anm.  4  zu  erwähnenden  Schwankungen  im  allgemeinen  ge- 
nügt nicht. 

7)  *-a<f-ia>  =  -af «  entsprach  teils  dem  got.  -atja  (§  863),  teils  war 
es  aus  *'^iö  entstanden,  wie  in  nsiind^o^ai  zu  neiindg  (§  248).  Der 
Ausgang  wurde  sehr  produktiv.  Nach  fiiyd^o»  {fiiy^g)  u.  dgl.  schuf  man 
dzlfid^o)  {atlfiog),  doxifxd^to  {doxifiog),  iixdj^fo  (itxrj)  usw.;  nach  dipQodiaidl^w 
(difQodiaidg)^  yevBidi^oi  {yeveidg)  u.  dgl.  solche  wie  dvid^io  (avfa),  iStaaid^(o 
(azdaig)^  im^XWQidJ^on  {invx^^og)  usw. 

*-*<f-jKö  =  -*f«,  das  in  solchen  wie  ilnC^io  {iXnig)^  Irf^ofAui  (Ar/«^)  zu 
Haus  war,  verbreitete  sich  ebenfalls  sehr  weit.  Z.  B.  alv(^o(im  (alvog)^ 
iemvi^to  {deTnvQv\  xavaxi^fo  {xavaxrj)^  axortf^co  (äxcov),  atfiazi^fo  (affAa)^ 
xzeQet^ao  {zd  xzägea)  —  diesem  entsprechend  ^fieXelZw  in  fieXeitrzi  und 
xXrjt^o)  =  *xX€is€[ay4^(o  (§  38, 3.  47)  — ,  ovsiii^w  (oveidog  N.),  iiaxaqtj^to  (jAaxaq)^ 
dcixC^io  (oBixrig).  Eine  eigne  Klasse  bildeten  die  Imitativa  wie  rfw^/fw,  iXXr^ 
r/fo),  ifiXinnil^ta, 

Formen  wie  herod.  3.  PI.  Med.  Pass.  eaxevdäazai  -diazo,  dywvidazm 
waren  in  der  historischen  Zeit  die  einzigen  im  ganzen  Yerbalsystem,  in 
denen  der  Stammauslaut  d  noch  unverändert  vorlag. 

Anmerkung  4.  -C»!  war  in  yerhAltnismässig  wenigen  F&Uen  aus  -y-ßfii  heryor- 
gegangen,  z.  B.  in  uqnu^to  (a^al).    Von  hier  aus,  aber  zugleich  auch  daraus,  dass  der 


Bildmig  der  TempiasBtftmme  (§  371). 
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Aiiflgang  'C(o  bei  den  prhnären  Prftsentia  teils  auf  -d-j^otj  teils  auf  -y-jkat  beruhte,  ist  es  zu 
erklären,  dass  Denominativa  auf  ursprünglich  -d-ito  in  der  Tempusbildung  und  in  den 
Verbalnomina  Gutturalcharakter  annahmen,  wie  bei  Homer  noXBfxi^ofiBv  (neben  noXsfjiicTfji), 
Mt€^eUM,  kret  dixa^dxia  (neben  ducaaxä^),  thess.  \ffnq>i^ttfjiepog  (neben  hpd€pMtBL\  lokr. 
^^fp^^tg.  Die  weiteste  Verbreitung  fand  diese  Neuerung  im  Dorischen,  und  sie  tritt  hier 
am  konsequentesten  im  «-Futurum  und  s-Aorist  auf,  wie  doxifia^eu,  igUai,  Und  umgekehrt  rief 
diese  im  Prftsensausgang  bestehende  Gleichheit  Neuerungen  wie  att.  agnatrai  fOr  a^nä^M,  spät 
iffdhuca  für  iadXniy^a  [aaXmCto  aus  *'^yr-itit)  hervor.  S.  P.  Caübb,  Sprachw.  Abh.  127  ff. 
Analoges  bei  den  Verba  auf  -<rtf<tf,  wie  alfuiito  aifMxros  zu  alfuiairto  aus  *'at-j^  nach 
solchen  wie  dXXd^o} :  dXXdtrau).^) 

Während  so  das  Zusammenfallen  der  Artikulationsstelle  im  Präsens  ausserpräsentische 
Analogiebildungen  hervorgerufen  hat,  hat  auch  das  Zusammenfallen  der  Artikulaiionsart  in 
den  ausserpräsentischen  Formen  analogische  Umgestaltungen  im  Präsens  der  Verba  mit 
Dental-  und  Gutturalcharakter  verursacht:  z.  B.  a^fiorroi  fftr  ef^^oCoi  {aQfxodios),  spät 
avQiTTto  ftlr  <fff^iC<o  (a^Qiyy-eg),  umgekehrt  tarent.  crVcrfw  für  cfVaWw  (dyax-es),  spät  ipoi- 
ytCio  f&r  tpotyta<fu  {<poiyl^  -ixog),  wohl  auch  dyoudCio,  9avfidC(o  f&r  *6yo(Ada<itaf  *(^avfucca(o  (vgl. 
tt(/Ädff<rio),  (Analog  xvXtto  zu  ixt'Xlaa  aus  *ixvhyTatt  [zu  xvXiydto]  nach  fÄfjytat  zu  ifÄtjyZaa.) 
Vgl.  MuoKB,  Gons.  gem.  1,  17  sq.   Gleichartiges  bei  den  primären  Verba,  s.  S.  298,  Fussn.  2. 

371.  XXm.  Klasse.  Typus  yo^^w:  Wurzel  mit  uridg.  -e-io-  da- 
hinter. Wie  schon  §  362  bemerkt  worden  ist,  ist  diese  Klasse  im  Grie- 
chischen infolge  der  Neubetonung  des  Verbums  mit  den  Denominativa 
auf  -e-iV-  im  Ausgang  zusammengefallen,  während  die  beiden  Klassen  im 
Altindischen  geschieden  geblieben  sind  (z.  B.  tardyor-ti  „er  lässt  hinüber- 
gelangen, weitergelangen*  =  voqsü),  aber  vasnaydr-ti  =  civäofiai).  Wie  es 
kam,  dass  im  Griech.  die  Akzentverschiedenheit  auch  im  Yerbum  infinitum 
aufgehoben  worden  ist,  ist  §  308  gezeigt. 

Die  Verba  der  ^'o-Klasse  zeigen  seit  der  idg.  Urzeit  zwei  verschiedene 
Bedeutungen,  nämlich  eine  iterative  (genauer:  iterativ-ziellose)  —  die  aber 
zum  Teil  stark  verblasst  ist  — ,  z.  B.  Ttoreofiai  „ich  flattre"  neben  närofiai 
„ich  fliege  in  gerader  Linie  vorwärts*,  wie  auch  im  Ai.  pataya-ti  „er 
flattert*  neben  pdtc^ti  „er  fliegt*,  und  die  kausative,  wie  z.  B.  das  ge- 
nannte TOQäo)  =  ai.  tardya-ti^  s.  Verf.,  Grundr.  2, 1147  flf.  und  Delbrück, 
Grundr.  4,  109  ff.,  welcher  vermutet,  dass  die  iterative  Bedeutung  die  ur- 
sprüngliche gewesen  sei  und  die  kausative  sich  an  sie,  aber  schon  in  uridg. 
Zeit,  angeschlossen  habe.    Andere  Beispiele  sind: 

Iterativa:  ox^ofiai :  aksl.  vozq,  Iterat.  zu  vezq  „veho*;  no^äto  :  air.  no 
iju*dHt  „ich  bitte",  zu  d-strasa&ai,  W.  ^hedh-;  azQO(pä(i)  zu  ar^äfpco;  Tgonäoa 
zu  TQ€7ta);  TQOfiäti)  zu  TQäfico;  ßQOfiäto  zu  ßQSfico;  (fxoTtäco  zu  (fxäTTVOfiai;  ^OipscD, 
ZU  lit.  srebiü  W.  srebh-  „sorbere*. 

Kausativa:  g)oß€(o  zu  g)äßofiai :  ai.  bhajdya-H  „er  lässt  hingehen,  jagt" ; 
doch  scheint  g)oßsofiai  auch  Iterativ  zu  (päßofiai  zu  sein;  (foßäo)  zu  (fäßofiai 
urspr.  „ich  trete  zurück  vor  jemand*  :  ai.  tyajaya-ti  „er  heisst  einen  etwas 
verlassen*  (§  81,  8);  ox««  „ich  lasse  fahren,  reiten*  :ai.  vähaya-ti  „er  lässt 
fahren,  lässt  (den  Wagen)  laufen,  lässt  (die  Pferde)  ziehen,  lenkt*,  wo- 
neben ox^ofActi  als  Iter.  (s.  o.).  cotco  in  iaaor^iievoV  TSx^ogvßrjfiävov,  (OQfit]" 
fjLävov  (Hes.)  zu  a€v<a:B,\.  cyavdya-ti  „er  versetzt  in  Schwanken,  bewegt 
von  der  Stelle*. 

Schon  in   urgriechischer  Zeit  und  jedenfalls   seitdem  der  Akzent- 


^)  Vgl.  mit  diesen  Neaemngen  ai.  Aor. 
d-ruksa-t  Fut.  röksyd-ti  za  Präs.  röha-ti  ,er 
steigt"  aus  rodha-ti  nach   dem  Muster  von 


Formen  wie  a-liksa-t  leksya-ti  neben  Pr&s. 
lika-ti  »lingif  aus  *ligh€-ti. 
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unterschied  zwischen  ^ifiked  ^tpiXeofier  *q)iX€6%n:€g  und  g>oQ6(o  (foQBOfiev 
g)OQ€ovTsg  weggefallen  war,  erschienen  unsere  Präsentia  den  Griechen  als 
zu  Nomina  wie  g>6Qogy  no&og,  axQoifrj  in  demselben  Verhältnis  stehend  wie 
q)iXäo}  zu  q)(Xog,  Die  Folge  war  die  Bildung  von  ausserpräsentischen  Formen 
wie  qoQYi<S(i^  iifoqrfia  g>0Qr]T6g  oxritfoiiai  nach  der  Analogie  von  iptAiJoto  usw. 
Reste  des  früheren  Zustands  waren  doxäw :  Mdo^a^  iovneta :  äeäovntig. 

372.  Die  anderen  idg.  Sprachen  zeigen,  dass  die  ^^o-Bildung  des 
Präsens  von  Haus  aus  nicht  auf  Wurzeln  mit  dem  Ablaut  e  :  o  {(päQO)  ^oQäo)) 
beschränkt  war,  vgl.  z.  B.  ai.  paSdya^ti  „er  bindet^  as.  fögiu  „ich  mache 
zusammenpassen,  füge,  verbinde*  von  W.  päk-.  Femer  erscheint  in  den 
anderen  Sprachen  -^o-  oft  auch  in  Präsentia,  die  bereits  mit  einem  Präsens- 
kennzeichen behaftet  waren,  z.  B.  sA.  jfvdya-fi  „er  macht  lebendig,  lässt  am 
Leben*  =  aksl.  iivljq  „ich  mache  lebendig*  zu  jfva-ti  iivq,  ai.  dhünaya-ti 
„er  schüttelt*  zu  dhündnti  dhüno-ti.  S.  Verf.,  Grundr.  2, 1148flf.  Formen  der 
ersteren  Art  scheinen  oJ^t«  (fowa),  ^lyäm  (iggiya),  S^ksto  (Tä&rjXa)  gewesen 
zu  sein.  Formen  der  letzteren  aber  u.  a.  folgende,  mrväto  (m%v(o\  eilsw 
{elXm  aus  *p€Xv(iii\  ßvvdw  (ßvvw  aus  ^ßva-vta)^  dajuvsT'  dafiaj^si  Hes.  (rfa/i- 
^WO;  vgl.  ausser  dem  genannten  ai.  dhünayc^ti  noch  ai.  prfnayonü  „er 
erfreut*  zu  prfnO-H.  oXiyo^Qavifov  neben  Sga(v(o  aus  *iQav-jiai,  gleichwie  ai. 
ißan-^ya-nta  neben  i^an-^/d-ti  =  gr.  IcUvo)  (§  361,  2);  analog  aväo)  aväw  == 
*apav€(o  neben  uVv(o  =  ^fsa-v^to  nach  Solmsen  (§  361,  1).  Vgl.  auch  divsw 
neben  itvoa^  &vvä(o  neben  &vva)  (die  Übereinstimmung  des  ersteren  mit 
ai.  dhünaya-ti  berechtigt  nicht,  diese  Bildung  in  uridg.  Zeit  hinaufzurücken) 
und  ayiväoa  neben  äylvw  (§  345  Anm.).  Ixväo^ai  zu  txav(n  =  Hxavpto  (§  346), 
xiväo}  zu  xtvviiai;  an  ersteres  sind  anzuschliessen  olxväw^  (lak.  kret.  ätol.) 
ayväia  und  vnixs%v6oiiai  (vgl.  laxavio),  nsxxäw  (näxTO)),  ^imäfo  {j^imosi).  ^rjO-tw 
(YTJx^oiuiai)  wie  lat.  gatideö,  luvvd^äw  Hippokr.  {fiivv^(o).  fiv^sw  Hippokr. 
(/iiff«),  xQr^äo^ai  böot.  x?^«**^'^^  (X^^/*«'  =  *XQWf^^'^i  S^^-  ^V^  =  *Xtj€w 
(el.  Xr^oiTuv),  vrjäto  {Mvrfia) :  vgl.  ai.  pyäy-^ya-ti  neben  pydych-te  „er  schwillt*. 
Auch  iXxä(o  (£lx(o),  fifdäw  {fidS(o\  lax^fo  {idx(o  =  *p^pdx(o)  u.  dgl.  kommen 
in  Betracht. 

So  wahrscheinlich  es  nun  auch  an  sich  ist,  dass  die  ^'o-Bildung  im 
Griechischen  nicht  auf  die  in  §  37 1  aufgeführten  Formen  des  Ablauttypus 
^0Qä(o  beschränkt  gewesen  ist,  und  so  gut  auch  die  Einreihung  der  eben 
genannten  Formen  in  unsere  Präsensklasse  durch  Analoga  aus  den  anderen 
Sprachen,  insonderheit  aus  dem  Arischen,  gestützt  erscheint,  so  bleibt  doch 
im  einzelnen  vieles  durchaus  zweifelhaft.  Zunächst  wegen  der  Betonungs- 
ausgleichung zwischen  ^tpiXeto  und  90^0),  die  es  uns  unmöglich  macht,  eine 
scharfe  Grenzlinie  zwischen  den  beiden  Klassen  zu  ziehen.  Es  lässt  sich 
z.  B.  iivädn  {ilv-qd-sig)  auch  von  dtvog  dtvq^  d-vväia  auch  von  &vvog,  ^iTrväoi 
auch  von  ^mrog  (vgl.  vXaxväo)  neben  vAaovo)),  xQ^i^^ß^''  auch  von  x?^®^» 
Utxäoa  {lax^aio)  auch  von  iaxri  herleiten.  Sodann  deswegen,  weil  es  seit 
urgriechischer  Zeit  viele  Verba  gab,  welche  -1;-  in  der  Tempusbildung 
hatten,  ohne  dass  das  Präsens  auf  -fco  ausging:  ausser  den  Fällen  wie 
ixavrjftoiiai  fAefiavTjwg  fiefidvrjixai  neben  pLaCvoiiui  (§  330,  b.  356)  solche  wie 
fAeXijtrei :  fiäXsi^  ßovXrjtsofiai : ßoiXofiai,  tvmrjfttio  :  %vn%fa^  o^T^ffoD :  of w  (Cürtius, 
Verb.*  1,  376  flf.).    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  zu  solchen  i^Tempora 
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öfters  Präsentia  auf  -««  hinzugeschaffen  worden  sind,  auf  welche  Art  sich 
z.  B.  ion.  inschr.  ßovXäiovxai  für  ßovXovrai  am  einfachsten  erklärt.^)  Es 
könnte  demnach  zunächst  nur  z.  B.  ^htw  iXxijtro)^  nexzio  nexrrjao}  bestanden 
und  darnach  erst  iAx«'a>,  Trexreo)  sich  eingestellt  haben.  Immerhin  würden 
solche  Präsentia  insofern  hierher  gehören,  als  Vorbilder  für  ihr  -sco  nicht 
nur  ^ileto  usw.,  sondern  auch  (pogäto  usw.  gewesen  wären. 

Sigmatische  Aoriste  nebst  ydsiv  rjxsiv  rihiv. 

Verf.,  Zur  sigmat.  Aoristbildong  im  Griech.,  Ital.,  Eelt.  und  Ar.,  MU.  3,  16  ff.  und 
Grundr.  2,  1169  ff.  Imama,  Degli  aoristi  greci,  Riv.  di  fil.  2,  249  ff.  L.  Meyer,  Griech.  Aoriste, 
Berl.  1879.  T.  H.  Kby,  On  the  Formation  of  Greek  Futures  and  First  Aoriste,  Transact. 
of  the  Phil.  Sog.  1861  p.  1  ff.  Lbskien,  Die  Formen  des  Futurums  und  zusammengesetzten 
Aorists  mit  ca  in  den  homer.  Gedichten,  Cuii.  Stud.  2,  65  ff.  P.  Caueb,  Die  dor.  Futur- 
nnd  Aoristbildungen  der  abgeleiteten  Verba  auf  -Co>,  Sprachw.  Abh.  126  ff.  F.  W.  Walker, 
The  Greek  Aorist,  Class.  Rev.,  Jul.  1898.  W.  Sohulzb,  Zur  Bildung  der  sigmatischen 
Aoriste  im  Griech.,  EZ.  33,  126  ff.  [E.  G.  Parodi,  Intomo  alla  formazione  deU'  aoristo 
aigmatico  e  del  futnro  greco,  Stud.  ital.  di  Fil.  cl.  6,  417  ff.] 

373.  Ich  gebe  zunächst  Beispiele,  die  ich  in  zwei  Oruppen  zerlege 
nach  dem  Gesichtspunkt,  ob  sie  in  der  historischen  Zeit  als  Aoriste  fun- 
gierten oder  nicht.  In  jenem  Fall  erscheint  s  bei  zwischenvokalischer 
Stellung  als  <r,  in  diesem  Fall  war  es  geschwunden. 

1)  izBiaa  :  ai.  d^cai^-am,  W.  gVfei-  „Strafe  zahlen*.  Mifx^eiaa  i(p&laa: 
ai.  Med.  Ms^-ia,  W.  ^Urphei-.  ivevtra  :  ai.  Med.  a-snö^-ta,  W.  sneu-  „triefen*. 
snXevaa :  ai.  Med.  Orplö^-ta,  W.  pleu-  „schwimmen*,  iteiva  aus  *€T€V(fa  :  ai. 
rf-^9-aw,W.  ten-  „spannen*.  M&eiva  aus  *€^€V(ra : ai.  2.  3.  Sg.  ghän^W.  ^hen- 
„schlagen*.  iip&siQa  aus  '^i^x^cgaa  (Lykophr.  (p&€QaavT€g)  :  ai.  d'-k^är^-am, 
W.  gudher-  „zerfliessen*  (§  114  S.  129).  iSeiga  aus  *€Ö€Q(ra  :  ai.  Konj.  ddr^- 
t{i),  W.  der-  „spalten,  schinden*.  ^(psQtrev  ixvrjaev  (Hes.)  :  ai.  d-^bhär^^am, 
W.  bher-  „ferro*.  Über  das  Nebeneinander  von  -pc-,  -Acr-  einerseits  und 
-^-,  -A-  mit  Dehnung  des  vorausgehenden  Vokals  andererseits  —  vgl.  noch 
IhxcQira,  (OQiXa,  xvgMg^  ark.  (fx^sgai  =  (pd-ägam  (Solmsen,  KZ.  34,  452  f.), 
%x€ixfa  —  ist  §  102  mit  Anm.  zu  vergleichen,  ^adsi^a  :  ai.  Med.  d-dik^-i,  lat. 
Konj.  dtxö.  eXsitpa  :  ai.  d-räik$~am,  W.  leigfU^  „linquere*.  (laav  [vgl.  §  375]: 
ai.  Med.  d^vits-i,  W.  wafrf-  „sehen,  wissen*.)  «fcvja  :ai.  a-yauk^-am,  W.Jewg- 
„iungere*.  svfta  :  lat.  us^,  W.  eus-  „brennen*,  ^eg^a  (zu  %qdia  €OQya)  :  av. 
Konj.  var^^aHl,  W.  uerg^  „wirken*.  sTSQipa  :  ai.  d-^träps-am  d-tarps-am,  W. 
terp'  „sättigen,  befriedigen*,  fcrca : ai.Konj.  sdtsa-t,  W.  sed-  „sedere*.  enstpa : 
ai.  Konj.  pak^Or-t,  W.  peqii^  „coquere*.  earriaa  :  ai.  Med.  d-sthi^-i,  av.  Konj. 
stäi9ha't^  aksl.  stacM,  W.  stä-  ^stehen*,  e&vaa  :  ai.  Med.  d-dhü^-ta,  W.  dheu^ 
„schütteln*,    sfpvaa  :  aksl.  bych%,  W.  bheu-  „werden*. 

evtjaa  :  lat.  nerem,  St.  sne-  „flechten,  spinnen,  nähen*,  eiprjtra  :  ai. 
a-psäSi-t,  St.  hzhS'  (ai.  hd-bhas-ti)  „zerkauen*,  av^yvonaa :  ai.  d-jüäs-am  aksl. 
znach%y  St.  gnö-  „noscere*.  irtiAaaa,  wie  aksl.  Iqkachfl  zu  Iqkajq  „ich 
täusche*.    iifiXrfia^  wie  aksl.  celechfl  zu  celejq  „ich  werde  heil*. 

Aoriste  von  sogenannten  zweisilbigen  Wurzeln:  ijXaca  (iXi^Xa-^tai), 
fSafiaifa  (Trav-rfajua-TCD^),  ixQäjna<fa  (xQäfAa^jiiai,  xgefid-O^gä),  ioXsaa  (oXaiXe^xa^ 
oXs-ti^q)^  äfioca  (ofiaifio-^ai),  wie  ai.  d-staris-am  von  star-  „streuen*  (Verf., 

1)  Waokebhaobl,  AÜi.Mitth.  1892  8.144  und  G.  Mbybb,  Gr.»  S.  657  Dehmen  Neubil- 
dung nach  dvyiioytat  an. 
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Grundr.  2,  1192  ff.).  Dass  die  hom.  äol.  Formen  mit  ov  iXdaaai^  dapLMam^ 
xQ€fiä(raai,  oXätrtrai,  oiioatsai  Neubildungen  waren  nach  der  Analogie  von 
Aoristen  wie  vsUc-cai  {teTäXec-Tai),  wird  dadurch  bewiesen,  dass  Dialekte, 
welche  die  Geminata  (fcf  festhielten,  in  jenen  Aoristen  nur  a  aufweisen, 
z.  B.  herakl.  ofioaavreg  neben  itsaip^ai  (Schulze,  KZ.  29, 266  ff.  33, 126  ff.). 

2)  Zwischenvokalisches  s  fehlt  in  Formen,  welche  nicht  aoristische 
Bedeutung  hatten, 

Hierher  gehören  zunächst  die  Futurformen  iXaoj^  Safida,  xQ€ßd(o, 
üXscj^  ofnoofAm  und  weiterhin  solche  wie  reväto,  (px^e^äw,  da  sie  wahrschein- 
lich Konjunktive  unseres  s-Aorists  waren  (§  381). 

Dann  f^dsa  eiisa  att.  grf^tv,  das  das  Prät.  zu  oUa  bildete,  wozu  Konj. 
eld6(o  «irfcö,  Opt.  eläeiTjV,  att.  ijxeiv,  Prät.  zu  soixa,  und  r^sa  (so,  wenn  nicht 
ijsa,  lautete  ursprünglich  die  in  den  Homerhandschriften  als  ijia  über- 
lieferte Form)  att.  ^s^v,  das  das  Prät.  zu  eJfit  bildete. 

Die  Behandlung  des  -5-  zwischen  Vokalen  war  in  den  unter  2  ge- 
nannten Formen  die  lautgesetzliche.  Für  die  Formen  wie  fzeiaa  ^kxsxrfla 
ixiliv^aa  rjXaaa  muss  Beeinflussung  durch  die  Formen  wie  säei^a  ixrjgv^a 
angenommen  werden.  Vgl.  §  374. 

Dass  es  sich  bei  ydsit^^  yxeiv,  yeiv  um  -C5-Stämme  handelt  {^feiiea-, 
^fsiKsa-y  *ifisa-)^  ist  mir  auch  heute  noch  wahrscheinlicher,  als  was  Mekler, 
Beitr.  84  ff.  und  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  44  f.  bringen.  Den  Namen 
Aorist  für  %d€a^  yxeiv  gebe  ich  freilich  auf.  Diese  beiden  Präterita  waren 
in  der  historischen  Zeit  nichts  anderes  als  Imperfekta.  Der  Gedanke  an 
eine  Vorhandlung,  wonach  man  sie  Plusquamperfekta  zu  nennen  hätte, 
war  in  ihnen  in  jener  Zeit  ebenso  wenig  lebendig  als  in  den  der  Zeit- 
stufe nach  als  Präsentia  zu  bezeichnenden  oUa,  Isoixa  (s.  Delbrück,  Orundr. 
4,  276).  Dass  es  auch  nicht-aoristische  -e^-Stämme  gab,  steht  durch  die 
Formen  wie  ai.  v-äs-tB  =  i'a-tai^  Ihy-dsa-te,  ya;-as-^  fest,  s.  Verf.,  Qrundr. 
2,  1020  ff..  Osthoff,  BB.  19,  321.  Wie  ijäea  zu  seiner  Bedeutung  ,ich 
wusste''  gekommen  ist  und  sich  als  Präteritum  zu  oJda  gestellt  hat,  weiss 
ich  allerdings  nicht  zu  sagen,  i)  aber  über  diesen  Punkt  gewähren  auch 
die  Konstruktionen  von  Mekler  und  Wackernagel  keinen  Aufschluss.  Be- 
züglich der  Hypothese  des  letzteren  Gelehrten  muss  ich  hier  noch  hervor- 
heben, dass  mir  unklar  geblieben  ist,  wie  ^äea  mit  dem  Stamm  peidtj"  in 
sidriata  und  mit  lat.  vidsre  vermittelt  werden  kann.  Zu  dem  nach  Wacker- 
nagel's  Hypothese  vorauszusetzenden  Paradigma  *i^p€iirjv  -^njg  -t]  -rjfiev  usw. 
stimmen  zwar  3.  Sg.  hom.  i^siirj  eiörj  und  1.  PI.  rjdrjixev  (bei  Hesych.)  und 
dor.  €x€xQaT£Qixriii€q  (s.  §  377  und  Mekler  S.  89),  nicht  aber  die  anderen 
Formen.  Weiteres  über  r<J«a,  f^xsiv^  rjaiv  s.  in  den  nächsten  Paragraphen.*) 


^)  Yielleicht  ist  es  Dicht  zufällig,  dass 
auch  das  dieselbe  Erweiterung  -es-  aufwei- 
sende icani^  inUffifai  perfektivisch  war.  Auch 
ai.  vda-te  kann  „er  hat  an"  übersetzt  werden. 
S.  Delbrück,  Grandr.  4,  69.  Ich  verweise 
femer  auf  das  Präsens  nev^ofAai,  das  nicht 
nur  „durch  das  Ohr  aufnehmen,  erfahren", 
sondern  auch  „Kunde  haben,  wissen"  be- 
deutete,  und    auf  I/o;,   das  von    W.  setjh- 


„packen,  bewältigen^'  kam  und  den  nach 
dem  Packen  eingetretenen  Zustand,  nemlich 
„haben,  halten,  inne  haben"  bedeutete;  beide 
Präsentia  stellten  also  die  Aktion  des  Per- 
fekts dar  (vgl.  MüTZBAUEB,  Temp.  365,  Dbl- 
BRUCK,  Grundr.  4,  108). 

')  Gegen  meine  Auffassung  von  Bidtlt^y 
als  *f€i'de(fiijy  kommt  jetzt,  wo  ich  die  Be- 
zeichnung als  Aorist  aufgegeben  habe,  nicht 
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—  Nach  VON  Bradke,  IF.  8,  146  würde  hom.  iyriqa  aus  *€Y^]Qä(r€  entstanden 
sein  (vgl.  ai.  3.  PL  djäri^^r).  Doch  sieht  man  nicht,  weshalb  dieser  Aorist 
sich  lautgesetzlich  von  r]Xaaa  und  Genossen  sollte  getrennt  haben,  und 
auch  das  Part.  frjQag  stimmt  schlecht  zu  dieser  Auffassung.  Vielleicht  ist 
syr^a  zu  schreiben  und  dies  zu  §  322  zu  stellen  (vgl.  auch  §  330,  a). 

374,  Im  Ind.  der  s-Präterita  standen  die  Personalendungen  ursprüng- 
lich unmittelbar  hinter  dem  er,  vgl.  ai.  1.  Sg.  d-jäi-^-am,  2.  Sg.  ärjät-^,  3.Sg. 
d-jäü-^,  1.  PI.  d-jäi'-^-ma  (von  ji-  »siegen")  aus  -s-^,  -5-s,  -5-if,  -s-we.  Im 
6riech.  war  -a-  in  -ftag  -acire  -^axov  -(farrjv  -(fao  u.  a.  sowie  e  im  Aus- 
gang -<rfi  ebenso  unursprünglich  wie  a  und  €  in  den  cr-losen  aoristischen 
Systemen  von  ijveixa^  elna  u.  dgl.  (§  321).  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  gegen- 
seitige Beeinflussungen  zwischen  diesen  Aoristen  und  den  aktiven  Perfekt- 
indikativen  wie  liXoma  -ag  -«  usw.  stattgefunden  haben:  -ag  im  Perfekt 
ist  vom  aoristischen  -ag  und  -«  im  Aorist  vom  perfektischen  -«  abhängig 
gewesen.  Im  übrigen  ist  die  Frage,  wie  und  in  welcher  Zeitfolge  die 
Paradigmata  edei^a,  sina,  XsXoma  im  einzelnen  zu  ihren  flexivischen  Aus- 
gängen gekommen  sind,  genauer  nicht  mehr  zu  beantworten.  Denn  es 
lässt  sich  nicht  mehr  ersehen,  wie  weit  das  in  der  1.  Sg.  Aor.  und  in  der 
3.  PL  Aor.  und  Perf.  aus  sonantischem  Nasal  entstandene  a  (siei^av  säet- 
ittv%o  für  *«rf€iJa[T]  *id€i^tt%o^  s.  §  415,  1,  b,  §  422)  auf  andere  Personen 
übertragen  worden  ist,  und  welche  Rolle  bei  der  Ausbreitung  des  -a-  im 
Aoristsystem  das  Part.  Akt.  auf  -arr-,  dessen  ältere  Suffixgestalt  -ar- 
(♦(feiJoT-  wie  ai.  dhdk^aU)  auf  uridg.  -9^  beruhte  (§  214),  und  der  Infinitiv- 
ausgang -<ra(  (§  424,  A,  1)  gespielt  haben;  ferner  auch  nicht,  ob  und  wie 
weit  -«ju-  in  den  aoristischen  Ausgängen  -a/i««,  -afAs&a  -^afiriv  aus  -^-  und 
in  dem  Perfektausgang  -afiev  aus  -jp-  und  aus  -^^m-  hervorgegangen  ist 
und  zur  Verbreitung  des  a  beigetragen  hat;  endlich  auch  nicht,  wie  weit 
etwa  in  der  2.  Sg.  Perf.  dem  Ausgang  -ag  ein  ^-a-^a  =  ^-o^tha  voraus- 
gegangen war.  S.Verf.,  örundr.  2,  1178.  1183.  1207  f.  1352  f.,  von  Bradke, 
IF.  8,  137  flf.  Zu  den  Neubildungen  mit  «  gehörten  jedenfalls  auch  die 
Optativausgänge  -crwjw*  usw.  und  -«rai^ijv  usw.,  worüber  §  402,  b. 

Der  Eonj.  zeigt  bei  Homer  und  anderwärts  noch  den  thematischen 
Vokal,  z.  B.  r€(aofA€v  T«Vr«T«,  ion.  Inschr.  nou^aei,  Ghios  nqri^oiaiv  äolisierend 
für  echt  ion.  tiq^^ovciv,  kret.  iei^ei^  ia-ii^stai^  nMovrai.  Diese  Formen 
haben  ihre  genaue  Parallele  im  Arischen  und  bestätigen,  dass  die  a-Formen 
des  Indik.  nicht  etwa  Umbildungen  themavokalischer  Formen  waren. 

Vermutlich  hat  die  Ausdehnung  des  -a-  erst,  nachdem  c  zwischen 
Konsonanten  nach  §  106  geschwunden  war,  stattgefunden  und  haben  sich 
eine  Anzahl  von  Medialformen,  durch  den  cr-Schwund  formal  isoliert,  in 
die  historische  Periode  hinein  erhalten,   z.  B.  hom.  Xäxro  aus  *Afx-(r-To, 


mehr  in  Betracht,  dass  das  Arische  vom 
#- Aorist  keinen  Opt.  Akt.  mit  -yä-,  sondern 
nnr  den  Opt.  Med.  mit  -i-  aufweist.  Aber 
dieser  Punkt  bildete  auch  bei  meiner  früheren 
Auffassung  m.  £.  kein  triftiges  Gegenargu- 
ment Ich  kann  es  nicht  als  berechtigt  an- 
erkennen, wenn  man  hier  einzig  das  Arische 
zum  Massstab  nimmt,  und  trotz  Wackbbnagel 


S.  50  finde  ich  es  immer  noch  weit  natür- 
licher, in  lat.  faxim,  viderim  Optative  mit 
uridg.  -s-l-  als  solche  mit  uridg.  -s-ct-  zu 
sehen.  Dass  der  Sg.  *faxiem  nicht  in  die 
historische  Latinität  hineingekommen  ist,  wie 
8iem,  hatte  denselben  Grund  wie  dass  kein 
*ediem  mehr  erscheint,  sondern  nur  noch 
edim  (Verf.,  Grundr.  2,  1309). 
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Imper.  Xe^o  aus  *A€x(r-<m,  Inf.  -läx^^at  aus  ^-kexö^d-ai^  zu  ^iXe^a  iXä^ato^ 
entsprechend  efxeixro  zu  efAsi^a,  TtaXxo  zu  entjla^  ägfievog  zu  rjQaa.  Von 
manchen  Formen,  z.  B.  Txfisvog,  bleibt  zweifelhaft,  ob  sie  ^-Aorist  oder 
starker  Aorist  (§  311  flf.)  waren.  Dass  ciafisvog,  das  man  gewöhnlich  aus 
*(r/rar-(r-/i£ro5  (zu  i^aazo)  deutet,  nicht  hierher  gehört,  ist  §  314  gezeigt. 
Vgl.  Verf.,  MU.  3,  19,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  320  flf.  Hinzu  kommen  eventuell 
Formen  wie  iQsiad-rjg  neben  egeiaaro,  ija&rjg  neben  ^craTo,  ifie^x^rfi  neben 
€fi€MTo,  heia&rfi  neben  izsiadfjirjv,  iyviia&rfi  neben  äv-eyvajtra,  ixQefidiTxhjc 
neben  ixQSfxaaa,  falls  -^rjg  in  ihnen  Personalendung  gewesen  ist  (§  330,  b,  1). 

Auf  den  urgr.  Zustand,  wo  -a-  sich  noch  nicht  im  Aoristparadigma 
ausgebreitet  hatte,  weist  auch  die  über  ihre  ursprüngliche  Sphäre  hinaus- 
geschrittene Endung  der  3.  PI.  -ottv  (i^aaav  irC^ecav  l'aTaaav  eirjfxav  usw.) 
hin.  Diese  ist  nicht  allein  von  dem  neben  *rjav  böot.  TtaQ-etav  erscheinen- 
den ^aav  ausgegangen,  das  sein  er  nach  ^are  erhalten  hatte,  sondern  zu- 
gleich von  ijdetrav,  wXüiXetfav,  deren  (f  nach  ^ripeidea-xe  ♦cöiwA^o'-ir«  her- 
gestellt war,  sowie  von  Formen  wie  «Äff av  neben  *iX€x^av  ^sXsxre.  S.  Ost- 
hoff, Vb.  in  der  Nc.  337  f.,  MU.  4,  292,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  319  flf.  So 
standen  wohl  einst  auch  rjXaaaVj  äXcaav,  äfioaav  als  Neubildungen  neben 
2.  PI.  *i;Aa(r-r€,  *65A€(r-Tf ,  *«/to<r-r«  und  neben  1.  Sg.  *y/Aaa,  *wA«a,  *a5jiioa,  gingen 
aber,  im  Gegensatz  zu  dem  unaoristischen  ^ieaav,  Hand  in  Hand  mit  den 
Systemen  eXe^a,  eregipa,  indem  nach  den  neben  eXe^av  stehenden  eXe^a 
-ag  USW.  sich  riXaaa  -ag  usw.  äXeaa  -ac  usw.  neben  rjXatrav  wXeffav  usw. 
stellten.  Die  so  aufgefassten  3.  PI.  ^'Aa<rar,  äXetrav,  äfioifav  erklären  es, 
warum  im  5-Futurum  zwar  Tf/crw,  (StrfiiA  nach  A*?ö),  t^qi^o)  gebildet  wurden, 
entsprechend  den  nach  eXs^a^  ersgifja  geschaflfenen  Aoristen  cV^icra,  «Vrr^<ra, 
dagegen  iXdo),  dXäa)^  ofiioofiai  sich  der  Wiedereinführung  des  er  enthalten 
haben.  Die  Rolle,  die  wir  hier  den  3.  PI.  r^Xaaav  äXstrav  usw.  beim  Zu- 
standekommen der  Paradigmata  ijXatra  taXeaa  usw.  zuweisen,  wird  dadurch 
erläutert,  dass  von  dem  zu  '^g>xh]v  <p&afi€vog  gehörigen  etpd-äaav  das  System 
ifx^acai  und  von  den  zu  edofisv^  e&efiev  gehörigen  edoaav^  sx^ccav  die 
Systeme  rfoca*,  ^äaai  ausgegangen  sind  (§  321). 

376.  Die  von  abstufenden  Wurzeln,  wie  tc*-,  dsix-,  gebildeten 
Aoriste  hatten,  wie  die  Sprachvergleichung  zeigt,  ursprünglich  folgenden 
Vokalwechsel:  Indik.  Sg.  Akt.  *q^eiS',  *deikS',  Du.  PL  Akt.  und  Sg.  Du.  PL 
Med.  *qv^iS',  *diks^,  Konj.  *gifei5-.  deiks-  :  vgl.  ai.  Ind.  1.  Sg.  Akt.  aräutsam 
1.  Sg.  Med.  arutsi,  Konj.  3.  Sg.  röt$a''t{i)  (von  rwdA-  „hemmen").  Dieser  Ab- 
laut war  in  der  historischen  Zeit  verwischt.  Rein  lautgesetzliche  Fort- 
setzung der  ursprünglichen  Formen  können  alle  Konjunktive  sein,  wie 
T€i(fa},  äe/^fa,  irXevaw^  C^v^f^,  xägao)^  /neCvo),  Ebenso  die  Singularformen  des 
Indik.  wie  cTSKra,  i' J«Ja,  snXevaa^  b^sv^oc^  exegaa,  indem  €  nach  §  55  Kür- 
zung von  rj  gewesen  sein  kann.  Bei  den  Wurzeln  auf  Nasale  könnte  diese 
Verkürzung  wenigstens  in  der  2.  und  3.  Sg.  eingetreten  sein:  *^V^»'<^[-?]» 
*€-ji*€r(r[-r]  aus  *«-/*>; v(r[s],  *€-iur/>'(r[-r],  wonach  sich  dann  die  1.  Sg.  ge- 
richtet hätte  (die  lautgesetzliche  Fortsetzung  von  *«-]ui/i'(r-a  wäre  lesb. 
*€fAr]vva  att.  *ifjir^va,  vgl.  lesb.  firjvv-og  att.  firjv-og).  Neubildungen  waren 
demnach  sTcitfafxev  idsi^aiisv  usw.  und  hsiadfir^v  €Ö€t^dfirjv  usw.  (Die  alte 
Schwundstufe  scheint  noch  in  icav,  yaav        ^^^/siraar  bewahrt,  was  sich 
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daraus  erklärt,  dass  sie  an  den  schwachen  Formen  des  Systems  von  oUa, 
an  idf^isv  usw.,  einen  Halt  hatte.)  Wie  ai.  dväJc^m  lat.  vexi  aksl.  vefi%  (von 
W.  uegh-)  u.  äJinl.  zeigen,  sind  Formen  mit  //  für  eXe^a,  ensipa  u.  dgl.  vor- 
auszusetzen, *iXri^a  usw.:  ^iXs^a  kam  teils  nach  Eonj.  ^^co,  teils  nach 
«xf^cra,  ^edsi^a  auf.  Bei  den  abstufenden  Wurzeln  wie  stä--  (iatriaa)^  päk-- 
(inrj^a)  war  von  Haus  aus  zwischen  Indik.  Sg.  Akt.  und  Konj.  kein  Unter- 
schied, z.  B.  M(f%rfia  avi^Cio,  Dagegen  hatten  auch  hier  der  Du.  und  PI. 
des  Ind.  Akt.  und  der  ganze  Ind.  Med.  Schwundstufenform:  vgl.  z.  B.  ai. 
3.  PI.  Med.  a-sthi^-ata.  Dass  hom.  iaTuaav  für  itfTr^aav  noch  diese  ursprüng- 
liche Stufe  aufweise,  ist  nicht  glaublich,  s.  S.  273  Fussn.  2.  In  weitem 
Umfang  zeigt  sich  die  Vokalisation  durch  die  des  Präsens  bestimmt  (vgl. 
§  375),  in  welchem  Falle  mit  dem  Aorist  immer  das  cr-Futurum  Hand  in 
Hand  ging:  vgl.  z.  B.  Myqaijja :  yQag)a},  iyXvipa  :  yXvqxo,  itrti^a  :  cr/fo),  fojr/cra  : 
c^f^^,  ^TirjXa  (aus  *inaXaa)  :  TvaXXao,  äfioQ^a  :  oiicqyvviAi,  gegenüber  heiaa  : 
tivo}  (*Tiv/scö),  ^dei^a  :  kret.  -dixvvu.  Es  ist  daher  sehr  zweifelhaft,  ob  z.  B. 
iaxiadiirpf  die  Stufe  axia^  als  altes  Erbe  (vgl.  ai.  dchitst)  besessen  hat.  Vgl. 
DE  Saüssure,  M6m.  191,  J.  Schmidt,  KZ.  25,  600.  27,  320.  322,  Osthoff, 
MU.  4,  37.  80.  390,  PBS.  Beitr.  8,  552,  Z.  G.  d.  P.  30.  206  f.  376,  Solmsen, 
KZ.  29,  68  f.,  Bartholomae,  KZ.  29,  288  f.,  Streitberg,  IF.  3,  391  flf.,  Jo- 
hansson, KZ.  32,  508,  Verf.,  Grundr.  2,  1170  f.  1180. 

In  den  Aoristen  wie  ^vTjaa,  ifivrjca,  dv^eyv(oaa,  ixQV^^  herrschte  von 
uridg.  Zeit  her  ebenso  wenig  Vokalabstufung  wie  in  den  andern  Tempora. 

376.  Viele  Bildungen  kamen,  wie  in  andern  Sprachen,  im  Anschluss 
an  irgendwie  charakterisierte  Präsentia  auf.  Im  Anschluss  an  redupli- 
zierte Präsentia,  z.  B.  iSida^u  zu  iiScurxoa,  ircoiipv^a  zu  noitpvaao),  inoi" 
nvvaa  zu  nomvv(o.  Im  Anschluss  an  Nasalpräsentia,  z.  B.  inXay^a  zu 
7iXd^<o  aus  *7tXayy'j^(jo,  wie  lat.  planxT;  ixXiva,  ig)r]va  aus  ^ixXivtra,  *iifavau 
zu  xA/ro),  <paCv(o  aus  *xAi-v-|ö),  *9a-v-i(ö,  vtprjva  aus  *v^avaa  zu  v^aivto  aus 
*v<fav'ko).  Ingleichen  bildete  man  zu  Denominativa  mit  konsonantischem 
Stammauslaut  vor  dem  Präsenssuffix  -io-  Aoriste  auf  -er«,  wie  dvo^^va 
zu  ovoiiaivw^  hexTTjvdfirjv  zu  texTuivofJiai,  ixtjgv^a  zu  xrjQvaffw,  rJQnaSa  zu 
dgrird^coy  iadXniy^a  zu  (faXniXfo  aus  *ifaXntyy''j^,  ireXciftra  att.  ixäXeaa  zu 
raXtew  aus  *r«i«cr-i(ü,  fjyyttXa  zu  dyyeXXto.  Hier  waren  die  primären  Verba 
Vorbild,  gleichwie  für  ittfAäifa,  i(pihiaa^  sfn'tf^foaa  in  einer  noch  weiter 
zurückliegenden  Periode  ^fivaaa^  Mvr^aa^  dv-syvtaaa  u.  dgl.  das  Muster  ab- 
gegeben hatten.  Deutlicher  noch  als  beim  Aorist  selber  tritt  dies  an  dem 
eng  mit  ihm  verbundenen  Futurum  zutage:  xrjQv^a)^  o^Tra^o),  aaXmy^o), 
tcXätXifa)  wie  nXri^(ü^  atpd^Wj  dagegen  6vofiav£,  Textavovfiai,  dyysXä  wie 
xr€vm.  Über  sQi^ai  für  €Qia(a)m  u.  dgl.  und  über  dqnd(s{c)cu  für  dqnd^ai 
u.  dgl.  8.  §  370  Anm.  4. 

Andererseits  gab  es  seit  urgriech.  Zeit  Formen  auf  -i^<Ta,  die  nicht 
durch  ein  Präsens  auf  -« co  bedingt  waren,  sondern  zu  einem  in  den  ausser- 
präsentischen  Tempora  üblichen  und  von  der  Bildungsweise  des  Präsens 
unabhängigen  r/-Stamm  gehörten  (s.  §  372),  z.  B.  ifit'Xrjas  zu  /t^A«,  i&sXifia 
zu  c&äXio,  idevrfia  iierfia  zu  dsvta  däw,  vgl.  liieXr^aei  fiis^äXrjxe,  Nach  ifu- 
Xrfls  :  luXei  entstanden  xa^i^^rjtrag  zu  i^co^  iTvnxi]aa  zu  rr/rro),  ixaiqi^aa  zu 
X^^j  cüfiytfa  zu  cifft),  gleichwie  Tvmi](S(o^  lirflio  usw. 
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377.  Behandlung  der  Ausgänge  von  grf«a,  jjea  (§  373.  374).  -ea  -cog 
'€€{%')  wurden  in  ySea^  wie  bei  den  zugehörigen  Plusquamperfektformen 
Tienoi^ea  usw.  (§  395,  2),  im  lon.-Att.  lautgesetzlich  zu  -ij  -175  -««(v),  herakl. 
3.  Sg.  'tj.  Im  Plur.  rief  der  Ausgang  der  3.  Fl.  -eaar  (§  374)  im  Att.  die 
Ausgänge  -sfiev  -exe  (Lautensach,  Personalend.  14)  hervor  nach  der  Ana- 
logie von  iTi&€fi€v  iu&€T€  neben  hCd-B^av  (vgl.  jedoch  unten  in  diesem  §), 
während  ijSrjfjtev  oder  '^€i6r]fiev'  rjuia^afiad^a^  ydstfiev  Hes.  (Cod.  fjtdrjinev) 
und  €x€XQaT€Qixr]fi€g  (Sophr.)  noch  auf  ^--eaßev  *''€afi€g  hinzuweisen  scheinen 
und  bei  Herod.  9,  58  avvrjSäaze  überliefert  ist.  Das  -ei  der  3.  Sg.  hat  die 
jüngeren  att.  Ausgänge  Sg.  -eiv  -^ig  (vgl.  iu&stv  ^sig  -^i  neben  hi&ifisv 
-fiT€  '€frav,  §  324),  weiter  Du.  -enov  -«^ti^,  PI.  'Sifxev  -«er«,  zuletzt  auch 
'H(fav  und  (bei  Apoll.  Rhod.)  -siv  erzeugt.  Aber  auch  schon  das  unkon- 
trahierte  f^iee  muss  analogisch  wirksam  geworden  sein;  denn  Hesych 
bietet  r^iesg'  jjdeig  und  auf  einer  delph.  Inschrift  wird  insfsxaxeov  gelesen 
(zu  *€n€ifTax€€).  Wegen  der  Einwirkungen  der  Imperfekta  von  Ti&evm 
tävai  auf  jJf«  und  des  letzteren  auf  jene  (1.  Sg.  stix^siv  nach  r^de^v)  be- 
achte man  auch  die  Gleichheit  der  Ausgänge  von  fldeirjv  (dedtehiv),  aldäw 
eidcS,  eldävai  und  von  tix^eirjv,  ri^äco  t*^«,  ti^ävai.  Ganz  gleichartig  den 
Formen  von  i'jdea  waren  j/«a  y€€  rjetfav  (bei  Homer  falsch  rjia  rj'ie  ijiaar)^ 
att.  ijfiv  f^cKTx^a  g«(v)  und  le^fisv  TJeire, 

Opt.  stdeirp^  aus  *ff€id€(f'irjv;  eldeTfiev  aus  *f!eii€iXi'/A€v.  Entsprechend 
vielleicht  ieirj^  T209  (§  311)  aus  *&<r^i;-ir  (Verf.,  Grundr.  2,  1307  f.p)  Der 
Konj.  €ii£(o  eUä  ist  erst  nachhomerisch  sicher  zu  belegen,  da  bei  Homer 
für  eliw  sliyg  sldf^  eld&ai  die  Formen  sHüh  eidißg  eidrj  eidfoai^  bezieh.  cTd««^ 
'€1  'Ovai  eingesetzt  werden  können  (Schulze,  KZ.  29,  251).  Er  braucht 
aber  darum  nicht  erst  in  nachhomerischer  Zeit  neu  aufgekommen  zu  sein. 
Homer  hat  dagegen  liäw  sicher  S  235  (wahrscheinlich  auch  n  236),  dessen 
Verhältnis  zu  €ld6(o  unklar  ist. 

Es  muss  ferner  betont  werden,  dass  peiSs-,  öAcoAf-,  dEdpiB-  neben  peidea-^ 
oXfiüXca-^  deipiea-  erscheinen  in  eiSevat,  dXooXävaij  deöiävai  für  ^peide^-nsv 
(vgl.  dor.  ävTi'TteTtovd^äfiev).  Das  Verhältnis  war  dasselbe  wie  bei  oAf-Ti;^ 
neben  iiXeaav  Fut.  oA^o),  ^ila^^iiav  (aus  not^eXctifo  usw.  zu  folgern,  s.  §  322) 
neben  i]Xa(sav  Fut.  iXata  u.  dgl.  Man  beachte  auch  die  Media  wie  uXrjU" 
fiävog  (äXäto,  aXä-Ttjg)^  iX^Xa-rai,  o/toi/io-ra»,  welche  die  Vermutung  nahe 
legen,  dass  (oXdXs-fjiev  -rs  sich  zu  dXrjXe-fi^vog  verhielt  wie  Plusqu.  firra- 
ix€v  zu  icTa-fiävog.  Ist  dies  richtig,  dann  brauchten  hi&e-iisv  -ze  nur  mit- 
gewirkt zu  haben  bei  der  Festsetzung  der  Ausgänge  -sfiev  -^rs  in  der  1. 
2.  Plur.,  diese  Ausgänge  nicht  überhaupt  erst  hervorgerufen  zu  haben. 
Dass  die  Singularformen  zu  den  so  aufgefassten  (iXoiXs-fiev  -rc  fehlen,  ist 
ebenso  verständlich  wie  die  Thatsache,  dass  sich  die  Singulare  zu  den 
Plusquamperfektformen  i'arafiev  ysydrrjv  inämd^iiev  u.  dgl.  verloren  haben. 

378.  Themavokalische  s-Aöriste  gibt  es  in  verschiedenen  Sprach- 
zweigen (Verf.,  Grundr.  2, 1190  f.),  und  einige  Formen  dieser  Art  erscheinen 
auch  im  Griech. 


*)   iBiri  als  Neubildung  Dach  Upm  auf  |   zu  erklären  (G.  Meyef,  Gr.»  S.  565)  ist  un- 
Grrund  des  Verhältnisses  von  xt&Bltj  zu  ri^iyai  \  statthaft,  weil  ti94vM  unhomerisch  ist. 
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Von  diesen  waren  sicher  altererbt  die  hom.  Imperativformen  oiVc, 
iiaäTio  (neben  ark.  Konj.  in-oiarj^  s.  Danielsson,  Epigr.  54  f.),  oxpecr&e,  a^ete, 
le^eo  u.  a.  Sie  gehörten  mit  den  ai.  themavokalischen  Imperativformen 
wie  n&sa  (vgl.  Konj.  nS$a~t{i)  von  nt-  »führen")  zusammen  (vgl.  die  ana- 
logen Verhältnisse  im  Perf.,  §  392)  und  stützen  die  Ansicht,  dass  das 
^-Futurum  des  Griech.  zum  Teil  aus  dem  Eonj.  des  s-Aorists  entstanden 
war  (wV«  :  oTcro),  oipead-e  :  oxfjofiai  usw.).  S.  Verf.,  Grundr.  2,  1191  f.  Viel- 
leicht sind  im  Anschluss  an  diese  Imperativkategorie  oh^^evai  olaäfievy  a^6- 
fi€v  und  l^ov  3.  PL  (neben  ?f «(v))  entsprungen. 

Anmerkung  1.  Von  hom.  ßijcBro,  dvasro  zeigt  Wackernaobl,  Verm.  Beitr.  47,  dass 
sie  mit  «ra  zu  schreiben  sind  und  fiberhaupt  keine  si^atischen  Aoriste  waren,  und  von 
hiBcovy  dem  das  Bxscoy  des  Komikers  Alkaios  nachgebildet  war,  sahen  wir  §  48,  2  S.  66, 
dass  es  ebenfalls  mit  dem  «-Aorist  nichts  zu  schaffen  hatte. 

Anmerkung  2.  Nach  MU.  3,  64  f.,  Grundr.  2,  1195.  1308  (vgl.  Osthoff,  MU.  4, 
295,  6.  Mbteb,  Gr.*  S.  662)  war  Opt.  dsi^eiay  aus  -ffetr-j^ay  entstanden  (-ay  fftr  *-«  =  *-9<) 
und  eine  Bildung  von  Ähnlicher  Art  wie  ai.  ayäsisam  neben  ayäsam  {yä-  .gehen"),  lat. 
dixerim  dlxerö  neben  dixim  dtxo  und  wie  im  Griech.  selbst  dor.  Sei^^to  neben  att.  SeUto. 
Wie  (ff «|/co  nach  oX^to,  xsyiio,  ipd^BQito  u.  dgl.  gestaltet  war,  so  kann  dei^Hnr  nach  den  neben 
diesen  Konj.  Aor.  (=  Put.)  einst  vorhandenen  Opt.  *oXeiay,  *täyBiay  usw.  gebildet  worden 
sein.^j  Die  zu  deüsiay  gehörigen  1.  2.  PL  deUeifAey  -eire  {*-a€al'f4ey  -re)  sind  nur  bei  Ghoero- 
boskus  Dict  p.  565,  2  überliefert  und  als  äol.  bezeichnet,  -siay  rief -eiag  -eis  (1.  S.  -Bia  nur 
durch  GrammatikerQberlieterung  bekannt)  hervor  statt  ^-sitjg  *-eirj  {*-6ti]y) :  vgl.  edei^ag  -e 
{-a)  neben  -ay.  Diese  eigent&mJiche  Behandlung  der  ursprünglichen  Flexion  gegenüber  der- 
jenigen von  eidsltjy  —  *^Bi.dBC^rjy  muss  sich  daraus  ergeben  haben,  dass,  w&hrend  der 
Akzent  in  stdsTfiey  sl&sTre  die  Form  stdetey  nach  sich  zog,  hier  umgekehrt  die  Form  der 
8.  PI.  dsi^etay  die  massgebende  wurde. '  Das  kann  nicht  auffallen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
in  dem  ursprElnglichen  Paradigma  des  Opt.  zu  iSev^a  *deixa\j]ijy  -a[jk]ijg  -o[j^]ij  -aiuey  -aitt 
■^[iV^i*^)  di®  3.  PL,  weil  sie  mit  der  3.  Plur.  Indik.  zusammengefallen  war,  einer  Umgestal- 
tung am  dringendsten  bedurfte.  dBi^eiay  dürfen  wir  also  für  die  älteste  unter  den  ,äoli- 
schen*  Optativformen  halten.  Als  */fsid€ia{y)  unter  der  Einwirkung  von  eideiiny  -bTtb  und 
von  slfisy  elre  zu  eidetsy  wurde,  gab  es  keine  Formen  *dai$etfÄ6y  -sire,  dBi^sifity  -bub 
wurden,  wie  die  Singularformen,  erst  durch  dsl^Btav  hervorgerufen.  Ganz  anders  jetzt 
Wackernaobl,  Venu.  Beitr.  42  ff.  Er  nimmt  an,  dass  es  von  idg.  Urzeit  her  einen  Opt.  mit 
.sei'  =  '86  -f*  f-  gegeben  habe :  dBi^eifisy  -eizB  wie  €pBQOifABy  -oixb,  nur  mit  anderer  Färbung 
des  thematischen  Vokals.  Die  3.  Sg.  auf  -cbi  scheine  in  ark.  diaxtaXvaBi  erhalten.  Der  (un- 
belegte) Ausgang  der  1.  Sg.  -iXBia  sei  *-8ei7ii  und  habe  -cBias  -asie  nach  sich  gezogen.  Diese 
Auffassung  hat  einiges  für  sich.  Aber  frei  von  Schwierigkeiten  ist  auch  sie  keineswegs: 
sie  nimmt  die  unbelegten  Formen,  denen  ein  hohes  Alter  durch  nichts  verbürgt  ist,  als 
Fundament;  Überall  im  Idg.,  im  Griech.  wie  anderwärts,  ist  in  den  themavokalischen  Tem- 
pora bis  jetzt  nur  -oi-,  nicht  -ei-  nachgewiesen;  man  vermisst  den  Nachweis,  aus  welchem 
Anlass  die  Flexion  des  «e-Optativs  sich  anders  entwickelte  als  die  des  (x-Optativs.  Dass 
Wackernaobl  auf  die  Thatsache,  dass  das  Arische  im  «-Aorist  den  te-Optativ  nur  im  Med., 
nicht  im  Akt.  kennt,  mehr  aufbaut,  als  statthaft  ist,  glaubten  wir  schon  §  377  Anm.  be- 
merken zu  müssen.  Ich  gebe  hiemach  meinen  Erklärungsversuch  gegen  den  Waokbrnagbl- 
sehen  nicht  preis. 

Einig  sind  alle  Forscher  darin,  dass  die  Flexion  dsUaifÄi  -mg  usw.  eine  Neuschöpfung 
nach  Art  der  themavokalischen  Optativflexion  (<f^Qoif4v  -oig  usw.)  war. 


Sigmatisches  Futurum. 

L.  HiBZBL,  Zum  Futurum  im  Idg.,  EZ.  13,  215  ff.  J.  Schmidt,  La  formation  des  futurs 
dans  les  langues  indogerm.,  Rev.  de  lingu.  3,  365  ff.  Hadlby,  On  the  formation  of  Indo- 
European  futures,  in  seinen  Essays  (1859)  S.  184  ff.  A.  Franke,  Das  Fut.  im  Griech.,  Gott. 
1861.  Abhandlungen  von  T.  H.  Key,  Lsskien,  P.  Gaubr,  [Parodi,]  die  sich  zugleich  auf 
den  «-Aorist  beziehen,  s.  S.  318.  Verf.,  Grundr.  2,  1091  ff. 


M  Nachdem  *tuXea  wegen  seiner  aoristi- 
sehen  Bedeutung  in  dSXBCa  übergegangen  war, 
konnte  sich  auch  Opt.  *6Xetay  nicht  mehr 


behaupten.  Nach  dsl^Biay :  sdei^a  wurde  nun- 
mehr zu  diXsifa  oXiasMy  gebildet.  Vgl.  §  373. 
374. 
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379.  Die  alte  Ansicht,  dass  das  (r-Futurum  dem  ar.-baltischslav. 
$io-Futurum  entspreche,  dass  sich  z.  B.  ddata  mit  ai.  däsydmi  lit.  du^u 
»ich  werde  geben**  decke,  ist  wesentlich  zu  modifizieren.  Von  dem  i  von 
-s|0-  ist  nirgends  eine  Spur  vorhanden.*)  Formen  wie  *t€V€1(o^  *€Xaim^  wie 
man  sie  bei  Homer  als  Parallelen  zu  Tsksion  =  ♦r^Aco'iö),  lilaiofjtai  =  *Ai>la- 
aj^ofiai  erwarten  müsste,  fehlen.  Die  Formen  t€V€<o  iXd(o  u.  dgl.  waren 
daher  Konj.  Aor.,  aus  Heveato  *iXac<o  usw.  Auf  denselben  Ursprung 
weisen  oTcoi,  oipofiai,  äjw,  lä^ofAai  neben  Imper.  Aor.  oicr«,  oipea&e,  ä^€%£, 
Xh^€o  nach  §  378.  Nun  steht  andererseits  lautlich  der  Herleitung  z.  B. 
von  Jc/fo)  aus  *6€ix~(ri(o  (ai.  dek^yämi)  nichts  entgegen,  und  dass  das 
syntaktisch  mit  dem  ai.  Part,  ^syant-  genau  sich  deckende  Part,  auf 
-(Tcov  mit  dieser  ai.  Form  aus  uridg.  -siont-  entstanden  sei,  ist  wahr- 
scheinlicher, als  dass  man  im  Griechischen  von  dem  zum  Ind.  Fut.  ge- 
wordenen Konj.  Aor.  aus  ein  neues  Partizipium  geschaffen  habe,  das 
zufällig  dieselbe  Bedeutung  bekommen  habe  wie  das  arische  Part.  Fut. 
So  wird  denn  das  gr.  s-Futurum  ein  Mischtempus  sein,  in  dem  sich 
sio-Formen  mit  konjunktivischen  sö-Formen  teils  infolge  von  lautlichem 
Zusammenfall  (z.  B.  Sei^w  aus  vorgr.  *deiksiö  und  aus  vorgr.  *deiksö), 
teils  infolge  der  Bedeutungsverwandtschaft  vereinigt  haben.  Nach  deC^mv 
(aus  *<f€W(ri(öv)  wurden  z.  B.  zu  xeväia^  iXdbn  (aus  Heveaw,  ^iXaato)  die 
Partizipia  reväcov,  iXatov  hinzugebildet,  während  vielleicht  die  Infinitive 
auf  -«IV,  sicher  die  Optative  auf  -oi^«  bei  den  beiden  Formenklassen  gleich- 
zeitig entsprangen.  Vgl.  Verf.,  Mü.  3,  58  ff.,  Grundr.  2,  1092,  Johansson, 
De  der.  verb.  contr.  203  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.s  616  ff.,  Delbrück,  Grundr. 
4,  242.  Noch  ein  syntaktisches  Moment  scheint  zu  Gunsten  des  doppelten 
Ursprungs  des  griechischen  Futurums  zu  sprechen,  worüber  §  551,  1. 

Die  ganze  Formenmasse  zerfällt  in  drei  Gruppen,  als  deren  Vertreter 
<f«i'fw,  reväco  und  ä€^^äio  genannt  sein  mögen. 

380.  1)  Typus  SeC^co.  Die  normale  Vokalstufe  der  Wurzelsilbe  war  e 
bei  Wurzeln  der  e-Reihe.  Diese  Stufe  war  von  uridg.  Zeit  her  sowohl  dem 
sjfo-Futurum  als  auch  dem  Konj.  des  s-Aorists  eigen  (§  375).  T«crw :  ai. 
c^yär-ti  (Konj.  T^Arco).  nX^vtrofiai :  ai.  plö^yorti  (Konj.  nXcvata),  Hom.  (p&tQao) : 
(Konj.  (p&äQ(f(o),  TäQXpco  :  ai.  trapsya-ti  tarpsya-ti  (Konj.  TeQipo)),  Xsiipo) :  ai. 
rek^ya-te  (Konj.  Xeiipco),  näipw  :  ai.  pak§ya-ti  (Konj.  näifj(o).  avijtrco  (urgr.  ä)  : 
ai.  sthäsya-ti  (Konj.  (Ttijo'w).  -d-Tjao) :  ai.  dhasyor-ti.  (pvato  :  av.  Part.  biUyant^^ 
lit.  hüsiu  (Konj.  yrcrw). 

Zu  abstufungslosen  Stämmen  auf  langen  Vokal,  fivrjifa)  (urgr.  ä) : 
ai.  nmäsya^ti  (Konj.  fivijtro)).  ärj(fo/jiai :  ai.  väsyorti,  yvoitrofiai :  ai.  jnäsya^ti 
{Konj.  dva-yvoiatü).  fiavijaofiai  :]it,  min'esiu.  aßrjoofiai  zu  icßrjv,  öoi^/jaofiai 
zu  iiod^v,  Tifiij(Ta)  (urgr.  ä),  (piXi^ifw,  fxKf&ciao)  wie  lit.  dovanosiu  von  ofo- 
vanöju  „ich  schenke",  gudhiü-s  von  güdejü-s  ;,ich  bin  begierig*,  jükUsiu 
von  jükuju  „ich  scherze"  (Konj.  Tifii^(fa)  usw.). 

Die  Vokalisation  in  yQccipa),  yXvtpo),  d(.i6Q^a)  u.  dgl.  war,  wie  in  den 
Aoristen  ey^aipa  usw.,  von  der  des  Präsens  abhängig.     S.  §  375. 


^)  AscoLi's  Ansicht ^Sprachw.  Briefe  65   |   entstanden,    ist   lautgeschichilich    nicht    zu 
Bf.),   da 


ff.),   das  -ffffo)  der  dor.  Futura  sei  aus  -o^oi  {  rechtfertigen. 
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Bildungen  im  Anschluss  an  reduplizierte  Präsentia,  z.  B.  Md^co,  noi- 
qiV^fOy  nomvvaw  wie  idda^a^  inoiipv^aj  inoinvvaa]  hom.  Siiaiata  zu  Moofii, 
Im  Anschluss  an  Nasalpräsentia,  z.  B.  xiayjw  wie  ixXay^a,  zu  xka^ca  aus 
^xXayy-jia)^  xXayyavfa,  Bildungen  zu  Denominativa  mit  konsonantischem 
Stammauslaut,  z.  B.  xij^rfw,  aQnd^w^  aaXmy^fo  wie  ixrjQv^a  usw.  S.  §  376. 
Über  <r  für  J  in  aQnaaan  u.  dgl.  s.  §  370  Anm.  4. 

lieXrflsi  neben  i^äXrfle  zu  /t^A«*  (§  376).  Entsprechend  eviijao)  zu 
€V<fa),  xav^i^ijtfofjLai,  ßovXijaofxa^^  xvn%ra<o^  x^''QV^^9  o^rjato^  ßoaxT^(T(o,  Vgl. 
lit.  tek'esiu  zu  ^cir*  „ich  laufe,  fliesse*.  Dieselbe  Gattung  von  Putura  im 
Anschluss  an  Aoriste,  z.  B.  cx^^Vw  zu  o'x«*^',  nsnix^tjato  zu  nemd-etv^  nstfi- 
ir^aopLUi  zu  nsipiiäftx^ai. 

Eine  produktive  Kategorie  bildeten  die  zu  den  intr.-pass.  Aoristen 
gehörigen  Putura  wie  aßi^aof^ai  (i<rßrp^),  fiavrjaofxcu  (dfidvrjv)^  ^vrjffofiai 
(eQQvijv),  So&r^aonai  (edo&rjv),  woför  im  Dorischen  Pormen  auf  -cr^o),  wie 
ifavrfisXvy  awaxx^rjtrovvTi,  eTtffisXrjd'rjirevvti  (§  3  S.  16).    Vgl.  §  523,  1. 

Ferner  wurde  ein  Put.  auf  -crw  vom  Perfekt  aus  gebildet.  Selten  im 
Aktiv,  hom.  x€%aqrfl6^€v  {xsx^Q^j^q),  att.  «(Tiriyja},  Tsd-vrj^ia  {Vaxrjxa^  räxß-VTjxa). 
Häufig  im  Med.,  wie  XeXeixpeTm,  terev^sTai,  ycyQdipezaiy  fiefinjasrai,  x€%(h- 
Xciffstat,  Daraus,  dass  Pormen  der  letzteren  Art  das  Aussehen  von  re- 
duplizierten Putura  hatten,  erklärt  sich  die  Bildung  von  Seiintrevai  zu  rf«- 
Sejuiai  dr^ffia,  XeXvfferai  zu  XäXvfiat  Xvcta^  nsq^rjasTai  zu  (ftjao)  (über  neiprjaexai 
zu  ine^vov  §  77  S.  95).     Vgl.  §  396,  2. 

In  allen  Pormen  mit  zwischenvokalischem  -o*-  ist  dieses  ebenso  wie 
im  Aor.  zu  beurteilen :  crri^crw  nach  rfci'Ja)  wie  iarrfia  nach  iSsi^a.   S.  §  373. 

381.  2)  Typus  t€V€(o.  Alle  hierher  gehörigen  Pormen  dürften  Konj. 
Aor.  sein. 

Bei  den  Stämmen  auf  p,  A,  fi,  v  war-^«  gebräuchlich,  wie  (fx^egäw,  ßaXäfa^ 
yafiäwj  %6väio.  Diesen  schlössen  sich  diejenigen  Putura  an,  welche  zu 
Präsentien  mit  Nasalsuffix  und  zu  denominativen  Präsentien  mit  Liquida 
oder  Nasal  als  Stammauslaut  gebildet  wurden,  z.  B.  ipaväw  zu  ifcUvat)  = 
♦ya-y-l«,  xhväio  zu  xXtvoa  =  *xAt-v-/cö,  ^aveao  zu  ^aivia  =^  *^-av-jt«ö,  dXi(fx^a- 
väw  zu  oXia&cuvio,  it^ofiaväa)  zu  6vofia{v(o,  TexfiaQäofiai  zu  TexfiaiQOfiai,  äy- 
yeXew  zu  dyyäXXfo. 

Wo  "dw  und  -(MO  erscheinen,  gehörte  der  dem  -co  vorausgehende 
Vokal  jedesmal  auch  anderen  Pormen  als  dem  Puturum  an,  z.  B.  iXd(o : 
r]Xaaa^  iXafn,  eXr^Xatai;  xQ€fid(o  isxQäfiaaa,  xqä^anai^  xQ€fid&Qä;  ofioofiai: 
(ofioaa  ofAoifiorai.  Einigemale  ist  dies  auch  bei  -eco  der  Pall,  wie  oXem : 
äXeaa  oXciXexa  oXstitiq.  S.  §  322.  373.  Die  letzteren  Pälle  sind  es,  die 
den  Ausgang  -fo?  sich  verallgemeinern  liessen. 

Eine  Klasse  von  Neubildungen  war  hervorgerufen  durch  das  Neben- 
einander von  oiXeifa  und  oXäto,  rjXaaa  und  eXdo)  u.  dgl.  Hiemach  nemlich  z.  B. 
tbXsw  statt  TsXäaoa  {%sXsa^(o)  zu  itäX^aa^  d^ifiäfo  statt  dfi^i€(T(o  {'(p)€(f^a(a) 
zu  r^fi^ieaa,  iixdw  statt  dixdata  {^dixat-aw)  zu  idixaaa^  7iaqa(tx€vd(o  statt 
-^xevdao)  {*ax€vaT~0(io)  zu  -effxsvaaa.  Ingleichen  tccvvco,  dvv(o  zu  ivdvvaa^ 
j^vvca,  wie  igvo)  (§340). 

Die  zu  Präsentia  auf  -i'f  w  gehörenden  ion.  att.  Put.  auf  -*««  -tw,  wie 
xofiid  zu  xofnX<o,  waren  Umbildungen  von  Pormen  auf  -i«.    Neben  xofii^(o 
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stellte  sich  *xofiio»,  wie  dtxäfo  neben  dixd^w.  Bei  Homer  finden  sich  xr^^ovoi, 
äylaulad-ai,^  xofAuo,  äeimwj  und  der  Umstand,  dass  man  statt  xt€Qiov(ft  nach 
den  ion.  Kontraktionsgesetzen  Kvsfievtn  erwarten  müsste,  aYlaieUr&oci  aber 
für  ayXdisff&ai  eingedrungen  sein  kann,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  echt  hom.  Formen  xreQiovot  äykäteir&ai^  xojuua^  deixiio  gewesen  sind, 
ww  wurde  dann  durch  Einwirkung  der  Formen  oXäw  -w  ayyBksw  -w  usw. 
zu  -^io  -CO.  Ausbreitung  des  -a»  über  seinen  ursprünglichen  Bereich  hin- 
aus zeigt  auch  ofiäojAM  -^Tvai  dor.  o^iofie&a  für  oiAoofiai.  Vgl.  Wackeb- 
NAGEL,  IF.  2,  151  flf.  und  Verf.,  Grundr.  2,  llOO.i) 

Isoliert  stand  hom.  neasofiai  att.  netrovfiai,  nach  §  48,  2  S.  66  aus 
*n€T€Ofiai  hervorgegangen.  Ob  hier  ein  altes  ^pete-so-  zu  Grunde  lag  (vgl. 
ai.  pdtc^trdi^m  , Flügel*,  me^Qo-v),  oder  ob  nach  x^aväofAm :  i&avov  u.  dgl.  zu 
inetov  ein  *n€t€Ofia$  getreten  war,  bleibt  zweifelhaft. 

382.  3)  Typus  dei^äw  (sogen.  Futurum  Doricum).  -^ssw  ist  ent- 
standen durch  Umbildung  von  -a«  nach  -««,  so  wie  Sei^siav  nach  *oA€mf, 
Hsv€Mv  u.  dgl.  aufgekommen  zu  sein  scheint  (§  378  Anm.  2).  S.  Osthoff, 
Yb.  in  der  Nc.  333  ff.,  MU.  2,  41.  Anders,  aber  nicht  überzeugend,  Mah- 
Low,  KZ.  26,  586,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  209,  Ascoli,  Sprachw. 
Briefe  65  ff.,  Bechtel,  Nachr.  d.  gött.  Ges.  d.  Wiss.  1888,  S.  402  ff. 

Die  Formen  der  2.  3.  Sing,  und  der  2.  PI.  sowie  des  Inf.  kommen 
nirgends  mehr  unkontrahiert  vor,  z.  B.  2.  Sg.  (Theokr.)  Aai/^s,  3.  Sg.  herakl. 
ngä^si  nonqusX  iaüijtai  olxoSofirjCrjrai^  kret.  Seilet  Teitr^ai,  Archim.  icaehm, 
2.  PI.  Aristoph.  Ach.  i^aette  neiQMeTtf&e^  Inf.  kret.  xa&€^rjv  epid.  ßlstpsT- 
(T&at.  Andererseits  erscheinen  neben  den  Formen  mit  -aeo-  -aio^  auch 
noch  die  älteren  mit  -ao-^  z.  B.  1.  PI.  kret.  avayQatpofAsv  x^Q^ofis^a  net- 
gäfTofis&a  neben  Theokr.  ohaifieg,  kret.  xuQi^ioiisd^a^  3.  PI.  herakl.  oTira- 
?ovT«  ^äfidffovti  enifi€li](fovtai  neben  kret.  ßoäd^rjaiorr^^  Theokr.  aiXtjaevvxi^ 
ßä€F€vvTm,  Part.  kret.  nqeußsvifovrag  neben  meg.  (Arist.  Ach.)  ayoQÖaovvxeg. 
Diese  Thatsachen  nötigen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Bildung  des  dor. 
Futurums  bei  den  Formen  mit  -o*«-  wie  dei^aig  iei^ei  dei^exe  dei^erm  ihren 
Anfang  genommen  hat.  Wenn  sie  zu  einer  Zeit  einsetzte,  wo  €€  in 
ßaXäeig  -äei  "äere  usw.  bereits  kontrahiert  war  (diese  Futurformen  sind 
ebenfalls  nur  kontrahiert  belegt,  z.  B.  herakl.  ifißaXei),  so  würde  es  sich 
für  Ssi^eTg  -«r  nur  um  eine  Tonveränderung  handeln. 

Auch  im  lon.-Att.  kommt  diese  Neubildung  einigemal  vor.  Bei  Homer 
iaasUai  (dreimal)  neben  häufigem  Itraetai  ifrstai^  iacofiai  und  iffrai.  Im 
Att.  (pev^ovfiai  oft  neben  ^f v^o^ai,  vereinzelt  xkavtrotifis^a  nsvasXad'ai  u.  a. 
Ob  bei  diesen  att.  Formen  das  aus  ^neTeofiai  entstandene  Tteaovfiai  (§  381), 
das  jedenfalls  die  Form  x^^^^fim  hervorgerufen  hat  (vgl.  ix^<fov  nach 
insaov  §  378  Anm.  1),  und  das  den  Schein  eines  s-Futurs  hatte,  vorbildlich 
beteiligt  war,  ist  zweifelhaft. 

Wackebnaoel,  EZ.  30,  313  ff.  betrachtet  hom.  itfCBhai,  als  Kontami- 
nation von  Maa^m  mit  einem  von  lat.  erit  (Konj.  zu  est)  nur  durch  die 
mediale  Endung  unterschiedenen  ^ehai  =  '*^i[ij\€tai.    Aus  letzterem  sei 

^)  Wackbbkagbl  und  der  Verfasser  sind  gleichzeifcig  und  unabhängig  von  einander 
zum  selben  Ergebnis  gekommen. 
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auch  hom.  att.  l^(f%ai  analogisch  hervorgegangen,  welche  Auffassung  durch 
den  Akzent  von  naqäistai  gestützt  werde.  Hieran  anknüpfend  erklärt 
SoLMSEN,  KZ.,  32,  546  flf.  sctfsiTm  (richtiger  ^iütfäsrai)  für  die  Form,  welche 
den  Anstoss  zum  ganzen  dor.  Futurum  gegeben  habe.  Die  grosse  Aus- 
dehnung im  Dor.  habe  unter  dem  Einfluss  der  Ausgänge  des  Fut.  der 
Verba  liquida  {ifißaket  usw.)  stattgefunden.  Gegen  diese  scharfsinnigen 
Kombinationen  lässt  sich  kaum  etwas  einwenden. 

'   Über  J  für  «rc  in  dor.  xa^t^oi-ud-a  x^Q^S^oj^^^ot  doxiiia^äw  u.  dgl.  s. 
§  370  Anm.  4. 

Das  Perfekt  und  sein  Augmentpräteritum. 

Osthoff,  Zar  Grescliichie  des  Perfecta  im  Idg.  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Griech. 
und  Latein.,  1884.  '  Ebkault,  Du  parfait  en  grec  et  en  latin,  Paris  1886.  H.  Maldek,  On 
Perfect  Tenses  in  Greek,  and  especiallj  the  First  Perfect  Active,  Transact.  of  the  JPhil. 
See.  1865  S.  168  ff.  Loebell,  Qaaestiones  de  perfecti  Homerici  forma  et  nsu,  1877.  von 
DBB  Pfobdtbn,  Zur  Gesch.  des  griech.  Perfectums,  1882.  J.  Stbndeb,  Beiträge  zur  Gesch. 
des  griech.  Perfects,  2  Teile,  1883.  84.  H.  ühlb,  Die  Yocalisation  und  Aspiration  des  griech. 
starken  Perf.,  Sprachw.  Abh.  59  ff.  Mnhlow,  Einige  altertümliche  Perfectbildnngen  des 
Griech.,  EZ.  24,  293  ff.  J.  Sohkidt,  Die  Entstehung  der  griech.  aspirierten  Perfecta,  KZ.  27, 
309  ff.  28,  176  ff.  A.  Hoppb,  Über  das  griech.  zweite  Perf.,  Festprogr.  des  Erfurter  Gymn., 
1870,  S.  34  ff.  Verf.,  Der  Ursprung  des  griech.  schwachen  Perfects,  KZ.  25,  212  ff.  F.  Habt- 
v AKV,  Wieder  einmal  das  x-Perf.,  KZ.  28,  284  ff.  K.  F.  Johaksson,  Über  das  griech.  x-Perf., 
in  seinen  Beitr.  zur  gr.  Sprachk.  S.  33  ff.  F.  W.  Walkbb,  Greek  Aorists  and  Perfects  in  -xa, 
Claas.  Rev.  5,  446  ff.  Mbkleb,  Die  Flexion  des  activen  Plusquamperfects,  Beitr.  zur  Bildung 
des  griech.  Yerbums,  S.  43  ff.  Verf.,  Grundr.  2,  1203  ff. 

383.  Die  Hauptkennzeichen  des  idg.  Perfekts  gegenüber  den  Präsens- 
und starken  Aoristformen  sind  einige  eigenartige  Personalendungen,  z.  B. 
olda  ma&a  oiJs  =  ai.  vi^da  vtUha  veda,  die  Bildung  des  Part.  Akt.  mit 
dem  Suffix  -^es-  -^os-,  z.  B.  eldwg  =  ai.  vidvdS",  und  die  Vokalisation  der 
starken  Stanmiformen,  z.  B.  oida,  iQQfoya.  Die  Kategorie  der  x-Perfekta 
war  eine  Neuerung  der  gr.  Sprache. 

384.  Beispiele  von  altererbten  Perfektformen. 

1)  Reduplizierte  Formen.  di-sfp&oQa  i^&aQfiai :  ai.  cak^ära,  W.  g»dher- 
.zerrinnen  lassen,  schwinden  lassen*,  dädagfiai :  sli.  daddra  Fart  dud^vas- 
Ind.  Med.  dadre,  W.  der-  , spalten,  schinden*.  ^oXa  zu  «A«.  yäyova  yäyaiiev: 
ai.  jajäna  3.  PI.  jajf^r,  W.  ^ew-  „gignere*.  [läfiova  fAäfxafiev :  Iht  meminf 
(ßieficaa)  =  mementö)^  W.  men-  , meinen,  sinnen,  trachten",  iäöqoiia  zu 
iigafiov,  nä^arat  :  ai.  Med.  jaghn^,  W.  ^hen-  „schlagen",  täxaxai :  ai. 
taidna  Med.  tatnE  alat.  ietini,  ßäßafiev  :  ai.  jagdtna  3.  PI.  jagm-ür,  W.  g?few<- 
,gehen".  xäxXirai :  ai.  SiSräya  Med.  Siiriy^,  W.  ilei-  „lehnen,  neigen". 
Hom.  deiiw  d.  i.  ^dedfoo  aus  *(ffrffo[i]a,  däiififv,  dedioig,  W.  d^ei-  {6tog), 
xäxvxai :  Bi.  juhäva  Med.  ^'wäv-^,  W.  ^Aew-  „giessen".  öädoQxa  :ai,  daddrSa 
3.  PI.  dadfi-^Vj  W.  derk-  , sehen".  tätQoy)a  (xerQu^^a)'  tätquiifiai  zu  rqänw, 
ioXna  zu  iXnofjtai.  nänov&a  ncTta&vTa  zu  Fut.  nefaofim,  Ttev&og.  Xikoma : 
ai.  rireca  Med.  riric-i,  W.  leiqVr-  „linquere".  ioixa  lixvov  ijixTo^  W.  peix-, 
Ttänoiv^a  iTteni&fisv  zu  nef&fo.  nänvaxai :  ai.  bubödha  Med.  bubadhe,  W. 
hheudh-  „wachen,  aufmerken",  rätoxa  zu  ixsxov,  xi%oia  zu  x^f«.  i^Qtoya 
i^rffsTa  zu  ^yvvfii.  dädr^a  (urgr.  ä)  Sedaviiävog  :  ai.  dudäva,  W.  dau- 
„brennen",  nänrjya  (urgr.  a):lat.  p^ngi  aus  *pepag'ai,  W.päk-  päg-  „fest- 
machen".  XäXrjxa  (urgr.  ä)  XsXaxvTa  zu  iXaxor,   fufur^xwg  (urgr.  ö)  f.i€fAaxvTa 
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zu  fiaxwv.  €iTai  aus  *«€-rai,  dor.  ä^wtai  mit  w  nach  dem  Akt.  {-suixa) : 
got.  sai'Sö,  W.  se-  »entsenden,  auswerfen,  säen".  reO^e-vm  :  ai.  dadhaü 
Med.  dadh-t^  W.  dÄ^-.  dsie-xM^  zu  dtSr^-fii.  iäda-rai,  3.  PI.  böot.  a/ro- 
Ssöoav&t :  ai.  Äadötl  Med.  dad-^.  lat.  ded-f,  W.  dd-.  Satafisv  xad^äaraiiai : 
ai.  tasthäü  tasthUmd  Med.  tasth-e^  lat.  5^^^-?,  W.  s^. 

2)  Unreduplizierte  Formen  (vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  32,  Osthoff, 
MU.  4  p.  XI,  Verf.,  Grundr.  2,  410  f.  1215  f.).  olia  idfiev  :  ai.  veda  vidmd, 
W.  ^dd-.  Lesb.  ion.  o7xa,  neben  «o^xa  (s.  o.).  Hom.  äfAg>i'\_p]axvTa  zu  lax** 
aus  ^f^i-f^axo).    ayvia  „Strasse",  ursprünglich  Part.  Fem.  (sc.  orfo^),  zu  ayw. 

386.  Von  uridg.  Zeit  her  hatten  die  Perfekta  von  abstufenden  Wurzeln 
in  der  2.  und  der  3.  Pers.  Sg.  Akt.  Ind.  Vollstufenvokalismus  in  der  Wurzel- 
silbe und  zwar  o  und  ö,  wenn  e  und  B  die  normalstufigen  Vokale  waren, 
z.  B.  ysyovaq  yäyove,  olad-a  dde,  d<p-eu)xag  -äcaxs  (Neubildungen  nach  §  391, 
vgl.  got.  sai-sö),  iQQtoyag  iQQcoys,  desgleichen  nach  der  Ansicht  der  meisten 
Sprachforscher  in  der  1.  Sg.,  z.  B.  yäyova^  olSa^  ä^-äaoxa^  igguoya  (während 
die  anderen,  wie  zuerst  de  Saüssube,  M^m.  72  f.,  hier  e  und  e  als  das 
ursprüngliche  betrachten,  ^yeyeva  usw.).  Die  e-  und  5-Stufe  eignete  seit 
uridg.  Zeit  dem  Eonj.:  so  noch  etdofiev,  Schwundstufe  aber  hatten  der 
Du.  und  der  PL  Akt.  und  Sg.  Du.  Plur.  Med.  des  Indik.,  z.  B.  yäyafAev, 
iixTov,  idfi€v^  Tb'rQafifAai^  der  Imper.,  z.  B.  hom.  isiöid^^  (öädpi^i)^  wrAa^*, 
fi€fica(o,  der  (im  Qriech.  ausgestorbene)  Opt.  mit  ie-  (ai.  vavftyä-t  von  W. 
uert-  „vertere").  Im  Part.  Akt.  wechselte  diese  Stufe  mit  VoUstufen- 
gestalt,  wobei  das  Fem.  regelmässig  Schwundstufe  hatte,  vgl.  tSvTa :  sldoig^ 
7i€na&vTa  (zu  nänov&e).  Bei  den  ä-Wurzeln  sind  nur  zwei  Stufen  zu 
unterscheiden,  z.  B.  XäXrjd^a  i  käXantai^  i'iJTrjxa  (Neubildung  nach  §  391): 
iarafisv  xa^^äiSTafiai  iataaig. 

Die  ursprünglichen  unterschiede  wurden  durch  Ausgleichung  stark  ge- 
trübt. 0  kam  ins  Gebiet  der  e-Formen,  z.  B.  Konj.  neTroi&ojuiev  (att.  nsnot- 
&(ofi€v)  für  *7t€n€i&ofA€v,  VoUstufe  ins  Gebiet  der  Schwundstufenformen, 
z.  B.  ioiyfJLCV  ioixansv^  eXtjkovx^fiev,  y€y6vafA€V,  tetQofpafisv,  SQQwyafiev,  cry- 
€(otm,  und  umgekehrt,  z.  B.  6ädia,  xärgafpa^  iXrjXvii^a.  Die  e-Stufe  kam 
zu  weiter  Verbreitung  im  Perf.,  meist  wohl  unter  Einwirkung  auch  anderer 
Tempora,  z.  B.  nhfpevys  (statt  *n€g)ovye  *7T€(pvyn€v,  vgl.  hom.  ne^vyfiävog)^ 
nensiatat  (statt  *n€m(TTai^  vgl.  hom.  enänid'fxev),  nänksxe  nänkextai  (statt 
nenkoxe^  *7t€7tlaxTai,\  ßäßXsfps^  keXsye.  Diese  Stufe  besonders  in  redupli- 
kationslosen Formen,  z.  B.  hom.  iQxatcci  {^Qyca);  gort.  xata-peXfiävog^  f«r- 
liäväg  nach  §  61,  8  S.  82  (an-äXXfo)  neben  hom.  isXfis&a,  Pind.  doXst;  im" 
TsvxTat'  iv  iniTvxi(f  ifJrC  (Hdschr.  iuxuci)  Hes.  neben  täTsvxa.  In  solchen 
Fällen,  wo  im  ganzen  Verbalsystem  eine  einzige  Vokalstufe  durchgeführt 
worden  ist,  z.  B.  yäyqa^a  yäyQantai :  yfdgxoy  iädeixcf  iädeiyfiat :  ieixvvpn^  lässt 
sich  am  wenigsten  mehr  sehen,  in  welchen  Etappen  die  ursprünglichen 
Ablautverhältnisse  des  Perfekts  aufgegeben  worden  sind. 

Anmerknng.  In  einigen  Fftllen  bestand  die  Störong  der  ursprOnglichen  Ablaot- 
verhAltniBse  darin,  dass  schwache  Formen  mit  a  von  Wurzeln  mit  e :  o-Vokadismus  die  Bil- 
dung von  Formen  mit  ä  hervorriefen  nach  der  Analogie  von  Ülrixa  {a)  neben  XsXaxvTa 
u.  dgl.  8o  fjLifjLriva  («)  zu  ifidttrjy  fjiaiyo/Äai  von  W.  men-,  fi^fÄijXs  («)  zu  ^^»,  Sedfjx^t 
didt^y/nai  («)  zu  ddxvto  idaxoy  von  W.  deni-. 
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386.  In  §  299  Anm.  2  ist  schon  hervorgehoben  die  Schwierigkeit, 
welche  hinsichtlich  der  Erklärung  des  Wurzelvokals  der  Perfekta  von 
vokalisch  anlautenden  Wurzeln  besteht.  Es  handelt  sich  um  die  Formen 
^(f&a,  das  ursprünglich  Perfekt  war  (ai.  dsa),  rjxcc  rjYfiai  mit  urgr.  ä  (ai. 
äja,  aisl.  ök)  und  die  Formen  mit  unursprünglicher  att.  Reduplikation  wie 
iS-riiwg^  «y-^Ty]öX«,  oi-mda  (s.  §  299,  8.  394,  2).  Es  scheint  mir  noch 
kein  Moment  aufgefunden,  das  in  der  Frage,  ob  der  uridg.  lange  Vokal 
durch  Kontraktion  mit  der  Reduplikation  e  zu  stände  gekommen  ist,  oder 
ob  die  Formen  von  Anfang  an  reduplikationslos  gewesen  sind,  sichere 
Entscheidung  ermöglichte. 

387.  Bei  den  Perfekta  von  Stämmen,  die  auf  abstufungslosen  langen 
Vokal  ausgingen,  hat  das  Aktiv  regelmässig  die  x-Form  angenommen;  nur 
das  Part,  zeigt  noch  zum  Teil  x-lose  Formen.  Z.  B.  ^yt'wxa  (vgl.  ai.  jajnäii), 
ßäßXrjxa  ßäßXrjfxai^  dor.  fisfAräfiai  att.  fiäfivrjfiai  (ai.  mamnau),  xexfArjoig 
(x/tiä-),  rar firifiat  (rjitä-),  xsxQÜfiai^  dsiQäfiai,  xäxXr[tai^  xäxQfjtai,  xsxccQtjdig 
xexoQr^fiocij  x€xaq)rflig^  JedärjfiM,  vsväfirjfXM^  ßeßovkrjfiai,  retvmr^ixai.  Hieran 
schlössen  sich  die  Denominativa  an,  wie  hom.  xsxarrjcig  böot.  fsspvxovo- 
pietovtoyv,  att.  (pxovofirjxa  (pxovofirjfjLai^  fis^iffx^caxa  lisfiitfd-tonai^  dor.  TSTtfiäxa 

388.  Perfektbildungen  auf  Grund  von  irgendwie  charakterisierten 
Präsentien.  isdidaxa  deddayfiai  zu  Si-Sdaxco,  —  n€g)r]va  nä^avrai  zu 
(paivw  aus  *ya-»'->ft),  xäxrpce  zu  x^^*'®  ^us  *x«-v-4w,  i^afifiai  i^avrai  zu 
J-cr/Voj.  Über  nig^afSfiai^  i^aafXM  s.  §  390.  nqo-ßsßovkct  zu  ßovXofiai  aus 
*ßoXrO'f.iai,  xäxlxtyya  neben  xäxXr^ya  zu  xXd^m  =  *xXayy'j^<o  und  xkayydvoo, 
äol.  7r€ipvyyo)v  (att.  rte^evywg)  zu  (pvyydvw,  —  Syrak.  ninocx^  (ion.  att.  tt«- 
TTor^a)  zu  Tracrx«.  —  Hom.  ns^vl^oxBg  zu  *yvta)  =  *9)i;y>«ö. 

Perfekta  zu  Denominativa,  deren  Verbalstamm  konsonantisch  schloss, 
wie  7i€g>vXax€c  nsifvXayfjLM  zu  (pvXdaato^  i^Xmüxai  zu  SXm^co,  rezäXstfTai  zu 
TsXscOj  TjyyeXixai  zu  ayyäXXm^  XeXvfiavtai  zu  Xv/xairofiair, 

389.  Die  , aspirierten  Perfekta''.  Tennis  aspirata  (9),  x)  i^  Stamm- 
auslaut statt  Tennis  oder  Media  erscheint  seit  Homer  in  Medialformen 
auf  -ara*  -ato,  wie  rergd^arai  vetQdfparo  (xQänta)^  slXi'xccto  {i'Xi^  -^xo$), 
T€rQ{(paTm  (TQtßtio)^  oQWQäxatai  {oQäyai);  nachhomerisch  häufig,  besonders 
im  Attischen,  auch  im  Aktiv,  wie  xärqoifa  rt'VQaifa^  xsxXoipa  (xAott?;), 
nänXox^c  (ttA^xw),  dädeixa  (Seixvvfii),  xexiJQVxct  (*^^^*")>  ''^^TQi^a  {TQtß(o),  rjx(x 
(ccycoi),  oQcoQex^y  ^^^^X^9  ther.  fier^aXXaxorog  (aAAax-),  ivrjvoxa  (vgl.  xar-i^roxa 
bei  Hesych  und  noS-tjvsxijg);  dem  letztgenannten  war  ay^"[y]ox«  böot.  dyet- 
oxa  lak.  dyijoxa  ther.  uydyoxa  nachgebildet.  Diese  Aspiratae  waren  aus 
Perfekta  mit  ursprünglicher  Aspirata  im  Stammauslaut,  wie  yäyQatpa  yeygd- 
(parai,  ret€vx(XTai,  übertragen,  und  zwar  infolge  davon,  dass  der  zwischen 
diesen  und  jenen  Verba  inbezug  auf  die  Artikulationsart  des  Stamraaus- 
lauts  bestehende  Unterschied  in  einem  Teil  der  Formen  des  Perfektsystems 
und  in  ausserperfektischen  Formen  lautgesetzlich  ausgeglichen  war.  Z.  B. 
Tär^fi/Liat  TärQaipai  usw.  wie  ysyQafijuLat  yäyQaipm  usW.,  daher  zergdipatai 
statt  *v€TQanaTai  wie  yeyqdipaTM  usw.^)  Vgl.  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  284  flf. 
614  flf.,  CüRTiüs,  Kritik  58  ff. 

'}  Umgekehrt  mess.  xexXeßußg  {xlen-)  nach  den  Verba  auf  -ß^  u.  dgl.  mehr. 
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Nor  ausserhalb  des  lon.-Att.  erscheint  diese  Neaerung  auch  auf 
das  x-Perfekt  (§  391)  übertragen,  z.  B.  arg.  däSojj^e,  Sophron  ixexQaveQi- 

390.  Stämme  auf  c  zeigen  im  Perf.  Med.  meistens  die  Ausgänge 
'(Tfiai  -iffie&a  -cnsvog  gegen  §  108  (c),  wie  z.  B.  Ifccr/icri,  i^wafiat^  r^xovapiai^ 
fTäaeifTfiaij  Icßscffiai,  lanacfiai^  xsxäfatffiai,  x^xo^ccTjuae,  lezäXstspLai,  Daneben 
noch  lautgesetzlich  z.  B.  i^wfAm,  /^/«r/iai,  i^evfiävog,  -(fpL-  war  Neubildung 
nach  -irr-,  wie  t^eafiai  für  ^i^eifiat  nach  MJ^sfftai^  i^ioaiiai  nach  ^fwoTai, 
vgl.  icfihv  fttr  Hfikv  nach  iazk  (§  316).  umgekehrt  auch  i^fotai  für  i^cDarai 
nach  ?fa)]itai,  iyäysvvto  für  ''^iyeyBt^cf^ato  nach  yäy€v(Jiai^  vgl.  xdd''T]Tai  ^itot* 
nach  ^jiiai  (§  319). 

In  ähnlicher  Weise  war  im  Perf.  Med.  der  auf  dentale  Verschluss- 
laute ausgehenden  Stämme  -iffiai  -^fis&a  -^(isvog  nach  -atai  gebildet,  wie 
lälatffjiM  nach  XäXa<fTa$  {ksXrj&a\  näTtvCfiM  nach  rrärtvifTai  {Tiev^ofiat)^ 
TteneiiTfiai  nach  näne^axai  {nänoid^a)^  xexacfxsd-a  nach  xäxaaxai^  (xa<f-)y 
niifqafSiAai  nach  nä(pqaa%ai  (nä^Qudov).  Daneben  noch  lautgesetzlich  hom. 
xsxoQv&fiävog,  ne^faifiävog^  pind.  xexadfiävog.  Für  icfiev  (hom.  Wjtt^r), 
flcTjWf  r  kommen  neben  Titte,  go-r«  auch  Tträct,  Tcrav  ^(ray  (§  375)  in  Betracht. 
Vgl.  Verf.,  KZ.  24,  261,  MU.  1,  81,  J.  Schmidt,  KZ.  27,  313. 

Analogische  Neuerung  war  femer  das  vor  den  medialen  Personal- 
endungen bei  vokalisch  schliessenden  Verbalstämmen  auftretende  o;  wie 
in  T€Tei(Tfiai  täreitnai,  xäxXavtffiai  neben  xexlavfiivog  xixlawaiy  ^yvwaiim^ 
xexiXsvirnai,  woneben  hsiit&rjv  ano-veurtBOv,  ixXavc&rjV  xXavarog,  syrdfrO-r^v 
YV(ü€ft6g,  ixBXswtthjv  naqa-xBXsvtnog.  Schon  die  Übereinstimmung  von 
Formen  wie  ctsicoa  ioe&tra  (=  ^OBia-Cfa  ^i-^eKt-^Stt),  sQe((t(o  rjQSKxa  (=  ^i^sitCfo 
^f^qeiTaa)  mit  Formen  wie  %B(afo  trenja  (W.  t€i-)  konnte  die  Formen  ri- 
TCKTfiai  usw.  nach  dem  Muster  derer  wie  ttäasufiAai,  egi^fcicfiai  hervorrufen. 
Ganz  besonders  aber  wird  das  Verhältnis  der  letzteren  Medialformen  zu 
ihren  Aktiva  ci(rBixa,  iqrjQBixa  (s.  §  391)  vorbildlich  gewirkt  haben:  rireifr- 
fiai  zu  ritsixa  nach  aiastcTfiai :  (fstrsixa  usw.  Daneben  kommt  noch  in  An- 
schlag, dass  vielleicht  in  gewissen  Fällen  •■4r&r]v  alt  war:  z.  B.  hBic&rfi 
kann  die  alte  2.  Sg.  zu  heurdfiTjv  gewesen  sein  nach  §  374  S.  316. 

Endlich  gehören  hierher  auch  die  Bildungen  von  v-Stämmen  wie  tt«- 
g^afffxai  neben  ns<pavTM^  (fetfrjfjLatriuM  neben  €fBarjfAavtai,  woneben  noch 
i^afifiai  (Ja/'v©),  j^ifxvfifiai  (attfxvva)  u.  dgl.  Vermutlich  waren  zunächst 
*n€q)av(f&€  *a!B<rä(iav(rd'€  lautgesetzlich  zu  ^ne^ac&e  *(r€(fäfia<r&€  geworden, 
und*  da  diese  Formen  den  Formen  wie  Sanac&€  xExiqatxd-s  glichen,  so 
schuf  man  nitpafffiai  (reajjfiaarficu  nach  ^anatrfiai  xexiQafffAcu.  Andererseits 
aber  rief  nitpavTai  die  Formen  ni^av&e  ne^dvx^ai,  hervor.  Vgl.  Solmsen, 
KZ.  29,  116  f. 

391.  Das  x-Perfekt  war  als  umfängliche  Formenkategorie  eine  grie- 
chische Neuschöpfung.  Die  Formen  von  vokalisch  auslautenden  Verbal- 
stämmen, wie  i'ctrjxa,  waren  älter  als  die  von  konsonantisch  auslautenden, 
wie  ly^apxa;  von  den  letzteren  begegnet  noch  keine  bei  Homer.  Von 
den  verschiedenen  Vermutungen,  die  über  den  Ausgangspunkt  dieser  Per- 
fektformation vorgetragen  worden  sind  (vgl.  das  kritische  Referat  bei 
Johansson,  Beitr.  56  ff.,  dazu  Persson,  Stud.  209  f.),  hat  weitaus  am  meisten 
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die  fUr  sich,  dass  das  x  ein  sogen.  Wurzeldeterminativ  war:  in  diesem 
oder  jenem  Verbum  war  es  aus  vorgriechischer  Zeit  mitgebracht  und 
wurde  in  urgr.  Zeit  zu  einem  produktiven  Perfektformativ  in  ähnlicher 
Weise  wie  s  in  uridg.  Zeit  zu  einem  produktiven  Aoristsuffix  geworden 
war.  Mit  der  Perfektbedeutung  als  solcher  hatte  das  x  von  Haus  aus 
ebenso  wenig  zu  schaffen  wie  das  s  des  Aorists  mit  der  Aoristbedeutung. 
Das  zeigen  ixhjxa  neben  ve&rjxa,  idooxa  neben  Sidcoxa,  6Xex(o  neben  oAoi- 
Xexa,  deiiiacofioci  dsidi^ofiai,  {ded/six-)  neben  SeiSoixa  {Ssipoixa),  d^x-  kehrt 
wieder  in  lat.  /fef  faciö^  phiyg.  addahet  adaJcet  von  W.  dhS-,  während  die 
auch  für  i;x-  und  dwx-  angenommene  bereits  vorgriech.  Existenz  nicht  so 
sicher  zu  erweisen  ist. 

Dass  zunächst  bei  den  vokalisch  auslautenden  Stämmen  die  x-Forma- 
tion  sich  festsetzte,  begreift  sich  leicht  aus  dem  Bestreben,  den  Formen 
wie  1.  3.  Sg.  **©  (zu  Trjfii)  —  vgl.  saisö,  av.  donda  —  deutliche  Flexions- 
endungen zuzuführen:  dor.  o^coxa  -ioix«,  wofür  att.  *i€xa  slxa  durch  An- 
schluss  ans  Medium  ^isfAai  (elfiai),  gleichwie  tiiß^sxa  (phok.  '^e&ixam)  für 
xid-rjxa  nach  tix^eficu^  IVriraxa  (transit.)  für  i'tnrixa  nach  SarafAoi,  didvxa 
(transit.)  fDr  didvxa  nach  iedvfiat.  Jungatt.  tid-siiiM  ri^eixa  nach  sffiai 
«fxa,  wie  umgekehrt  Aor.  hom.  ^tjxa  nach  Idtjxa  (§  302).  Im  Anschluss  ans 
Medium  auch  diSexa  (didsfiai)^  xixXixa  {xixitfiai)^  räraxa  {T€Tafnu\  sowie 
idrjdoxa  (iSrjd(nca  %  56  Neubildung  nach  nimncu).^)  Neben  den  Verben 
auf  abstufenden  langen  Vokal  haben  überall  die  Verba  auf  abstufungs- 
losen langen  Vokal,  dazu  auch  die  Denominativa  auf  -sta  ^w  usw.,  die 
x-Bildung  angenommen,  z.  B.  ßäßktjxa,  iyvwxa^  däifäxa,  xsxccQtjxa  (xexcc- 
gr^g),  ysyaiirixa^  i^&älrjxa^  dsdsCnvrjxa^  fiefAic&coxa^  vertfiäxoc,  SeddxQvxa, 
nsncuSsvxa.  Weiter  erzeugte  das  Verhältnis  von  StTTrjxa  zu  trtijfTfo  itfrrjfxa, 
von  dädqdxa  zu  dgaCfo  MSqäcot  u.  dgl.  die  Formen  wie  nänsixa  neben 
nsicfo  inaiaa  {neid-oa)^  näfpgaxa  neben  fpQcaffö  i^qaaa  (^^a£'o>),  ysyvfivaxa 
neben  yviivaam  iyviivaffa  (yv/uvaf o»),  rJQfioxa  neben  dqiioaw  ^gfiotra  (ccqu6^(o), 
icneixa  neben  cfn€((fw  J^ansiaa  {cnävdao)^  ion.  (Herodas)  dxrixovxa  dor.  ccxovxa 
neben  äxovaofiiu  ijxov^fa  (dxov(o  aus  ^axova-^ai),  aäcsixa  neben  csicoa  Maetaa 
(cr«<r-  =  uridg.  *%rf5-),  ^ianaxa  neben  cnaato  %cfnacfa  {pnam  aus  *(fnda(o)j 
xcTsXsxa  neben  hiXstfa  {xsXio  aus  HeXs^^co). 

Formen  zu  Stämmen  auf  Liquidae  und  Nasale  wie  etp&agxa,  eataXxa, 
r^yyeXxa^  näg>ayxay  rj0xvyxa  reihten  sich  an  die  Medialformen  des  Perfekts, 
iip&aQxai^  €(ftaXt(u,  rjyeXTcu,  TTcyarrai,  yaxwTtu,  an.  Später  auch  rfr^a- 
xvxa,  das  zu  rexqdxvaiicu  (daneben  TstQdxvfifim  rsTQdxvvrai)  hinzutrat  nach 
dem  Vorbild  von  sVXxvxa :  eVXxvtfficu,  TsreXexa :  TstsXeaficci  u.  dgl.  (s.  o.) ;  so 
weist  auch  xexiqddxa  neben  xsxeqiccyxa  auf  ein  *x€xiQda(rfjLai  hin.  Arkad. 
€g>^oQx(6g  (transit.)  war  Mischbildung  von  etp&ttqxa  und  €g>&0Qa. 

Nach  faräxa :  Stftd^sv  schuf  man  yäyäxa  (Pind.)  neben  ySyafi€v,  wie 


^)  fjdia&fjy  idsatiog  scheinen  in  An- 
knüpfting  an  *ie9^yai  *i<rtiog  (vgl.  aq^-ctop 
«Essen  in  der  FrflHe')  entstanden  zn  sein, 
indem  man  diese  durch  Ausgleichung  mit 
idofittt  idrj&tis  zn  idsc&^vM  ideffrdog  nmge- 
staltete.Vgl.  fninz.  dedans = de  de-intua  u.  dgl., 


Mü.  8,  67  ff.  Hiemach  wird  dann  das  mit 
dXriXBfjLivog  oder  mit  ogwqBxai  zn  verglei- 
chende idijdstat  —  so  scheint  Herodian  /  56 
gelesen  zu  haben  —  zu  idtjdeexM  geworden 
sein.  Diese  Form  wiederum  war  Vorbild  fQr 
ofMüfiOctat  statt  ofitifÄorai. 
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umgekehrt  nach  demselben  Vorbild  fiQiaxäiiev  (Komiker)  neben  r^Qttmjxa 
(aQtatdio)  getreten  ist  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  361  f.). 

Über  X  in  arg.  diS<ox[€  u.  dgl.  s.  §  389. 

393.  Die  Formen  mit  a  vor  der  Personalendung  und  die  thema- 
vokalischen Formen. 

Wie  im  Indik.  des  ^-Aorists,  so  standen  auch  im  Ind.  der  Perfekta 
und  der  zugehörigen  Präterita,  wenn  der  Stamm  konsonantisch  schloss, 
die  Personalendungen  von  Haus  aus  unmittelbar  hinter  dem  Stamm. 

Im  Med.  war  diese  Weise  im  allgemeinen  bewahrt,  z.  B.  ninvatcu 
xitganTai.  Nur  selten  erscheinen  hier  a,  o  oder  der  thematische  Vokal 
vor  dem  Personalsuffix.  Bei  niitTäfiai  (zu  ttät«-  in  Fut.  7r€ra[o']«  Ttszdi 
Aor.  TT^Ttt-crcr),  iki^ka-rcu  (zu  ila-  in  eXa-fn  iXdw)^  ofidfio-rai  (zu  ofio-  in 
ofioofica)  handelt  es  sich  um  sogen,  zweisilbige  Wurzeln.  Thematischer 
Vokal  in  hom.  fiifißXe-vai  o^Qs^tai^  Archim.  dvaYeyQdfpovvai  (vgl.  unten). 

Im  Aktiv  war,  wenn  wir  von  der  themavokalischen  Abwandlung  zu- 
nächst absehen,  das  Alte  durchgehends  festgehalten  in  der  1.  3.  Sg.  und 
der  3.  PI.,  wo  die  Personalendung  ein  sonantischer  Laut  war,  bezw.  sonan- 
tisch  anlautete,  wie  old-a  ykyov-a  dediox-a^  olS^s  ysyar-e  dsitox-s,  /«y^oy-äci. 
Auch  sonst  zuweilen:  oh^a  rjtr^a  (letzteres  ist  Imperf.  geworden),  Td-fi€v 
€ki]Xvx^'fi€v  €ki]Xovd''fi€v  ijiäm&'fisv,  Tcrtrc,  lifTov  ßxTov,  iixtrjv.  Daneben  nun 
die  Formen  wie  /«y^ayag,  ysy^dcpafAsv,  yeyQdipaxs^  ysyqdqMTov,  Der  Aus- 
gang -aq  stammte  aus  dem  s-Aorist  (vgl.  §  374.  411,  3).  Das  a  der  anderen 
Formen  aber  ist  mehrdeutig,  und  es  ist,  wie  beim  s- Aorist,  nicht  mehr  zu 
ersehen,  wie  sich  das  regelmässige  Paradigma  mit  -a-  nach  und  nach  ent- 
wickelt hat.     S.  §  374  und  die  dort  zitierte  Litteratur. 

Was  dann  die  themavokalische  Flexion  des  Aktivs  betrifft,  so  er- 
scheint diese  in  allen  Teilen  des  Perfektgebiets.  Aus  uridg.  Zeit  stammte 
die  themavokalische  Flexion  des  Augmentpräteritums,  wie  hom.  ifiifirptov 
(vgl.  fisfiTjxwg),  inänXtjyov  (vgl.  nänXriya)^  äeiSts  d.  i.  dsdpie  (vgl.  däii-iiev^^ 
mit  X  hesiod.  iniifvxov^  lesb.  in-äüTäxe^  kypr.  ofjLcogioxov:  vgl,  ai.  äcdkra-t 
zu  cdkdra  »feci*.  Zu  dieser  Formation  können  von  Anfang  an  der  von 
Homer  an  auftretende  langvokalische  Eonj.  und  der  ebenso  frühe  belegte 
Opt.  mit  'Oi'  gehört  haben  (vgl.  sldd  slieiriv  zu  rjdsa  §  377),  z.  B.  ion.  att. 
oXoiXj]  neifvxriy  oXciXoi  ne^vxoi,  kret.  svQaxoipLsv^  ark.  iy-x€xtjQt]xoi.  Diese 
Modusbildung  auch  im  Med.,  wie  hom.  oQoigrjtai,  att.  ii€fiv([)To  (zu  fiäfirr^^ 
licti).  Imper.  (erst  nachhom.  belegt)  tvqrixs,  nan%(oxä%(a^  xexqdysxs  neben 
xäxQäx&i  u.  dgl.,  wie  im  Ai.  2.  Du.  mumSca-tam,  2.  PI.  mumoconta  neben 
mumugdhi  {muc^  »losmachen*);  diese  Formen  verhielten  sich  zu  den  kurz- 
vokalischen  Konj.  eidofisv  ai.  3.  Sg.  mumScat{i)^  wie  im  sigmatischen  Aorist 
ohs  oliShTw  zu  Konj.  (Ind.  Fut.)  (hü(o^  ai.  ne§a  zu  Konj.  ni^at{i)  (§  378). 
Schliesslich  kam  der  thematische  Vokal  auch  zum  Ind.  Perf.  und  zum  Inf. 
und  Part.  Themavokalische  Indikative  und  zwar  mit  der  Flexion  des  Ind. 
Präs.  sind  fürs  Aktiv  besonders  aus  dem  sizilischen  Dialekt  belegt,  wie 
TXBnhv&iü^  oAoJAw,  dedoixfo  (G.  Meyer,  Gr.^  S.  642),  fürs  Medium  durch  hom. 
oqdQszm  (Konj.  oqwqti  oq^qr^rai)^  fisfißXftm  (Prät.  fxäf^ißkero).  Themavokalische 
Infinitive  und  Partizipia  im  Äol.  und  Dor.,  wie  lesb.  ts&vdxrjv,  rhod.  yeyoveiv, 
epid.  XeXaßrjxsiv^  Pind.  xexXdieiv  und  lesb.  n€7iXj]Q(6xa)v  thess.  ivoixoSonBixov^ 
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rerftri  böot.  psj^vxovofisiovtcov  (vgl.  hom.  xfixorijoT*),  Pind.  xexi-ccdovtag^  Archim. 
dveataxovifa;  dazu  hom.  (Äolismus)  xexXrjovrsg^  delph.  XBxsXsvzäxovtfäq, 

Nachhom.  poet.  ix'yaydaad'S  (Epigr.  hom.  16,  3)  zu  yäyaiisv  yäydäai 
nach  der  Weise  von  Präs.  iXdto  zu  iXä-Tw,  äydofiai  zu  aya^iiai,  laxddo 
{Java)  zu  Urtafiev;  dazu  das  futurische  ixyeydovrai  hymn.  in  Ven.  197  wie 
Fut.  ildio  =  *iXaüm.  Entsprechend  hom.  y^ytavstv  iysydvsov  ion.  (Chios) 
ysytoväovtßg^  herakl.  ne^vrsvxrjjuLev  (aus  ^-esfiev)  zu  yeycovä-iÄSv  iy€y(6v€'<rav, 
wie  Ti^ä(o  xi&sTv  zu  T^&^-fiev  hi&e-aav  u.  dgl.     Vgl.  §  310.  322.  324. 

393.  Im  Anschluss  an  das  einen  s-aoristischen  Ausgang  zeigende 
*iacfav  Taav,  augmentiert  ycav^  entsprang  hom.  icaätn  (dies,  nicht  fcäc/ 
ist  wohl  mit  Gubtius  als  die  echt  homerische  Form  zu  betrachten)  att. 
i<Tä<fi  dor.  itravu,  wozu  die  Gleichlautigkeit  von  Perf.  i<tt€  Xaxov  und  Prät. 
Ta%B  latov  {rjcts  ytrtov)  den  Anstoss  gab.  TcavT*,  mit  Ifrvavti  assoziiert,  liess 
die  Dorier  laäfxi  Xaccfiev  Icdfisvat  usw.  nach  ItfTäfn  usw.  bilden  (Verf.,  Curt. 
Stud.  9,  296,  MU.  3, 18  f.). 

Im  Herakl.  drang  dieses  -er-  auch  ins  Med.  des  Perfekts  ein:  ysyQd- 
ipazai.  Und  nach  dem  Verhältnis  dieser  Form  zu  iyQdtpavro  wurde  ebenda 
zu  ifiiif&ioaavto  das  Perf.  *fjL€fii(f&w(faTai  gebildet,  dessen  Eonj.  lAefiKr&oi'- 
fSiavxm  belegt  ist. 

394.  Von  der  Reduplikation  im  Perf.  ist  schon  in  §  299  und  300 
gehandelt.    Dem  dort  Gesagten  ist  hier  noch  mehreres  hinzuzufügen. 

1)  Die  altererbte  Bildung  der  Reduplikationssilbe  auf  e  bei  den  kon- 
sonantisch anlautenden  Wurzeln  blieb  im  Griech.  ein  lebendiges  Prinzip, 
wie  man  z.  B.  an  den  denominativen  Formen  wie  att.  ne^fpvXaxtai^  dB^dvtf- 
Tvxrjxa^  T€'&aka(r<roxQdTrjxa^  böot.  pS'pvxovofieiovToav  ersieht. 

Nach  der  Analogie  von  Zusammenrückungen  wie  ifi-nBnoirjxa  schuf 
man  ivdsirnirixa  dnodedijfjLrjxa  zu  den  von  ivörjfAog  aTtodvjfAog  kommenden 
iviviiiäfo  dnoärjfiäw  statt  '^rjvSi^firjxa  *^no6ijfirjxa  (vgl.  rjfJLnokrjxa  zu  sfAno- 
Xdüü  von  BfiTtokij),  Ebenso  naqavsvoiirixa  {nagdvo/ULog) ,  iTmetQonevfxevog 
(imTQonog)  u.  a.  S.  Kühner-Blass,  Gr.»  32  flf.  Die  gleiche  Erscheinung 
bei  dem  Augment,  z.  B.  dneirjiirjfra,  s.  §  306. 

2)  Die  vokalisch  anlautenden  Verba  erscheinen,  wie  im  Ai.,  in  zwei- 
facher Weise  behandelt.  Teils  war  der  anlautende  Vokal  gedehnt,  wie  in 
7]ü&a,  fjxa,  worüber  §  299  Anm.  2,  §  386.  Teils  erscheint  dieselbe  Redu- 
plikationsweise, welche  Aoriste  wie  dQ^aQsTv  aufweisen:  aQ^äqa  dQ-äqvia. 
S.  §  299,  3.  Wie  weit  diese  zweite  Weise,  die  sogen,  attische  Redupli- 
kation, schon  in  uridg.  Zeit  vorhanden  war,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Das  neben  ivsyxstv  stehende  Perf.  iv-TJvsyxtai  enthielt  vielleicht,  ebenso 
wie  Bv-rjvoxcc  neben  xar-rjvoxa  (§  389),  die  Präposition  «V,  die  wir  auch 
für  das  gleichbedeutende,  aber  wurzelverschiedene  iv^sTxai  anzunehmen 
haben  (§  321).  Dann  würde  sich  iv-riveyxTai  dem  ai.  änq^a  „ich  erlangte" 
Plur.  ännima  Med.  änait  (-a^-  =■  *-§A-)  als  morphologisch  gleichartig  an 
die  Seite  stellen.  Alle  anderen  Perfekta  mit  att.  Reduplikation  hatten 
ausserhalb  des  Oriech.  keine  Entsprechung,  und  es  scheint,  dass  sie  zum 
grössten  Teil  auf  Umbildung  des  Typus  ^cr^a  beruhten,  teils  direkt,  teils 
indirekt.  So  ii-rjödg :  ai.  dda,  oq-mQu :  ai.  dra^  od-wia  :  lit.  Part,  ud^,  Dor. 
ayceyoxa  schloss  sich  an  (att.)  ^x«  rjyiicci  (urgr.  a)  an,  während  lak.  dy-r\y\oxcc 
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böot.  aY'€f[y]oxa  an  lat.  Sgl  erinnert  (§  299  Anm.  2);  -o^a  nach  iv-rjvoxa. 
Att.  äx'ijxoa,  Herodas  dxrjxovxa  zu  dor.  ocxovxa^  att.  ijxoviffiai.  Hom.  o^- 
ü}QäxccTai>  zu  ägey^ai,  Ion.  dv'aQ-afQrjtat  und  äv'aiQ^Qrjzai  zu  av-T^QTjra^, 
Ion.  (Herodas)  oQ^Qtjxa  zu  wQtjxa  (att.  ioQäxa).  Andere  Beispiele  sind 
6fx~o)fioxa  ofx^^o^ai,  ii^i^laxa  eXtjXa'fiai,  oq^qvx^  OQ^QVYficci.^  dX-ijXi^a 
dl'ijXififiai,  iy-rj^gfiai.  Vgl.  E&hneb-Blass,  ör.'  S.  2,  26  ff.,  Q.  Meter, 
Gr.8  S.  626  ff. 

395.  Die  Augmentpräterita  zum  Perfekt  (sogen.  Plusquam- 
perfekta)  waren  verschiedener  Bildungsart. 

1)  Die  zu  den  abstufenden  Perfekta  wie  olda^  nänoid^a  gehörigen 
und  mit  ihnen  bildungsgleichen  Präterita  erscheinen  beim  Aktiv  nur  im 
Plural  und  Dual,  z.  B.  inän^d^iiev^  itxtrp^,  y^yari^r,  Satainsv,  Die  3.  Plur. 
auf  "(Tav,  z.  B.  i'frraaavy  /lefiaiTaVy  ideiditsav  (idädpicav)^  wie  auch  TiSa%\ 
Verbreiteter  und  in  allen  drei  Numeri  vorhanden  war  das  Medium,  z.  B. 
reTvyfir^v,  i%ä%axto^  ßeßXrjaTo,  xsxoXiocfo.  Vgl.  ai.  2.  3.  Sg.  Akt.  ärja-^an 
3.  PL  Med.  dr-ja-gmiran  zu  Perf.  jc^gdma^  W,  gtfem-  ^gehen,  kommen* 
(Delbrück,  Grundr.  4,  221  f.). 

Von  zweisilbigen  Wurzeln  iji/^'Aa-iro,  (ofuifio^o,  und  dazu  vielleicht 
die  Aktivformen  (oloiXe^fiev  (oXcoXc-ts,  j^Je^-fiev  i^e-Ts  usw.  (§  377). 

2)  Bildungen  mit  -es-.  Zunächst  f^iea  jjdsiVy  zu  oJda,  yxetv  3.  Sg.,  zu 
^oixa.  S.  §  373.  374.  377.  Ferner  erscheint  -es-  auch  an  die  perfektisch 
charakterisierten  Stämme  angetreten,  wie  whiksa  ioXwItj  (okciXeiv,  nsnoCd-sa^ 
inenovx^rj^  itfTijxsiv^  henfirjxsiv.  Ob  diese  Bildung  aus  vorgriechischer  Zeit 
stammte,  oder  ob  es  sich  um  eine  speziell  griechische  Neuerung  in  An- 
knüpfung an  ySea  {j^x€iv)  handelt,  ist  strittig,  besonders  wegen  lat.  toton- 
deram  totonderö  totondenm  aus  ^te^tondris--  (vgl.  totondis-ti).  S.  Mahlow, 
KZ.  26,  583,  Verf.,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1883  S.  178  f.,  Thurneysbn, 
BB.  8,  274,  Delbrück,  Qrundr.  4,  11  ff.  Jedenfalls  kann  von  einer  voll- 
ständigen Gleichheit  der  griech.  Formation  mit  der  lateinischen  nicht  die 
Rede  sein,  da  das  Bildungselement  im  Griech.  -es-,  im  Lat.  -ts-  war,  und 
ich  neige  zu  der  Ansicht,  dass  die  beiden  Sprachen  unabhängig  von  einander 
zu  ihren  s-Plusquamperfekta  gekommen  sind.  Waren  (oXioXe^fiev  (oXtaXe^re 
(mit  der  3.  PI.  cüAcöAccray)  Bildungen  wie  aXrjXs'-iiävoq^  rjXr^Xa-w^  so  ist  die 
Schöpfung  von  aoXoiXsa  nach  rjdea  besonders  leicht  verständlich. 

3)  Die  themavokalischen  Formen  wie  hom.  dfjLäfitjxovy  SetSis  (didfu)^ 
hes.  initpvxov  waren  aus  uridg.  Zeit  ererbt.     S.  §  392. 

Periphrastische  Tempusbildungen. 

396.  Das  Griechische  hatte,  wie  die  anderen  idg.  Sprachen  (s.  Verf., 
Grundr.  2,  1263  ff.),  einige  „umschreibende**  Ausdrücke,  die  zu  einem  mehr 
oder  minder  notwendigen  Bestandteil  der  Konjugation  des  Verbums 
wurden. 

1)  Von  ältester  Zeit  her  standen  ohne  wesentlichen  Sinnesunterschied 
neben  einander  ykyQanxai^  iyiyqanto  und  ysygafi/uvog  «cri,  ysyQafAfiivog 
rjv,  und  die  gleiche  Doppelheit  auch  sonst  im  Perfektsystem. 

Im  Att.  wurde  nun  schon  in  vorhistorischer  Zeit  der  periphrastische 
Ausdruck  im  Konj.  und  im  Opt.  alleinherrschend:  yeyqamiävoq  jj  und  «ij. 


Bildnng  der  ModiiBstttmine  (§  395—896).  331 

Die  einfache  Form  blieb  nur  bei  gewissen  primären  Verben,  deren  Stamm 
auf  abstufungslose  Vokallänge  ausging,  z.  B.  xexxwfxai  xexTf^firjv  zu  Ind. 
xsxTTjiiai.  Ferner  wurde  in  demselben  Dialekt,  nach  Ausweis  der  Inschriften 
von  ca.  410  v.  Chr.  an,  in  der  3.  PI.  für  die  einfache  Verbalform  ,auf  -atai 
-cno  die  Umschreibung  obligatorisch:  yeyQafifiävoi  ehi  und  "^(fav.  Über 
das  Weiterleben  von  -orat  -aro  in  der  Litteratursprache  s.  La  Roche, 
Beitr.  1,  218  f.  In  den  anderen  Tempora  und  im  Opt.  waren  -aTM  und 
-aro  in  dieser  Mundart  schon  früher  (durch  -vtai  und  -wo)  verdrängt 
worden,  und  fllr  das  Sprachgefühl  der  Attiker  mochten  sie  zuletzt  den 
pluralischen  Sinn  der  Verbalform  nicht  mehr  deutUch  genug  zum  Ausdruck 
bringen,  wie  denn  Spätere,  die  die  Formen  auf  -arm  -aro  nur  noch  durch 
die  litterarische  Überlieferung  kannten,  sie  in  der  That  irrtümlich  als 
Singularformen  gebraucht  haben  (s.  Eühner-Blass,  Qt.^  2,  78).  Man  ver- 
gleiche Y^YQu^avai :  y€YQdq>apL€v  -azs  -am  gegenüber  k'atazai :  i'ataiisv  -azs 

2)  Ein  Futurum  exactum  zum  Ausdruck  des  in  der  Zukunft  als  er- 
reichter Zustand  Bestehenden,  wie  kslsitperm,  fiefivi^asrai  (§  380),  konnte 
nur  im  Medium  und  nicht  von  jedwedem  Verbum  gebildet  werden.  Für 
das  Aktiv  und  bei  denjenigen  Verba,  die  diese  Tempusform  zu  bilden 
nicht  fähig  waren,  musste  zur  Umschreibung  mit  Sarai  und  einem  Partizip 
gegriffen  werden,  wie  xazaxsxovaig  Sarai  ^er  wird  getötet  haben,  als  Mörder 
dastehen'',  reveXsaiiävov  Sarai  ,er  wird  vollendet  sein*. 

8)  Die  Umschreibung  des  Perfekts  durch  Sx(o  mit  ^dem  Partizip,  wie 
xQv^fäq  Sx(ü  ,ich  halte  verborgen"  (lat.  dbditum  habeo),  gewann  an  Ver- 
breitung durch  den  Umstand,  dass  bei  gewissen  Verben  die  einfache  Per- 
fektform fehlte,  z.  B.  igaa&sig  Sx<o  (Plato)  zu  sgäo),  arriaäg  Sx(o  (Soph.) 
zu  larrjfii  {i'artjxa  war  intransitiv).  Vgl.  Thielmann,  Abhandl.  W.  v.  Christ 
dargebracht,  S.  294  ff. 

4)  Die  Desiderativa  auf  -asm  waren  zuerst  nur  im  Part.  Akt.  vor- 
handen, z.  B.  6\p€i(üv^  ^vfißaacfcov,  ßqmasmv^  vav^axrjaeiwv^  änaXXa^eifov. 
Diese  Bildung  beruhte,  wie  Wackebnagel,  KZ.  28,  141  ff.  wahrscheinlich 
macht,  auf  der  Verbindung  eines  Kasus  der  Nomina  abstracta  auf  -^fiq 
mit  einem  Partizip.  Ob  freilich  auf  dem  Dat.  Sg.  mit  wJv,  z.  B.  6tp€t(ov 
auf  oipei  kiv  ,auf  das  Sehen  ausgehend*,  wie  Wackernagel  annimmt,  ist 
mir  zweifelhaft,  da  die  Bedeutung  Schwierigkeit  macht  (vgl  auch  Del- 
brück, Qrundr.  3,  302).  Nachdem  aus  dem  syntaktischen  Wortverband 
ein  einheitliches  Wort  geworden  war,  bildete  man  im  Att.  neben  dem 
Part,  auch  Ind.,  Konj.  usw.  Vgl.  lat.  eö  mit  dem  Supinum,  wie  datum  eo 
(ebenso  umbr.  aseriato  eest  „observatum  ibit"),  aus  welcher  Verbindung 
der  sogen.  Inf.  Fut.  Pass.  datum  irf,  datuin  erwuchs. 

5)  Über  «fjut,  Sgxofiai  mit  dem  Part.  Fut.,  wie  SQxofiai  y^acrcov,  s. 
Thielmann,  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulw.  34,  55  ff. 

Bildung  der  Modnsstämme. 

EoHLXAHM,  Über  die  Modi  des  griech.  und  des  lat.  Verbnms  in  ihrem  Verhftltnis  za 
einander,  Eisleben  1883.  Verf.,  Grondr.  2,  1276  ff.,  wo  weitere  Litteratnmachweise. 
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Injunktiv. 

Verfasser,  Der  sogen,  unechte  Gonjunctivus,  Mü.  3,  1  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  S52  ff., 
wo  weitere  LitteratomachweiBe. 

397.  Injunktive  (oder  unechte  Konjunktive)  nennt  man  Formen,  die 
sich,  äusserlich  betrachtet,  als  augmentlose  Indikative  eines  Augment- 
tempus darstellen,  z.  B.  uridg.  ^hhere^t  =  ai.  bhdrat  gr.  g>äQ€,  vgl.  Imperf. 
ä-hharat  M-tpeqs.  Wesentliches  Charakteristikum  waren  also  die  sogen, 
sekundären  Personalendungen. 

Solche  Formen  erscheinen  seit  uridg.  Zeit: 

1)  Als  Ind.  Prät,  wie  q>äQov,  ßrjv,  nBnovd'r},   Vgl  §  307. 

2)  In  voluntativem  Sinn.  Die  2.  PI.  2.  3.  Du.  waren  seit  uridg. 
Zeit  feste  Bestandteile  des  Imperativsystems,  gfäge-re  (päqs-tov  gc^^'-Tcoi* 
(für  *(p€Q€täv)  :  ai.  bhdra-ta  »forte*  ihdra^tam  bhdro'täm;  Mars  IcFzov  ^orcör 
(für  *€(fräv) :  ai.  s-td  „este"  s-tdm  s-tdm;  8s(^at€  dei^arov  dei^dvcov  (für 
*d€i^ccväv) :  ai.  aviß-fdna  „fördert*  avi^-tdm  avi^-pim.  Entsprechend  Med. 
g)€Q€(r&€  y)äQSfsd^ov  ^€Q€(T&wv  USW.  tpäq^Ts  mit  starker  Wurzelgestalt  wie 
ai.  kdr-ta,  und  so  war  wohl  auch  hom.  xkvrs  für  *xA€t;-r«  =  ai.  irö-ta  ein- 
getreten.    S.  S.  270  Fussn.  1. 

Im  Urgriechischen  wurde  ferner  die  2.  Sg.  Med.  dem  Imperativ  fest 
angegliedert,  (pegeo  qtäqov  aus  *y«^«-(ro;  hom.  alSelo  aus  *aW«€-[o']o,  mit 
Verkürzung  von  -Bio  zu  -so  dnoaiQso  (§  39);  Aor.  hnov  aus  ^hrtä-tfo,  ngofS" 
Xaßov  (zur  Betonung  vgl.  §  146,  5).  Hom.  lesb.  fo-cro,  hom.  (pdo^  fiaQvao^ 
att.  Ti^Büo  (§  418). 

In  der  2.  Sg.  Akt.  Imper.  waren  Injunktive  die  Formen  auf  -«-g :  «W- 
cfxsg,  ivC-aneg  (neben  inC-^xs,  ivi-cne);  ayeq'  ays^  ipsqs  (Hes.).  vtxäg  im  Sinn 
von  vUä  aus  vtxas  (§  411  Anm.);  hierher  wohl  auch  -d^iyeq  in  der  Vasen- 
aufschrift xatiis&iysg  (s.  Kretschmer,  Vas.  91  f.,  der  /u'  ?^iyfg  liest)  und 
nUiq  als  Neubildung  neben  niei  (§  408,  c).  Unsicher  ist  die  Auffassung 
von  x^sq^  Ig,  doq.  Entweder  waren  dies  Umbildungen  von  *^r;$  (ai.  dhds\ 
*/;$,  *(fft)$  (ai.  das)  nach  ^«rw  &äT€  usw.  (Verf.,  MU.  3,  3,  G.  Meyer,  Gr.' 
S.  647);  oder  i5^«g,  ig  waren  Konjunktive  wie  ai.  -dh-a-t  da-dh-a-t,  die  in 
das  Imperativsystem  hineingezogen  worden  sind,  und,  mit  &^t€  usw.  ver- 
bunden, den  Anlass  dazu  gegeben  haben,  zu  dors  usw.  die  Form  Sog  zu 
schaflFen  (Verf.,  Grundr.  2,  1296  f.). 

Anmerkung.  Ausserlich  betrachtet,  erscheinen  auch  gewisse  Formen  des  Ind. 
Präs.  als  Injunktive:  2.  Sg.  ri&fjg,  didtog  u.  dgl.  und  dor.  (Theokr.)  kypr.  g>^Qsg  (G.  Meter, 
Gr.'  S.  538).  Doch  ist  keineswegs  sicher,  dass  es  solche  Formen  mit  der  Bedeutung  des 
Ind.  Präs.  von  Anfang  an  im  Griech.  gegeben  hat.  Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  1276  f. 

Konjunktiv. 

MouLTON,  The  Suffix  of  the  Subjunctive,  A.  J.  of  Ph.  10,  285  f.  J.  Pa^ch,  De  vetere 
coniunctivi  Graeci  formatione,  Bresl.  1861.  H.  Stier,  Bildung  des  Conjunctivs  bei  Homer, 
Curt.  Stud.  2,  125  ff.  La  Roche,  Die  Coniunctiv-  und  Optatii^ormen  des  Perfects,  Beitr.  1, 
161  ff.  Stolz,  Zum  Konjunktiv  des  griech.  sigmatischen  Aoristes,  IF.  2,  154  ff.  Mulvany, 
Some  Forms  of  the  Homeric  Subjunctive,  Class.  Rev.  10,  24  ff. 

398.  1)  Eonj.  zu  konsonantisch  auslautenden  Indikativ- 
stämmen. Diese  Konjunktive  waren  von  uridg.  Zeit  her  durch  den 
thematischen  Vokal  charakterisiert,  und  die  Wurzel  hatte  VoUstufenform 
(e-Stufe  in  der  e :  o-Reihe).     Z.  B.  *ese-t{i)  =  ai.  dsar-t(i)  lat.  (Fut.)   eri-^t, 
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zu  Ind.  ^eS'ti  ='  ai.  ds-ti  lat.  es-^t  Im  Oriech.  ist  von  dieser  Bildung 
durchgehends  die  1.  Sg.  auf  -ö  erhalten  geblieben,  wie  ito  =  lat.  erö.  Femer 
kommen  solche  Konjunktive  noch  in  folgenden  FäJlen  vor. 

Präsens  und  starker  Aorist.  Hom.  lofiev  (zu  f^fiev),  ^d'isxai  (pd'io- 
fiecx^a  (zu  g>&ito)  mit  Ersatz  von  «[i]  (vgl.  ai.  aya-^(i))  durch  *i),  aXerai 
(zu  akvo).  Nach  der  Analogie  dieser  Formen  waren  ^e  Konjunktive  wie 
(TTrjOfx€v  entstanden  (§400,  l,b). 

Ion.  (Inschr.  v.  Chios)  xtn-sfnei  neben  xar-emaTw,  wie  bei  den  5- 
Aoristen  (s.  u.). 

In  futurischer  Bedeutung  erstarrt  blieben  einige  Konjunktive  dieser 
Art  auch  anderwärts  erhalten  (vgl.  lat.  Konj.  erö  als  Fut.).  iSofim^  zu 
Inf.  ISfisvai,  ai.  Ind.  äd^tni.  mofiai,  zu  nU&i.  xbuh^  zu  ?x*a>  hom.  älevexai, 
w  29  dXsvofAsvog  E  444  usw.,  zu  aXsvaad^m^  hom.  xrjfo  xrjäfAev  xTJovreg  (falsch 
mit  €i  fQr  i;  geschrieben),  zu  xr^ai  (falsch  xetai),  s.  §  313.  321.  Späte 
füturische  Neubildungen  dieser  Art  waren  (pdyoiiai^  gtvyofiai,  XaßojuLair  u.  a., 
die  zu  den  Indikativen  tfpayov  usw.  hinzugebildet  worden  sind  nach  n(o- 
fiai :  imor.  S.  Verf.,  MU.  3,  32.  Anders,  aber  nicht  überzeugend,  G.  Meyer, 
Gr.*  S.  615  f.,  der  übrigens  unsere  Auffassung  neben  der  seinigen  als  mög- 
lich gelten  lässt  (s.  auch  S.  654). 

Anmerknng  1.  Wenn  lesb.  inachr.  xixoun^  im  Sinne  des  att.  tixatci,  eine  Neu- 
bildung f&r  tixmc&  nach  der  Analogie  der  kurzvokalischen  Konjunktive  war,  so  fragt  sich, 
ob  die  von  Stieb,  Gurt.  Stud.  2,  128  f.  veizeichneten  hom.  Konjunctive  wie  ajQsg>€rat  (im 
Nebensatz  nach  ot*  «v)  wirklich  mit  Cubtius,  Verb.'  2,  87  ff.  ins  Reich  der  Fabel  zu  ver- 
weisen sind.  Man  muss  jedoch  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  xixoici,  nur  eine  laut- 
liche Variante  von  tixanai  gewesen  ist  nach  §  55,  2  S.  72. 

5-Aorist.  Zahlreiche  Beispiele  in  verschiedenen  Dialekten.  Bei 
Homer  und  in  der  von  ihm  abhängigen  Dichtersprache  z.  B.  reifTofiev 
t€i(f€r€,  ßii^trem,  ccfiettpeTai,  3.  Sg.  auf  -^ei  auf  ion.,  lesb.,  kret.  Inschriften, 
wie  ion.  noiricsi^  lesb.  dno-negdfraei,  kret.  rf«/j€i.  3.  PL  auf  -trovri  ist  ver- 
treten durch  chiisch  nqri^oiatv  mit  oi  für  ov  (ion.  wäre  /rpijjovcriv)  durch 
lesb.  Einfluss,  sowie  durch  kret.  o^oaovn  (Am.  Journ.  of  Arch.,  2.  ser.,  vol.  1 
p.  192.  212).    Medialformen  kret.  z.  B.  ia-nqu^szcci,  näaovrm. 

Anmerkung  2.  Dass  bei  Homer  neben  -«rpf  -ap  •^uhu  (wie  tt^^V^o^mc»' u.  dgl.)  ur- 
sprünglich auch  -csii  -CBi>  -cotHH  gesprochen  worden  ist,  ist  wahrscheinlich.  Doch  ist  -covm 
nicht  fiberliefert,  und  ob  mit  -<fsis  -ftsi  in  den  Handschriften  (z.  B.  a  41  ijßijcBi  neben  ijßijcr^) 
eine  alte  Überlieferung  festgehalten  ist,  erscheint  recht  zweifelhaft  Vgl.  Stolz,  IF.  2,  154  ff. 
Auf  das  B  4  im  Yen.  A  gebotene  itfAijcei  ist,  wie  gegen  Stolz  bemerkt  werden  muss,  darum 
wenig  zu  geben,  weil  si^  aus  A  559  fibertragen  sein  kann,  wo  mit  D  cJ;  'Ax^^tj^il  ftfÄijcBig, 
oUceig  &ä  als  Ind.  Fut.  zu  lesen  ist. 

Als  Abspaltungen  aus  unserem  Eonj.  des  s-Aorists  haben  wir  in 
§  378.  379  einerseits  die  ep.  imperativischen  ä^ete  a^eix&e,  o^sa^s  {ohe 
otaätw)  u.  dgl,  andererseits  die  Putura  wie  afw,  oipofiai,  oiacoy  xeväia^  iXdw^ 
ofioofiai  usw.  kennen  gelernt. 

1.  Sg.  stdä  =  ^petdea-w  (2.  Sg.  slSrfi  usw.  nach  §  399)  zu  Ind.  Prät. 
tM'     S.  §377. 

Perfekt.  Reste  in  der  ep.  Sprache:  sidofxev  sTisze,  7ts7to(&ofA€v^ 
TXQoa-aQrjQerai   (Hesiod  Opp.  431,   nqoaaqr^iJBTai  Vat.  2).     Abspaltung  aus 


*)  Bei  Homer  sechsmal  auch  ^o(ABv,  das  |  letzt  Verf.,  Grundr.2,  1288,  Schulze,  Quaest. 
verschiedene   Auffassungen   zulAsst.    S.  zu-  |  ep.  876  sq.,  G.  Mbyeb,  Gr.*  S.  655. 
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diesem  Eonj.  waren  die  nachhom.  imperativisehen  Formen  xsxQayeTe  xf- 
Xijv€T€  {evQTjxe,  nB7t%(oxäTw)  u.  dgl.    S.  §  392. 

In  allen  Tempora  erscheinen  die  kurzvokalischen  Konjunktive,  soweit 
sie  nicht  in  den  Imperativ  und  ins  Futursystem  eingerückt  sind,  schon 
von  Homer  an  auch  in  die  Analogie  der  langvokalischen  Eonjunktivbildung 
tibergeführt.    S.  §  399. 

399.  2)  Konj.  zu  themavokalischen  Indikativstämmen.  Seit 
urgriechischer  Zeit  -?;-  und  -o)-  entsprechend  den  -«-  und  -o-  des  Ind., 
z.  B.  (p6Qwfi€v  (fsqrfce  :  ^ägoiiev  g)äQ€C€.  Die  3.  Sg.  brachte  aus  vorgr.  2ieit 
zwei  Ausgänge  mit:  -i?t,  erhalten  in  ark.  ixv  ^^^  sonst,  und  *-i^i  ^-rfii^ 
das  in  'Tjci.  analogisch  umgestaltet  worden  ist,  hom.  ixü^t  (Mulvant,  Glass. 
Rev.  10,  24  flf.,  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  50  f.);  dazu  kam  als  dritter 
Ausgang  -j;,  hom.  usw.  ixj],  nach  dem  indikativischen  -ei  gebildet.  In 
den  8.  PI.  Mxmvxi  (att.  ^x(oai)  und  ^x^vra^  war  a>  nicht  lautgesetzlich:  es  war 
dieselbe  analogische  Neuerung  wie  Ind.  ariv%ai  für  ^äevrai  (s.  §  331),  und 
es  war  dabei  das  Streben  wirksam,  Eonj.  und  Ind.  auseinanderzuhalten. 
Zu  den  kontrahierten  Konj.-Formen  g>iXfig  g>dfj,  t^ifufg  Tf/i^c,  fua&oTg  fiiir&oV 
s.  §  35  Anm. 

Im  Griech.  ist,  wie  in  anderen  idg.  Sprachen,  Ausbreitung  des  lang- 
vokalischen Eonj.  auf  Kosten  des  kurzvokalischen  (themavokalischen)  Eo^j. 
(§  398)  zu  beobachten.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Bewegung  war  schon 
in  uridg.  Zeit  dadurch  gegeben,  dass  gewisse  Verba  beide  Arten  von 
Konjunktivbildung  nebeneinander  hatten,  da  sie  auch  eine  doppelte  Indi- 
kativbildung, eine  athematische  und  eine  thematische,  besassen.  Dazu 
kommt,  dass,  wie  es  scheint,  schon  in  vorgr.  Zeit  in  beiden  Konjunktiv- 
klassen die  1.  Sg.  Akt.  den  Ausgang  -ö  hatte:  vgl.  lat.  ero  av.  aidhä  »sim*" 
ai.  brdvä  „dicam""  gr.  €€{(Tw  (Indik.  athematisch)  und  ai.  drcä  (3.  Sg.  drcä-t) 
av.  p9r9sä  (3.  Sg.  pdr^säHi)  gr.  ayw  (3.  Sg.  ayj?).  Der  langvokalischen  Bil- 
dung gab  der  Umstand  mehr  und  mehr  das  Übergewicht,  dass  sie  zur 
Darstellung  der  modalen  konjunktivischen  Funktionen  die  deutlichere  war: 
denn  der  kurze  Vokal  herrschte  zugleich  in  der  Mehrzahl  der  Indikativ- 
formen. Dass  sich  der  kurzvokalische  Konj.  beim  s-Aorist  in  weiterem  Um- 
fang behauptet  hat  als  in  den  anderen  Tempora,  erklärt  sich  somit  daraus, 
dass  hier  am  wenigsten  themavokalische  Indikative  in  Konkurrenz  standen 
(wegen  des  Perfekts  beachte  §  392).  Vgl.  Verf..  Grundr.  2,  1287  f.  1290. 
1335. 

Nicht  ganz  klar  ist  das  Verhältnis  der  ry :  a)-Konjunktivbildung  des 
Griechischen  zu  den  langvokalischen  Konjunktiven  der  anderen  idg.  Sprachen. 
Das  Italische  hatte  teils  e,  teils  d,  die  durchs  ganze  Paradigma  durch- 
geführt waren,  -ä-  erscheint  auch  im  Kelt.  und  im  Slav.,  während  von  dem 
(urarischen)  -ö-  der  arischen  Sprachen  nicht  ersichtlich  ist,  von  welcher 
der  drei  uridg.  Qualitäten  ^,  <?,  ä  es  die  Fortsetzung  war.  Vielleicht  hatte 
das  Griechische  einmal  neben  dem  -ö  der  1.  Sg.  in  allen  anderen  Formen  -^-. 
Nach  Massgabe  der  wechselnden  Vokalqualität  im  Indik.  und  in  den  thema- 
vokalischen Konjunktiven  kam  dann  a>  in  der  1.  Sg.  Med.  und  in  der 
1.  3.  PI.  Akt.  Med.  neu  auf.  Vgl.  die  Abhängigkeit  der  Qualität  des  Kon- 
junktiwokals  von  derjenigen  des  Indikatiwokals  in  naq^vaärai^  rt^i^in, 
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^tjyvmat  u.  dgl.  §  400.  S.  Schrader,  Curt.  Stud.  10,  306  f.,  Osthopf,  MÜ. 
2,  123  ff.,  Thubneysen,  6B.  8,  269,  Henry,  Esquisses  morphologiques  III 
(Douai  1885),  Job,  M6m.  6,  347  ff.,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  654  f.,  Verf.,  MÜ. 

1,  145.  3,  30  f.,  Grundr.  2,  1285  f. 

400.  3)  Eonj.  zu  Indikativstämmen  auf  abstufende  und  auf 
abstufungslose  lange  Vokale. 

1)  Für  die  Verba  mit  abstufendem  Vokal  weist  das  Griechische 
drei  Büdungstypen  auf: 

a)  Der  Eonj.  hatte  durch  alle  Personen  hindurch  (die  unbelegte  1.  Sg. 
Akt.  ausgenommen)  die  Länge  des  Indikatiwokals.  Mess.  ngo^i&tjVTi. 
Eret.  Ti^v^äiTi,  ark.  im^vv-iatäxm^  kret.  ivvä^m,  vvfÖTai  vvvävtai^  ark. 
iääzm^  wonach  kret.  naQ-d^cnai  zu  naq^^vaaio  (Am.  Joum.  of  ArchaeoL, 

2.  series,  vol.  1  p.  165).  Neubildung  nach  i(f%ä%ai :  ÜTätai  war  auch  ^riyvi}- 
ra*  (Hipponax)  zu  ^ijyvihcuj  hom.  ^dvvvvxai*  dalvvat  konjiziert  Schulze, 
Quaest.  ep.  331  in  x^  243.  %  328.  Femer  entsprangen  nach  dem  Verhältnis 
von  ^(d'rjvti  zu  Tid-svri,  die  Formen  delph.  lyrai  „sit"  mess.  rjvtM  „sint* 
zu  iv%l  (elal), 

b)  Der  Typus  a  erscheint  seit  urgr.  Zeit  zugleich  in  die  Analogie 
der  kurzvokalischen  (themavokalischen)  und  der  r] :  a)-Eonjunktive  in  der 
Weise  übergef&hrt,  dass  der  Eonjunktiwokal  an  den  langen  Vokal  antrat. 
Hom.  xhjoix€v  &rjOfim^  iy)^a,  ßrjw,  atdjofiev  (XT'^eTov,  ßi^ofAsv,  SoiofAev  und  da- 
neben xhfifjg  &rjr],  cxr^q  (fxrjfoai^  ^'^iTfii  ^^^(f^v  u.  dgl.,  wofür  ursprünglich 
mit  kurzem  Eonjunktiwokal  d-rjeig  &i]€i,  (fxr^sig  atriovai^  9^17«^,  ödovüir 
gesprochen  worden  sein  kann  (vgl.  S.  31  Fussn.  1).  Langer  Eonjunktiv- 
vokal  steht  bei  Homer  nur  für  die  3.  Sg.  auf  -go'*  {Soirjinv)  sicher,  vgl. 
Träfitl/rjai,  Über  die  falsche  Schreibung  «i  der  Handschriften  wie  x^eiofiev 
für  xhjofAhv  s.  Verf.,  IF.  9,  178.i)  Mit  halber  und  ganzer  Eontraktion 
hom.  a^bfj,  &äoi)fi€v^  at€<ofi€v  und  tjc*  {fAs^ifjai)  (Ofisv  {jied^tofisv),  ^/jo'*»', 
<ryj,  ßy  ßfjxov  ßwciv^  d(pg  dffCi  ddaiv  u.  a.  Herodot:  &e(ü  &f^  &€(o(n  ^rjzai^ 
ßf^  ßä(o^€Vj  Icfrrj  crg  inicthdDVTai^  Svv€cofX€x^a  (vgl.  S.  313  Fussn.  1  über  ion. 
inschr.  ßovkä(ov%ai).  Att.  immer  mit  vollständiger  Eontraktion  ri^co  '^^^ffi-, 
xho  ^^,  icTW  t<ftffi,  Sidio  SiS^ig  usw.  Lesb.  ä^äw^  nQo^^j.  Thess.  dvvastm 
oder  iwarivM,  Boot,  xaxh^aictsi  dno-icoei,  Delph.  dvTi'nQiarjrai  (vgl.  lesb. 
nqCäxcu)^  i(6rj.  Lokr.  cmeXdiovTai.  Herakl.  ycvr«.  Eret.  (rvv^€&^^  (avveatfj), 
cvv-^uofie&a  {im  aus  em), 

c)  Das  lon.-Att.  hatte  Medialformen,  in  denen  der  Eonjunktiwokal 
-r;- :  -0)-  nicht  hinter  dem  langen  Vokal  erscheint,  sondern  an  seiner  Stelle: 
^mavwfiai  imatifrai  zu  imaxcttm^  xQäfKafxai  zu  xQäfAcaai^  diviofiai  zu  di~ 
vmaiy  fidfvwfiai  zu  ^dqvcctai.  Ob  im  Attischen  T(&(ofiai  Tix^rjrat^  inl^ 
&o>fxai  em^&r/fm,  Vcftfoiiai  Iffirfcai  oder  Ux^fiat  Tix^rjxai^  ini^d'dfiaij  ern- 
&7JTa$^  tcräfiai  htrjrai  zu  betonen  sei,  darüber  waren  die  alten  Gram- 
matiker uneins,  und   auch  die  handschriftliche  Überlieferung  schwankt. 


')  Die  zu  sifil  gehörigen  hom.  Eonjonk- 
tivfonnen  fiet^sito  (V  47),  «%  (I  245  und 
aoDBt)  könnten,  als  fier-^io  rjj^  gelesen,  Nen- 
bildnngen  nach  ^170»  iq>'^to  gewesen  sein 
(vgl.  rirai  ^vxai  unter  a  und  f  316S.  274  f. 


über  ^^^1^  IfASy),  Doch  stehen  die  Formen 
nur  im  Versschlnss,  und  so  hat  die  Ansicht 
Sghulzb's,  Quaest.  ep.  431  sqq.  viel  für  sich, 
dass  es  sich  um  (ABx-ito  Im  mit  metrischer 
Dehnung  handle. 
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Vermutlich  gab  es  beide  Betonungen:    ti&(ofiai   wie  iniatfaiiai^  %i&wfim 
wie  Thx^io. 

2)  Dagegen  hatten  die  Verba  mit  abstufungslosem  Vokal  nur 
zwei  Bildungsweisen,  und  zwar  sind  es  dieselben,  die  wir  fUr  die  Verba 
mit  abstufendem  Vokal  unter  a)  und  b)  genannt  haben: 

a)  Mess.  yqdtpr^vTiy  axevdtf&rjm,  herakl.  olxodofirjTW.  Kret.  nän&tai^ 
ther.  Ttängätm,   Kret.  ifr-Tstexvcozm  (att.  ix-Tsxvoco). 

b)  Hom.  dafirjo),  tQani^ofieVy  daijurjere^  ßlijcTat,  yvcoofisv  und  daneben 
SafirjTjg,  (favY^rj^  yvoiw  yviorj  yvfowci^  für  die  dasselbe  gilt  wie  für  ^ly?;^  usw. 
Mit  halber  oder  ganzer  Kontraktion  hom.  ^egäto^  inyätaciv,  dadfiev,  yt'^i  yvcS- 
fi€v  yvüaiv.  Herod.  <pavä<o  (fccvfi  ifaväwCi^  /lefAveoifiex^a.  Att.  yQag>(o  -5$, 
yvw  yv^g,  fi^sfivdofiai  jitsfivrJTai;  über  xa^fOfiai  xadrjrat  (zu  xdx^rjfta^j  r^a-xai) 
s.  §  319.  Lesb.  yQdg)rj,  xaxd-yvw.  Thess.  xat'Oixeiovv&h  {xar-^ixeifu),  ov- 
ygaifsT.  B^ot.  xovQfOx^eiei.  Delfh.  yvcovn.  Ark.  xa-x^t ^'97  (Danielsson,  Eranos 
2,  20).   Herakl.  dfi-imax^cod-rj^  iy-fsrjXrjd'ifovri  [iw  aus  sa).    Rhod.  iyqaax^Bonvxi. 

401.  Die  sprachgeschichtliche  Beurteilung  der  in  §  400  genannten 
Konjunktive  ist,  wie  bei  (päQta  (pägrjg  (§  399),  dadurch  erschwert,  dass  die 
ursprüngliche  Qualität  des  monotonen  ar.  ä  (vgl.  z.  B.  ai.  dadho-täi^  dhä-ü 
von  W.  dM'y  hnna-tha  hnnOr-täi  zu  Ind.  hnnär-U  ,er  kauft")  nicht  be- 
stimmbar ist.  Bei  den  Verba  mit  abstufendem  Vokal  gab  es  ursprünglich 
auch  eine  Konjunktivbildung  mit  kurzem  Konjunktivvokal  (z.  B.  ai.  dadha-^t 
dadha-te  zu  Ind.  dddhä-ti),  Sie  war  im  Griech.  verschollen,  es  müsste  denn 
sein,  dass  sie  noch  in  den  ins  Imperativsystem  aufgenonmienen  x^eg^  ?g 
fortlebte  (§  397). 

Über  die  historischen  Verhältnisse  der  in  §  400  genannten  Bildungs- 
typen lässt  sich  daher  nur  folgendes  aussagen: 

1)  Die  Typen  b  &tJ(o  &w  und  tgam^o)  Tqanä  waren,  wie  schon  be- 
merkt, Umbildungen  der  Tjrpen  a. 

2)  Dass  bei  den  Verben  mit  abstufendem  Vokal  der  Typus  a  auch 
dem  ion.-att.  Zweig  nicht  fremd  war,  zeigen  die  Formen  wie  ^i]yvvxai. 
Diese  erlauben  das  hom.  ivvrjai  {Z  229)  als  urgr.  *dvväa&  anzusehen.^) 
Daher  ist  es  denn  sehr  wahrscheinlich,  dass  Svvwiiai^  vi&afiai  ion.-att. 
Umbildung  von  ivväfiai,  xi^rjiiai  waren,  die  Hand  in  Hand  ging  mit  dem 
Umsichgreifen  der  thematischen  Konjugation  auf  Kosten  der  athematischen. 
smatwfxaiy  xQSfAwfiai^  Svvcofiat  behaupteten  sich  alsdann  im  Att.  ohne  Kon- 
kurrenzformen, weil  keine  Aktiva  dazu  vorhanden  waren.  Weil  anderer- 
seits T*^ija)  Ti&co  im  Att.  schon  vorhistorisch  zur  Herrschaft  gekommen 
war,  so  liess  man  auch  ti&ijofiai  xii^wiiai  nicht  fallen,  und  dies  blieb  als 
Nebenform   zu   ri^iofiai   bestehen.     Vgl.  §  402,  b    über   imavcuTo  neben 

3)  Als  die  ältesten  Bildungen  des  Griechischen  sind  sonach  die  des 
Typus  a,  wie  tC^jvu  und  yQdg>rjVTij  zu  betrachten.  Doch  lässt  sich  nicht 
wissen,  ob  sie  unveränderte  Fortsetzung  von   dem  waren,  was  in  uridg. 


^)  Ebenso  gat  kann  dvVt^at  freilich  urgr.  |  möglich   (Tyrannio  schrieb  yerkehrfcerweLse 

»7  gehabt  haben  und  war   dann  eine  Form  '  cfvv^a») :  durch  Kontraktion  aus  Vv^t/eae  (vgl. 

wie   (fiQfjai,  oXrjm,  mit  denen  es  Herodian  '  ^€&eiai  aus  fxv^hai  §47),  mithin  Vorläufer 

gleichstellt    Aber  auch   noch  dvyijai  wSre  1  des  herodot.  6vvio>fAM, 
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Zeit  gesprochen  worden  ist.  Die  uridg.  Formen  sind  nicht  ermittelt.  Die 
Tempusstämme  auf  starre  Yokallänge  hatten  damals  vielleicht  überhaupt 
keine  eigentlichen  Konjunktive,  sondern  nur  Injunktive  nach  Art  von  ai. 
2.  Sg.  prA-s  {pro-  „füllen^),  und  die  Konjunktivsysteme  wie  y^ayijvr«,  nä^ 
Tiävat  hätten  also  ursprünglich  sekundäre  Personalendungen  gehabt.  Die 
Umbildung  nach  den  Konjunktiven  der  abstufenden  wie  xiS-rjvri  konnte 
sich  leicht  auf  Grund  davon  einstellen,  dass  die  beiderseitigen  Verbal- 
systeme zum  grossen  Teil  gleiche  Ausgänge  hatten,  insbesondere  auf 
Grund  davon,  dass  die  Optativbildung  beiderseits  dieselbe  geworden  war, 
z.  B.  YQa^eirjv  wie  rt&eirjv. 

Optativ. 

Benpbt,  Über  die  Entstehung  und  die  Formen  des  idg.  Optativs  (Potential)  so  wie  über 
das  Futuram  auf  skr.  syämi  usw.,  Abhandl.  d,  Gott.  G.  d,  W.  16,  135  ff.  J.  Schmidt,  Die  ur- 
sprflngl.  Flexion  des  Optativs  und  der  auf  ä  auslautenden  PrSsensstftmme,  EZ.  24,  803  ff. 
G.  H.  McLLEB,  De  Graecorum  modo  optativo,  Philol.  49,  548  ff.  Robdbb,  Über  den  Gebrauch 
der  nichtäolischen  Optativformen  bei  den  Attikem,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  1882  8.  622  ff.  La 
RooHB,  Die  Doppelformen  des  griech.  Optativs,  Beitr.  1,  132  ff. 

402.  Zwei  altüberkommene  Büdungskategorien  liegen  vor,  beide  ur- 
sprünglich mit  sekundären  Personalendungen. 

1)  Suffix  -^  -iiS'  im  Sg.  Akt.,  sonst  -?-  (vor  konsonantisch  an- 
lautender Personalendung)  und  -i-  4h-  (vor  sonantisch  anlautender  Personal- 
endung), bildete  von  uridg.  Zeit  her  die  Optative  zu  athematischen  Judika- 
tiven.    Der  vorausgehende  Tempusstamm  hatte  schwache  Gestalt. 

Diese  Formation  erscheint  in  der  historischen  Gräzität  nur  bei 
Stammen  auf  Vokale,  wie  atairjv  von  St.  (XTä-,  und  solchen,  die  in  urgr. 
Zeit  durch  intervokalischen  Schwund  von  -er-  vokalisch  geworden  sind, 
wie  «ijv  von  St.  «er-.  Dass  die  den  ai.  Optativen  wie  mdyd-t^  hanyä-t, 
bibhfyä-t^  dculhyd-t,  riricyä-^t  entsprechenden  Formen  ausgestorben  sind,  ist 
leicht  daraus  erklärbar,  dass  sich  in  urgriech.  Zeit  das  %  von  -ie-m  -i-mt 
usw.  mit  den  betreffenden  vorausgehenden  Lauten  zu  Gruppen  verband, 
die  zu  formaler  Zersplitterung  im  Paradigma  führten:  z.  B.  V*t^^  {^fuedrjv) : 
^fidlfisv  zu  oiia^  *xtaivr]v  *xTavlfi€v  zu  ixra^eVy  *&ia(rrjv  Hi&lfi€v  zu 
Ti&fjfAty  ^XsXiaarjv  "^kehtifiev  (oder  Neubildung  ^kehnifiBv)  zu  XäXoma. 

Nach  dem  Auslaut  des  Tempusstamms  geordnet,  ergeben  sich  folgende 
Formgruppen: 

a)  Stämme  auf  -er-. 

«1JV  aus  *eS-jö-m,  elixev  aus  *«5-r-wen,  alev  aus  *eS-|-6W<  (el.  ?ä  avv-äav 
=  att.  €17]  avv-eUv  s.  §  8  S.  28.  29,  §  15,  5,  §  415,  1,  a)  :  ai.  sydr-m,  alat. 
sie^m  si-^us  si-ent.  Über  «5-  §  74  S.  91.  Die  uridg.  Nebenformen  *sie-m  usw. 
gingen  in  urgr.  Zeit  verloren,  weil  sie,  zu  *ijv  H/asv  usw.  umgestaltet, 
systemwidrig  geworden  waren.  Über  att.  xa&^fir^v  -^ro  und  xa&oifAtjv 
-oiTo  (zu  xa&rjtai,  rja-i^ai)  s.  §  319. 

eiisir/v  elSsT^sv  aus  *-«<r-ii;-v  -^a^l-fiev.  Ebenso  dsdi^irjv  und  vielleicht 
auch  leit]  ( T  209).  In  der  3.  PI.  des  s-Aorists  war  die  Personalendung  ur- 
sprünglich -9<  (im  Gegensatz  zu  shv,  s.  0.),  worauf  dsl^eiav  aus  "^-eckav  be- 
ruhte. S.  §  373,  2  S.  314,  §  377  und  §  378  Anm.  2. 

b)  Stämme  auf  abstufende   -5,  -^,  -ä.    ^aCriv  (paTfuv  ^aifirjv.     &€irjrj 

Hftndbnch  der  klaas.  AltertnmiwliseiiBchan  II,  1.   3.  Aufl.  22 
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ioirjVy  (fTairjv,  zt&sirjv  Ti&etfisv  fi&stTOy  didoirjVj  Itfrafr^v,  xiQvairjv,  iwaifAv^v 
dvvaiTO,    i<fTan]v  ifftatfAev. 

Der  Diphthong  vor  den  Singularausgängen  -tjv  -rjg  -rj  und  vor  den 
Pluralausgängen  ~€v  und  -aro  scheint  aus  den  anderen  Formen  übertragen 
zu  sein,  z.  B.  g>atr]v  nach  fpaifiev  usw.,  d.  h.  *q>ajiriv  bekam  tautosyllabische 
(diphthongische)  Aussprache  des  aj^  nach  g>aTfA€v.  Andere  nehmen  *bh9^ 
iie-m  als  uridg.  Grundform  an  (Verf.,  Qrundr.  2,  1301). 

Ti&eirjv  verhielt  sich  zu  ai.  dadhyd-t  wie  Ti&€fi€v  zu  ai.  dadhmds^ 
%id-äT(a  zu  ai.  dhattäd,  und  Svvaixo  verhielt  sich  zu  ai.  ^pß^-td  (Ind.  fynd-fi 
„er  zerbricht*)  wie  dvva-rai  fidgra-rai  zu  av.  vdr^n-ts.   S.  §  324.  334  Anm. 

Der  Akzent  von  ri^eTfiev  vid'Bito^  tavaVfiev,  iaraifisv  usw.  war  unur- 
sprünglich, muss  aber  schon  in  homerischer  Zeit  gegolten  haben,  da  der  zu 
g>iXoTfi€v  =  ^iXäoifisv  nach  dem  Muster  von  didoirjv  hinzugebildete  Sg.  91- 
Xoirjy^  der  bereits  in  der  Odyssee  auftritt,  die  Perispomenierung  von  61601-- 
fi€v  voraussetzt.  Nach  der  Neuregelung  der  griechischen  Betonung  (§  145) 
wurde  zunächst  *Tiv^€ifi€v  Hiv^sno,  Hataifisp,  *i'ataifi€v  usw.  gesprochen, 
wie  es  historisch  noch  ivvairo  hiess.  Ebenso  war  ix^d'sTfiev  Neuerung  für 
*ixO^€ifi€v.  Da  sich  der  alte  Akzent  nur  bei  medialen  Optativen  erhalten 
hat,  denen  keine  gleichartigen  Aktiva  zur  Seite  standen  (ivvaiTo,  iniazaixo, 
xQäfiatTo,  ovaiTo),  so  müssen  Aktivformen  den  Anlass  zur  Abänderung  der 
Betonung  gegeben  haben  und  muss  z.  B.  Tid^sho  erst  im  Anschluss  an 
Tix^sTfisv  aufgekommen  sein.  Man  hat  nun  Tt&sTfisv  einerseits  als  Neuerung 
nach  elieifisv  =  */s€iS€(TifA€v,  rtagsTfisv  =  ^TiaQ^äaifiev,  anderseits  als  Neue- 
rung nach  den  Singularpersonen  erklärt  (Wackebnagel,  KZ.  27, 88,  3.  Meter, 
Gr.  8  S.  659).  Vielleicht  sind  die  beiden  Auffassungen  mit  einander  zu  kom- 
binieren.   Vgl.  §  401  über  ivvcofiai,  iniaxiüiiai  neben  tifzcifiM,  Tt^cSjuai. 

Anmerkung.  Waokbrnagbl,  EZ.  33,  25  S.  nimmt  an,  dass  die  2.  Sg.  Imper.  <fi<fof 
bei  Pindar  auf  dem  Optativ  berohe:  zu  didoixe  »gebt**  (in  Gebeten  an  die  GStter)  —  so  sei 
bei  Pindar  vielleicht  gtatt  didohe  zu  betonen  —  sei  dldoi  geschaffen  worden  nach  ^^1^  : 
(p^Qere.  Wftre  diese  Erklärung  richtig,  so  hätten  wir  auch  hier  noch,  wie  bei  dvyanoy  einen 
Rest  der  ursprtlnglichen  Betonung.  Indessen  kann  didov  nicht  wohl  von  nUt  getrennt  wer- 
den, auf  das  eine  derartige  Erklärung  nicht  anwendbar  ist  (§  408,  c). 

iei^aito :  Konj.  kret.  naq-d^vadTai  (§  400,  a) :  Ind.  ii€(^a%o  =  dvvaixo : 
Konj.  kret.  ivväfiai  :  Ind.  ivvazai  fjivvato.  Weiter  dsi^ano  :  ai.  diksf-ta 
(Ind.  1.  Sg.  d-dik^  =  dvvcuxo :  ai.  ipß-td.  Die  Griechen  gingen  also  bei 
der  Schöpfung  von  isi^aixo  von  einem  mit  Svvd-  iniCTä'^  u.  dgl.  gleich- 
artig gefühlten  Stamm  iei^a-  aus,  der  aus  gewissen  Indikativformen  statt 
J«f-  abstrahiert  worden  war  (§  374).  So  mögen  auch  isi^aiiiev  6s(^cut€ 
verhältnismässig  alte  Bildungen  nach  diesem  Optativtypus  sein.  Schon  bevor 
die  Akzentneuerungen  bei  Hid^s^fiuv  *ti&sito  u.  dgl.  stattfanden,  wurde  das 
a  des  s-Aorists  wie  eine  Art  von  thematischem  Vokal  empfunden,  so  kam 
man  zu  isi^aifii  ^aig  -ai  nach  Art  von  kinoifu  -oig  ^oi. 

c)  Hom.  iaivvro  (so  akzentuierte  richtig  Herodian  mit  Philoxenus, 
andere  daivvxo)  =  *-vt;/-To  (§  29)  zu  daivv-fii  war  Neubildung  für  *-vv[f ]i-To 
oder  ^-vpi-To  (vgl.  ai.  ainnv-i-fd  zu  ctinS^U  „er  erreicht*,  p^^v-i^td  zu  pii^ti 
„er  erregt,  setzt  in  Bewegung')  nach  tavaho,  gleichwie  im  Ind.  -riÄ-/« 
(neben  -vt;-/i€v)  nach  den  Formen  auf  -dfii  (neben  "dfisv)  eingetreten  war. 
Dazu  3.  PI.  Saivvafo.    S.  §  29.  340.    Mit  Saiviro  gleichartig  war  Xt-XvTo 
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er  238  (Ind.  XäXvrai).  Doch  wird  nicht  so  (mit  Herodian)  zu  betonen  sein, 
sondern  XäXvro^  was  mehrere  Codd.  haben. i)  Ob  hom.  g>&ho  (zu  i(p&lTo) 
lautgesetzliche  Fortsetzung  des  als  ursprünglich  vorauszusetzenden  *^&ii- 
ir-To  war,  ist  fraglich;  es  kann  zu  ig>&iTo  hinzugebildet  worden  sein  nach 
dem  Verhältnis  von  &€ho  zu  i&eto. 

d)  Stämme  auf  starre  Yokallänge.  igatfAsv  aus  ^Sgäi^fiev,  yvotiisv  aus 
*YV(Oi'fi€v  (§  55),  hiernach  der  Singular  SQairjv^  yvotV/v  für  *rf^ä-[jj]j;v,  *yrcö- 
[l]i?-v  :  vgl.  ai.  jM^ä-t.  Entsprechend  xixeirjy^  fpaveirjv^  do&eCrjv,  äXoirjv ; 
lesb.  ff^XsCrjv  {9>iXr]fii)y  el.  ovXafrj  {ffvXäfii).  Über  hom.  dvt]  €x^dvf.i€v  zu 
idvv  s.  §  29.  In  den  Medialformen  ifi-nX^xo  (nXiJTo  „er  füllte  sich"),  fAefivfp 
fiTjv  fisfiv^o,  xexrrjfirpf^  xexXyo  ist  die  Vokallänge  durch  stoffliche  Aus- 
gleichung wiederhergestellt  worden,  während  die  späten  äX(prjv,  ßupriv  für 
dXotrjv,  ßioirjv  nach  der  Weise  von  ^iyvV'^^  t6Q(fr]v  gebildet  sein  dürften 
(§  331).  Die  Betonung  xix^Tfisv  äXoTfiev  (pavsTfiev  usw.  statt  "^^xixaifisv  ist 
ebenso  wie  die  von  Ti&cTfiev  (a)  zu  erklären.  Auffallend  ist  aber,  dass 
sich  im  lon.-Att.  im  Perf.  die  alte  Betonung  *fie)ivr]To  *xsxXrjo  (so  wollte 
BüTTMANN  gegen  die  Vorschrift  der  alten  Grammatiker  akzentuieren)  und 
im  Aor.  die  alte  Betonung  *fifi'-7tXriTo  nicht  behauptet  hat,  weil  gleichartige 
Aktivformen  nicht  zur  Seite  standen.  Ich  vermute,  dass  hier  die  Kon- 
junktivbetonung von  Einfluss  gewesen  ist,  da  —  im  Gegensatz  zu  divaito : 
dvvYjTai  —  der  Konjunktiv  inmier  die  Bildung  mit  «,  i?  +  Konjunktivvokal, 
d.  h.  fürs  Attische:  die  kontrahierte  Form  gehabt  hat  {fieftvä/Äai).^)  In 
den  Mundarten,  die  die  Konjunktivformen  wie  nänQccvai  hatten  (§  400), 
mag  die  alte  Betonung  des  Optativs  i^änqffTai)  beibehalten  worden 
sein.  — 

Das  -ii?  des  Sg.  Akt.  erscheint  im  Ion.-Att.  vielfach  auf  den  Plur. 
und  den  Du.  übertragen,  z.  B.  eTrjfiev  ehjTe  eirjaav,  doCrj^iev  (vgl.  ai.  sydma 
für  *5fmd  nach  sydm).  Im  Homertext  kommt  erst  6in  Beispiel  dieser  Art 
vor:  (TTa{rj(Tav  P  733. 

403.  2)  -Ol-  d.  i.  wahrscheinlich  -o-  +  Optativelement  -?-  hatten  seit 
uridg.  Zeit  die  themavokalischen  Stämme,  z.  B.  2.  Sg.  (pägoi-g  =  got.  bairais 
ai.  bhdre§,  uridg.  Hheroi-s,  Über  die  Personalendungen  der  1.  Sg.  fpäQoiiii 
(fäqoiv  s.  §  410,  3,  der  3.  PL  q>äQoiBv  §  415,  (fBQoiaxo  ^ägoivro  §  422. 

Die  Übereinstimmung  von  a%oiii€v  (zu  iaxofiev),  q>iXoTfi€v  (zu  ^iXsoiisv 
(fiXovfuv),  fAi(fv^oTfA€v  (zu  (iKfd-oofisv  fAi(X^ovfi€v)  mit  ioTfi€Vj  iiioTfisv  (zu 
IdopLBv^  idiiofiev)  u.  dgl.  rief  im  ion.-att.  und  stellenweise  auch  im  dor. 
Sprachgebiet  Singularformen  wie  (Xxoirjv,  fpiXoirjv,  fii(f&o{r]v  hervor;  bei 
Homer  ^iXoir]  (poQoCrj;  femer  SQtprjv  TifjKprjv  für  iQ^fAi  Tifi^/ii,  Beachte 
die  Divergenz  Tra^aHT^o*/!*  und  (^xoirjv^  die  auf  der  Betonungsverschieden- 
heit im  Plural  beruhte:  axoT^ev  wie  doTfiev,  aber  nagdaxotfiev  wie  ^äQoiiisv. 
Eine  weitere  Folge  dieser  Bewegung  waren  die  Pluralformen  wie  ^iXoirnxsv, 


*)  Nach  Waokkrkagel,  EZ.  33,  30  hätte  I  ^)  Hfttte  man  xa&-jjfitjy  -pro  (neben  Konj. 


man  es  bei  solchen  Optativen  mit  it  (b.  auch 
d^rpf  nnter  d)  nicht  mit  einem  nach  der  Ana- 
logie von  m,  Ol,  Bi  [cxaTusv  &QaTfÄey  usw.) 
aufgekommenen  vi  zu  thun,  sondern  mit 
einem  ans  vi  kontrahierten,  was  ich  nicht 
ffir  richtig  halte. 


xa&6Suat  -TJrat)  als  Fortsetzung  von  *ij(r4- 
fÄtjv  *ij<S'i-xo  zu  betrachten,  so  wäre  hierin 
ein  Vorbild  für  die  Betonung  von  ifd'TtXfjTo 
fiefjiv^To  usw.  gegeben  gewesen.  Doch  be- 
zweifle ich,  dass  jenes  der  Fall  ist.   S.  §  319. 
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die  nach  diSoirjfiev  neben  i^iair^v  entsprangen.  Die  ganz  späten  Formen 
(piknirjVy  6(pr]v  icprjfisv  hatten  ^lyfprjv  tiQfpriv  und  rlfAtprpf  zum  Vorbild  (vgl. 
dXtpr^v  §  331).  Vgl.  Osthofp,  MÜ.  2,  118,  Wackebnaoel,  KZ.  27,  88.  33,  31, 
Akz.  33,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  660. 

Anmerkung.  Da  im  lon.-Att.  zu  tp^goifAey,  XlnoifÄey  keine  Singulare  *<pSQolrjy, 
*hfioirjv  gebildet  worden  sind,  so  darf  uns  das  ion.  äy(a&€oitj  (Bechtbl,  Ion.  Inschr.  n.  156) 
nicht  daran  irre  machen,  dass  die  Formen  wie  q>iXoLi]y  infolge  der  Akzentübereinstimmung 
zwiachen  q>iXoiu€y  und  MotfiBy  aufgekommen  sind.  Dieselbe  Inschriffc  hat  noiol.  Vielleicht 
war  also  zun&chst  neben  nMolfiBy  noiol  der  Sing,  notolrjy  aufgekommen  und  dessen  Ausgang 
auf  die  nicht  kontrahierenden  Verba  flbertaragen  worden.  Audi  kommt  in  Betracht,  dass  -^oc- 
{-ioifABy)  bei  einsilbiger  Aussprache  {-^oi)  akzentuell  von  'oX-  nicht  sehr  verscbieden  war. 

Die  lesb.  (Sappho)  Opt.  dvayoirjv,  iMxorjVy  loir^v  können  im  Anschluss 
an  (TxoiTjv  enstanden  sein,  oder  auch  im  Anschluss  an  iidoir^v  infolge  der 
Betonungsgleichheit  zwischen  äyoYOifiev  und  iidoiixev.  didtufAsv  müsste  also 
schon  zu  Sappho's  Zeit  bestanden  haben,  und  das  wäre  wohl  nicht  die 
erhaltene  ursprüngliche  Betonung  (§  402,  b),  sondern  SiSoifisv  wäre  für 
iiioTfiev  eingetreten  durch  die  lesb.  Barytonesis,  und  diese  wäre  somit  als 
älter  als  Sappho  erwiesen  (vgl.  §  149). 

Imperativ. 

Thurnbybbn,  Der  idg.  Imperativ,  EZ.  27,  172  ff.  La  Roghb,  Die  Imperativformen  des 
Perfects,  Beitr.  1,  173  ff. 

404.  Die  unter  dem  Namen  des  Imperativs  zusammengefassten  Formen 
waren  verschiedenen  Ursprungs.  Für  das  Griechische  lassen  sich  drei 
Gruppen  von  Formen  unterscheiden.  Ein  Teil  der  Formen  waren  Injunktive 
und  sind  in  §  397  unter  2  bespfochen:  ^sqsxs  ipiQBxov  usw.  Andere  waren 
von  Anfang  an  ausschliesslich  Imperativisch  und  haben  Parallelen  in  den 
Schwestersprachen;  ich  nenne  sie  die  echten  Imperativformen.  Eine  dritte 
Gruppe  bilden  einige  Formationen,  deren  entwicklungsgeschichtliche  Ein- 
ordnung noch  nicht  gelungen  ist. 

Mit  den  beiden  letzten  Klassen  haben  wir  uns  im  folgenden  zu  be- 
schäftigen. 

Anmerkung.  Man  hat  dem  Griech.  öfters  auch  die  ai.  mediale  Imperativendung 
-8va  zugeschrieben,  indem  man  z.  B.  d^io  9ov  dem  ai.  dki-^d  gleichgesetzt  hat.  Die  griech. 
Formen  auf  -o  waren  aber  alle  vielmehr  Iinunktive  auf  ursprQnglich  -80  (§  397,  2).  Dass  auch 
die  neueste  Heranziehung  des  ai.  -sva^  Schulzb's  Deutung  von  hom.  aidBio  als  *aid€-cfo 
(Quaest.  ep.  403  sq.),  ein  Fehlgriff  ist,  ist  IF.  9,  158  gezeigt. 

405.  1)  Der  reine  Tempusstamm  als  2.  Sg.  Akt.  Es  handelt 
sich  hier  um  Formen,  die  ebenso  der  Personalbezeichnung  von  jeher  ent- 
behrt haben,  wie  des  Easuszeichens  die  Yokativformen  (wie  ihney  %»). 
Weiterbildungen  von  solchen  Formen  waren  einerseits  die  auf  -dhi  (-^*), 
anderseits  die  auf  -töd  (-tcö). 

a)  Themavokallose  Formen,  ^f-a^):  lat.  ei  f,  ex-i,  lit.  eink  (-i 
angetretene  Partikel).  Lesb.  epir.  nä  neben  nd-'&i.  lon.-att.  fori/,  bei 
Grammatikern  Üico  (vgl.  lat.  ce-do).  Ion.-att.  mfirtgr),  dor.  iy-iUxQä^  lesb. 
xtvr],  g>iXT],  fAVQ(o:y^.  lat.  hiä,  vidB^  lit.  iio-h  „hia",  pa-vide-^k  »invide*, 
k'ete~k  „werde  hart*,  balnu-k  „sattle".  Att.  xQifivr],  lesb.  ddfAvä.  Ion.-att. 
(TToQvv  (ai.  stpiu  war  nach  0.  Richteb  Neubildung  zu  2.  PI.  st^nu-td  nach 
bhdra :  bhara-tä). 

^)  Aristoph.  Wölk.  633,  mit  Unrecht  angefochten. 
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b)  Thematische  Formen.  g>^Q€ :  ai.  hhdra  air.  beir  got.  bair,  uridg. 
*bhere;  ßdaxs  :  ai.  gdccha;  zäXsi  aus  *T€Xs[<fi\6  :  ai,  namas-yd  „verehre*; 
xtficcs  xtfiä^  dovXos  iovXov.  Von  derselben  Art  otas  zu  Konj.  (Ind.  Fut.) 
010(0 :  ai.  ne^  zu  Konj.  ni$ar't{i)  (§  378),  und  yäy&ive,  evQrjxe  (§  392). 

idä  kaßä  eins  il&ä  svqä  mit  der  alten  Betonung  des  Satzanlauts, 
während  Xtns  usw.  einst  enklitisch  waren.  Wie  tiä^  auch  Med.  Idov,  Xmov 
usw.  aus  -«-[crjo,  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  einem  Präfix  uqoc- 
Xaßov  (dagegen  Akt.  nQoa-Xaße).     S.  §  146,  5.   Vgl.  (fccd^i  §  406. 

Formen  auf  -s  erscheinen  häufig  bei  den  Tempusstämmen  auf  langen 
Vokal  neben  den  nach  a  gebildeten  Formen.  So  ion.-att.  xa&^Caxä  aus 
*t(TTa€,  entsprechend  «^«i,  6{6oVy  Traßa-crrä,  ia-ßä  dor.  ^fi~ßrj,  ion.-att. 
niixnXä  dor.  nffiTiXt],     Gleicherweise  o^vve. 

406.  2)  Die  2.  Sg.  auf  -^«.  Im  Uridg.  trat  bei  themavokallosen 
Stämmen  -dhi,  vermutlich  eine  Partikel  (Thürneysen,  KZ.  27,  180),  an 
Formen  des  Typus  1,  a  (§  405)  an.  Bei  abstufenden  Wurzeln  wurde  hier- 
durch die  dem  ~dh{  vorausgehende  Silbe  schwundstufig. 

T~&i:si.  irM.  Xad^i  „wisse" :  ai.  viddhi,  la&i  „sei"  =  av.  0df  (§  141,  4 
S.  148).  (pd&i  zu  yn^fil,  woneben  auch  noch  (pad-i  mit  der  Betonung  des 
Satzanfangs,  wie  liä  usw.  (§  405,  b).  nt^i.  iXa-^i  aus  *(fi-aXa-&i.  ofivv&i : 
ai.  SptU'dhi  S^nu-hl  „höre".  Aor.  xäxXv&i,  lesb.  UXa&i  (§  327).  Perf. 
itfra^i,  TärXa^i,  ieidid-i  d.  i.  iädpid^i^  näma&i  (Aeschyl.  Eum.  599,  Hdschr. 
nä7T€i<f&i) :  \gh  ai.  mumugdhi  zu  Ind.  mumSca  (wwc-  „loslassen"). 

Zuweilen  zeigen  aber  abstufende  Wurzeln  starke  Stammform  vor  ~&i. 
Bei  icS-i  (Hekatäus)  liegt  Anlehnung  an  stff^  usw.  vor.  Im  übrigen  ist 
jüngere  Erweiterung  des  Typus  1,  a  (§405)  durch  -^t  anzunehmen:  ndo&t  zu 
TTfiö,  hom.  didoüx^i  zu  did(a,  ifi^mfiTcXrjd-i  fXrjd^i  vgl.  ntfiTiQTj.  Gleichartig  war 
das  für  ursprüngliches  ^xXvd-i  =  ai.  Srudhi  eingetretene  ^xXevd^i,  das  seiner- 
seits wieder  durch  xXv&i  ersetzt  worden  ist :  vgl.  xXvts  für  ^xXsvrs  =  ai. 
iröta  §  311  und  Schulze,  Quaest.  ep.  390.  Der  Übergang  zu  xXv^i  xXvrs 
mag  durch  Formen  wie  Opt.  *xXv(r]v  xXv/isv  Part.  *xXvg  (neben  xXvfievog) 
—  vgL  iaivvTo  iaivvg  (§  402,  c)  —  vorbereitet  worden  sein,  indem  diese 
in  die  Analogie  von  iv&i  ivre  hinüberwiesen.  Vgl.  auch  Pindar's  Xv&i 
(Schulze,  Quaest.  ep.  387). 

Zu  Stämmen  auf  langen  starren  Vokal:  yr«^*,  (pdvtj&i,  aoo&Tjri  (§  83, 
2,  aS.  104),  rfi)^«:vgl.  ai.  yO-hi  „geh".  An  ßfj&i  lak.  xd^ßäai  (§  330,  a) 
schloss  sich  (Tttj&i  lak.  a-träai  an,  vgl.  ^(TTTjfiev  wie  ißi]fi€v  (§  315). 

407.  3)  Die  Formation  auf  -tw  und  die  ihr  verwandten 
Formen.  Die  uridg.  Form  auf  *-<öd  fungierte,  wie  besonders  das  Alt- 
indische zeigt,  ursprünglich  als  2.  und  3.  Pers.  beliebiger  Numeri  (Verf., 
MU.  1,  163  ff.,  Grundr.  2,  1323  flf.,  Delbrück,  Grundr.  4,  357  flf.).  *-töd  war 
also  wahrscheinlich  von  Haus  aus  nicht  Personalzeichen,  sondern  eine 
Partikel.  Man  sieht  in  ihm  seit  Gaedicke,  Accus,  im  Veda  225  den  Abi. 
des  Pronominalstamms  *fo~  „dieser,  der"  (ai.  tdd)  im  Sinne  von  „von  da 
an,  dann",  wozu  der  Gebrauch  der  töd-Formen  im  Ai.  und  im  Lat.  gut 
passt.  Sie  wurden  nämlich  hier  vorzugsweise  dann  gesetzt,  wenn  der 
Aufforderung  erst  nach  einem  gewissen  Punkt  in  der  Zukunft  oder  unter 
einer  gewissen  Bedingung  nachgekommen  werden  soll,  z.  B.  Plaut.  Mil.  525 
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Transcurre  curricuh  ad  nos:  ita  negotiumst  \  Post,  quando  exierit  Sceledrus 
a  nobis,  cito  |  Transcurrito  ad  uos  rursum  curricuh  domum.  Auch  im 
Griech.  findet  sich  noch  oft  diese  Gebrauchsweise,  doch  wurde  sie  stark 
eingeschränkt  durch  den  Imperativischen  Infinitiv. 

Zu  Grunde  lagen  den  fed-Imperativen  die  durch  ^J-«*,  q>€QB  usw.  re- 
präsentierten Formen  (§  405),  und  da  der  uridg.  weite  Gebrauch  der 
Formen  auf  -töd  nicht  auf  Rechnung  von  -töd  geschrieben  werden  darf, 
so  ist  zu  schliessen,  dass  Formen  wie  ^^-c«,  ^^qs  ursprünglich  nach  Art 
der  imperativischen  Infinitive  eine  Aufforderung  ohne  bestimmte  Adresse 
ausgedrückt  haben. 

Bei  den  themavokallosen  Tempusstämmen  hatte  -töd  den  Wortton. 
Daher  zeigen  vokalabstufende  Stämme  selbst  Schwundstufengestalt.  Teno 
=  ai.  mttdd,  wie  itf&t  =  ai.  viddhi;  dorco  =  lat.  dato;  ^arw;  irco;  iatfo 
wohl  =  uridg.  *eS-tSd,  wie  eirjv  (§  402,  a).  r^&ävw  :  ai.  dhattäd  =  Tt&efiev  : 
ai.  dadhmds,  ri&eir] :  ai.  dadhyA-t  dafivara) :  vgl.  ai.  puni^täd  (punä-ti  »er 
reinigt*).  6fivt-T<o :  ai.  kp%u-täd  {kp^S-U  »er  macht*),  fisfiikfo  =  lat.  we- 
mentö,  zu  fAäfAova  fiäfiafisv;  iffTora),  zu  i'iXTafiev.  Stämme  auf  langen  starren 
Vokal:  aßrjfcfo^  yvdtw^  J^orcöivgl.  lat.  im^pUtö,  flä-tö;  lesb.  zificko),  (Othjvw, 

Themavokalische  Formen:  (peQärw  ^ogeita)^  wie  ai.  vdhatad  lat.  vehüö. 

An  die  ererbten  Formen  auf  *^iöd  schlössen  sich  auf  griechischem 
Boden  zahlreiche  Neubildungen  an  (vgl.  Schebeb,  Zur  Geschichte  d.  deutsch. 
Spr.«  339  f.,  Verf.,  Mü.  1,  163  flf.,  Osthoff,  Ztschr.  f.  Ost.  G.  1880,  S.  64fiF.): 

A)  Aktivformen: 

a)  Als  2.  Sg.  durch  angefügtes  -g  (nach  dem  Muster  von  Siiiog^ 
axsq  usw.)  charakterisiert  erscheint  unsere  Formation  in  iX&eTwg-  dvzl 
tov  sld-ä.   SaXafAivioi  (Hes.). 

b)  In  der  Funktion  als  3.  Plur.  wurde  (p€Q€T(o,  dorw  schon  in  urgriech. 
Zeit,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  ertragen.  Im  Anschluss  an  -n^»  -n^  im 
Indik.  kam  -vr«  auf:  y^^ovro),  dovta).  Diese  Neubildung  lag  besonders 
nahe,  wenn  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auch  noch  Injunktive  auf  -nt  in 
voluntativem  Sinn  (§  397)  lebendig  waren.  Dass  ^€q6vt(o  und  feruntö 
nicht  in  gräkoitalischer  Urgemeinschaft,  sondern  unabhängig  von  einander 
gebildet  worden  sind,  ist  schon  wegen  der  Abwesenheit  des  Ausgangs 
-ntöd  im  Umbr.  (umbr.  fertuta  »ferunto")  wahrscheinlich  (Verf.,  IZ.  1, 
238  f.,  Grundr.  2,  1326  f.).  -vt©  findet  sich  im  Lak.,  Herakl.,  Mess.,  Arg. 
(^rTcö),  Rhod.,  Ko.  (iXavta)),  Delph.,  Boot.  {aovX(6vx^(o,  h'&(o,  äv-yQcapm'&o) 
mit  -r^-  für  -rr-,  vgl.  §  415,  i  S.  353)  und  Ark. 

~vT(o  wurde  zu  -i'twv  durch  Anfügung  der  Personalendung  -v:  <jp€^ov- 
Twv.  Diese  Formation  im  lon.-Att.  seit  Homer,  überdies  in  dor.  Mundarten 
(z.  B.  kret.  h'Ta)v),  im  Delph.  («ovrcör),  El.  {xQi^ävxiav). 

Anmerkung.  Hirt,  IF.  1,206.  7,  179  ff.  nimmt  an,  tpe^ovroav  sei  nicht  eine  Er 
Weiterung  von  qiSQopttü,  sondern  mit  ai.  3.  PI.  Med.  (!)  hhärantäm  und  got.  hairandau  iden- 
tisch. Dies  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Wenn  Hirt  meint,  qiSQovxfov  dOrfe  nicht  als  Um- 
bildung von  ffBQovtto  gelten,  weU  letzteres  später  auftritt  als  ersteres,  so  ist  dabei  der 
Unterschied  der  Dialekte  gar  nicht  berücksichtigt.  Damach  dürfte  man  auch  —  um  ein 
Beispiel  statt  vieler  zu  geben  —  hom.  av  nicht  für  Umbildung  von  xv  halten,  weil  letzteres 
erst  in  nachhomer.  Zeit  belegt  ist.  Ist  denn  homerisch  und  urgriechisch  dasselbe?  Gegen 
Hirt  jetzt  auch  Wackbrnaoel,  Verm.  Beitr.  51. 
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Neben  -vTfov  trat  'vra^tfav  nach  iäitSoaav  neben  Mdiiovi  att.  inschr. 
xa&€XovT<o<fav  (4.  Jahrb.  v.  Chr.),  delph.  iovxoaaav^  meg.  noiovvTwtfav. 

c)  Eine  andere  Art  der  Pluralisierung  des  Ausgangs  -toi,  die  ebenso 
alt  zu  sein  scheint  als  die  unter  b  besprochene,  zeigen  itXTcov  (hom.,  ion. 
Inschr.,  att.,  delph.)  und  hcov  (Aeschyl.).  Hieran  schlössen  sich  später 
(in  att.  Prosa  seit  Thuk.,  auf  att.  Inschr.  seit  300  v.  Chr.,  femer  auf 
jüngeren  dor.  und  nordwestgr.  Inschr.)  die  Formen  auf  -Twcrav  an  (vgl. 
^vTwaav  für  älteres  -vtwv),  wie  ftrrwcrar,  hootrav  (diese  beiden  zuerst  bei 
Eurip.),  doTfoaavy  noiTjcdraxTav,  fjia&ät(0(rav.  Dass  dieser  Typus  erst  in  dieser 
letzten  Prägung,  mit  -crav,  grössere  Ausdehnung  gewann,  begreift  sich 
leicht  daraus,  dass  die  Formen  auf  -v  zugleich  Dualformen  (Du.  *^atäv 
war  im  Anschluss  an  for©  zu  i<ST(ov  geworden)  und  somit  erst  iaTcoaav, 
hfoaav  deutlich  als  3.  PL  charakterisiert  waren. 

d)  Wieder  anders  sind  die  lesb.  3.  PL  wie  tpägovrov,  xälevTov  ent- 
standen. Über  diese  Foiin  ist  gehandelt  von  Thubneysen,  KZ.  27,  175, 
Pbellwitz,  De  dial.  Thess.  56,  Windisch,  Ber.  d.  säch.  G.  d.  W.  1889  S.  20, 
0.  Hoffmann,  Präsens  21,  G.  Meyer,  Gr.«  S.  652,  Hirt,  IF.  7,  182,  Wacker- 
NA6EL,  Yerm.  Beitr.  51.  Ich  halte  daran  fest,  dass  ^äQovTov  und  (fsQov- 
Twcav  sich  zu  einander  verhielten  wie  iy^ov  und  SyviofSav.  Doch  wird 
ipäQovxov  nicht,  wie  ich  ehedem  annahm,  eine  Umbildung  von  ifSQovtonaav 
sein  (obwohl  man,  wegen  iatdd^aav  bei  Sappho,  die  Form  ^BQ6vx(oaav 
dem  lesb.  Dialekt  fttr  alte  Zeit  zutrauen  dürfte),  sondern  nach  iyvov :  ?yva>, 
{n€fig>&€v :  inäiii(p&r],  Sitdov :  iiiio)  wurde  *<päQ€Tov  neben  g>eQäT(o  gestellt 
(vgl.  imfiäXsa&ov  B,  e),  *(p€Q€Tov  aber,  das  zugleich  Dualform  war,  in  das 
deutlicher  pluralische  ipäqovxov  umgeändert. 

B)  Medialformen. 

a)  Nach  dem  Verhältnis  von  g>äQ€<f&€  zu  ifäQsxe  wurde  in  urgriech. 
Zeit  zu  <p€QäTw  ein  mediales  ipegäad-fo  gestellt  (vgl.  im  Ai.  die  mediale 
Neubildung  värayadhväd  zu  Akt.  värayatäd  und  im  Lat.  mediales  -minö 
zu  aktivem  -tö). 

b)  Als  3.  PL  erscheinen  kork,  ix-iavsi^ätx&w  u.  a.,  kalymn.  em-adfim" 
väa&fa^  ko.  algeia&w,  thas.  a(o^€<Sx^a>.  Der  Umstand,  dass  bei  Homer 
insaS^tov  als  3.  PL  erscheint,  aber  daneben  aktivisches  ^(peQstwv  oder  dgl. 
nicht  vorkommt,  und  das  Nebeneinander  von  lesb.  imiisUa&ov  und  akt. 
ifäQovTov  deuten  darauf,  dass  auch  diese  Dialekte  die  Formen  inäCx^ta 
inifieXäa&o)  mit  der  Funktion  als  3.  Plur.  gehabt  hatten. 

Es  scheinen  nun  diese  3.  Plur.  auf  -ccr^o)  Zeugnisse  für  den  älteren 
Sprachzustand  zu  sein,  wo  die  Formen  wie  (fsqäiw  zugleich  noch  pluralisch 
gebraucht  worden  sind,  und  dafür  habe  ich  sie  MU.  1,  172  ausgegeben. 
Aber  man  fragt,  weshalb  sich  dieser  pluralische  Gebrauch  einzig  beim 
Medium  soll  erhalten  haben.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  595  f.  meint,  erst  das 
formale  Zusammenfallen  z.  B.  von  *rftrfovo'^a)  *Xv(Tav(Td'(o,  woraus  iiioad-to 
Xvadad^w  (s.  c),  mit  der  3.  Sg.  Moa&co  Xvaatx&co  habe  den  Gebrauch  von 
tf}€Qäa&(iD  auch  als  3.  PL  hervorgerufen.  Indessen  sehen  wir  die  Sprache 
überall  im  Bereich  unserer  ^e^^J-Formationen  darauf  ausgehen,  dass  Ein-  und 
Mehrzahl  formal  geschieden  werden,  und  hier  sollte  man  den  Übelstand, 
den  man  anderwärts  beseitigte,   ganz  überflüssigerweise  noch  vergrössert 
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haben?  Vielmehr  ist  zu  berücksichtigen,  dass  neben  enä<s&(o  der  Inf. 
inead^ai  stand,  der  in  imperativischer  Funktion  sowohl  Sing,  als  auch  Plur. 
war,  der  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  sowohl  ^sequitor'  als  auch 
„sequontor'^  bedeutete.  Er  schützte  infolge  seiner  engen  formalen  Ver- 
wandtschaft die  Form  inätr&w  noch  längere  Zeit  in  ihrer  doppelten  Funktion, 
während  g)€QäTw  als  3.  PL  einer  derartigen  Stütze  entbehrte. 

c)  Zu  akt.  "VTco  wurde  *-v(r&(o  geschaffen,  woraus  nach  §  57,  3  -<rv^co 
ohne  Ersatzverlängerung  vorausgehender  kurzer  Vokale.  Lak.  (Xuthias- 
inschr.)  ävsXoir&a)  aus  ♦-ciovcr^©  (Sg.  dv^sXätfd^w).  Ob  hierher  auch  herakl. 
iTT-eXatf&iOj  kork,  iiioad-na^  el.  Xvcdarfo  7isna<s&(o  gehörten  {nenaa&oD  auf 
Grund  von  *7t€ncev<f&<o,  vgl.  Ind.  nänävrai,  ion.-att.  fiäfiinfjvxM,  §  331.  387), 
oder  ob  wir  es  mit  Formen  wie  kork.  3.  PI.  ix-davei^äa&ct)  zu  thun  haben, 
bleibt  zweifelhaft. 

-e&ca  wurde  zu  -^S'cov,   wie  -vro)  zu  -rttav:  altatt.  tpegoa&iov,   el.  «- 

d)  Den  akt.  forwr,  hoov  entsprachen  die  im  Ion.-Att.  seit  Homer  und 
auf  dor.  Inschriften  begegnenden  Formen  wie  ^sQäa&tüv  Tnd-äa&tov,  Xc^ä- 
<T&wv,  wozu  noch  die  den  akt.  Formen  auf  -rcoaav  entsprechenden  und  gleich- 
zeitig und  an  gleichem  Ort  mit  ihnen  auftretenden  Formen  wie  (peQead-wtrav 
kamen.  Wie  fpeqäax^waav  von  (pegäa&a),  so  ist  yeyqdipd'tüaav  (Archimed.) 
von  y€yQd(p&(o  ausgegangen. 

Ob  Formen  wie  ark.  insXaadad'iav^  att.  xQrjad^aiv  hierher  oder  zu  c 
(=  "^iXaaavad^tüv  usw.)  gehören,  ist  zweifelhaft. 

Im  Ark.,  Ko.,  Rhod.  erscheinen  die  Formen  auf  -cXiS^eöv,  die  nur  durch 
das  'V  von  der  3.  Sg.  Med.  geschieden  waren,  gleichzeitig  mit  den  Formen 
auf  "Vtfo^  z.  B.  das  eben  genannte  insXaada&iov  auf  derselben  Inschrift, 
die  iiayvovxon  (S6DI.  n.  1222)  hat.  Man  sieht,  das  -v  im  Medium  war  zur 
Unterscheidung  des  Plur.  vom  Sing,  herangezogen.  S.  Meisteb,  Gr.  D.  2, 
112  f..  Brüll,  Dial.  d.  Rhodier  18,  Barth,  De  Coorum  titul.  dial.  112  sq., 
Verf.,  Grundr.  2,  1326. 

e)  Lesb.  3.  PI.  SnifiäXetfv^ov  war  zu  3.  Sg.  inifieXäav^w  gebildet  nach 
i'yvov  :  iyv(o.     Vgl.  A,  d. 

f)  Wenn  auf  der  kork.  Inschr.  SGDI.  n.  3206,  104  richtig  sxXoy^^ova&o^ 
(3.  PI.)  gelesen  ist  (dieselbe  Inschr.  hat  sonst  -sad^w  als  3.  PI.,  wie  «x- 
dav€i^€(T&(o),  so  ist  anzunehmen,  dass  v  in  -oc^o)  von  neuem  eingedrungen 
war  und  mit  Ersatzdehnung  schwand  (vgl.  §  57,  3).^)  Auch  die  auf  jungen 
Inschriften  böotischen  und  phokischen  Dialekts  vorfindlichen  medialen  und 
passivischen  3.  PI.  hrdv&w,  lazdv&cov  (Blass,  Rh.  M.  36,  610)  dürften  durch 
neues  Eindringen  von  v  in  die  Ausgänge  -acr^o),  --aa&oov  entstanden  sein, 
nur  dass  sich  v  an  die  Stelle  von  c  setzte.  'av&(o{v)  stellte  sich  neben 
2.  PI.  Imper.  -atr^s  nach  -v&ai  (-v^tj)  neben  -<r^f  im  Ind.  und  Konj.  Präs. 
und    nach    -v&o  neben  -<y^«   im  Impf.       Durch    diese    der   deutlicheren 


^)  Blabs  in  der  EOHNEB*Bchen  Gramm. 
2,  62  möchte  wegen  dieses  kork,  -ovc&fo  auch 
die  0  der  vorletzten  Sübe  im  lak.  JyEAOZSO 
und  im  altatt.  Ausgang  -0£90N  (c)  als  Länge 
lesen.    Das  hätte  dann  noch  weitere-  Eon- 


sequenzen fttr  die  BeurteUung  der  medialen 
Imperativformen.  So  lange  jedoch  ixXoyi- 
Covad^to  80  isoliert  steht,  scheint  es  mir  geraten, 
den  oben  im  Text  von  uns  eingenommenen 
Standpunkt  nicht  zu  verlassen. 
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Charakterisierung   als    3.  PI.    dienende    Neuerung   kam   man  freilich   zu 
Formen,  die  das  Aussehen  von  Aktivformen  hatten  (vgl.  §  422).^) 

408.  4)  Bildungen,  die  entwicklungsgeschichtlich  noch  nicht 
sicher  eingeordnet  sind. 

a)  2.  Sg.  Akt.  des  5- Aorists  auf  -^ov,  wie  SsT^ov  zu  Mdsi^a-,  ent- 
sprechend slnov  (Theokr.  14,  11)  zu  Bina.  Im  Syrakus.  eignete  -ov  nach 
dem  Berichte  alter  Grammatiker  auch  dem  thematischen  Aorist:  Xäßor, 
x^iyoVj  aveXov,  vermutlich  im  Anschluss  an  finov,  indem  man  dieses  zum 
Ind.  sJtiov  zog.  Vgl.  Verf.,  BB.  2,  250,  Grundr.  2,  1414,  Thübneysen, 
KZ.  27,  175,  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  250,  Q.  Meyer,  Gr.»  S.  647,  Wacker- 
nagel, Verm.  Beitr.  48. 

b)  2.  Sg.  Med.  des  s-Aorists  auf  -aai,  wie  dsT^ai.  Vgl.  Thürneysen, 
KZ.  27,  178,  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  249  sq.,  Cürtius,  Verb.«  2,  290  f.,  Bezzen- 
berger,  Gott.  g.  A.  1887,  S.  428,  Zimmermann,  Etymol.  Versuche  2,  12, 
Bartholomae,  1F.  2,  281,  Verf.,  Grundr.  2,  1329.  Am  annehmbarsten  er- 
scheint, dass  isT^ai  der  Inf.  Akt.  war,  der,  imperativisch  gebraucht,  in- 
folge der  Assoziation  des  als  Personalendung  empfundenen  Ausgangs  -^rai 
mit  der  Medialendung  -cra^  medial  wurde.  Vgl.  den  gleichartigen  av.  Inf. 
raose  »zu  wachsen"  in  der  Bedeutung  „du  sollst  wachsen*  bei  Bartho- 
lomae, a.  a.  0. 

c)  2.  Sg.  att.  m€i  (mit  echtem  Diphthong  «)*)>  woneben  nieig,  das 
durch  -5  erweitertes  msi  zu  sein  scheint  (§  397);  pind.  iiioi.  Ausser 
§  402  Anm.  und  dem  dort  genannten  Aufsatz  Wackernagel's  s.  Schulze, 
Quaest.  ep.  360.  388,  Kretschmer,  Vas.  195  f.,  J.  H.  Wright,  Five  inter- 
esting  Greek  imperatives  [niei,  iexoi,  didoi^  x^iyeg,  7r/««$],  Harvard  Studios 
in  Classic  Philology,  vol.  7  (1896)  p.  85  sqq.  (die  letztgenannte  Arbeit  ist 
mir  nur  durch  Rezensionen  bekannt). 

Personalendungen. 

F.  MüLLBB,  Zur  Suffixlehre  des  idg.  Verbums,  2  Teile,  Ber.  d.  Wien.  Ak.  34,  8  ff.  46, 
193  ff.  CuBTiüs,  Zur  Erklftrung  der  Personalendungen,  Curt.  Stud.  4,  211  ff.  Verf.,  Zur  Ge- 
schichte der  Personalendungen,  MU.  1,  133  ff.,  Grundr.  2,  1330  ff.  R.  Wimxebeb,  Über  das 
YerhAltnis  der  activen  und  medialen  Verbalflezion  im  Indogermanischen,  Progr.  von  Stockerau 
1895 — 96.  A.  EocK,  Zur  Frage  nach  den  Verbalendungen  und  den  Nebenaccenten  der  idg. 
Ursprache,  KZ.  34,  576  ff.  Windisoh,  Personalendungen  im  Griech.  und  Sanskr.,  Ber.  d.  sftchs. 
G.  d.W.  1889,  1  ff.  Parmbktisb,  L'origine  des  secondes  personnes  (piQe{ir)aif  Xv6{ir)ai,  hhd' 
rcuif  sequere,  Möm.  6,  391  ff.  Burkhard,  Die  Personalendungen  des  griech.  Verbums  und 
ihre  Entstehung,  Teschen  1853.  Bollbnsen,  Über  die  2.  und  3.  Du.  in  den  historischen 
Zeiten  des  Griech.,  KZ.  13,  202  ff.  J.  Schmidt,  Die  Personalendungen  -&a  und  -aay  im 
Griech.,  KZ.  27,  315  ff.  Misteli,  Über  die  1.  Pers.  Sing.  Opt.  Act.  des  Griech.,  Ztschr.  t. 
Völkerps.  12,  25  ff.  V.  Hbnbt,  La  finale  primaire  de  2^  personne  du  singulier  de  voix  moyenne 
en  dialecte  attique,  Möm.  6, 200  ff.  Laütbnsagh,  Grammatische  Studien  zu  den  griech. 
Tragikern  und  Aomikem:  I,  Personalendungen,  Progr.  Gotha  1896.  Waokebnagbl,  Die  Me- 
dialendungen mit  <r&,  EZ.  33,  57  ff.    Andere  litteratur  bei  Verf.,  Grundr.  2,  1330  ff. 

409.  Die  Personalsuffixe  zerfallen  in  aktive  und  mediale.  Mit  Ab- 
sehung von  den  dem  Ind.  Perf.  Akt.  eigentümlichen  Ausgängen  -a,  -tha,  -e 


*)  [Vgl.  hierzu  jetzt  Hatzidakis,  U&rjyä 
10,  608.] 

')  Das  dreimal  auf  Vasen  begegnende 
nei  ftir  nisi.  (zweimal  x^'Q^  ^^^  ^^h  einmal 


BTk  Tt  n€i)  ist  schwerlich,  wie  Erbtschmer, 
Vas.  196  glaubt,  Schreibfehler,  sondern  re- 
prfisentiert  die  nach  §  48  zu  erklftrende  Aus- 
sprache njiiBi. 
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teilt  man  weiter  die  Personalendungen  ein  in  primäre,  z.  B.  3.  Sg.  -H 
Akt.  und  4ai  Med.,  und  sekundäre,  z.  B.  3.  Sg.  -t  Akt.  und  -to  Med. 

Das  Gebiet  der  primären  Endungen  war  von  uridg.  Zeit  her  der 
Ind.  Präs.  Akt.  und  Med.  {diiwai  iiSoTai),  zu  dem  auch  das  sio-Puturum 
gehörte,  und  der  Ind.  Perf.  Med.  {iädovai).  Die  sekundären  Endungen 
hatten  ihren  Sitz  in  den  augmentierten  Ind.  Akt.  und  Med.  {iiiSio^  iStSovo,^ 
^atrj,  SdoTo,  itxTrjVj  iiädoro),  in  den  Injunkt.  Akt.  und  Med.  (rfor«,  ioad'e)  und 
in  den  Opt.  Akt.  und  Med.  {iiioitj,  iidoho,  Soirj,  iotvo).  Die  Konjunktive 
schwankten  seit  uridg.  Zeit  zwischen  primären  und  sekundären  Endungen. 
An  diesen  Verhältnissen  hat  sich  im  Griech.  wenig  geändert 

Der  Ursprung  der  Personalsuffixe  ist  unklar,  doch  ist  von  einigen, 
z.  B.  von  -mi,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  aus  Pronomina  hervor^ 
gegangen  waren.  Auch  ist  nichts  Sicheres  ermittelt  über  das  etymologische 
Verhältnis  der  aktiven  Suffixe  zu  den  medialen  (vgl.  S.  10  f.  Fussn.)  und 
über  das  Verhältnis  der  primären  zu  den  sekundären  (vgl.  ausser  der  oben 
zitierten  Litteratur  Meillet,  M6m.  8,  242  flf.). 

A.  Aktivendungen. 
410.  Die  1.  Person  des  Sing. 

1)  -wii  Primärendung  der  athematischen  Stämme,  sl^fii  =  ai.  ds-mi 
aksl.  jes-mi,;  dlSfo-iii :  ai.  dadä^mi;  iafivrj^fn  :  ai.  SpUinmi  »ich  zerbreche"; 
lesb.  ^iXrjfii,  Soxfficofii. 

2)  -d  Primärausgang  der  themavokalischen  Stämme.  g:€Q(o  :  lat.  ferö^ 
got.  baira,  lit.  ve^ü  „veho",  av.  ufyä  „ich  webe,  lobsinge*.  Demnach  h5 
auch  in  den  kurzvokalischen  Konjunktiven,  wie  Aor.  Scf^w  (§  398),  vgl. 
lat.  (Fut.)  erö  av.  af9hä  „sim"  (urar.  *asa),  ai.  brdvä  »dicam*. 

Auch  das  -w  der  langvokalischen  Konjunktive,  z.  B.  «V®  (!•  PI*  ^X"*" 
fi€v)  scheint  altererbt,  s.  §  399.  Der  Ausgang  -w^u*  in  hom.  i&äXfofii,  tv- 
xa)ju*,  äydycofii  u.  dgl.  war  Neubildung:  i^^Xoa^i  stellte  sich  neben  ^id^äXrjci 
{i&äkrjai)  nach  Ti&rjiJii :  Ti&rjtfi  (Wackernagel,  Verm.  Beitr.  51). 

3)  -w  =  -V  (postsonantisch)  und  -^  =  -a  (postkonsonantisch)  Se- 
kundärendung jedweder  Stämme. 

i-^eQo~v  =  ai.  dbharam,  e^ti&rpv :  ai.  d-dadhä-^m.  i~ßrj~v  =  ai.  d-gä-m. 
eirpv  :  ai.  syd-m  alat.  sie~m. 

Tja  =  uridg.  *es-m,  ai.  ds-atn;  r^a  für  *r]a  aus  *ijjja  (§  311)  =  uridg. 
*Q-^,  ai.  dy-am;  eina,  rjvsixa  (§321).    ^-ir€*(r-a  :  ai.  ä-cäi^-^m. 

-a  ursprünglich  auch  im  Opt.  der  themavokalischen  Stämme,  z.  B. 
*g)€QOia  zu  2.  Sg.  (fägoig  usw. :  vgl.  ai.  bhdrey^am.  Der  Ausgang  *-oia,  der 
wahrscheinlich  zunächst  nach  -oig  usw.  tautosyllabische  (diphthongische) 
Aussprache  des  -o/-  bekommen  hatte  (vgl.  3.  PI.  -oiev  §  415,  -omxto  §  422 
und  q)mrjv  §  402,  b),  ist  nirgends  mehr  überliefert..  Für  *-om  gewöhnlich 
das  ebenfalls  zweisilbige  -oifii  {q)äQoifii),  welches  wohl  zu  -oig  nach  dem 
Verhältnis  von  Ti&rjfit  zu  Ti^g  eingetreten  ist.  (Dass  daneben  die  3.  PL 
nicht  gleicherweise  primäre  Endung  erhielt,  hing  wohl  mit  der  Zweisilbig- 
keit des  Ausgangs  -o*ffv  zusammen.)  Vereinzelt  begegnet  im  Att.  --oiv 
(nur  zwei  Belege,  rgätfoiv  bei  Euripides,  dfiagtoiv  bei  Kratinus),  welches 
zu  -oig  -oe  nach  chjv  :  -r^g  -r;,  ^(fBQov  -eg  -s  gebildet  worden  ist,  wie  sich  auch 
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in  der  3.  Plur.  -^iv  eingestellt  hat  (§  415,  1,  b).  Dass  -o*v  nicht  die  Form 
war,  die  zu  -o^fn  umgebildet  worden  ist,  ergibt  nicht  nur  der  Thatbestand  der 
Überlieferung,  sondern  ist  auch  darum  wahrscheinlich,  weil  man,  wenn  -oiv 
in  urgriech.  Zeit  die  regelmässige  Bildung  der  1.  Sg.  geworden  wäre,  schwer- 
lich von  -o*v  -0*5  -0*  (vgl.  eirjv  -lyg  -ij)  zu  -o*^*  -o*g  -o*  übergegangen  wäre. 
Vgl.  auch  Wackebnagel,  Verm.  Beitr.  45.  Unrichtig  Osthoff,  MU.  4,  302, 
ö.  Meyer,  Gr.*  S.  535.  Neubildungen  waren  auch  Sg>vv  gSvv  (för  *-i;a) 
gleichwie  die  3.  PL  i^vv  (§  415,  2). 

4)  -a  =  -er  im  Perf . :  oU^a  =  ai.  v^d-a  got.  waü,  iädoqx-a  =  ai.  dor- 
ddrS-a.    Vgl.  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  61,  Lorentz,  IP.  8,  83. 

411.  Die  2.  Person  des  Sing.  (Über  die  des  Personalsuffixes  ent- 
behrenden Formen  wie  #J-«*,  (päQs  und  die  Formen  auf  -d-i  wie  i-^i,  die 
wir  hier  beiseite  lassen,  s.  §  405.  406.) 

1)  -si  Primärendung.  Begegnet  nur  noch  in  hom.  syrak.  ea^l  = 
arm.  es  und  in  cl  »du  wirst  gehen"  aus  *«-[(r]*  =  ai.  i$i.  Neben  *es-^f 
„du  bist*  lag  *esi  =  sl  ai.  dsi  alb.  je  (Verf.,  Grundr.  1«,  S.  725).  Für  eJ 
,du  bist*  kam  durch  Anfügung  von  -c  (nach  dem  Muster  von  g>i]g  {^fi), 
^i&Tfi  neben  ^rjfil,  Tt&rjfii)  hom.  herod.  sig  oder  eig  auf  (Verf.,  KZ.  24,  75), 
wobei  zu  beachten  ist,  dass  bei  Homer  an  allen  Stellen  iaa'  {iaai)  für 
€lg  eingesetzt  werden  kann  ausser  q  388.  Entsprechend  sig  für  sl  „du 
wirst  gehen'  bei  Hesiod. 

(f€Qcig  (mit  echtem  Diphthong  «,  vgl.  fn<r^otg,  rifi^g,  böot.  A^yi^,  lesb. 
y^^K)  ist  mit  ai.  bhdrasi,  air.  heri  (aus  *6erc[s]i),  got.  bairis  =  uridg.  *bhere^si 
am  ehesten  so  zu  vereinigen,  dass  zunächst  ^giegela^li  entstand  und  an 
dieses  -g  antrat  (vgl.  oben  el-g).  Urgriech.  Kontraktion  von  ei  zu  si  wie 
in  €1  =  ai.  ds%  vgl.  §  41  S.  59.  Nach  (pägeig  entsprang  3.  Sg.  g>^Qei  statt 
*^€Q€Ti,  aus  welchem  ^s'qsi  lautmechanisch  nicht  hervorgegangen  sein  kann. 
Auf  diese  Gestaltung  tpsQcig,  (pägei  in  urgriechischer  Zeit  werden  die  alt- 
ererbten Konjunktivformen  *g>eQrjg,  g>€Qr]  von  wesentlichem  Einfluss  gewesen 
sein.  Jede  andere  Deutung  von  -eig  -et  stösst  auf  unüberwindliche 
Schwierigkeiten.  Vgl.  Verf.,  MU.  1,  173  flf.,  G.  Meyer,  Gr.«  S.  537  f.  und 
ausser  der  hier  zitierten  anderweitigen  Litteratur  über  g>€Q€ig  noch  Bechtel, 
Phil.  Anz.  1886  S.  18,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  138.  205,  Fat,  A.  J. 
of  Ph.  11,  219  f.,  Babtholomae,  Woch.f.  Uass.  Phil.  1897  n.  23/24  (Rezension 
von  G.  Meyer's  Gr.«  Sep.-Abz.  S.  15  f.).^)  Konj.  y«^;«  (für  *q>€Qrjg)  zu  ^ä^eig 
nach  q>BQr]fKe:(fäQ€%6\  ebenso  ifSQn  (für  y«ßj;)  zu  (fiQei. 

Anmerkang.  Was  bei  Eühnbb-Blass,  Gr.'  2,  47  (v^.  auch  1,  p.  XIII)  vorgebracht 
wird,  um  darzuthnu,  dass  Bi  in  (piqBtg  im  Gegensatz  zum  £#•  in  ffiQBt  kein  echter  Diphthong 
gewesen  sei,  ist  verfehlt.  Die  Form  vixag  in  der  Yasenaufschrift  vixaq^  UoXvfieyoy  (CIG. 
7874),  die  Blass  mit  andern  för  2.  Sg.  Ind.  hält,  ist  vielmehr  Imper.  ytxäg  (vgl.  Imper.  vtxcT, 
UipQoöUij  und  ytxtt,  ÜQaxhjq  bei  Ebstsohmeb,  Vas.  214),  eine  Form  wie  ajf^f,  ay«f,  niBig 
(§  397).  Hiemach  ist  auch  Schweizbk's  Vermutung  über  6^g  auf  einer  Inschr.  des  1.  Jahrb. 
V.  Chr.  (Pergam.  166)  unhaltbar. 

Wie  es  gekommen  ist,  dass  sich  in  r^iS^Jjg,  Sidtog^  ofivvg,  yijg  (yjjs) 


')  Die  Vergleichung  von  ciyeig  ayei  mit  j   Osk.-umbr.  Gr.  2,  288.  639.  —  Augenschein 
ai.  ajäij  äjäü  ist  unstatthaft,  s.  Bloomfibld,  |  lieh  verfehlt  ist  die  mir  nur  aus  IF.  Anz.  8, 


ZDMG.  48,  574  ff.  Auch  ist  osk.  baiteis 
ab  Stfitze  eines  uiidg.  Ausgangs  der  2.  Sg. 
-eis  oder  -eis  nicht  zu  brauchen,  s.  von  Planta, 


127  bekannte  Hypothese  von  A.  Arbo  (No- 
terelle    glottologicne ,    Torino)    über    (pigeig 
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die  Sekundärendung  -g  festgesetzt  hat,  ist  unklar.  Das  epidaurische  (Tvv~ 
tiS-Tjm  (SGDI.  n.  3339,  84)  war  trotz  ai.  dddhäsi  jedenfalls  nicht  die  Grund- 
form von  Ti^Tjg,  sondern  eine  Neubildung:  entweder  ist  in  *u&f]t  nach 
itf^i  (dies  ist  im  Epidaur.  nicht  nachgewiesen)  er  wiederhergestellt  worden 
(vgl.  Tsdetfai  nach  yäyQaxpai  u.  dgl.,  §  418),  oder  -*  ist  —  was  weit  mehr  flir 
sich  hat  —  an  w^ij^  angetreten  nach  der  Analogie  von  zC&rjfii  Ti^rjat 
(vgl.  lat.  tutudisti  mit  -?  nach  tutudi  tutudft  und  S.  352  über  ngr.  läyovvc), 
vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1,  126,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  537.  Die  Beurteilung  von 
dor.  kypr.  (pägeg  ist  schwierig.    S.  §  397  Anm. 

2)  -s  =  ~g  Sekundärendung.  i-Tld-rj-g :  ai.  d^dadho-s.  i-ßrj-g  =  ai. 
d-ga^s.  ^'ifSQe^g  =  ai.  d-bhara-s.  eirj-g  :  ai.  syA-s  alat.  sie-s,  (psQoi^g  =  ai. 
bhdre-^  got.  hairainS.  Injunkt.  ini-ax^g^  ccye-g  (§  397).  Konj.  kypr.  f^/cijg, 
wie  3.  Sg.  iSoQv^rj :  vgl.  ai.  bharä-s  (ob  ägin.  azacrjg  hierher  gehört,  ist 
zweifelhaft,  s.  Bechtel  zu  SGDI.  n.  3416);  att.  y«^ij5  war  Neubildung  nach 
g>€Qeig  (s.  1). 

3)  ~tha  =  '&a  im  Perf.:  olc&a  =  ai.  vettha.  r^tf&a  (vgl.  ai.  äsitha) 
kam  dadurch  zu  imperfektischer  Bedeutung,  dass  rja  rjfiev  r^fXTs  r>aTov  zu- 
gleich Perfekt  und  Imperfekt  waren.  Dass  *^g^)  und  r^ad-a  bedeutungs- 
gleich nebeneinander  lagen,  ~g  und  -tf&a  also  gleichwertig  waren,  gab 
Anlass  zu  zahlreichen  Neubildungen,  wie  Ind.  ig>7](T&a^  jjeitr&a^  sia&a^  ti- 
^ijc^a,  Konj.  €^äXr](T&a,  Opt.  ßaloia&a,  sTrja&a  (Osthopf,  KZ.  23,  320  flf., 
Z.  G.  d.  P.  607  f.,  Verf.,  MU.  1,  162.  179  f.  4,  411,  J.  Schmidt,  KZ.  27, 
315  flf.,  VON  Bradke,  IF.  8,  145,  G.  Meyeb,  Gr.»  S.  539).  Im  Perfekt  selbst 
ist  -ccg  für  '&a  üblich  geworden,  und  zwar  war  das  Zusammentreflfen  der 
1.  Sg.  Perf.  und  der  1.  Sg.  von  Präteritalformen  in  -a  (yäyova  und  W«fa, 
slna  u.  dgl.)  Haupthebel  för  das  Umsichgreifen  von  -ag  in  der  2.  Sg.  Ob 
ysyovag  zunächst  ein  *y€yova&a  ersetzt  hat,  wie  von  Bradke  a.  a.  0.  an- 
nimmt, oder  ob  der  Übergang  von  oh&a  zu  (ion.)  oldag  die  Weise  des 
Aufkonamens  von  -ag  darstellt,  bleibt  zweifelhaft.     Vgl.  §  374.  392. 

oh&ag  und  rja&ag^  die  eine  Erweiterung  der  Formen  auf  -^a  durch 
-g  zu  deutlicherer  Charakterisierung  der  2.  Sg.  darstellen,  wurden,  wie  es 
scheint,  von  att.  Dichtern  gebraucht,  oiad^ag  hat  auch  Herodas.  Im  Homer- 
text kamen  die  beiden  Formen  seit  Zenodot  vor,  Aristarch  erkannte  sie 
nicht  an.  S.  Naück,  Eurip.  Stud.  2,  71  flf.,  La  Roche,  Hom.  Textkr.  320  flf., 
Kühner-Blass,  Gr. 3  2,  44,  Lautensach,  Personalend.  9.  10.  Diese  Forma- 
tion als  „gelehrte  Missbildung"  zu  bezeichnen  (Cürtius,  Verb.«  1,  55), 
haben  wir  kein  Recht,  wenn  sie  auch  für  die  voralexandrinische  Zeit  von 
zweifelhafter  Gewähr  ist.  Flir  die  hom.  Zeit  müsste  -^«c  notwendig  an- 
erkannt werden,  wenn  die  hom.  iyqr^yoQ&e  (Imper.  H  371.  2  299),  ^yQrjoQ- 
S-äai  (K  419)  80  entstanden  sind,  dass  zunächst  *SyQijyoQ&a  zu  *iyQT^yoQ&ag 
ward  und  nach  nänaad^e  nsjiovd-äa  neben  Träjiov&ag  dann  iyQrjyoQ&e, 
eyQrjyoQ&äai  gebildet  wurden.  Doch  liegt  es  wohl  näher,  iyqrjyoq^^s  für 
eine  idte  Medialform  zu  halten,  die  später  nicht  mehr  medial  empfunden 
wurde,  und  im  Anschluss  an  welche  dann  eyQrjyaQ&ätn  aufkommen  konnte. 
S.  Wackernaoel,  KZ.  33,  31  f.  und  unten  §  414  Anm. 

^)  So,  *i]g,  nicht  ^g,  ist  zu  schreiben,  weil  I  sach,  Personalend.  10)  eine  junge  Neabildung 
das  im  SpÄtgriech.  vorfindliche  ^s  (Lauten-  |  zu  ^v  war  (§  316). 
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412.  Die  3.  Person  des  Sing.  (Von  dem  imperativischen  Ausgang 
-TW  sehen  wir  ab,  s.  §  407.) 

1)  ~H  =  'Tt  -er*  Primärendung.  Über  das  Verhältnis  vou  nr*  zu  -r* 
8.  §  48,  2  S.  66.  fo-T*  icr-T* :  ai.  dsti,  lit.  esti,  ksl.  (altruss.)  jesH.  Dor. 
dCdw-^Tt  att.  iidw-^i  :  ai.  dddä-ti.  ar^-^ri  =  ai.  vd-ti.  ddfivtj^i :  ai.  iptd-ti  „er 
zerbricht*. 

Die  Beurteilung  von  (pägei  (mit  echtem  Diphthong  «*,  vgl.  altatt. 
inschr.  nai^ei^  böot.  ixh  att.  fiM^oT^  ^^i^?)*  das  auf  *ipBq€%i  ^ipsQsai  =  ai. 
bhära-ti  got.  ftairt^  ksl.  (altruss.)  &6r6^<  nicht  zurückführbar  ist,  hängt  von 
der  Beurteilung  der  2.  Sg.  (pe^etg  ab.  S.  §  411,  1.  Im  Konj.  waren  alt- 
ererbt *g>fQrjT$  *q)€Qrj(n  =  ai.  bhdrä-ti,  das  nach  dem  Ind.  zu  y^pgcr*  (hom.) 
umgewandelt  wurde,  und  g>€Qr]  (ark.-kypr.  böot.  epid.)  =  ai.  bhdra^t  (Verf., 
MU.  1,  182  f.,  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  165,  Meistbb,  Gr.  D.  2,  112, 
Dani£L8son,  Epigr.  34);  dazu  kam  ion.  att.  g>€Qr]  nach  g>äQeh    S.  §  399. 

Im  Lesb.  erscheint  die  3.  Sg.  derjenigen  Verba  auf  -fn,  die  nicht 
einsilbigen  Stamm  hatten,  nach  Art  der  Formen  mit  Sekundärendung  ge- 
bildet: ^«'^,  nolrj,  yäXai^  (ft€(pdvoi  (doch  rycx*,  ^aiai),  rid^rj :  zixhjg  wie  ^ä^ei 
g>äQO$ :  (p€Q€ig  (päQOig, 

2)  -^  Sekundärendung,  musste  urgriechisch  abfallen  (§  138).  Dor. 
ark.-kypr.  rjg  =  ai.  ds  uridg.  *ss-t  ^  aus  *jjx-t  (§  318).  i-^i&r} :  ai.  d^dadhäri. 
i^ßr^  =  ai.  d-ga-t.  i-(p€Q€  =  ai.  d~bhara^t,  osk.  küm-bened  »convönit*, 
aksl.  vejse  „vexit".  Konj.  ark.-kypr.  und  sonst  g)€Qrj  =  ai.  bhdrä-t  (1). 
«r/ :  ai.  syd-t  alat.  sied.   (psQOi  —  ai.  bhdre-t  got.  bairai  aksl.  beri. 

Von  der  alten  Jtildung  des  Ind.  der  s-Aoriste  (vgl.  ai.  dr-jäi^  aus 
*arjäis-t)  ist  nichts  übrig  geblieben:  das  -«  von  iteiae  stammte  aus  dem 
Perfekt;  entsprechend  ijv€ix€,  iatxeve,  f^iee  neben  1.  Sg.  ijveixay  i<s<S€va^ 
Idsa.   S.  §  321.  374.  377. 

Über  riv  «erat«  s.  §  316.  415,  1,  a. 

3)  -e  =.  -«  im  Perf.:  oU-b  =  ai.  ved-a  got.  wait^  iääogx-s  =  ai.  da- 
ddri^a, 

413.  Die  1.  Person  des  Plur.  In  allen  Tempora  und  Modi  zeigt 
das  Dorische  -ja«?,  die  anderen  Mundarten  -juev,  z.  B.  dor.  vixoificg,  iata- 
aafieg^  ofitofioxafAsg.  Wahrscheinlich  war  -fieg  Primärendung,  vgl.  ai.  bhdrä- 
nms  lat.  feri-^tis,  -fisv  Sekundärendung  (vgl.  aksl.  Aor.  neso-tm,  aus  *-mow, 
*'inafn?),  und  im  Dor.  wurde  jenes,  anderwärts  dieses  verallgemeinert. 
Vgl.  J.  Schmidt,  Jen.  Lit.-Zeit.  1878,  S.  179,  Verf.,  MU.  1,  151  flf.,  Grundr. 
2,  1351  flf.,  Osthoff,  MÜ.  4,  290,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  541  f. 

Unklar  bleibt,  wie  weit  -afi-  in  -a/ieg  -afiev  etwa  auf  -^  beruhte 
(§  374). 

414.  Die  2.  Person  des  Plur.  Überall  im  Griech.  erscheint  -t«, 
wie  auch  die  Formen  der  anderen  europ.  Sprachen  auf  uridg.  -te  weisen 
(lat.  agite  =  gr.  aysTs),  während  das  Ar.  zwischen  -tha  als  primärer  und  -ta 
als  sekundärer  Endung  unterschied  und  daneben  im  Ai.  noch  eine  be- 
sondere Endung  -a  für  das  Perfekt  auftritt.  Ind.  Präs.  icr-T^  =  lit.  es-te 
(ai.  s-thd);  (fäqB'%s  ==  aksl.  bere-te  got.  bairi-p  (ai.  bhara-tha),  Ind.  Prät. 
i-^'Qe^te :  aksl.  Aor.  nese-te  (ai.  dr-bhara-ta).  Opt.  (fäqoi-ta  =  aksl.  bere-te 
got.  bairai-p  (ai.  bhdre-ta).    Perf.  ttf^-tsigot,  witu-p  (ai.  vid-d). 
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Anmerkang.  Hom.  iy^yoQ^f,  avtax^B  und  ninac^s  (so  Aristarch,  andere  ninoo&B) 
werden  verschieden  gedeutet.  S.  Curtius,  Verb.'  2,  185  f.,  Wackebnagel,  KZ.  33,  31  ff., 
Babthoiomas,  Gnindr.  der  Iran.  Phil.  1,  205,  Woch.  fttr  klass.  Phil.  1897  n.  23.  24  (Separatabz. 
S.  27)  und  oben  §  411.  Am  wenigsten  wahrscheinlich  ist  mir  die  jetzt  auch  von  Baetho- 
LOMAB  vorgetragene  Vermutung,  das  dieses  -9b  das  ar.  -tha  sei. 

415.  Die  8.  Person  des  Plur.  Um  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  in  der  historischen  Zeit  entgegentretenden  Ausgänge  verstehen  zu 
können,  muss  man  von  den  uridg.  Verhältnissen  ausgehen.  (Über  die 
Imperativiormen,  die  wir  hier  beiseite  lassen,  s.  §  407.) 

1)  Hinter  konsonantischem  Stammauslaut  erscheinen  seit  ur- 
idg. Zeit  ^enti  -ent  und  -^ti  -^t,  die  sich  ebenso  zu  einander  verhielten 
wie  z.  B.  im  Gen.  Sg.  -es  zu  -s  (*Ped~es  ai.  padds  lat.  pedis  „Pusses*  zu 
ai.  gi-^  „bovis"  äve-$  ,ovis*).  S.  STBErrBERO,  IF.  1,  82  flf.,  Verf.,  Grundr. 
2,  886.  1360  flf. 

a)  -enü  und  -ent. 

Primär  -enti  =  dor.  -«rr*  ion.-att.  -««r*  usw.  Dor.  ivzl  att.  elci  für 
*h^€VTi  (Spiritus  lenis  nach  el/il  el  usw.)  =  umbr.  s-ent  got.  s~ind  ai.  s-dnti 
uridg.  *s~enti.  Dies  war  der  einzige  Rest  dieser  Endung  im  Griech.,  die 
ursprünglich  auch  in  iafivSai,  äyvväai  (vgl.  ai.  Spi^nti,  ainnv-dnU)  u.  dgl. 
gesprochen  worden  ist. 

Sekundär  ^ent  =  -ev.  Hom.  rjev  rjv  dor.  und  sonst  r^v  =  ai.  dsnin 
(augmentlos  s-dn);  die  Form  bekam  die  Geltung  einer  3.  Sg.,  s.  §316. 
Opt.  shv,  ^siBv  :  alat.  si-ent,  vgl.  auch  ai.  duMy-dn  (Verf.,  Grundr.  2,  1305. 
1312.  1360).  Bei  el.  avv-iav  =  avv^eisv  könnte  es  sich  fragen,  ob  -ar 
von  den  oi-Optativen  eingedrungen  ist,  welche  -oiav  zeigen,  s.  unter  b 
und  §  8  S.  28.  -«r  galt  ursprünglich  auch  in  der  3.  PI.  Imperf.  von  idfivrj-iiu, 
ayvV'lAi,  vgl.  ai.  dSpi^an,  dSnuv-an. 

b)  -^ti  und  -^t. 

Primär  -^ti  =  -cai  ^ä<n.  Für  Hid^-dxi^  ^iid-än^  ^lifT-ccri  (ai.  dddh-^tij 
ddd~aU  ksl.  (altruss.)  dad-^H)  traten  (dor.  nordwestgr.)  Ti&c-vTi,  rfi'Jo-rr/, 
VaTa-vTi  ein  nach  Typus  2.  Frühzeitig  wurde  -ar«  aus  dem  reduplizierten 
Präsens  in  den  Ind.  Perf.  übertragen  und  hat  sich  dort  (unter  dem  Schutz 
von  medialem  -dtai)  in  die  historische  Zeit  hinein  erhalten:  hom.  i^Aoy- 
xäai^  dor.  id^üix-äxi  (Hesych),  phok.  leQrjtsvx^äti,  ark.  po(pXriäai^).  Vgl. 
J.  Schmidt,  KZ.  27,  394. 

Sekundär  -igt  =  -«[r],  ist  völlig  verschollen,  während  es  in  anderen 
Sprachen  noch  erhalten  ist,  z.  B.  av.  dad-at  „sie  setzten"  (Babtholomae, 
KZ.  29,  280  flf.  291  f.,  Grundr.  der  iran.  Phil.  1, 61,  Verf.,  Grundr.  2, 1360  flf.). 
?-Tii*ff-r,  ^-rf*rfo-r  waren  Neuschöpfungen  wie  ti&€~vti,  ^/rfo-rw.  -av  ist  für 
-a[ir]  eingetreten  im  Ind.  des  5-Aorists,  wie  Uei^av  (vgl.  Part,  dsi^avr- 
für  *rff*far-  und  idei^avxo  für  *€det^aTo\  femer  im  Opt.  SsC^sutv  (§  378 
Anm.  2).  Im  oi-Optativ  war  -a  durch  den  Ausgang  der  i^-Optative  -«v 
{shv)  verdrängt:  (fäqoi-ev  für  *yffßo*-a.  Das  letzte  war  zunächst  wohl 
durch  "^fpeQoiav  ersetzt  worden,  und  es  fragt  sich,  ob  diese  Stufe  noch 
durch  el.   nag-ßaCvoiav   ano-xtvoiav   vertreten  ist  (§  8  S.  28).     Über  den 


*)  Ark.  'äci,  nicht  -<?<t(.,  weil  die  Lautgrappe  -y<t-  in  -«yc*  unverändert  geblieben 
wäre  (§  58,  1). 
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der  Personalendung  vorausgehenden  Diphthong  s.  §  410,  3.  Delph.  naq^ 
äxoiv  u.  dgl.  war  Neubildung  wie  die  1.  Sg.  Akt.  tqäifoiv  §  410,  3  und  die 
3.  PI.  Med.  Mxoivro  §  422. 

2)  Hinter    sonantischem  Stammauslaut   galt   seit  uridg.  Zeit 

Primär  -nfe'  =  gr.  -vxi.  ixeiai  aus  *af€-vT«,  lesb.  (piXeiai  SCipmai :  ai. 
vd^ti  ,sie  wehen*,  lat.  pU-nt^  vide^nt,  fla-nf,  ama-nt,  ksl.  (aruss.)  imqJtt 
„sie  haben''.  Langvokalischer  Eonj.  dor.  tpäQwvri  att.  fpäQwai  (§399): 
av.  JctöänH  „sie  sollen  kommen*  {ßdaxmai).  Dor.  el.  nordwestgr.  (psQov%i 
att.  (päQovat  =  ai.  bhära-nU  lat.  ferunt  air.  berit  got.  bairand  ksl.  (altruss.) 
berqH.  Kurzvokalischer  Konj.  kret.  ofiotfovti  (§  398) :  av.  var'sontf  „sie 
sollen  wirken*  (cQ^wai). 

Sekundär  -nt  =  gr.  -v.  iigä^v  Ißä-v  Myvo^v  tfiiye^v  «yrcocr^f-v  aus 
*ff-rf^ä-vT  usw.  :  ai.  dränt^  „sie  sollen  laufen*  (mit  Partikel  -w).  Hiemach 
€g>vv  (zu  6g>v  =  ai.  d^bhü~t),  gleichwie  1.  Sg.  €g>vv  nach  edgäv  (§  410,  3). 
Statt  der  vor  vt  lautgesetzlich  eingetretenen  Yokalkürze  findet  sich  bei 
derartigen  Stämmen  zuweilen  auch  Länge,  wie  hom.  /xiav&riv  etpvv  kret. 
SisXepjv,  worüber  §  331.  e-tpsQo^v :  ai.  d-bhara-n  aksl.  Aor.  nesq,  uridg. 
"^e-bhero-nt  — 

Fassen  wir  nun,  nach  der  Schilderung  der  auf  Grundlage  der  uridg. 
Ausgänge  im  Griechischen  zunächst  eingetretenen  Verhältnisse,  die  ana- 
logischen  Neubildungen  des  Griechischen  ins  Auge,  wie  sie  sich  kate- 
gorienweise entwickelt  haben.    Mehreres  ist  schon  oben  berührt. 

a)  Die  früheste  analogische  Neuerung  im  Urgriech.  scheint  der  Er- 
satz von  -df  ==  uridg.  -^t  durch  -av  gewesen  zu  sein,  s.  oben  1,  b.  Zuerst 
mag  -av  in  solchen  Präterita  aufgekommen  sein,  wo  auch  die  1.  Sg.  auf 
-a  ausging:  z.  B.  ^idsi^av^  ijveixav,  'ix^vav,  ia(X€vav  (§  321).  Hiernach  auch 
*rjav  zu  1.  Sg.  rja  (§  316),  und  Opt.  dsi^eiav. 

b)  Im  Urgriech.  wurde  ferner  bei  allen  auf  abstufende  -ä  -^  -ö  aus- 
gehenden Stämmen  (mit  uridg.  -enti  ~ent  und  -^ti  -gO  die  Kürze  des 
stammauslautenden  Vokals  +  vri  oder  -f-  v{z)  eingeführt.  Dor.  (pa-vTt 
ion.  yäci,  <pd'V  zu  y^^jiti,  für  *y-irVTt,  *y-6v.  idiiväai  (daiivdai)  für  ^Safiv- 
€VTi,  eäO'V  für  *«-(f-fi'.  s&ev  =  uridg.  *e'dh~ent^  augmentlos  *dh-ent,  doch 
braucht  i'^ev  nicht  die  ungestörte  direkte  Fortsetzung  der  für  die  uridg. 
Zeit  vorauszusetzenden  Form  gewesen  zu  sein,  ri&e-vzi  e-ti&s-v  diio-vti 
€-6i6o'V  für  *Ti&-äTi  *€'Ti^^ä(v)  usw.  lu  koinom  Fall  kamen  -nti  -ntai 
-n^  -nto  im  Uridg.  hinter  i  u  oder  i  u  vor,  daher  war  ion.  ^rjy^vai  (qr^ 
yvvai)  =  "^pQrffvv^vTi  Neubildung,  für  *f!Qrjyvv{fy€vti;  ^rjyvvai  wiederum 
wurde  zu  ^rjyvvätri  (d).  So  dürfte  auch  zwischen  *A-«rrt  =  ai.  y-anti  „eunt* 
uridg.  ^i-enti  und  täai  ein  *i~vti  gelegen  haben.  Dessen  lautgesetzliche 
Fortsetzung  wäre  im  lon.-Att.  hi,  und  diese  Form  war  dem  Herodian  be- 
kannt (H,  828  L.).  Ob  sie  bei  Theognis  716  für  das  hdschr.  «V*  ein- 
zusetzen ist,  bleibt  zweifelhaft  (s.  Osthofp,  MU.  4,  288  f.).^) 

c)  -6r  ging  im  Opt.  von  shv  u.  dgl.  (wo  es  durch  die  Singularformen 


^)  Handelt  es  sich  an  der  Theognisstelle  I  weit  wahrscheinlicher  als  eiai  für  *6i<n  aus 
um  die  3.  PI.  von  sifii,  so  ist  Iffi  jedenfalls  |  ^Snti, 
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auf  -r^v  'tjg  -ij  geschützt  war,   vgl.  ifiiysv :  «ju/yijv,  iri&ev  :  hid-r^)  auf  die  ot- 
Optative  über:  (päQoiev.  S.  oben  1,  b. 

d)  Nach  dem  Verhältnis  von  la%a-v  zu  ilrra-vre,  i-^tid-s^v  zu  Tid-e-m^ 
i'dtdo'V  zu  iido'-nt^j  ^-y^^o-v  zu  (pcQO'Vu  entstand  zu  -av  ein  primäres 
-avTt  (-äcre).  Zu  *^av  »erant*  Präs.  ion.  iäai,  zu  *^av^ibant"  Täcr«,  ferner 
att.  ^rjyvväat.  Zu  Tcrav  ^sie  wussten*  rcäc«  dor.  TtravTi;  von  derselben  Art 
att.  €^ä<n.  Ferner  wurde  -ar«  -dtfi  im  Ind.  Perf.  mehr  und  mehr  durch 
-avTi  ~ä<fi  ersetzt:   dor.  xexoev^ccvti,  xs&äx-avxi,  lesb.  nsnay^aiaiv^  ion.-att. 

e)  Nach  läai  ^rjyvväai  dedCäat  neben  iiisv  ^rjyvvixsv  dädijusv  u.  dgl. 
schuf  man  att.  nd-äätfi^  Hädat  taat,  didoäai^  HcTcc-äai  tataci,  ^xtgvdäai. 
xtQväai  zu  Ti^efiev,  lefiev,  i{dofA€v,  liTTafisv,  xfgvafisv;  hom.  ßsßääai,  hom. 
att.  ^iavääci  €a%äai,  *z€&vdä(fi  te&väci  zu  ßsßaiiev^  Satafiev,  Täd-vafiev 
{^iatdäav^  ^ted-vdäat  fehlen  im  Epos  neben  ßsßdäai,  yeydäai  doch  wohl  nur 
darum,  weil  sie  sich  dem  daktylischen  Metrum  nicht  fügten);  böot.  Ssdoav&i. 
(Von  tatdai  stammte  die  Betonung  ti&€i<n,  6idov<n,  ^rjyvitfi  für  rCd-etat  = 
dor.  Tix^evTi  usw.,  vgl.  §  415,  6.)  Entsprechende  Aoriste  in  anderen  Mund- 
arten: böot.  dv^d-eav  {ix^eiav  ix^iav\  kypr.  xar-äx^ij^av^  pamph.  dv'€av{?); 
aus  ark.  Part,  djrv-doag  ist  auf  Hdoav  zurtickzuschliessen  (§  321).  Solche 
Formen  konnten  nach  *^av  (böot.  nag-eTav)  neben  ^fjiev  u.  dgl.  entstehen, 
jedoch  auch  nach  anderen  Mustern,  wie  etwa  nach  *^gid'iav  *i<favav  neben 
*i(pd'ifi€v  *€if(fvfi€v  (vgl.  cy^tTo,  av&i  €(f(fvTo  §  311).  Wir  kennen  die 
Formensysteme  dieser  Dialekte  zu  wenig,  um  hier  klar  sehen  zu  können. 

Über  herodot.  iazääai  s.  §  422. 

f)  Die  zu  weiter  Verbreitung  gekommene  Endung  -aav  hatte  ver- 
mutlich mehrere  Ausgangspunkte,  worüber  in  §  374  S.  316  gehandelt  ist. 
Nach  TfCav  neben  ruiev^  jjdeaav  dXciXeaav  neben  r^isfiev  ähiXefisv,  ele^av 
neben  ^ikexfiev  u.  dgl.  kamen  z.  B.  auf:  %fpaaav,  hom.  iaav  „sie  gingen" 
att.  augmentiert  fiaav,  iu&eaav,  iädfxva<fav,  idsixvvaav,  ed-hcav^  eiotfav^ 
eyvwaav,  sfiiyr^Cav,  sdixdCx^rjCaVy  i'craaav,  ßäßatfav,  sirfiav  (Imper.  «VrcöCav). 
In  gewissen  Fällen  mag  hier  das  Streben  mitgewirkt  haben,  die  3.  PI.  mit 
der  1.  2.  PI.  inbezug  auf  die  Silbenzahl  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
(vgl.  neugr.  Xäyovv'-s  nach  Xäyo^e  läyers^  Hatzidakis,  Einleitung  110).  Kypr, 
xat'ä&iaav  entsprang,  wie  sein  *  zeigt,  im  Anschluss  an  xair-«^#|av.  Im 
jüngeren  Delph.  Opt.  exoKfav  u.  dgl.  zunächst  für  exoiv  (oben  1,  b),  ätol. 
naga-fieivaiifav,  wie  im  hellenistischen  Griechisch  (seit  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.) 
auch  iXdßoaav  für  sXaßov^  s^xocav^  stnaaavy  cvv'ijyocaVy  ivixcocar,  nags- 
xdXovaav  usw.  aufkamen  (Büresch,  Rh.  M.  46,  193  ff.,  Schweizer,  Pergam. 
166  f.,  Lautensach,  VerbaJend.  18). 

Wie  sich  an  ark.  *€doav  das  Part.  dnv-66aq  angeschlossen  hat,  so 
die  Aoristsysteme  Soaai^  d^äaai,  iaai,  (pd-daat  an  edotravy  e&saav,  elaav  foai», 
^ifd^aaav  (Danielsson,  Epigr.  60  flf.). 

g)  Noch  nicht  sicher  gedeutet  sind  die  thess.  Neubildungen  Imperf. 
iv'Sq>avCaao€v^  Aor.  sdovxaev,  ov-sd-eCxaev,  dv-e^eixaiv,  ird^aiv.  Ich  ver- 
mute, dass  hier  -sv  {*rj€v  „erant",  Opt.  efev,  (pägoiev)  ähnlich  angetreten 
ist,  wie  sonst  -av  (Grundr.  2,  1366,  Hoffmann,  Gr.  D.  2,  319).  as  mag 
kontrahiert  worden  und  ai  eine  ungenaue  Darstellung  des  diphthongischen 
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Kontraktionsprodukts  sein.  Wenig  wahrscheinliche  Deutungen  bei  Fick, 
BB.  7,  284,  Pbellwitz,  De  dial.  Thess.  9,  Reuter,  De  dial.  Thess.  63, 
Brand,  De  dial.  Aeol.  57,  Solmsen,  BB.  17,  336. 

h)  In  jungen  dor.  Inschriften  und  auch  anderwärts  in  der  späteren 
Gräzität  erscheint  -av  auf  Grund  des  gleichen  Ausgangs  in  den  anderen 
Personen  auch  in  den  Ind.  Perf.  eingedrungen,  z.  B.  an-ätfzaXxav.  S.  Buresgh, 
Rh.  M.  46,  193  flf.,  Schweizer,  Pergam.  167. 

i)  Im  Thess.,  Boot.,  Phok.  erscheint  -v^#  für  -vt#,  wie  thess.  Eonj. 
xav'Oixsiovvx^if  böot.  xaläovx^i,  phok.  x^äXtovd-i.  Dieses  &  stammte  durch 
Übertragung  aus  medialen  Endungen  der  3.  Plur.  und  war  hier  ebenfalls 
schon  analogisch  f&r  lautgesetzliches  t  eingedrungen.    S.  §  422. 

416.  Die  2.  und  die  3.  Person  des  Du.  Die  uridg.  1.  Du.,  welche 
im  Ar.,  Germ.,  Balt.-Slav.  erhalten  geblieben  ist  (z.  B.  ai.  s-^ds  „wir  beide 
sind'),  ist  im  Griech.  in  vorhistorischer  Zeit  durch  die  1.  Plur.  ersetzt 
worden. 

Die  uridg.  Sekundärendungen  der  2.  und  3.  Pers.  sind  bewahrt  worden, 
z.  B.  2.  Pers.  Tja-zov  =  ai.  ds-tam,  i^ifsqe-Tov  =  ai.  o-ftAaro-fem,  3.  Pers. 
ijtf'Trp'  (dor.  -täv)  =  ai.  ds-tam,  i^egä-^rpf  =  ai.  d-bharc^täm.  Dagegen  gingen 
die  ursprünglichen  Primärendungen  (z.  B.  ai.  2.  hhdra-thas  3.  bhdra^tas) 
verloren.  Zunächst  wurde  in  der  2.  Du.  -tov  auch  zur  Primärendung: 
Präs.  ioTov^  (fäqenov  (vgl.  die  Verallgemeinerung  der  Sekundärendung  -(xsv 
§  413),  und  die  Formen  fungierten  alsdann  auch  als  3.  Du.  Der  Umstand, 
dass  in  den  primären  Tempora  -rov  für  2.  und  3.  Du.  galt,  hatte  aber  weiter 
zur  Folge,  dass  man  auch  in  den  sekundären  Tempora  der  2.  und  3.  Person 
zuweilen  dieselbe  Endung  gab:  i(fäQ€%ov  wurde  auch  als  3.  Person  (z.  B. 
Homer  €%€vx€tov\  i^sQstrjv  auch  iJs  2.  Person  verwendet  (z.  B.  Sophokl. 
£lxsvi}v).  Vgl.  Kühner-Blass,  Gr.»  2,  69  f.,  Lautensach,  Verbalend.  20  f. 
und  die  dort  zitierte  Litt. 

B.  Medialendungen. 

417.  Die  1.  Person  des  Sing. 

1)  Die  Primärendung  -iiai  scheint  von  Haus  aus  nur  bei  den  athe- 
matischen Stämmen,  jedoch  nicht  im  Ind.  Perf.,  vorhanden  gewesen  und 
auf  griechischem  Boden  auf  themavokalische  Stämme,  den  Eonj.  und  den 
Ind.  Perf.  übertragen  worden  zu  sein:  dido^fiai^  xsifiai^  ddfAvafiai,  aQvvfiai 
—  g)€QOfAa$,  ^ägoofiaiy  iädofiai,  %6%vyfia^.  Für  (pägofiai  dürfte  *bher(H,  für 
dädoiim  *ded-ai  (lat.  dedi^  ai.  dad4)  im  Uridg.  gegolten  haben,  wie  auch 
-rat  in  der  3.  Sg.  Perf.  unursprüngUch  war  (§  419). 

2)  Die  Sekundärendung  -/i^v  dor.  -fiäv,  z.  B.  in  iSMfirjv,  ri^eipTjv, 
g^€Qoifir]v,  t€zvYfArjv,  hat  in  keiner  anderen  idg.  Sprache  eine  Parallele.  Zu 
-ju*  -fia*  verhielt  sie  sich  vielleicht  ähnlich  wie  2.  Sg.  Med.  *'thes  (§  418,  2) 
zu  2.  Sg.  Akt.  ai.  -tha  -^a. 

Vgl.  Verf.,  Mü.  1,  147.  172.  186,  Grundr.  2,  1374  flf.,  Osthofp,  Z.  G, 
d.  P.  191.  609,  Bartholomae,  KZ.  27,  210  flf. 

418.  Die  2.  Person  des  Sing. 

1)  Primär  und  im  Ind.  Perf.  -sai  =  -cra*  -[er]«*,  ^cra*  aus  ♦ijer-o'a^ 
i(S(Mtai :  ai.  daUse.   ddfiva^am.   6äio^ai, :  ai.  dadi^Si.  läXei^tpai :  ai.  ririk^. 

Hasdbach  der  Idaas.  AltertnmswlaietiBChftft  II,  1.  3.  Anfl.  23 
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ipäqsai  fpäQT]  =  ai.  hhdra^ss,  Konj.  ßirjtfsai  (Theogn.) :  ai.  mqschSS.  Eonj. 
tpäQTjat;  (päQTj  gtatt  lautgesetzl.  *g>€Q€^  (§  43  S.  63):ai.  vdrdhä-s€. 

Die  att.  Schreibung  der  Indikativformen  mit  -ei  f&r  -j;  wie  ßovlsi  ist  sehr 
verschieden  beurteilt  worden,  s.  u.  a.  Meistebhans,  Gr.'S.  131,  ELajberlandt, 
Ber.  d.  Wien.  Ak.  1882  S.  941,  Henby,  Mem.  6,  200  flf.,  Lautensach,  Verbalend. 
23  f.,  ScHWEizEB,  Pergam.  168.  Handelt  es  sich  f&r  die  älteren  Zeiten  (4.  und 
3.  Jahrh.  v.  Chr.)  nicht  bloss  um  ein  absichtsloses  orthographisches  Schwanken, 
wie  es  anderwärts  als  Folge  des  ümstands  zu  beobachten  ist,  dass  j;  und  si 
frühe  in  e  zusammengefallen  waren  (§  35  S.  53),  so  liegt  wohl  eine  Wirkung 
des  Bestrebens  vor,  Ind.  und  Eonj.  zu  scheiden  (vgl.  Eonj.  (pägtovrai  ^qwvxi 
für  lautgesetzl.  ^(psQovrai  *^€QovTi,  §  55,  1  S.  72):  in  den  Eonj.  yifpjj  =  ^sQe 
wurde  nach  fpäqrp^at  tpägi^ad-s  ein  offneres  e  eingeführt,  und  zum  Unter- 
schied von  diesem  wurde  im  Ind.,  wo  die  Aussprache  ^  blieb,  €i  ge- 
schrieben. Ob  dieses  konjunktivische  tj  für  ^  auch  auf  die  Formen  wie 
övvTj  (Ind.  dvvaaai  dvvtf)  übergegangen  ist,  muss  freilich  dahingestellt 
bleiben. 

Über  hom.  fiv&etai  atieio  aus  ^fxvx^äcai  *aidä€o  u.  dgl.  s.  §  39.  47. 

2)  Sekundärendung  war  im  üridg.  vermutlich  --tMs  =  -d-rj^  bei  den 
themavokallosen,  -so  =  -^o  -[erjo  bei  den  themavokalischen  Stämmen. 

a)  'th^s  (ai.  -thäs,  air.  -the  -te)  erhielt  sich  in  Formen  wie  idod^r^ 
=  ai.  d-di-thäs,  ixTd&rjg,  ißXrj&r]q^  iteCad-rjg,  ^/w«'X^i?S,  auf  denen  sich  das 
Paradigma  des  sogen,  schwachen  Passivaorists  sio^jv  usw.  aufgebaut 
hat  (§330,  l,b),  und  ist  sonst  im  Urgriech.  überall  durch  -so  ersetzt 
worden. 

b)  €'g)6Q€'0  €g)€Qov:Q,y.  mya-^htt  {-^ha  =  urar.  *'Sa)  „du  wurdest  ge- 
boren*. Injunkt.  (Imper.)  ^ägeo  tpägov.  Im  Anschluss  hieran  auch  Mx^bo 
^&ov  (neben  itä&tjg),  ingdo  dor.  inqiä^  Injunkt.  (Imper.)  xhäo  ^ov;  f<fo, 
edidoao,  iyäyqaxpo^  iöäöoao^  iiei^ao  (idei^oD^  dor.  iisi^ä)^  &€to,  gleichwie 
auch  im  Av.  das  urarische  -thäs  durch  -sa  verdrängt  worden  ist  (z.  B. 
aoyzä  „du  sagtest").  Ob  in  g)äQoio  -[a^o  alteinheimisch  war  (vgl.  ai.  bhäre-thäs, 
av.  yazae-^a  ,du  möchtest  verehren"),  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Anmerkung.  Die  unkontrahierten  Formen  bei  Herodot,  wie  ixQipraoy  waren  wahr- 
scheinlich Neubildungen  fOr  -ao). 

Das  c  von  -er«*,  -cro  musste  hinter  Vokalen  im  Urgriech.  ausfallen 
(§  106),  lautgesetzliche  Formen  waren  also  solche  wie  ifäQsw  (päqrj^  i^tqso 
BifäQov^  hom.  di^Tjai  fiäfivrjai,  fiaQvao  ificcQvao,  Plusqu.  ^aavo^  Imper.  nagi" 
axao.  Diesen  Stand  hat  das  lon.-Att.  im  Aor.  bewahrt,  z.  B.  iSsC^m  ingifa 
(dor.  idei^d  inqiä)^  ^&€o  id^ov.  Im  Perfektsystem  aber  wurden  im  lon.-Att. 
nach  der  Analogie  von  Formen  mit  konsonantisch  ausgehendem  Stamm 
wie  Yäyqaxpai  iyäyqaxpo  die  Formen  wie  dädoam  idäioao  gebildet  und  hier- 
nach dann  auch  im  Präsens  und  Imperfekt  d(do<jai  iiiioao  usw.  gesprochen. 
Solche  Neubildungen  begegnen  schon  bei  Homer,  wie  naQ^axaam^  divacfa^^ 
Imper.  naq^iaiiaao.  Bei  Herodot  Imper.  imaxaao.  In  der  att.  Prosa  er- 
scheint im  Präs.  und  Imperf.  regelmässig  -cra*  -od,  nur  finiaxw^  iivvm  be- 
haupteten sich,  vermutlich  unter  dem  Schutz  des  Aor.  engCw.  Hom.  att. 
x«r<rai  (neben  xaTa-xeiai  hymn.  Merc.  254)  wie  ^<fai  {xüxhjcFai),  Bei 
den  Tragikern  erscheinen  inCattf  iniaxfo  fjniatm^  6v%Yj  «y-nj  (-««)  neben 
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iniczaaai  imaxaao  i]7i((fta<fo,  ivvuaat^  igt-isaai,  iXQOv^Bip'^Bao  u.  dgl.  (Laüten- 
8ACH,  Yerbalend.  22  ff.);  für  i^-Cji  (Soph.  EI.  144)  wäre  nach  attischem 
Lautgesetz  ^iif-^fjt  zu  erwarten  nach  §  10  S.  32. 

Herodot.  snicvem  wie  imatäarai^  s.  §  422. 

Att.  xä^  (Hjrperides  n.  a.)  für  xd^rfiai  schloss  sich  an  xd&tjrai  an, 
und  Neubildung  war  auch  der  Imper.  xd&ov  für  xd^r^<ro,   S.  §  319. 

Auch  die  anderen  Mundarten  scheinen  bei  vokalischem  Stammauslaut 
zwischen  -a*  -o  und  -ifai  -ao  geschwankt  zu  haben.  Weil  er  eine  Aorist- 
form ist  (s.  o.),  hebe  ich  den  Imper.  nQiaao  hervor,  den  der  Böoter  bei 
Arist.  Ach.  870  gebraucht.  Ausserdem  scheint  aoristisches  -ao  nur  noch  in 
Mif^iüo  in  mel.  Stellen  bei  Aeschylus  (Sept.  870)  und  Eur.  (Hipp.  839)  be- 
legt zu  sein. 

Die  spätere  Yulgärsprache  ging  in  der  analogischen  Ausbreitung  von 
-crcr*  -ao  weiter.  Es  wurde  nicht  nur  imataaui  '^nCataao  u.  dgl.  feste 
Regel,  sondern  man  übertrug  diese  Ausgänge  auch  auf  die  themavokali- 
schen Tempora  und  sprach  (payccai^  ipsQeaai,^  axQoäaai  usw.  So  kam  die 
Sprache  allmählich  zu  dem  angemesseneren  Verhältnis  der  2.  Sg.  zu  den 
anderen  Personen  wieder  zurück,  das  ihr  infolge  der  Yokalzusammen- 
ziehungen,  die  der  urgr.  Ausfall  von  a  nach  sich  gezogen  hatte,  verloren 
gegangen  war.  Vgl.  G.  Meyeb,  Qr.»  S.  549,  Schweizer,  Pergam.  168,  Hatzi- 
DAKis,  Einleitung  188. 

419.  Die  3.  Person  des  Sing.     (Über  -(X^w  im  Imper.  §  407.) 

1)  Primär  -tai  =  -rai,  böot.  -tij  thess.  (Larissa)  -r«  (§  28).  rjc-tat 
=  ai.  äS'tS.  'vi^e^ai  :  ai.  dhcdhte.  tdpv-tai  =  ai.  tant^te,  ^ägs-rai  =  ai. 
bhara-te.   Konj.  dfiei^pB^at :  ai.  m^sa-U;  fiahrj-xai, :  ai.  manyör-U. 

ünursprünglich  war  wohl  -ra*  im  Ind.  Pf.,  z.  B.  isdorat,  nänvaiat, 
vgl.  ai.  rfod-^,  bubudh^,  uridg.  -ai.  -rai  stammte  aus  dem  Präsens,  gleich- 
wie 'fjiai  in  der  1.  Sg.  (§  416). 

Anmerkung.  Eine  Stütze  hat  der  fttr  die  idg.  Urzeit  angenommene  Aos^ang  der 
3.  Sg.  -o»  anch  an  alat.  -f<  (inschr.  -eit)  neben  1.  Sg.  -t  =  ai.  -i  (tutudt  =  ai.  tutude).  Denn 
es  ist  wahrscheinlicher,  dass  -it  eine  Erweiterung  von  -t  durch  -t  war,  als  dass  es  erst  nach 
der  1.  Sg.  eingedrungen  war  f&r  älteres  -H  {fidit)  oder  -^.  Wegen  Babtholomab,  Stud.  2,  193, 
IF.  3,  80  f.  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Annahme,  im  Ar.  habe  die  8.  Sg.  Ind.  Perf.  ur- 
sprOnglich  *'tai  gehabt,  und  die  1.  Sg.  sei  als  3.  Sg.  gebraucht  worden,  weil  im  Aktiv  diese 
beiden  Personen  gleichmftssig  auf  -a  ausgingen  (ai.  daddria  =  gr.  SiSoQxa  und  d^dogxe), 
wenig  wahrscheinlich  ist  Das  -tat  der  ausserprfisentischen  Formen  h&tte  doch  wohl  ein 
'tat  im  Ind.  Perf.  gegen  diese  Neuerung  geschfitzt. 

Nach  der  Analogie  von  -ro  erscheint  "toi  für  -rai  im  Ark.-Kypr.: 
ark.  inicvvidcczoij  yävrftoi^  TäraxTcij  kypr.  xeTzv^,  vgl.  ark.  iXvaa%o  kypr. 
ijf^rjwaaoTv,  Verfehlt  ist,  was  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  180  f.  über  diese  Formen 
vorbringt. 

2)  Sekundär  -to  =  -ro.  ?-<fo-ro  :  ai.  d-di-ta,  lat.  datur  aus  ^da-tö-^-r. 
i'g)iQ€'To  =  ai.  d'bhara-ta.    Ti&et-To  :  ai.  dadhi-tä,    (fäQoi-xo  =  ai.  bhdre-ta, 

420.  Die  1.  Person  des  Flur.  Den  ar.  Endungen  primär  ^-madhai 
(ai.  -mähe  av.  -maide),  sekundär  *'^iadhi  (ai.  -mahi  av.  -ma^di)  steht  im 
Griech.  das  einheitliche  -fus&a  gegenüber,  z.  B.  (pegofie^a :  ai.  bhdrämahe, 
i^sQ/fisd-a  :  ai.  dbharämahu  Vielleicht  war  -iie&a  —  ai.  -mdhi  uridg.  ^-medhd 
nach  §  11  (vgl.  jetzt  Pedersbn,  KZ.  36,  80  f.). 
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Das  nur  durch  Qrammatikerüberlieferung  bekannte  »äol.*  -fis&ev^ 
dessen  Existenz  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  339  anzweifelt,  scheint  eine  Umbil- 
dung von  "fiBd-a  nach  -jte£v  gewesen  zu  sein. 

Das  ep.  'fiea&a  war  Neubildung  für  -fie&a  nach  -iT&e  -a&ov  -ad-tjv.^) 
Für  iambischen  und  trochäischen  Rhythmus  waren  die  Formen  auf  -^ead-a 
vielfach  bequem  (z.  B.  dncoXofxea^a,  ßovX6fi€(f'd'a,  ßovlsvifofieax^a);  diesem 
Umstand  verdankt  diese  Endung  ihren  häufigen  Gebrauch  auch  bei  den 
Dramatikern  (Lautensach,  Yerbalend.  26  ff.)- 

421.  Die  2.  Person  des  Plur.  Allgemeingriech.  primär  und  sekundär 
-a^e:  tpägsad^B  i^sQsad^s,  '^a&e,  nänvad-s.  ^anaq^s,  eavaX&s  aus  *6<r7rap(r^6, 
*€<fTaX(r&Sy  vgl.  Inf.  iandq&ai^  ia-caXd^ai  mit  dem  gleichen  VerluSt  des  <r. 
7rä(pavx^€y  Ttetpdv&aij  neben  nä^aa^ai  und  näipavtai^  waren  Neubildungen 
für  "^näKpaCx^s^  *n€^ä<f^ai  nach  dem  Muster  von  €(fnaq&e,  iandqd'ai  neben 
emvaqzai  (vgl.  §  390). 

Schwierig  ist  die  Bestimmung  des  Verhältnisses,  in  dem  -tfä^e  zu  ar. 
primär  *'dhtfai  =  ai.  -ähve  av.  -dwy^,  sekundär  ^-dh^am  =  ai.  -dhvam  av. 
''iiV9m  stand.  Darüber  ist  zuletät  von  Babtholomae,  Rh.  M.  45,  153, 
Woch.  f.  kl.  Ph.  1897  n.  23.  24  (Rezension  von  G.  Meyeb's  Gr.»,  Separ.- 
Abz.  S.  29),  Verf.,  Grundr.  2,  1383,  Wackernagel,  KZ.  33,  57  ff.  gehandelt 
worden. 

Anmerkung.  Hinter  &  kann  f  weggefallen,  -a^s  also  aus  ^-ü&fs  entstanden  sein 
(§21,  6).  Hätte  das  Griechische  einmal  in  der  2.  PI.  Med.  *-{c)&/fM  =  ar.  *'dh^ai  gehabt, 
so  hätte  sich  der  Ausgang  -at  im  Zusanunenhang  mit  dem  gleichen  Ausgang  in  -fiai  -cm 
'tat  -vxm  doch  wohl  behauptet.  Es  könnte  also  *'dh\L^  (=  gr.  '{a)&B)  der  uridg.  Ausgang 
gewesen  und  ^-dh^ai  erst  im  Anschluss  an  das  *-ai  der  andern  Personen  aufgekommen 
sein.  Das  -am  von  ar.  *'d}mam  scheint  alttlberkommen  zu  sein,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  q>4Q€a9ov  einst  2.  PI.  war  und  erst  mit  Rücksicht  auf  Akt.  (pdqetoy  dualisch  umgedeutet 
wurde,  ähnlich  wie  das  -at  von  al,  »cal  ursprünglich  Dualausgang  gewesen  und  wahrschein- 
lich erst  mit  Rücksicht  auf  ol,  &eoi  zu  pluraUscher  Verwendung  gekommen  ist  (§  264,  3). 
So  würde  man  mit  den  den  Auslaut  des  Suffixes  bildenden  Lauten  zurecht  kommen  können. 
Woher  aber  das  <r  des  Griechischen?  Wegen  dieses  Lautes  anzunehmen,  -c^e  habe  mit 
den  ar.  Suffixen  gar  nichts  zu  schaffen,  und  -c&s  überhaupt  erst  nach  dem  Lifinitivausgang 
-a&ai  =  uridg.  *-Z'dhai  (§  424,  A,  3)  gebildet  sein  zu  lassen,  wie  Wackesnaoel  a.  a.  0.  thut, 
halte  ich  für  unstatthaft.  Denn  diese  Neubildung  nach  diesem  -c&m  mflsste  doch  ein  anderes 
Suffix  der  2.  Plur.  Med.  verdrängt  haben,  und  wenn  dieses  ein  ^  enthielt^  worauf  das  Arische 
hinweist,  so  müsste  es  merkwünlig  zugegangen  sein,  wenn  es  sich  nidit  vielmehr  nur  um 
eine  Umbildung  dieses  Suffixes  nach  dem  Ldfinitivausgang  handelte.  Der  Hergang  mag 
folgender  gewesen  sein.  Nach  dem  auch  Imperativisch  gebrauchten  Inf.  axd-c&ai,  welcher 
durch  Assoziation  mit  den  &  enthaltenden  Medialsuffixen  der  2.  und  l.Pl.  selbst  medial  wurde, 
wurde  ein  ^  enthaltendes  Suffix  der  2.  PL  durchgehends  zu  -a&s  (woran  sich  weiterhin 
'fABc&a  anschloss,  s.  §  420).  Zunächst  waren  in  der  2.  PI.  schon  dadurch  zahlreiche  Formen 
mit  <r  vorhanden,  dass  dem  ^-Suffix  ein  auf  s  oder  auf  einen  dentalen  Verschlusslaut  aus- 
gehender Stamm  vorausging.  Und  da  demgemäss  z.  B.  rja&e  neben  ^<r^ai,  *im^/fsc^s  (vgl. 
Inl-earai)  neben  *i7H~f6a&ai,  lCai<r9£  neben  iCtoff&aiy  n^va&s  neben  nem'a^ai,  nineicS^e 
neben  nsnBia&m,  teriXßc&s  neben  tetBXea&aif  etqyaa&e  neben  eiqydc&ai  standen,  so  schuf 
man  nun  auch  xeicd-e  neben  xeiaBai,  g>ac&€  neben  g>äc&aiy  xäxttjad-e  neben  xexxfjad-at^ 
(päQea&e  neben  g>iQ€C&ai  usw.  Ich  halte  unsere  Auffassung  um  so  mehr  für  geboten,  als 
sich  nur  bei  ihr  eine  völlig  befriedigende  Erklärung  für  die  mediale  Natur  des  Infinitiv- 
suffixes -ff&M  ergibt.  Wenn  Wackbrnaobl  seinerseits  vermutet,  dass  gerade  diejenigen 
Verba,  in   denen   ein  Inf.   auf  -a&ai  altüberliefert  war,  durch  sich  selbst  medial  waren, 


1)  Nach  Hbnbt,  M^m.  6,  73  f.  soll  der 
Grieche  einmal  g>^Qo/^es  :  *ifpiQOfAB  gehabt 
haben,  und  zu  dieser  Zeit  habe  man  neben 
i(f>eQ6/ji6^a  ein  tpegofisa-^a  gebildet;  alsdann 


sei  'fisc&u  auch  Sekundärendung  geworden. 
Diese  Konstruktion  hat  gegen  sich,  dass  -jf^e 
auf  griechischem  Boden  nirgends  belegt  ist. 
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Bo  ist  das  ja  nichts  nnmOgliches.    Aber  es  heisst  das  an  den  nnkontroUierbaren  Zufall  ap- 
pellieren. 

Erst  nach  dem  Nebeneinander  von  -c&e  und  -ts  im  Imper.  kam  man  zu  -c^at  neben 
-ro»,  8.  §  407  S.  843. 

422.  Die  3.  Person  des  Plur.  (Über  die  imperativischen  Formen 
8.  §  407.) 

1)  Hinter  konsonantischem  Stammauslaut  galten  uridg.  -^to» 
und  -^. 

a)  PrimSr  -gte*  =  -orae.  Hom.  ^ora*  ==  ai.  ds-ate  (§  819).  Für  hom. 
xsCccTM  dürfte  xrjarai  zu  lesen  sein,  und  dies  war  urspr.  *Mrjj^atm  (§  313). 
Hom.  däxaxai, 

b)  Sekundär  -p^o  =  -«to.  Hom.  f;a%o  =  ai.  ds-ata.  Alt  war  -«to 
auch  in  den  Opt.  wie  yevolcezo^  ini-^taiavo  (wonach  im-'^QacaaCcno) ;  über 
den  der  Personalendung  vorausgehenden  Diphthong  s.  §  410,  3.  Über 
datvvato  §  402,  c. 

-crrai,  -aro  waren  seit  urgr.  Zeit  auch  im  Perfektsystem  üblich,  doch 
ist  ihr  Verhältnis  zu  den  ai.  Perfektformen  mit  9'  wie  duduh-rt  jagmir^ 
rätselhaft  Nur  in  diesem  Tempusstamm  blieben  -orai,  -aro  im  Att.  lebendig, 
z.  B.  TeTaxarai  und  hetaxavo,  doch  nur  bis  gegen  Ende  des  5.  Jahrb. 
(§  396,  1). 

2)  Hinter  sonantischem  Stammauslaut  galten  uridg.  -ntai 
und  -nto. 

a)  Primär  -ntai  =  -iTa*.  ^ägovrat  =  ai.  bhdrante.  Themavokalischer 
Konj.  hom.  in^vTvvovtat :  ai.  mc^a-nf^.  Langvokalischer  Konj.  Sntovrai  = 
av.  haiänfe.   di^rjtTai,  fiäfivrjvrai,  dcdovXiovtai,     Lesb.  ngo^vorp^ai, 

b)  Sekundär  -nto  =  -vto.  iipäqovxo  =  ai  äbharanta.  nXrjvro  aus 
^nkav%o  {nsXd^fö) ;  ifi-nktjVTo  :  lat.  im-^plentur.   ifisfir^^vro,  idsiovXwvxo, 

Über  Vokallänge  vor  -vra*  -vxo  s.  §  331. 

Von  analogischen  Neuerungen  sind  noch  folgende  zu  ver- 
zeichnen: 

a)  Im  Ion.  wurden  -ora«,  -uro  auf  sonantisch  auslautende  Stämme 
übertragen.  So  hom.  ßsßXrjaxai  ßeßlrjaro,  nsnoxr^aTai^  xsxoXwaro  für  ßäßlrjvtai 
usw.,  herod.  TTsnoväarai  und  im  Präsens  xid-äaxcUj  dtioaxai.  Diese  Neubil- 
dungen stellen  sich  denen  wie  xid^ä&ai  (§  415,  e  S.  352)  zur  Seite  und  sind  in 
"gleicher  Weise  wie  diese  zu  erklären:  ßsßXrjatm  zu  3.  Sg.  ßäßXtjTM  usw.  nach 
xexliaraij  igfd-fatOy  xexvarai,  iv^ligvozaiy  elgvotai  neben  3.  Sg.  xäxhtai  usw. 
Nach  '€a%m  aus  -ijorat  {jj  =  urgr.  ä),  z.  B.  in  fi€fiväaTa$y  kamen  im  Ion. 
(Herodot)  auch  auf:  dvväaxai^  latäcnai^  iivväaxo,  IcTäaTo,  gleichwie  2.  Sg. 
iniaxeai  nach  fxäfiveat;  hieran  schloss  sich  weiter  saxäAai  an  (verfehlt 
ist  die  Deutung  von  Cürtius,  Verb.*  1,  99  und  von  Hoffmann,  Gr.  D.  3, 
246  f.). 

b)  Umgekehrt  traten  auch  -vxai^  -rro  an  die  Stelle  von  -orae,  -aro, 
und  diese  Neuerung  war  weiter  verbreitet.  Schon  im  Urgr.  dürften 
iÖBi^avxo,  inQiavro  an  die  Stelle  von  ^iSei^avo,  *€nQiaTo  getreten  sein:  ai. 
dd^^ata  (W.  derk^  .sehen«);  vgl.  Akt.  mi^av  für  *irfe*?a[ir]  (§  415,  1,  b). 
Wohl  damals  auch  schon  ti^s-vtai,  iiöo^vrai  für  Hi^-arai,  ^did-äta^ :  vgl. 
ai.  dddh-atS;  in  derselben  Weise  Akt.  rC&e-vti  für  *nd'-äti  (§  415,  1,  b). 
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Weiter  kamen  diese  Ausgänge  im  Att.  und  anderwärts,  zum  Teil  auch 
schon  bei  Homer,  zu  Stämmen  auf  i  und  u  und  auf  Diphthonge:  xäxQivrai 
ixäxQivto,  läkvvtaiy  Xvv%o,  sTqvvtOj  ayvvvza^  (ai.  ainuV'at^\  x6Tv%a$j  ßsßov^ 
Xcvvcaij  nänawtai^)^  Opt.  yävoivxo  vid-etvro  dei^mvto.  Femer  kanien  -vra*, 
'VTo  auch  zu  Yerba,  deren  Stamm  auf  er  oder  auf  einen  dentalen  Ver- 
schlusslaut  ausging:  ^v%ai  r^vto  für  rj[&]a%aij  da  man  r^fiai  mit  aij/uai 
u.  dgl.  auf  eine  Linie  stellte;  i^qe^vrai,  '^QiJQsivto  (Apoll.  Rh.)  zu  i^iji^sixa 
rjQ€ixaf  ijQ€iaa  (^^£iV<o),  s.  §  391. 

c)  Den  Formen  wie  herod.  iaxsvdd-atai  ^ato^  äyioviS^atm  vergleicht 
sich  hom.  igrjQiiatai  (zuigsidoi);  denn  so,  nicht,  wie  überliefert  ist,  iQrjQsdatai 
muss  ursprünglich  gesprochen  worden  sein.  Die  Isoliertheit  dieses  <^  im  Per- 
fektsystem, des  6  von  iaxevdd'-axai,  sogar  im  ganzen  Yerbalsystem,  rief 
Neuerungen  hervor.  Nach  saxBvadaxai,  iq^qHaxai  neben  iaxevatffitti 
*€Qr]Qi<rfJLm  bildete  man  iqQudarai  v  354  iQqdSazo  M  431  statt  *€QQdvaTai 
-«To  zu  i^gacficu  (^a(vo^ai).  Den  Späteren  galt  -rfora*  als  Personal- 
endung, und  so  entstanden  die  Formen  wie  itaxsxqiiaxm  (Die  Cass.  42, 
5,  7)  neben  iiaxexgiavaiy  nach  denen  sich  nun  in  den  Text  des  Homer 
axrixsdaxai  statt  dxrjx^oTM  (P  637),  eXrjlcSato  statt  iXr]XdaTo  (tj  86), 
letzteres  wie  ßeßdaai^  und  in  den  Text  des  Herodot  xaraxsxviattu  statt 
xaTax€xvaTcci  (2,  75)  einschlichen.  Damals  wurde  auch  hom.  i^rfildanai  in 
iQTfQsdaxai  verderbt. 

d)  Im  Boot,  und  Thess.  erscheint  in  den  Endungen  der  3.  Plur.  Med. 
^  für  r,  wie  böot.  iaxQoxevad'rj  (=  ion.  iGXQaxevaTai)^  ißdlov&Oy  thess. 
€(pavYQ€v^€iv,  iyävov^o.  Dies  ^  ist  von  den  Endungen  der  1.  und  2.  PL 
'fie^a,  "(f&s  herübergekommen  unter  Mitwirkung  des  ümstands,  dass  im 
Imper.  auch  die  3.  PI.  ^  hatte.  Vgl.  §  407,  B,  f  über  i<Txdv&(o,  taxdv^wv. 
Vom  Medium  ging  ^  weiter  auf  die  Aktivendung  -vxi  über,  s.  §  415  S.  353 
unter  i.  [Vgl.  jetzt  Hatzidakis,  Ilsqi  x£v  iv  Boiandf,  Bsacaldf  xal  (Pmxidi 
^rji^axixßv  xvTXwv  slg  "Vd-cu,  -v^o,  -v^co,  -v^*,  *A&r]va  10,  601  ff.] 

e)  Thess.  (Larissa)  -vd-siv  als  Primärendung,  wie  itpavyQBVx^siv.  Dieser 
Dialekt  wird  im  Imperativ  -o-^cov  3.  PI.  neben  -a^m  3  Sg.  gehabt  haben  und 
daher  wird  das  -v  von  -v&eiv  stammen; 

423.  Die  drei  Personen  des  Duals. 

Die  dreimal  in  der  älteren  Litteratur  (Hom.  und  Soph.)  belegte  Endufll^ 
der  1.  Du.  -fAe&ov,  z.  B.  negt-Scifie^^ov,  ist  mit  Unrecht  angefochten  worden. 
Als  auf  griechischem  Boden  erfolgte  ümmodelung  von  -fie^a  nach  ^^v 
ist  diese  Endung  völlig  unverdächtig.  Vgl.  Curtiüs,  Verb.*  1,  100  fll, 
Lautensach,  Verbalend.  30  f. 

-er^ov,  -a&rjv  (dor.  -(f&av)  in  der  2.  3.  Pers.  erscheinen  als  Mediali- 
sierungen  von  -tov,  -njv.    Wie  wir  in  §  421  Anm.  sahen,  war  -a&ov  viel- 


^)  Auf  dieser  Bahn  fortschreitend,  schuf 
man  sogar  3.  PI.  x^xQavrai  (Eur.),  xsx^ifjLay 
rat  (Find.),  bei  deren  Aussprache  man  ver- 
mutlich die  Druckgrenze  in  das  y  legte,  so 
dass  man  auch  hätte  'ayyxai.  schreiben  dür- 
fen.   Ich   erkenne  also   diese  Formen  nüt 


BLASS  (Eühnbb-Blabs,  Gr.*  2,  75)  gegen  Cur- 
TiüS^Verb.'  2, 244  und  Lautbmsach,  Verbalend. 
29  an.  Freilich  verkennt  Blass,  dass  es  sich 
um  analogische  Neuerungen  und  vieUeicht 
nur  um  dichterische  Wagnisse  handelt. 
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leicht  ursprünglich  Ausgang  der  2.  PI.  (ai.  -ähvam)  und  erhielt  durch  -vor 
die  Geltung  als  Dualendung. 

InflnitiTe. 

E.  WiLHBLH,  De  infinitivi  lingaarum  Sanscritae  Bactzicae  Persieae  Graecae  Oscae 
ümbricae  Latinae  Goticae  forma  et  nsa,  Eisenach  1878.  Jolly,  Geachichte  des  Inf.  im 
Idg.,  Mttnch.  1878.  Dblbbüok,  De  infimtivo  Graeco,  Halle  1868,  Der  Infinitiv  auf  -eiv,  TL, 
11,  317  f.  Lso  Mbtxb,  Der  Infinitiv  der  homer.  Sprache,  GOtt.  1856.  Sikicbblb,  Zur  Bil- 
dung der  homer.  Infinitivfonnen,  Innsbr.  1874.  C.  Meiebhbim,  De  infinitivo  Homerico,  I. 
(Dissert.)  Gott.  1875,  n.  (Ftogr.)  Lingen  1876.  Abbl,  De  infinitiyi  Graed  forma,  Budapest 
1878.  Pabmehtibb,  L'infinitif  g>iQsc&at,  M4m.  6,  891  ff.  Babtholomab,  Das  griech.  Infimtiv- 
soffix  -<r^»,  Rh.  M.  45,  151  ff.  Andere  litteratnr  bei  G.  Mbtbb,  Gr.*  662  f.,  Verf.,  Gnmdr. 
2,  1397  ff.,  Delbbück,  Gnmdr.  4,  440  f. 

424.  Die  Infinitive  der  idg.  Sprachen  sind  erstarrte  Kasus  von  Nomina 
actionis.  Vertreten  waren  im  Griechischen  der  Dativ,  dem  alle  Formen 
auf  -a»  zufallen  (§  260),  und  der  Lokativ,  dem  die  andern  Formen  ange- 
hören (§  261).  Stammbildung  und  Easusbildung  sind  schon  oben  im  Zu- 
sammenhang mit  den  formal  gleichartigen,  aber  nicht  infinitivisch  er- 
starrten Nominalformen  zur  Sprache  gekommen.  Hier  sind  die  Infinitive 
nur  übersichtlich  zusammenzustellen  und  dabei  einige  Einzelheiten  zuzu- 
fügen, die  oben  noch  nicht  berührt  sind. 

A.  Dativ-Infinitive. 

1)  Urgr.  Formen  auf  -c^i  wie  **JJa«,  zum  s-Aor.  gehörig.  Diese 
vergleichen  sich  mit  den  ai.  Infinitiven  wie  jHe  «zu  siegen'',  den  av.  wie 
r(wse  ,zu  wachsen"  und  den  lateinischen  wie  dchri.  Das  s  ist  von  dem 
nominalen  Stanmibildungssuffix  -es-  -5-  (§  227)  nicht  zu  trennen,  und  es 
scheint,  dass  die  Formen  auf  -tra»  ihre  spezifisch  aoristische  Bedeutung 
erst  auf  griechischem  Boden  durch  engen  Anschluss  an  die  Formen  des 
Verbum  finitum  und  des  Partizips  wie  Mei^a  und  äef^ag  bekommen  haben. 
Hierfür  ist  gleichgültig,  ob  im  allerletzten  Grunde  das  Aorist-s  und  jenes 
nominalbildende  Element  identisch  gewesen  sind  oder  nicht. 

Thess.  Aor.  ov-yqaxpeiv  mit  bi  aus  ca  (§  28)  und  mit  einem  nach  der 
Analogie  andrer  Infinitive  angefügten  -v.    Vgl.  iwsa^siv  unten  unter  3. 
Vgl.  §  408,  b  über  2.  Sg.  Imper.  Med.  dsi^m. 

2)  Ob  Formen  wie  ivsXxai^  elnm,  xevcti  (§  321)  als  Dative  von  Wurzel- 
nomina unmittelbar  mit  den  Infinitiven  wie  ai.  nir^js  „herauszutreiben'' 
und  lat.  agi  zusammengehören,  oder  ob  sie  erst  nach  der  Analogie  der 
Formen  auf  -<rai  (1)  gescha£Een  worden  sind,  lässt  sich  nicht  wissen. 

3)  Medialausgang  -o'^a»,  z.  B.  ^ägeax^M,  dCdoad-ai^  rj(f&m^  nenvCx^ai. 
Diese  Formation  hing  mit  den  ai.  Infinitiven  auf  -dhyai  -dheyäya  -dhai 
'dhe  zusammen,  siietfx^ai  z.  B.  war  der  Dat.  eines  Kompositums,  das  aus 
den  beiden  Nominalstämmen  /?««rfecr-  {etSog)  und  *dhe'  *dh-  (W.  ähs-  ,,  setzen, 
thun*)  bestand;  Dat.  Sg.  -^ai  wie  ai.  irad-dhi.  Nachdem  das  2.  Glied 
solcher  Formen  suffixal  geworden  war,  wurde  siösad-ai^  mit  Rücksicht  auf 
dSe-rai  usw.,  als  side^^ai  analysiert  und  der  Ausgang  -cfx^ai  analogisch 
weitergegeben  und  bei  jedem  beliebigen  Tempusstamm  angesetzt.  Doch 
können  auch  unter  den  Formen  wie  xsTad^at,,  6ä%x^ai,  aus  *rfexcr^a*,  ßkrja&ai 
solche  gewesen  sein,  die  einen  nominalen  5-Stamm  enthielten,  vgl.  z.  B. 
ßlaay>rjfiog  aus  ^ßlana^ipa^og  §  155,  g  und  s-Stämme  wie  lat.  sper-  (alat. 
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PI.  sp&res),  flor-  und  ai.  jMs-  (Verf.,  Grundr.  2,  398).  Bei  der  unbe- 
schränkten Produktivität  des  Suffixes  -er^a»  sind  die  ältesten  Musterformen 
nicht  mehr  herauszufinden.  Die  speziell  medial-passivische  Bedeutung  kam 
in  diese  Infinitivkategorie  durch  Einwirkung  der  d-  enthaltenden  Personal- 
endungen (§  421  Anm.).    Vgl.  Babtholomae,  a.  a.  0. 

TheBa.  €<f(f€a^€iv  für  itftfea&ai  mit  ««  aus  cci  (§  28)  und  mit  -r  wie 
in  oV'YQaipsiv  (1). 

4)  -fievai,  Dat.  von  wen-Stämmen,  im  Lesbischen  und  bei  Homer. 
iofjLevai :  ai.  ddmane,  lat.  2.  PI.  Imper.  daminl  (vgl.  Wackernaqel,  Verh.  der 
39.  Philologenvers.  (1887)  S.  276  ff.,  Verf.,  Grundr.  2,  155);  TSii€vai,  =  ai. 
vidmdne  „zu  erkennen,  zu  erfahren*;  iifievai,  yvcifisvcu,  Sai^fievai,  C^vy- 
vv^ierai^  iaräfierai.  Erst  bei  der  wuchernden  Ausbreitung  scheint  -fievat 
auch  zu  den  themavokalischen  Stänmien  gekommen  zu  sein,  wie  hom.  aet- 

5)  Die  Ausgänge  -pevai  (z.  B.  kypr.  iopsvat  att.  Sovvai)^  -evai  (z.  B. 
€ldävai\  "vai  (z.  B.  iMvm)  gehören  zusammen.  Ihr  Gebiet  war  das  Ark.- 
Kypr.  und  das  lon.-Att.  Ob  dopsvai,  das  jedenfalls  mit  ai.  davdne  zusammen- 
zustellen ist,  als  S(Hp€vai  oder  als  dop-svai  zu  analysieren  ist,  bleibt 
zweifelhaft,  s.  §  188,  b.  Aber  auch  die  Identität  von  att.  öovvm  mit  der 
kypr.  Form  ist  nicht  sicher.  Sovvat  kann  ebenso  wie  d-eVvai  =  ark. 
"d-r^vai  aus  *&esvai^  (f&rivai  aus  *y)d'ä€vai  (vgl.  ipaävay  g)x^a<rai>  Hes.), 
yvcSvai  aus  *yrft)€ra*,  äijvat  aus  *är]€va$  u.  dgl.  einen  uridg..  Ausgang  ♦-s^-a« 
enthalten,  der  sich  zu  dem  lokat.  *-5ew  in  ^x^iv  (B,  2)  verhielte  wie  -/n^iai 
zu  -/i€v.  Lautgeschichtlich  passt  für  die  meisten  Formen,  z.  B.  fär  fp&fjvcu^ 
yvSvai,  der  Ansatz  von  ^-senai  besser  als  der  von  ^-^enai.  ^svcu  ohne 
vorausgehendes  p  oder  a  könnte  alt  sein  in  shai  ark.  r^va^^  falls  dieses 
aus  *i[a']€vai,  entstanden  sein  sollte.  Ebenso  möglich  ist  aber,  dass  dieser 
Inf.  aus  elfiev  r^fiev  oder  ^sTixevai  *r^fi€va$  umgebildet  war,  indem  in  Formen 
wie  drjvai  ein  Suffix  -vai  abstrahiert  wurde.  Produktiver  Ausgang  war 
'€vai  im  Perf.,  wie  eidävat,  dedu'vai,  nenov&tvai^  dieses  -ivai  war  Um- 
bildung von  ''i'ii€v(at),  s.  §  377.  Abstrahiertes  und  analogisch  verwendetes 
'vai  liegt  klar  zu  Tage  in  dvvai^  nsQi-^vvai  und  in  dtiovai,  vi&ävMy  J^ix- 
vvvai^  i^-^vai  (§  311)  usw.  Nur  unter  den  Formen  auf  -cvat  (-ewai -fjfewai 
-senai)  könnten  solche  gewesen  sein,  die  ehedem  lebendige  Dative  waren, 
nicht  unter  denen  auf  -vai.  Vgl.  Verf.,  Mü.  3,  21  ff.,  Wackernagel,  KZ. 
25,  273,  Phil.  Anz.  1887  S.  235  f.,  Osthofp,  Mü.  4,  64.  130,  G.  Meyer, 
Gr.»  666  f. 

B.  Lokativ-Infinitive. 

1)  -/Afiv,  Lok.  von  m<?n-Stämmen  (vgl.  Dat.  -juct'-a*,  A,  4),  bei  Homer, 
im  EL,  Dor.,  Nordwestgr.,  Boot.,  Thess.,  z.  B.  -d^sfievy  %id^äfuv^  6^'vfier, 
YQaq>&^fX€v^  itfra^sv,  oryäfisv,  €k&€fA€V,  ä^äfisv,  hom.  thess.  ififiev  el.  der. 
r^/^€v  delph.  eJfjLsv  böot.  €l/j,€v  aus  ♦fV/icv. 

Wie  -fi€v  als  Lokativausgang  altererbt  war,  so  vermutlich  auch  -fir^v 
in  kret.  dofirjv  u.  dgl.  (§  262).  Auffallend  ist  ijfijjv  auf  der  Inschrift  von 
Dreros  Caüer,  D.«  n.  121,  B,  3.  36  neben  rjfiev  C,  6. 

Der  Ausgang  -/i^er  auf  Rhodos,  in  rhodischen  Kolonien  und  in  der 
Nachbarschaft  von  Rhodos,  z.  B.  &äfi€iv,  wird  von  den  einen  sehr  an- 
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sprechend  als  Umbildung  von  -fiev  nach  q>äQ€iv  (mit  unechtem  si)  be- 
trachtet, von  den  andern  mit  kret.  ijjÄjjv  zusammengebracht.  Diese  beiden 
Anschauungen  vertragen  sich  insofern,  als  es  gut  denkbar  ist,  dass  ijiJ^etv 
mit  der  Schreibung  ijfitjv  gemeint  war  (vgl.  ^ägsiv  auf  derselben  Inschr. 
B,  43). 

2)  Die  Inf.  wie  ion.  att.  lokr.  ^x^iv  strengdor.  el.  lesb.  ix^^v  thess.  ^x^iv 
gehen  auf  Formen  auf  -sev  zurück.  Unkontrahiert  war  dieser  Ausgang 
im  Aorist  noch  in  der  hom.  Sprache  erhalten,  z.  B.  liäev,  wo  aber  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  -äsiv  bietet  (s.  Benkeb,  Gurt.  Stud.  I  2,  32  ff.). 
Att.  (piXeiv  aus  guläeiVy  oqav  aus  oqaeiv  (vgl.  tpAvog  aus  q>a€iv6g),  fXKfx^ovv 
aus  fH(f&6€tv  (vgl.  olvovg  aus  olvoeig).  Über  hom.  ävtidav  =  ävriav  §  43 
S.  62,  §  369  Anm.  1. 

Nach  den  Lautgesetzen  ist  ix^iv  aus  ^^eaev  oder  *'€/^€v  oder  *'€p€v 
herzuleiten.  Der  Ausgang  ^^easv  hat  eine  Stütze  an  den  ai.  Infinitiven  auf 
"San^i  (mit  Lokotivendung)  wie  sak^ni  „zusammen  zu  sein  mit  etwas ^. 
Vgl.  §  187,  g. 

3)  Noch  nicht  sicher  erklärt  sind  die  in  einem  grossen  Teil  des 
der.  Gebietes  und  im  Ark.  auftretenden  Formen  wie  ^x*r,  ayaysv,  dioixäv. 
An  alte  Yerbalabstrakta  mit  Suffix  -en-  ist  kaum  zu  denken,  und  so  fragt 
sich,  ob  nicht  einst,  als  die  Formen  wie  iofxvjv  (1)  noch  weitere  Verbrei- 
tung hatten,  das  Nebeneinander  von  dofxriv  und  dofiev  Anlass  gegeben  hat 
ix^v  neben  ?x^v  zu  stellen;  an  ix^v  hätten  sich  ayayiv  (für  ayayriv)  und 
dioixäv  (für  iioixrjv  aus  -ärjv)  angeschlossen.  Inseldor.  (Nisyros,  Ealymna) 
dsSfoxBv^  kret.  afi^'cXrjlsv&ev  waren  nach  diesen  themavokalischen  Präsentia 
und  Aoristen  gebildet,  vgl.  rhod.  avyxexooQrjxsiv  u.  dgl.^) 

Ebenso  ist  auch  unsicher,  wie  aufzufassen  sind  lesb.  iv'Td<prjv  im-- 
fieXij&rjv,  ark.  v^va&rjv,  lesb.  didwv  Tigoarav  xäqvav  ofivvv,  Theognis  jÄeta- 
6ovv,  eretr.  slv.  Es  können  hier  zum  Teil  altüberkommne  Formen  auf 
-se»  vorliegen,  z.  B.  -ijv  in  ir-Tatfriv  aus  *-^-[<y]«y,  vgl.  A,  5  über  iray/yra/. 
eJv  entweder  aus  ^iasv  oder  umgebildet  aus  elvai. 

Partizipien  und  Verbaladjektive.         * 
425.    1)  Alle  aktiven  Partizipia  mit  Ausnahme  desjenigen  des  Per- 
fekts hatten  seit  uridg.  Zeit  -ent-  -nU  -^t-,  z.  B.  Xeiniov  Xindv  leiipcov  Xeixpag. 
S.  §  214. 

2)  -[f]ö)$,  -vTa  -[/?]««,  -[f]o$,  Gen.  '{/]o'^oq  im  Part.  Perf.  Akt.  be- 
ruhte auf  den  uridg.  Suffixen  -?^e5-  und  -t^et-.    S.  §  231. 

3)  -/i€vo-  war  das  mediale  Suffix  aller  Tempora,  z.  B.  Xsmoiievog 
hnofjievog  XeiipofAsvog  XetipäiJ^cvog  Xeksifi/xävog.  Es  war  die  Fortsetzimg  des 
uridg.  "meno-,  das  jedoch  in  dieser  Ablautgestalt  ursprünglich  nicht  allen 
Tempusstämmen  angehört  hat.    S.  §  196. 

4)  Verbaladjektiva  auf  -to-gy  wie  xXvTo-g  =  ai.  Srutd-s.  S.  §  216, 1,  a. 

5)  Verbaladjektiva  auf  -räo-g  zur  Bezeichnung  der  Notwendigkeit, 
wie  daräog,    S.  §  179. 

Anmerkung.  Den  ai.  Partizipia  auf  -nd-  wie  pürnd-s  ,gefttllt*  bhinnd-s  „gespalten' 


^)  Daher  ist  die  Betonung  dedwxiy  bei  Jobakbbon,  Beilar.  36  unrichtig. 
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und  den  alb.  Partiopia  wie  9sne  «gesagt'  (G.  Mbtbb,  Alb.  Stad.  2,  76.  8,  65  f.,  Eangefassfce 
alb.  Gramm.  S.  42  f.)  entsprechen  im  Griech.  einige  Ad^ektiva  wie  axvyyo-s,  ayyo^s  (§  190, 1). 
Ingleichen  den  ai.  Geranmva  (Part  Fat.  Pass.)  wie  yajya-j  .venerandns'^  dfiya-s  ddrtiya-s 
«conspiciendns,  sichtbar,  sehenswert*  im  Griechischen  ayio-^,  mvyio-^  (§  173,  1).  Es  ist 
nicht  nachweisbar,  dass  diese  beiden  Bildungsklaasen  im  Griechischen  dereinst  in  vorhisto- 
rischen Zeiten  produktiver  gewesen  sind  und  dem  Verbalsystem  nfiber  gestanden  haben  nad^ 
Art  der  gleichen  Bildungen  jener  Schwestersprachen.  Der  Zustand  der  Schwestersprachen 
kann  in  der  Art  der  unursprflngliche  sein,  dass  erst  in  deren  Sonderentwicklung  die 
betreffenden  Suffixe  weitere  Verbreitung  und  die  mit  ihnen  gebildeten  Adjektivs  festere 
Ansliederung  ans  Verbum  erfahren  haben.  Das  Gleiche  wie  von  den  genannten  griechischen 
Adiektiven  gilt  von  lit.  püna-s  got.  fidU  (aus  *fulna'Z)  u.  a.  (Verf.,  Gmndr.  2,  181  ff.  423) 
und  von  ahd.  prüchi  «brauchbar*,  lat  ex-imtua  u.  a.  (ebend.  116  ff.  424). 


S  y  n  t  a  x/) 


Vorbemerkungen. 

426.  In  letzterer  Zeit  ist  mehrfach,  namentlich  von  Ries  in  der 
Schrift  Was  ist  Syntax?  (Marburg  1894)  und  von  anderen  im  Anschluss 
an  diese  Schrift,  die  Frage  erörtert  worden,  welche  Spracherscheinungen 
ins  Gebiet  der  Sjmtax  fallen,  und  es  erscheint  angemessen,  hier  in  Kürze 
zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen. 

Das  Oebiet  der  Lautlehre  ist  fest  und  sicher  umgrenzt.  Dagegen 
sind  Formenlehre  und  Syntax,  im  herkömmlichen  Sinne  genommen,  keine 
reinlichen  Gegensätze,  da  bei  dieser  Gegenüberstellung  die  beiden  in  der 
Natur  der  Dinge  begründeten  Gegensätze  von  Formenlehre  und  Bedeu- 
tungslehre und  von  Wortlehre  und  Lehre  von  den  Wortgefügen  nicht  zu 
ihrem  Rechte  kommen.  Vom  Standpunkt  der  begriflfsmässigen  Systemati- 
sierung aus  hat  nun  Ries  gewiss  Recht,  wenn  er  für  das  nicht  zur  Laut- 
lehre Gehörige  folgende  Gliederung  verlangt.  1)  Lehre  vom  Einzelwort 
(Wortlehre):  a)  Lehre  von  der  Form  des  Worts  und  der  Wortarten, 
b)  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Worte  und  der  Wortarten.  2)  Lehre 
von  den  Wortgefügen  (Syntax):  a)  Lehre  von  der  Form  der  Wort- 
gefüge  (Wort-  und  Satzstellung,  Satzbetonung  u.  dgl.),  b)  Lehre  von  der 
Bedeutung  der  Wortgefüge.  Auch  ist  klar,  dass  die  Abschnitte  1  b  und 
2  a  in  den  bisherigen  grammatischen  Darstellungen  des  Griechischen  wie 
der  anderen  idg.  Sprachen  in  der  Regel  zu  kurz  gekommen  sind.  Ver- 
sucht man  aber  den  RiEs'schen  Forderungen   in  der  Praxis  gerecht  zu 

Mit  Rücksicht  auf  den  zur  Verfttgung 
stehenden  Raum  und  auf  die  ausserordent- 
liche Folie  von  Spezialschriffcen  zur  griech. 
Syntax  müssen  wir  uns  im  folgenden  in  den 
Litteraturangaben  noch  mehr  beschränken 
als  in  den  beiden  ersten  Abschnitten.  Bis 
zum  Jahr  1883  ist  die  Litteratnr  zur  Syntax 
nahezu  vollstftndig  verzeichnet  in  £.  Hübkbb's 
Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  gr.  Syn- 
tax, 1888  (Nachtrage  s.  Litt.  Centr.-Bl.  1883, 
S.  770,  Phü.  Rundsch.  8,  1241  flf.).  Sodann 
verweise  ich  auf  die  Bübsiai7-I.  MüLLBR'schen 
Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  klass. 
Altertumswissenschaft  und  fthnliche  Re 
pertorien. 


>)  VgL  Bbbhhabdt,  Wissenschaftliche 
Syntax  der  griech.  Sprache,  1829.  K.  W. 
&BÜ6KB,  Griech.  Sprachlehre,  5.  Aufl.  1875. 
R.  EüHKBR,  AusfÜhrl.  Gramm,  der  gr.  Spr., 
2\  1870;  8.  Aufl.  des  2.  Teils  besorgt  von 
B.  GsBTH,  1.  Band,  1898.  Dblbrüok,  Die 
Grundlagen  der  griech.  Syntax  (=  Synt. 
Forsch.  4),  1879.  Mohbo,  A  Grammar  of 
Üie  Homeric  dialect,  2.  Aufl.  1891.  Pbzzi, 
La  lingna  greca  antica,  1888.  Yoobinz,  Gram- 
matik des  homer.  Dialektes,  1889,  S.  162  ff. 
DelbbOgk,  Vergleich.  Syntax  der  idg.  Sprachen, 
1.  und  2.  Teil  =  JBbugxann  -  Dblbbück, 
Gmndr.  der  vergleich.  Gramm.,  8.  und  4.  Bd., 
1898.  97. 
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werden,   so  erwächst   der  Darstellung  eine  sehr  erhebliche  Schwierigkeit 
aus  dem  Umstand,   dass  die  von  den  Flexionen  getragenen  Bedeutungen, 
soweit  sie  über  das  Einzelwort  nicht  hinausweisen,  zum  grossen  Teil  nicht 
getrennt  von  denen  behandelt  werden  können,  die  darüber  hinausweisen. 
Allenfalls  wäre  dies  noch  bei  einer  rein  statistisch-deskriptiven  Darstellung 
möglich,  obwohl  hier  lästige  Wiederholungen  nicht  zu  vermeiden  wären 
und  für  viele  Thatsachen  eine  Mittelstellung  zwischen  1  b  und  2  b  an- 
erkannt werden  müsste.   Ganz  unthunlich  aber  ist  es  für  die  entwicklungs- 
geschichtliche Darstellung,   weil   auch   diejenigen  Bedeutungen,    die   das 
Wort  als  Einzelwort  zum  Ausdruck  bringt,   sich  grösstenteils  von  jeher 
nicht  nur  im  Wortgefüge  —  dies  ist  selbstverständlich  — ,  sondern  auch 
in  Wechselwirkung  mit  anderen  Elementen  des  Satzes  weiterentwickelt 
und  verschoben  haben.     Man  denke  z.  B.  an  die  Geschlechter  (Genera) 
der  Substantiva,  die  die  Syntax  zunächst  nichts  angehen,  aber  sich  grössten- 
teils nur   im  Wortzusammenhang  zeigen  und  fortentwickelt  haben,   oder 
an  die  Aktionsbedeutung  der  Verbalformen,  die  ebenfalls  zunächst  nichts 
Syntaktisches   ist,  oder  an   den  Wechsel  zwischen  substantivischer  und 
adjektivischer  Funktion  der  Nominalkomposita  {nohg  vsonxoXiq)  usw.    Für 
die  Betrachtung  der    geschichtlichen  Entwicklung  einer   Sprache   lassen 
sich  Ib  und  2  b  ebenso  wenig  auseinander  halten,  als  man  etwa  in  der 
Darstellung  der  politischen  Geschichte  eines  Volkes,  in  dessen  Mitte  mon- 
archische und  republikanische  Tendenzen  allzeit  im  Kampf  mit  einander 
gelegen  haben,   ein  eigenes  Kapitel  für  jene  und  ein  eigenes  für  diese 
einzurichten  für  gut  finden  wird.     Die  Sprache  als  ruhenden  Organismus 
anschauend,  hat  man  Grammatik  und  Wörterbuch  nebeneinander  gestellt 
und  in  der  Grammatik  nach  dem   Gegensatz  von  äusserer  und  innerer 
Sprachform    und    dem   von  Einzelwort  und   Wortverbindung    (Satz)    an- 
geordnet.   Von  dieser  altgewohnten  Systematik  kommt  auch  der  nicht  so 
leicht  los,   der   nicht  im  blossen  Bestimmen  und  Einregistrieren,   sondern 
in  der  Geschichtschreibung  d.  h.  in  der  Darlegung  der  Geschehnisse  und 
ihrer  kausalen  Zusammenhänge  die  eigentliche  Aufgabe  der  Sprachwissen- 
schaft erblickt.     Er  ist  aber,   wenn   er  als  Darsteller  nicht  vöUig  neue 
Bahnen  einschlagen  will,i)  jedenfalls  nicht  gezwungen,  zu  den  Nachteilen, 
welche  die  altgewohnte  Form  bisher  bot,   auch  noch  diejenigen  in  Kauf 
zu  nehmen,   welche  erwachsen,  wenn  man  die  alte  Systematik  strenger 
durchführt  als  es  bisher  üblich  war  und  alle  aus  dem  Grundplan  sich  er- 
gebenden Folgerungen   gewissenhaft  zieht;    denn  hierauf   laufen  ja   die 
RiEs'schen  Forderungen  im  wesentlichen  hinaus.     Dass  der  Name  Syntax 
schlecht  gewählt  ist  für  das,  was  man  darunter  abzuhandeln  pflegt,  geben 


^)  Solche  völlig  neue  Bahnen  haben 
neuerdings  in  andern  Sprachgebieten  O. 
Bbhaohel,  Die  Syntax  des  Heiland,  Wien 
1897,  und  C.  Svedblittb,  L'analyse  du  langage 
appliqu^  ä  la  langue  fran^aiBe,  Upsala  1897, 
emgeschlagen.  Beide  nehmen  aber  auf  histo- 
rische Entwicklung  geflissentlich  keine  Rück- 
sicht, und  der  erstere  Gelehrte  bemerkt  sehr 
richtig  im  Vorwort  S.  V:  »Wer  das  Gebiet 
der  Syntax  von  anderen  Gebieten  der  Gram- 


matik abgrenzen  will,  der  wird  sich,  meine 
ich,  davor  hüten  mOssen,  Forderungen  auf- 
zustellen, die  tiber  all  massgebend  sein  sollen. 
Eine  geschichtliche  Behandlung  syntaktischer 
Erscheinungen,  ihre  Verfolgung  durch  längere 
Zeiträume  erträgt,  ja  verlangt  vielleicht  ein 
anderes  Verfahren  als  eine  blosse  Schilde- 
rung eines  einzelnen  Sprachdenkmals*.  (Es 
werden  darauf  noch  andere  berechtigte  An- 
lässe zu  verschiedenem  Verfahren  au^ffihrt.) 
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wir  bereitwilligst  zu.    Aber  ein  anderer,  besserer  Titel  ist  vorläufig  nicht 

zu  finden,  und  die  Überschriften   sind  schliesslich  nicht  die  Hauptsache. 

Anmerkung.  Es  entgeht  mir  nicht,  dass  in  dieser  Grammatik  die  Lehre  von  der 
Bedentang  des  Einzelworts  (1,  b)  Tiel  zu  dürftig  behandelt  ist  Dass  ich  diesem  Kapitel 
griyssere  Aufmerksamkeit  zugewandt  wflnsche,  ak  man  ihm  bisher  geschenkt  hat,  mag  man 
ans  meinem  Gnmdr.  2,  419—448  ersehen.  Aber  weil  dieses  Gebiet  noch  zn  wenig  ange- 
baut ist  und  ich  zur  Zeit  nicht  im  stände  bin,  die  LQcken  de  meo  auszufallen,  habe  ich 
von  einer  systematischen  Behandlung  abgesehen.  Worin  die  bisherigen  VersSumnisse  auf 
diesem  Gebiet  begrOndet  sind,  zeigt  H.  Paul,  Ber.  d.  bayer.  Ak.  1894  S.  88  und  1897 
S.  692  ff. 

Das  Nomen. 

Das  Geschlecht  der  Substantiva. 

427.  1)  So  weit  das  natürliche  Geschlecht  am  Substantivum 
selber  zum  Ausdruck  kam,  nicht  erst  durch  ein  zu  ihm  hinzutretendes 
Attribut  wie  bei  dXoinrj^  ij  aggr^v^  Xayoiq  ij  d^vjXvg^  konnte  es  im  Griechischen, 
wie  in  den  Schwestersprachen,  in  doppelter  Weise  geschehen.  Entweder 
konnte  der  Sinn  *des  männlichen  oder  des  weiblichen  Sexus  schon  in  dem 
Wort  ohne  Rücksicht  auf  seine  suffixale  Gestaltung  enthalten  sein,  z.  B. 
ntxTTjQ,  ccvrJQf  anna  und  fir^trjQ,  aXoxog^  rvdg,  oder  er  war  durch  die  suf- 
fixale Gestaltung  gegeben,  z.  B.  ixvqog  snvqa^  äxoiTrjg  axoing,  Xvxog  Xvxaiva. 
Nominale  und  pronominale  Adjektiva,  welche  die  Doppelheit  einer  sogen, 
maskulinen  und  einer  sogen,  femininen  Form  hatten,  mussten,  auf  solche 
Substantiva  bezogen,  nach  dem  verschiedenen  Sexus  derselben  regelmässig 
die  eine  oder  die  andere  Form  annehmen,  z.  B.  natiJQ  äya&ogy  ij  arj  wog. 
Dieser  Zwang  bestand  für  diese  attributiven  oder  prädikativen  Zusätze 
auch  da,  wo  für  die  beiden  Geschlechter  des  Substantivs  nur  6ine  Form 
und  zwar  eine,  die  kein  grammatisches  Genus  hatte,  vorhanden  war  und 
auf  die  Sexusverschiedenheit  des  animalischen  Wesens  ausdrücklich  Rück- 
sicht genommen  wurde,  wie  ol  ßoeg,  at  ßieg,  xakog  natg,  xakrj  ndig.  Dies 
alles  waren  uralte  und  naturgemäss  stabile  Verhältnisse. 

Wenn  für  xov  vsdviäv  „den  Jüngling"  im  Urgriech.  einmal  Hav  ve- 
fäviäv  in  dem  gleichen  Sinn  gesprochen  worden  ist,  so  lag  dies  daran, 
dass  ^vspävCä"  zunächst  nur  „die  Jugend*  bedeutet  hatte;  erst  nachdem 
man  angefangen  hatte  dies  Wort  auch  für  einen  einzelnen  jungen  Mann 
zu  gebrauchen,  war  der  Übergang  von  a  zu  o  möglich  (§  428,  2).  In 
diesem  und  in  ähnlichen  Fällen  ist  also  das  betreffende  Substantivum  erst 
verhältnismässig  spät  dazu  gekommen,  überhaupt  ein  Lebewesen  zu  be- 
zeichnen. Es  hat  sich  dann  aber  denselben  Regeln  gefügt,  die  für  die 
Wörter  galten,  welche  von  uridg.  Zeit  diesen  Sinn  hatten. 

2)  Was  weiter  die  Substantiva  mit  grammatischem  oder  formalem 
Geschlecht  betrifft,  so  handelt  es  sich  hier  nur  um  die  flexivischen  Aus- 
gänge als  Träger  der  Genusbedeutung,  und  es  kommt  hier  zum  Masku- 
linum und  Femininum  noch  das  Neutrum  hinzu.  Solches  Genus  haben 
nicht  nur  Wörter  wie  Xoyog  novg,  ^vytj  xidv^  f^vyov  ^evfia^  sondern  auch 
Benennungen  für  Lebewesen.  Diese  nämlich  dann,  wenn  der  Sprechende 
bei  ihnen  auf  die  geschlechtliche  Verschiedenheit  keinen  Bezug  nimmt, 
z.  B.  o  fiig  „die  Maus",  ^  xshdwv  „die  Schwalbe**,  oder  wenn  das  Wort 
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zwar  den  Sexus  eines  Lebewesens  zum  Ausdruck  bringt,  dabei  aber  Neutrum 
ist,  wie  noqdmov  ,,das  Mägdlein*.  Das  grammatische  Geschlecht  war  im 
Griech.  zum  Teil  durch  die  Endung  des  Substantivums  selbst  positiv  be- 
stimmt, indem  z.  B.  im  attischen  Dialekt  alle  Formen  wie  Nom.  ^y"^] 
yhixTa  7t€i^(6  Qen.  9vy^g  yhittr^  Akk.  Yhi%%av  Femininum  und  alle  Formen 
wie  Nom.  dwqov  Nom.  Akk.  Sg.  ixa%v  adfAa  PI.  iÜQa  aarrj  (foifiata  Neutrum 
waren.  Zum  grösseren  Teil  aber  war  das  Genus  nur  erst  durch  den  ad- 
jektivischen Zusatz  gegeben,  z.  B.  Nom.  o  fivQTog,  rj  äfineXog^  Akk.  viv 
fiv^oVj  Ti]v  ufinskov,  To  dÜQOY^  Nom.  o  ngUov^  rj  xtov,  oder  es  war,  wie 
bei  den  Neutra,  am  Substantiv  selbst  doch  nur  insofern  erkenntlich,  als 
in  dem  Paradigma  andere  Formen  waren,  die  sich  durch  sich  selber  aus^ 
wiesen,  vgl.  z.  B.  dcigov^  aatetog  neben  Nom.  rfwpov,  aarv.  Wenn  nun 
auch  das  Griechische  beim  grammatischen  Geschlecht  an  den  aus  dem 
üridg.  stammenden  Verhältnissen  keine  fundamentalen  Umgestaltungen 
vorgenommen  hat,  so  sind  doch  im  einzelnen  mancherlei  Schwankungen 
und  Neuerungen  zu  verzeichnen.  Diese  lassen  sich  unter  folgende  Gesichts- 
punkte bringen. 

a)  Bei  Wörtern,  welche  für  Lebewesen  gebraucht  werden,  kann  sich 
der  Sexus  des  Lebewesens  im  Gegensatz  zum  grammatischen  Genus  geltend 
machen.  So  tj  Asomov^  rj  IdßQorovov,  i;  Ktkqvov^  wie  nhd.  die  Marieehen^ 
eine  vornehme  fräulein,  einer  vornehmen  fräulein  (Erdmann-Mensino,  Grundz. 
d.  deutsch.  Synt.  2,  3  fif.),  franz.  une  enfant  (Suchieb,  Gröbeb's  Grundr.  der 
roman.  Philol.  1,  647).  ?;  ddiAag  (von  Bradke,  IF.  4,  85).  X  84  yile  täxvov, 
Arist.  Ach.  872  xoXhxofpdye  BoKoridiov,  t  157  XevffifovTwv  roiovie  &dlag 
XOQov  €t(foixv€vaaVy  K  278  Jtog  Täxog,  fj.  X)  IJäkaag  von  t6  näktoQ^  6  XeXi- 
Süiv  von  t]  x^^^^^'^5  o  'AXfonr^^  von  ij  dXeinrj^,  6  AfineXog  von  fj  afineXog. 
Substantiva  abstrakter  oder  kollektiver  Bedeutung  mit  fem.  Genus  sind  so 
zu  M.  geworden,  wie  t6v  veävfav  für  *täv  vspäviäv  (s.  oben  1),  vgl.  A  690 
iX&oiv  yaQ  ^'  ixdxoaae  ßCrj  ^HQaxXrjsirj,  £638  dXX'  olov  Tivd  g>a(n  ßifjv 
^HQaxXrj€i7]v  ^fifisvai^  /7  281  exlvrj&sv  (ji  fpdXayyeg  iXnoiisvo^  xrX,  Füglich 
gehört  hierher  auch  der  Fall,  dass  Eommunia  wie  dvd-qwnog  .Mensch", 
x^eog  ^Gottheit",  rgo^og  „pflegende,  erziehende  Person*,  von  Personen 
weiblichen  Geschlechts  gebraucht,  feminine  Zusätze  erhielten:  i)  äv&Qw-- 
nog  usw. 

Gewisse  Grenzen  wurden  bei  allen  diesen  Sexualisierungen  inne  ge- 
halten. Z.  B.  kommt  etwas  wie  o  Mähaca^  auf  Grund  von  i;  fiäX^cca^ 
oder  wie  6  ^taipvXrj^  auf  Grund  von  i;  (TTayvAiJ,  nicht  vor;  es  wurde  o 
MäXi^saog,  6  2%dtpvXog  gebildet.  Man  sagte  zwar  jj  BotSiov  (von  %6  ßdtdgov)^ 
aber  nicht  o  Botdiov^  sondern  o  BoiSiwv,  zwar  rj  'AßQotovoVj  aber  nicht  o 
JSijaafjiov  (von  to  afjaaiiov)^  sondern  o  2i](fafAog. 

b)  Bei  Wörtern,  bei  denen  das  natürliche  Geschlecht  keine  Bolle 
spielt,  tritt  oft  Genuswechsel  ein,  indem  Wörter  verwandter  Bedeutung 
einwirken.  So  sagte  man  z.  B.  fj  dgicog  nach  rj  i^rj^  ij  Xid-og  nach  t; 
nsTQäy  T^  xXitffAog  nach  ij  xhaiä^  fj  xXCvtj.  o  Xaag  statt  *t6  Xäag  nach  6  Xi&og 
[s.  Nachtr.].  Besonders  häufig  beobachtet  man,  dass  das  Wort  für  die 
Spezies  sich  nach  dem  für  das  Genus  richtete.  So  ij  vrj<fog  wegen  17  x^Q^i 
rj  y^;  ij  AaxsSmfjKov,  ?;  KoQiv^og  wegen  ij  nohg.     Vgl.  §  428,  1. 
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c)  In  anderen  Fällen  war  die  äussere  Form  eines  Kasus  für  den 
Geschlechtswechsel  massgebend,  der  dann  weiterhin  noch  formale  Ände- 
rungen von  anderen  Kasus  im  Gefolge  haben  konnte.  Zu  t6  xccqü  ion. 
xa^T]  (Gen.  xQccarog  xaqr^axoq)  bildete  man  in  nachhomerischer  Zeit  zunächst 
den  Dat.  %^  xaqif  (Aesch.,  Soph.)  ion.  xdqrj  (Theogn.)  nach  der  Weise  von 
%^  yriQif  (§  261,  2).  Weiter  kam  man  dann  zu  rj  xccQä,  rj  xaQrj  (nach  xe- 
g^aXrj  auch  xuqtt^  betont),  das  vor  Kallimachus  (der  atjv  %6  xaQrjv  bietet) 
nicht  nachweisbar  ist.  Dass  im  späteren  Griechischen  die  femininen  o- 
Stämme,  wie  ij  tpTjg>ogy  ij  a/nneXog,  das  Attribut  wieder,  wie  in  vorhistori- 
scher Zeit  (§  428,  1),  in  maskulinischer  Form  zu  sich  nahmen,  bekundet 
dieselbe  Abneigung  gegen  die  in  rj  tprjg>og  usw.  vorliegende  Inkongruenz, 
welche  etwa  zu  derselben  Zeit  z.  B.  i)  aaßoXoq  in  i;  curßoXrj,  rj  SvQog  in 
1]  SvQa  übergehen  und  die  Adjektiva  zweier  Endungen  auf  -og  zu  Ad- 
jektiva  dreier  Endungen  (-o$,  -r;,  -or)  werden  Hess  (Hatzidakis,  Einleitung 
23  flf.  27). 

438.  Das  Verhältnis  der  Stammsuffixe  zu  den  Geschlechtern. 

1)  Dass  sich  mit  den  o-Stämmen  adjektivische  Attribute  dereinst 
im  üridg.  nicht  in  femininischer  Gestalt  verbunden  hatten,  ist  deshalb 
wahrscheinlich,  weil  dies  nur  im  Griechischen  und  Italischen  vorkonmit  und 
das  fem.  Genus  der  Substantiva  auf  -os  in  diesen  beiden  Sprachzweigen 
fast  durchgehends  als  Neuerung  leicht  erklärbar  ist.  Über  17  v^eog  u.  dgl. 
und  über  r)  SQoaog  u.  dgl.  siehe  §  427,  2,  a  und  b.  Bei  1^  avXeiog  und  ij 
JidXsxTog  handelt  es  sich  um  substantivierte  Adjektiva  zweier  Endungen: 
bei  jenem  war  &tQdy  bei  diesem  yXckra  weggelassen,  wog  war  wahr- 
scheinlich Umbildung  eines  ^vvvg  =  lat.  wwrw-s,  die  mit  dem  Nebeneinander 
von  vivg  und  vlog  zusammenhing,  und  die  darum  geschehen  konnte,  weil 
es  in  der  Zeit,  als  sie  stattfand,  schon  Verbindungen  wie  1;  aXoxog,  rj  %Qo^g 
gab.O  Vgl.  Verf.,  Lit.  Centr.-Bl.  1878  Sp.  983  f.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1880, 
S.  660  f.,  IZ.  1, 247,  Delbbück,  S.  F.  4,  12  f.,  Grundr.  3,  113  flf.,  A.  E.  Lange, 
De  substantivis  femininis  Graecis  secundae  declinationis,  Lips.  1885.  Anders 
Pedebsen  an  der  in  der  Fussn.  angeführten  Stelle,  Ebetsohkeb,  Einl.  158  f., 
Jacobi,  Comp.  u.  Neb.  121. 

2)  Mit  den  ^Stämmen  verbanden  sich  adjektivische  Attribute  einstens 
nur  in  femininischer  Form,  wie  1]  (pvyr^j  xoQrj  xaXrj.  In  vielen  Sprachen 
nun  gingen  Eigenschaftsbezeichnungen  leicht  in  die  Bezeichnung  dessen 
über,  dem  die  Eigenschaft  anhaftet,  Kollektiva  in  die  Bezeichnung  eines 
Einzelwesens,  und  Wörter,  die  eine  Handlung  bedeuten,  in  die  Bezeich- 
nung des  Trägers  der  Handlung.    Vgl.  z.  B.   nhd.  die  Schönheit  für  eine 

*)  ylvg  und  vlog  konnten  sich  seit  urgr.  I   dem  Wort  für  Schwiegermutter  *«if«Jrti-  (aL 

ivcArü'  usw.)  zu  *8nusü'f  hieraus  lat.  nuru-8 
und  gr.  *yvvg,  und  aus  letzterem  rvos.  Es 
liegt  aber  die  Annahme  näher,  dass  man  von 
^musä-  nach  *8tmu-8  (ai.  stmü-}  lit.  sunt*-« 
got  8imu-8)  oder  nach  *8uifA'8  (gr.  vivg) 
oder  nach  beiden  zugleich  zu  *ntMvt'8  tther- 
gegangen  ist  (vgl.  Bartholomab,  Stud.  2, 31  f.). 
Pedbbsen'b  Eomhinationen  BB.  19,  293  ff. 
haben  nichts  Überzeugendes. 


Zeit  neben  einander  behaupten,  weil  damals 
i  hinter  u  noch  nicht  schwand  (§  14).  Da- 
gegen^ *yv[it]vg  musste  frühe  zu  *vvg  werden, 
und  die  Unbequemlichkeit  dieser  Form  Hess 
das  zu  Lebzeiten  der  nnkontrahierten  Form 
entstandene  yvog  das  Feld  behaupten.  Nach 
Dblbbüok,  Verwandtschaftsn.  534  f.,  Grundr. 
3, 115  f.  war  die  uridg.  Form  des  Wortes  fttr 
die  Schwiegertochter  *8nu8a  =  ai.  8nu8d 
akal.  smcha  ags.  anoru,  dies  wurde  nach  | 
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schöne  Person,  die  bedienung  für  die  Dienerschaft  und  für  eine  einzelne 
bedienende  Person.  So  war  bei  den  substantivischen  ^Stämmen  vielfach 
Gelegenheit  gegeben,  sie  von  männlichen  Wesen  zu  gebrauchen,  und  das 
begleitende  Adjektiv  nahm  in  diesem  Fall  mehr  und  mehr  die  maskuli- 
nische Form  an.  Dies  war  der  Ursprung  der  männlichen  ö-Stämme  im 
Griech.,  Ital.  und  im  Balt.-Slav.,  und  das  Griechische  hat  auch  an  der 
Form  des  Substantivums  selbst,  im  Nom.  und  Gen.  Sg.,  eine  Maskulinisie- 
rung  vorgenommen  {-äg  und  -äo,  -ov,  s.  §  251,  1.  257,  2).  Der  ganze 
Prozess  spielte  sich  schon  in  urgriechischer  Zeit  ab.  So  z.  B.  vedvia-g 
„junger  Mann'',  ursprünglich  , Jugend''  (vgl.  aksl.  junota,  engl,  yotdh 
„Jugend"  und  „Jüngling"),  dyQOTrjg  „Landbewohner"  (vgl.  lat.  agricola^ 
urspr.  „die  Landbebauung"),  Mxrig  „Verwandter"  (vgl.  serb.  svojta  „Ver- 
wandter"). Besonders  das  Suffix  -f^  hat.  in  dieser  Weise  maskulinisiert, 
weite  Verbreitung  gewonnen,  s.  §  216,  c.  Oft  ist  übrigens  nicht  klar,  ob 
der  historischen  Bedeutung  des  ö-Stamms  eine  Eigenschafts-  oder  eine 
Kollektivbedeutung  unmittelbar  vorausgegangen  ist,  z.  B.  ob  die  nächste 
Vorstufe  der  historischen  Bedeutung  von  veäviäq  „Jugendlichkeit,  jugend- 
liche Erscheinung"  oder  „junge  Brut"  gewesen  ist.^)  Dieselben  (Z-Stämme, 
welche  zu  MaskuUna  geworden  sind,  konnten  natürlich  zum  Teil  auch  von 
weiblichen  Personen  gebraucht  werden,  daher  rj  rafiiä  „die  Schafiherin' 
neben  6  Tafiiag,  vgl.  lat.  hie  vema  und  haec  vema.  Vgl.  Osthopp,  Vb.  in 
der  Nc.  263  flf.,  Delbrück,  S.F.  4,  4  flf.,  Grundr.  3,  102  flf.,  Verf.,  Grundr. 
2,  442  flf. 

Anmerkang  1.  Zubatt,  ßer.  d.  böhm.  G.  d.  W.  1897  S.  3  bezweifelt,  dass  alle 
mftnnlichen  ä-Stftmme  in  der  oben  angegebenen  Weise  za  deuten  seien,  und  möchte  einen 
Teil  derselben  fOr  uridg.  halten,  weil  solche  ä-Stämme  jedenfalls  eine  scharfe  Verletzong 
der  fertigen  idg.  Genasregeln  bildeten  und  die  Sprache  es  liebe,  solche  Unregelrnftsaig- 
keiten,  wo  sie  Hb  Archaismen  vorkommen,  zu  beseitigen,  nicht  neue  zu  schaffen.  Dies 
Argument  ist  nicht  stichhaltig,  es  beruht  auf  einer  prinzipiell  falschen  Stellung  gegenfiber 
unserm  Problem.  Allerdings  werden  oft  solche  Unregelmftssigkeiten  durch  die  nivellierende 
Analogie  beseitigt,  wovon  uns  §  427,  2,  c  in  sp&tgr.  6  %prjtpog  f&r  «7  ^<pog  u.  dgl.  ein  Bei- 
^iel  begegnet  ist.  Aber  dem  Trieb  nach  formaler  Ausgleichung,  nach  Herstellung  der 
Kongruenz  steht  und  stand  überall  die  Tendenz  gegenüber,  dem  begrifflichen  Inhalt  des 
Nomons  formal  gerecht  zu  werden.  Daher  das  häufige  Durchbrechen  der  Kongruenz  durch 
die  sogen,  constructiones  ad  sensum,  an  denen  gerade  das  Griechische  besonders  reich  ist 
(vgl.  EüHN£R-G£BTH,  Gr.'  1,  52  ff.).  Eine  scharfe  Verletzung  der  idg.  Genusregeln  oder 
richtiger  Eongruenzgesetze  ist  auch  ij  Asomoy,  nhd.  die  fräulem  (§  427,  2,  a),  und  wenn 
dies  nichts  Urindogermanisches  ist,  so  braucht  auch  toV  ysävläy  nichts  Urindogermanisches 
zu  sein.  Wer  das  Ringen  der  beiden  Tendenzen  um  die  Oberherrschaft  in  den  idg.  Sprachen 
verfolgt,  muss  übrigens  noch  eine  Reihe  von  andern  Gesichtspunkten  fest  im  Auge  be- 
halten, um  nicht  irre  zu  gehen,  z.  B.  den  Einfluss  des  grammatischen  Denkens,  dem  die 
strenge  Kongruenz  im  klassischen  Sanskrit  zu  verdanken  ist. 

Anmerkung  2.  Dass  man  im  Att.  im  Dual  häufiger  tcS  crtjXff  als  ta  axtjXff,  häu- 
figer roTy  &eaTy  als  taiy  &6aiy  sprach,  hat  mit  der  Maskulinisierung  der  ä-Stämme  nichts 
zu  schaffen,  sondern  beruht  auf  einem  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  geschehenen 
rein  formalen  Ersatz  von  r«  durch  roi.  Man  sagte  auch  roi  xXtfAaxB  neben  fj  xXtfia^t  xoiy 
noXioiy  neben  17  noXis.  Das  Schwanken  zwischen  ra>  und  rä  beim  F.  erklärt  das  ta  &^ 
raf^ltt  CIA.  1,  79,  14  (c.  403  v.  Chr.),  das  man  nicht  schlechtweg  als  Schreibfehler  be- 
zeichnen darf.  Vgl.  etwa  das  im  frühen  Nhd.  eingerissene  Schwanken  in  den  Formen  von 
zwei,  wodurch  ewö  auch  vor  Maskulina  zu  stehen  kam. 


*)  yeäyläs  war,  wie  yedyixog  yeäyioxogy 
von  einem  *yf«'-yo-  »jung"  ausgegangen, 
dem  das  instrumentalische  Adv.  *y€e  zu 
Grunde  lag  (vgl.  yea-yeyfjg  §  161,  3.  263). 
Das  nur  bei  Grammatikern  angefahrte  yeäy 


ysay-og  war  eine  spätere  Neubildung  nach 
Art  von  ivydyes  (^yos),  fisynrtäy^g  if^fy^-^ 
cros)^  nicht,  wie  oft  angenommen  worden 
ist,  das  Stammwort  von  yeßyiffg. 
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3)  Andre  Substantiva  als  die  wie  i>6yog  x^Q^  yharTa  im  Ausgang 
gestalteten  hatten  von  uridg.  Zeit  her  in  ihrer  Formation  nichts,  was 
darauf  hinwies,  ob  der  adjektivische  Zusatz  maskulinisch  oder  femininisch 
zu  formen  sei.  Gleichwohl  waren  auch  hier,  auch  abgesehen  von  den  Be- 
nennungen animalischer  Wesen  wie  vtvg  ai.  sünü-^,  schon  in  idg.  Urzeit 
bestimmte  Normen  vorhanden:  z.  B.  hatten  die  mit  -ti-  gebildeten  Ab- 
strakta  wie  ßäaig  regelmässig  femininischen  Zusatz  (Verf.,  Grundr.  2, 
276  flf.),  ebenso  x^®*'»  raüg,  oxp,  während  z.  B.  axfioDv,  anjfKov  u.  dgl. 
und  7i6g  novg  alte  M.  waren.  Neben  den  Neutra  wie  C^yov  gab  es  von 
uridg.  Zeit  her  solche  wie  fiä&v,  yävog,  ovofia. 

Genusänderungen  geschahen  auch  hier.  Z.  B.  dürfte  6  fiavtig  ursprüng- 
lich ein  Abstraktum  *i^  fidvtig  gewesen  sein. 

429.  Darauf,  dass  der  neutrale  Plural  von  Haus  aus  mehr  die  Masse  als 
die  Vielheit  bezeichnete,  beruhten  die  Doppelheiten  wie  xäXsv&aixäXevx^ot 
zu  xälevd'Ogy  f^rjQoi  und  fi^Qcc  zu  fitjQog,  xvxloi  und  xvxla  zu  xvxXog.  Der 
alte  Unterschied  der  Bedeutung  ist  in  einigen  Fällen  noch  wahrnehmbar. 
Z.  B.  was  stückweise  abgeschnitten  durch  iir^QoC  bezeichnet  wurde,  hiess 
als  verbrannte  Masse  fir^Qcc.  Und  gegenüber  dem  Singular  auf  -o-g  deutet 
die  neutrale  Pluralform  zuweilen  nur  auf  die  Ausgedehntheit  des  Gegen- 
stands hin,  z.  B.  SQVfid,  TdfTccQa.  Dieselbe  Erscheinung  im  Ar.  und  im 
Lat.,  z.  B.  lat.  loöi  und  loca.  Vgl.  §  268,  3  und  ausser  der  dort  ange- 
führten Litteratur  Wackernagel,  KZ.  30,  297,  Delbrück,  Grundr.3, 123  flf. 

Die  Numeri  der  Substantiva  und  ihre  Verbindung  mit  denen  des 

Yerbums. 

430.  Singular  und  Plural.^)  In  den  Singular  setzte  man  seit  uridg. 
Zeit  ein  Substantiv  zur  Bezeichnung  der  Einheit,  wobei  es  aber  weniger 
auf  die  zahlmässige  als  auf  die  begriffliche  Einheit  ankam;  daher  Sin- 
gulare wie  Tifitjy  dg>Qoavvrj  und  x*«V,  ydXuy  xongog.  Andrerseits  wurde  der 
Plural  nicht  nur  da  gebraucht,  wo  man  verschiedene  Exemplare  einer 
Gattung,  mehrere  getrennte  Vorgänge  und  Handlungen  unterschied,  sondern 
auch,  wo  bei  einem  Begriflf  angedeutet  werden  sollte,  dass  er  sich  irgend- 
wie aus  Teilen  zusammensetzt,  z.  B.  aXsg  „Salz^,  ad^xeg  , Fleisch  am 
lebenden  Körper".  Was  als  Masse  auftritt,  konnte  sowohl  durch  den 
Singular  als  auch  durch  den  Plural  ausgedrückt  werden.  In  manchen 
Fällen  blieben  dann  beide  Numeri  nebeneinander  im  Gebrauch,  z.  B. 
tpdfAaO-og  und  tpdfiad'Oi,  Xäog  und  Xao(,  ox^^j  und  ox^^cci;  in  andern  setzte 
sich  entweder  der  eine  oder  der  andre  der  beiden  Numeri  gewohnheits- 
mässig  fest,  z.  B.  xorig,  aber  auQxeg,  wobei  mit  der  einen  Form  natürlich 
nicht  auch  jedesmal  nur  die  spezielle,  singularische  oder  pluralische,  An- 
schauung lebendig  geblieben  ist.  Zuweilen  aber  trat  eine  Diflferenzierung 
im  Sinn  ein,  z.  B.  äXsg  „Salz"  akg  „Salzkom"  (aber  aXg  auch  „die  Salzflut, 
das  Meer*),  ^vka  „Brennholz"  ^vkov  „Holzscheit*,  "x^ca  „Fleisch*  xQtag 
„Stück  Fleisch*. 


*)    Vgl.  ToBLER,    Ztschr.    f.  Völkerps.  ,   pluralis  usu  Aeschyleo  et  Sophocleo,  Marb. 
14,  410  ff.,    JuHL,   De    numeri  pluralis  usu       1888,  Delbrück,  Grundr.  3,  146  flf. 

Homerico,  Halle  1879,  Volp,  De  usu  numeri  | 

BsBdbiich  der  klaat.  AltertnmswineDflobAft.  n,  1.  8  Anfl.  24 
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Erhebliche  Neuerungen  in  dem  aus  der  idg.  Urzeit  überkommenen 
Gebrauch  des  Sing,  und  des  Plur.  hat  das  Griechische  nicht  vorgenommen. 
Im  einzelnen  mag  folgendes  hervorgehoben  sein. 

1)  Auch  wo  eine  Vielheit  von  Individuen  gemeint  ist,  kann  in  den 
idg.  Sprachen  der  Sing,  stehen,  indem  durch  ihn  der  Begriff  als  solcher 
dargestellt  wird  (genereller  Singular),  z.  B.  o  avx^qtanog  „das  Wesen 
Mensch*.  Entweder  sind  dann  alle  Individuen  gemeint,  die  überhaupt 
unter  den  Begriff  fallen,  oder  doch  die,  welche  für  die  gerade  vorliegende 
Situation  in  Frage  kommen.  Im  Griechischen  wurde  in  gewissen  Fällen, 
wie  bei  Völker-  und  Bewohnernamen,  z.  B.  6  üäQcrjq  Herodot.  8,  108,  o  Xak- 
xi6evq  Thuk.  6,  84,  und  bei  Wörtern  für  Feind,  Soldat  u.  dgl.,  z.  B.  o  nolt- 
fjtiogy  q  (fTQaTuoTtjg  (xal  xov  noXäfuov  SetvoTSQov  i'^ofisv  Thuk.  4,  10),  diese 
Bezeichnungsweise  so  beliebt,  dass  man  den  ursprünglichen  Sinn  des  Sing, 
schwerlich  mehr  empfand.  An  6  üxQaimxr^g  schloss  sich  rj  wmig  an,  «das, 
was  den  Schild  trägt",  bei  den  Tragikern  auch  Soqv,  ^oyxv  ^^^  einem 
Heer.  Auch  ist  mit  Delbbück,  der  diesen  Sing,  den  «repräsentierenden^ 
nennt,  ij  l'nrrog  «die  Reiterei",  urspr.  «die  Stute",  hierher  zu  ziehen. 

Man  vergleiche  hierzu,  was  in  §  480  über  das  substantivierte  Neutrum 
der  Adjektiva  bemerkt  ist. 

2)  Eine  Person  kann  wie  ein  personifizierter  Gharakterbegriff  er- 
scheinen, und  so  keimte  im  Griechischen,  wie  anderwärts,  die  Pluralform 
ihres  Namens  bedeuten  «Leute  wie  diese  Person",  z.  B.  Plat.  Theaet. 
p.  169,  b  ^HQaxkäsg  „Männer  wie  H.",  Aesch.  Ag.  1489  XQVtfrjtda^v  fJLeiXiyfia 
T(ov  vn'  'lXi(p. 

8)  Bei  Abstrakta  deutete  im  Griechischen,  wie  wiederum  in  andern 
idg.  Sprachen,  die  Pluralform  die  einzelnen  Arten  oder  Bethätigungen  des 
Begriffs  an,  z.  B.  x^dvazoi  «mortes,  Todesarten"  {fx  341),  rj  nävr'  i^vXaaas 
voov  noXvÜQsiyciv  «kluge  Massregeln"  {ß  346),  xc^^tsg  «Beweise  von 
Gunst,  Geschenke". 

4)  Der  Plural,  um  das  Komplizierte  der  Erscheinungsform  einer 
Sache  anzudeuten,  findet  sich  besonders  bei  Ausdrücken  für  Massiges,  wie 
TtQsUy  nvaj  alfiaTttj  ^siai^  xQlx^ai^  tpäfiad-oi^  ^i^g,  x6nQ0$y  xanvoi,  für  Gerate 
und  Baulichkeiten,  wie  To^a,  äffiaza,  Scifiata,  iofxoi,  für  Örtlichkeiten,  wie 
äxTaly  r/i6v€gy  oxx^cci^  für  Körperteile,  wie  nQoa<ina%a^  rcfira,  anj&sa  (von 
der  männlichen  Brust),  yBvstdSsg^  für  Veranstaltungen,  wie  ydiim,  za^i, 
Td(poi,  'Olvfinia^  'Eksvatvia,  Auch  vvxreg  «NacW  {fiäaai  vvxreg)  scheint 
hierher  zu  ziehen  (vgl.  §  261,  1). 

Zwischen  diesem  Gebrauch  des  Plurals  und  dem  des  zugehörigen 
Singulars  wurde  ein  Unterschied  empfunden,  der  die  Dichter,  namentlich 
die  Tragiker,  veranlasste,  die  pluralische  Form  eig  oyxov  %i\g  lä^ewg  zu  be- 
vorzugen und  sie  auch  da  zu  verwenden,  wo  man  sich  in  der  gewöhn- 
lichen Umgangssprache  des  Singulars  bediente  (sog.  Pluralis  maiestaticus) : 
z.  B.  fxdxcciQat^  (XxrjnzQay  ^Qovoh, 

5)  Der  Plural  hat  sich  im  Griech.  seit  vorhistorischer  Zeit  auf  Kosten 
des  Duals  ausgebreitet  (s.  §  431).  Hier  mag  besonders  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  in  einigen  Fällen,  die  zu  4)  zu  gehören  scheinen,  der  Plural 
Stellvertreter  des  Duals  war,  z.  B.  <yv((my  nvXai  «Thür,  Thor"  mit  Bezie- 


Die  Numeri  der  SabstantiTa  etc.  (§  431).  371 

hung  auf  die  beiden  Thürflügel,  räXatTu  ,Wage^  mit  Beziehung  auf 
die  beiden  Wagschalen,  ^vsg  „Nase''  mit  Beziehung  auf  die  beiden  Nasen- 
löcher oder  Nasenflügel. 

431.  Der  Dual,*)  ein  uridg.  Numerus,  war  in  der  Zeit,  wo  die 
Überlieferung  des  Qriech.  einsetzt,  schon  im  Niedergang;  z.  B.  ist  bei 
Homer  x^^(?^^  von  den  beiden  Händen  des  Menschen  schon  häufiger  als 
X^f^QS'  Mit  am  festesten  oder  am  festesten  haftete  der  Du.  im  Att.  Er 
findet  sich  ausserdem  im  Boot.,  im  Ark.,  spärlich  in  dor.  Mundarten,  um 
300  V.  Chr.  aber  mag  dieser  Numerus  in  ganz  Griechenland  aus  der  Sprache 
des  gemeinen  Mannes  geschwunden  gewesen  sein.  Traditionell  wurde  er 
in  der  Litteratur  zunächst  in  kümmerlichen  Resten  weitergeführt  und  er- 
fuhr später  seit  Dionys  von  Halikamass  eine  künstliche  Wiederauf- 
frischung. 

Zu  der  Angabe  der  Grammatiker,  dass  den  asiatischen  Äolern  der 
Dual  fehlte,  s.  Hoppmann,  Gr.  D.  2,  537. 

1)  Der  häufigste  Gebrauch  des  Du.  war  seit  uridg.  Zeit  der,  dass  er 
zwei  durch  Natur  oder  Geschichte  ein  Paar  bildende  Wesen  zusammen- 
fasste,  z.  B.  wr<t€  (ai.  ak$i  aksl.  oöt),  o^aXfjuoy  aifico  (ai.  qsäu),  X^^Q^j  ^^ttco, 
ßos  (Paare  von  Zugtieren);  naV^s  (wenn  einer  nur  zwei  Kinder  hat  oder 
zwei  von  seinen  Kindern  aus  irgend  welchem  Grund  in  näherer  Beziehung 
zu  einander  stehen),  vafxia  (die  beiden  Schatzmeister  der  Demeter  und 
Persephone),  avaxe  (die.  Dioskuren);  iovge  (das  zur  Ausrüstung  gehörige 
Lanzenpaar),  xo&oqvo),  ivcfim.  Der  Dual  war  in  homer.  Zeit  in  keinem 
von  diesen  Fällen  mehr  notwendig,  und  oft  mag  das  Yersmass  die  Wahl 
des  Numerus  bestimmt  haben. 

2)  Femer  wurde  seit  uridg.  Zeit  der  Dual  gesetzt,  um  zwei  in  der 
Bede  vorher  erwähnte  Dinge  zu  einer  Einheit  zusammenzufassen  (ana- 
phorischer  Dual),  wie  oe  ih  ndoXrjxai  dnofiKfx^coadvTdov  tw  a%riXa  (von 
denen  schon  vorher  die  Rede  war)  auf  einer  att.  Inschrift  von  439  v.  Chr. 

3)  Uridg.  war  auch  der  Gebrauch,  dass  ein  Substantivum  in  den 
Dual  gesetzt  wurde,  um  den  durch  dasselbe  bezeichneten  Gegenstand 
nebst  einem  andern,  mit  ihm  gewöhnlich  zusammen  gedachten  Gegen- 
stand zu  bezeichnen  (elliptischer  Dual),  z.  B.  ai.  ähani  „Tag  und  Nacht", 
mitrd  „Mitra  und  Yaruna".  Wackebnaoel,  KZ.  23,  302  ff.  sucht  nachzu- 
weisen, dass  MavT€  an  älteren  Stellen  der  Dias  nicht  auf  die  beiden  Aias 
gehe,  sondern  auf  Aias  und  Teukros.  Ausserdem  wird  Kdaxoqs  „Kastor 
und  Polydeukes"  (lat.  Castorfs)  angeführt.  S.  Delbrück,  S.  F.  4,  20.  5,  98, 
Grundr.  3,  137  ff.,  Reuter,  KZ.  31,  172  ff.,  Schulze,  Berl.  phil.  Woch.  1896 
Sp.  1365  f.,  0.  Richter,  IF.  9,  23  flf. 

4)  Zum  Dual  hinzugesetztes  afA(p(a  betonte  die  Zusammengehörigkeit 


^)  Ohlbb,  üeber  den  Gebrauch  des  Da. 
bei  Homer,  Mainz  1884.  Illbck,  Der  Du.  bei 
Heaiod,  Ztschr.  f.  dst.  G.  1888,  S.  97  ff.  Biebbr, 
De  duali  numero  apud  epicos,  lyricos,  Atücos, 
Jena  1864.  Ejsck,  Ueber  den  Dual  bei  den 
griech.  Rednern  mit  Berflcksichtigung  der 
att.  Inschriften,  Würzb.  1882  (=  Schanz' 
Beitr.  z.  bist.  Synt.,  Bd.  1, 149  ff.).   Waokbb- 


NAQEL,  Phü.  Anz.  1885,  S.  191  ff.  Hbbk. 
Schmidt,  De  duali  Graecorum  et  emoriente 
et  reviviscente,  Bresl.  1893  (Breslauer  phil. 
Abb.,  Bd.  6).  DoEBWALD,  De  duali  numero 
in  dialectis  Aeolicis  et  Doricis  quae  dicuntur, 
Rost.  1881.  Dblbbück,  Grundr.  3,  133  ff. 
Andre  Litteratur  s.  bei  G.  Meteb,  Gr.  ^ 
S.  477. 

24* 
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der  beiden  Wesen.  Trat  dagegen  Svto  (Svo)  hinzu,  so  handelte  es  sich  um 
irgend  zwei  von  mehreren,  die  nicht  in  engerer  Beziehung  zu  einander 
zu  stehen  brauchten,  und  der  Zahlbegriff  hatte  den  Nachdruck.  Auch 
hier  wieder  stimmt  das  Griech.  zum  Ai.,  wie  auch  zum  Slav.  Z.  B.  r  246 
xi^QVxeg  d'  dvd  aa%v  &€<or  (fäqov  ogxia  niatd^  ccQve  dva>  xai  olvov,  ivfa  und 
äfiffw  nebeneinander  z.  B.  /  689  Jiag  xai  xy^qvxe  Svw^  Ttenvvfiävco  afi^fw. 
Da  in  der  homerischen  Zeit  der  Dual  schon  in  der  Auflösung  begriffen 
war,  so  ist  es  nicht  auffallend,  dass  sich  nicht  nur  (^va>,  sondern  auch 
afA(p(a  (ebenso  dfitpoTSQog)  oft  mit  dem  Plural  verband.  Bei  ivfo  sollte  man 
erwarten,  dass  es  ursgrünglich  nicht  mit  dem  Du.,  sondern  mit  dem  Plur. 
verbunden  worden  sei.  Doch  darf  nach  dem  Gesagten  als  Beleg  dafür 
der  homerische  Gebrauch  nicht  gelten. 

433.  Kongruenz  und  Inkongruenz. 

1)  Bei  unmittelbarer  attributiver  Anf&gung  eines  Pronomens  oder 
Adjektivums  an  ein  Substantivum  herrschte  im  allgemeinen  dieselbe  feste 
Kongruenz  bezüglich  des  Numerus  ivie  in  den  andern  Sprachen.  Eine 
Ausnahme  machte  der  Dual,  der  sich  in  der  Poesie  mitunter  mit  plura- 
lischen Formen  verband:  <i>  115  x^ii?«  nerdacag  dfxg>0T€Qag,  Ar  211  ^Ictg 
71€qI  x^f^Q^  ßaXovTs.  Dies  erklärt  sich  aus  der  in  §  431  erwähnten  Ver- 
mischung dieser  beiden  Numeri,  die  zum  völligen  Ersterben  der  Dual- 
formen um  300  V.  Chr.  führte.  Hiernach  bedürfen  denn  auch  keiner  weiteren 
Erklärung  Ausdrucksweisen  wie  Xen.  Comm.  2,  3,  18  xm  x^Xqs^  ag  x%l.^ 
Demosth.  24,  9  dixaaxrjQioiv  ivotv  .  .  .  itprj^iciÄevioVy  E  275  toJ  Sk  xd'i  iy- 
yvd-ev  ^Xx^ov  und  Plat.  de  rep.  p.  478,  a  Svvdfisig  Si  dfi^oxe^al  iaxov^  do^a 
T€  xai  STuavrjfirj,  J  452  ^g  8'  ot€  xeiiiaqqo^  noxafnol  . . .  avgAßdklstov  oßQijiov 
vdooQ.  In  Fällen  wie  i7  218  iv  dväqe  -d-fOQtjatrovTo,  wo  es  sich  bloss  um 
die  Zahl,  nicht  um  die  Gepaartheit  handelt,  war  die  Inkongruenz  sogar 
vielleicht  uridg.  (Delbrück,  S.  F.  4,  18). 

2)  Bei  nicht  unmittelbarer  attributiver  Verbindung  war  zwischen 
Singular  und  Plural  Inkongruenz  nicht  selten.  Indem  der  mehrheitliche 
Sinn  des  singularischen  Substantivs  oder  der  einheitliche  Sinn  des  plura- 
lischen Substantivs  sich  geltend  machte,  wurde  die  formale  Regel  in  der 
einen  oder  anderen  Weise  durchbrochen. 

Singularisches  Substantiv.  2  604  neqUaiax^'  ofuXog  TCQrrofjievot. 
tp  121  Sgfia  noXrjog  dnäxzafiev^  ov  fiäy'  agiatoi.  B  278  äg  ^daav  i]  nXr^&vg. 
Herodot.  8,  128  tov  6i  ßXrjd-ävra  nsQiäiqafAe  ofiiXog,  o*  xrX.  Aesch.  Ag. 
577  TQOiav  iXovxeg  Srjnox'  ^AqysCdnv  iSxoXog  ^soCg  XdifVQa  ravva  .  .  . 
inaaadXevaav,  Soph.  Phil.  357  xaC  fi'  ev^^vg  iv  xvxX((i  axQatog  ixßdvxa 
nag  rj(Tnd^€x\  o^vvvxsg  xxX.  Thuk.  3,  2  evd^vg  Aäaßog  dnäaxt)  an'  ll^r^- 
vaicov,  ßovXrjxihävxeg  xxX.  Thuk.  4,  32  xat  6  aXXog  axqccxog  dväßaivov. 
Plat.  Phaedr.  p.  260,  a  nXrjd-si^  ol'nsQ  dixdaovai.  Kret.  Inschr.  ipade  %^ 
noh  ipa(fi6dov(n;  i&rjxav  d  noXig;  ox  6  Al&aXevg  {(r)xQax6g  ixocfiiov. 
Man  vergleiche  hiermit  die  ins  Uridg.  hinaufreichende  Verbindung  der 
der  Form  nach  singularischen  Pronomina  wir  und  ihr  mit  appositiven  oder 
prädikativen  Pluralen,  wie  dor.  dfi^  Xäyovxag  (§  283).  Ferner  got.  (Luk. 
1,  10)  jah  alls  hiuhma  was  manageins  beidandans  uta  loeilm  pymiamins 
^xai  ndv  xo  nXijx^og  t'jv  xov  Xaov  nqoad€x6/i€vov  i^co  xTj  (OQtf  xov  rhrfiidfiaxog*^ ^ 


Die  Kasiui  (§  482—483).  373 

mhd.  dal  ^^^  beteten  dal  bilde  an  (Ebdmann-Mensing,  Orundz.  der  deutsch. 
Synt.  2,  42  fif.). 

Seltner  hatte  pluralisches  Substantivum  einen  Singular  bei  sich.  Wie 
ein  Sg.  männlichen  Geschlechts  erscheint  öfters  td  naidvxä  „der  geliebte 
Knabe'  behandelt,  z.  B.  Plat.  Phaedr.  p.  240,  a  ayafxov,  ana$da,  aoixov 
ncaiixä  igaCTrjg  sv^an'  av  ysväa^^a^j  Xen.  Conv.  8,  26  %wv  naiiixmv^  og  av 
cldy  xtl.  Vgl.  mhd.  dö  stoup  w;  dem  helme  die  viwerröte  vanken  =  Feuer 
(Erdmakn-Mensing,  a.  a.  0.  46  ff.)- 

Anmerkung.  Nichts  haben  mit  der  Syntax  zu  thun  Verbindongen  wie  xBXBifA«yxM 
(p^rBg  (CuBTiüB,  Verb."  2,  244  f.,  Köhhbb-Blass,  Gr.»  2,  75).    S.  oben  S.  358,  Puaßn.  1. 

3)  Die  Konstruktion  des  Neutr.  Flur,  mit  dem  Yerbum  im  Sing.,  z.  B. 
*  51  oaaa  g>vXXa  xal  avd-ea  y(yvB%ai  cS^ij,  /?  176  %d  Sh  Srj  vvv  nmnca  TsXehai. 
war  uridg.  (vgl.  ai.  sdrvä  id  dsvi$v  astu  =  ndvva  lavxa  twv  x^ewv  iaro)) 
und  beruhte  darauf,  dass  die  in  der  Grammatik  als  Nom.  Akk.  Flur,  be- 
zeichneten Formen  zum  Teil  ursprünglich  keine  Mehrheits-,  sondern  Kol- 
lektivbedeutung hatten  (§  268).  Der  Sing,  des  Yerbums  ist  bei  Homer 
häufiger  als  der  Flur.,  welcher  in  der  att.  Frosa  nur  selten  vorkommt 
(auf  den  att.  Inschriften  nur  öin  Beispiel,  mit  dem  es  eine  besondere  Be- 
wandtnis hat,  s.  Meisterhans,  Gr.^  160).  Dass  die  Griechen  den  Flur,  des 
Yerbums  öfters  darum  vorzogen,  weil  der  Gedanke  der  Mehrerleiheit  über- 
wog, ist  wahrscheinlich,  wenngleich  nach  keiner  Richtung  ein  festes  Prin- 
zip in  der  Wahl  der  einen  oder  der  anderen  Konstruktion  hervortritt. 
Wenn  sich  bei  Homer  der  Plur.  des  Yerbums  bei  Substantiven  häufiger 
zeigt  als  bei  Pronomina  und  Adjektiva  (R.  Fbanz,  De  generis  neutrius 
pluralis  cum  verbo  construendi  vi  et  usu,  1877),  so  war  dies  wohl  darin 
begründet,  dass  den  beiden  letzten  Wortklassen  (z.  B.  TavTa^  %d  dya^d) 
der  Sinn  der  Einheitlichkeit  öfter  zukam  als  den  Substantiva.^)  Ygl.  noch 
Baudeb,  De  generis  neutrius  pluralis  cum  verbo  construendi  vi  et  usu, 
praecipue  apud  Homerum  et  Hesiodum,  1877,  Delbrück,  S.  F.  4,  20  ff. 

Wie  das  pluralische,  so  findet  sich  auch  das  dualische  neutrale  Sub- 
stantiv mit  dem  Yerbum  im  Singular  verbunden  in  oaae  Ssiijsi  M  466 
(vgl.  §  264,  4  S.  231,  Delbrück,  S.  F.  4,  18). 

Die  Kasus. 

Habtüko,  Ueber  die  Casus,  ihre  Bildung  und  Bedeutung,  in  der  griech.  und  lai 
Sprache,  ErL  1881.  Rümpel,  Die  Casuslehre  in  besonderer  Beziehung  auf  die  griech.  Sprache 
dargestellt,  Halle  1845.  Hübschmann,  Zur  Casuslehre,  Mflnch.  1875.  Dblbbück,  Ablativ, 
Localis,  InstmmentaliB  im  Altindischen,  Lateinischen,  Griechischen  und  Deutschen,  Berl. 
1867,  S.  F.  4,  28  ff.,  Grundr.  3,  172  ff. 

Yorbemerkungen. 
433.  Die  acht  Formengruppen,  welche  man  Kasus  nennt  und  als 
Vokativ,  Nominativ,  Akkusativ,  Genitiv,  Ablativ,  Dativ,  Lokativ  und  In- 
strumental unterscheidet,  geben,  vom  Yok.  und  vom  adnominalen  Gen. 
(§  446)  und  adnominalen  Dat.  (§  458)  abgesehen,  Yerhältnisse  an,  in  denen 
der  Begriff  eines  Nomons  oder  Pronomens  zu  dem  Yerbalbegriff  steht. 
Wie  sie  zu  ihren  flexivischen  Ausgängen  gekommen  sind,  ist  unermittelt. 


*)  Vgl.  o  226  knü  ovx  ^Qat^og  räds  y*  iarlyy  Eur.  Andr.  168  ov  yaq  ia^  "ISxrw^  jäd$. 
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Daher  ist  auch  die  wirkliche  Grundbedeutung  der  Kasusformen  unbe- 
kannt.   Vgl.  §  2  S.  9  flf. 

Anmerknng  1.  Am  ehesten  l&sst  sich  über  die  anfängliche  Bedeatnng  einer  Kasaa- 
form  da  etwas  anssagen,  wo  ein  besondres  Lantelement  als  Easnszeichen  seit  midg.  Zeit 
nicht  vorhanden  war  nnd  die  Fonn  vermutlich  auch  niemals  eines  besessen  hatte.  Das  ist 
z.  B.  der  FaU  bei  w>9>«,  yigoy  (§  253),  6  (§  276),  x^9^  (§  251),  fAi^v,  y^rog  (§  256,  2), 
ov»aQ  (§  199),  toi,  dessen  -i  Pluralseichen  war  (§  276),  if44  (§  287),  ak'p,  dofiBy  (§  262). 

Was  man  gewöhnlich  die  Orundbedeutung  oder  den  Grundbegriff  der 
Kasus  nennt,  ist  der  Qebrauchsumfang,  den  sie  in  derjenigen  Zeit  der  idg. 
Urgemeinschaft  hatten,  in  die  wir  durch  Vergleichung  der  verschiedenen 
idg.  Sprachen  miteinander  zunächst  zurückkommen.  Man  pflegt  diese 
ohne  allzu  gewagte  Spekulationen  erreichbaren  Gebrauchsweisen  auf  eine 
kurze  Formel  zu  bringen  und  sagt  dann  etwa  (vgl.  Delbrück,  Grundr. 
3,  172  ff.): 

der  Vok.,  kein  eigentliches  Glied  des  Satzes,  ist  die  nominale  Form 
des  Anrufs; 

in  den  Nom.  tritt  der  den  Träger  oder  Mittelpunkt  des  Vorgangs 
bildende  Nominalbegriff,   er  ist  der  Kasus  des  grammatischen  Subjekts;^) 

in  den  Akk.  tritt  der  Nominalbegriff,  welcher  vom  Verbalbegriff  am 
nächsten  und  vollständigsten  betroffen  wird; 

der  Gen.  steht  beim  Verbum,  wenn  der  Nominalbegriff  als  die 
Sphäre  dargestellt  werden  soll,  in  die  die  Verbalthätigkeit  hineinreicht 
oder  die  von  ihr  berührt  wird,  oder  wenn  —  von  der  andern  Seite  her 
betrachtet  —  der  Verbalbegriff  nicht  auf  den  vollen  umfang  des  Nominal- 
begriffs bezogen  werden  soll,  während  der  Gen.  beim  Nomen  im  allge- 
meinen die  Hingehörigkeit  zum  Nominalbegriff  bezeichnet; 

in  den  Abi.  tritt  der  Nominalbegriff,  von  dem  her  der  Vorgang  er- 
folgt, er  bezeichnet  den  Ausgangspunkt  der  Handlung; 

in  den  Dat.  der  Nominalbegriff,  mit  Hinblick  und  Rücksicht  auf 
den  die  Handlung  geschieht,  zu  dem  ihr  Träger  in  einem  Verhältnis  steht, 
dem  der  Verbalbegriff  gilt; 

in  den  Lok.  der  Nominalbegriff,  innerhalb  dessen  sich  die  Handlung 
abspielt,  in  dem  etwas  ist  oder  eintrifft; 

in  den  Instr.  endlich   der  Nominalbegriff,  mit  dem  zusammen  der 

Träger  der  Handlung  diese  vollzieht. 

Anmerkung  2.  Man  teilt  die  Kasus  der  idg.  Sprachen  ihrer  ursprOnglichen  Natnr 
nach  ein  in  lokale,  d.  h.  solche,  die  irgend  ein  räumliches  VerhAltnis  zur  Vorstellung  bringen, 
und  grammatische,  d.  h.  solche,  die  eine  rein  grammatische  Beziehung  des  Nomens  zu 
einem  andern  Satzteil  ausdrücken.  AUgemein  rechnet  man  zu  jenen  den  Abi.,  Lok.  und 
Instr.,  zu  diesen  den  Nom.  und  Akk.  Üeber  Zugehörigkeit  des  Dativs  aber  zur  einen  oder 
zur  andern  Gruppe  ist  gestritten  worden,  vgl.  Hübschmann,  Gasusl.  214,  Pisohbl,  BB.  1, 111, 
Delbbüok,  S.  f.  4,  53.  5, 140.  Dieser  Streit  hätte  eine  Berechtigung,  wenn  jene  Zweiteilung 
der  Kasus  hinlftnglich  begründet  wäre.  Aber  man  muss  sich  klar  machen,  dass  eine  der- 
Artige  , grammatische'*  Funktion,  wie  man  sie  dem  Nom.  und  Akk.  zuweist,  nichts  Ursprttng- 
liches  gewesen  sein  kann.  Die  wirkliche  Grundbedeutung  der  «grammatischen  Kasus* 
muss  konkreter,  lebensvoller  gewesen  sein  (vgl.  Whitney,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass. 
13,  88,  A.  J.  of  Ph.  13,  285),  und  damit  schwindet  jene  Grenzlinie. 


^)  Bei  den  o-Stämmen  hatte  der  Nom.  Sg. 
beim  Mask.  ein  -8  (^oyog),  beim  Neutr.  ein 
-m  (CtT^oV)  als  Kasuszeichen.    Die  Formen^ 
auf  '8  hatten|wohl  ursprünglich  noch  eine 


speziellere  Bedeutung  als  die  des  Satzsnbjekts 
im  allgemeinen.  VgL  G.  H.  MOllbb,  IF. 
8,  308  f.  Anders  legt  sich  Dblbbücx,  Grundr. 
3,  189  die  Thatsache  zurecht 
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434.  Von  synkretistischen  Kasus  oder  Mischkasus  spricht 
man,  wo  für  zwei  oder  mehr  Kasus  von  verschiedener  Form  und  ver- 
schiedner  Bedeutung  ^ine  Kasusform  auftritt,  die  die  Funktionen  von  jenen 
vereinigt. 

Schon  in  der  idg.  Ursprache  hatten  nur  ^ine  Form:  der  Nom.  und 
Vok.  im  Du.  und  Plur.  beim  Mask.  und  Fem.;  der  Nom.,  Akk.  und  Vok. 
des  Neutr.  in  allen  Numeri;  der  Qen.  und  Abi.  Sing,  in  allen  Stammklassen 
ausser  den  o-Stämmen;  der  Dat.  und  Abi.  Plur.;  der  Dat.  und  Lok.  Sg.  der 
ö-Stanmoe  (Ausgang  -^i). 

Im  Qriech.  kamen  folgende  Vermischungen  hinzu. 

1)  Die  Form  des  Gen.  Sg.  übernahm  auch  bei  den  o-Stämmen  die 
Ablativbedeutung,  und  im  Plur.  ging  die  Ablativbedeutung  in  allen  Stamm- 
klassen auf  die  Gen.-Form  über,  so  dass  der  Abi.  als  besonderer  lebendiger 
Kasus  überhaupt  schwand. 

2)  Instr.,  Lok.,  Dat.  Sg.  und  PI.  mischten  sich.  Teils  allgemein- 
griechisch: z.  B.  Lok.  noäC  und  noai  auch  mit  Instr.-  und  mit  Dat.-Bedeu- 
tung.  Teils  einzeldialektisch:  z.  B.Lok.  Sg.  otxo^  im Nordwestgr.,  Boot.  usw. 
auch  mit  Instr.-  und  Dat.-Bedeutung,  und  Dat.  Sg.  oTxijr)  im  Ion.-Att.  usw. 
auch  mit  Instr.-  und  Lok.-Bedeutung.  Die  dativischen  Bestandteile  des  Dat.- 
Abl.  PI.  hafteten  seit  urgr.  Zeit  teils  an  Lok.-Formen  (z.  B.  noaC),  teils  an 
Instr.-Formen  (z.  B.  InTcoig),  während  die  ablativischen  Bestandteile,  wie 
soeben  bemerkt  worden  ist  (1),  alle  dem  Qen.  PI.  zugefallen  sind. 

3)  Die  Lok.-Form  auf  -ot  wurde  im  Thess.  zugleich  Qen.-Abl. 

4)  Die,  wie  es  scheint,  in  ihren  Anfängen  in  die  uridg.  Zeit  hinauf- 
reichende Funktion  des  Nom.  Sg.  M.  F.  als  Vok.  nahm  weiteren  Um- 
fang an. 

5)  In  verschiedenen  Dialekten  fungierten  Formen  des  Nom.  PI.  auf  -«^ 
auch  f^usativisch,  umgekehrt  z.  B.  Akk.  TQig  im  Herakl.  auch  als  Nom. 

Genaueres  über,  diese  Erscheinungen  ist  teils  schon  in  der  Formen- 
lehre gegeben,  teils  wird  es  unten  unter  den  einzelnen  Kasus  zur  Sprache 
kommen.    Wegen  des  thess.  Gen.  Sg.  auf  -oi  s.  §  460  Anm. 

Der  Anlass  zu  synkretistischen  Erscheinungen  und  die  Art  des  Ver- 
laufs des  Prozesses  können  sehr  verschieden  sein.  War  der  Prozess  ein- 
mal eingeleitet,  so  konnten  verschiedene  Faktoren  dahin  wirken,  ihn  zu 
beschleunigen.  Ich  hebe  einige  der  in  Betracht  kommenden  Momente  (alle 
ausfindig  zu  machen  dürfte  schwer  sein)  hervor. 

1)  Ererbter  partieller  Synkretismus  konnte  vorbildlich  weiterwirken. 
Dass  z.  B.  TToiog  Gen.  und  Abi.  war,  war  von  Einfluss  darauf,  dass  auch 
der  Qen.  tnnov  zugleich  Abi.  wurde.     Vgl.  §  453, 

2)  Der  eine  Numerus  wirkte  vorbildlich  auf  den  anderen  ein.  Dar- 
auf, dass  die  Genitive  no6(ov,  Innwv  usw.  die  Ablativfunktionen  übernahmen, 
waren  die  Verhältnisse  im  Sing,  nicht  ohne  Einfluss,  und  umgekehrt  wurde 
der  Synkretismus  zwischen  Vok.  und  Nom.  im  Sing,  dadurch  gefördert, 
dass  für  beide  Kasus  in  den  beiden  anderen  Numeri  nur  öine  Form  da  war. 

3)  Die  verschiedenen  Genera  wirkten  aufeinander.  Dazu,  dass  sich 
im  geschlechtigen  Singular  Nom.  und  Vok.  mehr  und  mehr  mischten,  und 
dazu,  dass  Pluralnominative  auf  -eg  auch  als  Akk.  verwendet  wurden,  werden 


376  GrieohiBohe  Grammatik.    Syntax. 

die  Verhältnisse  im  Neutrum  beigetragen  haben,  wo  Nom.,  Akk.,  Vok.  un- 
geschieden waren. 

4)  Pronominale  und  nominale  Flexion  beeinflussten  sich.  So  mag 
auf  die  Verdrängung  des  Öen.-Ausgangs  -oto  durch  den  Lok.-Ausgang  -o* 
im  Thess.  von  Einfluss  gewesen  sein,  dass  -o»  beim  Personalpronomen 
(z.  B.  juoi)  seit  uridg.  Zeit  zugleich  Gen.-Funktion  hatte  (§  289, 1).  Der 
Gebrauch  von  (Xi;,  ovvog  und  ähnlichen  Pronomina  als  Vok.  förderte  den 
Synkretismus  des  Vok.  und  Nom.  Sg.  bei  den  Nomina. 

5)  Annäherung  oder  völliges  Zusammenfallen  der  Form  zweier  Kasus 
in  einem  Teil  der  Stammklassen  förderte  den  Synkretismus.  Vgl.  §  260 
über  das  Zusammenfallen  des  Dativausgangs  -öi  mit  dem  Lokativausgang 
-02  in  -oi  vor  konsonantischem  Anlaut.  Die  Annäherung  des  Ausgangs 
des  Instr.  PI.  *-a>^  und  des  Lokativausgangs  -ourt  durch  Übergang  von 
*-a)i5  in  -oig  und  weiterhin  von  ^oiai  vor  Vokalen  in  -onr'  scheint  nicht 
ohne  Einfluss  auf  den  Ersatz  der  Instrumentalendung  durch  -ex«  bei  den 
konsonantischen  Stämmen  gewesen  zu  sein. 

6)  Ein  sehr  häufiger  Anlass  zum  Synkretismus  war  ohne  Zweifel  die 
Berührung  zweier  Kasus  im  Gebrauch.  Der  Lok.  z.  B.  hatte  mancherlei 
Berührung  einerseits  mit  dem  Instr.,  wie  bei  Raum-  und  Zeitbegrififen 
(§461.  470),  anderseits  mit  dem  Dat.,  wie  bei  den  Verba  des  Herrschens 
(§  462).  Berührten  sich  so  zwei  Kasus  in  einer  Funktion  oder  in  einer 
Reihe  von  Funktionen,  so  führte  dieses  leicht  zu  einem  Promiskuegebrauch 
der  beiden  Formen  auch  in  anderen  Fällen.  Unter  Umständen  wurde 
dann  die  eine  Form  als  überflüssig  im  lebendigen  Paradigma  fallen  gelassen 
und  lebte  nur  noch  in  gewissen  adverbial  erstarrten  Resten  weiter. 

7)  Die  Kasus,  welche  im  Griech.  am  meisten  durch  Synkretismus  von 
ihrer  Selbständigkeit  eingebüsst  haben,  Abi.,  Instr.  und  Lok.,  waren  die 
hauptsächlichsten  Präpositionskasus,  und  die  Anwendung  der  Präpositionen 
stand  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  der  synkretistischen  Ver- 
dunklung: die  Präposition,  welche  den  lokalen  Sinn  scharf  zum  Ausdruck 
brachte,  Hess  gegen  die  Flexionsendung  des  Kasus  gleichgültiger  werden. 

435.  Eine  entwicklungsgeschichtliche  Darstellung  der  Kasussyntäx 
hat  überall  auf  die  Adver bia  zu  achten,  soweit  diese  als  erstarrte  Kasus 
erkenntlich  sind.  Über  den  Prozess  der  adverbialen  Erstarrung  ist  §  293 
gehandelt,  und  in  §  294  sind  Beispiele  für  das  Vorkommen  der  verschie- 
denen Kasusformen  im  Gebiet  der  Adverbia  gegeben.  Welche  Stellung 
im  einzelnen  diese  Adverbia  einst  im  lebendigen  Kasussystem  hatten, 
und  welche  Momente  zur  Isolierung  geführt  haben,  wird  im  folgenden 
mit  darzustellen  sein. 

Vokativ. 

436.  1)  Der  Vok.  stand,  als  Anruf,  ausser  syntaktischer  Beziehung 
zu  den  andern  Satzgliedern  und  bildete  einen  Satz  für  sich.  Dass  er, 
wenn  mit  ihm  die  Rede  begann,  nicht  als  Satzglied  empfunden  wurde,  be- 
kundet sich  darin,  dass  die  Stellung  von  Wörtern  wie  Sä,  dXXd,  die  einen 
bestimmten  Platz  im  Satz  inne  zu  haben  pflegten,  durch  den  Vok.  nicht  be- 
einflusst  wurde,  vgl.  A  282  UvQeidrj,  av  6k  nave  teov  fiävog,  Aesch.  Prom.  3 
*'Wg)aiat€j  cot  3k  %Qr  fxäXeiv,  Z  429  "Extoq,  otaQ  av  fiol  i(f(fi  natrq. 
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2)  Die  Vokative  von  gewissen  Kosenamen  wurden  im  Böotischen  als 
grammatisches  Subjekt  gesetzt,  ohne  an  sich  selber  als  solches  formal 
charakterisiert  zu  werden,  z.  B.  Mävvsi^  und  wurden  nun,  mit  den  wirk- 
lichen Nominativen  auf  gleiche  Linie  gebracht,  Ausgangspunkt  für  pro* 
portionale  Neubildungen,  wie  Akk.  -siv  (§  253).  Die  gleiche  Erscheinung 
begegnet  auch  in  andern  Sprachen.  Zur  Erläuterung  zieht  Delbrück, 
Orundr.  3,  398  passend  heran,  dass  bei  Walter  Scott  ein  Erzieher  von 
seiner  Umgebung  als  der  Domine  bezeichnet  wird.  Vgl.  auch  die  Setzung 
von  Infinitiven  als  grammatisches  Subjekt,  wie  to  Xeynv  (§  575). 

Mit  Innoia  Nea%(aQ  u.  dgl.  hat  es  eine  andere  Bewandtnis,  indem 
zunächst  der  Vokativ  Inn&ta  sich  als  Attribut  zu  dem  nachfolgenden  selbst 
vokativischen  Eigennamen  gesellt  und  mit  ihm  zu  einer  kompositenähn- 
lichen Einheit  verbunden  hatte,  in  der  das  erste  Glied  erstarrt  war  (s.  §  253 
und  die  dort  zitierte  Litteratur). 

3)  Durch  eine  rein  formale  Attraktion  konnte  der  Vok.  dazu  kommen, 
prädikativ  zu  stehen,  z.  B.  Eur.  Tro.  1221  av  t\  w  noz'  oiaa  xaXXivixe 
fivQiwv  fifjrsQ  TQonaiüov,  Theokr.  17,  66  oXßis,  xovQe,  yävoio.  Dasselbe  im 
Lat.  und  im  Ai.,  s.  Kühner-Qerth,  Gr.»  1,  50,  Delbrück,  S.  P.  4,  29.  5,  106, 
Grundr.  3,  398. 

4)  Attributive  Wörter  beim  Vok.  standen  entweder  selber  im  Vok., 
z.  B.  ^(Xs  xaaiyvrjfts^  ysQov  qn'Xs,  Zsv  nareQ,  oder,  seltener,  im  Nom.,  z.  B. 
^tXoc  6ö  MeväXae  J  189,  w  rAry/icov  avsq  Eur.  Andr.  348.  Auch  kommt 
vor,  dass  das  Attribut  Vokativform,  dagegen  das  Wort,  zu  dem  es  ge- 
hörte, Nominativform  hatte:  w  dvafioQ'  Jiag  Soph.  Ai.  923. 

Ferner  wechselten  Nom.  und  Vok.  mitunter,  wenn  einem  Anruf  sich 
ein  zweiter  unmittelbar  anreihte,  z.  B.  Zev  nareo  .  .  .  ^äXiog  %€  F  277,  o) 
iiog  ald-riQ  ,  .  .  nafifirJTOQ  %b  yfj  Aesch.  Prom.  88,  «  nvhg  xal  irjfie  Aristoph. 
Equ.  273.  So  tritt  auch  im  ved.  Sanskrit,  wenn  zwei  Anrufiingen  durch 
ca  „und''  mit  einander  verbunden  wurden,  die  zweite  in  der  Nominativ- 
form auf,  z.  B.  väyav  indraS  ca  cetathah  »Vayu  und  Indra,  ihr  habt  Acht*. 
Die  Ausdrucksweise  Zet  rjähog  t€  scheint  also  aus  uridg.  Zeit  überkommen 
zu  sein.  Vgl.  Kühner-Gerth,  Gr.«  1,  47  f.,  Benfey,  Abhandl.  d.  Gott.  G.  d. 
W.  17,  30  f.,  Delbrück,  S.  F.  4,  28.  5,  105  f.,  Grundr.  3,  396  f. 

Schon  seit  vorgriechischer  Zeit  entbehrten  die  Personalpronomina 
und  die  geschlechtigen  Pronomina  im  Sing,  einer  eigenen  Vokativform, 
daher  im  Anruf  stets  cti  (vfieig),  ovrog,  w  ov%og. 

Die  Funktion  der  Formen  des  Nom,  Sg.  als  Vok.  hatte  verschiedene 
Gründe.  Bis  zu  einem  gewissen  Grad  wird  das  vorbildlich  gewirkt  haben, 
dass  bei  den  geschlechtigen  Nomina  von  uridg.  Zeit  im  Plur.  und  im  Du. 
immer  dieselbe  Form  zugleich  Nom.  und  Vok.  war,  und  dass  das  Neutr. 
überhaupt  keine  eigene  Vokativform  hatte.  Ferner  kommt  in  Betracht, 
dass  der  Vokativ  von  Namen  oft  mit  dem  Nom.  vertauscht  wurde,  wenn 
der  Name  ins  syntaktische  Qefüge  hereingezogen  wurde,  z.  B.  Jrjfioü&evrjg 
xaXovfim  „Demosthenes  werde  ich  gerufen*,  o  256  &€oxXv(i€vog  d'  ovofi* 
T^€v.  (Diesem  Nom.  entsprach  der  Akk.  in  Sätzen  wie  Oiniv  Sä  fxe  xixXrj^ 
axowfiv  firJTTjQ  ridh  nazijQ  i  366.)  So  war  es  natürlich,  bei  der  Verbindung 
zweier  Anrufe  mittels  t^,  durch  das  man  Satzglieder  aneinanderzuknüpfen 
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gewohnt  war,  den  zweiten  Yok.  durch  Verwandlung  in  den  Nom.  zu  syn- 
taktisieren  {Zcv  i^äXwg  tc  gleichsam:  «Zeus!  und  der  du  der  Helios  bist!''), 
und  ^iXog  <S  Mevälae  mag  ursprünglich  etwa  unserem  «der  du  mir  lieb 
bist,  Menelaus'^  entsprochen  haben.  Mehr  und  mehr  aber  wurde  der 
Wechsel  zwischen  Yok.  und  Nom.  im  Sing,  rein  formaler  Art. 

5)  Der  Zusatz  von  (o  zum  Yok.  wurde  für  die  konventionelle,  Ehren 
halber  geschehende  Anrede  (w  aviqeg  'Ad-rjvaXoi)  und  im  ruhigen  Oespräch»- 
ton,  wenn  man  des  Angeredeten  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  wollte, 
zu  fast  stehender  Gewohnheit. 

Nominativ. 

437.  1)  In  den  Nom.  tritt  der  den  Träger  oder  Mittelpunkt  des  Yor- 
gangs  bildende  Nominalbegriff.  Er  ist  im  einfachen  Satz  die  gewöhnliche 
Form  für  das  grammatische  Subjekt.  Auch  steht  er  im  Prädikat,  wie  o 
lieyag  oXßog  ov  gjLovifiog  iv  ßgaroTg, 

2)  Im  Du.  und  PI.  waren  seit  uridg.  Zeit  Nom.  und  Yok.  formal 
nicht  geschieden.  Im  Sg.,  wo  es  eine  besondere  Yok.-Porm  gab,  kam 
gleichwohl  seit  uridg.  Zeit  auch  die  Nom.-Form  vokativisch  vor,  und  diese 
Yertretung  des  Yok.  durch  den  Nom.  hat  in  der  historischen  Zeit  be- 
deutend an  Umfang  gewonnen.     S.  §  436. 

3)  Einzeldialektisch  übernahm  der  Nom.  PL  auf  -eg  die  Funktion  des 
Akk.  PL,  wie  el.  xaQixeQ  ävxanoSvSäaca^  att.  xovg  ßsXtiovg  (§  267,  1.  2.  4), 
und  umgekehrt  der  Akk.  PL  die  des  Nom.  PL,  wie  herakl.  xqtg  axoXvo^^  att. 
al  agxvg  (§  266,  1).  Bei  diesem  Synkretismus  wird  die^  Gleichheit  der 
beiden  Kasus  im  Neutr.,  überdies  aber  auch  die  formale  Ähnlichkeit  eine 
Bolle  gespielt  haben. 

4)  Auf  dem  Nominativ  beruhende  Adverbia  waren  selten.  Über 
Formen  auf  -J,  wie  nd^,  dva/xi%  s.  §  167.  223,  4.  294,  1.  Yen  den  Ad- 
verbia, die  auf  dem  Neutrum  von  Adjektiven  beruhten,  gehören  solche, 
die  eine  Reihenfolge  angaben,  hierher,  wie  TrpwTor,  devxsQoVy  vazcnov^  tc- 
UvxaXov.  Nämlich  wie  diese  Adjektive  die  Apposition  zu  Nomina  bildeten, 
z.  B.  TjX&ov  ngcoTog,  nQeoTtjv  tre  imßcotfofxe&a,  so  konnten  sie  auch  der  im 
Yerbum  enthedtenen  Handlung  als  Apposition  beigegeben  werden,  z.  6. 
tiqcStov  /h^v  ijXm^oVf  ineixa  s.  v.  a.  „das  erste,  was  geschah,  war,  dass  ich 
hoffte,  zuerst  hoffte  ich",  vgl.  Z  184  ievTCQov  av  SoXifioiai  naxrjacno  ,das 
zweite  war:  er  kämpfte  mit  den  S.*.  Wie  der  gleichartige  Gebrauch  von 
ai.  prdthamdm  und  lat.  primum  wahrscheinlich  macht  (vgl.  insbesondere 
auch  die  Übereinstimmung  in  o%£  ngeoTov,  inel  ngiaxor,  lat,  ubi  primum^ 
cum  primumy  ai.  ydtra  prathanidm),  ist  die  Erstarrung  zum  Adverb  hier 
schon  in  uridg.  Zeit  geschehen. 

Akkusativ. 

438.  Will  man  die  Oebrauchssphäre  dieses  Kasus  kurz  bestimmen, 
so  lässt  sich  sagen,  dass  in  ihn  der  Nominalbegriff  gesetzt  wurde,  der  vom 
Yerbalbegriff  am  nächsten  und  vollständigsten  betroffen  wird,  im  Gegensatz 
zum  Gen.  und  zum  Dat.  Die  besondere  Art  der  Beziehung  zwischen 
Akk.  und  Yerbum  ergab  sich  aus  der  Natur  des  Yerbums  und  des  von 
ihm  abhängigen  Nomons. 
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Man  spricht  in  der  Orammatik  von  einem  Akk.  des  Objekts,  des 
Inhalts,  des  Ziels  usw.,  eine  Einteilungsweise  des  Stoffs,  wie  sie  auch  bei 
den  unten  zu  behandelnden  Kasus  üblich  ist,  indem  man  z.  B.  einen  Geni- 
tivus  partitivus,  possessivus  usw.  unterscheidet.  Man  muss  sich,  das  mag 
hier  ein  für  alle  Male  betont  sein,  gegenüber  diesen  Benennungen  dessen 
bewusst  bleiben,  dass  wir  mit  ihnen  das  Bedeutungsbild  schärfer  charak- 
terisieren und  bestimmter  umgrenzen,  als  es  in  der  Seele  des  Sprechenden 
vorhanden  war.  Auch  in  dieser  schliessen  sich  zwar  die  nach  dem  mate- 
riellen Sinne  des  Nomons  und  des  Yerbums  enger  zu  einander  gehörigen 
Verbindungen  zu  Vorstellungsgruppen  zusammen,  aber  diese  Gruppen  sind 
nicht  scharf  gegeneinander  abgegrenzt,  allenthalben  gibt  es  Übergangs- 
stufen und  Beziehungen  zu  Benachbartem,  auf  das  die  Grammatik  nicht 
den  gleichen  Namen  anwendet.  Die  Zuteilung  zu  dieser  oder  zu  jener 
Gruppe  ist  daher  oft  ein  Akt  der  Willkür,  und  thatsächlich  bringen  nicht 
selten  verschiedene  Grammatiker  denselben  Ausdruck  in  verschiedenen 
Rubriken  unter.  Nur  die  Notwendigkeit,  den  Stoff  geordnet  vorzuführen, 
rechtfertigt  das  übliche  Verfahren,  bei  unserem  Unvermögen  aber,  die  An- 
schauung der  Sprechenden  getreu  zu  reproduzieren,  kann  die  Darstellung 
des  Grammatikers  auch  im  besten  Fall  nur  als  im  grossen  Ganzen  richtig 
bezeichnet  werden.  Zugleich  aber  ergibt  sich,  dass  keine  der  faktisch 
vorliegenden  oder  der  möglichen  Einteilungen  die  schlechthin  notwen- 
dige ist. 

489.  Der  Akk.-Gebrauch  des  Griech.  deckte  sich  im  ganzen  mit  dem 
der  verwandten  Sprachen,  so  dass  behauptet  werden  darf,  die  Gebrauchs- 
art und  der  Gebrauchsumfang  dieses  Kasus  habe  sich  seit  uridg.  Zeit  nicht 
wesentlich  verschoben.  Altererbt  war  der  Akk.  in  Verbindung  mit  fol- 
genden Verba: 

1)  Mit  Verba  des  Affizierens,  z.  B.  tsivetv  (wie  lat.  tendö  ai.  tanömi 
nhd.  dehne  mit  Akk.),  ayeiv,  ßkänreiv,  xteCveiv  (Akk.  des  Objekts).  Bei 
passiver  Ausdrucksweise  entsprach  der  Nom. 

Zuweilen  verband  sich  bei  Dichtern  dieser  Akk.  mit  Nomina,  die 
eine  den  Partizipia  verwandte  Funktion  hatten,  wie  Aesch.  Ch.  23  ix  Sofidov 
Ißrjv  xodg  (Casaub.  xoäv)  nQonofinog  so  viel  als  ngortäfinovaa^  Eur.  Herc. 
fiir.  787  ßSrs  .  .  .  ^vvaoiäol  .  ,  .  tov  ^HQaxXsovg  xaXXivixov  äyüva.  Häufiger 
nahm  eine  einem  einfachen  transitiven  Verbum  gleichkommende  peri- 
phrastische  Ausdrucksweise  diesen  Akk.  zu  sich,  z.  B.  bei  Plato  u.  a. 
i^aQvog  elfiC  ri  wie  i^aQvovfiaC  re,  Eur.  Or.  1069  ?v  ju^v  ngcSza  cot  fiofiiprjv 
M%io  wie  (Jtäfi^ofia{  %l  Tivi  (vgl.  i^owsCav  didcDfii  noiffiai  wie  (fVY%(OQ(o  noir^aai, 
u.  dgl.).  Vgl.  lat.  haec  adepfi^s  sum  nach  haec  adipisciA-,  nhd.  ich  ward  den 
fehler  gewahr  nach  ich  gewahrte  den  fehler,  lat.  quid  tibi  nos  tactiost?, 
nhd.  er  gibt  mir  das  schuld. 

Wie  in  anderen  Sprachen,  konnte  sich  dieser  Akkusativ  auch  zu  in- 
transitiven Verba  gesellen,  d.  h.  zu  Verba,  mit  denen  gewohnheitsmässig 
kein  Objektsakkusativ  verbunden  wird.  Es  erweiterte  sich  dann  der  Be- 
deutungsinhalt solcher  Verba  durch  Aufnahme  der  ganz  allgemeinen  Vor- 
stellung des  Affizierens,  in  der  Regel  wohl  in  Anlehnung  an  ein  von  älterer 
Zeit  her  mit  dem  Akk.  gewohnheitsgemäss  verbundenes  Verbum  von  ver- 
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wandter  Bedeutung.  Z.  B.  fiävio,  fi(fivw  (wie  lat.  tnaneo) :  Dem.  4,  87  oi  Sh 
Twv  nQayfxoTdov  ov  fiävov(f$  xaiQol  ttjv  r]n6%iqav  ßQadvrrJTa.  Dieser  Prozess 
hatte  bei  einer  Reihe  von  Yerba  schon  in  uridg.  Zeit  stattgefunden,  und 
er  konnte  sich  in  jeder  beliebigen  Sprachperiode  wiederholen  (vgl«  nhd. 
dds  ziel  fehlen  nach  treffen  u.  dgl.).    Vgl.  §  526. 

2)  Mit  Verba  des  Hervorbringens. 

a)  Der  Nominalbegriff  stellt  sich  als  das  Resultat  des  Hervorbringens 
dar,  er  überdauert  die  Handlung  als  ihr  bleibendes  Ergebnis,  z.  B.  oQv^m 
ra^QOVy  Timteiv  ?Xxog  (Akk.  des  Resultats). 

b)  Er  deckt  sich  mehr  oder  weniger  mit  dem  Substanzbegriff  des 
Verbums,  er  ist  nur  während  der  Yerbalthätigkeit  da  und  verschwindet 
mit  ihr,  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  das  Nomen  eine  Erscheinung 
oder  einen  Vorgang  bezeichnet,  z.  B.  fiaxv^  fidxsa&ai,  vixav  vixrjVy  %*ixdv 
nävi:a&ko%\  vixäv  ^OXvunia^  oqxov  ofAVva&ai^  d-eXv  dQOfiov,  ydfiovg  x^^^^'^'^'i 
nvQ  äeäoQxe'vai  (Akk.  des  Inhalts).  Zuweilen  erscheint  dieser  Akk.  in 
Abhängigkeit  von  einer  aus  Nomen  und  Verbum  bestehenden  periphrasti- 
schen  Ausdrucksweise,  wie  Plat.  Ap.  p.  22,  e  firjre  xi  aoifog  cSv  ttqv  ixeivmv 
ao^Car\  fATjTs  äfiav^t]g  xrjv  dfiax^iav,  Thuk.  5,  34  dxipiovq  inoirjoav  cni" 
fiiav  TOtccvde^  (otfxs  xxX. 

Bei  passivischer  Ausdrucksweise  erscheint  der  Nom.  für  den  Akk.: 
a)  SXxoq  rvmsTaiy  b)  noXsfiog  nokefAshai,  War  jedoch  neben  einem  Akk. 
des  Resultats  oder  des  Inhalts  noch  ein  Objektsakk.  von  demselben  Verbum 
abhängig,  so  tritt  der  letztere  bei  passivischer  Wendung  als  Nom.  auf 
und  der  andere  Akk.  blieb,  s.  unten  5  und  §  440. 

3)  Mit  Verba  der  Bewegung  nach  einem  Ziel  hin,  wie  Ixväoficu, 
iQXopiai^  veofxa^,  ayco  (Akk.  des  Ziels  oder  der  Richtung).  Im  Akk 
erscheinen  Örtlichkeiten,  Personen  und  Zustände,  z.  B.  -4  317  xvUri]  S' 
ovgavov  tx€,  E  291  ßäXog  d'  T^vvev  ^A&i]vij  ^Iva^  a  332  ?;  d'  ors  Srj  fivrjCrrj^g 
dg)ix€ro,  o  366  dnel  ^'  ^ßrjv  noXvrjQaxov  txoficx^'  ccfi^a>.  Diese  Ausdrucks- 
weise  hielt  sich  nur  in  der  Poesie,  während  die  F^osa  die  ebenfalls  alt- 
ererbte Weise  verallgemeinert  hat,  wonach  der  Akk.  eine  präpositionale 
Stütze  zu  sich  nahm.  Die  farbloseste  und  daher  häufigste  Präposition  war 
€v  (elg  ig),  s.  §  499.  Daneben  die  Postposition  Sä  wie  oJxov  de  {olxov  Je), 
die,  mit  dem  Nomen  zur  Einheit  verschmolzen,  in  Adverbien  auch  in  der 
Prosa  sich  erhalten  hat  (§  296,  2,  b). 

In  txveXxai  xiva  „es  kommt  einem  etwas  zu"  hat  sich  dieser  Akk. 
im  Ion.  auch  in  der  Prosa  gehalten  (neben  f.  ig  xtva),  weil  sich  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Wendung  vergeistigt  hatte:  Herodot.  2, 36  xovgfxäXma 
Ixväsxai,  9,  26  rjfiäag  Ixväetfx^ai, 

4)  Mit  Verba,  mit  denen  sich  der  Begriff  einer  räumlichen  oder 
zeitlichen  Erstreckung  verband  (Akk.  der  Ausdehnung).  Z292  xi;v 
orfoi'j  r}v  ^EXävrjv  txcq  dvT^yayev,  ^  529  Xeinsx*  dyaxXeäog  MeveXdov  SovQog 
iQfüYjV,  Thuk.  2,  5  dne'xei  6'  rj  UXdxaia  xdv  Orjßoiv  axadiovg  ißSofiijxovta. 
B  292  Sva  fiijva  iiävoav,  Isae.  6,  18  iß(o^  itr]  ?^  iv€vr^xo%^a.  Zum  Akk.  bei 
Zeitbegriffen  vgl.  §  463  Anm.  1. 

Auch  hier  (vgl.  3)  war  präpositionaler  Zusatz  schon  frühe  vorhanden, 
wie  rf*a,  dvd,  im. 


Die  KaBus  (§  439).  381 

Dass  dieser  Akk.  f&r  das  Sprachgefühl  mit  dem  Akk.  des  Objekts 
Berührung  hatte,  zeigen  passivische  Wendungen  wie  Luk.  Prom.  14  sl 
inißXsiff€tag  .  .  .  ttjV  x^dXccTTav   nXsofiävtjv^    Dem.  50,  23    rjirj   r^^r*?   fxrjveg 

5)  Auch  das,  was  man  als  Akk.  der  Beziehung  (acc.  Graecus) 
zu  bezeichnen  pflegt,  ist  insofern  zum  uridg.  Erbe  zu  rechnen,  als  wenig- 
stens seine  Anfänge  aus  der  uridg.  Zeit  überkommen  waren.  Altererbt 
waren  einzelne  Ausdrücke  wie  ovofia  „mit  Namen**  (vgl.  ai.  kS  ndmäfii  [ndma 
asi\  »wer  mit  Namen  bist  du?"),  (A^xog  , an  Länge",  fiäye^og  „an  Grösse", 
€VQog  „an  Breite"  (vgl.  av.  vnasö  „an  Grösse",  ftad-ö  „an  Breite"  u.  dgl.), 
hieran  schloss  sich  das  übrige  an.  In  den  ersten  Entwicklungsstadien  war 
also  dieser  Akkusativ  nicht,  wie  sonst,  adverbal,  sondern  adnominal,  doch 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  adnominale  Gebrauch  in  letzter  Instanz 
auf  eine  der  anderen  Gebrauchsweisen  zurückgeht  (s.  Gaedicke,  Acc.  216, 
Delbrück,  Grundr.  3,  387  flf.).  An  die  Ausdrücke  wie  KvxXconsg  6'  ovofi' 
fffaVy  KXäavSqog  yävog  icov  ^lyaXevg,  r;  XsQtfovtjaog  iati  araSiwv  eixoüi  xal 
tsTQaxwftwv  ro  fiijxog,  tov  uQi&fjtov  oXiyoi  schlössen  sich  solche  an  wie  xsXqdg 
t'  cuxfirjtrjv  ^ficvai  xal  in(q>Qova  ßovXrjv  n  242,  kaofied-'  älkr-Xo^iv  äjULVoi 
Tovg  TQoTtovg  Aristoph.  Pax  935,  ovvog  i'  ^v  xal  ro  eiSog  veaviaxog  xai  trjv 
xpvxTJv  €VQwc%og  Xen.  Hell.  3,  3,  5,  oöy  fiaXXov  eiai  veavim  %dg  oxpshg  Lys. 
10,  29,  ywaixm*  sldog  dgCair]  ij  57,  ofi/xara  xal  xe^aXijv  XxeXog  Jü  B  478 
noiag  lixvg  Hom.,  xal  räxvag  xal  Xoyovg  xal  noXä/xovg  dyad-ol  Xen.  Ven.  1,  14, 
^d-oavvog  xtjq  J  272.  Da  sich  nun  dieser  Akk.  auch  mit  Partizipien  ver- 
band, welche  zu  Adjektiven  wie  den  genannten  in  naher  Beziehung  standen, 
80  schloss  er  sich  weiter  auch  ans  Yerbum  finitum  an.  So  lässt  sich 
z.  B.  (hom.)  Säfiag  iwxcig  (=  ixsXog)  als  Übergangsstufe  zu  (hom.)  iäfjtag 
^oix€,  (hom.)  xsxoXcofAsvog  ^toq  als  solche  zu  (hom.)  x^vfiov  x^^^^^i  b©" 
trachten.  Vgl.  Delbrück,  a.  a.  0.  Hand  in  Hand  mit  der  Ausbreitung 
des  Akk.  in  dieser  Richtung,  durch  die  er  dem  Instr.  Terrain  abgewann 
(§  474),  1)  gingen  seit  urgr.  Zeit  Umwertungen  von  Akkusativen  des  Ob- 
jekts und  des  Inhalts,  die  der  Kategorie  des  Akk.  der  Beziehung  reichen 
Zuzug  brachten.  In  Wendungen  wie  tov  .  .  .  nXrj^'  avx^va  A  240,  wo 
atJ^fVa  ursprünglich  ebenso  gut  Objektsakkusativ  war  wie  %6v  —  es  han- 
delt sich  um  das  sogen.  cxijfJ'Oc  xay  oXov  xal  fiägog  —  änderte  sich  die 
Empfindung  gegenüber  dem  das  fiä^og  bezeichnenden  Akk.,  wie  man  am 
besten  daraus  erkennt,  dass  bei  passivischer  Ausdrucksweise  der  Akk.  des 
Teils  Akk.  blieb,  z.  B.  ßäßXr^at  xsvema  Sia^meQäg  E  284,  ßaaiX^a  iSm'y 
ßißXafifiävov  r^roQ  11  660.  Dass  man  hier  etwas  wie  einen  Akk.  der  Be- 
ziehung empfand,  zeigt  auch  der  Wechsel  des  Akk.  des  Teils  mit  einem 
präpositionalen  Ausdruck,  wie  in  ßdXs  &ovqov  "ÄQjja  xar'  avxsra  <i>  406, 
Tor  d'  axog  oft;  xa%d  g>Q€va   xvipB  ßa&etav   T  125,  fie  ,  .  ,  ßdXev  Äiag  x^Q' 


)  Dieses  erfolgreiche  Konkurrieren  mit  •   Anhaltsponkte   fOr    dieses   Zusammenfallen 


dem  Instr.  fOhrtMBiLLBT,  M^m.  8,243  Fossn.  1 
aof  ein  rein  formales  Znsammentreffen  ge- 
wisser singnlarischer  Akknsativformen  mit 
gewissen  singnlarischen  Instmmentalformen 
zurück.    Es  sind  jedoch  nnr  höchst  unsichere 


auf  griechischem  Boden  vorhanden,  und  die 
oben  besprochenen  Verhältnisse  erklären  sich 
alle  auch  ohne  Mkillet's  Hypothese  in  ein- 
facher Weise. 
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fAudi^}  fiQog  cTT^^og  O  250.  Denn  man  hat  diesen  Wechsel  des  Ausdrucks 
auf  gleiche  Linie  damit  zu  stellen,  wenn  z.  B.  yri^riasiv  xcnd  x^vfAov  (N  416) 
neben  yijK^oavvog  xfJQ  (J  272)  oder  alvwg  dedoixa  xccrd  ip^va  {A  555)  neben 
TQOfiäovai  Sä  T€  ffQbvtt  Yttvxai  (O  627)  gesagt  ist.  Vgl.  §  440,  1,  a.  Femer 
entstanden  Akkusative  der  Beziehung  aus  dem  Akk.  der  Sache  in  S&Smxw 
Tivä  Ti,  iQ<oT(li  Tivd  ZI  u.  dg].,  wie  wiederum  der  passivische  Ausdruck 
zeigt,  z.  B.  naial  Yqdniiaxa  SiSaaxofiävoiai  Herodot.  6,  27.  Vgl.  §  440,  1,  b. 
Was  den  Akk.  des  Inhalts  als  Quelle  f&r  den  Akk.  der  Beziehung  betrifft, 
so  näherte  er  sich  diesem  teils  da,  wo  er  als  einziger  Akk.  zu  seinem  Verbum 
gehörte  und  konkreteren  Inhalt  hatte,  wie  in  fidxrp^  vucäv^  ^OlvfAma  v&xäv, 
xai  av  Tovi'  äyoavhX  (povov  (Eur.  Andr.  336  »du  wirst  einen  Kampf  bezüg- 
lich dieses  Mordes  zu  bestehen  haben ^),  teils  wo  er  sich  mit  einem  Ob- 
jektsakk.  verband,  wie  ov  nsQi  xrjgi  tpilei  Zsvg  .  .  .  navroirjv  tpiXoxrita  o  245. 
Für  den  letzteren  Fall  kommt  wieder  die  Passivkonstruktion  in  Betracht, 
wie  naaav  -d-eqaneiav  xß-eQansvtxai  vno  xov  i^mtog  Plat.  Phaedr.  p.  255,  a 
(vgl.  §  440,  2).  Schliesslich  ist  noch  anzuführen  die  sogen.  Herübemahme 
des  Subjekts  des  Nebensatzes  als  Objekt  in  den  Hauptsatz,  wie  in  yiec 
ydq  xatd  t^vfiov  ddekipedv,  dg  inovetto  B  409,  läyowfi  i'  r^fidg,  dg  dxivivrov 
ßiov  j^öofAev  xot'  oixovg  Eur.  Med.  248.  Dass  sich  hier  das  Sprachgefühl 
gegenüber  dem  Objektsakk.  mit  der  Zeit  zum  Teil  geändert  hat,  zeigen 
Fälle,  wo  an  die  Stelle  des  transitiven  Verbums  ein  intransitiver  oder 
passivischer  Ausdruck  getreten  ist:  Aristoph.  Av.  1269  Seivov  ys  %dv  xrJQvxa 
%6v  Ttagd  %ovg  ßQorovg  olxofievoVy  el  fAijisnüre  voarrjfxet  ndhvy  652  oqu  vvv, 
wg  iv  Mawnov  Xoyoig  iaiiv  Xsyofievov  Srj  %i  xov  dhan€x\  (og  tpXavQiog  ixa^ 
vdvrflBV  dex^i  noxe^  Xen.  Kyr.  2,  1,  5  xovg  "EXlrp^ag  .  .  .  ovSäv  tko  aaqtkg 
Xäyexai,  el  inovxai^  Arr.  1,  27  i^yyäl&t]  . . .  xovg  'Aauevdiovg^    oxi  .. .  iX&out^ 

Dass  alle  diese  Fälle  etwas  Gemeinsames  haben,  was  sie  zusammen- 
zustellen erlaubt,  ist  ebenso  klar  wie  dass  es  heute  nicht  mehr  möglich 
ist,  die  psychologische  Gruppierung  der  verschiedenen  Einzelfalle  und  das 
Spiel  ihrer  wechselseitigen  Einwirkungen  genauer  zu  reproduzieren.  Die 
Benennung  Akk.  der  Beziehung  bleibt  immer  nur  ein  Notbehelf.^) 

440.  Doppelter  Akkusativ.  Die  wichtigsten  Kategorien  sind 
folgende,  die  alle  als  uridg.  betrachtet  werden  dürfen  (vgl.  Ga£dick£,  Acc. 
249  ff.,  Delbrück,  Grundr.  3,  377  ff.). 

1)  Die  beiden  Akkusative  waren  von  Haus  aus  Akkusative  des 
Objekts. 

a)  Das  sog.  cxTjiia  xa&'  oXov  xal  fxegog:  die  Handlung  betrifft  ein 
Ganzes  (eine  Person)  und  einen  seiner  Teile,  wie  xov  ä'  aoQi  nkij^'  uixäi^a 
A  240,  r\  eX€  nodag  viipei  x  356,  iii&eg  fie,  ngog  &€Ö5v,  X^^Q^  Soph.  Ph.  1301. 
Diese  Ausdrucksweise,  bei  der  sich  der  Teil- Akkusativ  frühzeitig  zum  Akk. 
„der  Beziehung^  verschoben  hat  (§  439,  5),  erhielt  sich  als  Antiquität  nur 
in  der  dichterischen  Sprache. 


^)  Der  Ausdruck  Akk.  der  Beziehung 
hat  öfters  Tadel  erfahren,  z.  B.  bei  F.  Schmitt, 
Ueber  den  Ursprung  des  Substantivsatzes 
mit  Relativpartikeln  im  Griech.  (Würzb.  1889) 
S.  17  f.  Seine  Unzulänglichkeit  liegt  klar 
zu  Tage.     Im    Interesse  der  orientierenden 


Einteilung  ist  aber  ein  zusammenfassender 
Name  nicht  zu  entbehren,  und  ich  finde  bei 
den  Tadlem  keine  Bezeichnung,  die  solche 
Vorzfige  hfttte,  dass  man  sie  gerne  an  die 
Stelle  des  Ifingst  eingebOrgerten  Namens 
setzte. 
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Anmerkung.  Man  nimmt  fttr  Homer  einen  gleichartigen  doppelten  Dativ  als  alte 
Gebraachsweise  an,  z.  B.  ^  11  Uxuiolaiy  &d  fAiya  ö&äyog  efxßaX'  ixefart^  xa^Slf^, 
aXkfjxxoy  noXefilCeiy,  B  269  fitjxiz*  hteir'  'Odva^'i  xd^  tof^oiaiy  ineitj,  Ö  129  didov  di  ol 
ijyitt  j£(»4rfV  (s.  Eühneb-Gbbth,  Gr.'  1,  289,  ErOgeb,  Sprachl.  §  48,  12,  4,  Voobinz,  Gramm. 
307).  Mir  scheint,  mit  unrecht.  In  den  beiden  ersten  Stellen  war  nur  der  Dativ  der 
Person  echter  Dativ,  w&hrend  xagdin  und  Qtfiowiy  lokativisch  waren  (=  ^Axft^ouny  a9^yos 
ßäXey  iy  xagdlf^  und  "OdvarjC  in*  tSfioiaiy  Btrj\  vgl.  17  206.  529.  ß  79.  /u  266.  <f  103.  Dagegen 
war  ol  m  B  129^  gleichwertig  mit  dem  Genitivus  possessivus,  vgl.  Y  169  iy  de  xi  ol  xQadln 
ariyei  aXxifdoy  tjtoQ  u.  a.  §  289,  1.  446,  5.  Erst  nach  xad  d*  axog  ol  xvro  f4v^^oy  otp&aX- 
fAoiat  (y282)  wurde  a»V  »Qa  xi^  xaxixBve  j«r^tv  xeipaXß  xe  xal  tüfxoig  (C  235)  gesagt.  Vgl. 
§  456,  1.  458. 

b)  Die  Handlung  betraf  eine  Person  und  eine  Sache,  bei  den  Yerba 
des  Fragens,  Fordems  («'^cotco,  ah£  u.  a.),  des  Lehrens  (diSdaxw  u.  a.),  des 
Erinnems  (avafUfAvrjaxo)  u.  a.),  des  Raubens,  Wegnehmens  (trvho  u.  a.),  des 
Yerbergens  {xQvmo)  u.  a.),  des  An-  und  Ausziehens  {ivivw^  ixivw  u.  a.), 
welche  fast  alle  auch  in  mehreren  anderen  idg.  Sprachen  den  zweifachen 
Akk.  zu  sich  nehmen.  Z.  B.  i  364  eiQwv^g  /i'  ovo^ia  xXvrov.  Der  Kreis 
dieser  Verba  ist  in  der  Dichtersprache  noch  erweitert  worden,  indem  sich 
Yerba  verwandten  Begriffs  angeschlossen  haben;  so  gesellten  sich  z.  B. 
zu  den  Yerba  des  Wegnehmens  die  des  Reinigens  hinzu,  wie  U  667  al^ia 
xd&tjQov  . . .  SaQnTjdova, 

Diese  Yerbindung  der  zwei  Akkusative  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Bedeutung  der  betreffenden  Yerba  von  Anfang  an  Hinzufägung  sowohl 
eines  persönlichen  als  auch  eines  sachlichen  Objekts  erlaubte.  Auch  hier 
wieder  ging  der  Akk.  des  sachlichen  Objekts  in  den  Akk.  ,der  Beziehung'' 
über,  wie  das  Yerbleiben  des  Akk.  der  Sache  als  Akk.  bei  passivischer 
Ausdrucksweise  zeigt  (§  439,  5). 

c)  Der  eine  von  den  zwei  Akkusativen  war  prädikativ,  bei  Yerba 
des  Machens  zu  etwas,  Haltens  fiir  etwas  usw.  Z.  B.  Z  300  rrjv  ydq 
TQÜsq  fdrpcav  Ud'rjvaiTjg  lägsiav,  ü  90  ävifAoreQov  iä  fie  i^rjaetg^  Dem.  18,  43 
oj  0s%%aXoi  g)ilaVy  evegyärrpf,  awTr^Qa  tov  (DihnTiov  rjyotfVTO,  t,  366  Ovtiv  Sä 
jÄS  MxXr^axovaiv  firjTtjQ  ijrf^  mxnjQ,  Thuk.  2,  6  evgs  rovg  avSqag  iufp^UQ- 
liävovg.  Hier  mussten  bei  passivischem  Ausdruck  beide  Akkusative  in 
Nominativform  erscheinen. 

2)  Akkusativ  des  Objekts  mit  Akk.  des  Inhalts,  z.  B.  ov  ne^l  x^qi  fpiXei 
Z€vg  .  .  .  navTohjv  (piXozTjra  o  245,  ^EXävrjg  yaiieX  fis  ivaxsqäaxeqov  ydfiov 
Eur.  Tro.  357.  Hier  blieb  wieder  der  eine  von  beiden  Akkusativen,  der 
des  Inhalts,  bei  passivischem  Ausdruck  unverschoben  (§  439,  5). 

Anmerkung  1.  Das  Nebeneinander  von  zwei  Akkusativen,  von  denen  der  eine 
ein  Akk.  des  Ziels  oder  ein  Akk.  der  rftumlichen  oder  zeitlichen  Erstreckung  war,  z.  B. 
ßiXog  d*  t&vyey  USrjyt]  ^Tya  £  291,  Uaqoy  .  .  .  noXioqxrjaai  i^  xal  stxwxi  ^fJtiQag  Herodot 
6,  135,  ist  von  den  obigen  Fällen  insofern  wesentlich  verschieden,  als  der  eine  Akk.  als 
lokalisüscher  Kasus  zum  Verbum  eine  wesenÜich  andre  Stellung  erhalten  hatte  als  ^  der 
andre  Akkusativ.  Zu  besonderen  Bemerkungen  geben  derlei  Verbindungen  von  Akkusativen 
keinen  Anlass. 

Anmerkung  2.  Wieder  eine  andre  Art  von  zwiefachem  Akkusativ  beim  Verbum 
zeigen  Sfttze  wie  die  folgenden:  iy  /jUy  n^toxa  aoi  fiofitpijy  l/(u  Eur.  Or.  1069,  xd  d*  iy 
fUcta  fj  Xfjaxvy  tax^^S  V,  <^*'  ovdeyog  noij  Soph.  0.  C.  583,  ovxe  ovXag  xQi^itoy  TtQoxvtny 
inoUexo  Sewy  ovdeyi  ovxe  xxX,  Herodot.  1,  160,  xai  drj  xaxd  noXXu  %oqyB  TgtSag  U  424. 
Hier  haben  wir  es  zwar  ebenfalls  mit  zwei  Objektsakkusativen  bei  demselben  Verbum  zu 
thun,  aber  die  Gruppierung  war  anders.  Zunächst  hing  vom  Verbum  nur  der  eine  Akk. 
ab,  Verbum  und  Akk.  bildeten  zusammen  6inen  Begriff,  z.  B.  (Jto(A(prjy  l/ai  =  fAi(Aq>ojAat, 
xaxd  nom  =  xaxonoita.  Zu  solcher  als  Einheit  empfundenen  Wendung  trat  daim  wie  zu 
einem  einfachen  transitiven  Verbum  ein  Objektsakkusativ,  und  zwar  wirkten  hier  bedeu- 
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tongsgleiche  einfache  Verba  vorbildlich.    Vgl.  lat.  ludos  facere  aliquem  wie  hidificare  tüi- 
qttemy  manum  inicere  cUiquem  wie  capere  aliqtAem. 

441.  Adverbiale  Akkusative  (vgl.  §  294,  2).  Waren  schon  die 
verschiedenen  Gebrauchsweisen  des  Akkusativs  als  lebendigen  Kasus  für 
das  Sprachgefühl  der  Griechen  vielfach  ineinander  übergehend  und  ver- 
fliessend,  und  waren  schon  hier  mancherlei  Verschiebungen  der  ursprüng- 
lichen Bedeutungen  zu  statuieren,  so  gilt  solches  in  noch  höherem  Masse 
von  den  akkusativischen  Adverbia.  Den  Entwicklungsgang  für  diese  fest- 
zustellen ist  aber  um  so  schwerer,  erstens  weil  wir  es  zum  grossen  Teil 
mit  neutralen  Adjektiva  und  Pronomina  von  weiter  und  darum  in  dem^ 
worauf  es  hier  ankommt,  ziemlich  farbloser  Bedeutung  zu  thun  haben, 
zweitens  weil  bei  den  Neutra  die  Frage  auftaucht,  wie  weit  sie  nicht  als 
Akkusative,  sondern  als  Nominative  die  Erstarrung  erfahren  haben,  und 
drittens  weil  ein  grosser  Teil  der  hier  in  Rede  stehenden  Adverbiali- 
sierungsprozesse  sich  wahrscheinlich  schon  in  uridg.  Zeit  abgespielt  hat 
(z.  B.  war  uridg.  Adverbium  noXv,  wie  ai.  Adv.  purü  got.  Adv.  filu,  oder 
iliTtsSov^  wie  ai.  atimätrdm,  s.  §  160,  2).  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
einige  kurze  Bemerkungen: 

1)  Auf  den  Akk.  der  Zeiterstreckung  können  zurückgehen  avvijfiag^ 
c^fisQov,  avQiov,  väovy  axfiijv,  dQx^jv  u.  a.  Auf  den  der  Raumerstreckung 
vtjv  i:a%its%r(v  (sc.  oiov)  u.  a.  Für  beide  kommen  %ocov^  noXv,  [luxqov  u.  a, 
in  Betracht. 

2)  An  den  Akk.  des  Inhalts  lassen  sich  z.  B.  anknüpfen  i]Sv  in  tq^v 
yslävy  (itya  in  iiäya  (OfpeXeXv^  fiaxQci  in  (laxgcc  ßißdg,  tovto  zavra  Toie 
%dis  u.  dgl.  in  xode  Ixdveig  („du  kommst  diesen  Gang*),  xovro  x^'Q^h  "^dis 
fiaiverai.  Hier  schliessen  sich  am  natürlichsten  an  ti  und  zovto  in  Fällen, 
wo  wir  sie  mit  „weshalb"  und  „deshalb*  übersetzen  können,  wie  t*  J* 
T;l&€g;  Ferner  tovto  u.  dgl.  in  tovto  xqäfiai  avr^,  Tovto  7i€{&(0  avroVy  tovvo 
dvayxd^a)  av%6v  usw. 

Vieles  lässt  sich  auch  unter  die  Rubrik  des  Akk.  der  Beziehung 
bringen,  z.  B.  %d  äXXa,  t6  avfinav,  oifSäv^  doch  ist  damit  für  die  Fest- 
stellung der  Entwicklung  nichts  gewonnen. 

3)  Bei  den  Neutra  stehen  meist  Singular-  und  Pluralformen  neben- 
einander, z.  B.  noXv  und  nolld^  %6  nqöiTov  und  %d  nQ&Ta.  In  gewissen 
Fällen  lässt  sich  noch  erkennen,  warum  der  eine  und  nicht  der  andere 
Numerus  gesetzt  war,  z.  B.  noXXd  ijiXdyxx^iq  „er  hat  viele  Irrfahrten  ge- 
macht*, noXv  TTQoßäßtjxag  „du  bißt  ein  weites  Stück  voraus*.  Manchmal 
hat  sich  ein  Promiskuegebrauch  herausgebildet,  bei  dem  die  ursprüngliche 
Bedeutungsdifferenz  kaum  mehr  eine  Rolle  spielte,  z.  B.  tiqwtov  (juv)  und 
TiQCJTa  {fi€v).  Anderswo  wieder  ist  der  eine  Numerus  feste  Regel  ge- 
worden, z.  B.  Sg.  x^atXifov^  fiäXXov^  Plur.  tdxKfTa,  fidhata,  Plur.  avs  (vgl. 
lat.  quia,  Plur.  zu  quid).     Vgl.  Delbrück,  Grundr.  3,  616  ff. 

4)  Bei  den  femininischen  Adjektiven  im  Akk.  Sg.  war  ein  Substantiv- 
begriff ausgelassen,  z.  B.  tj]v  TaxitTTtjv  ßorjd^siv,  sc.  odov,  ebenso  vrjv  evihstav^ 
l^iaxQdvy  aXXtjv  xal  aXXrjv,  oder  imXijv  xvnteiv  sc.  nXi^yijv,  ebenso  flrx«<^«»;i'. 
Vgl.  §  294,  2.  480  und  Delbrück,  Grundr.  3,  625  f. 

5)  Durch  Vermittlung  der  Verbindung  der  Adverbia  mit  Partizipien 
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kamen  einige  Adverbia  auch  vor  Adjektiva  und  Adverbia  zu  stehen,  wie 
nolvj  fieya^  %6aov,  z.  B.  nolv  q>€QT€Qog^  fiäya  njniog.  Vgl.  ai.  mdhi  sthirds 
.der  sehr  starke '',  lat  multum  loquax. 

6)  Dass  sich  akkusativische  Adverbia  auch  aus  der  Stellung  in  der 
Apposition  entwickelt  haben  (vgl.  O  735  tj  tig  Idxccmv  ^iipst  %€iqdq  sXtov 
ano  nvQY^^y  XvyQov  olt&QOVy  Eur.  H.  f.  323  (üg  ^rj  räxv'  slcidwfiev^  av6(nov 
x^äav),  ist  wahrscheinlich.  Delbrück,  Grundr.  3,  601  f.  erklärt  in  dieser 
Weise  ansprechend  ngoipaaiv,  xdqi^v  u.  a.,  indem  er  annimmt,  dass  z.  B. 
das  erste  Wort  „als  Vorwand"  bedeutet  habe. 

Genitiv  (Echter  Genitiv). 

442.  A)  Adverbaler  Gebrauch.  In  Abhängigkeit  von  einem 
Verbum  lässt  der  Genitiv  das  Nomen  oft  nicht  in  seiner  Totalität,  sondern 
zu  einem  unbestimmten  Teile  von  der  Handlung  ergriffen  oder  bewältigt 
erscheinen,  vgl.  nuTv  %6v  olvov  und  nir€iv  lov  cXvov  u.  dgl.^  Oder  die  Hand- 
lung berührt  nicht  den  Gegenstand  selbst,  sondern  gleichsam  nur  seine 
Umgebung,  z.  B.  ogs'yoixai  vivog  „ich  lange  nach  etwas*,  de^iag  x^^og  „in 
der  Gegend,  in  der  Richtung,  wo  meine  Rechte  ist*.  Man  hat  daraufhin 
öfters  den  partitiven  Sinn  als  die  wesentliche  Bedeutung  des  Genitivs  an- 
gesprochen, und  unmöglich  ist  es  nicht,  dass  dieser  Sinn  die  „Grundbedeu- 
tung* dieses  Kasus  gewesen  ist.  Mit  Rücksicht  jedoch  auf  den  adnominalen 
Gebrauch  des  Genitivs,  der  mit  dem  ad  verbalen  in  viel  lebendigerer  Be- 
ziehung und  Wechselwirkung  gewesen  ist  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  und  bei  dem  das  Bedeutungsmoment  des  Partitiven  im  Hintergrund 
steht  (s.  §  446),  ziehe  ich  es  vor,  zu  sagen,  der  Genitiv  lässt  den  Nominal- 
begriff als  eine  Sphäre,  als  einen  Bereich  erscheinen,  zu  welchem  die  durch 
das  Verbum  ausgedrückte  Thätigkeit  in  irgend  einer  Weise  in  Beziehung 
steht  oder  tritt. 

Wie  wir  sehen  werden,  erscheint  der  adverbale  Gen.  nicht  bloss  als 
Gegenstück  zum  Akk.,  wie  in  dem  angeführten  nietv  rov  oivov,  sondern 
auch  zum  Lok.  (z.  B.  ifirtoiciv  =  iv  noiwv  „im  Bereich  der  Püsse*  neben 
iv  noai,  §  447,  3),  zum  Abi.  (z.  B.  ixnoSwv  =  ix  nodm*  mit  echtem  Gen. 
„aus  dem  Bereich  der  Füsse*  neben  ix  noddv  mit  ablativischem  Gen.  „aus 
den  Füssen*,  §  447,  3)  und  zum  Instr.  (z.  B.  daxQvcav  inXrfls  neben  daxQimg 
InXrfls^  §  444,  a.  471,  ayw  tijg  odov  neben  xti^  orf^>,  .§  444,  e.  470). 

Die  Anordnung  kann  sich  verschieden  gestalten.  Ich  wähle  eine 
solche,  die  bezüglich  der  Entstehungsart  der  verschiedenen  Gebrauchs- 
typen möglichst  wenig  präjudiziert. 

443.  1)  Der  Genitivus  als  primäre  Bestimmung  des  Verbal- 
inhalts. 

a)  Sich  an  etwas  machen,  indem  man  mit  ihm  etwas  vornimmt,  u.  dgl. 
nuiv  otvov.  naaaad^ai  airov.  läqnsad'ai  iSr/rvog,  yevead-ai  6i<fTOV.  anoXaveiv 
%ov  aya&ov,  neiQccv  -atrial  a^sveog^  to^ov,  riiiveiv  rrjg  y^g.  TtagtH^ai  tf^g 
^v^ag.    Hier  tritt  partitiver  Sinn  hervor. 

Wie  der  Genitiv  im  adnominalen  Gebrauch  nicht  nur  ein  einheit- 
liches Ganzes  zu  einem  Teilquantum  in  Beziehung  setzte  (tcJ  noXXov  %ig 
ctQcnitjg,  im  fu'ya  3vva^€(og),  sondern  auch  eine  Gesamtzahl  von  Individuen 
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zu  einem  Teil  derselben  {rroXXol  i&v  av&q(in(ov\  so  geschah  das  auch  bei 
der  adverbalen  Verwendung.  So  •  225  i'%a^i  liaaoi^'  ineeaaiv  tv^v 
atvvfAävovg  iävai  ndXiv  (einen  Teil  der  K.),  8  121  'AS^aroio  i'  iyrj/^ic  ^r- 
yaTQÜv  (im  Kreis  der  T.,  eine  von  den  T.),  Herodot.  3,  157  av%ig  emXs^ä- 
fisvog  rdv  BaßvXioviwv  i^r^yaye,  Xen.  Hell.  5,  2,  12  ovtoi  xwv  noXemv  TiQoin^ 
ydyüVTo  (vgl.  Büchsenschütz  zu  4,  4,  13).  Vgl,  dagegen  *  174  Tävi'  avi^^v 
nsiQijifofAttt,  oT  Tiveg  etctv,  v  181  nQiv  x^^Q^^  yevaaad-cuy  wo  die  Handlung 
auf  alle  in  dem  Plural  enthaltenen  Einzelwesen  geht. 

Da  dieser  Genitiv  im  Satz  dieselbe  Rolle  spielte  wie  der  Akk.  des 
Objekts,  so  ist  es  nicht  auffallend,  dass  er  auch  als  grammatisches  Sub- 
jekt auftritt,  wie  Xen.  Hell.  4,  2,  20  immov  ixartgcov;  An.  3,  5,  16  {lg>aaav) 
emfiiyvvvai  a<pAv  rc  nqoq  sxeivovg  xai  ixeCvtav  ngog  iavrovg.  Vgl.  got.  ni 
was  im  rümis  (Luk.  2,  7)  ^ovx  rjv  avtotg  xonog"  (eigentlich  ^xonov*"). 

b)  Berühren,  Teilnehmen,  Denken  an  etwas  usw. 

*Afig><nägya$  ii  x^Q^''^  •  •  •  ^^ß^  nävQrjg,  rijg  ix^^  atsvdxwv  {e  428). 
liäaaov  dovQog  ildv.  anrofiai  yovvwv.  Tvyxccvfo^  layxccvo)  und  das  Gegenteil 
äfAaQzdvfo.  avTiJcrw  ydg  iy(6  %ovi'  dväqog  (U  423).  Zum  Teil  auch  mit  dem 
Akk.,  wie  lafißdvw  t*. 

fisräxfo.  fisTttiidwfii, 

oQsyofiai.  lefim.  fiäfiova.  inifiimofiai.  hXaiofiai.  iXdofiai.  im&vfm.  Der 
Gen.  erscheint  hier  als  das  Ziel  der  Thätigkeit  des  Yerbums,  vgl.  noch 
atoxdl^ofiat^  oxovTi^o),  oiaTsvo)  Tivog. 

fiifivrj(fxo^ai  und  das  Gegenteil  iniXavd^dvoiiai,  fAvi^azo  . . .  Aiydr^oio 
(a  29)  »er  dachte  an  den  Ä.*,  dagegen  Tvdaa  d*  ov  ^äfivrjfiai  (Z222)  ,ich 
habe  den  T.  nicht  im  Gedächtnis  **.    fiäiofiai.  dXäyco.  x/;do/ia». 

alif&dvofiai,  xXvca,  dxov(o.  avvirjfii,  nvvx^dvofiai.  oatpQCuvoiiai,  Eine 
Person  erscheint  bei  den  Verba  des  Hörens  immer  im  Gen.,  weil  man 
nicht  die  Person  als  Ganzes  hört,  sondern  nur  etwas  von  ihr,  ihre  Stimme, 
ihre  Mitteilung  usw.  Dagegen  die  Sache  teils  im  Gen.,  teils  im  Akk., 
z.  B.  ixXvev  ttvdrjg  und  avirjv.  Wie  lange  die  Griechen  in  der  historischen 
Zeit  den  Bedeutungsunterschied,  der  in  diesem  letzteren  Fall  ursprünglich 
vorhanden  war,  noch  empfunden  haben,  lässt  sich  nicht  wissen.  Zu  be- 
achten ist,  dass  genitivisch  von  vorgriechischer  Zeit  her  auch  /uoi,  of  waren 
in  xXvd^i  (Aoi  u.  dgl.,  daher  noch  mit  appositivem  Part,  im  Gen.  U  531 
yi]d^rfSiv  «,  Z%%i  ot  u)x'  r^xovae  fiäyag  d'cog  €v^afiävoio  (s.  §  289,  1.  456,  1). 

Gewalt  haben  an  etwas  =  herrschen,  walten:  xqaxw,  aQXf^y  dvdatsta^ 
r'jyovfiai.  Dass  dieser  Gen.  echter  Gen.,  nicht  Abi.  war,  zeigen  die  anderen 
idg.  Sprachen,  z.  B.  ai.  k^-  mit  Gen.  .herrschen  über",  ahd.  waltan  himiles. 
Vgl.  auch  die  doppelte  Konstruktion  von  xQaTstv,  mit  dem  Gen.  und  mit 
dem  Akk.  im  Lokrischen  (Danielsson,  Eranos  3,  54  f.).  Doch  verfliessen 
die  Grenzen  zwischen  diesem  Gen.  und  dem  zu  Tr^oiexrorjuai,  neQtyfyvofiai  u.  a. 
tretenden  Abl.-Gen.  (§  450,  4). 

Ebenso  ist  auch  keine  genaue  Grenze  zu  ziehen  zwischen  dem  echten 
Gen.,  durch  den  eine  gemütliche  Anteilnahme  an  etwas  bezeichnet  ward, 
z.  B.  bei  f^deaOai^  oXotfvQsaO^ai^  X^^ovcr^a*,  und  dem  Abl.-Gen.,  der  bei  den 
Verba  der  Gemütsbewegung  den  Ursprung  von  dieser  angab.    Doch  scheint 
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mir  der  Ghn.  bei  diesen  Verba  der  Hauptmasse  nach  echter  Gen.  gewesen 
zu  sein. 

Den  genannten  Verba  schliessen  sich  sinnesgleiche  Nomina  an,  die 
dieselben  Genitive  zu  sich  nahmen,  wie  z.  B.  fAffroxog,  xotviovog,  imd-vfirj- 
xixoq^  ijn^VfjUa,  iqaüxifi^  iQog,  fivrjfXiov,  imXrj^og,  Ixkriaig,  Srtijxoog.  Als 
adnominale  Genitive  gehören  sie  in  die  Klasse  des  sogenannten  Gen. 
obiectivus. 

c)  Glänzen  von  etwas,  duften  nach  etwas  u.  dgl.  ini  ^eatotdi  Xid-oiaiv^ 
oi  Ol  i<fav  .  .  .  anoürlXßovusg  äXeiipatog  (y  408).  fiVQOV  nvetv.  o^siv  niTtrjg. 
Aristoph.  Pax  180  no&ev  ßQOTov  fi€  nQoaeßaXe;  „woher  kommt  mir  der 
Geruch  nach  einem  Sterblichen?". 

Wenn  die  unter  a  und  b  fallenden  Genitive  als  Parallelen  zu  dem 
Akk.  des  Objekts  erscheinen,  so  lässt  sich  dieser  Gen.  bei  Glänzen  usw. 
mit  dem  Akk.  des  Inhalts  vergleichen. 

Der  Gen.  z.  B.  in  nixTrfi  o^siv  besagte,  dass  der  Geruch  in  die  Sphäre 
des  Begriffs  Pech  gehört.  Wenn  man  will,  kann  man  also  auch  hier  ein 
partitives  Verhältnis  sehen. 

d)  Bei  den  Begriffen  sein,  werden  u.  ähnl.  xavTrig  xoi  yeverjg  tc  xal 
aifiazog  evxofiM  ehat  F  241.  rj  ZäXshd  i<XTi  rrjg  *A<xiag  Dem.  9,  43.  olxo- 
vofiiov  aya^ov  itfTiv  €v  oixsTv  xov  iavrov  oJxov  („es  gehört  zu  einem  guten 
Haushalter,  dass  er*')  Xen.  Oik.  1,  2.  iyävsxo  dh  6  EvfiaQtjg  ouxog  NixoxXäovg 
(als  Sklave)  Lys.  13,  64.  Entsprechendes  in  den  Schwestersprachen,  wie 
lat.  dontus  est  patris,  got.  fraujins  ist  airpa,  ai.  dhar  devdnäm  asit  „der 
Tag  gehörte  den  Göttern*,  usw. 

War  der  Gen.  unter  a  bis  c  Gegenstück  zum  Akk.,  so  lässt  sich  dieser 
Gen.  als  Gegenstück  zu  dem  prädikativ  stehenden  Nom.  ansehen.  Dass 
der  Gen.  hier  ein  in  den  Prädikatsteil  des  Satzes  versetzter  adnominaler 
Gen.  sei,  wie  Delbrück,  Grundr.  3,  309  annimmt,  glaube  ich  nicht.  Viel- 
mehr verhielten  sich  wohl  Ausdrücke  wie  ovro*  iiiri  yeved  „diese  sind  meine 
Nachkommenschaft*  zu  solchen  wie  ovxoi  ifirjg  ysvsag  „diese  sind  von 
meiner  N.,  gehören  zu  ihr,  bilden  einen  Teil  von  ihr*  von  uridg.  Zeiten 
her  ebenso  wie  msTr  oivov  zu  nietv  wvov,  Partitives  Verhältnis  tritt  noch 
klarer  als  in  dem  letztgenannten  Beispiel  hervor  beim  Gen.  PI.,  wie  Xen. 
An.  1,  2,  3  ^v  i^  xai  ovxog  xal  6  ScoxQÜxrjg  xciv  äfi(pl  Milrjxov  axQOxsvo- 
lA€vwv  (vgl.  lat.  si  harunc  Baccharum  es  Plaut.,  got.  unti^  ni  sijup  lamM 
meinaiz^  „oi*  ydq  iaxe  ix  xSv  nQoßdxtov  xdiv  efimv'^  Joh.  20,  26).  Hierzu 
verhielt  sich  iyävsxo  Meaarjvr]  AoxqSv  xiva  xQovov  Thuk.  5,  5  (jeder  Lokrer 
ist  an  dem  Besitz  Teil  habend  gedacht),  wie  xaivi'  ävS^wv  nsigr^ao^iai  zu 
€7nX€^dfjt€vog  xwv  BaßvXmvtwv  i^rjyaye  (s.  oben  a). 

Zugehörige  Adjektiva,  die  sich  mit  dem  Gen.  verbanden,  sind:  Tdioc, 
olx€Tog,  teQog  (x^eov)  u.  a. 

Mancherlei  Spezialisierungen  von  sein  und  werden,  wie  ov  xov  xqa- 
xovvxog  rj  noXig  vof.ii^€xai;  Soph.  Ant.  738,  vixiq  [xhv  drj  g>aiv€x'  dq-qiiflXov 
MeveXdov  r457. 

Wo  vom  Verhältnis  des  Kindes  zu  den  Eltern  und  zu  den  Vorfahren 
überhaupt  die  Rede  ist,  sind  der  echte  Gen.,  der  die  Zugehörigkeit  angab, 
und  der  Abl.-Gen.,  der  die  Abstammung  bezeichnete,  in  einander  geflossen. 

25* 
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Ablativisches  Verhältnis  liegt  klar  zu  Tage,  wo  S^,  ano  hinzutraten,  wie  t 
d'  uq'  Aiaxog  ix  Jiog  ^«r  <I>  189.     Vgl.  §  450,  2. 

444.  2)  Der  Genitiv  als  sekundäre  Bestimmung  des  Verbal- 
inhalts und  in  loserem  Zusammenhang  mit  ihm.  Es  handelt  sich 
hier  um  dieselben  Qrundanschauungen,  wie  in  §  443.  Der  Gen.  aber  war 
der  verbalen  Thätigkeit  ferner  gerückt,  er  erscheint  weniger  als  eine  not- 
wendige Ergänzung.  Wir  beginnen  mit  einigen  Fällen,  wo  neben  dem 
Gen.  zum  Verbum  noch  ein  Akk.  hinzutrat,  der  die  nächste  Bestimmung 
des  Verbalinhalts  abgab. 

a)  Bei  den  Verba  des  Füllens  stand  der  Raum,  den  man  füllt,  im 
Akk.,  die  Masse,  von  der  man  zum  Anfüllen  verbraucht,  im  Gen.  nXrjaä- 
fi€vog  S'  oivoio  dänag  I  224.  xQTjTfJQag  insffrsipavro  naroTo  /  175.  efinXi^aeTe 
TTJv  x^dXazTav  tQii^Qfov  Dem.  8,  74.  (frij^og  xal  xeiXea  g>VQ<f(o  aifiatog  a  22. 
Entsprechend  beim  Passiv  und  bei  zugehörigen  Intransitiva,  wie  tov  (ra- 
XaQOv)  . . .  naQäx^rjxs  v^fiarog  äaxrjtoTo  ßsßvfffisvov  d  134,  o*  xaXolj  ineiddv 
xig  ttvtovg  inaivy  xal  avjj?,  fpQOvrjiiaxog  ifininXavTai  xal  fieyaXavxicig  Plat. 
Lys.  p.  206,  a,  raQtfol  fi^v  vvqwv  ßqXd^ov  i  219.  Vgl.  ai.  sömasya  jathdrq 
ppisthäm  „füllet  euren  Leib  mit  Soma",  got.  fulljai  iems  allaizös  fahedtüs 
„nXr]Qciaai  vfiag  ndarjg  xaqag''.  Neben  dem  Gen.  war  seit  uridg.  Zeit  auch 
der  Instr.  im  Gebrauch  (s.  §  471). 

Zugehörige  Nomina:  nXrJQrjg^  fieazog,  nXovaiog  u.  a. 

b)  Bei  den  Verba  des  Verfertigens  stand  der  Stoff,  von  dem  zur 
Anfertigung  des  Gegenstandes  verbraucht  wird,  im  Gen.,  der  Gegenstand 
selbst  im  Akk.  üvyxsiiiävov  <ryi  tkoqivov  Xf&ov  nou'eiv  tov  vrjov,  Uagiov  tu 
i^iTVQoad'ev  avxov  i^Bnoirflav  Herodot.  5,  62.  Passivisch  z.  B.  al  ih  ßieg 
XQvaoTo  icTevxceto  xaaaixä^ov  %€  S  574,  icTQfofiäv}]  sctI  oSog  Xid^ov  Herodot. 
2,  138,  xvvätjv  . . .  ^ivov  TtoirjTtjv  K  262.  Daneben  der  Instr.-Dat.  (§  471) 
sowie  Mx  tivag^  dno  tivog.    Vgl.  §  450,  2. 

c)  Etwas  in  eine  Klasse  versetzen.  Dieser  Gebrauch  des  Gen. 
schliesst  sich  an  §  443,  d  enge  an,  und  es  vergleicht  sich  der  doppelte 
Akk.  §440,  l,c.  iiovaixrfi  Ti^rjg  Xoyovg;  Plat.  Civ,  p.  376,  e.  (pQoviqaiv  xal  dXrjO^tj 
do^av  TTJg  avTTJg  Idtag  rixf-efievog  Plat.  Phil.  p.  60,  d.  noma-d-ai  %iva  tcäv 
doqvipoQfüv  Plat.  Civ.  p.  567,  e.  Passivisch  idv  fiäv  tig  , . .  vrjg  nQwvrjg  %d^€<og 
Terayfiävog  tf^g  ÖBVxäQag  ysvr/Tai  Lys.  14,  11,  tcSv  ifiXidxiov  ifioiy  dQ^^^fig1j<fT^, 
rsxvov  Eur.  Bacch.  1318.  Nahe  verwandt  ist  noisXax^ai  ti  iavTov^  z.  B. 
jtiJjrf'  ä  fA7]  'd-iysg  noiov  aeavTtjg  Soph.  Ant.  547. 

d)  Bei  den  Verba  des  Schätzens,  Kaufens  u.  dgl.  Man  sagte 
Xoyov  iXaxiCTov  iaxiv  , etwas  ist  von  der  geringsten  Geltung*,  Xoyov  ovdevog 
yiyvoned-a^  yiyvcTai  xi  noXXov  dqyvgiov  (zu  §  443,  d).  Hieran  schlössen  sich 
an  noieia&ai  t«,  riinäaO'ai  zi  eXaxitfxov,  nXsCaxov  usw.,  wie  noXXov  tifiäfAcu 
Tiijv  naqd  <xol  xaxdxhaiv  Plat.  Symp.  p.  175,  e,  xd^avxeg  dqyvQiov  noXXov 
Thuk.  4,  26,  ovdh  vnoxQiaiog  rj^icaas  tov  fpäqovxa  xrjv  dyysXir^v  Herodot.  3,  53, 
Hierzu  tifidv  und  tipaa&ai  &avd%ov  (Todesstrafe)  und  tifida&ai  x^r/jucrra>v 
(Vermögensstrafe).  Dann  bei  Kaufen  und  Verkaufen,  Tauschen,  Wetten 
u.  dgl.  (wo  auch  der  Instr.  vorkommt,  s.  §  471),  wie  fovtovxai  %dg  yvratxag 
na^d  Tcoi'   yoväwv  xQfjf^drfov  fieydXcov  Herodot.  5,  6,    revx^*  afieiße  x^vcrca 
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XaXxsiiov ,  ixoTOfiAßoi'  ivveaßotiov  Z  236 ,  xqCnodoq  negiScifie^ov  ij^  Xäßrjtog 
^  485.     Entsprechend  Adjektiva  wie  a^tog,  aufiog^  nqänfav. 

Beachtenswert  ist  für  die  Bestimmung  der  Natur  dieses  Gen.  Theokr. 
15,  19  imaSQdxfiiog  xvväSag  .  .  .  nävze  noxwg  ilaß'  ix&sg^  wo  das  prädi- 
kative Adjektiv  intadQaxiKog  mit  emd  dqaxiiccv  gleichwertig  erscheint. 

e)  Der  Genitiv  von  Ortshegriffen  und  von  Zeitbegriffen.  Er 
ergab  in  den  ältesten  Wendungen,  an  die  sich  das  Übrige  analogisch  an- 
schloss,  die  Vorstellung,  dass  die  Thätigkeit  einer  Örtlichkeit  oder  einer 
Zeit  angehört,  in  den  Bereich  einer  Lokalität  oder  eines  Zeitraums  fällt. 

Ortsbegriffe.  Als  Gegenstück  zxim  Lok.  (§  460  ff.)  erscheint  der 
Gen.  in  folgenden  Beispielen.  av%6g  d'  dvtiov  l^sv  ^Odvaarjog  &€ioio  %o(xov 
rot)  hsQoio  I  219  (an  einer  Stelle  der  anderen  Wand),  iqeiaceto  x«?' 
naxeiTj  yairfi  E  309.  oVri  vvv  ovx  tor*  yvvrj  xav'  'AxccMa  yatav^  ovxs  JIvlov 
hgrjg  ovr'  AqyBog  ov%b  Mvxrjvvfi  y  108  (vgl.  §  447,  2).  i<fx^fjQ  ^*  OQci  nvqag 
ved^Yj  ßoatQvxov  rstfirjfievov  Soph.  El.  900.  %6vS'  ettredä^o)  rei'xswv  Eur. 
Phoen.  451.  xaTsxXrjaav  S^  . . .  Maxsdoviag  UeQdixxav  Thuk.  5,  83.  Öfters 
de^idg^  aqiaxsQag  x^^Qog.  Sqxswv  no&'  vfiäg  ,  . .  iyxsxXrjfiivovg  Soph.  Ai.  1274 
(,in  dem  Bereich  der  Verschanzungen')  vergleiche  man  mit  (iv)  Sgxem 
xXyetv,  femer  Xoeacufisvog  notafioTo  <1>  560,  Xelovfiävog  ^ShteavoTo  E  6,  x^^Q^^ 
viipafievog  nohrjg  äXog  ß  261  mit  Xov<f'  iv  no%afi(p  rj  296.  Dagegen  er- 
scheint bei  Verba  der  Bewegung  gewöhnlich  der  Akk.  der  Raumerstreckung 
(§  439,  4)  als  Gegenstück.  So  ^qx^'^'^^^  nsdCoio  B  801,  ijfnovfov,  ai  ydg  xe 
ßowv  nQoy)€Qä<rt€Qa(  €iai,v  iXxä/xevai  veioTo  ßad^dr^g  titjxzov  uqovqov  K  353, 
vndyed''  vfisTg  Tr^g  odov  Aristoph.  Ran.  174,  bi  x  av  naqana^Bvr)  tag  xelsv&w 
rag  xaxeifiävav  xa%*  ^AUav  ark.  Inschr.  von  Alea.  Entsprechend  got.  manna 
sufAS  gödakunds  gaggida  landis  ^avd-qwnog  xtg  evysvvfi  inoQsvx^rj  etg  x^Q^'^ 
fiaxqdv''  Luk.  19,  12  (nicht  das  ganze  weite  Land,  sondern  vom  Lande 
diese  und  jene  Strecke  durchstreifend).  Vgl.  i(p€7i6  nsiCov  A  496,  ayBiv 
{azQovidv)  7]  aievdg  rj  7rlaT€{ag  oiovg  Xen.  Kyr.  1,  6,  43.  Bei  den  Aus- 
drücken des  Wegs  ist  überdies  der  Instr.  der  Raumerstreckung  {snoqBveto 
Tj  oJ^),  v^v  avTog  inwrfiaro)  zu  vergleichen  (§  470). 

Hierher  gehören  auch  die  genitivischen  Adverbia  nov^  ov,  avxov  usw. 
Zwischen  ihnen  und  den  Lokativen  neX^  avtsT  usw.  war  ursprünglich  derselbe 
feine  Unterschied,  wie  zwischen  iyxXfeiv  igxäcav  und  (iv)  SQxsifi,  Im  lon.- 
Att.  wurde  die  genitivische,  im  Dor.  die  lokativische  Ausdrucksweise  be- 
vorzugt.    Wegen  ion.-att.  noT  im  Sinne  „wohin*  s.  §  464. 

Zeitbegriffe.  Partitiver  Sinn  tritt  meist  hervor  bei  Angaben  eines 
bestimmten  Zeitabschnitts,  in  dessen  Verlauf  ein  Ereignis  fällt,  tovd' 
avTOV  Xvxdßavtog  iXavCBTai  ivd-di*  'Odvaaevg  J  161.  iXd-civ  ydq  ^'  ixdxfoce 
ßiTj  ^HQaxXrj€{rj  %wv  nQ(näQ(av  ixäwv  -^691.  %r^g  naQeX&ovarfi  vvxTog  rav- 
rrfli  .  .  .  trjv  &vQav  t^  ßaxrrjQfif  ndvv  Cipodqa  ixQove  Plat.  Prot.  p.  310,  a. 
Ssxa  r^fASQciv  nqwsd^io  att.  Inschr.  (Meistebhans,  Gr.*  167).  ton  ix^v  iXev-- 
&SQOV  Xayaaai  tav  nävT*  dfieqav  „freilassen  innerhalb  5  Tagen*  Ges.  von 
Gortyn  1,  25.  Die  Zugehörigkeit  zu  dem  Bereich  ist  durch  den  Gen.  auch 
ausgedrückt  bei  nicht  genauer  Begrenzung  der  Zeit,  wie  rjovg  „morgens*, 
i^^iQag  „bei  Tage*,  x«>«f^og  „Winters*,  z.  B.  r^ovg  drj  xai  fxaXXov  vneQ- 
fA€V€a  Kqoviiova  oipeai  .  .  .    oXXvvt'  'Aqysmv  novXvv  a%qa%6v  alxfirjtdwv  („in 
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der  Frühe')  S  470,  el.  ijfAev  Si  xal  cuf^aXeuiv  xal  noXsfKo  xai  elgdi'aQ  ,in 
Kriegs-  und  Friedenszeiten''  SGDL  n.  1172,  23.  In  vielen  Fällen  lässt  sich 
aber  hier  ein  partitives  Verhältnis  nicht  konstruieren,  z.  B.  in  ^IcxQoq  Taog 
oßi  avtog  i(ow<p  ^äei  xai  O'äQCog  xal  xs^ii&vog  Herodot.  4,  48,  xai  Tjfiägag  xai 
vvxTog  aywv  ini  tovg  noXe(A(ovg  Xen.  An.  2,  6,  7.  Neben  dem  Gen.  erscheint, 
wie  bei  den  Ortsbegriflfen,  der  Lok.  (§  463)  und  der  Akk.  (§  439,  4). 

f )  Als  eine  Abart  des  Gen.  der  örtlichkeit  (e)  kann  der  Gen.  des 
ergriffenen  Glieds,  wie  ihn  DelbbOck  nennt,  gelten.  Denn  er  bezeichnet, 
an  welchem  Eöperteü  man  die  Handlung  vornimmt,  wie  rov  ih  ncaovra 
nodäv  MXaßs  J  463,  X^iQog  iiUor,  Xaßs  yovvwv;  ex  da  TQiJQwva  näXsutv  Xcttt^ 
lArjQivx^ijii  drjasv  nodög  ^  854.  Hieran  schloss  ich  kiaasa^ai  yovvmv  u-  dgl. 
an.  Wegen  des  Anschlusses  dieses  Gen.  an  den  Ortsgenitiv  beachte  man 
Ausdrücke  wie  intXafißdvsTai  avtov  Ttjg  hvog  Xen.  An.  4,  7,  12  und  jrwiTo 
irov  KQazTvov  üvvrqlifjai  %rjg  x€(paXrjg  avf^g  Isokr.  18,  52  „er  habe  an  ihren 
Kopf  geschlagen*  =  «er  habe  ihr  ein  Loch  in  den  Kopf  geschlagen"  (vgl. 
^vv€TQ{ßrj  TTJg  x€(paXrjg  Aristoph.  Pax  71). 

g)  Der  Gen.  bezeichnete,  besonders  in  der  Gerichtssprache,  das,  was 
wir  mit  Hilfe  von  ,in  betreff,  bezüglich,  wegen*  u.  dgl.  ausdrücken. 
So  im  Gesetz  von  Gortyn  2,  37  o^iiaai  rov  iXovra  rd  TtevxrjxovrafnaTiJQw 
«er  soll  schwören  in  betreff  (wegen)  der  Summe  von  50  Stateren",  1,  3 
xataSixa^drca  %S  iXsvx^sqm  dexa  <f%aTfJQavg^  xd  dwXfo  nävxB  „man  soll  ihn 
verurteilen  in  betreff  des  Freien  (wenn  es  sich  um  einen  Freien  handelt) 
zu  10  St.,  in  betreff  des  Sklaven  (wenn  es  sich  um  einen  Sklaven  handelt) 
zu  5",  4,  11  yvvd  .  .  .  iXBvd-äQfo  nhv  xaxaaxdae^  nevxrixovxa  axari^Qavc^ 
idXfa  nävxs  xai  pixaxt,  aX  xa  vixa^^  4,  23  xov  naxäqa  xwv  xäxvmv  xai  xwv 
XQrjfxdxfov  xa^sQov  rjfisv  xai  Saiüiog  xai  xdv  fiaxiqa  x&v  päv  avxäg  xQ^ßdrfov 
«der  Vater  soll  in  bezug  auf  die  Kinder  und  das  Vermögen  die  Befugnis 
zur  Teilung  (desselben)  haben  und  die  Mutter  in  bezug  auf  ihr  eigenes 
Vermögen".  El.  al  d^  fiiij  xavxag  (sc.  xag  fiväg)  noxaQfio^aixo  „wenn  er 
sich  bezüglich  dieser  (der  als  Sixafe  auferlegten  1  Mine)  nicht  fügt" 
(SGDL  n.  1151,  4),  (pevyäxw  .  .  .  difAaxoq  „er  soll  verbannt,  flüchtig  sein 
wegen  Blutschuld"  (Jahresh.  des  österr.  archäol.  Instit.  1,  197).  Vgl.  Ba.ü- 
NACK,  Inschr.  v.  Gort.  85,  Meister,  Gr.  D.  2,  70  f.  Ähnlich  ist  im  Att.  der 
Sachbetreff  im  Gen.  gegeben  z.  B.  eidd-affiVy  wv  av  iavxoVg  3tevcx^(ftv  dvrjg 
xai  yvny,  3id  xovg  natSag  xaxaXXdxxea&ai  Dem.  39,  23,  ixeivtf  XQ^*^^  xivog 
.  .  .  ivavxKo^^vat  Thuk.  1,  136.  Hiervon  kann  nicht  getrennt  werden  der 
Gen.,  in  dem  die  Schuld  oder  das  Vergehen  auftritt  bei  den  Verba  des 
Büssenlassens,  Anklagens,  Verurteilens  u.  a.,  wie  xivBad-ai^  x^noQBtaxHxi^ 
alxiMx^ai  usw.:  i^  x'  iifdiirjV  X6i<fac&ai  ^AXi^avi^ov  xaxoxrjtog  F  366,  rf«»- 
^ofiaC  ae  isiXtag  Aristoph.  Equ.  368,  wozu  Adjektiva  mit  dem  Gen.  wie 
cuxiog^  vnoitxog.  Die  Anschauung  war  in  der  Zeit,  als  diese  Verbindungen 
luit  dem  Gen.  aufkamen,  «sich  Busse  zahlen  lassen  usw.  in  bezug  auf 
etwas".  Wenn  man  sagt,  iixd^eiv  xaxdtsswg  enthalte  denselben  Gen.  wie 
Sixri  xaxdaeiog^  so  ist  das  richtig,  aber  wir  haben  kein  Recht  zu  der  An- 
nahme, der  Gen.  sei  hier  ursprünglich  nur  adnominal  gewesen  und  habe 
sich  erst  sekundär  aufs  Verbum  übertragen.  Denn  durch  den  Gen.  konnte 
von  jeher  eine  Sphäre  ausgedrückt  werden,  die  von  der  Verbalthätigkeit 
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berührt  oder  betroffen  wird.  Dahin  läset  sich  noch  mancherlei  ziehen, 
wie  z.  B.  rycJ^  toi  nQO(psQ€i  (ihv  odov^  ngoipegei  S^  xal  tqyov  Hes.  Op.  579 
«fördert  in  bezug  auf  den  Weg,  die  Arbeit*,  rjiiäv  %rfi  aqxijg  afia  tiqü- 
xomovTiov  ixsivoiq  Thuk.  4,  60  »wenn  wir  ihnen  behilflich  sind  in  bezug 
auf  ihre  Herrschaft*;  ^Ad-rivaXoi,  da,  wg  nodSv  slxov^  Tdxufva  ißorj^eov  ig 
%6  aa%v  Herodot.  6,  116,  xal  a/ia  tov  jtQog  ^Äd-rjvaiovg  noXsfiov  xaXäg  aih- 
%oTg  iSoxEh  rj  nohg  xtt&ia%a<sd'ai  Thuk.  3,  92;  der  Gen.  der  Sache  bei  9)^0- 
v&lv,  ^avfia^eiv  u.  dgl.,  wie  ovze  zoi  rjiiii6v(ov  (p&oväoo  f  68,  ei  %'  aQ*  0  y* 
evxfoXijg  snifisfifpstai  ei  -&•'  ixatofißtjg  A  65. 

Auch  der  Gen.  der  Strafe  bei  xqivsiv  u.  dgl.  wird  am  besten  hierher 
gestellt.  Wie  xQitfig  ^avarov  ein  Prozess  ist,  der  Leben  und  Tod  betrifft, 
bei  dem  es  sich  um  den  Kopf  handelt,  so  ist  xQivetv,  vjidyeiv  &ccvdzov 
einem  den  Prozess  machen  so,  dass  es  sich  um  den  Kopf  handelt;  man 
beachte  tocte  twv  azQaxtjywv  i'xaatog  itg  xal  zQlg  xqCvsrai  naq*  vfiTv  7t€Qi 
&avavov  Dem.  4,  47.  Man  braucht  weder  eine  Übertragung  aus  ^avdtov 
Tifiäv  (d),  noch  eine  Übertragung  aus  y^avdzov  xQi<ftg  (durch  Vermittlung  von 
&avdTov  xQ(mv  xQfv€iv)  anzunehmen.  Lat.  capitis  arcessere  ist  analog  zu 
beurteilen. 

Endlich  gehört  hierher  auch  der  zuerst  bei  Thukydides  auftretende 
Infinitiv  mit  rov,  wo  man  ehedem  Ellipse  von  i'vexa  annahm,  z.  B.  1,  4 
HKviag  xo  Xrjffnxov  xadijQSi,  ix  trfi  &aXd<f<fr]g  zov  zag  nQoaodovg  fiäXXov 
tävai  avz^.  Vgl.  zuletzt  über  diesen  Gen.  Birklein,  Entwicklungsgeschichte 
des  substantivischen  Infinitivs  (Würzburg  1888)  S.  55  f.  Die  gleiche  Grund- 
lage hatte  im  Lateinischen  der  finale  Gebrauch  des  Gen.  des  Gerundivum, 
wie  Aegyptum  proficiscitur  cognoscendae  antiquüatis.^) 

446.  Zu  demselben  Yerbum  konnten  mehrere  Genitive  verschiedener 
Beziehung  gehören,  z.  B.  vixev  zw  fih'  iXevd-iQU)  nsvzijxovza  azaztjqavg  xal 
azcczijga  zag  dfxäqag  psxdazag  Ges.  von  Gortyn  1,  27.  Vgl.  mehrere  Genitive 
von  einem  Substantiv  abhängig  §  446, 4. 

446.  B)  Adnominaler  Gebrauch.  Wie  beim  adverbalen  Gen.,  so 
waren  auch  bei  dem  Gen.,  der  sich  mit  Substantiven  verband,  die  beson- 
deren Gebrauchsschattierungen  von  der  materiellen  Bedeutung  eines  jeden 
der  beiden  aufeinander  bezogenen  Wörter  oder  auch  erst  vom  ganzen  Satz- 
zusammenhang (vgl.  ifoßog  noXsfAiwv)  abhängig. 

Delbrück,  Grundr.  3,  186.  333  vermutet,  dass  der  adnominale  Ge- 
brauch, der  ebenso  aus  uridg.  Zeit  stammte  wie  der  adverbale,  aus 
letzterem  hervorgegangen  sei.  Er  geht  vom  partitiven  Gebrauch  aus  und 
nimmt  an,  ein  Satz  wie  er  isst  des  brotes,  einen  bissen  habe  sich  zu  er 
isst  des  brotes  einen  bissen  entwickelt.  An  diesen  ältesten  Kern  habe 
sich  das  Übrige  auf  dem  Wege  fortgesetzter  Nachahmung  und  leiser  Ver- 
änderung angeschlossen.  Ich  stimme  in  der  Hauptsache  bei,  nämlich  darin, 
dass  der  Gen.  in  Abhängigkeit  von  Substantiva  das  Sekundäre  war,  meine 
jedoch,  dass  kein  Anlass  ist,   allein  vom  partitiven  Gebrauch  auszugehen. 


^)  Dass  hier  nicht  catMa  ausgelassen 
war,  aach  nicht  der  Gen.  von  einem  im 
Yerbum  enthaltenen  Snbstantiv  abhängig 
war  (proficiscitur  =  iter  facit)^  dttrfte  durch 
das  hohe  Alter  dieses  Genitivgebrauchs  ver- 


bürgt sein.  Denn  anch  das  ümbrische  kennt 
ihn,  wie  uerfale  pufe  trebeit  ocrer  peihaner 
(Via  8)  .templom,  ubi  flamen  versatur  arcis 
piandae*  (von  Planta,  Osk.-nmbr.  Gr.  2, 437). 
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Derselbe  Prozess  konnte  sich  vollziehen  in  Sätzen  wie  'ExtoQog  ixXvov 
avSr^v  N757  (vgl.  §  443,  b),  olxog  «rw  narqog^  "ExwoQog  rjie  yvrrj  (vgl.  §  443,  d), 
xvvärjv  .  .  .  ^$vov  noirjrijv  (vgl.  §  444,  b),  und  insbesondere  konnten  immer 
im  Anschluss  ans  Yerbom  Nomina  actionis  den  Gen.  za  sich  nehmen,  wie 
sich  etwa  ^vrj^ri  %&v  xaxäv  nach  fuufivrjaxsifO'ai  jäv  xaxäv  (§  443,  b),  Sixt] 
xaxM(f€(og  nach  dixd^Bw  xaxwaewg  (§  444,  g)  einsteOen  konnte.  Die  Ent- 
wicklung des  adnominalen  Gebrauchs  vollzog  sich,  nachdem  sie  begonnen 
hatte,  des  weiteren  nicht  für  sich  allein,  sondern  in  einigen  Beziehungen 
in  lebhafter  Wechselwirkung  mit  dem  adverbalen  Gen.  Diese  überall  im 
einzelnen  genauer  zu  kontrollieren  sind  wir  freilich  nicht  im  stände.  Man 
erwäge  aber  z.  B.  den  adnominalen  Gen.  der  Ortsangabe  (sogen,  choro- 
graphischer  Gen.),  wie  rij^  3ä  llzakiag  AoxQoi  filv  SvQaxoaiwv  ^ifav 
Thuk.  3,  86,  ol  3'  U&rjvatoi  .  .  .  ioquiffavxo  rfjg  XsQ^vijaov  iv  'EXaiovvti  Xen. 
Hell.  2,  1,  20,  etgyiAävoi  tov  UeiQcuwg  iv  Xt-S^otofjuaig  ib.  1,  2,  14,  dmxowo 
r-^g  'IraXiag  ig  TdQavra  Herodot.  3,  136,  inl  i^  rrjv  HehaQCia  trjg  Mea^ 
ifr^vrjg  ^vXXeysT&ai  cd  vfjeg  xtA.  Thuk.  4,  25.  Hier  haben  wir  es  offenbar 
weniger  mit  einer  Erweiterung  des  adnominalen  Gen.  partitivus  zu  thun, 
wie  gewöhnlich  gelehrt  wird,  als  mit  einer  im  Anschluss  an  den  adverbalen 
Gen.  der  Ortsangabe  (§  444,  e)  geschehenen  Entwicklung.  Man  vergleiche 
z.  B.  eiQyiiivoi  tov  UeiQuicig  iv  h&otofiiaig  mit  iqxäiov  noxf  vfiäg  iyxexhß" 
fAävovg,^) 

Die  ganze  schwankende  Masse  des  adnominalen  Gebrauchs  ist  noch 
schwerer  einzuteilen  als  die  des  adverbalen  Gebrauchs.  Die  üblichen 
Kapitelüberschriften,  wie  Gen.  des  Besitzers,  Gen.  partitivus  usw.,  bringen 
auch  hier  nicht  das  psychische  Verhalten  der  Sprechenden  zu  genauerem 
Ausdruck,  sondern  sind  kaum  mehr  als  zu  oberflächlicher  Orientierung 
dienliche  Etiketten.  Statt  Beispiele  nach  dem  von  den  Grammatikern 
aufgestellten  Schema  zu  geben,  beschränke  ich  mich  auf  einige  Einzel- 
bemerkungen. 

1)  Während  der  adnominale  Gen.  in  einer  Reihe  von  Fällen,  wie  wir 
sahen,  dem  adverbalen  Gen.  entsprach,  stand  ihm  in  anderen  ein  anderer 
adverbaler  Kasus  gegenüber.  So  entsprachen  sich  z.  B.  g>6ßog  %Sv  nole- 
liliov  (»vor  den  F.*)  und  (poßeXax^m  tovg  noXefiiovc  (Akk.  des  Objekts), 
v(xrj  vttv^a%iag  und  vixav  vavfxaxicev  (Akk.  des  Inhalts),  voarog  ycarjg 
(PatTjxoiV  und  väead^ai,  yatav  (Akk.  des  Ziels),  eiivoia  tSv  nohxSv  („gegen 
die  B.*)  und  svvobXv  %otg  noXCtaig  (Dat.),  (Xvvovcia  xaxwv  und  ifvveVvai 
xaxotg  (Instr.-Dat.).  Es  hat  sich  also,  die  Richtigkeit  der  Annahme  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Gen.  ursprünglich  nur  adverbal  war,  der  Genitiv- 
gebrauch von  den  Verbindungen  wie  fivrfAt]  %&v  xaxSv  aus  verallgemeinert. 
Den  diesem  Gen.  obiectivus  gegenüberstehenden  Gen.  subiectivus  betrachtet 

geschrftnkt  und  damit  der  Gen.  viel  enger 
an  das  regierende  Nomen  gefesselt  worden 
ist.  Man  muss  unsere  Umschreibungen  des 
Gen.  mit  von,  Sfttze  wie  von  seinem  leben 
weiss  ich  wenig  heranziehen,  um  für  die 
Sprachempfindung  der  Griechen  den  rich- 
tigen Massstab  zu  bekommen. 


')  DasB  man  in  unsem  Grammatiken 
den  adnominalen  und  den  adverbalen  Genitiv- 
gebrauch iJs  zwei  scharf  geschiedene  Ge- 
biete behandelt,  daran  ist  zum  guten  Teil 
unser  Sprachgefühl  gegenüber  unserem  Gen. 
schuld.  Dieses  hat  sich  seit  mhd.  Zeit  da- 
durch verftndert,  dass  die  SteUung  des  von 
einem  Substantiv  abhängigen  Gen.  sehr  ein- 
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Delbrück,  Grundr.  3,  334  wohl  mit  Recht  als  eine  Erweiterung  des  Gen. 
der  Angehörigkeit,  z.  B.  g>6ßog  %(ov  noiefiiwv  ,die  Furcht  der  Feinde*  war 
ursprünglich  .die  den  Feinden  angehörige  Furcht'.  Der  besonders  in 
der  dichterischen  Sprache  ausgebildete  sogen.  Gen.  appositivus,  wie  T^oirig 
moJiis&QOVy  Or^ßr^g  SSog,  äväfioio  x^veXla^  S^xog  oSoiTcorj  lässt  sich  teils 
ebenfalls  als  Weiterentwicklung  des  Gen.  der  Angehörigkeit,  teils  als 
Weiterentwicklung  des  Gen.  des  Stoffs  und  Inhalts  fassen. 

2)  Eine  Abart  des  Gen.  der  Angehörigkeit  war  der  bei  passivischen 
Partizipien  den  Urheber  der  Handlung  bezeichnende  Gen.,  der  sich  bei 
Dichtem  findet,  wie  crt)  3'  iv  "Aidtf  drj  xeTtfai,  aag  äXoxov  Cfpayelg  Aiylad'ov 
%\  'AydfAefAvov  (Eur.  El.  123).  Hierzu  dtoff-Sarog,  eigentlich  ;,Geschenkter 
des  Zeus'.  Letzterem  vergleichen  sich  ai.  pdtyuh  Jcritd  „vom  Gatten  ge- 
kauft', eig.  „Gekaufte  des  Gatten',  lit.  karäliaus  siüstas  „vom  König  ge- 
sandt', eigentlich  „Gesandter  des  Königs',  nhd.  der  geliebte  meiner  seele,  der 
gesegnete  des  herrn  (vgl.  Leskien-Bbuomann,  Lit.  Volkslied,  u,  Märch.  321, 
Delbrück,  S.  F.  5,  153,  Grundr.  3,  348 ,  Schulze,  Berl.  phil.  Woch.  1896 
Sp.  1332  f.,  Ebdmann-Mensino,  Grundz.  d.  deutsch.  Synt.  2,  211  f.).  Alt- 
überkommen war  dieser  Gebrauch,  der  an  den  Dat.  beim  Pass.  (§  456,  2) 
erinnert,  wohl  nur  bei  Yerbaladjektiva  auf  -to-  (-^>^)>  die  in  uridg.  Zeit 
dem  Yerbum  finitum  noch  ferner  standen,  und  hat  sich  im  Griech.  von 
diesen  aus  auf  die  eigentlichen  Partizipia  verbreitet 

3)  Die  Verbindung  des  Positivs  des  Adjektivs  mit  dem  Gen.  PI.  des- 
selben Adj.,  wodurch  eine  Verstärkung  des  Begriffs  des  Adjektivs  bewirkt 
wurde,  z.  B.  Vva  nqonavxa  xaxd  xaxwv  ^vvoixeT  Soph.  0.  C.  1238  (s.  Nauck 
zdSt.,  KOhkeb-Gbbth,  Gr.>  1,  21.  339),  beruhte  auf  Nachahmung  der  Aus- 
drucksweisen wie  xaxitXTog  xaxdv  und  xdxiarog  xaxiaxiov,  (Von  andrer  Art 
waren  die  homer.  oio&sv  olog  H  39.  226,  alv6&€v  alväg  H  97 :  vgl.  ttovco- 
novrjQog  §  473,  lat.  unice  unt4Sj  belle  bellus  u.  a.)  Ähnlich  hat  sich  hom. 
iatfAovie  ^eivwVj  Sta  yvvaixwv  an  aq^dsCxB%og  avdqAv^  ^^o%og  'AQyeicov  u.  dgl. 
angeschlossen  (vgl.  Kbügeb,  Spracht.  2  §  47,  28,  7).  Man  darf  den  Gen. 
in  diesen  Analogieschöpfungen  nicht  um  seinen  besonderen  Sinn  mit  Be- 
zug auf  das  regierende  Nomen  befragen.^) 

4)  Zu  einem  Substantivum  konnten,  wie  zu  einem  Verbum  (§  445), 
mehrere  Genitive  von  verschiedener  Beziehung  treten,  z.  B.  ttjv  rov  Adxr[€og 
Twv  vswv  dqxrjv  Thuk.  3,  115,  rov  Ohtjg  Zrjvog  vipuXTOV  ndyov  („auf  dem 
Ötä*)  Soph.  Tr.  1191.  Anders  geartete  Beispiele  s.  KOhneb-Gerth,  Gr.» 
1,  337. 

5)  Wie  adnominale  Genitive  fungierten  von  vorgriech.  Zeit  her  auch 
/40t,  TW  aoi  (öO*),  oi,  s.  §  289,  1.  fir]t€Qi  fioi  fivtjffTr^Qeg  ine'xQCcov  ovx  i^e- 
Xovtrrj  ß  50.  (o  ^iXog  (o  nici  fioi^  <rv  iihv  xtX.  Eur.  Tro.  1081.  cv  %\  w 
yvvai  fAoi  Eur.  Herc.  f.  626.  rcSr  ol  cnofpoQwv  ijfnovfov  fiia  Hexe  Herodot. 
3,  153.  ^YXogy  o  ot  naXdfirjifiv  dgi^Qei  F338.  ev  da  %ä  ol  xQaiir]  atävei 
üXMfAOV  TjTOQ  Y  169.  og  dnäXaßs  %r]v  oi  6  narrJQ  eixs  dQxrjV  Herodot.  3, 
15.     (pdgfxaxa  .  •  .,  ra   oi  nore   navQi   fpiXa   (fqovsiov   noQS   XsIqwv  J  219. 


*)  Vgl.  Schwab,  Gompar.  2,  7  über  «vxoi  avxov  beim  Positiv  (otay  vyieiyiog  xig  exm 
cevtog  avtov)  in  Nacbiüunimg  des  Gebraucbs  beim  Komparativ  and  Superlativ. 
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SxvXXrjv  n€TQairjv,  rj  fioi  <psQ€  nijfi*  huQOUfiv  fi  231.  wfug  ol  äfr^v  exa^iMSiy 
dfivvai  M  334.  oviä  ri  oJdev,  o  oi  tpovog  vu  Tätvxtai  S  771.  "ExtOQi  yog 
ol  &vfA6g  ißovlexo  xvioq  oqs^ou  HQiapUdrj  O  596.  nwg  T{g  ttn  TtgogiQmv 
J^naaiv  nei&yjtai  ^Äxamv;  A  150.  ^ed  Sä  oi  txXvsv  aqffi  S  769.  fMi}  %i 
Ol  xQ€fjidfievov  tefi  naiSl  dfinearj  Herodot.  1, 34.  Zu  den  homerischen 
Stellen  mit  o*  s.  Dyroff,  Pron.  reflex.  1,  58  flf.  Zur  Stellung  vor  dem 
regierenden  Substantiv  vgl.  oV  fjtsv  naxiq*  dfufenävorro  o  467,  vvv  3ä  cev 
fovoadfiYjv  ndyxv  <pQBvaq  P  173,  xai  a(f€(av  iaxCCxhrfiav  ai  yväiiai  Herodot. 
4,  119  (Wackernaoel,  EP.  1,  337  f.  362  ff.).  Da  sich  auch  ein  adnominaler 
Gebrauch  des  Dativs  entwickelt  hatte  und  jene  Pronominalformen  von 
alter  Zeit  her  auch  dativischen  Sinn  hatten,  so  trat  hier  eine  Vermischung 
ein,  die  uns  im  einzelnen  über  die  Sprachempfindung  der  Griechen  im 
Unklaren  lässt  (z.  B.  o  ol  naxäqa  xXviov  ixra  a  300).  Jedenfalls  ist  es 
falsch,  für  alle  jene  Stellen  und  die,  die  ihnen  analog  sind,  vom  dativischen 
Sinn  auszugehen,  wie  neuerdings  wieder  in  Dyroff's  Schrift  a.  a.  0.  und  in 
Kühneb-Gerth's  Gr.«  1,  423.  429  geschieht.    Vgl.  §  458. 

Bei  Homer  ist  ol  als  Gen.  possess.  =-  lat.  eins  viel  häufiger  als  avrov, 
avTwv  (s.  Dtboff  a.  a.  0.  58).  Diese  haben  allmählich  ot  verdrängt,  gleich- 
wie (loi^  (soi  durch  juov,  aov  verdrängt  worden  sind.  Auf  der  eigentüm- 
lichen Natur  der  Formen  auf  -oi  aber  und  darauf,  dass  sie  seit  vor- 
griechischer Zeit  als  Enklitika  dem  Satzanfang  zustrebten,  beruht  es,  dass 
noch  in  späterer  Zeit  die  Stellung  der  mit  possessiven  Adjektiva  gleich- 
wertigen /ioi;,  cor,  avxov^  avxrfi^  r]^m\  vfitav^  avToiv  zwischen  Artikel  und 
Substantivum  vermieden  wurde:  man  sagte  zwar  6  trjg  ywa^xog  navijQ^  aber 
nicht  o  fiov  na%rjq^  nicht  o  avxov  narrjq  im  Sinne  von  „pater  eins'  (o 
av%ov  noTtjQ  war  „pater  ipsius*).   Unrichtig  Eviöala,  Bad&ni  1,  213. 

447.   C)  Der  Genitiv  bei  Adverbia  und  bei  Präpositionen. 

1)  Der  Gen.,  welcher  beim  Verbum  die  örtliche  oder  zeitliche  Sphäre 
bezeichnete,  wohin  die  Handlung  gehört  oder  die  von  der  Handlung  be- 
rührt wird  (§  444,  e),  kam  auch  in  Abhängigkeit  von  Adverbien.  So 
eliävat,^  onov  y^g  iaxi  Plat.  Civ.  p.  403,  e,  ne^ovg  ini  raig  ox^aig  naQa- 
rezayfiävovg  av(o  tcav  Innämv  Xen.  An.  4,  3,  3,  noQQca  rjdrj  iart  rot;  ßiov 
Plat.  Apol.  p.  38,  c,  oQare,  ol  nQoeXrjXvd-ev  daBXy€(ag  Dem.  4,  9,  SfjißaXsiv 
nov  TTJg  ixeivfov  x^qag  Xen.  Kyr.  6,  1,  42.  Ktfta  yiyvofim  naxt^g  rtjv&xavta 
tov  ^e'Qovg  Aristoph.  Pax  1171,  trjg  coQag  iyiyve%o  oips  Dem.  21,  84,  femer 
TTQm  TTig  TJfJiäQag,  TQig  rrjg  rjfiäQug  u.  dgl.  mehr.  Dieser  Gebrauch  des  Gen. 
bei  Adverbien,  der  auch  in  andern  Sprachen  vorkommt  (lat.  ubi  terrarum, 
got.  gataühun  ina  innana  gardis  ^dnr^yayov  avrov  icm  tijg  avXrjg'^),  hat  sich 
unabhängig  von  dem  Gebrauch  eingestellt,  nach  dem  der  Genitiv  von 
lebendigen  Kasus  regiert  war. 

2)  Ahnlich  wie  zu  ttov,  aXXo&i,  hat  sich  eine  engere  Beziehung  des 
Gen.  zu  ov  eingestellt.  Dahin  gehören  Sätze  wie  vvv  ovx  iar$  yt?>ij  xa%' 
Uxocuia  yataVy  ovta  IIvXov  leQrjg  ovt*  ^'jQyeog  g>  108,  vä(pog  rf*  ov  tpaivsxo 
ndarig  yairfi  ovd'  oqäiov  P  372.  Der  Ansicht,  dass  erst  in  solchen  Sätzen 
die  Vorstellung  eines  Gen.  des  Bereichs  entstanden  sei,  der  sich  dann 
emanzipiert  habe  (Delbrück,  Grundr.  3,  359),  kann  ich  nach  dem  oben 
Bemerkten  nicht  beitreten. 
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3)  Der  Gen.  war  frühe  zu  einer  Art  von  lokalem  Kasus  geworden. 
Hierauf  beruhte  zunächst  hom.  elv  'AiSao,  sig  %'dao,  ig  yakowr^  ävdQog  ig  aipveiov 
u.  dgl.  sowie  ^'Aiiog  Sä,  z.  B.  cu  xe  nv&rjai,  elv  *'Äii6g  neq  ioiv  ü  593,  evrä 
fiiv  etg  ^Äidao  nvXdqzao  nqovn€(i\p€v  &  367,  aip  d'  elg  Alyvntoio^  dunsTiog 
notafAoTo,  arrjtra  väag  rf  581,  wo  fSJschlich  eine  Nominalellipse  angenommen 
wird.*)  Man  konnte  einst  'Aiiao  elvai  ^im  Bereich  des  Hades  sein*  sagen, 
wie  l^€V  (If  «To)  %oi%ov  zov  häQoiOj  und  ^AiSao  ß^vai,  xatayayeXv,  nQonäfXTreiv 
,zum  Bereich  des  H.  kommen*  usw.  wie  sfißaTsvsiv  narqCdog.  Zu  'Aliao 
trat  nun  iv  geradeso  wie  zum  Lok.  und  zum  Akk.,  und  iv  beim  Gen. 
wurde  in  gleicher  Weise  wie  beim  Akk.  als  Zielkasus  nach  i^  zu  ivg  (slg) 
erweitert  (§  499).  Hierher  auch  ifinoSdv  auf  Grund  von  iv  noidv  ^im 
Bereich  der  Füsse*,  das  nicht  erst  nach  ixnoddv  geschaffen  worden  ist 
(§  499).  So  ist  denn  auch  ^'Aiiog  Si  nicht  auffallend  als  das  »partitive* 
Gegenstück  zu  ^'Eqsßog  da  u.  dgl.^)  Nicht  anders  ist  der  Gen.  in  lat.  ad 
ApoUinis,  ad  Cereris  aufzufassen  sowie  bei  got.  du  und  m,  z.  B.  Luk.  19,  7 
du  frawaürhtis  nians  galaip  ussaljan  ^naqd  äfAaQTwlfp  ccvSqI  elafjk&ev  xatU" 
Awr«**,  Mark.  2,  27  sahbatö  in  mans  warp  gaskapans  „to  adßßaxov  Sid  tov 
av&QooTtov  iyävBTo'^^  Matth.  27,  18  in  neipis  atgebun  ina  „did  g>x^6vov  naqä- 
dwxav  avTov''^  wo  ebenfalls  unrichtig  Ellipse  eines  Nomons  angenommen 
wird;  dass  got.  in  mit  Gen.  das  Gegenstück  zu  in  mit  Akk.  („im  Hinblick 
auf  etwas*)  war,  zeigt  ßöm.  8,  36  patei  in  puk  gadaupjanda  all  dagis  ,0Ti 
Sv€X€r  aov  d^avarotfied^a  oXtjv  tjjv  rjiiäqav'^  (vgl.  Wikkleb,  Germ.  Casussynt. 
1,  361).  Über  dg  f^iisteqov^  iv  ^lisxäqov  s.  §  481.  Weiter  gehört  hierher 
in\  mit  Gen. :  ßaivsiv  im  veaig  verhielt  sich  zu  imßaiveiv  veoig  nicht  anders 
als  ßaiveiv  elg  *Aidao  (älter  iv  'AC6ao)  zu  y^g  dh  firj  ^fißaivrjg  oqwv  Soph. 
0.  C.  400,  und  im  gesellte  sich  ebenso  zu  den  drei  Kasus  Lok.,  Akk., 
Gen.  wie  iv.  S.  §  501.  Deutlich  ist  das  Verhältnis  des  Gen.  zum  Lok. 
auch  bei  fistd  „zwischen,  inmitten*,  fisrd  TQoxxi  war  „inmitten  der  Troer*, 
fjL€vd  TQoiwv  „inmitten  des  Bereichs  der  Troer".  Dieser  Unterschied  war 
so  geringfügig,  dass  er  sich  bald  verwischte  und  der  Gen.  in  nachhome- 
rischer Zeit  den  Lok.  vollständig  verdrängte.  S.  §  503.  Ferner  ist  i^ 
mit  diesem  echten  Gen.  (im  Gegensatz  zu  i^  mit  dem  ablativischen  Gen.) 
anzuerkennen  in  Stellen  wie  er  299  ix  S*  aqa  UsKfdvdQoio  IloXvxxoqidao 
avaxtog  Xa&inov  ijvetxsv  d'sgdnfov,  Plat.  Prot.  p.  326,  c  inetidv  ih  ix  Si^ 
iaaxdXtov  änaXXaySöiv  (unmittelbar  vorher  stg  diiaaxdXcov  tpoixäv)^  Aristoph. 
Lys.  701  XTjV  haCqav  ixdXea'  ix  rwv  yeixovtov.  Hierzu  ixnod&v  =  ix  noicov 
»aus  dem  Bereich  der  Füsse'',  wie  das  oben  erklärte  ifinodäv  zeigt  (vgl. 
auch  §  500).  Ausserdem  vgl.  noch  den  Gen.  bei  dfitpi  (§  495),  aTto  (§  498), 
*atd  (§  502),  TiQo  (§  506),  TtQtni  nqdg  (§  507),  vnhQ  (§  509),  vno  (§  510)  und 
was  in  §  453  und  516,  c  über  den  Gen.  als  Eonkurrenten  des  Abi.  bemerkt  ist. 

448.  Adverbiale  Genitive.  Die  Grenze  zwischen  lebendigem 
Kasus  und  adverbialer  Erstarrung  ist  hier  besonders  schwer  zu  ziehen. 
Am  deutlichsten  heben  sich  als  Adverbia  die  pronominalen  Genitive  und 


0  Vgl.  hierüber  Mbisteb,  Gr.  D.  2, 297  ff. 

*)  Ob  auch  h  iyijs  bieiber  fällt,  ist  an- 
sicher.  Da  es  in  der  filteren  Litterator  nicht 
belegt  ist,^  so  ist  möglich,  daas  diese  Ver- 


bindung erst  aufkam,  als  eytjg  bereits  ad- 
verbial erstarrt  war.  Der  Ausdrack  gehörte 
dann  zu  §  517. 
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ihr  nicht-pronominalea  Gefolge,  wie  nov^  avvov,  ofiov,  ttjXovy  «yx<*t,  vtffov^ 
ab.    Vgl.  §  294,  3.  444,  e. 

Ablativ  (Ablativischer  Genitiv). 

449.  Im  Abi.  stand  der  Nominalbegriff,  von  dem  aus  die  Thätigkeit 
des  Verbums  erfolgt.  Er  verband  sich  daher,  wie  in  den  andern  idg. 
Sprachen,  mit  Verba  des  Gehens,  Herrührens,  Ablassens,  Befreiens  u.  dgL 
Ausserdem  war  er  altererbt  beim  Komparativ. 

Über  das  Aufgehen  des  Abi.  im  Gen.  s.  §  453. 

450.  Der  Ablativ  bei  Verben. 

1)  Weggehen,  weichen  u.  dgl.  Ovlifinoio  xazrjk&ofiev  Y  125.  xai 
yriq  onoiaq  rjl&oVj  alQ-qjmq  xvQsXg  Soph.  0.  C.  572.  avädv  noliifi  aXog  A  359. 
ne^vyfiävog  rjsv  aäd^Xwv  a  18.  viieig  iihv  ßdd^Qwv  tcfTaa&e  Soph.  0.  R.  142. 
XaCovTo  xeXev&ov  A  504.  y«<3r  ikkv  ixaoqrflav  O  655.  insd-vfitfittv  navcaaS^u 
xov  noXäfiov  Xen.  Hell.  6,  2,  1.  tov  XwßrjrrjQa  ineaßoXov  iax'  dyo^Qwv  B  275. 
Die  Grundbedeutung  von  devofiai  däofAai  war  «entfernt  sein^:  otfr'  ovv 
iff^rog  devrüsai  ovrä  %6V  aXXov  f  192;  (ptXtav  xxrjaäfxevog  aQ%wv  ovdhv  Hi 
deriCBTtti  doQvtpoQfov  Xen.  Hier.  10,  1.  ovvExd  fie  axsqäaah  t^g  XrjiSog  ijö-eXe 
ndarfi  v  262. 

Trennen,  erlösen,  befreien  u.  dgl.  ca  xa  potxsog  fsoixäa  xQid-g  «wenn 
von  einem  Häusler  eine  Häuslerin  getrennt  wird^  Ges.  v.  Gortyn  3,  40. 
zov  ye  &€oi  xaxoTTjTog  MXvaav  s  397.  %vqdvvcav  iXsv&BQdd-ifiav  'A&rjvatm 
Herodot.  5,  62.  Hfiaag  iikv  ix^^q^v  ttjvds  Kadfiefav  x^ova  Soph.  Ant.  1162. 
avraQ  o  yvfAViod-rj  ^axätov  x  1*  Dieser  Abi.  ist  zuweilen  nicht  vom  lokalen 
Gen.  zu  trennen,   wie   X^^^^  nageidcov  dnaXdcov  idxQv  ofAOQ^afiävrjv  2  123. 

Dazu  Adj.  mit  Abi,  wie  ivSeijg^  xevog,  iXev&egog^  und  Adv.  mit  Abi., 
wie  ttV€Vx^€v,  v6(fq>iy  X^Q^9i  ^^X"' 

2)  Seinen  Ausgang  von  etwas  nehmen,  herstammen,  iv  aoi  fi^v 
Xij^w^  ifäo  i'  UQ^ofiai  I  97 ;  vgl.  apx^cr^at  dno  oder  J^x  zivog,  %ov  d*  vletg 
iyävovr'  *AXxfJiai(ov  'AfA(piXoxog  ts  o  248.  fov  d'  ißXaarev,  ovx  Ix^  Xäyav  Soph. 
Tr.  401.  oi  Jiog  i^eyävovto  E  637.  Bei  aQX€<f&aiy  yiyv€a&ai  u.  a.  konkur- 
rierte der  Abi.  mit  dem  Gen.  (§  443,  d). 

Ebenso  bei  den  Verba,  welche  das  Verfertigen  aus  einem  Stoff  be- 
zeichneten (§  444,  b). 

3)  Unsicher  ist,  wieweit  hierher  Verba  des  Entnehmens,  Hörens  u.  dgl. 
gehören.  xvneXXov  idä^aro  r^g  dXoxoio  ß  305.  ccv  j]  &6Xovaa,  ndvr'  ifiov 
xofjU^erai  Soph.  0.  R.  580.  noXXog  d^  ni&iov  rj<fV(f(f€%o  olvog  tp  305.  rj  avrog 
naqsdv  rj  aXXov  dxovaag  ^  491.  viislg  i*  if^ov  dxovasax^s  na<fav  %tjv  dXij^ 
&€iav  Plat.  Apol.  p.  17,  b.  noXXdxt  ydg  %6  ye  firjTQog  inevd-exo  P  408. 
Hier  kommt  nämlich  auch  der  lokale  Genitiv  in  Beixacht  (bei  einem  etwas 
bekommen,  hören  usw.),  vgl.  §  443,  b.  456,  1. 

4)  Nachstehen  und  übertreffen.  roa<sov  Srj  MevsXaog  dfivfjiovog  ^vrt- 
Xoxoio  XsCnato  Vß  522,  rjiJiAav  Xeiip^ävt^g  Xen.  An.  7,  7,  31,  ovdenate  ifiov 
dnoXeinovTca  Xen.  Symp.  4,  51.  ixXXa  te  ndvra  deveai  U^yeiav  ^  484;  vgl. 
dsvTCQog  Tivog.  Derselbe  Gen.  bei  r^rdad-ai^  vixäa&ai.  Ttsgistfin  yvvaumv 
eldog  TB  fJis'yB&og  te  a  248,  ov  fiaXaxiif,  dXXd  xaQvsQfif  %äv  ISiwzciv  ncQuTvcu 
Xen.  Ag.  5,  2.     ToTg  onXoig  arvoSv  xai  t^)  nXijx^Bi  vnBqfpäqoikev  Thuk.  1,  81. 
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Dieser  Gebrauch  des  Abi.  war  derselbe  wie  der  beim  Komparativ,  §  451. 
Einige  angrenzende  Verba  wie  nQot&Taa&ai  Tivog  leiten  zum  Gen.  bei  den 
Verba  des  Herrschens  über  etwas  hinüber  (§  443,  b). 

461.  Der  Ablativ  beim  Komparativ, i)  z.  B.  (isi^fav  cov,  be- 
zeichnete den  Nominalbegriff  als  das,  von  wo  aus  man  rechnet:  „grösser 
von  dir  (von  deinem  Grössenmass)  aus  gerechnet',  daher  „im  Vergleich 
mit  dir".  Diese  Ausdrucksweise  war  aus  uridg.  Zeit  mitgebracht,  vgl. 
lat.  te  maiar,  ai.  pdpiyän  dSväd  gardabhdh  „ein  Esel  ist  geringer  als  ein 
Pferd*.  x(f^^^  ^^  xQ€(üü(ov  iivqCwv  Xoyiav  ßgovoig  Eur.  Med.  965.  ov  toi. 
iyarfs  tjg  yatrjq  dvvafAai  yXvxVQdireQOV  aXXo  ISsa&m  i  27.  i^eari  d*  r^fiTv 
fiaXlov  häQwv  Thuk.  1,  85.  Ebenso  war  dieser  Abi.  wahrscheinlich  alt- 
überkommen bei  dem  den  Komparativen  nahe  verwandten  äXXog  (vgl.  lat. 
alittSj  ai.  anyah  mit  Abi.):  Xen.  Comm.  4,  4,  25  uotsqov  ovv,  «  *Inma,  Totig 
x^sovg  TjY^  Tcc  iixma  vofio&eTeTv  i]  aXXa  €(ov  d$xai(ov;  Hierzu  kommen 
Verba  wie  rjrväü&ai,  vüTSQeVvj  nXsovsxrsTv  mit  demselben  Abi.  (§  450,  4). 

Da  der  Superlativ  wie  der  Komparativ  verglich,  nur  dass  durch  ihn 
nicht  eines  mit  etwas  als  Einheit  Vorgestelltem,  sondern  eines  mit 
mehrerem,  mit  einer  Reihe  von  Gegenständen  verglichen  wurde  (§  218), 
so  trat  der  Ablativus  comparationis  auch  zum  Superlativ.  fiäytüTog  iyaS 
vfAwv  war  „ich  bin  grösser  als  jeder  einzelne  von  euch*,  dagegen  fxsiXtov 
vfifov  „grösser  als  ihr*  (vfietg  als  ^in  Begriff  genommen),  ffierauf  be- 
ruhten Sätze  wie  og  ioxvfioqfoxaxog  ccXXtav  fnXsro  A  555,  xdXhaxov  rtov  tiqo- 
Tägwv  g>dog  Soph.  Ant.  100,  TtoXsfiov  d^ioXoytoTatov  t(ov  TVQoysysvrjfiävwv 
Thuk.  1, 1.  Ähnlich  ai.  vUvamäd  adhamdh  „niedriger  im  Vergleich  mit 
jedwedem  einzelnen,  niedriger  als  jedwedes*.')  Andere  Auffassungen  dieser 
griech.  Genitive  dürfen  jetzt  als  abgethan  gelten.  S.  Schwab,  Comp.  1, 
S.  38  ff.  2,  S.  5.  7,  Delbrück,  Grundr.  3,  416  f.  In  Sätzen  wie  SwxQdrrig 
Twv  *A&r]t'aiwv  i;r  aoipdtavog  sind  also  durch  den  Synkretismus  des  Abi. 
und  des  Gen.  zwei  Konstruktionen  zusammengeflossen,  die  mit  dem  Gen. 
partitivus  („der  weiseste  unter  den  Athenern*)  und  die  mit  dem  Abi. 
comparationis  („weiser  als  jeder  einzelne  Athener*),  und  da  der  Gen. 
partitivus  durchaus  die  Überhand  hatte,  so  wird  man  twv  ^A&rjvaiwv  aoipw^ 
%a%og  in  der  historischen  Zeit  wohl  immer  in  Analogie  mit  twv  'Ad-tjvaCmv 
oifis(g  u.  dgl.  empfunden  haben.  (oxviioQdtaxog  aXXcoVj  d^ioXoyioTaTog  zwv 
nQoyeyevrifiävcov  aber  können  recht  wohl  noch  mit  (oxvfioQwteQog  äXXcav, 
d^ioXoymzsQog  twv  nQoysyevrjfiäviav  enger  assoziiert  geblieben  sein. 

Dem  Abi.  comparationis  wurde  in  doppelter  Weise  Konkurrenz  ge- 
macht. Einerseits  durch  präpositionalen  Ausdruck:  tt^o,  dvtC  und  Trapa, 
nqog.  So  ToTai  r^  vvQavvtg  txqo  iXevd-eQivg  r]v  dcnaatinsQov  Herodot.  1,  62. 
Iksi^ov'  oazig  avxi  Trjg  avvov  ndvQag  ipiXov  vofii^si  Soph.  Ant.  182.    ai  [rjXhv 


*)  ZiEXBB,  Vergleichende  Syntax  der  idg.  |  Beitr.  z.  bist.  Synt.,  Bd.  4,  Heft  1  und  2). 
Comparation,  insbesondere  des  Comparations>  >  ')  Auf  Grund  dieses  Gebrauchs  erklftrt 

casus  der  idg.   Sprachen    und  sein  Ersatz,  |  sich  wohl,   dass  der^upArlativ  aühuma  im 


1884  (vgl.  OsTHOFP,  Berl.  phü.  Woch.  1884, 
Sp.  940  ff.).  0.  Schwab,  Historische  Syntax 
der  griech.  Comparation  in  der  klassischen 
litterator,    2  Hefte,   1893.  94    (in  Schakz, 


Got.  im  Sinn  des  Komparativs  vorkommt 
{anpar  anparana  munands  sis  aühuman 
Phil.  2,  3). 
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ixXelipeig)  Tivxvcvsgai  nagd  tcc  ix  tov  nQiv  %q6vov  fivr^fiovevoixeva  ^vväßrjaar 
Thuk.  1,  23.  7tai»Ta  vüzsqa  elvai  rcc  aXXa  nqoq  rv  vavg  ^vfinaQaxofjuifou. 
Andererseits  durch  Partikeln,  welche  »wie*  bedeuteten,  rj^  rjy  seit  Homer 
allgemeingriechisch,  und  ^vte,  oig,  waneq^  worüber  in  §  605  zu  handeln 
sein  wird. 

462.  Adverbiale  Ablative.  Die  älteste  Schicht  waren  die  Adverbia 
wie  T<5^,  (og,  ovro),  s.  §  259.  Dass  diese  Abi.  waren,  ergibt  sich  aus  den 
von  ihnen  nicht  zu  trennenden  ai.  tdd  „infolge  davon,  so,  auf  diese  Weise '', 
ydd  „insoweit  als,  soviel  als*.  Mit  iog  ßäXTtatoq  vergleicht  sich  yöc- 
chrS^thä-s  {yad  ire^hons)  „so  gut  als  möglich,  bestmöglich".  Die  Entwick- 
lung der  Bedeutung  „infolge  davon*  zu  „so*  war  uridg.,  und  im  Griech.  ist 
von  der  ursprünglichen  Ablativbedeutung  nichts  mehr  zu  spüren.  Wie  weit 
nun  diese  Formen  und  die  mit  ihnen  zusammenhangenden  wie  xaläg  usw. 
zugleich  Fortsetzung  von  uridg.  Instrumentalen  auf  -ö  gewesen  sind,  bleibt 
im  Dunkeln.  S.  §  259.  470. 

Ablative,  welche  ebenfalls  schon  vor  der  Vermischung  des  Abi.  mit 
dem  Gen.  erstarrten,  sind  lokr.  £  „unde*  u.  a.,  wohl  auch  poixoa  „domo*, 
worüber  in  §  259  gehandelt  ist.  Belege  für  die  Pronomina  sind:  avg>avaiv 
7;/ti€i',  onca  xa  %iX  Xij  „man  soll  adoptieren  dürfen,  woher  man  nur  will*  Ges. 
V.  Gortyn  10,  33,  i^sXfisv  dvxtoqeXv  onca  pexatfrog  rjv  „es  soll  freistehen,  dahin 
zurückzuwandern,  woher  jeder  war*  lokr.  Inschr.  SGDI.  n.  1478,  9. 

Sichere  Beispiele  für  adverbiale  Isolierung,  die  in  jüngerer  Zeit,  nach 
Vollzug  des  Synkretismus,  geschah,  gibt  es  nicht.  Dass  oXiyov  „beinahe*, 
welches  Delbrück,  Grundr.  3,  559  mit  Rücksicht  auf  ai.  dlpdkdd  „nur  um 
weniges,  fast*  (S.  F.  5,  112  f.)  für  ein  ablativisches  Adverbium  hält,  ein 
solches  war,  ist  mir  wegen  oXiyov  {noXXov^  %ov  nav%6g)  dem  sehr  zweifelhaft; 
denn  letzteres  oXiyov  war  echter  Gen. 

453.  Die  Gründe  des  Zusammenfliessens  von  Abi.  und  Gen. 
waren  wahrscheinlich  zugleich  äussere  und  innere. 

Im  Sg.  hatten  alle  Stämme  ausser  den  o-Stämmen  von  uridg.  Zeit 
her  für  beide  Kasus  dieselbe  Form.  Das  wird  dahin  gewirkt  haben,  dass 
man  z.  B.  nach  duo  nodog  einerseits  auch  an'  ogixß-aXfiov,  andererseits 
auch  äno  nodtav  sprach.     S.  §  434  S.  375. 

Ausserdem  berührten  sich  auch  die  Gebrauchssphären.  Oben  ist  hin- 
gewiesen auf  die  Berührungen  bei  den  Verba  der  Gemütsbewegung  (§  443,  b), 
des  Verfertigens  (§  444,  b),  bei  yCyvsad^ai  u.  dgl.  (§  443,  d.  450, 2),  dsxea^m 
u.  dgl.  (§  450,  3).  Abgesehen  von  einigen  Einzelheiten,  wie  dass  xsvog  mit 
dem  Gen.  eine  Nachahmung  von  TiXäog  mit  dem  Gen.  sein  kann  (Delbrück, 
S.  F.  4,  51),  kommt  aber  noch  ein  grosses  Gebiet  hinzu,  in  dem  die  beiden 
Easus  sich  mischen  konnten.  Wir  sahen,  da^s  der  Gen.  zur  Angabe  der 
von  der  Verbalthätigkeit  berührten  oder  in  Anspruch  genommenen  Sphäre 
Konkurrent  des  Lok.  (iv  '^Aidov)  und  des  Akk.  {elg  "Aiiov)  geworden  war. 
In  gleicher  Weise  wird  der  Gen.  bei  Verba  der  Bewegung  Konkurrent 
des  Abi.  geworden  sein.  Man  bildete  xä^sad-m  rfig  odov  „von  dem  Be- 
reich des  Wegs*,  Twr  sQxäcov  „von  dem  Bereich  der  Verschanzungen*, 
und  mit  «x,  äno  verband  sich  der  echte  Gen.  ähnlich,  wie  sich  diese 
Präpositionen  im  Arkadisch-Kyprischen  zum  Lok.   gesellt  haben  (ark.  ig 
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Tot  iQfOiy  anv  tot  tsQoly  dm  %ai  äfjtägai,  kypr.  «f  Tf  ntohpi)^  vgl.  nhd.  von 
zuhause.  Der  feinere  unterschied,  der  zwischen  Gen.  und  Abi.  in  diesem 
Fall  einst  bestand,  verwischte  sich  dann,  und  die  Oenitivform  gewann  (im 
Zusammenhang  mit  anderen  synkretistischen  Bewegungen)  die  Oberhand, 
wie  solches  z.  B.  im  Ion.-Att.  bei  nov  „wo**  gegenüber  dem  Lok.  nst  „wo'' 
geschehen  ist. 

In  welcher  Reihenfolge  die  einzelnen  Momente,  die  zum  Zusammen- 
fallen der  beiden  Kasus  führten,  wirksam  waren,  und  wie  das  eine  das 
andere  unterstützte,  darüber  lässt  sich  kaum  mehr  etwas  ermitteln.  Da 
der  Abi.  PL  selbst  in  adverbialer  Erstarrung  keine  Spur  zurückgelassen 
hat,  so  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  Numerus  sich  bei  den  Mischungs- 
vorgängen nicht  bloss  im  Schlepptau  des  Sing,  befunden  hat. 

Dativ  (Echter  Dativ). 

454  A).  Adverbaler  Gebrauch.  In  den  Dativ  trat  der  Nominal- 
begriff, mit  Rücksicht  auf  den  die  Handlung  des  Verbums  geschieht,  zu 
dem  ihr  Träger  eine  Stellung  einnimmt,  dem  sie  gilt  (vgl.  §  433  Anm.  2). 
Im  allgemeinen  stand  dieser  Kasus  nicht  in  so  enger  und  notwendiger 
Verbindung  mit  dem  Yerbum  wie  der  Akk.  und  der  Gen.,  daher  war  der 
absolute  Gebrauch  des  Verbums  hier  verhältnismässig  viel  häufiger  als 
bei  den  den  Akk.  oder  Gen.  erheischenden  Verben.  Ganz  überwiegend  traten 
Personen  in  den  Dat.,  die  die  Handlung  irgendwie  aufnehmen,  besonders 
wenn  daneben  noch  ein  Akk.  oder  Gen.  vom  Verbum  abhing,  die  dann  das 
nähere  Objekt  bildeten. 

Ich  beginne  mit  den  Gebrauchsarten,  wo  zwischen  Verbum  und  Dativ 
eine  engere  Beziehung  war. 

465.  Der  Dativ  in  engerem  Anschluss  ans  Verbum. 

1)  Stellung  zu,  Verhältnis  zu,  Verkehr  mit,  Mitteilung  an  u.  dgl. 
a^i^/o),  xqaiafiäia^  XvaiveXea}^  ßorjä-äw,  dXä^Wf  dfjivv(o.  evvosw^  xiio^ai^  xoT«ai, 
XaXenalvio^  ipd'ovätn,  d^äüxw^  ävidvw.  nei^ofiai,  m^nevio^  vnaxovoa,  V7ii]Q€Tä(o. 
ijY^'ofAai,  dqx^^  ßatnXsvfo  (vgl.  §  462).  Xäyfo^  Xaläta,  smatäXXo).  oveiit^io^ 
iyxaXäoa,  deixvvfu.  didtofn,  naQb'x(Oj  diaväficOj  d^nd^co^  dnavQttio,  Zu  den 
durch  diese  Beispiele  vertretenen  Begriffsklassen  gehörten  Adjektiva  mit 
dem  Dat.  wie  xß?;V*/iog,  svvovg^  ^X^Q^i  Xa^^Trog,  rjivg,  mxQog,  vnr^xoog. 
Auch  schloss  sich  der  Dat.  zuweilen  an  andere  den  Verba  nahe  stehende 
Substantiva  an,  z.  B.  nvgog  ßgoroTg  ioriJQ'  og^g  JlQOfirjx^sa  Aeschyl.  Prom. 
612,  v£v  €ftov  ^HQaxXet  dtoQrjfidTwv  Soph.  Tr.  668,  nsQi  vijv  rov  &€ov  ioaiv 
vfiXv  Plat.  Apol.  p.  30,  d,  t^^  haiQtp  aov  eig  ßotj&eiav  Theaet.  p.  168,  c. 
Vgl.  iustiHa  est  obteniperatio  scriptis  legibus  (Cic),  insidiae  consuli  (Sali.). 

2)  Bringen,  schicken  u.  dgl.  mit  persönlichen  Dativen.  neXsiai  T^r- 
Qwvsg^  %cu  %'  dfjißQoaCrjv  Jil  natgi  ipäQovaiv  /i  63.  inq  fxo$  roQyeirjv  xe^aXr^v 
.  .  .  «f  'Aideo)  7t€^tp€i€V  dyavi^  n€Q(S€<p6v€ia  X  634.  xpvxdg  *'Aidi  nqmaxfjEv  A  3. 
X^tqag  ifiol  oqsyovxag  /i  257.  S-sottn  dh  x^^Q^^  dväaxov  F  318.  inißf.vai  np 
^AatrvQicp  Xen.  Kyr.  5,  2,  26.  oi  6*  i'jtteov  dXXrjXoKfiv  H  423.  oixoirov  ofioitp 
del  neXd^ei  Plat.  Symp.  p.  195,  b.  €i  nwg  oi  si^ets  d-VQdcov  x  91-  XQ^J  ^^^i? 
ix^Q^^  Ti^g  rjfisTäqag  (x'^Q^^)  TiaQaxfOQrjütxi  Isokr.  6,  13.  Oft  auch  mit  dem 
Dativ  der  Sache,  doch  waren  hier  die  Grenzen  gegen  den  Lok.  hin  fliessend. 
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Echten  Dat  hat  man  z.  B.  zu  sehen  in:  od'  avaTeivag  ovqav^  t^^ciq  Pind.  I. 
5,  41,  ineiidv  6'  iaxoiiuf^waiv  noXst  Eur.  Herc  für.  242,  aXld  <;'  o  Mcciag 
noiinatoq  ava^  nsXdifeie  dofioiq  Eur.  Med.  759.  Dazu  Adjektiva,  wie  uvriog^ 
nXrfaioq, 

3)  Gleichen  u.  ähnl.  Moixa^  how,  elxa^ao  u.  a.  und  die  Adjektiva  Tcro^, 
ojuoeog,  sTxeXog  u.  a.  Hier  sind  Dat.  und  Instr.  (gleich  mit  etwas)  sehr 
früh  zusammengeflossen. 

4)  Zu  €ivai  trat  der  Dat.,  um  zu  bezeichnen,  für  wen  etwas  da  ist. 
Wie  in  anderen  Sprachen,  hat  sich  im  Griech.  frühzeitig  der  Sinn  des 
Besitzes  entwickelt,  so  dass  sich  der  Dat.  dem  Gen.  possessivus  näherte, 
z.  B.  '^QsTg  da  (loi  eiai  &vYaTQcg  1 144.  Derselbe  Dat.  bei  vndq%(o^  näiffvjta 
und  den  Ausdrücken  der  Bewegung  ytyvsa^M  u.  dgl.  Vgl.  den  adnominalen 
Dat.  possessivus  §  458. 

456.  Loserer  Dativ, 
a)  Dativ  der  Person. 

1)  In  den  Dat.  trat  die  an  der  Handlung  interessierte  Person  (Dat. 
commodi,  incommodi).  Vgl.  umnderhar  gedeihen  euch  die  herden,  roXai 
db  ßovv  läQBvasv  H  314.  cftstpavova&ai  ndvtag  r<jJ  ^«y  Xen.  Hell.  4,  3,  21. 
tovg  &Q^xag  rovg  if)  JrjfAoad'evet  varsQrjtsavxag  Thuk.  7,  29.  ^  sxeivovg 
(Xio^rjvai  diäffsQBv^  ovzog  xrX.  Dem.  18,  288.  Dieser  Dativgebrauch  hat  sich 
im  Griech.  infolge  von  Umdeutungen  erweitert.  So  waren  /eo»,  ot  bei 
xkvdo,  dxovfo  ursprünglich  Gen.  (§  443,  b).  Da  diese  Pronominalformen 
aber  von  alter  Zeit  her  zugleich  dativisch  fungierten,  so  vermischte  sich 
der  Gen.  mit  dem  Dat.  des  Interesses:  neben  Yij&rjträv  t«,  ottit  ot  wx' 
7Jxov(X€  ^äyag  ä-sog  ev^afiävoio  {11  531)  stellte  sich  ivvaCM  ik  cv  ndvxoa' 
dxovHV  dväQi  xr]Sofiev(p  (H  515),  xai  t'  Ixlveg,  ^y  x  iäeXrjad-a  {Q  335), 
hvxonävif  noi,  xXvd-i  (Theogn.  13).  Vgl.  §  458  über  den  adnominalen  Ge- 
brauch von  iio^^  oi.  In  däxofiaC  %l  rivi  und  nQ(cca&a(  t(  %ivi  war  tivi 
wahrscheinlich  ursprünglich  Lok.  (§  462),  es  wurde  aber  später  als  Dat. 
des  Interesses  empfunden:  vgl.  einem  etwas  abnehmen^  abkaufen.  Und  da 
in  däxofiai  %i  %ivog  (xvneXXov  idh^azo  f^g  dX6%oio  Q  305)  der  Gen.  als  lokaler 
Gen.  gefasst  werden  kann  (§  450,  3),  so  kommt  für  Sätze  mit  fioir  usw. 
wie  £g  aga  (poovtjffag  ot  ids^ato  xdXxsov  iyX^S  ^  40,  Sä^ai  %odg  fioi  (minder 
gut  fiov  MV)  rdüde  xrjXr/rrjQiovg  Eur.  Hek.  535  und  noaov  ngiatficci  aoi  %d 
XoiQÜicc;  Aristoph.  Ach.  812  (Kühner-Gerth,  Gr.»  1,  419  f.)  überdies  in 
Frage,  ob  für  sie,  bezw.  für  die  ältesten  Beispiele,  nach  deren  Muster  sie 
gebildet  worden  sind,  nicht  echter  Gen.  anzuerkennen  sei. 

Eine  andere  Weise  der  Erweiterung  bestand  darin,  dass  sich  auch 
Sachbegriffe  im  Dat.  so  mit  dem  Verbum  verbanden,  wie  cwj)  (Hx(f  d^qov 
TtoTiSäYfJievog  ß  186,  „für  dein  Haus",  wobei  freilich  mehr  an  den  Haus- 
herrn als  an  das  Haus  selbst  gedacht  war. 

2)  Der  Dat.  der  beteiligten  Person  beim  Passiv.  Der  Dat. 
wurde  beim  Passiv  zur  Bezeichnung  der  Person,  der  die  Handlung  des 
Verbums  gilt,  für  die  diese  geschehen  soll  oder  geschehen  ist,  auch  dann 
gesetzt,  wenn  die  Person  zugleich  der  Vollzieher  der  Handlung  war.  Ausser 
dem  Verbaladjektiv  auf  -väog,  wie  ov  ü(pi  ncQiontärj  iatl  ?}  ^EXXdg  dnoXXt*-^ 
fibvri  Herodot.  7,  168,  gehören  hierher  Stellen  wie  Soph.  Phil.  33  atimi^  yc 
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ffvXXdg  cog  ivavXiXovxt  x(f   , Laubwerk,   zertreten  wie   von   einem  darauf 

Lagernden*,   Lys.  24,  4   nsQi  fi^v  ovv  tovriov  %oaav%d  fioi  slgr^ax^oa,  Xen. 

An.  1,  8,  12  xäv  TovTO  (ro  axgcttsviia)  nxd>/ifr,  neivx^'  tjfiTv  neTtoirjraty  att. 

Inschr.  iipr^tpitfiai  t^  ßovXy^   and  %ov    wfpXTjfisvov  SwnoXiii  dqyvQtov  „von 

dem  von  S.  geschuldeten  Geld*    (Meisterhanb,  Gr.*  156.  172).     Altererbt 

war  dieser  Dativgebrauch  beim  Part,  necess.   und  dem  Part.  perf.  pass. 

(vgl.  ai.  sdkhibhya  tdydh  , einer,   der  von  den  Freunden  zu  vorehren  ist*, 

lat.  medüata  mihi  sunt  omnia^  Delbrück,  Grundr.  3,  300).   Seltener  erscheint 

er  im  Griech.   beim  Präsens  z.  B.  xdig  d^  KegxvQaioig  ovx  iwQdvxo  Thuk. 

1,  51,  ^rjxog  66ov  ev^tovip  dvdQi  nävre  rjfit'QM  dvaiaifioUvrat  Herodot.  1,  72 

,fär  einen  leichtgegürteten  Mann   gehen  5  Tage  drauf*  (vgl.  1,  104  itfti^ 

d^  ttTto  ffjg  X((ivrfi  vrjg  Mairjudog  im  <Pdatv  norafiov  xal   eg  KoXxovg  r^ij;- 

xovra  rjfisQäoDV  «v^wVy  odog),  wie  lat.  spatium  expedito  vicUori  diebas  conficitur 

quindecim  (Amm.  Marc).   Dieser  Dat.  wohl  auch  in  ^Xx^-oiiaC  rm  als  Passiv 

zu  i%x^(A  uvd  (vgl.  Aeschyl.  Sept.  691  ^oCßf^i  avvyrii^hv  ndv  lo  Aätov  yävog). 

Anmerkung.  Strittig  ist,  wie  der  Dai  in  den  homerischen  Sätzen  S  244  p; 
(T  otVrctf;  TQiüMaiy  ea  däfAvac^ai  'Jx^org,  X  55  *AxiXfji  &afia<r&sis,  T  301  aXoxot,  «T  itXXowi 
^ajABUy  (und  8o  noch  Öfters  der  Dat.  beim  Aonst  Safjirjyai),  E  465  ig  xi  fr*  TrrBiyBa&ai 
iacste  Xaoy  Uxttioig;  ö  177  aydaaoyxM  cT  ifAoi  avxiß  zu  beurteilen  ist.  Die  einen  halten 
ihn  für  denselben  Dat,  der  in  den  obigen  Fällen  vorliegt.  Andre  dagegen  sehen  darin  eine 
Abart  des  Instr.  und  vergleichen,  dass  im  Ai.  der  Vollzieher  der  Handlung  beim  Passiv 
durch  den  Instr.  ausgedrückt  wird  (z.  B.  u^ä  ribhyate  vdsisthäih  ,die  Morgenröte  wird  von 
den  y.  gepriesen"),  vgl.  §  471  mit  Anm.  Keine  von  beiden  Auffassungen  ist  unbedenklich. 
Jedenfalls  ist  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Konstruktion  von  vnsixs^y  xiyi  u.  dgl.  vorbildlich  war. 

3)  Der  Dat.  des  Standpunkts,  den  die  Person  gegenüber  der 

Handlung   einnimmt.     Vgl.  wcts  heute  nacht  geschehen^  ist  mir  nichts 

weiter  als  ein  schlechter  streich  von  diesem  lllo.   ov  fi^v  ydq  %i  ^eoTg  dXirrj" 

ficvog   sativ   d  807.    dvd^$ai   ydq  näclv   itne    Svütvxeiv   Soph.  0.  C.  1446. 

Kqmog  B(a  %s,  ü(p<pv  fikv  ivtoXrj  Jiog  ix^^  täXog  dr^,     öfters  ist  der  Dat. 

ein  Part.  Präs.  Akt.  oder  Med.,  wie  xaXäg  ^Xe^sv  evXaßovfxsvtp  nsaeXv  Soph. 

0.  R.  616,  *EmSafxv6g  iürt  noXig  iv  de^i^  icnXäovri,  tuv  'loviov  xoXnov  Thuk. 

1,  24,  und  diese  Ausdrucksweise  erweist  sich  als  altererbt  (vgl.  Lell,  Der 
absolute  Acc.  im  Griech.,  Würzburg  1892,  S.  4  f.,  Delbrück,  Grundr.  3, 
299  f.).  Das  zuweilen  zum  Dat.  hinzutretende  cö$,  z.  B.  Kgäcov  ydq  rjv 
^rjXtoTog  wg  ijnoi  nore  Soph.  Ant.  1161,  axonog  yiyvoit'  äv  Sg  ys  i^alipvifi 
axovtravrt  Jiovvcov  nQecrßwcov  xoQog  Plat.  Leg.  p.  665,  b,  hatte  limitierenden 
Sinn:  „so  weit  es  auf  das  urteil  der  urteilenden  Person  überhaupt  an- 
kommt oder  auf  die  bestimmte  Situation,  in  der  sie  das  Urteil  fillt". 
Vgl.  7^v  S^  ovSä  ddvvavog,  dg  AaxeSaifioviogj  slneiv  (»als  Lacedämonier 
wenigstens")  Thuk.  4,  84,  {'AXxißiditjg)  dviqQ  r{Ux(q,  [ilv  Izi  rote  cSy  vbog, 
mg  iv  aXXrj  noXei  (.nach  dem  in  anderen  Staaten  üblichen  Massstab 
wenigstens*)  5,  43.  dg  ovvsXovri  slneiv  war  Mischung  von  fWvsXovxi 
(Dem  4,  7)  und  dg  cvveXovxa  ctnetv  (vgl.  §  573  Anm.). 

öfter  wurde  so  auch  der  zeitliche  Standpunkt  durch  den  Dat.  in 
Verbindung  mit  einem  Part,  ausgedrückt,  wie  ijfitv  d'  eivavog  iaxi  ttbqi- 
rqonäiov  iviavrcg  ivx^die  fUfivovxeacfi  B  295,  toXg  *Ad-rjva{oig  tots  tijv  nuQa- 
&aXdif<nov  Srjovai  td  iihv  noXXd  ^<xvxcc<fav  Thuk.  4,  56.  Das  Griechische 
war  hiermit  (vgl.  Kühner-Gerth,  Gr.»  1,  424  f.)  auf  dem  Wege  zur  Ent- 
wicklung eines  Dativus  absolutus. 
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4)  Dativus  ethicus.  Der  Dat.  der  Pronomina  der  1.  und  2.  Person 
zur  Bezeichnung  des  gemütlichen  Interesses  an  der  Handlung.  Vgl.  bei 
Luissen  ritt  ich  euch  unter  des  feuers  blitzen  auf  und  nieder.  da<sadiis^\ 
dg  fiij  %iq  juoi  dte^ßofisvoq  xioi  iffr/g  i  42.  iljficTg  tm  TiaTägtov  (läy  ä^eivovsg 
€vxoiA€&'  sJvai,  J  405.  xoiovxo  iikv  vfiiv  itni  i;  rvQavvig,  o)  Aaxedaifiivioi 
Herodot.  5,  92.  Der  Dat.  toX  „tibi*  ist  in  dieser  Verwendung  zur  Partikel 
erstarrt  (§  591). 

467.  b)  Dativ  von  Yerbalabstrakta  zur  Bezeichnung  des 
Zwecks.  Seit  idg.  Urzeiten  wurde  die  Satzaussage  durch  Nomina  actionis 
im  Dat.  ergänzt,  um  den  Zweck  zu  bezeichnen.  Hierauf  beruhte  die  Haupt- 
masse des  Infinitivgebrauchs,  z.  B.  H  351  'EXevrjv  xal  xtrjfjia^'  afi'  aini 
diiofisv  UTQeiSrjtnv  aye^v  „zur  Wegführung*.  S.  §  571.  Im  übrigen  ist  diese 
Verwendung  des  Dat.  im  Griechischen  durch  andere  Ausdrucksweisen  er- 
setzt worden. 

Anmerknng.  Dafür,  dass  dieser  Dativgebrauch  im  Griech.  noch  in  der  historischen 
Zeit  lebendig  war,  darf  fl  285  avtog  yaq  x^9Mß  nQoxaXicamo  ndyxag  aqlcxov^  (vgL  H218) 
trotz  J  889  aAA'  o  y*  «B&Xeveir  ngoKuXiCsro  (v^.  ^  228)  nicht  geltend  gemacht  werden,  wie 
es  nach  einigen  Erklftrem  zdSt.  und  nach  Vookihz,  Gramm.  3Q4  scheinen  muss.  X'^Qf^H  ^ 
mit  X^9^^  in  <r  20  x^Q^'-  f^V  ^^V^  ngoxaXiCeOy  fAtj  /ib  jj^oIoiV^j;  zn  vergleichen,  das  offenbar 
Instr.  war  (^manibus  ad  pugnam  paratis").  Es  heisst  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  «ans 
Kampflust".  Auch  war  iqidi  in  Y  Gß  xtvnog  tSgto  &swy  igidt  ^vyioyuay  kein  echter  Dativ, 
s.  N^BOSLSBAOH-AuTENKiETH,  Aumcrk.  zuT  II.'  S.  10  ff.  und  La  Roche  zu  ^  8.  Femer  glaube 
ich  auch  nicht,  dass  der  in  Rede  stehende  Dativ  noch  bei  Thukydides  vorliegt,  wie  Schulze, 
Berl.  phil.  Woch.  1896  Sp.  1333  annimmt. 

468.  B)  Adnominaler  Gebrauch.  Wie  der  Gen.  schon  seit  uridg. 
Zeit  in  engere  Beziehung  zu  Substantiven  getreten  ist  (§  446),  so  wurde 
auch  der  Dativ  in  verschiedenen  idg.  Sprachen  adnominal  (vgl.  Verf.,  £in 
Problem  132  ff.,  Delbrück,  Grundriss  3,  303  ff.).  Im  Griechischen  ist  dies 
über  die  schon  oben  §  455,  1  erwähnten  Fälle  {TtvQog  ßgatoTg  do%i^Qa  u.  dgl.) 
hinaus  nur  in  geringem  Umfang  geschehen. 

Ausgangspunkt  für  diese  Entwicklung  waren  solche  Sätze  wie  a^i  otxt^ 
6(OQov  nozidäyiiBvog  {ß  186)  »ein  Geschenk  fiir  dein  Haus  erwartend",  og 
TiQ^irov  Mivfaa  Taxe  Kqijttj  iniovqov  (iV450),  r^v  {i^Q^iiy/a)  aqa  iaivi  xß-eoi 
noiTjCav  halQrpf  {q  271),  17V  äno^ci  nokXaXg  vavai  %fjg  vQo^ijg  (Thuk.  8,  57). 
Der  Zusammenschluss^  erscheint  erreicht  in  Fällen  wie  O-rjüavQov  ßeXäctxmr 
Aeschyl.  Pers.  1022,  «  &7]ßai<Tiv  siinnotg  ava^  Eur.  Phoen.  17  (vgl.  Tijwa  S' 
^EQixd-ivtog  xäxsxo  TQciscrcnv  avaxta  F230,  ähnlich  iV452),  el.  a  pqdxqa 
ToTg  paXemg  (Überschrift)  SGDI.  n.  1152,  att.  Inschr.  xoiVhxiSeg  ratg  ^vqaig^ 
Xix^oi  aqovqaXoi  sig  t6  (fTQcofia  T(ff  nvQyVf  ^^'^^  ^^^  ävv^Qaxeg  tf^  fioXvßd^ 
(»für  das  Blei*,  d.  i.  »zum  Schmelzen  des  Bleis"),  yqaßiiaxsvg  %fi  ßovXfj  xcu 
T<jr)  Jjj^fr)  (neben  yqaiifiarevg  xrjg  ßovXr^g),  g>iXovi/iia  ij  elg  xov  drjfxov  zoig 
TQirjQaQxoig  (Meisterhans,  Gr.*  170  f.).^) 

Dieser  Anschluss  ans  Nomen  ist  damit  zu  vergleichen,  dass  aus  Prä- 
position mit  abhängigem  Kasus  bestehende  Ausdrücke  adnominal  gebraucht 


')  Unberechtigt  ist  die  Kritik,  die  an 
diesem  DativgebraucJi  bei  Kuhner -Gbbth, 
Gr.*  1,  426  f.  gettbt  wird.  Die  Aosdrucks- 
weise  war  für  den  Griechen  ebensowenig 
«hart",  wie  etwa  für  uns  ein  geschenk  für 
dich  ist  nicht  dabei,  ein  mädchen  für  hatis- 


arbeit  wird  gesucht  Man  darf  das  Sprach- 
gefahl  der  Griechen  nicht  daran  messen 
wollen,  wie  wir  heutzutage  gegenüber  Wen- 
dungen wie  0  du  ursach  unserm  weinen! 
(Fleming)  empfinden. 
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worden  sind,  was  im  Griech.  sehr  häufig  war,  z.  B.  ?J  odog  xa%d  rovg  y^r 
Xo^ovg  (Xen.  An.  3,  4,  30). 

Die  so  oft  adnominal,  im  Sinne  des  Gen.  possessivus,  auftretenden 
Pronominalformen  juo»,  oi  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  sie  schon 
von  vorgriech.  Zeit  her  diese  Genitivfunktion  gehabt  haben.  S.  §  289,  1. 
446,  5.  Allerdings  hatten  sie  von  alter  Zeit  her  zugleich  dativischen  Sinn 
und  konnten  daher,  so  gut  wie  ifioi,  rifiiv  u.  dgl.,  auch  als  Dative  adnominal 
werden.  Jedenfalls  ist  hier  das  Sprachgefühl  der  Griechen  frühzeitig  un- 
sicher geworden,  und  es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  man  z.  B.  <ry*  und  vfuv 
in  folgenden  Sätzen  aufzufassen  hat:  it  471  oV  J'  sviov  xafiwccp  äirjxorsg, 
ivtea  da  (fgn  xaXd  naq*  avrotai,  x^-ovl  xäxhro,  wo  ü^i  den  Besitzer  angibt 
(»sie  hatten  ihre  Waffen  neben  sich  liegen**),  K  559  vor  3s  (xg>iv  avaxt' 
dyaäog  Jio^ridrfi  ixrave,  Herodot.  1,  82  firjd^  rag  yvvaXxdg  atpt  XQvaofpOQri- 
crav,  3,  65  of  dh  vfjitv  fidyoi  xQcrtäovai  %Sv  ßaaiXrjiiov,  1,  31  int  Trjg  dfid^rjg 
de  otjpt  ax66%o  ri  fi'JjfrjQ.  Es  liegen  hier  Mischungen  vor  von  gleicher  Art 
wie  bei  dem  adverbalen  Gebrauch  von  fioi^  ot,  s.  §  456,  1  (vgl.  auch  §  440 
Anm.). 

469.  Ein  dativisches  Adverbium  scheint  x^i^^^  gewesen  zu  sein. 
Wenn  es  nämlich  Dativform  vom  Stamm  x«/*-  war  (s.  §  260),  so  muss  es  ur- 
sprünglich auch  dativische,  nicht  lokativische  Bedeutung  gehabt  haben,  da  die 
adverbiale  Erstarrung  vor  der  Vermischung  des  Dat.  mit  dem  Lok.  erfolgt 
sein  muss.  xofjuat  bedeutete  »zur  Erde  hin*  (mit  /«w,  ßdXlo)  u.  dgl.)  und 
»auf  der  Erde*,  von  welchen  Bedeutungen  die  erstere  die  ältere  gewesen 
sein  müsste.  Vgl.  neXdj^eiv  u.  a.  mit  Dat.  der  Sache  (§  455,  2).  Dass 
sich  zu  dem  Gebrauch  von  x^f^^^  in  dem  Dativgebrauch  der  historischen 
Zeit  keine  genauen  Parallelen  finden,  ist  natürlich  kein  Beweis  gegen  die 
Annahme  dativischen  Ursprungs.  Sonst  müsste  man  auch  z.  B.  leugnen, 
dass  die  finale  Verwendung  des  Infinitivs  von  den  dativischen  Bestand- 
teilen dieser  Wortklasse  ausgegangen  sei  (s.  §  457). 

Lokativ  (Lokativischer  Dativ). 

460.  In  den  Lokativ  trat  der  Nominalbegriff,  innerhalb  dessen  sich 
die  Handlung  abspielt,  in  dem  etwas  ist  oder  eintrifft.  Dass  der  Lok. 
zunächst  nur  das  „in'  bedeutet  hat,  und  dass  seine  Verwendung  in  solchen 
Fällen,  wo  wir  ,an,  auf,  bei,  zu*  u.  dgl.  gebrauchen,  sekundär  war,  ist 
aus  mehreren  Gründen  wahrscheinlich,  z.  B.  deshalb,  weil  bei  Personen 
seit  uridg.  Zeit  oft  der  Lok.  PI.  erscheint  (.innerhalb  einer  Menge  von 
Personen*),  aber  nur  sehr  selten  der  Lok.  Sg.  Die  Erweiterung  der  ur- 
sprünglichen Gebrauchssphäre,  die  im  Griech.  besonders  an  der  Verbindung 
des  Lok.  mit  im,  nuQd,  nQog,  vno,  ävd  usw.  hervortritt,  scheint  aber 
schon  in  vorgriech.  Zeit  begonnen  zu  haben,  und  auf  sie  wird  nicht  ohne 
Einfiuss  gewesen  sein,  dass  der  mit  dem  Lok.  oft  assoziierte,  als  sein 
Gegenstück  erscheinende  Akk.  des  Ziels  von  Anfang  an  eine  weitere  Sphäre 
hatte  (§  439,  3).     Vgl.  Gaedicke,  Acc.  133  f.,  Delbrück,  Grundr.  3,  182  f. 

Am  deutlichsten  erkennt  man  die  Lokativbedeutung,  wo  der  Kasus 
nicht  in  engerer  Abhängigkeit  vom  Verbum  war.  Wir  beginnen  daher 
mit  diesen  Fällen. 
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Anmerkung.  Auf  welchen  Wegen  man  in  Thessalien  dazu  gekommen  ist,  die  alten 
GeniÜyformen  der  o-Stftmme  durch  die  Lokativformen  auf  -oi  zu  ersetzen  (§  258),  ist  bei 
der  Eftrglichkeit  der  Überlieferung  unklar.  Jedenfalls  gab  es  genug  syntaktische  Be- 
rOhrungen  zwischen  den  beiden  Kasus  (vgl.  auch  die  Personalpronomina  ^o»  usw.  mit  der 
altererbten  Doppelfunktion  als  Lok.  und  als  Gen.),  um  die  Annahme  dieses  Synkretismus 
nicht  von  vonmerein  als  sehr  gewagt  erscheinen  zu  lassen.  Auch  hat  diese  Auffassung 
an  den  lat  Genitiven  wie  lupi  eine  Stfltze,  da  sie  ebenfalls  der  Form  nach  Lokative  waren. 

461.  1)  Der  Lok.  von  örtlichkeitsbegriffen  auf  die  Frage  Wo? 
war  ohne  präpositionale  Stütze  im  homerischen  Dialekt  noch  lebendig. 
Z.  B.  ev6€  fivxv  *^*o^''^^  ^  663,  oI&sqi  va(wv  J  166,  ßa&eirjg  ßäv^sciv  vXqc 
^316,  ^EXXaii  olxia  vauov  JJ  595,  ty;v  r'  {nhvv)  ovqeci  räxvoveg  aviQcg 
i^ärafiov  U  483,  Tof '  äfioiüiv  ix(ov  A  45 ;  öfters  (pQ€<si^  &vfi^,  wie  fiäya  Si 
tpQSixi  Ttävx^og  ää^ei  k  195,  aXX'  ovx  'AT^eiirj  'AyttfiefAvori  ^'jviavs  &vfi^  A  24t, 
In  der  ion.-att.  Prosa  hat  sich  dieser  präpositionslose  Lok.,  abgesehen 
von  den  völlig  zu  Adverbien  gewordenen  Formen  (§  466),  bei  Eigennamen 
erhalten,  z.  B.  Magad^ävi,  Nefiä^.  Ob  auch  orf^),  i(p66(p  in  Sätzen  wie 
Thuk.  4,  129  NixofftQUTog  di  ally  €<p6i(p  ix  nXeiovog  ,  ,  .  inmv  tm 
I6(f(p  hierher  gehört,  bleibt  unsicher,  da  auch  instrumentalische  Auffassung 
(§  470)  möglich  ist. 

462.  2)  Bei  Porsonalbegriffen  war  der  Lok.  Fl.  altererbt  in  dem 
Sinne  , inmitten,  in  der  Zahl,  unter".  Z.  B.  aX  (aiyeg)  näah  fity  i^oxoi 
alnoXioiCiv  q>  266,  iins  dtj  xal  tovöb  ysväad^m  .  .  .  aqmQBnäa  TQoietftXiv 
Z  476,  oov  (oo)  xfdvog  Saxs  fiäyunov  naaiv  KvxlcoTteüüt  a  71.  Vgl.  rotot* 
ccq'  ^ATQeiirjv  &rjx€  Zsvg  rifiari  x€Cv((^  ixngenä'  iv  noXkoTai  xal  i^o%ov  f]^" 
eaaiv  B  483,  og  aqictog  ivi  &q^x€C(Ti>  tstvxto  Z  7. 

Bei  den  Verba  des  Herrschens  berührten  sich  von  alter  Zeit  her 
Lok.  und  Dat.,  wenn  von  einer  Menge  die  Rede  ist,  in  der  und  über  die 
einer  herrscht.  Für  den  Standpunkt  der  homer.  Sprache  ist  es  zweifel- 
haft, wie  z.  B.  VTie^x^vfioKTi  riydvT€<f<fiv  ßaaiXsvsv  t)  59,  inel  ovtidavotaiv 
dvdacsig  A  231  empfunden  wurde  (vgl.  og  not'  iv  vfiTv  ToTtrdeaciv  ßaaiXevs 
ß  46,  og  iv  0air]^iv  ava<r<r€  rj  62). 

Ingleichen  lässt  sich  nicht  mehr  wissen,  wie  man  roTtf^  in  homer. 
Torc*  di  fivx^wv  rjQxe,  lytfiv  .  .  .  rJQX^  Yoo$o  u.  dgl.  empfand.  Dass  auch 
Ausdrücke  wie  ivi  Tqdeaa*  dyoQcvcov  {S  45),  iv  d'  v^lv  igioi  (/  528)  vor- 
kommen, entscheidet  ebenso  wenig  für  den  Lok.,  wie  der  Umstand,  dass 
^QX^^v  »Führer  sein*  mit  iv  rtai  nicht  vorkommt,  für  den  Instr.  den  Aus- 
schlag gibt.  Dass  an  manchen  Stellen  der  Lok.,  an  anderen  der  Dat.  an- 
gemessener scheint,  lässt  sich  zu  Gunsten  der  Annahme  geltend  machen, 
dass  die  Griechen  selber  schon  frühe  jenes  toT<fi  bald  so,  bald  so,  d.  h.  bald 
mehr  in  Analogie  mit  lokativischen,  bald  mehr  in  Analogie  mit  dativischen 
Ausdrücken  fühlten.  Eine  derartige  Annahme  erscheint  gerade  bei  formel- 
haften Wendungen  wie  den  vorliegenden,  deren  ältester  Gebrauch  uns 
nicht  mehr  überliefert  ist,  besonders  berechtigt. 

Einen  präpositionslosen  singularischen  Lok.  von  Personenbenennungen 
gab  es  in  historischer  Zeit  nicht  mehr.  Dass  aber  uvi  in  dix^ad^aC  zi  %iyi^ 
nQiaaO^ai.ri  rn*,  das  seit  homerischer  Zeit  als  Dativ  empfunden  worden 
ist,  ursprünglich  Lok.  war,  wird  durch  den  Lok.  der  Person  bei  den 
Verba  des  Empfangens  im  Ai.  wahrscheinlich  gemacht  (Delbrück,  S.  F. 
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5, 120,  Grundr.  3,  227).    S.  §  456,  1.    Ausserdem  vgl.  §  465  über  x«'>«v 
UvTiXoxf^  9^  556  u.  dgl. 

463.  3)  Der  Lok.  von  Zeitbegriffen  ist  ohne  präpositionale  Stütze 
in  weitem  Umfang  auch  in  der  Prosa  lebendig  geblieben.  Bei  Homer 
z.  B.  elxoavtp  ir€i\  rijSs  vvxti,  tqittfi  i]fJiar$^  bei  Herodot  Tip  7iQwt(p  itei^  in 
att.  Prosa  t^  iniovri  firjvi,  zairrj  tj  rjnäQtf  usw.;  ebenso  in  den  anderen 
Dialekten.  Hierher  gehören  auch  die  Namen  von  festlichen  Veranstal- 
tungen, wenn  sie  zur  Datierung  dienten,  wie  nava&rjvaCoig,  fAv<rtr]Q(otg  usw. 
Zu  deutlicherer  Bezeichnung  davon,  dass  etwas  innerhalb  eines  Zeitraums 
geschieht,  wurde  zum  Lok.  noch  dv  hinzugesetzt,  wie  iv  TavTj]  zf  vvxri^ 
iv  toTg  Bsvdiisiotg;  vgl.  Thuk.  1,  44  'Ad-rjvaToi  S^  äxovtfavTeg  äfi(pOTäQ(ov, 
yerofievrjg  xal  3}g  ixxXrfiiag  ttj  (ihv  nqoTäqif  ovx  raaov  twv  Koqiv&icov, 
aTteds^avTo  rovg  Xoyovg,  iv  d^  ry  vcxsqaitf  iisTäyvwüav,  Ebenso  iv  Tqiülv 
rjfiägaig  ^innerhalb  dreier  Tage*. 

Anmerkung  1.  Zwischen  Lok.  and  Gen.  (§  444,  e)  bei  Zeitangaben  war  kein  irgend 
erheblicher  Unterschied,  weshalb  Ausdrücke  wie  tavTrjs  xrjg  yvxrog  nnd  ravrjj  rß  yvxji  be- 
liebig wechselten,  vgl.  auch  Herodot  4,  50  iifog  d^  aiel  ^iet  ey  rs  S^igeC  xal  x^^f*^*^^  o 
"UsjQog  mit  4,  48  ^'laiQog  . . .  laog  aiel  avtog  itavitp  ^^€i  xal  &iQ€og  xal  x^^f^^*^og,  Wohl 
aber  heben  sich  diese  beiden  Easos  oft  deaÜich  gegen  den  Akk.  ab,  indem  dieser  die  Yor- 
stellung,  dass  ein  Geschehnis  nm-  einen  Teil  der  Zeitstrecke  beschl&gt,  ausschloss,  vgl.  z.  B. 
Xen.  Hell.  1,  1,  14  ravrijy  fA^y  ovy  rrjy  ijfi^Qay  avtov  IsgABiyay^  xß  dd  vcxBQaiif  UXxtr' 
ßuidtjg  ixxX7]aiay  noirjaag  nagexeXsvsro  xtX,  Vielleicht  kommt  als  vierter  Kasus  bei  Zeit- 
angaben fürs  Griechische  noch  der  Instr.  hinzu,  welcher  besagte,  dass  die  Handlung  sich 
mit  dem  Verlauf  der  Zeit  vollzieht  (§  470). 

Anmerkung  2.  Mit  dem  Sinne  , nach  Verlauf  einer  Zeit*  finden  sich  ZQ^'^Vy  XQ^^*? 
ßQaxBty  noXXi^  X9^^^  u«  ^gl»»  z.  B.  Soph.  0.  C.  1648  wV  cT  antjX&ofiey,  XQ^^^  ßQ'^Z^^  at^a- 
€p4yjBg  i^anBiSofiBy  xrA.,  Eur.  Iph.  Aul.  640  ai  ndxsQ,  daeidoy  ff*  aafiiyfj  noXXt^  XQ^*^^'  ^^ 
hier  Lok.  oder  Instr.  vorliegt,  ist  unklar,  weil  in  demselben  Sinn  auch  iy  X9^^^  (^sl-  ^ 
kurzer  zeit,  in  acJU  tagen  =  nach)  und  avy  XQ^^^  vorkommt.  Hierher  kann  mit  Dbl- 
BBÜGK,  Grundr.  3,  225  auch  iyiavnp  .nach  Ablauf  eines  Jahrs*  im  Ges.  v.  Gortyn  1,  85 
(iyiavTto  ngadde&dai  ,dass  die  Busse  nach  Jahresfrist  eingetrieben  werde*)  gezogen  werden. 
Da  jedoch  iy^avrog  ursprünglich  nicht  »Jahr*,  sondern  .der  Jahrestag,  der  Tag,  der  nach 
Ablauf  des  Jahres  wiederkehrt*  bedeutet  hat  (Prell witz,  Progr.  von  Bartenstein  1895,  S.  1  ff.), 
wie  z.  B.  B  295.  551  und  vielleicht  im  Ges.  von  Gort,  selbst  4,4  {al  &k  itf  avti^  avtty 
onvloijo  TiQo  T(o  iyiavTüi  .vor  dem  Jahresende*^)),  so  kann  jenes  iyiavtt^  aucn  anders  auf- 
gefasst  werden.    Vgl.  auch  Meister,  BB.  10,  141. 

464.  4)  Bei  den  Verba  des  Legens,  Werfens  u.  a.  stand  im  Lok. 
der  Nominalbegriflf,  wo  das  in  Bewegung  Befindliche  eintrifft  oder  Auf- 
nahme findet  (vgl.  lat.  ponere,  coUocare  (in)  loco).  Die  hierher  gehörigen 
Verba  waren  nsasiv  (E  82  rtsifip  Tticre,  Soph.  Tr.  597  ovTtov'  ahxvvrj  ttcc^^ 
TtS'ävm  (x  338  ÄoAcip  iihv  ccoq  d-äo),  ßdXXciv  (H  187  og  fiiv  iTnyqdxpag  xvvirj 
ßdXs^  Aeschyl.  Sept.  1048  tcqCv  ys  x(OQav  Trjvds  xivirptp  ßaXsTv)  u.  ähnl.,  wohl 
auch  didovcci  (0  129  dCdov  de  ot  rjvfa  x^ßo'/'v,  vgl.  2  545  iv  x^pcJ  do&xev), 
Xafißdvsiv  {E  365  xal  r^vCa  Xd^eto  Xfi^cn»,  vgl.  0  116  iv  x^ip^o'o't  Xdß'  rjvfa), 
Six^(r&ai  [Ä  596  Ttaiiog  idä^aro  x^f^i  xvttsXXov),  Daneben  mit  iv  z.  B. 
O  624  (og  ore  xvfia  O-oji  iv  vrjl  näfTqai^  I  220  S  d'  iv  ttvqI  ßdXXe  &vr]Xdg,  11  258 
og>Q'  iv  TßCöorJ  fiäy^  (fQoväovreg  oQovüav,  JE  161  Xicov  iv  ßoval  -d-oqdv.  Att. 
ifin€(Xetv  ToTg  TroXsfiioig^  ifißaXsXv  xotg  ivavrioig  u.  dgl.    Delph.  ^W«  xa  äoT 


^)  iytavrog  in  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung steht  1,  46  ai  oe  xa  f4fjd*  avtoy 
ttTtodfo  iy  T^  iyiavtfp  »gibt  er  auch  ihn 
selbst  (den  Sklaven)  nicht  zurück  im  Ver- 


lauf des  Jahres,  vor  Ablauf  des  Jahres*,  und 
mit  dem  obigen  nQo  tdi  iyvavzio  kann  delph. 
dytl  fix  Bog  .noch  vor  Jahresschluss'  (§  497) 
verglichen  werden. 
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Y^  amn&Bd^  „bis  der  Tote  vor  Sonnenaufgang  in  der  Erde  beigesetzt 
ist*  SGDI.  n.  2561,  C,  39.  Vgl.  Holzman,  Zeitschr.  f.  Völkerps.  10,  182  flf., 
Qaedickb,  Acc.  128  flf. 

Auf  Grundlage  dieses  Lokativgebrauchs  scheint  das  im  Att.  zu  den 
verschiedensten  Verba  der  Bewegung  sich  gesellende  not  .wohin*?  (/roT 
%tg  q>vyrj;  Aristoph.  Plut.  438)  erklärt  werden  zu  müssen,  das  seine  Vei^ 
Wendung  in  Verbindung  mit  Verba  des  Seins,  Sichbefindens  (vgl.  der.  nel 
.wo?*)  an  den  Gen.  noi  (§  294,  3.  444,  e)  abgegeben  hatte.  Die  Erweite- 
rung der  Verwendung  von  noT  wurde  durch  die  Sonderstellung  als  Adverb 
erleichtert.  Das  indefinite  nol  läset  seine  ursprüngliche  Bedeutung  .irgend- 
wo* bei  Pindar  darin  erkennen,  dass  es  gleichwertig  mit  noM,  nov  „doch 
wohl,  gewiss*  auftritt  (§  592,  2). 

4:65.  5)  Fälle,  wo  infolge  des  Synkretismus  die  Auffassung  zwischen 
Lok.  und  Instr.  schwankt.  Auf  xf^^V  ist  schon  §  463  Anm.  2  hingewiesen. 
Andere  Fälle  sind  die  folgenden. 

^Qcal,  &vfi^,  wp&aXfAolq  u.  dgl.,  bei  Homer  zum  Teil  sicher  lokativisch, 
gleichbedeutend  mit  ivl  q>q€aC  usw.,  waren  daneben  auch  instrumental  und 
zwar  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Stellen. 

axvipei,  mveiv  f  112,  vgl.  att.  niveiv  iv  norrjQ^tp,  Daneben  auch  7riV«r 
i^  {iäna,  iv&ev  .  .  .  inivov  %  62). 

Hom.  vif^fü  und  kovw  vöaxi^  vdatog  ^orjcn,  noTafioTo  ^ofjct  u.  dgl., 
vgl.  iv  norafi^  und  den  lokalen  Gen.  in  x«*i?«^  vi^dfievog  nolitjg  dlog  u.  dgl. 
§444,  e. 

fAaXlj  vucwvreg  *Axaiovg  U  79,  ivd^a  fidhtrva  ^axQtjeTg  yiyvovvo  fJLdxn 
N  684.  (fjLäxri  sicher  Lok.  in  A  521.  E  701.  S  497.)  Vgl.  auch  Herodot. 
9,  102  ovd^v  l^Xaaaov  elxov  vfj  fidxfjj  Thuk.  3,  54  fidxy  %s  ry  er  rij  rjfiBxäQ^ 
yj  ysvofxävTj  nttQsysvo^ed-a  vfJiTv  re  xal  Uavtfccviif,  S.  Naeoelsbach-Aüten- 
RiETH,  Anm.»  S.  177,  Krüger,  Sprachl.  I  §  48,  2,  9.  H  §  48,  2,  10,  Delbrück, 
Abi.  Loc.  Instr.  32  f. 

Bei  den  Verba  des  Freuens,  wie  x^^Q^i  xeqnoiiai^  erscheinen  nicht 
nur  Sachen  und  Ereignisse,  sondern  auch  Personen,  an  denen  und  durch 
die  man  Freude  hat,  im  »Dativ*,  z.  B.  xsxccQrflxa  vixrj  H  312,  x«'^®»' 
'AvtMx(P  ^  556,  ipQiva  Teqnoiisvov  (foqinyyi  Ityslrj  1 186,  iaivC  %€  Tä^nijvai 
x^  429,  fiijva  ydq  olov  Ifieiva  Tezagnofievog  Tsxäeaciv  xovqidirj  %'  0X6%^  xal 
xtrjfiaüiv  ^  244.  Wenn  nun  auch  die  Auffassung  als  Instr.  die  näher 
liegende  ist,  so  dürfte  doch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  anderen  Sprachen 
die  »seine  Freude  an  etwas  finden''  bedeutenden  Verba  auch  lokativisch 
konstruiert  werden,  der  Lok.  nicht  auszuschliessen  sein.  Vgl.  auch  Soph. 
Tr.  1118  ov  ydf  av  yvonjg  iv  olg  xa^^£iv  nQO&viiy  xdv  oroig  älys^  fidrrjv. 

Dasselbe  gilt  für  die  Verba  des  Vertrauens  auf  etwas:  Innoatnnß  %€ 
xal  rjvoQirjipi  nenoird'wg  J  303,  laotffiv  .  .  .  nenoid^oveg  M  153.  Hier  kommt 
überdies  auch  noch  der  echte  Dativ  in  Frage. 

466.  Zahlreich  waren  die  lokativischen  Adverbia.  Es  waren 
naturgemäss  ganz  überwiegend  Adverbia  des  Orts  und  der  Zeit,  wie  oTxo*, 
'/cr^/ior,  &vQäü$j  ixet^  noX  und  näqvai,^  tjqi,  &qäa^.  Die  Adverbia  auf  -ff 
und  auf  -*  wie  d&sst^  dcxaxxi^  welche  in  urgriechischer  Zeit  vor  der  Ver- 
mischung des  Lok.  mit  dem  Dat.  und  Instr.  adverbial  geworden  sind,  und 
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bei  denen  demnach  von  lokativischer  Funktion  ausgegangen  werden  muss 
(vgl.  zur  Bildung  §  212,  1.  261,  1),  waren  Lokative  des  substantivierten 
Neutrums  von  Adjektiven.  Ihre  Erstarrung  ist  so  frühe  erfolgt,  und  die 
Formation  ward  nach  der  Erstarrung  so  fruchtbar,  dass  die  Musterformen 
nicht  mehr  herauszufinden  und  die  Bedeutungsentwicklung  nicht  mehr  zu 
ermitteln  ist.  Es  mag  etwa  MnovdsC  ursprünglich  „in  Mühelosigkeit,  An- 
strengungslosigkeit",  dßoäzi  „in  Ungerufenheit* ,  navdrjfieC  „im  Zustand 
der  Vollzähligkeit  des  Volks'',  tqksto^xsC  „in  Dreireihigkeit'  bedeutet  haben. 
Vgl.  auch  Adv.  SmXsT.  Eine  Zusammenstellung  von  Adverbien,  die  loka- 
tivische  Form  aufweisen,  s.  §  294,  6. 

Für  die  lokativischen  Adverbia,  deren  Erstarrung  erst  in  einzel- 
dialektischer Zeit  erfolgte,  müssen  die  Dialekte  darnach  geschieden  werden, 
ob  im  Singular  bei  den  o-  und  den  ä-Stämmen  die  Dativ-  oder  die  Lokativ- 
form die  Oberhand  gewann,  und  wie  die  pluralischen  Lokativ-  und  In- 
strumentalformen behandelt  wurden.  S.  §  260.  261.  270  ff.  434.  Im  Att. 
entwickelten  sich  neben  einer  älteren  Schicht  von  Adverbien  mit  lokativi- 
scher Form,  wie  oixei  oixoi.,  ndXai^  nkataiMi^  in  der  Zeit,  als  der  Syn- 
kretismus des  Dat.-Instr.-Lok.  schon  vollzogen  war,  neue  Adverbien  mit 
lokativischer  Bedeutung,  wie  xvx^),  Nsfiäif^  nlatmaXg.  In  den  Dialekten 
aber,  in  denen  die  Formen  auf  -o^  -ai  die  Funktion  als  Dat.,  Instr.,  Lok. 
hatten  (§  260),  sind  bei  den  ä-Stämmen  die  urgriechischen  und  die  einzel- 
dialektisch aufgekommenen  Adverbia  nach  der  Gestalt  des  Ausgangs  nicht 
mehr  zu  trennen,  z.  B.  el.  'OXvfinim  „in  Olympia",  wohl  aber  ist  bei  den 
Adverbia  der  o-Stämme  insofern  noch  eine  chronologische  Scheidung  mög- 
lich, als  klar  ist,  dass  alle  Lokative  auf  -«i  schon  in  urgr.  Zeit  adverbial 
waren  und  ihnen  gegenüber  Adverbia  auf  -ot  wie  kypr.  iioxot  {fioxoT'  evrog. 
ndifioi)  eine  jüngere  Schicht  ausmachten. 

Instrumentalis  (instrumentaler  Dativ). 

467.  In  den  Instr.  kam  der  Nominalbegriflf  zu  stehen,  mit  dem  zu- 
sammen die  Handlung  vollzogen  wii*d.  Fast  alle  Verhältnisse,  in  denen 
der  Instr.  von  uridg.  Zeit  her  gebraucht  wurde,  lassen  sich  mit  Hilfe 
unserer  Präposition  mit  verdeutlichen. 

Wir  ordnen  im  folgenden  den  Gebrauch  des  Instr.  in  acht  Gruppen, 
zwischen  denen,  wie  überall  in  der  Kasussyntax,  die  Grenzen  fliessend 
waren.  Alle  acht  Gruppen  dürfen  als  schon  uridg.  nebeneinander  vor- 
handen angesehen  werden. 

468.  1)  Die  sogenannte  soziative  oder  komitative  Verwendung. 
Wo  das  Verbum  nicht  selbst  den  Begriff  der  Vereinigung  mit  etwas  ent- 
hielt, hat  sich  der  Instr.  ohne  präpositionale  Stütze  nur  in  wenigen  Fällen 
erhalten. 

In  militärischen  und  verwandten  Ausdrücken  erscheinen  seit  Homer 
die  Truppen,  Schiffe  usw.  im  Instr.-Dat.,  da  sie  als  Begleitung  des  Führers 
aufgefasst  waren.  So  ij  vvv  di]  TQoirj&ev  dXdgxevog  iv&dd'  txdvsig  vt^i 
T€  xal  hccQo^ci  noXvv  %q6vov;  X  161,  tijV  aq*  o  y  lv&'  innoict  xal  agiiaci 
näfxne  väsad-ai  i  8,  icßaXdv  {nXsKfvoäva^)  (fTQCcr^  IlsXonavvrfiCwv  Thuk. 
2,  21,  UXxißidirjg  .  .  .  xatsTvXevcfev  elg  ndqov  vavalv  stxoaiv  Xen.  Hell.  1,  4,  11. 
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Da  man  nun  auch  ot  'A&rjvcaoi,  oi  noXäfuoi  iQidxovra  vavai  u.  dgl.  sagte, 
80  kam  man  weiterhin  zu  Ausdrücken  wie  oi  (Tfcoeg)  fitya  reTxog  vnsQ- 
xcträßrjaav  ofiiXtp  N  bO,  oi  d'  {ol  ^Av^rjvaToi)  rjX&ov  nXtjd-si  ovx  okiy^p  Thuk. 
1,  102,  rjfiTv  iif€(nov%o  ol  noXefnoi  xcu  tnmx^  xai  nsXxaiffixtf  Xen.  An.  7, 
6,  29,  wo  sich  das  im  Instr.  Stehende  substantiell  mit  dem  Vollzieher  der 
Handlung  deckt,  so  dass  von  komitativem  Sinn  nicht  mehr  die  Rede  sein 
kann.  Wo  bei  Homer  und  später  «rvv,  aiia  zum  Instr.  hinzutritt,  war  die 
komitative  Auffassung  gewahrt,  wie  ^  173  avTaq  iyto  avv  vrji  r'  ifi^  xai 
ifioTg  haQoiCiv  iX&wv  %wvd*  ävdq&v  netQijaofiai,  Xen.  Hell.  1,  4,  10  Ogä- 
(fvXXog  d^  (fvv  T^  aXXrj  (fTQati^  elg  'A&njvag  xaxänXevce, 

Strittig  ist  die  Auffassung  von  ainog  in  den  seit  Homer  üblichen 
Wendungen  wie  aXX'  avxoiq  Vnnoiai  xai  ägfxatnv  aacov  lovreg  ^  8,  ttoXXc 
d'  0  ye  TtQO&äXvixva  %aiiai  ßaXe  Sävigea  fnaxQcc  avt^ü^v  ^i^rjCi,  xai  aikoig 
avx^eüi  fnjXotv  I  542,  nsvrs  (vavg)  i'  fXaßov  xai  (iiav  Tovxtov  avtotg  avSoa- 
(fiv  Thuk.  4,  14.  In  der  vielbesprochenen  Frage,  über  die  zuletzt  Delbrück, 
Qrundr.  3,  236  f.,  öerth  in  Kühner-Gerth's  Gr.*  1,  654  und  Stolz,  Der 
attributive  Gebrauch  von  avvog  beim  sociativen  Dativ,  Wien.  Stud.  20, 
244  flf.  gehandelt  haben,  sehe  ich  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  immer 
noch  auf  seiten  der  Ansicht,  dass  aifrog  ursprünglich  zum  HauptbegrifF 
gehört  hatte  und  durch  eine  Verschiebung  der  syntaktischen  Gliederung 
zum  Instr.  zu  stehen  gekommen  ist:  amol  innoKTi  (lovreg)  wurde  zu  avrotg 
iTtTtoKfi.  Dafür  sprechen  erstens  die  gewohnheitsmässige  Stellung  des 
avTog  vor  dem  Instr.  und  zweitens  die  Stellen  wie  -^  708  oT  d^  tgtr^  fjfiari 
nävTsg  rjX&ov  oficog  avroi  re  noXetg  xai  fjmvi^x^g  Vitnoiy  <I>  521  airäq  W^ti- 
Xevg  Tqmag  ofiwg  avtovg  r'  oXbxbv  xai  niivv%ag  innovg^  wo  ainog  einen 
Gegensatz  andeutete  und  den  ersten  NominalbegrifF  gegen  den  nach- 
folgenden als  den  Hauptbegriff  erscheinen  lässt.  In  avxoi  Xnnotai  war 
amoC  Anknüpfungspunkt  und  Stütze  für  den  nachfolgenden  soziativen 
Dativ  und  isolierte  sich  infolge  davon  gegen  das  Nomen,  zu  dem  es  ap- 
positiv  gehörte.^)  Durch  eine  formale  Antizipation  gab  man  dann  dem 
avTog  die  Form  des  folgenden  Dativs.  Die  Thatsache,  dass  hinter  aix^ 
auch  in  der  Prosa  meistens  der  Artikel  fehlt,  wie  Herodot.  3, 126  ano- 
xTsivag  da  fxiv  '^tpance  avt^  Vn7i(f  (s.  Kühner-Gerth,  Gr.*  1,  433),  lässt 
aber  vermuten,  dass  auch  noch  ein  rein  lautliches  Moment  im  Spiele  war. 
Nachdem  nämlich  avrog  die  syntaktische  Isolierung  erfahren  hatte  und 
seine  Easusgestalt  gewissermassen  entwertet  war,  konnte  man  leicht  haplo- 
logisch  z.  B.  von  avxoi  xoig  Vitnoig  zu  avxoTg  Vnnoig  überspringen,  wie  man 
z.  B.  von  xaxa  xd  avxd  zu  xaxd  avxd  überging  (§  126).*) 


^)  lieber  solche  Gliedernngsverschiebimg 
durch  Aaseinanderreissung  des  grammatisch 
eng  Zusammengehörigen  handelt  Paul,  Princ* 
259  ff.,  wo  Analoga  zu  dem  oben  Angenom- 
menen zu  finden  sind.  Hier  mag  ausserdem 
auf  das  dor.  Reflexivum  avrocavtov  Fem. 
avToaavtäg  verwiesen  sein  (§  162,  2.  485,  3). 
Auch  hier  nttmlich  löste  sich  airog  von  dem 
Subjekt,  dessen~Attribut  es  war,  los  und  ging 
eine  n&here  Verbindung  mit  dem  folgenden 


Wort  ein,  dessen  St&tze  es  war. 

')  Dass  man  von  Sätzen  wie  Xen.  Hell. 
6,  2,  35  a{  .  .  .  yrjes  anaam  iaXofcay  en'Vof^ 
aV(f|^cftf(  auszugehen  habe,  wo  die  Übersetzung 
„die  Schiffe  mit  den  Mannschaften  selbst* 
insofern  möglich  wäre,  als  man  die  Mann- 
schaften als  den  Hanptbegriff  ansehen  kann, 
glaube  ich  nicht.  Zu  näherer  Begründung 
dieses  Urteils  ist  hier  nicht  der  Oii. 
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In  weitem  Umfang  erscheint  der  präpositionslose  soziative  Instr.  in 
der  ganzen  Gräzität  in  Verbindung  mit  Yerba,  die  durch  sich  selbst  eine 
Vereinigung  zum  Ausdruck  brachten,  wie  Snofiai,  äxolov&äca,  ofiiXeo),  xoivoeo, 
fieräxooj  SiaXäyofiM,  äyioviCofiai,  igf^tOy  ixdxofia$^  fiiyvvfXL  An  diese  schliessen 
sich  Adjektiva  an  wie  axokov&og^  xoivog  und  Adverbia  wie  cifia,  ofiov,  fiiycc. 

Bei  den  Ausdrücken  des  Gleichens,  wie  o/io^do),  lü6(o^  elxd^o),  ofio$og, 
draXavtog,  liegt  wohl  ebenfalls  der  Insh*.  vor,  doch  kommt  daneben  der 
echte  Dativ  in  Betracht. 

469»  2)  Zur  Bezeichnung  der  begleitenden  Umstände.  iffoCitov 
alXox^sv  ccXXog  (iv%iA^  %s  üTOvajii  re  «o  416.  ol  S^  ßaQßagm  liovreg  TtoXkfj 
ßo^  xai  &OQvß(i}  nQwxäxeivTO  Thuk.  4,  127.  dXXa  fuv  axpoqqov  TiQWfäiprjv 
xsxovTjafi  ^fup  f  500.  vdy  d'  inäßaXXsv  liida-d-Xrjv  f  320.  oQyfj  ovv  aTtätfTeX" 
Xov  Thuk.  2,  85.  t^  as  xaxfj  cuajj  räxov  iv  fieya^ounv  A  418.  Häufig  %oiytff 
xiQ  T^dTTijp,  aXX(^  TQonfp  u.  ähnl.  Manche  Instrumentale  dieser  Art  näherten 
sich  der  adverbialen  Natur  oder  wurden  ganz  adverbial,  wie  ai(onfj,  Sixrj, 
x6(ffJt<i),  (TTiovdy,  xofndfj.  Der  ursprüngliche  soziative  Sinn  leuchtet  noch 
hervor  in  den  Wendungen  wie  (xvv  iixjj,  <xvv  Tccxei,  Auch  vtto  gesellte 
sich,  wie  es  scheint,  zu  diesem  Instr.,  wie  ßfj  Avxitjv  de  x^sdv  in*  dfiiifiovi 
nofinf]  (§  510). 

470.  3)  Als  sogen.  Prosekutivus  bezeichnet  der  Instr.  den  Raum, 
mit  dessen  Zurücklegung  eine  Bewegung  voranrückt  {tnit  dem  wege  gehen). 
Dieser  Gebrauch,  der  im  Ar.  und  Balt.-Slav.  häufig  ist  und  wohl  auch  für 
lat.  hoc  via  profectus  est  u.  dgl.  anzuerkennen  ist,  liegt  im  Griech.  viel- 
leicht nur  noch  in  Adverbien  vor.  Lebendiger  Kasus  war  od^^  in  Sätzen 
wie  inoQ€V€%o  dk  di'  avtov  Tg  orf^,  ijv  nqwqov  avtog  inoi,rjaa%o  Thuk.  2,  98, 
ovxw  TO  Xomov  rfjg  rjfiäQag  rtoQevofievoi,  ol  fi^v  rrj  6S^  xazd  zovg  ytjXoifovg^ 
Ol  ih  xrA.  Xen.  An.  3,  4,  30,  doch  kann  man  ausser  an  den  Instr.  auch 
an  den  Lok.  denken.  Sicher  instrumental  waren  die  femininischen  Ad* 
verbia  wie  nrj,  tavtrj^  g,  aAAij,  Idiify  neben  denen  auch  noch  die  Adverbia 
mit  Instrumentalform,  wie  hom.  ij-x*,  dor.  «-t«,  erscheinen  (§  263.  294,  5.  7). 
Z.  B.  %av%ri  (sc.  ttj  6i^)  häov  war  ursprünglich  ,mit  diesem  Weg,  mit 
dieser  Richtung'',  weiter  „in  dieser  Richtung*".  Dann  entstand  auch  der 
Sinn  „auf  diese  Weise,  so**  (vgl.  lat.  häc  via,  aliä  viä).  Diese  ganze  Ent- 
wicklung war,  wie  die  Dialekte  zeigen,  bereits  urgriechisch.  Delbrück, 
Grundr.  3,  586  vermutet,  dass  tQinXf^  etwa  durch  «ro-j,  xoivij  ^r/tf  d7]fA0ü(if 
ld(tf  durch  ßovXfj,  ns^f^  durch  ivvd/xei  zu  ergänzen  sei.  Mir  ist  wahr- 
scheinlicher, dass  sich  TQ$nXf^  usw.  an  die  durch  tavTj]  u.  dgl.  repräsentierte 
ältere  Schicht  erst,  nachdem  -(( (-ä)  als  Adverbialausgang  erstarrt  war, 
analogisch  angeschlossen  haben,  dass  also  zur  Zeit,  als  sie  aufkamen,  ein 
Substantivbegriff  überhaupt  nicht  mehr  vorschwebte.  Es  ist  ja  leicht  be- 
greiflich, dass  die  in  Rede  stehende  Adverbialbildung  in  der  Art  produktiv 
wurde,  dass  für  die  jüngeren  Bildungen  odog  als  Ergänzung  nicht  mehr 
allenthalben  passend  erscheint.  Weiterhin  sind  hierher  zu  ziehen  die  In- 
strumentalformen ion.  (o-Se  „hierher",  allgemeingr.  arw,  ^fco,  nQoaaw, 
6nt(rü(o,  dvwxeqwy  daaoxsqto  usw.,  welche  unseren  nhd.  Adverbien  auf  -wärts 
entsprechen,  und  imax^goi  „in  einer  Reihe,  einer  nach  dem  andern',  das 
auf  *im  cxeqä  beruhte  (§  263.  293,  1.  296,  1.  501).  Von  der  prosekutiven 
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Bedeutung  ist  wohl  auch  auszugehen  bei  den  ebenfalls  als  Instrumental- 
formen  (von  neutralen  o-Stämmen)  anzusehenden  Adverbia  auf  urgr.  -r^, 
wie  gort.  ^,  onr]  (17,  ont]  =  urgr.  *^,  ^o-nt]  verhielten  sich  zu  «o-rf*  wie 
oixsi  zu  wxoi)  mit  der  Bedeutung  »wo*,  vgl.  Ges.  v.  Gort,  1,  42  im  rtp  vay, 
oTiTj  xtt  vaevT]  ^bei  dem  Tempel,  wo  er  schutzsuchend  ist*,  6,  29  onr]  x'  im- 
ßdklr]  „wo  es  hingehört.*  Wie  viel  etwa  von  den  ion.-att.  Formen  auf 
'V  (^)»  die  ebenfalls  die  Wo-Bedeutung  aufweisen,  wie  ^-x*  »wo*,  -rj-rff 
„hier*  (das  -c  kann  späterer  Zusatz  sein)  hierher  zu  stellen  ist,  ist  nicht 
zu  entscheiden  (§  263).  Jedenfalls  kann  sich  aus  der  Bedeutung  „über 
das  hin  (über  diese  Strecke  hin)*  die  Bedeutung  „dort  (auf  dieser  Strecke)* 
entwickelt  haben.  Endlich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  ^Ss  „so* 
und  andere  Adverbia  der  Art  und  Weise  auf  -(o  "(og  Instr.  gewesen  sein 
können;  ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  mit  diesem  Sinne  sich  In- 
strumental- und  Ablativformen  im  Griech.  vermischt  haben,  s.  §  259.  452. 
Neben  dem  Prosekutivus  von  Raumbegriffen  stand  seit  uridg.  Zeit 
ein  Prosekutivus  von  Zeitbegriffen,  der  wiederum  im  Ar.  und  im  Balt.-Slav. 
deutlich  vorliegt.  XQ^'^V  ^^^  nicht  nur  lokativisch,  sondern  auch  instru- 
mentalisch „mit  dem  Verlauf  der  Zeit*,  z.  B.  ncqiäatai  %^  x^'^V  ^^^^  nolioq^ 
xovfA^vcov  Dem.  1,  18,  cog  ixsivrj  ry  XQ^'^V  ^"o*^*''^  Lys.  1,  20.  Daneben 
^vv  XQ6v((f^  wie  ^ixg>Qcov  fiohg  nwg  ^vv  XQ^^V  xa^ttr^cnai  Soph.  Ai.  306. 
Vgl.  §  463  Anm.  2.  Berücksichtigt  man  den  ai.  Instr.  der  Zeiterstreckung 
(Delbrück,  S.  F.  5,  130),  so  möchte  man  überdies  glauben,  dass  der 
Gebrauch  des  „Dativs*  bei  Zeitangaben,  den  man  dem  Lokativ  zuzuweisen 
pflegt  (§  463),  teilweise  auf  den  Instr.  zu  beziehen  sei,  z.  B.  o  34  vvxtl 
d'  o^mg  nXsieiv  „während  der  Nacht  fahre  auf  gleiche  Weise*.  Bei  dem 
ohnehin  feinen  Bedeutungsunterschied  musste  sich  die  Grenze  hier  schon 
frühe  verwischen,  vgl.  §  463  Anm.  1.  Von  den  Zeitadverbia  scheint  nw 
(ov  nco)  hierher  zu  fallen  und  ursprünglich  »über  irgend  einen  Zeitraum 
hin*  bedeutet  zu  haben,  s.  Delbrück,  Grundr.  3,  583. 

Anmerkung.  Die  Auffassung,  welche  Sohulzb,  Berl.  phil.  Woch.  1896  Sp.  1336  f. 
bezüglich  des  Instr.  von  Orte-  und  von  Zeitbegriffen  vertritt,  hat  fOr  mich  nichts  Über- 
zeugendes. 

471.  4)  Zur  Bezeichnung  des  Mittels,  wonach  der  Instr.  seinen 
Namen  erhielt,  wie  Vfiaaev  (laaviyi  f  316,  rag  dh  t£v  co^v  avä^wv  yvto^ 
fiag  aQsrfj  nXovii^siv  %ovg  xexvrjfiävovg  Xen.  Comm.  4,  2,  9.  Die  Grenze 
zwischen  diesem  und  dem  komitativen  Gebrauch  war  natürlicherweise 
fliessend,  man  vgl.  z.  B.  aldfievog  vrji  ts  xal  izaqo^ai  il  161  mit  vrpHsiv 
6x^(fovTcu  Si  731. 

Als  Mittel  zum  Erwerb  eines  Gegenstands  wurde  im  Griech.  wie  in 
anderen  Sprachen  der  Kaufpreis  aufgefasst  (Instr.  pretii),  z.  B.  vijv  tvovc 
AaäQTTjg  TiQiaTO  xredcvsaatv  ioTai  a  430,  ivv^ev  aq*  otvi^owo  .  .  .,  aXkin  fikv 
X^i'^^i  üti'i'Oi  d^  ou&covi  (fidrjQif  H  473,  fiägei  x&v  ddixrjfAccviov  vov  xivivvov 
€^€7tf(avvo  Lys.  27,  6.  Daneben  häufiger  der  Gen.,  s.  §  444,  d.  Femer 
konkurrierte  dieser  Instr.  mit  dem  Gen.  bei  den  Verba  des  Füllens,  z.  B. 
daxQvotai  yaQ  "^ElXdd^  änacav  SnlrfiE  Eur.  Or.  1363  (dagegen  dax^^v 
rf'  inXipsv  €fie  xe  xal  vamag  ifiovg  noXXmv  368),  däxQVift  nav  t6  oxQaxevfia 
7rXi]ö&äv   Thuk.  7,  75,    g>ifiol  .  .  .    fivxzrjQOxofiJioig   nvevfiatriv    nXvfioviiBvoi 
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Aesch.  Sept.  464,  und  den  zugehörigen  Adjektiva,  z.  B.  iiiydaiv''Ellriai  ßaq- 
ßaQo$g  &'  ofiov  7t^Q€$g  .  . .  noXsig  Eur.  Ba.  18  (vgl.  §  444,  a),  und  bei  den 
Verba  des  Verfertigens,  z.  B.  XQ^^^V  ^'  *^*  xeiXsa  xsxqäavrat  d  616,  at 
(nvlai)  füv  Y^Q  xsQosififi  T€T€vxocrat,  at  d'  iXä(pav%i^  t  563  (vgl.  §  444,  b). 
Über  Fälle,  in  denen  infolge  des  Synkretismus  die  Auffassung  zwischen 
unserem  Instr.  und  dem  Lok.  schwankt,  wie  Toh  otp&aXfioig  dqav^  üxv^ei 
niv€$v,  vdceti  vi^eiVy  fiäxfj  vixävj  s.  §  465. 

Anmerkung.  Im  Ai.  wurde  z.  B.  nach  iaaydte  vdcöbkih  ,er  erf&hrfc  Preis,  wird  ge- 
priesen durch  Worte*  auch  gesagt  aasyati  kavtbhih  .durch  die  Sänger" ;  so  wurde  der  Instr. 
zum  Ausdruck  des  Vollziehers  der  Handlung  beim  Pass.  (Delbrück,  S.  F.  5,  135  f.,  Speijeb, 
Sanskr.  Syntax,  S.  3.  49  f.).  Im  Griech.  sind  höchstens  vielleicht  Anfänge  dieser  Entwick- 
lung anzuerkennen:  s.  §  456  Anm.  über  homer.  Tofoecch  dd/ayixad^at  u.  d^. 

Der  Instr.  der  Person,  wie  er  in  ngotrnoiot^  tpvXdaasxa^  Soph.  Ai.  539,  iy  Sk  loig 
onXoig  iyvTcr^QBvoy  q>t^Xttr%6/4syoi  IxayoTg  qn^Xa^i  Xen.  An.  6,  4,  27  erscheint,  war  derselbe, 
der  auch  beim  Aktiv  auftritt,  vgl.  z.  B.  Eur.  Herakl.  892  ayyiXonsi  tovg  iyaytiovg  oq«y, 
Soph.  Ant.  164  vfAäg  &*  iy(a  nofxnoiaty  ix  ndyrtoy  dtxa  earsiX*  U^c&ai,  Er  berührte  sich  mit 
dem  Instr.  in  militärischen  und  verwandten  Ausdrücken  (s.  §  468  S.  407  f.  und  Eühi^bb-Gebth, 
6r.<  1, 434  zu  Ende  des  Abschnitts  5). 

472.  5)  An  den  Instr.  des  Mittels  schliesst  sich  als  eine  wohl  schon 
uridg.  Abzweigung  an  der  des  Grundes  und  der  Ursache,  z.  B.  hfitii 
d'  oixTiarov  d-aväsiv  (i  342,  iy^Xacae  da  ol  tpilov  ^roQ  yrj&ofTvvr]  (P  390, 
yh^XvxsQai  dh  &sal  jnävor  aldot  mxoi  sxmtt]  ^  324,  ^fyei  dnwXXvfiCx^cc  Xen. 
An.  5,  8,  2,  aXXcov  äxofi  inCcTaiiai  Thuk.  4, 126,  tagfietg  roTg  dedgafisvoig 
noüiv  Eur.  Andr.  919,  xotg  nengayfiävoig  ^oßovfievog  Tovg  ^Adnfjvaiovg  Thuk. 
3,  98,  (TTägyeiv  ToTg  naQovaiv  Isokr.  8,  6,  rjxd'Ofis&a  roig  ysyevrniBvotg  Xen. 
An.  5,  7,  20. 

Bei  den  Verba,  die  eine  Gemütsstimmung  bezeichnen,  namentlich 
bei  denen  des  Freuens,  hat  neben  dieser  Auffassung  die  lokativische  Platz, 
und  bei  den  Verba  des  Vertrauens  kommt  neben  unserem  Instr.  und  dem 
Lok.  auch  noch  der  Dativ  in  Betracht.   S.  §  465. 

473.  6)  Altererbt  war  der  Instr.  auch  in  Fällen  wie  d^aveXv  oixtiüt<i) 
-^avdxif  X  412,  ßialff  d^avdx((  cino&vrj(Tx€iv  Xen.  Hier.  4,  3,  f^v  dXvmjrtp 
ßitg  Soph.  Tr.  168,  anoXäad-M  Xvyq^^  oXäd-Qc^)  y  87,  xxß^  xfj  voüip  votfeTv 
Aesch.  Prom.  384,  iqo^t^  d-siv  Xen.  An.  1,  8, 19,  (p6ß(fi  dsiaavrsg  Soph.  0.  C. 
1625.  Gleichartige  Ausdrücke  in  anderen  Sprachen,  wie  lit.  did^ü  d^uksmü 
dtaüJctis  yoine  grosse  Freude  haben",  s.  bei  Delbbügk,  Grundr.  3,  256  f., 
ZüBATY,  IF.  3,  126  ff.  Hierher  gehört  auch  novfo^novrjQog  aus  *7t6v<ü  novrjQcg 
mit  erhaltener  Instrumentalform,  wie  ai.  Suhhd  S6bhi^has  „die  glanzvoll 
glänzendsten"  (§  161,  1.  263).  Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  des  Akk. 
§  439,  2,  b. 

Nahe  verwandt  waren  Wendungen  wie  vtfai  vdaxi  XaßQOTaxff  Herodot. 
1,  87,  x^vcn^*  vlipovxa  Pind.  I.  6,  5  (vgl.  lat.  sanguine  pluit),  woneben  in 
gleicher  Weise  auch  wieder  der  Akk.  gebraucht  erscheint  (Erögeb,  SprachL  II 
§  48,  15,  13,  Kühner-Gerth,  Gr.»  1,  308  f.). 

Für  nahe  Beziehung  zum  Instr.  des  Mittels  sind  Stellen  wie  B  264 
nsnXrjycig  dyoQrj&ev  deixsaa^  nXrjyfjcnv,  y  241  &VQag  .  .  .  xXrjCatfcci  xXrjTdt  zu 
berücksichtigen. 

474.  7)  Ein  anderer  Fall,  wo  unser  Kasus  mit  dem  Akk.  in  Kon- 
kurrenz stand,  war  der  Instr.  der  Beziehung.   Er  erscheint  am  häufigsten 
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bei  Adjektiven,  z.  B.  evQvtsQog  i*  wfiour^  F  194,  ßljj  S'  o  ys  ^>äq%€^oq  f;ev 
<r  284,  iyti  ovr^  noalv  etfn  raxvg  ovve  x^Q^'^'^  iaxvqoq  Xen.  Kyr.  2,  3,  6. 
Beim  Verbum  z.  B.  iaxveiv  toBj  trwfAatn  Xen.  Comm.  2,  7,  7.  Vgl.  lit.  silpnas 
kojomis  ,  schwach  mit  (auf)  den  Füssen '',  lat.  pedibus  mobilis  u.  dgL 

Dass  dieser  Instrumentalgebrauch  im  Griech.  selten  war  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  idg.  Sprachen,  erklärt  sich  aus  dem  Vordringen  des 
Akk.  in  demselben  Sinne.    S.  §  439,  5. 

475.  8)  Der  sogen.  Instr.  des  Masses  erscheint  bei  komparativischen 
Adjektiven  und  Verben,  wie  noXXtp  fief^wv,  otrcp  fieij^wv,  ov  rtoXlcug  rjfiäQmg 
V(fT€Q0Vj  noXX^  Ttleiaroi,  rjfJ^Qif  fi^$  vaxsQstv.  Vgl.  noXv  iieC^wv^  oJUyov 
v(fT€Qov  u.  dgl.  mit  dem  (adverbialen)  Akk.  der  Erstreckung  (§439,4.  441, 1). 

476.  Bei  den  instrumentalischen  Adverbia  sind  ebenso  wie  bei  den 
lokativischen  (§  466)  verschiedene  Schichten  zu  unterscheiden.  Solche  wie 
dor.  xQV(pa  ion.  att.  xQvg)f;,  ion.  w-Se  ^hierher*,  hom.  rw  .dann,  in  diesem 
Falle;  darum,  deshalb '^  erstarrten  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Instr.  noch 
nicht  mit  dem  Dat.  und  dem  Lok.  zusammengeflossen  war.  In  jüngerer 
Zeit  erst  wurden  anovifjy  tJ/p,  xßoi'^)  usw.  adverbial.    S.  §  263. 

Von  den  aufgestellten  acht  Bedeutungsgruppen  sind  beteiligt:  die 
zweite,  der  Instr.  der  begleitenden  Umstände  (§  469),  wohin  Sixrj,  anovdy 
u.  a.  gehören,  die  dritte,  der  Prosekutivus  (§  470),  wohin  z.  B.  cS-Jt  ,hier^ 
her",  TavTj],  iddf^  vermutlich  auch  «roi,  f?«,  nqoaao)^  avoaxbQfo  u.  dgl.  und 
zum  Teil  die  Adverbia  der  Art  und  Weise  auf  -©  -©s  wie  w-rf«  .so*, 
ofkio  ot;ra)g,  xahag,  die  fünfte,  wohin  tw  .darum*,  und  die  achte,  der 
Instr.  des  Masses  (§  475),  z.  B.  nolXfp. 

477.  Über  die  Gründe  des  Zusammenfliessens  des  Instr., 
Dat.  und  Lok.  ist  schon  in  §  434  gehandelt  worden.  Hier  ist  noch  her- 
vorzuheben, dass,  während  zwischen  Dat.  und  Instr.  nur  ganz  wenige 
syntaktische  Berührungen  waren,  vielleicht  nur  bei  den  Begriffen  des 
Gleichseins  (§  455,  3.  468),  Dat.  und  Lok.  sowie  Instr.  ui^d  Lok.  an  mehreren 
Punkten  einander  nahe  gekommen  sind.  S.  für  den  Dat.  und  Lok.  §  455,  2. 
456,  1.  462,  für  den  Instr.  und  Lok.  §  461.  465.  470.  472.  Alle  drei  Kasus 
kommen  in  Frage  bei  den  Verba  des  Vertrauens,  s.  §  465.  Hiemach 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wenigstens  bei  dem  Synkretismus 
zwischen  dem  Dat.-Instr.  und  dem  Lok.  die  Bedeutungsberührungen  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  haben.  Auch  muss  in  Anschlag  gebracht 
werden,  dass  die  Pronominalformen  fioi,  aoi  voi^  ot  schon  von  uridg.  Zeit 
her  zugleich  als  Dat.  und  als  Lok.  fungiert  haben,  wodurch  sie  die  Ver- 
mischung dieser  beiden  Kasus  beförderten. 

Wie  nun  aber  der  ganze  vielaktige  Prozess  des  Ineinanderfliessens 
der  drei  Kasus,  der  sich  im  wesentlichen  in  der  urgriech.  Periode  ab- 
gespielt hat,  und  bei  dem  formale  und  syntaktische  Erscheinungen  in 
Wechselwirkung  gestanden  haben,  in  seinen  einzelnen  Stadien  verlaufen 
ist,  das  bleibt  in  Ermangelung  der  für  die  Herstellung  der  chronologischen 
Folge  erforderlichen  Anhaltspunkte  dunkel.  Wir  müssen  uns  damit  be- 
gnügen, eine  Reihe  von  Thatsachen  gefunden  zu  haben,  von  denen  wir 
annehmen  dürfen,  dass  sie  den  Synkretismus  entweder  veranlasst  oder 
doch  gefördert  haben. 


Das  Adjektiv  (§  475-479). 
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Die  Formen  auf  -y*,  -(ftv, 

478.  Diese  nur  bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  vorfindlichen 
Formen  fungierten  als  Instrumental,  Lokativ  und  Ablativ.  Instr. 
z.  B.  Innovg  atnoTmv  oxsa(fn%  avv  oxeacpiv  (zu  §  468),  idduaaiSB  ßh}(fn\  Sa^ 
xQviüfiv  mfinXavTo  (zu  §  471),  /?<Vyyt  g)eQTccToi  (zu  §  474).  Lok.  z.  B.  xXi- 
air;q)i  läXeinro,  nvQ  in'  iaxaqotpiv  xaisto  (zu  §  461).  Abi.  z.  B.  vavtfiv 
dqiOQfirjK^etsv^  vav(piv  äj^wofiEvoi,  and  CTQaTOffiy  ix  d^sotpiv  (zu  §  450). 

An  einigen  Stellen  erscheinen  diese  Formen  als  Gen.,  wie  <f>  295 
nqlv  xfxtd  ^iXiotpi  xXvrd  rsix^a  Xaov  iäXffai  Tq(oix6v,  II  762  x€(paXrj^ir 
insl  Xdßsv.  Es  erklärt  sich  das  leicht  als  eine  Erweiterung  der  Gebrauchs- 
sphäre, die  dadurch  veranlasst  war,  dass  die  Formen  wie  innov^  Inmor 
neben  der  ablativischen  Funktion  genitivische  hatten;  eine  Parallele  bieten 
die  ursprünglich  nur  ablativischen  Adverbia  auf  -d-ev  wie  ifii&sv,  die  aus 
demselben  Anlass  zugleich  genitivisch  geworden  sind.  Diese  Genitiv- 
bedeutung können  die  Formen  auf  -spi(>')  leicht  in  der  epischen  Sänger- 
sprache hinzubekommen  haben,  da  sie  damals  schon  eine  nur  im  Lied  mit- 
gefQhrte  Antiquität  waren.  ^).  So  ist  es,  bei  dem  Synkretismus  von  Instr. 
Lok.  und  Dat.,  auch  nicht  auffallend,  wenn  wenigstens  an  äiner  Stelle 
dativische  Funktion  vorliegt:  B  363  o5?  y^W'?  q>QrjTQrj^iv  d^i^yy.  Die 
Stellen  mit  Genitiv-  und  Dativbedeutung  sucht  man  mit  Unrecht  durch 
andere  Interpretation  oder  auch  durch  Konjektur  zu  beseitigen  (s.  Moller, 
Über  den  Instr.  im  Heliand  und  das  Homer.  Suffix  (pi,  S.  20  ff.). 

Im  übrigen  s.  noch  §  275  mit  Anm.,  wo  vermutet  ist,  dass  -yt(i')  im 
Griech.  einmal  nur  Adverbialausgang  gewesen  ist. 


Das  Adjektiv. 

479.  Der  dem  Adjektiv  am  nächsten  stehende  Redeteil  ist  das 
Partizip,  welches  zur  Bezeichnung  einer  vorübergehenden,  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  aus  zeitlich  bestimmten  Eigenschaft  gebraucht 
wird:  das  Subjekt  der  Partizipialhandlung  ist  nicht  für  immer  in  dieser 
Handlung  begriffen  gedacht,  sondern  nur  insoweit  die  Haupthandlung  des 
Satzes,  zu  der  jene  in  Beziehung  gesetzt  ist,  dazu  die  Anweisung  gibt. 
Die  Adjektivkategorie  muss  schon  entwickelt  gewesen  sein,  ehe  die  Kate- 
gorie der  Partizipien  entstand.  Zwischen  beiden  Kategorien  sind  nun  die 
Grenzen  insofern  immer  fliessend  geblieben,  als  Partizipia  stets  zur  rein 
nominalen  Natur  zurückkehren  konnten,  z.  B.  ixdv  ^freiwillig",  iggoofibvoc 
9 stark".  Den  in  anderen  Sprachen  begegnenden  Vorgang,  dass  umgekehrt 
rein  nominale  Adjektiva  durch  engeren  Anschluss  an  das  Verbalsystem 
partizipiale  Geltung  bekommen  haben  (wie  ai.  Jc^td-vant-  „gethan  habend*, 
aksl.  hi-h  geschlagen  habend"),  beobachtet  man  im  Griech.  nicht.  Alles, 
was  hier  lebendige  partizipiale  Geltung  hatte  (§  425),  hatte  diese  seit  der 
Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft.    Vgl.  §  579  ff. 


M  Zur  Bewahrung  dieser  Antiqnitftt,  wie 
mancoer  andern,  trag  das  Yersmass  bei.  So 
erscheint  yav<piy  nie  als  Instr.  oder  Lok.  PL, 
weil   hier  die   Form   rrjvülyf   die   denselben 


Rhythmos  hatte,  zu  Gebote  stand,  nnd  als 
Abi.  PL  erscheint  yav<piy  nur  da,  wo  yrjtay 
nicht  in  den  Vers  passte. 
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480.  Ferner  ist  auch  zwischen  Adjektiv  und  Partizip  einerseits  und 
Substantivum  anderseits  eine  scharfe  Grenze  nicht  zu  ziehen. 

Im  Griech.  gab  es,  wie  in  den  Schwestersprachen,  zahlreiche  Wörter, 
denen  ihre  Geltung  als  Adj.  oder  als  Subst.  nur  durch  das  Verhältnis  zu 
anderen  Wörtern  des  Satzes  zugewiesen  wurde,  vgl.  z.  B.  l  445  Xirjv  ydg 
nivvxri  ,  .  .  xovQTj  'Ixagioio  und  v  H^Hqt]  S'  avT^tnv  .  .  .  Säxe  ,  .  .  elSog  xäi 
mvvuriVj  v  197  de^iXBQjj  Se^ditxxeto  X€iQi  und  ^  490  ds^iTeQy  6'  aq 
an  äfjKov  cuvvto  ro^a,  und  es  findet  sich  kaum  ein  Adjektiv,  das  nicht 
zugleich  in  irgend  welchen  Verbindungen  als  Subst.  auftreten  konnte. 

Substantivierung  von  Adjektiva  geschah  in  der  Weise,  dass  in 
den  Bedeutung8iinhalt  des  Adjektivs  entweder  die  allgemeinen  Vorstel- 
lungen einer  Person,  einer  Sache,  eines  Zustands  u.  dgl.  aufgenommen 
wurden  oder  die  Vorstellung  eines  Dings,  dessen  Attribut  das  Adjektiv 
besonders  häufig  war,  und  das  man  aus  der  Situation  leicht  zu  ergänzen 
vermochte. 

Der  Begriff  einer  Person  war  z.  B.  aufgenommen  bei  6  TtoXefjuog,  6 
fiSgog,  oi  dya&oiy  ot  ^rrftoi^  oi  Xäyovrsg,  6  xexxiv^  ij  Texovffa.  Im  Neutrum 
konnte  der  allgemeine  Begriff  einer  Sache  enthalten  sein,  z.  B.  to  dya&6v 
Tcc  äya&d,  ro  ifiov  td  ifid.  Hierbei  lassen  sich  mancherlei  Schattierungen 
unterscheiden.  Besonders  zeigt  der  Singular  folgende  zwei  Nüandeningen. 
Einerseits  wurde  er  zur  Darstellung  des  Begrifiis  in  abstracto  verwendet, 
z.  B.  ro  xaXov  „die  Schönheit*,  xo  svxvxsg  „das  Glück*;  in  dieser  Richtung 
erscheint  oft  das  Neutrum  der  Partizipien  gebraucht,  besonders  bei  Thuk., 
wie  xo  €7ti&vfAovv  „das  Begehren*,  x6  oQYtCofxsvov  xifi  yvtofjLtjg.  Anderseits 
wurde  der  Sinn  kollektiv  gewendet,  z.  B.  x6  vnijxoav  „die  ünterthanen- 
Schaft,  die  Unterthanen*;  in  dieser  Weise  wurden  besonders  die  die  Zu- 
gehörigkeit bezeichnenden  Adjektiva  auf  -ixog  (§  223,  2)  gebraucht,  wie 
inmxov  „Reiterei*,  aviiiiaxixov  „Bundesgenossenschaft,  Bundesheer*. i)  In 
allen  diesen  Fällen  ist  die  Substantivierung  nicht  stets  gleichweit  gegangen. 
In  syntaktischer  Beziehung  bekundet  sich  ihr  Fortschreiten  namentlich 
darin,  dass  zum  Adjektiv  attributiv  ein  anderes  Adjektiv  oder  der  ad- 
nominale  Gen.  getreten  ist.  Vgl.  o  aoq  oimvvfxog,  oi  vfisxcQoi  Svcficvstg, 
6  ixsivov  xsxcivy  (läya  xaxov,  xo  xrjg  TtoXecog  (fvii^BQOV, 

Ergänzung  aus  der  Situation,  z.  B.  r\  Ss^^d  „die  Rechte*  (x«t^),*) 
c  lovwg  (xoXnog)^  6  dxqaxog  (ohog),  ij  ^rniog  (y^\  rj  fiovc^xtj  (xäxvrj),  Tg  tW*- 
Qaitf  {r^fi€'Qif)y  rj  xQirjqrig  und  TtQVfivrj  (vavg).  Oft  gab  das  Adjektiv  nicht  un- 
mittelbar nach  seinem  materiellen  Inhalt  das  betreffende  Substantiv  an 
die  Hand,  sondern  dieses  ergab  sich  erst  aus  dem  weiteren  Zusammen- 
hang, wie  z.  B.  in  xovxov  oXiyag  (sc.  nXrjydg)  Mnaiasv  Xen.,  ij  i^ir^  (sc.  yw/itj 
vix^  Plat.,  XQia  xdXavxa  xal  x^^^^^  (sc.  dqaxiidg)  eiXr^yic  Dem.  (vgl.  sswei 
mark  zwanzig  sc.  Pfennige).    In  den  letzteren  Fällen  haben  wir  nur  erste 


^)  Diese  zwiefache  Nüancienmg  ist  die- 
selbe, die  sich  bei  dem  Singtdar  der  ge- 
schlechtlichen Snbstantiva  zei^  (s.  §430,1), 
und  an  ihr  hatten  natürlich  auch  die  ge- 
schlechtigen Adjektiva,  wenn  sie  substan- 
tiviert waren,    teil,   z.  B.  rrjv   a^itcr   Mei 


yafjLBtv  rov  a^toy  rmd  6  noXif^iog  kollektiv 
s.  V.  a.  ,die  Feinde". 

')  Vgl.  lat.  dextra  (sc.  manus),  got. 
taihswa  (sc.  handus),  lii.  deszini  (sc.  remkä) 
,die  Rechte",  ir.  for  de*8  (sc.  lahn)  .zur 
Rechten". 
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Anfänge  zur  gewohnheitsmässigen  Substantivierung.  Je  mehr  das  Adjektiv 
schon  durch  sich  selbst  an  dem  Sinne  eines  Substantivs  teil  hatte,  um  so 
mehr  war  es  befähigt  in  dieser  bestimmten  Richtung  substantivisch  sich 
festzusetzen,  vgl.  etwa  tj  vixwaa  ^die  obsiegende  Meinung**  neben  rj  ifit] 
vix^.  Aus  diesen  so  substantivierten  Adjektiven  entsprangen  Adverbia, 
zahlreiche  akkusativische  wie  Trjy  xaxiaTrjv  (§  441,  4)  und  instrumentalische 
wie  iiiif  (§  470),  und  ein  paar  genitivische  wie  IVijg  (§  444,  e,  über  ig  i'vrjg 
s.  S.  395  Fussn.  2). 

Adjektivierung  von  Substantiva  geschah,  wenn  ein  Subst.  als 
Attribut  oder  als  Prädikat  einem  anderen  Substantivum  beigegeben  wurde. 
Bei  einem  Subst.  konkreter  Bedeutung  konnte  dann  von  der  Yorstel- 
ung  einer  Substanz  abgesehen  werden,  so  dass  nur  noch  die  der  Substanz 
anhaftende  Qualität  in  Betracht  kam.  So  wurden  namentlich  solche  Sub- 
stantiva mehr  oder  weniger  adjektivisch,  welche  zur  Spezialisierung  eines 
allgemeineren  Begrifik  sich  diesem  beigesellten.  Bei  Verbindungen  wie  dvrJQ 
ßatriXevg,  ^vydxriQ  nagO-ävog,  av&Qconog  ysioqyog  wird  man  noch  nicht  von 
Adj.  sprechen.  Adjektivische  Geltung  aber  bekundet  sich  z.  B.  in  dem 
Gebrauch  von  TQTiqmv  („  Furch tling**)  und  "Ei-Xrjv  bei  Feminina,  wie  vqi^qwv 
näXeia  (Hom.),  "ElXrivog  yfjg  (Eur.  Iph.  T.  341),  und  in  der  Bildung  von 
Steigerungsformen  wie  ßaadevregog  ßaaiXsvrarogy  dovX&vsqog,  xvvteqog 
(Kühnee-Blass,  Gr.8  1,  575).  Ganz  und  gar  adjektiviert  war  nävrig  „arm*, 
eine  Bildung  wie  xäXr^g  „Renner**  (§  212,  2).  Eine  Kategorie  von  Nomina, 
in  denen  sich  dieser  Prozess  schon  in  uridg.  Zeit  vollzogen  hat  und  immer 
wiederholen  konnte,  waren  die  Komposita  wie  ^oSoidxwXog,  ursprünglich 
,der  Rosenfinger**,  xqvaoxoiirjg^  ursprünglich  „das  Goldhaar**,  xqvaoxQiaiva 
(Vok.  Sg.),  ursprünglich  „der  Gold-Dreizack**,  vgl.  §  164,  2.  Der  substan- 
tivische Ursprung  dieser  Komposita  bekundet  sich  zum  Teil  noch  in  dem 
mangelhaften  Ausdruck  der  adjektivischen  Funktion.  Denn  z.  B.  ^odo- 
ddxtvXog  verband  sich  unmoviert  mit  dem  Fem.  ijaJg  (womit  Sütterlin, 
Lit.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1899  Sp.  56  passend  vergleicht,  dass  der  Franzose  trotz 
seines  lebendigen  Gefühls  für  den  Geschlechtsunterschied  une  femme  auteur, 
peintre,  medecin  sagt).  Weiterhin  fand  Adjektivierung  statt,  wenn  sich 
Substantiva  abstrakter  Bedeutung  zu  einem  Konkretum  gesellten, 
wie  oXs&Qog  Maxsioivy  oXsd^qog  YQccfUfiarsvg,  ovofxa  ipevdog  xal  äXrj^äg.  Nur 
in  wenigen  Fällen  ist  diese  Entwicklung  zum  Ende  gelangt.  So  bei  fiäya 
(„Grösse")  und  noXv  („Menge*,  vgl.  got.  filu  Subst.  mit  Gen.).  Z.  B.  igyov 
liiäya  war  ursprünglich  „ein  Werk,  das  eine  Grösse  ist*,  und  nachdem 
l^eya  mit  *ii€ydXo%\  noXv  mit  noXXov  gleichwertig  geworden  war,  wurden 
die  geschlechtigen  Formen  (xeyag  fieyav,  noXvg  noXvv  nachgeschaflfen  (S.  45 
Fussn.  2,  §  187,  h).  In  gleicher  Weise  sind  wohl  TQOfpig,  iidxaqg  von  den 
Neutra  %q6(fi  und  i.idxaq  ausgegangen,  und  diese  haben  ursprünglich 
„Dicke**  und  „Glückseligkeit**  bedeutet;  für  iidxaq  ist  als  äusseres  Kenn- 
zeichen des  adjektivischen  Wertes  noch  die  femininische  Motion  fidxaiQa 
hinzugekommen.  Femer  x^?««  X^QV^^  vermutlich  auf  Grund  des  N.  *x^q€<xv 
„Inferiorität**  (§  21,  11,  b  S.  45).  Vgl.  über  diese  und  über  ähnliche  Fälle 
von  Adjektivierung  aus  anderen  Sprachen,  wie  lat.  vetus  (ursprünglich 
„Altertümlichkeit**),  mhd.  /rwwnhd.  fromm  (ursprünglich  „Vorteil**),  §  187, h, 
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Verf.,  KZ.  24,  38  flf.,  Mü.  2,  175.  232,  Osthoff,  MÜ.  4,  101  f.,  Paul,  Princ.» 
332  f.,  Delbrück,  Orundr.  3,  418  f.  Den  oben  genannten  ßatnlevTeQog  usw. 
steht  hier  iXsyxiaToq  gegenüber,  das  zunächst  nicht  zu  HeyxrjQ,  sondern  zu 
ileyxog  „Schimpf"  (vgl.  B  235  «  nänoveg,  xäx'  iXäyx^\  ^-^X^^^^o)  gehörte; 
die  Superlativbildung  geschah  nach  xv6i(fTog  (zu  xvSitoVy  xvdi-dvsiQa^  xti<f^) 
neben  xv6og  u.  dgl. 

Anmerkung.  Ein  besonders  gearteter  Obergang  vom  Substanti\ram  zom  Adjek- 
tivam  hat  im  Urgriech.  bei  den  in  §  243 — 245  besprochenen  Eardinalia  20 — 90  nnd  100 
sta  tgefunden.  Die  Wörter  etxoffij  jQuixoyta  usw.  und  ixatoy  waren  von  Haus  aus  neutrale 
Substantiva  gewesen,  die  den  gezählten  Gegenstand  im  Gen.  Fl.  bei  sich  hatten,  vgl.  z.  B. 
ai.  Nom.  Akk.  iatq  gönäm  .hundert  Etthe*,  Instr.  iaUna  gönäm  ,mit  hundert  EOhen*.  Es 
wurde  nun  das  Zahlwort  adjektivisch  umempfunden  und  sein  Kasus  auf  das  ursprOnglich 
im  Gen.  Fl.  von  ihm  abhängige  Substanüvum  übertragen,  in  der  Weise,  wie  auch  im  Ai. 
z.  B.  iatina  gönäm  in  iatq  göbhih  fiberging  (vgl.  auch  lat.  ctim  centum  buhus  statt  *cum 
cento  boum)f  und  ähnlich  wie  im  Nhd.  ein  paar  (mit  Qen.  Fl.)  zu  starrem  adjektivischem 
einpaar  geworden  ist  (mit  einpaar  hohen).  Der  urgriechische  Wandel  war  im  wesent- 
lichen eine  Analogie  Wirkung.  Die  adjektivische  Umwertung  geschah  nämlich  nach  den  von 
uridg.  Zeit  her  adjektivischen  Zahlwörtern  1 — 19,  und  die  Indeklinabilität  von  stuotn  usw. 
hatte  ihr  Vorbild  an  den  von  uridg.  Zeit  her  indeklinabeln  Zahlen  5 — 19,  niyre  usw.  Die 
Genitive  XQitjxovxtav,  reaaeQaxoyxtoy  dürften,  wie  nifxntay,  dextav,  einzeldialektische  Neue 
mng  gewesen  sein  nach  dem  Vorbild  der  Flexibilität  von  tgstg  und  liiraageg  (§  236.  241.  244). 

Eine  Eigenschaft  der  adjektivischen  Femininformen  auf  -ä  war,  dass 
sie  seit  uridg.  Zeit  zwischen  der  adjektivischen  Geltung  und  der  Geltung 
als  Abstraktum  oder  Kollektivum  schwankten,  z.  B.  mvvrri  ,  Verständigkeit, 
Klugkeit**  zu  nivvrog,  ffivxicc  „Ruhe*  zu  ijcvxtog,  ^qaTqiä  „Brüderschaft*^ 
zu  ipqanQhog,  Was  bei  dieser  Kategorie  das  ursprünglichere  war,  die  ad- 
jektivische oder  die  substantivische  Geltung,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Vgl.  Verf.,  Grundr.  2,  444  ff. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  dass  eine  genaue  Grenze  zwischen 
Adj.  und  Subst.  nicht  zu  ziehen  ist.  Formal  nicht,  weil  das,  was  als  das 
wesentlichste  Charakteristikum  der  Adjektiva  gilt,  die  Bildung  von  Kom- 
parationsformen und  die  Wandelbarkeit  nach  dem  Genus,  auch  bei  Sub- 
stantiva vorkommt.  Und  syntaktisch  nicht,  weil  überall  von  jeher  Über- 
gang von  dem  einen  Redeteil  zum  anderen  möglich  gewesen  ist. 

481.  Nahe  Beziehung  hatte  das  von  einem  Substantivum  abgeleitete 
Adjektivum  zu  dem  Genitiv  des  betreffenden  Substantivs.  Gleichwertig  waren 
viqvg  NeavoQstj  und  vrjvg  NäatoQog,  weshalb  gesagt  werden  konnte  NeatoQiij 
naqd  vrjl  UvXoiyeväog  ßaaikfjog  B  54.  Statt  der  von  Eigennamen  gebildeten 
Adjektiva,  die  bei  den  Lesbiern,  Thessaliern  und  Böotiern  zur  Bezeichnung  der 
Verwandtschaft  in  der  offiziellen  Sprache  üblich  waren,  z.  B.  thess.  Meviaxog 
Mevovveiog,  llovTaXa  JlomaXsia  xoqa  TivvQsia  yvvd,  war  anderwärts  der  geni- 
tivische Ausdruck  Sitte.  Td  'ElXrjvixd  wechselte  mit  rd  rdv  ""EXlrjvcDv.  Be- 
achtenswert ist  der  Gen.  des  Adjektivs  in  slg  7]iist€qov  und  iv  i/jfi€%äQov  (z.  B. 
Ol  d'  slq  7]fi€r€Q0V  TKoXevfievoi  ijfiava  ndvra  ß  55,  (xävwv  iv  T^fisrägov  Herodot. 
1,  35)  neben  dg  ifiov,  ig  aemvrov  u.  dgl.  Man  hat  hierin  wohl  eine  Mischung 
von  slg  TifAäTSQOv  (vgl.  hom.  T^fiitcgov  J^),  iv  tjfietäQqi  mit  elg  rjfiwVj  «' 
r^fidv  zu  sehen.    Vgl.  Verf.,  KZ.  27,  410,  Kviöala,  Badäni  1,  216. 

482.  Bezüglich  des  Verhältnisses  des  Adjektivums  zum  Adverbium 
ist  hervorzuheben,  dass  das  Griechische,  wie  andere  ältere  idg.  Sprachen, 
bei  Bestimmungen  des  Orts,  der  Reihenfolge,  der  Zeit,  der  Zahl,  der 
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Menge  u.  a.  vielfach  adjektivischen  Ausdruck  gebrauchte,  wo  viele  neuere 
Sprachen  adverbialen  haben.  Das  Adjektiv  war  immer  prädikativ  auf  ein 
Substantiv  bezogen.  Z.  B.  ff«  fivxorrairog,  oQ&og  avaatdg,  c^yx^fff^^voi  Mm^ 
TtTOVj  nQdvog  naQrjX&eg^  evdov  Ttavvvx^oi,  xaTäßouvov  (fxotaToi,  norafiog 
sQQvt]  fi^yag,  nokvg  iväxeiro  Xsycjv,  Ähnlich  standen,  wie  §  489, 2  auszu- 
führen sein  wird,  die  demonstrativen  Pronomina  oft  so,  dass  wir  sie  als 
Ergänzung  zum  Verbura  adverbiell  übersetzen,  z.  B.  dg  vvv  ^iQog  ixsTvog 
in'  avXeCrjci  x^vq^aiv  ^cfrat  ,Iros  sitzt  dort*  er  239.  Auch  kann  hier  das 
aXkog  genannt  werden^  das  in  Sätzen  wie  avtaQ  ^Odvaaavg  väqne^o  ,  .  .  -qd^ 
xal  akkok  (XfaCtjxeg  ^  369  unserem  anderseits  und  in  solchen  wie  ovx  (htjv 
afjia  T^  y€  xal  dfiq>inoXoi  xiov  akXai  ^  84  unserem  atisserdem,  überdies 
entsprach. 

Anmerkung.  Was  die  herkömmliche  Bewonderang  dieses  Adjektivgebrauchs  der 
alten  Sprachen  gegenüber  der  Verwendung  von  Adverbia  im  Deutschen  und  sonstwo, 
namentlich  in  modernen  Sprachen,  betrifft,  so  ^ile  ich  die  Ansicht  von  Delbrück  (Grundr. 
3,  459  f.)i  dass  sie  sehr  wenig  angebracht  ist.  Denn  der  adverbiale  Ausdruck  ist  meistens 
der  deutlichere,  indem  er  das  Bedeutungsmoment  der  Beziehung  auf  die  durch  das  Verbum 
auBgedrflckte  Thätigkeit  unmittelbar  und  klar  zum  Ausdruck  bringt.  Nun  sagt  man  frei- 
lich: wo,  wie  es  bei  nQwtog,  (xovog  u.  dgl.  gewöhnlich  der  Fall  ist,  der  Begriff  der  Reihen- 
folge usw.  fttr  verschiedene  Satzteüe  in  Frage  kommen  kann,  ist  die  Ausdrucksweise  des 
Griech.  usw.  klarer,  weil  die  Kasusendung  ohne  weiteres  die  Beziehung  auf  den  gemeinten 
Satzteil  angibt;  vgl.  z.  B.  n^taxog^  nQuxtjy  und  ngoitoy  rtjy  inuTToXijy  dviyvtiHfa  mit  nhd.  ich 
Uu  zuerst  den  Brief;  das  zuerst  bekommt  hier  seine  nfthere  Bestimmtheit  erst  durch  den 
weiteren  Zusammenhang:  ich  Um  zuerst  den  brief,  nach  mir  ein  andrer;  — ,  nachher  andres; 
— ,  nachher  schrieb  ich  ihn  ab.  Aber  dieser  "Vorzug  besteht  nur  für  die  papieme  Sprache, 
nicht  für  die  wirkliche  Sprache,  auf  die  allein  es  ankommt.  In  dieser  leistet  uns  die  ver 
schiedene  Betonung  (ich  las  zuerst  den  brief;  ich  las  zuerst  den  brief;  ich  las  zuerst  den 
brief)  denselben  Dienst,  den  d^n  Alten  die  verschiedene  Kasusendung  geleistet  hat.  Ist 
also  hier  kein  Vorrang,  so  darf  wenigstens  der  griechischen  Prosasprache,  die  den  ausge- 
bildeten Artikel  hatte,  gegenüber  den  älteren  griechischen  Dichterdialekten  und  gegenüber 
den  artikeUosen  ^rächen  wie  dem  Latein  der  Vorzug  grösserer  Deutlichkeit  zugerarochen 
werden.  Denn  dass  dieselbe  Klarheit  des  Ausdrucks,  die  durch  Anwendung  und  Stellung 
des  Artikels  erzielt  wurde,  durch  die  Betonungsverhältnisse  und  die  WortsteUung  in  diesen 
andern  Dialekten  und  Sprachen  erreicht  worden  sei,  ist  höchst  zweifelhaft. 

483.  Auf  Vermischung  zweier  Ausdrucksweisen  beruhte  ion,-att.  o 
TjfÄKXvg  Tov  xQovov,  6  nXeXaTog  lov  ßiov^  vrjg  y^g  rj  noXXrj  u.  dgl.  (Kühnee- 
Gebth,  Gr.  5  1,  279  f.)*  diese  Ausdrücke  entstanden  aus  6  rjiiiavg  xpo^oe  + 
%6  rjfi$<rv  Tov  xQovov  usw.  Nach  Diez,  Gramm,  der  roman.  Sprach.  3*,  151  f. 
vergleicht  sich  hiermit  altspan.  tantos  de  höheres  aus  tantos  höheres  und 
tonto  de  höheres^  ital.  lo  piu  della  gente  u.  a.   Vgl.  auch  Paul,  Princ*  150. 

Das  Pronomen. 

Die  Personalpronomina  und  das  Identitätspronomen  av%6g. 

484.  Die  Nominative  syci^  av,  rj/jieTg^  vfieTg  wurden  gewöhnlich  nur 
des  Nachdrucks  oder  der  Deutlichkeit  halber  gesetzt,  weil  da,  wo  diese 
Zwecke  nicht  vorlagen,  die  Flexionsendungen  der  Verbalform  zur  Kenn- 
zeichnung der  Person  genügten.  Z.  B.  <rv  nhv  fiävcov  vvv  xeTvov  ivd-dd'  ix- 
Se'xov,  syti  6'  ccTteifii  Soph.  Phil.  123. 

Gewohnheitsmässig  setzte  man  den  Nom.  in  Redensarten  wie  dg  iyd 
dxovw  {ijxov(fa)j  nwS-avojAaiy  oI/j,ai,  dg  i^fietg  äxovofisv  auch  dann,  wenn 
keine  starke  Betonung  der  Person  stattfand.    Der  ursprüngliche  Sinn  des 
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Pronomens  hatte  sich  hier  in  der  Weise  abgeschwächt,  wie  etwa  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Interjektion  d  beim  Vok.  (§  436,  5)  oder  die 
der  Partikel  civ  beim  Opt.  potentialis  (§  553,  2).  Bei  Homer  erscheint 
in  derselben  Weise  iyf^  in  gewissen  anderen  stereotypen  Formeln  seines 
ursprünglichen  Wertes  beraubt,  wie  avTOQ  iyw,  dtj  %6%'  iyw^  xal  %6%'  dyto 
(KviÖALA,  Badäni  1,  194  f.). 

Ausserdem  findet  sich  trv  oft  mit  y^,  da  in  Sätzen,  wo  eine  Hervor- 
hebung der  2.  Person,  die  kurz  zuvor  schon  genannt  und  einer  anderen 
Person  nicht  entgegengestellt  ist,  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein  kann, 
wie  aXXd  Xv'  Vnnovg;  15^  0v  y*  aviqaq  ivaige  JE^481,  tov  fih^  St)  £tra^v  y 
alqrfleai  .  .  .  (irjik  av  y'  aliofievog  ajfii  tpQsai  tov  fihv  aqsCta  xalXeineiv,  cv 
d^  XBiQov'  oTtdtrcfeai  K  237,  ^oiyQH  ^Äxqäoq  viä,  av  S'  a^ia  ää^at  antnva  Z  46,  bI 
3'  ä^vvTjßwv  ovaa  fitj  iäxe^  XoyoVj  cfv  6*  av%l  ipa^vrjg  g>Qd^€  xaQßavtp  x^Q^ 
Aesch.  Ag.  1060.  Die  Partikel  gehörte  hier  ihrem  Sinne  nach  nicht  zu 
dem  vorausgehenden  (rt;,  sondern  zur  ganzen  Aussage  oder  zu  deren 
wesentlichstem  Bestandteil,  dem  Verbum.  Da  man  nun  das  Verbum  nicht 
gerne  an  die  Spitze  des  Satzes  brachte,  die  Partikel  aber  nach  der  zweiten 
Stelle  im  Satze  strebte,  so  gab  cri;,  das  gewissermassen  die  nachkommende 
Verbalform  nur  ankündigte,  in  Stellvertretung  des  Yerbums  selbst  den 
Stützpunkt  für  die  anlehnungsbedürftige  Partikel  ab.  In  derselben  Weise 
war,  wie  wir  §  489,  2  sehen  werden,  0  m  o  ye  und  0  äs  oft  seines  ur- 
sprünglichen Inhalts  entkleidet,  indem  es  nur  noch  die  Stütze  für  die 
Partikel  bildete.  Vgl.  auch  die  Entwertung  der  Partikel  ij  in  der  Ver- 
bindung ^-[f]«,  ^-[/^]^  »oder"  §  605.  Man  darf  sich  demnach  auch  so 
ausdrücken:  tsv  yc  und  av  da  vertraten  die  Partikeln  yh  und  ii^  wenn  die 
2.  Sg.  Satzsubjekt  war.  Wir  werden  in  dem  genannten  §  489,  2  auf  diese 
Verbindungen  noch  einmal  zurückkommen. 

Für  die  anderen  Easus  der  Personalpronomina  und  für  das  Reflexivum 
gab  es  seit  uridg.  Zeit  betonte  und  unbetonte  Formen,  deren  ursprüngliche 
Gebrauchsverschiedenheit  —  im  allgemeinen  setzte  man  die  enklitische 
Form,  wenn  auf  dem  Pronomen  ein  geringerer  Nachdruck  lag  —  im  Griech. 
geblieben  ist.  S.  §  146.  283  ff.  Altererbt  war  zugleich  die  Gewohnheit, 
die  unbetonten  Formen  hinter  das  Anfangswort  des  Satzes  zu  bringen, 
wodurch  das  Pronomen  oft  für  unser  Sprachgefühl  ungebührlich  weit  von 
seinem  Bezugswort  getrennt  wurde.    S.  Wackernagel,  IF.  1,  333  ff. 

Bezüglich  des  Easusgebrauchs  mag  hier  nochmals  auf  die  wiederum 
aus  uridg.  stammende  Verwendung  der  Formen  juo»,  croi,  61  auch  als  Gen. 
hingewiesen  werden.     S.  §  289,  1. 

485.   Pronomina  der  3.  Person  und  Reflexiva. 

1)  Die  enklitischen  /im»,  nachhom.  (Pind.,  Trag.)  viv^  deren  Ursprung 
unklar  ist  (§  279,  3),  mögen  ursprünglich  nur  Personalpronomina  gewesen 
sein.  Denn  sie  waren  Synonyma  von  ^\  Bei  Homer  erscheint  iilv  wie  ? 
als  anaphorisches  Pronomen  mitunter  auch  auf  Sachen  bezogen,  auch  wenn 
diese  Neutra  waren,  z.  B.  A  237  geht  /tir  gleichwie  i  im  V.  236  auf  ax^n^ 
TQov.  Beide  waren  in  Verbindung  mit  avtov  sowohl  reflexiv  ,se  ipsum' 
{avTov  juiiv  nXrjyffiiv  deixeXirjiri  dafidaaag  S  244)  als  auch  anaphorisch  «eum 
ipsum*.     Dass  vlv,  dessen  Gebrauch  mit  dem  von  filv  übereinstimmte, 
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auch  pluralisch  gebraucht  wurde  (Bakchyl.,  Soph.,  Eur.),  vergleicht  sich 
mit  der  numeralen  Indifferenz  von  cy^.  Wie  weit  das  eine  Pronomen  {filv, 
vlv)  auf  das  andere  (^\  tr^^)  analogisch  eingewirkt  hat,  ist  bei  der  Dunkel- 
heit des  Ursprungs  von  füv,  vlv  unklar. 

2)  Das  substantivische  Pronomen  i'o  ov  usw.  mit  seinen  mit  cy-  be- 
ginnenden Nebenformen  (§  285,  2)  erscheint  bei  Homer  sowohl  reflexiv, 
z.  B.  rj  di  fisya  Idxovtfa  dno  io  »aßßalev  vlov  E  343,  als  auch  anaphorisch, 
z.  B.  dXX'  o  fikv  £g  anoXono^  &€og  iä  s  (ng>Xco(X€u  B  142,  und  zwar  war 
die  letztere  Verwendung  weitaus  die  häufigere.  Ich  habe  früher  (Ein 
Problem  83  ff.)  angenommen,  die  anaphorische  Bedeutung  sei  aus  der  re- 
flexiven hervorgegangen.  Ebenso  neuerdings  Dyroff,  Pron.  reflex.  1,  21  ff. 
Aber  gerade  die  DYROFp'schen  Untersuchungen  weisen  mancherlei  auf,  was 
dieser  Ansicht  ungünstig  ist.  Vgl.  auch  Eviöala,  Untersuchungen  auf  dem 
Geb.  der  Pron.  47  ff.,  Badäni  1,  197  ff.  Mir  ist  jetzt  wahrscheinlich,  dass 
im  wesentlichen  Torp,  Geschl.  Pron.  15  und  Delbeuck,  Grundr.  3,  483 
Recht  haben.  Das  anaphorische  ol  war  mit  dem  vom  Reflexivstamm  '^'^e- 
*s^o^'  zu  trennenden  iran.  Pronomen  der  3.  Person  Hai  (apers.  saiy  usw.) 
9  ei,  eius^  identisch  und  hatte  seine  anaphorische  Bedeutung  aus  der  Zeit 
der  idg.  Urgemeinschaft  mitgebracht.  Neben  ihm  stand  '^s^oi  „sibi"  {tiqv 
ii  nQozl  ppcX  0  507),  und  da  das  Reflexivum  in  abhängigen  Satzgliedern 
und  Sätzen  dem  Anaphorikum  sehr  nahe  kam,  so  trat  eine  Vermischung 
ein.  Diese  erstreckte  sich  auch  auf  andere  Easus,  nicht  nur  semasio- 
Ibgisch,  sondern  auch  so,  dass  in  diese  er-  (A-)  für  ap-  (fph-  /?A-)  eindrang. 
Die  zu  St.  *«ejf€-  gehörigen  «V,  ioi  blieben  ausschliesslich  reflexiv,  wie 
auch  die  Possessiva  o^,  sog.  Im  anaphorischen  Sinn  wurde  unser  Pronomen, 
wie  ftiVj  vlv  (1),  auch  auf  Tiere  und  leblose  Gegenstände  (auch  bei  neu- 
tralem Geschlecht)  bezogen. 

Während  og  und  iog  ihre  ursprüngliche  weitere  Funktion,  nämlich 
als  Reflexiva  auch  für  die  1.  und  2.  Person,  in  der  ältesten  Gräzität  noch 
aufzeigen  (§  486,  2),  erscheint  das  reflexive  Substantiv  Ib  nur  als  Re- 
flexivum der  3.  Person.  Diese  Verschiedenheit  ist  daraus  zu  erklären,  dass 
das  Substantivum  zugleich  anaphorische  Bedeutung  bekommen  hatte.  Das 
Streben  nach  Deutlichkeit  konnte  Anläss  sein,  dass  man  beim  Substantivum 
den  weiteren  Gebrauch  früher  aufgab  als  beim  Adjektivum  (vgl.  Dyroff, 
a.  a.  0.  52).  Aber  auch  das  ist  möglich,  dass  So  die  weitere  Verwendung 
nie  gehabt  hat.  Ansprechend  ist  nämlich  Delbrück's  Hypothese  Grundr. 
3,  497  f.,  dass  die  substantivischen  Formen  *<r/?€«o,  ^tfpoi^  *(fps  erst  in  ur- 
griechischer Zeit  nach  den  Formen  der  1.  und  der  2.  Person  iiisXo  usw. 
gebildet  worden  seien  im  Anschluss  an  das  aus  uridg.  Zeit,  stammende 
Adjektiv  *(fpog  og;  ingleichen  soX  es  im  Anschluss  an  iog,  (Dabei  wäre 
allerdings  auch  noch  ay>lv  neben  efiiv^  rtv  als  Musterform  für  piv  und  Siv  in 
Betracht  zu  ziehen,  s.  §  285,  2  mit  Anm.)  Ein  Bedürfnis,  *<fp€to  usw.  auch 
für  die  1.  und  2.  Person  zu  verwenden,  ergab  sich  nirgends,  und  da  zur 
Zeit  der  Bildung  dieser  Formen  das  anaphorische  ♦cot,  vielleicht  auch 
schon  die  von  diesem  hervorgerufenen  anaphorischen  *a€iOy  *<rf  vorlagen, 
so  braucht  es  nie  dazu  gekommen  zu  sein,  das  *ap€io  über  die  Ver- 
wendung für   die  3.  Person  hinausging.    Eine  andere  Bewandtnis  hatte 
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es  (mit  dem  Gebrauch  von  avrov  im  Att.  flir  ifAavrov  und  auvrov,  siehe 
unter  3. 

3)  Substantivische  Pronomina  mit  ausschliesslich  reflexivischer  Be- 
deutung wurden  erst  mit  Hilfe  von  avtoq  (§  282)  gewonnen,  und  nur  die 
Anfänge  dieser  Entwicklung  fallen  in  die  homerische  Zeit. 

In  dieser  bedeutete  av%6g  im  allgemeinen  noch  ,ipse,  selbst'.  Zu  dem 
die  Person  anzeigenden  und  auf  sie  zurückweisenden  Pronomen  wurde 
av%6g  in  diesem  Sinne  hinzugesetzt,  einerlei  ob  dies  Pronomen  reflexiv 
oder  anaphorisch  war.  Auch  wurde  avxog  in  gleichem  Sinne  in  beiden 
Fällen  ohne  das  Personalpronomen  gebraucht,  wenn  dieses  aus  dem  Zu- 
sammenhang ergänzbar  war,  mit  Reflexion  z.  B.  /  342  inel  cg  %h^  avr^q 
aya^og  xai  ixäfpQonVj  %rjv  avtov  (sc.  aXoxov)  ^iXäei,  ip  249  rj  fia&  axpq  na^ 
T  avTov  xal  neql  Ttdvrcov,  x  27  avtäv  yaQ  anfoXopLe^'  d^Quiiyatv,  lak.  dvixi^ 
Jafmvaov  .  .  .  in^ßciodg  innoig  ix  xdv  avTcS  Vnntov  SGDI.  n,  4416,  28,  el. 
a  noksQ  .  .  .  xttQneq  ovranodidäatsa  %oXq  ainäq  avcQyäxaiq  SGDI.  n.  1172,  17, 
ohne  Reflexion  z.  B.  0  182  dg  nvql  v^ag  ivtnQrfito^  xTsivco  dk  xal  avvovg 
(„sie  selbst"),  Si  503  dXX*  cdSsto  x^eovg^  UxiXev,  avrov  %*  („mich  selbst') 
iXhriaov.  Aus  der  letzteren  Gebrauchsweise,  bei  Bezug  auf  die  3.  Person, 
entstand  die  schlicht  anaphorische  Bedeutung  von  avtov  usw.,  wie  sie 
im  Att.  und  anderwärts  so  häufig  war  (z.  B.  gort,  al  da  xa  firjS'  avviv 
anod^  iv  T<p  inaw^  Ges.  v.  Gort.  1,  46);  dieses  airrov  stand  ganz  ge- 
wöhnlich auch  für  Lebloses.  Bei  Homer  sind  nur  erst  wenige  Stellen, 
wo  der  schlicht  anaphorische  Gebrauch  sicher  ist,  wie  H  204  el  S^  xal 
"ExTOQa  nsQ  (piXäeig  xal  xrjdeai  avtov.  Er  kann  für  Homer  aber  um  so 
weniger  geleugnet  werden,  als  das  Pronomen  bei  ihm  auch  enklitisch  vor- 
kommt nach  Art  der  enklitischen  luv  und  ?  (M  204  xoipe  ydq  avtov). 

Die  Vorläufer  der  reflexiven  Komposita  ion.  ifiBtovtov  att.  ifiavtov  usw. 
finden  sich  also  schon  bei  Homer.  Aber  hier  waren  im  Sg.  die  beiden 
Pronomina  noch  nicht  zur  Einheit  verschmolzen,  vgl.  z.  B.  xai  fiaxofAr^v 
xat  ifi'  avtov  iyoi  A271y  ol  t'  avtif  xviog  aqoito  K  307.  Am  häufigsten 
trat  avtov  naturgemäss  zum  Pronomen  der  3.  Person.  Die  Eontraktion 
nun  des  auslautenden  Vokals  des  Personalpronomens  mit  dem  anlautenden 
Vokal  von  avtog  (§  290)  im  Zusammenhang  mit  der  (schon  bei  Homer 
wahrnehmbaren)  gewohnheitsmässigen  Nachstellung  des  avtog  erhob  zu- 
erst iwvtov  iavtov  und  unter  seinem  Einfluss  dann  auch  ifiBtavtov  ifiavtov 
und  cfswvtov  asavtov  zur  festen  Norm.  Das  älteste  Beispiel  der  fertigen 
Reflexiwerbindung  ist  Hesiod.  Th.  126  FaXa  6a  toi  nqätov  füv  iyelvato 
laov  itovty  OvQavov  (vgl.  S.  249  Fussn.  2).  In  der  ion.  und  der  att.  Prosa 
waren  die  einfachen  JPersonalpronomina  als  Reflexiva  schon  verdrängt, 
nur  die  formelhafte  Wendung  att.  6oxci  fioi,  ifioi  Jox<S,  herod.  iyto  /aoi 
Soxiüo  hielt  das  Alte  fest  (im  Att.  daneben  auch  ifiavttp  6ox(o).  Bei  den 
pluralischen  Pronomina,  wo  die  lautlichen  Bedingungen  zur  kompositionellen 
Verschmelzung  nicht  vorlagen,  blieben  die  beiden  Wörter  getrennt:  ag^wv 
airtciv,  ijftcüv  avtdv,  vficov  avttiv. 

Zwei  wesentliche  Neuerungen  kamen  in  nachhomerischer  Zeit  hinzu. 
Erstlich  pluralisierte  man  att.  avtov^  iavtov  zu  avtSvj  eavtwv^  ion.  imvto' 
zu  Biovtwv^  und  im  Att.  kam  über  dieser  bequemeren  Ausdrucksweise  das 
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zweigliedrige  cfgi^Sv  ainwv  usw.  mehr  und  mehr  ab  (auf  den  Inschriften 
verschwindet  orycSv  avxSv  usw.  um  395  v.  Chr.,  Meisterhans,  Gr.*  120  f.). 
Über  den  mutmasslichen  Anlass  zur  Entstehung  von  av%äv  siehe  unten. 
Das  andere  ist  die  Verwendung  des  Reflexivs  der  3.  Pers.  für  die  Re- 
flexiva  der  1.  und  2.  Pers.,  z.  B.  ei  6*  hrjtvficog  fio^ov  tov  avrrjg  €^(f&a 
Aesch.  Ag.  1297,  avTol  i'  vy>'  uvrcSv  IvSo&sv  noQ&ovfie&a  Aesch.  Sept.  194, 
xocradMo^w  iavtaS  Xen.  An.  6,  6,  15,  ev^rjaers  (fg>ag  avrovg  i^fiaQTTjxoTag 
Xen.  Hell.  1,  7,  19,  deT  rjiiag  igäa&ai  iavrovg  Plat.  Phaed.  p.  78,  b,  avrol 
ngfÜTOi  Tvgawov  xcctatftrjträfAevo^  na^d  KUpitsi  avvoTat^  ovtw  xal  ToT<fi  aXXoiai 
Sf^rj(T&€  xatKfTävai  Herodot.  5,  92,  a.  Inschriftliche  Beispiele  (att.)  s.  bei 
Meisterhans  a.  a.  0.  194  und  G.  Meyer,  Gr.»  S.  508.  Die  Deutung,  dass 
diese  Neuerung  der  Bequemlichkeit  wegen  aufgekommen  sei  oder  gar  aus 
metrischen  Gründen,  ist  entschieden  abzuweisen.  *)  Der  Gebrauch  wurzelte 
vielmehr  in  der  aus  der  idg.  Urzeit  stammenden  Gebrauchsweite  des 
Stammes  *sj^  *se?^ö-,  die  sich  bei  den  Adjektivpronomina  cg,  Sog  in  die 
historische  Zeit  hinein  erhalten  und  auch  den  Formen  <rg>6g^  af^äreQog  mit- 
geteilt hat  (§  486,  2).  Diese  Adjektiva,  mit  oder  ohne  avxov  (vgl.  §  486, 1), 
hatten  im  Att.  und  im  Ion.  zu  der  Zeit,  als  sie  durch  den  Gen.  possess. 
avrov  (iwvxoi)  abgelöst  wurden,  noch  den  allgemeineren  Sinn,  und  dieser 
übertrug  sich  damals  auf  den  Gen.  des  substantivischen  Pronomens  und 
von  diesem  Kasus  auf  die  anderen  Kasus.  Es  setzte  sich  also  z.  B.  fioqov 
TOV  avTTJg  olad-a  an  die  Stelle  von  iioqov  xov  ov  avrrjg  olad-a  (vgl.  §  486, 1). 
Hatte  og  damals  ausserdem  noch  die  Beziehung  auf  den  Plur.  (§  486,  2), 
was  durchaus  glaublich  ist,  so  ist  dies  als  nächster  Anlass  für  die  Ent- 
stehung von  avräv  zu  betrachten:  in  rifi^ci  {TifASfiev,  TifAare)  toig  oSg 
avTwv  yoväag  setzte  sich  avrdov  an  die  Stelle  von  ovg  avTcov,  wie  mit  Sg.  avtov 
an  die  Stelle  von  ov  avrov  usw.  • 

Man  versteht  hiemach  den  Gegensatz  in  der  Wortstellung:  tov  avtot 
naräQa^  tov  ifiamov  naTiqa^  aber  tov  naTSQu  avTOv^  tov  nuTSQa  fiov  (vgl. 
§  446,  5).«) 

Endlich  sei  noch  die  den  Begriff  der  Identität  schärfer  hervorhebende 
Hinzufttgung  von  avTog  als  Attribut  zu  dem  Bezugswort  und  als  Stütze 
für  das  sich  anschliessende  Reflexivpronomen  erwähnt.  So  z.  B.  bei 
Aeschylus  avTol  6'  vy'  avrfov  Pers.  415,  avTal  i*  vfAog  avTag  Prom.  1075, 
mit  Einschiebung  zwischen  Präposition  oder  Artikel  in*  avTog  avr^  Prom. 
921,  Totg  t'  ainog  avToi  Ttrjiiaaiv  Ag.  836.  Im  Dor.,  Nordwestgr.  und  Boot, 
trat  so  avTog  zu  dem  selbst  als  Reflexivum  bei  allen  drei  Personen  fun- 
gierenden avTov  (vgl.  S.  420),  z.  B.  delph.  avrol  norl  avTovg,  böot.  xar' 
avToi  avTciv,  und  es  erwuchsen  hier  auf  Grund  der  unmittelbaren  Anein- 
anderfügung der  beiden  avrog  mehrere  Komposita:  avToaavToi^  Fem.  airotf- 
avräg^  PI.  avTO(ravT<ov ;  avaavTOV  {avg  =  amog)^  Fem.  aiftatnäg  usw.; 
ainavTov^  Fem.  avTavräg  usw.,  worüber  §  162,  2  und  Wackernagel,  ICZ. 
33,  8  ff.  zu  vergleichen  ist. 


*)  Man  wundert  sidb,  dieser  wenig  wissen- 
schafUichen  Erklftmng  noch  in  der  so  viel 
Gutes   bietenden   Abhandlung   von   Dyroff 


(Fron,  reflez.  1,  95)  za  begegnen. 

')   Fttr   die  spfttgriechischen  Zeiten  s. 
DiKTBRicH,  Byz.  Arch.  1,  194  f. 
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Anmerknng.  Als  Synonjmum  des  ReflezivpronomeiiB  kaiin  &vfA6g  bei  Homer  be- 
trachtet werden  in  Wendungen  wie  ^v/mV  Icfoiv  ,aich  selbst  abhArmend",  eine  n^  or 
fAeyaXijroQa  &vfioy,  i<^  av/4<pQdir<raro  ^vu(^,  to  <r  i/^oy  xfJQ  axrvTai  iy  ^v/41^,  8.  Axsis, 
Anhang,  zu  Z  524.  Damit  vergleicht  sich,  dass  das,  was  wir  Deutsche  durch  das  substan- 
tivische Beflexivum  ausdrt&cken,  Im  Altindischen  durch  ätmän-  , Seele*  gegeben  wnrde, 
z.  6.  sä  yajüäm  ätmdnq  vy  adhatta  .er  verwandelte  sich  selbst  in  das  Opfer*  (Delbrück, 
S.  F.  5,  208.  262  f.). 

486.  Die  adjektivischen  Pronomina  (Possessiva)  i^iog^  rjfjirävsQog^  aog, 
v^BTBQoq^  cq  iog,  (f(p6g  <T(peteQog. 

1)  Zu  diesen  Pronomina  erscheint  öfters  avrov  im  Sinne  von  »ipsius^ 
hinzugefügt,  wie  aQvvfACVog  naxqog  %b  (jiäya  xXäog  t]6'  ifiov  avTov  Z446, 
ovx  av  Jij  Tig  ävrJQ  nenCd^oid-*  itp  avrov  &vfn^  xiX.  K  204,  vfJiäteQog  d*  bI 
f.Uv  &vfidg  v€fi€af^€Tai  avrciv  ß  138,  avvwv  yciQ  (fg>€T€Qrj(nv  azaff&aiXjjaiv 
oXovTo  a  7,  kret.  t«  pd  aixäg  tx€v  Ges.  v.  Gort.  2,  46. 

2)  Die  Adjektiva  og,  sog  waren,  im  Gegensatz  zu  dem  substantivischen 
Pronomen  gleichen  Stamms,  in  allen  Mundarten  nur  reflexiv,  wie  die  ent- 
sprechenden .  Pronomina  der  anderen  Sprachen  ai.  svds^  lat.  sovo-s  suus^ 
lit.  säva-s.  Der  Rezipient  (das  Bezugswort)  brauchte  seit  uridg.  Zeit  nicht 
das  Subjekt  des  Satzes  zu  sein,  sondern  konnte  auch  ein  anderes  sub- 
stantivisches Satzglied  sein,  wenn  dieses  als  die  Hauptperson  im  Satz  er- 
schien, z.  B.  Ovviv  €yw  nvfiaxov  MofAcu  (ibtcc  olg  hdqotaiv  i  869. 

og,  iog  gingen  von  uridg.  Zeit  her  auf  jeden  Numerus,  wie  die  anderen 
idg.  Sprachen  beweisen  (z.  B.  ai.  tUd  svena  Sdvasä  Süiuvur  ndrah  , durch 
ihre  Kraft  gediehen  die  Helden'').  Nachdem  sich  aber  im  Griech.  die 
Formen  mit  cr^)-,  ebenfalls  als  Reflexiva,  daneben  gestellt  hatten,  trat 
mehr  und  mehr  eine  Scheidung  nach  den  Numeri  ein,  indem  die  mit  dem 
Spiritus  asper  anlautenden  Formen  speziell  singularisch,  die  mit  ag)-  an- 
lautenden speziell  pluralisch  wurden.  Als  Reste  der  alten  freieren  Ge- 
brauchsweise sind  zu  betrachten  die  pluralischen  og,  iog  A  142  {pv  nct%i^ 
nach  Zenodots  Lesart),  Hesiod.  Th.  71  {nuxiqa  ov),  Op,  58  {kov  xaxdr) 
und  die  singularischen  tsg>og^  c^ixBqog  Hesiod.  Th.  398  {pvv  fStfoCaw  neu-- 
(ffccr*),  Sc.  90  {a^stäqovg  %6  Toxr^ag)  und  bei  Pind.,  Aesch.  und  anderen 
Dichtern,  wozu  die  Substantiva  er^^,  tr^lv  in  singularischer  Bedeutung  zu 
vergleichen  sind.  Auf  pluralischem  og  iog  beruhte,  wie  wir  §  485,  3  sahen, 
auch  avTciv  iavrSv, 

Ferner  gingen  o?,  iog  seit  uridg.  Zeit  auch  auf  die  1.  oder  2.  Person,  wie 
wieder  die  anderen  idg.  Sprachen  lehren  (z.  B.  ai.  svena  hi  v^trq  Sdvasä 
jaghdnta  „denn  durch  deine  Kraft  hast  du  den  Y.  geschlagen",  ydd  indrä- 
gm  mddafhah  sve  duröne  „wenn  ihr  beide,  J.  und  A.,  euch  ergötzt  in 
eurem  Hause'').  Es  standen  bei  Bezug  auf  die  1.  und  2.  Person  von  Haus 
aus  zwei  Ausdrucksweisen  zu  Gebote,  die  nicht-reflexivische  mit  ii^iog, 
YßiBXBQog,  aog,  vpLsvBQog^  wie  (TTvyBig  tov  aov  naxäqa^  und  die  reflexivische 
mit  og,  iogy  welche  den  Sinn,  dass  etwas  einem  eigen  ist,  betonte,  wie 
axvysig  %6v  ov  nazBqa,  Im  Beginn  der  historischen  Gräzität  war  die 
letztere  Ausdrucksform  schon  im  Weichen;  sie  wurde  hauptsächlich  durch 
iliog  avToi,  (Sog  avTov,  r^^äxBQog  avxmv^  vfiäxBQog  avxdv  abgelöst.  Dass  von 
ihr  noch  Reste  vorhanden  waren,  ist  sicher,  wenn  freilich  über  den  Um- 
fang, in  dem  sie  noch  in  Übung  war,   nicht  mehr  ins  Klare  zu  kommen 
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ist.  Ausser  an  der  schon  genannten  Stelle  A  142  ist  der  freiere  Gebrauch 
noch  an  wenigstens  acht  Homerstellen  glaubwürdig  nachgewiesen,  wie 
V  820  oiiX  alel  ^Qstflv  ya^v  txoiv  dsSa'iyfiivov  tjtoq  T^ixofirjv^  i  28  ov  roi 
eyci  y€  rjg  yahjg  ivvafxat  yXvx€Q(6T€QOV  ixXXo  liätf&at,  er  402  xal  dcofiatsiv 
oUnv  ävdatfoig,  8  249  rjdrj  ydq  fis  xcä  aXXoS-'  Sf^  inCvwfffsg  i(p6Tfiy.  Bei 
Hesiod  (Soi  d'  el  nXoixov  ^viiog  iäXderai  iv  q^QSislv  jjtfiv  Op.  381.  Indirekter 
Zeuge  ist,  wie  wir  §  485,  3  gesehen  haben,  die  Beziehung  von  avrov,  av- 
%äv  auf  die  1.  und  2.  Pers.  Dieser  weitere  Gebrauch  von  og  teilte  sich 
analogisch  auch  den  cry-Pormen  mit,  daher  Hesiod  Op.  2  Sevts^  JC  iwäjtsrs 
<r(psT€Qov  na%iq*  ifiveloviXaij  vgl.  (rq>((ri>  avxoXai  =  viiXv  avxoTg  bei  Herodot 
(§  485,  3).  Vgl.  u.  a.  Verf.,  Ein  Problem  S.  37  flf.,  Jbb.  f.  klass.  Ph.  1878, 
S.  433  ff.,  V.  Habtel,  Ztschr.  f.  öst.  G.  1876,  S.  734  ff.,  Hentze,  Phil.  Anz. 
8  (1877),  25  ff.,  Christ,  Rh.  M.  36,  36  f.,  Dyrofp,  Pron.  reflex.  51  ff.  73  f., 
KviöALA,  Badäm'  1,  201  ff.  220  f.,  Delbbück,  Grundr.  3,  491  f. 

487.  Genitiv  des  substantivischen  Pronomens  und  Possessivum. 

Die  Genitive  ifiäo  aäo  io  usw.  hatten  denselben  Gebrauchsumfang 
wie  der  Gen.  jedes  beliebigen  Substantivums  und  mussten  nicht  bei  dieser 
oder  jener  Beziehung  durch  das  adjektivische  Pronomen  vertreten  werden 
(vgl.  z.  B.  o  naTtjQ  fiov  und  o  ifAog  narrjq  gegenüber  dem  einzigen  lat. 
meus  pcUer).  Andererseits  waren  die  sogen.  Possessiva  des  Griech.  nicht 
auf  den  possessiven  Sinn  beschränkt,  vgl.  X  202  aog  no^og  „die  Sehnsucht 
nach  dir*,  Thuk.  1,  69  cä  vfAsvcQai  iXnldsg  „die  Hofhungen  auf  euch*. 

Anmerkmig.  Zuweilen  erscheint  der  Gen.  des  PossessiyB  an  der  Stelle  des  snb- 
stantiviachen  Fronomens,  wie  9  37.  468  tag  (atj  ndyteg  oXejytm  ddvaaa/4^yoio  reoto,  T  384 
nsiQtj&tj  S*  iov  avTov  iy  ^ytsai  dtos  U^Msvg  (nach  Zenodot,  während  io  metrisch  falsch 
ist),  Hesiod.  Th.  401  naidag  d*  rjfjiaxa  navta  iov  (jtBxavaiitag  eiyat,  mehreremale  ioio  §ov 
ov  bei  Apoll.  Rh.,  dor.  reov  (s.  Verf.,  KZ.  27,  406  ff.,  G.  Mbybb,  Gr.»  511  f.).  Dieser  Ge- 
brauch mag  der  ep.  Sprache  ursprftnglich  fremd  gewesen  sein, ')  jedenfalls  war  er  nicht 
rein  aus  der  Luft  gegriffen  und  erfordert  eine  Erklärung.  Entweder  trat,  wie  in  andern 
Sprachen  (z.  B.  lat.  mei,  Gen.  von  meum,  Verf.,  Grundr.  2,  826  f.,  EvldALA,  Badänf  1, 214  f., 
Dklbbück,  Grundr.  3,  475  ff.),  das  substantivische  Neutrum  des  Adjektivs  für  das  Personal- 
pronomen ein  (vgl.  auch  Herodot.  8,  140  ^y  fXTJ  x6  vfxhsQoy  avtioy  yirtjraiy  Plat  Lach, 
p.  188,  c  to  ifÄoy  w^hy  xwXvbi)  und  wurde  mit  ihm  völlig  gleichwertig.  Oder  der  Um- 
stand, dass  im  Att.  und  in  einem  TeO  des  Dorismus  der  Gen.  des  Substantivums  und  der 
des  Adjektivums  gleichlautend  geworden  waren  {ifiov  usw.),  gab  Anlass  zu  falschen  Epismen. 
Die  letztere  Auffassung  ist  durchführbar  und  erscheint  mir,  in  Ermanglung  unverdächtiger 
Zeugen  für  organisch  entwickelte  Genitive  von  der  Art  des  lat.  mei  im  System  der  sub- 
stantivischen Pronomina,  jetzt  als  die  angemessenere.  Über  ifxovg  usw.  bei  Eorinna  s. 
Meistrb,  Gr.  D.  1,  247  f.,  über  sk  (ßy)  ^(abx4qov  neben  Big  (^v)  i^fmy  oben  §  48L 

Die  Demonstrativa. 

488.  6  (o),  r]  {rj),  %o  =  ai.  sd,  sä,  tdd,  got.  sa,  86,  pata  (§  277).  Das 
Pronomen  war  seit  uridg.  Zeit  substantivisch  und  adjektivisch  und  deutete 
im  allgemeinen  auf  Bekanntes,  besonders  auf  Erwähntes  hin.  Ich  hebe 
einige  wichtigere  Punkte  aus  dem  vielseitigen  Gebrauch  hervor. 

1)  Der  substantivische  Gebrauch  blieb  bei  Homer  uneingeschränkt. 
Am  häufigsten  erscheint  6  hier  anaphorisch.  tov  und  fuv,  H  verhielten  sich 
zu  einander  etwa  wie  nhd.  den  und  ihn,  d.  h.  dem  o  wohnte  eine  gewisse 
deiktische  Kraft  inne,  vgl.  rjog  o  tov  nedioto  dmxsro  Q>  602.  Die  Nomi- 
native o,  %oi  ot  deuteten  in  der  Regel  einen  Wechsel  des  Subjekts  an,  wie 

*)  S  37.  468  konjiziert  man  xsbIo,  T  384  cT  if  avxov  oder  cf^  P  avxov,  S.  Dtboff, 
KZ.  32,  87  f. 
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E  390  ^EQfiä^  s^TJyyeiXsv  o  d*  i^äxXe^ev  ^^Agr/a.  Sie  erscheinen  aber  bei 
Homer  und  Herodot  oft  auch,  in  Verbindung  mit  yi  und  iä,  wo  das  Subjekt 
dasselbe  ist  wie  im  unmittelbar  vorausgehenden  Satz,  z.  B.  tov  fj^  afiaQ&\ 
o  di  yisvxov,  ^Odvaaäog  ia&Xov  haiQoVy  ßsßXijxei  -^491.  Über  diesen  Ge- 
brauch s.  §  489,  2.  Seltener  wies  o  auf  folgendes  hin,  indem  dem  Redenden 
beim  Aussprechen  des  Pronomens  etwas  bereits  als  bekannt  vorschwebt, 
wie  ß  402  avvccQ  o  ßovv  täqsvasv^  ava^  avigdov  'Ayafiäfivtov,^)  v  220  to  Sh 
^iyiov,  at&i  (lävovra  ,  ,  .  nMxeiv^  S  655  dlld  t6  &avfi6i(0j  iSov  iv&dde 
MävTOQu.  Aus  der  Fähigkeit,  auf  noch  zu  sprechende  Worte  hinzuweisen, 
erklärt  sich  auch  die  Korrelation  mit  den  Relativpronomina  und  mit  kon- 
junktionalen  Nebensätzen,  wie  /  615  xaXiv  toi  cfvv  SfAoi  tov  xrjieiv,  og  x* 
€fi^  xTJir],  J  361  td  ydq  tpQOväctg,  a  t'  iym  7T€Q,  t  442  t6  S^  viqniog  ovx 
evorjccvy  (og  .  .  .  däSevTo.  Vgl.  §  653.  Alle  diese  Verwendungen  von  o 
haben  als  uridg.  zu  gelten.  Im  Att.  haben  sie  sich  bis  auf  ein  paar  Reste 
wie  0  fjirsv  —  6  dä^  t6  iiäv  —  t6  iä  (Adv.),  tiqo  tov  verloren,  indem  meist 
andere  Pronomina,  wie  ovTog^  an  die  Stelle  getreten  sind. 

Über  die  Anwendung  von  o  als  Relativpronomen,  eine  Neuerung  des 
Griechischen,  s.  §  642. 

2)  Der  adjektivische  Gebrauch  war  ebenfalls  uridg.  Auch  bei  diesem 
war  o  teils  anaphorisch,  teils  auf  Nachfolgendes  hinweisend.  Ersteres  z.  B. 
A  33  ^ieiaev  d'  6  yäqtov^  nachdem  der  Greis,  Chryses,  vorher  genannt  war. 
Letzteres  in  Korrelation  mit  Relativa  und  konjunktionalen  Nebensätzen, 
wie  Z  292  tjyaye  .  .  .  tiJv  oSoVy  r;v  ^Elsvtjv  neq  d^'ijyaysv,  xp  252  ^'juart  Tfr), 
0T€  6rj  xuTsßrjv  66fiov  ^'Aidog  cftr«.  Ferner  wurde  6  zum  Substantivum  ge- 
setzt, wo  der  Sprechende  diesen  Begriflf  ohne  weiteres  als  bekannt  voraus- 
setzt, wie  H  4:12  £g  einciv  to  cx^tttqov  dväaxsd^e  ndai  ^€oT(ri,  Ist,  wie 
hier  (vgl.  auch  das  Pronomen  in  Verbindung  mit  naTifjQ^  vi6g  u.  dgl.),  ein 
Substantivbegriflf  genannt,  der  sich  zu  einer  Person,  von  welcher  die  Rede 
ist,  in  ständiger  Beziehung  befindet,  ihr  zugehört,  so  entsteht  der  Schein, 
als  habe  das  Pronomen  die  Funktion  eines  Possessivpronomens.  Doch 
ist  dies,  wie  wegen  einiger  neueren  Behandlungen  des  Gebrauchs  von  o 
bei  Homer  betont  werden  muss,  eben  nur  Schein;  wir  sind  nicht  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  das  Pronomen  von  den  Griechen  hier  anders 
empfunden  worden  sei  als  anderwärts.*)  Die  genannten  Gebrauchsweisen 
waren  aus  vorgriechischer  Zeit  ererbt  und  haben  sich  im  Griech.  durch 
alle  Zeiten  erhalten.  Eine  Einschränkung  hat  nur  der  korrelative  Ge- 
brauch insofern  erfahren,  als  bei  ihm,  wie  beim  substantivischen  o,  in 
nachhomerischer  Zeit  das  schärfer  deiktische  ovTog  bevorzugt  worden  ist. 

Der  Gebrauch  des  adjektivischen  6  ist  bei  Homer  nicht  reinlich  zu 
scheiden  von  dem  substantivischen  o,  wie  wir  es  unter  1)  in  B  402  avrdq 
o  ßovv  IsQsvasv^  ava^  dvSQcov  'Ayccfxäfxvmv  kennen  gelernt  haben.  Nament- 
lich, wo  zwischen  6  und  dem  Substantivum  nur  Partikeln  stehen,  ist  die 

^)  Als  rfickwärts  and  vorwftrts  weisend  atgro  d*  in*  avxt^  axQoxskaivioay,    Vra  (*iv 

kann   o  angesehen   werden   in   Stellen   wie  navaeie  novoio,  olov  WjjffAAi^a. 
A  348,   wo  es  heisst  ^  (T  dixova*  Sf^a  toiai  ^)  An    einigen   Homerstellen,    wo   man 

yvrtj    xisy,    nachdem    Briseis    kurz    znvor,  dem  Pronomen  o  die  Funktion  eines  Posses- 

Y.  346,  genannt  worden  ist.    Vgl.  das  ana-  sivums  zugeschrieben  hat,  ist  die  Lesart  mut- 

phorische  fuy  *  249  ovde  t*  Utjye  &66g  (MBya^,  masslich  verderbt.  S.  yerf.,£in Problem  S. 45  ff. 
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Auffassung  oft  zweifelhaft,  wie  X  405  &q  %ov  iihv  xexoviro  xccQt]  anav  y; 
Sä  vv  fii^rrjQ  %(Xle  xofirjv.  Man  hat  vermutet  (s.  Vogbinz,  Gramm.  196  f.), 
der  adjektivische  Gebrauch  von  6  sei  im  Griechischen  überhaupt  aus 
dem  substantivischen  entstanden,  indem  das  Heranrücken  von  o  an  das 
Substantivum,  welches  dem  Pronomen  appositioneil  nachfolgte,  bewirkte, 
dass  6  in  ein  attributives  Verhältnis  zum  Nomen  kam.  Diese  Ansicht  ist 
darum  abzuweisen,  weil  die  anderen  idg.  Sprachen  lehren,  dass  die  attri- 
butive Verbindung  von  *so  mit  Substantiva  schon  uridg.  war,  und  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Griechen  diesen  Gebrauch  zuerst  verloren 
und  dann  wieder  neu  entwickelt  haben  (s.  Delbrück,  Grundr.  3,  503). 
Richtig  wird  jedoch  so  viel  sein,  dass  der  ererbte  attributive  Gebrauch 
von  jener  Seite  her  erklecklichen  Zuwachs  erhalten  hat.  Es  fällt  nämlich 
auf,  dass  das  Pronomen  bei  Homer  so  oft  attributiv  auftritt,  wo  etwas 
Neues,  ein  Gegensatz  einzuführen  war,  und  dies  mag  von  dem  substanti- 
vischen Gebrauch  ausgegangen  sein.  So  wäre  also  z.B.JlolSk  &€oi 
nach  der  ursprünglichen  Auffassung  „die  (sie)  aber,  die  Götter*  gewesen. 
Dass  diese  Annahme  auch  für  solche  Fälle  statthaft  ist,  wo  das  Pronomen 
dem  Nomen  ganz  unmittelbar  vorausgeht,  wie  J  399  roTog  ^tjv  Tvdevg 
Ahwhoq'  aXXd  %dv  vtov  yslvaxo  elo  xäqsia  ^dxn^  9*465  rjc  vov  rjvioxov 
(im  Gegensatz  zu  den  vorher  erwähnten  Stuten)  (fvyov  rjvia;  K  498  %6(pQa 
6'  Sq'  6  rli^fKov  'Odvaevg  (im  Gegensatz  zu  dem  vorher  genannten  Tydiden) 
Xv€  ßcivvxaq  Vnnovq^  wird  erwiesen  durch  die  substantivische  Anwendung 
des  Pronomens  in  anderen  Fällen,  wie  v  52  avirj  xai  %v  ^vXdatreiv  Ttdv- 
vvxov  iyQrjrfaovra  „beschwerlich  ist  auch  das,  Wache  zu  halten".  Dieser 
auf  Substantivbegriffe  vorausweisende  Gebrauch,  der  sein  Gegenstück  in 
der  altgermanischen  Poesie  hat  (s.  Heikzel,  Über  den  Stil  der  altgerm. 
Poesie  7  f.),  war  wahrscheinlich  einst  ein  weiter  verbreitetes  Element  des 
epischen  Stils  der  Griechen  gewesen;  er  verkümmerte  infolge  der  Um- 
wertung, die  bei  grösserer  Nähe  des  Substantivbegriffs  stattfand. 

3)  Der  Gebrauch  des  adjektivischen  Pronomens  o  als  sogen,  „be- 
stimmter Artikel*  (gute  Bemerkungen  über  diesen  Terminus  bei  Fb.  Kern, 
Die  deutsche  Satzlehre,  2.  Aufl.,  S.  103  ff.)  war  eine  Neuerung  des  Griechi- 
schen. Es  handelt  sich  dabei  aber  nicht  um  die  Einführung  einer  neuen 
Bedeutung  zu  den  alten  oder  um  Umwertung  eines  alten  Wertes,  sondern 
nur  darum,  dass  eine  altüberkommene  Verwendung,  die  nicht  obligatorisch 
war,  gewohnheitsmässig  durchgeführt  wurde.  Von  vorgriech.  Zeit  her 
konnte  der  Sprechende  durch  den  Artikel  einen  Substantivbegriff  als  einen 
in  seiner  und  in  der  Vorstellung  des  Angeredeten  bereits  vorhandenen, 
also  als  einen  bekannten  kennzeichnen,  that  es  aber  nur  in  gewissen 
Fällen  und  in  diesen  nicht  konsequent.  In  griech.  Zeit  nun  wurde  diese 
Kennzeichnung  mehr  und  mehr  zur  stehenden  Gewohnheit,  bis  man  schliess- 
lich allen  Substantivbegriffen  (ausgenommen  waren  fast  nur  die  Eigen- 
namen, vgl.  Gildersleeve,  On  the  Article  with  Proper  Names,  A.  J.  of  Ph. 
11,  483  sqq.),  wenn  sie  als  „bestimmte '^  anzusehen  waren,  das  Pronomen 
beigeben  musste.  Dieser  Prozess  wurde  durch  den  Unterscheidungstrieb 
gefördert.  Er  lässt  sich  etwa  damit  vergleichen,  dass  der  Zusatz  von  av 
zum   Optativus,    wenn  dieser  potentialen  Sinn  hatte,    allmählich  obliga- 
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torisch  geworden  ist:  wie  der  Optativ  ohne  äv  die  potentiale  Bedeutung 
mehr  und  mehr  ausschloss,  so  das  Substantivum  ohne  o  mehr  und  mehr 
den  Sinn  der  Bestimmtheit.  In  der  Zeit,  aus  der  die  ältesten  Prosawerke 
der  Attiker  stammen,  war  die  Entwicklung  schon  im  grossen  Ganzen  ab- 
geschlossen, und  die  Prosa  der  ausser^ionischattischen  Mundarten  zeigt  keine 
wesentliche  Verschiedenheit  gegenüber  der  attischen. 

Die  oft  aufgeworfene  Frage,  ob  die  homerische  Sprache  schon  den 
Artikel  gehabt  habe  oder  nicht,  ist  von  vornherein  falsch  gestellt.  Es 
fragt  sich  nur,  wie  weit  man  in  der  Gewöhnung  der  Bezeichnung  der 
Bestimmtheit  vorangeschritten  war.  Da  ist  nun  soviel  klar,  dass  man 
von  dem  durch  den  attischen  Sprachgebrauch  bezeichneten  Endpunkt  noch 
weit  entfernt  war:  an  unzähligen  Stellen  treten  bei  Homer  Substantive 
ohne  0  auf,  wo  die  att.  Prosa  dieses  gesetzt  haben  würde.  Hierin  ist, 
wie  noch  bemerkt  sein  mag,  der  sicherste  Beweis  dafür  geliefert,  dass 
sich  derjenige  Gebrauch  des  uridg.  Pronomens  *$o  im  Griech.  und  im 
Germ.,  den  man  mit  dem  Namen  des  bestimmten  Artikels  bezeichnet,  in 
beiden  Sprachgebieten  selbständig  gebildet  hat. 

Vgl.  u.  a.  A.  Stummer,  Über  den  Artikel  bei  Homer,  Münnerstadt 
1886,  Meistebhans,  Gr.«  183  ff.,  Kviöala,  Badäni,  1, 233  ff.  255  ff.,  Delbrück, 
Grundr.  3,  507  ff. 

489.  1)  Die  Gebrauchsverschiedenheit  zwischen  den  drei,  ebenso  wie 
0  (§  488)  teils  substantivischen  teils  adjektivischen,  Pronomina  ovtog^  Sie 
und  xeh'og  ixetvog^  von  denen  die  beiden  ersten  o  enthielten  (§  278.  279), 
auf  eine  kurze  erschöpfende  Formel  zu  bringen  ist  nicht  möglich.  ov%og 
diente  vorzugsweise  dazu,  auf  vorher  Besprochenes  hinzuweisen,  und  als 
demonstratives  Korrelat  zu  Relativpronomina  (§  653).  In  beiden  Be- 
ziehungen erweiterte  es  seine  ursprüngliche  Gebrauchssphäre  in  nach- 
homerischer Zeit  auf  Kosten  von  6.  oSe  wies  auf  die  unmittelbare  Nähe 
des  Sprechenden,  auf  das,  was  der  Sprechende  sinnlich  oder  geistig  gerade 
anschaut.  Es  hatte  am  meisten  deiktische  Kraft,  ixetvog  ging  grössten- 
teils auf  femer,  nicht  im  Bereich  des  Redenden  Liegendes.  Vgl.  ovtog  o 
dvi]Q  meistens  s.  v.  a.  der  genannte  Mann  oder  derjenige  Mann,  oSe  6 
avrjQ  der  Mann  hier,  rijds  %f^  rjfxiQfjc  am  heutigen  Tage,  ixsTvog  6  ävr]^  jener 
Mann.^).  ois  und  omog  in  Frage  und  Antwort  entsprachen  sich  oft  so, 
dass  od€  rein  deiktisch  war  und  ovtog  Deixis  und  Anaphora  vereinigte. 
So  r  166  ^g  fioi  xal  %6v6*  avdqa  nsXdqtov  i^ovofAVjvrjg^  og  r*$  oS'  icvtv 
Uxoctog  äv7]Q  „wer  der  Achäer  hier  ist",  178  ovTog  y*  UtQsiSrjg  .der  da, 
nach  dem  du  fragst,  ist  Atreus'  Sohn*.    Vgl.  Kviöala,  Badäm'  1,  223  ff. 

2)  In  §  482  erwähnten  wir  den  adverbialen  Gebrauch  gewisser  Ad- 
jektiva,  wie  f^€  fivxoCtatog.  Ingleichen  standen  auch  die  demonstrativen 
Pronomina  oft  so,  dass  sie  eine  Ergänzung  des  Verbums  bildeten  und  wir 
sie  adverbiell  übersetzen.  Z.  B.  <r  239  (ag  vvv  ^Iqog  ixetvog  in'  avlsirfl^ 
^vQ^rjiSi  rjarai  vevatd^wv  xecpaXy  „Iros  sitzt  dort*,  Thuk.  1,  51  einov^  on 
vrsg   ixsXvai,   imTtXäovci    „sie    sagten,    dass   dort   Schiffe   heranfahren*, 


^)  DasB  der  Stamm  von  xeiyog  ursprüng- 
lich , dieser*,  nicht  «jener*  hedeutethat,  zeigen 
die  etymologisch  entsprechenden  Stämme  der 


andern  idg.  Sprachen.  Ueberdies  wird  es 
durch  *xj^O'  in  aijfdegoy  ,an  diesem  Tag, 
heute'  wahrscheinlich  gemacht.    VgL  §  279. 
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Y  345  iyxoq  fiiv  ioSb  xehai  im  %d^ov6g,  Soph.  Phil.  1173  ti  tov%*  Sls^ag: 
Xen.  An.  4,  7,  5  ov  yäq  6rj  ix  toi  ivavriov  OQWfisv  el  fiij  (Xiyovg  xovxovq 
äv&Qcinovg.  Dieselbe  Funktion  hatten  die  Demonstrativa,  wenn  dem  Sub- 
stantiviun  6  vorgesetzt  war,  wie  in  ixsTvat  {aide^  avtai)  ai  vrjeg  oder  od 
vr^eg  ixM'ui  {aVSe,  avtai).  Der  Unterschied  war  mir  der,  dass  in  diesem 
Fall  der  Substantivbegriff  als  bekannt  eingeführt  wurde:  „dort  die  Schiffe*^ 
oder  „die  Schiffe  dort*  =  »jene  Schiffe*^.  Die  prädikative  Stellung  des 
Demonstrativums  ist  ein  sicherer  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auf- 
fassung. 

Dieser  prädikative  Gebrauch  der  Demonstrativa  war  ebenso  wie  der- 
jenige der  Adjektiva,  welche  Bestimmungen  des  Orts,  der  Reihenfolge, 
der  Zeit,  der  Zahl  usw.  enthielten,  aus  uridg.  Zeit  mitgebracht.  Er  eignete 
von  dieser  Zeit  her  dem  Pronomen  o,  das  ihn  an  die  volleren  Demon- 
strativpronomina weitergegeben  hat.  Aber  auch  f&r  6  selbst  ist  er  noch, 
wie  sich  gleich  zeigen  wird,  aus  dem  Griechischen  nachweisbar. 

Dass  er  uridg.  war,  zeigt  das  Altindische.  Hier  erscheint  sd  zu- 
nächst so  wie  ovTog  prädikativ  bei  beliebigen  Substantiva.  Die  prädikative 
Geltung  erhellt  am  besten  daraus,  dass  das  Substantivum  ausser  sd  noch 
ein  attributives  Demonstrativum  bei  sich  haben  konnte.  So  sd  heyq 
(=  sd  ha  iyq)  p^thivy  äUlayat  „hier  die  Erde  (=  diese  Erde)  schwankte*, 
wo  iydm  als  „bestimmter  Artikel*  fungiert,  so  dass  sd  iyq  p^thivt  dem 
griech.  avrtj  ij  yi;  gleichkommt  (vgl.  Delbrück,  S.  F.  5,  212). 

So  verband  sich  ai.  sd  ferner  mit  den  Pronomina  der  1.  und  2.  Person 
(sd  ahdm,  sd  tvdm  usw.)  oder  mit  einer  Yerbalform  in  der  2.  Person 
(Delbrück  a.  a.  0.  S.  211  f.).  Hiermit  vergleicht  sich  das  im  Attischen 
zuweilen  vorkommende  rov  ifii^  rov  aä  „mich  da,  dich  da,  diese  meine, 
deine  Persönlichkeit*,  eine  Ausdrucksweise,  die  aus  der  vulgären  Um- 
gangssprache geschöpft  war,  und  der  ein  hohes  Alter  zuzuweisen  nichts 
hindert  (vgl.  Kühner,  Gr.«  2,  539,  Kviöala,  Badäni  1,  248  f.).  Ferner  darf 
X  353  TtofiTirj  6*  avSQsatfi  lAcXr^iSsi  näa^  fidXi<fTa  6'  ifioi'  rov  ydq  xqdxog 
ia%'  ivl  irjfitp  (vgl.  a  359.  y  353)  herangezogen  werden,  sowie  auch  der 
Gebrauch  von  ode  statt  ^yw,  wie  Soph.  Tr.  305  Mi?<J',  «  ti  dqdasig^  trjtsd  ä 
ye  idifrfi  hi.  Indem  das  Personiäpronomen  selbst  wegblieb,  trat  das 
Demonstrativum  an  seine  Stelle  und  gab  damit  seinen  prädikativen  Cha- 
rakter auf. 

Femer  erklärt  sich  hier  der  auffallende  Gebrauch  von  o  y«,  o  Sä  in 
Stellen  wie  A  320  ov3*  'Ayafiäfivwv  Xrjy'  ^Q$Sog . . .,  aXX  o  ye  xrX.,  F  409  eig 
o  Ttä  (S*  fj  aXo%ov  7Eoii](fsrai  ij  o  ye  SovXrjv,  0  302  xai  rov  fiäv  ^*  d<pafiaQ&\ 
6  S'  äfivfiova  FoQyv&iwva  . . .  ßdXev  ^3.  Vgl.  Kühnbr-Gerth,  Gr.®  1,  656  flf. 
Wie  schon  Delbrück,  S.  F.  4,  139,  Grundr.  3,  501  angedeutet  hat,  war 
dieses  c  der  Nachklang  eines  uridg.  Gebrauchs  von  *so.  Dieser  ist  in  der 
ältesten  Prosa  des  Altindischen  vertreten  durch  Stellen  wie  indras  tvd^tuh 
sSniam  abhf$dhäpibai^  sd  vi^af9  vy  archat,  sd  indriyena  sömaptthena  vy 
ärdhyata.  Scheinbar  ist  dies  „Indra  trank  den  Soma  des  T.  gewaltsam 
aus,  der  (Indra)  öffnete  sich  nach  beiden  Seiten,  der  (Indra)  wurde  seiner 
Kraft,  des  Somatranks,  beraubt*,  sd  war  hier  aber  nicht  eigentlich  das 
Subjekt  der  Yerbalform  seines  Satzes,  sondern  prädikativer  Zusatz  zum 
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Subjekt,  den  man  am  besten  mit  «da'  (=  »in  dieser  Situation")  verdeut- 
licht: «da  öffnete  er  (Indra)  sich,  da  wurde  er  beraubt*.  Diese  An- 
wendung von  *so  war  auch  ins  Griechische  hineingekommen.  Sie  ver- 
kümmerte hier  und  hielt  sich  zuletzt  nur  noch  dadurch,  dass  das  Pro- 
nomen den  Partikeln  Sä  und  x^,  die  der  ganzen  Aussage  galten  und  dem 
Satzanfang  zustrebten,  eine  bequeme  Stütze  boten. 

Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  die  in  §  484  besprochenen  av  y€ 
und  (Tt)  Sä  zurück,  die  von  o  ys  und  6  Sä  nicht  getrennt  werden  können. 
Es  dürfte  nach  dem  Gesagten  klar  sein,  dass  hier  av  Abkürzung  von  *d 
cv  war.  Bei  av  Sä  war  die  überleitende  Bedeutung  von  6  auf  Sä  über- 
gegangen: vgl.  z.  B.  fa<yp*e  ''Atqäoq  viä,  (fv  S'  a^ia  Sä^ai  anoiva  mit  RV. 
1,36,2  havi^tnantö  vidhema  tS,  sä  tv(\  nö  adyd  sumäna  ihdvitd  bhdva  »wir 
möchten  opferreich  dir  dienen,  da  sei  du  uns  heute  ein  wohlwollender 
Helfer«. 

Schliesslich  ist  hier  noch  ovTog  anzureihen.  In  §  278,  e  sahen  wir, 
dass  es  eine  Verschmelzung  von  *o!;  —-  uridg.  *so  +  Partikel  u  mit  nach- 
folgendem Pronomen  *^o-  war.  Geht  man  vom  Neutrum  rovto  =  to  -|- 
V  -\-  to  aus,  so  war  das  zweite  t6  dem  ersten  ro  prädikativ  zugefügt: 
»dieses  da*.  In  der  gleichen  Weise  kommt  auch  ai.  ta-  in  Verbindung 
mit  sich  selbst  vor  (Delbrück,  S.  F.  5,  212).  Das  prädikative  t6  konnte 
dann  adverbial  erstarren  und  als  Adverbium  aufs  Maskulinum  und  Femi- 
ninum übergehen:  *ov  to,  *öt  ro,  gleichwie  im  Slavischen,  wo  N.  6^to 
zuerst  eine  Verbindung  wie  jenes  tov-to  gewesen  war,  -to  aufs  M.  k^ 
übertragen  wurde,  wodurch  kz-to  entstand.  Nachdem  sich  -ro  aufs  ganze 
Paradigma  ausgebreitet  hatte,  ging  man  schliesslich  zur  Endflexion  der 
Zusammensetzung  über:  ovTog^  avvr)^  tovrov  usw.  Nach  der  Auffassung 
von  Benfey,  der  sich  Delbrück,  S.  P.  4,  139  f.  und  J.  Schmidt,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1899  S.  809  ff.^)  angeschlossen  haben,  wäre  das  prädikative  Pro- 
nomen von  Anfang  an  nicht  bloss  im  Nom.  Akk.  Sg.  N.  vorhanden  ge- 
wesen, sondern  auch  in  andern  Easus.  Der  ursprüngliche  Formenbestand 
wurde  hiernach  ausser  von  tovto  =  "^to-v  to  noch  von  tama  =  *%ä'V  va 
und  vielleicht  auch  von  dor.  rovroi,  ravtai  =  *toi'V  TOi,  Haj^-v  %cu  ge- 
bildet, woran  sich  das  übrige  anschloss:  ov%oq  für  *o-v  6  usw.  Welche 
von  beiden  Deutungen  das  Richtige  trifiFt,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  erstere 
hat  jedenfalls  das  für  sich,  dass  sie  die  beiden  Formen  ov%oq  und  avrri 
leichter  erklärt:  als  Umänderungen  von  *oüto,  ^avxo  sind  diese  leicht 
verständlich,  nicht  aber  als  solche  von  "^ovo^  ♦avö.«) 


Die  Interrogativa  und  die  Indefinita. 

490.  Die  Pronominalstämme  no--  (uridg.  *gif(>-),  rt-  (uridg.  *äiri-)  und 
nv-  (uridg.  *gifw-)  —  s.  §  281,  1  —  hatten  seit  uridg.  Zeit,  wenn  sie  hoch- 
betont waren,  fragenden,  wenn  sie  unbetont  waren,  indefiniten  Sinn. 


^)  J.  SoHinDT  erklftrt  das  Demonstrati- 
vum  an  zweiter  Stelle  fOr  eine  emphatische 
Wiederholung.  Diese  Ansicht  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich. 

^)  Wegen  J.  Sohmibt  (a.  a.  0.)  habe  ich 


noch  zu  bemerken,  dass  ich  an  meiner  Auf- 
fassung von  ttvxt}  als  aus  *ävxä  nach  §  55, 1 
entstanden  festhalte.  S.  den  Nachtnig  zu 
diesem  Paragraphen. 


Die  Präpositionen  (§  490—491).  429 

1)  Eine  griechische  Neuerung,  die  in  verschiedenen  Dialekten  be- 
gegnet, war  der  Gebrauch  von  t^^  im  Sinne  von  oc-ng.    S.  §  644. 

Dagegen  war  altüberkommen  die  seit  Homer  belegte  Verwendung 
zweier  Fragepronomina  in  demselben  Satz,  wie  Xen.  Gomm.  2,  2,  3  t(vag 
ovv  vTto  zfvatv  evQoifAev  av  /lei^w  Bvsqysxrnjiävovq  fj  natdaq  ino  yoväfüv; 
Vgl.  ai.  hi  idq  kdsmä  adät  ^t(q  rovto  rCvi  Wcöx*;*,  lat.  numquid  igitur 
aliud  in  iudicium  venitnisi  uter  ufri  insidicis  feeerü?  (Cic.  pro  Mil.  11,  31), 
]it,  pciznoczmOj  kur  katram  joti  ^idida^e^  ny  noreQov  Set  iXdtfai'^, 

2)  Das  indefinite  Tig  «irgend  einer,  ein  beliebiger''  wurde  im  Singular 
meist  gesetzt,  wenn  man  nur  an  6me  Person  oder  Sache  dachte,  z.  B.  da, 
wo  man  zwar  eine  bestimmte  Person  im  Auge  hatte,  aber  sich  scheute, 
sie  direkt  zu  nennen,  wie  Soph.  Ant.  751  ^d'  ovv  ^avsiTai  xal  ^avova' 
oXet  Tiva,  Seine  Bedeutung  machte  es  aber  auch  geeignet  in  singu- 
larischer Form  dann  gebraucht  zu  werden,  wenn  man  an  mehrere,  jedoch 
in  unbestimmter  Zahl  dachte.  In  diesem  Falle  übersetzen  wir  es  mit 
„dieser  und  jener,  mancher",  z.  B.  B  271  u.  öfters  die  Sä  ng  einetfxev 
Idfov  ig  7tXr](fiov  äXlov,  Ob  es  ein  dem  ai.  kdi  ca,  dem  lat.  quis-que  und 
dem  got.  hae-uh  entsprechendes  t/^  vs  „wer  auch  immer''  gegeben  hat, 
wofür  man  einige  Homerstellen  anführt,  wie  B  292  xal  yocq  %(g  &'  Sva 
fjirjva  iiäviov  and  rjg  äXoxoio  dtfxccXcif  (Kühnes,  Gr.*  2,  701,  Christ,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1880,  S.  60),  ist  fraglich,  da  r^  an  den  betreffenden  Stellen 
auch  anders  aufgefasst  werden  kann  und  aufgefasst  wird.  Vgl.  §  592,  1. 
Auch  og  rig  xs  ^  43  ist  schwerUch  mit  ai.  yäh  kdS  ca  unmittelbar  zusammen- 
zubringen, s.  §  640.  Über  das  mit  lat.  quisquis  verglichene  inschriftl.  arg. 
Ticrrig  s.  §  281  Anm. 

Über  og  ug  und  über  orig  :=  ^apoi  ng  s.  §  640.  643. 

Die  Präpositionen.') 

Allgemeines. 

491.  Präpositionen  nennt  man  adverbiale  Wörter,  meist  Wörter  mit 
räumlicher  Bedeutung,  die  entweder  zu  einem  Verbum  oder  zu  einem 
Kasus  oder  zu  einem  andern  Adverbium  in  nähere  Beziehung  getreten 
sind,  z.  B.  vno  3'  Saxexo  fiic&ov^  vn-ätfxsTo^  ivoQi^ov  an'  ivtea;  iv  ^hv  yoQ 
eiqrjvrj,  iv  ^Iq^vJ],  ii^ß(f  ivi  TQci(üVy  xqrnAOTfov  Svsxa,  Svexa  XQVf^^^^i  *V 
TQigy  eig  vvv^  xar-on^c&ev. 

Dieselben  Wörter  wurden  meistenteils  daneben  in  einer  Weise  ge- 
braucht, dass  sie  zwar,  wie  vno  in  vno  6'  fox*^«,  zum  Verbum  gehörten, 
aber  zu  diesem  in  keiner  andern  Beziehung  standen  als  jedes  beliebige 
andre  Adverb.  Man  sagt  dann,  die  Präposition  fungiere  als  Adverbium. 
Z.  B.  K  151  dfi^l  6'  haXqoi  bvSov^  Thuk.  3, 58  nqog  ih  xal  yrjv  . . .  6ovhaae%B, 
Zwischen  dieser  Verwendung  und  der  sogen,  präpositionalen  ist  nun  kein 
eigentlicher  syntaktischer  Unterschied.  Man  kann  nur  sagen,  dass  in 
vielen  Fällen  zwischen  dem  Ortsadverb  oder  Richtungswort  und  dem 
Verbum  nicht  die  besondere  innige  Beziehung  bestand,  welche  Bedingung 

^)  LitieratoraDgaben  bei  HObkeb,  Qrnndr.  griech.  Synt.  S.  70—74. 
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für  das  Zustandekommen  eines  sogen,  zusammengesetzten  Yerbums  war. 
Diese  Beziehung  bekundet  sich  in  der  Prosasprache  der  Griechen  darin, 
dass  das  Adverb  regelmässig  unmittelbar  vor  die  Yerbalform  trat.  In 
der  homerischen  und  überhaupt  in  der  Dichtersprache  war  das  Adverb 
oft  auch  in  den  Fällen  vom  Yerbum  getrennt  (sogen.  Tmesis),  wo  die 
Prosa  die  Trennung  nicht  mehr  zuliess,  und  so  ist  hier  eine  Grenzlinie 
zwischen  dem  Gebrauch  als  yAdverbium*^  und  als  „Yerbalpräposition''  oder 
^Präverbium**  nicht  zu  ziehen. 

Morphologisch  waren  die  Präpositionen  nicht  einheitlich.  Teils  zeigen 
sie  Kasussuffixe,  wie  xo^tv  (Akk.  Sg.),  ofAov  (Gen.  Sg.),  negi  (Lok.  Sg.), 
oder  sogenannte  Adverbialsuffixe,  wie  oTTicx^fv,  ivrog,  teils  sind  sie  mit 
andern  morphologischen  Kategorien  überhaupt  nicht  kommensurabel,  wie 
ändj  TtQo^  iv, 

492.  Dazu,  nominales  Begleitwort  zu  werden,  sind  die  Präpositionen 
auf  zwei  Wegen  gekommen,  worauf  sich  die  Einteilung  in  echte  und 
unechte  Präpositionen  gründet,  Bezeichnungen,  die  nicht  gerade  ge- 
schickt gewählt  sind. 

Jene  sind  solche  Präpositionen,  die  von  Haus  aus  dazu  dienten,  die  Rich- 
tung der  durch  das  Yerbum  ausgedrückten  Thätigkeit  näher  zu  bestimmen. 
Trat  zu  dem  so  bestimmten  Yerbum  ein  Kasus  lokalen  Sinnes  hinzu,  so 
konnte  sich  zwischen  ihm  und  der  Präposition  eine  nähere  Beziehung 
entwickeln  in  der  Art,  dass  man  den  Kasus  als  von  der  Präposition  ab- 
hängig empfand:  z.  B.  vBcig  ano  ßaivei  »vom  Schiffe  (Abi.)  weg  geht  er", 
wofür  in  späterer  Zeit  gewöhnlich  nur  änovsdq  {and  vsdg)  ßaivsi  gesagt 
worden  ist. 

Dagegen  sind  unechte  Präpositionen  solche,  deren  zugehöriges  Nomen 
von  Anfang  an  als  adnominaler  Kasus  von  ihnen  abhing  in  der  Weise, 
wie  in  nhd.  anstatt  {an  statt)  des  vaters.  So  im  Griech.  xax^g  yvvaixog 
xdqiv^  wo  die  Natur  des  Gen.  noch  an  dem  daneben  stehenden  ifir}v  x^Q^^' 
zn  kontrollieren  ist  (vgl.  nhd.  an  meiner  statt,  lat.  mea  causa).  Diese  Prä- 
positionen waren  also  syntaktisch  isolierte  Kasus  oder  Adverbien,  welche 
in  einem  andern  Kasus  ihre  notwendige  Ergänzung  hatten  und  zwar  so, 
dass  die  Yerknüpfungsart  nicht  mehr  in  klar  empfundener  Analogie  zu 
einer  nominalen  oder,  sofern  der  regierende  Kasus  partizipialer  Natur  war, 
verbalen  Konstruktion  stand. 

Die  Empfindung  der  Abhängigkeit,  des  Regiertseins,  des  Kasus  von 
seinem  Begleitwort  war  bei  den  beiden  Kategorien  in  gleicher  Weise  vor- 
handen und  liess  sie  zu  einer  Kategorie  sich  vereinigen.  Diese  Mischung 
der  unechten  mit  den  echten  Präpositionen  hatte  mancherlei  analogische 
Neuerungen  zur  Folge.  Besonders  häufig  war,  dass  unechte  Präpositionen 
nach  der  Analogie  von  bedeutungsverwandten  echten  andere  Kasus  zu 
sich  nahmen  als  ihnen  von  Haus  aus  zukamen.  Auch  wurden  unechte 
Präpositionen  zu  Präverbien,  wie  die  echten. 

Da,  wo  eine  grammatische  Kategorie  in  eine  andre  übergeht,  gibt 
es  immer  Fälle,  die  auf  der  Grenze  liegen,  und  wo  daher  eine  sichere 
Zuweisung  zu  der  einen  oder  der  anderen  Wortart  nicht  möglich  ist  So 
auch  bei  den  Präpositionen.     Zunächst  ist  bei  Homer  sehr  oft  fraglich, 


Die  PräpoBiidonen  (§  492—498). 
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ob  das  Richtungswort  zum  Yerbum  in  näherer  Beziehung  gestanden  habe 
oder  zum  Kasus,  ob  man's  also  mit  Adverbium  bezieh.  Präverbium  zu 
thun  habe  oder  mit  Easuspräposition,  z.  B.  A  439  ix  d^  XQvarjiq  vtjog  ßij. 
Es  ist  demnach  auch  nicht  auffallend,  dass  nicht  selten  die  Überlieiferung 
schwankt,  z.  B.  A  269  toVciv  iyoi  fie&ofAiXeov  oder  fisd^*  ofiiXeov  (letzteres 
Aristarch),  ^  88  xe^aXijg  ano  ^aqog  ^Isaxe  oder  äno.^)  Ferner  ist  es  bei 
den  unechten  Präpositionen  öfters  fraglich,  wo  die  Grenze  ist  gegenüber 
den  Wortarten,  aus  denen  sie  entstanden  sind.  Z.  B.  bei  ivavxiov  mit 
Gen.,  das  zur  selben  Zeit  teils  noch  in  Analogie  zu  svavriog  vivog,  teils 
auch  schon  in  Analogie  zu  fertigen  Präpositionen  mit  dem  Gen.  empfunden 
worden  sein  mag. 

So  wichtig  nun  der  Gegensatz  zwischen  echten  und  unechten  Prä- 
positionen für  eine  entwicklungsgeschichtliche  Darstellung  dieser  Wort- 
klasse ist,  so  ist  er  doch  als  Einteilungsprinzip  schon  darum  wenig  brauch- 
bar, weil  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Präpositionen,  die  schon  in 
urgriech.  Zeit  fertige  Präpositionen  waren,  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist, 
welches  ihr  ursprünglicher  Wortcharakter  gewesen  ist. 

498.  Die  Präpositionen  als  verbale  Begleitwörter. 

1)  Bei  Homer  stand  die  Präposition  viel  häufiger  vor  als  hinter  dem 
Verbum  und  war  im  ersteren  Fall  oft  vom  Verbum  durch  andre  Wörter 
getrennt,  z.  B.  ^346  ix  d'  ayays  xXurCrjg,  0  108  ovg  no%'  an'  Alvsiav 
ilo/JtrjVj  N  394  ix  Sä  ot  rjvioxog  nlr^yi]  gf^'vag;  B  699  tot«  6'  ijSrj  t%ev 
xara  yata  fiäXaiva,  e  196  vvfig>r]  S^  ri&ei  ndqa  näaav  idiodrjv.  Ent- 
sprechendes bei  den  Lyrikern  und  Dramatikern  als  poetische  Ausdrucks- 
weise (bei  Aristophanes  viel  häufiger  im  Chor  als  im  Dialog).  In  der 
Prosa  war  die  unmittelbare  Verbindung  der  Präposition  mit  nachfolgendem 
Verbum  («Jaycö,  atpaiqä  usw.)  von  Anfang  an  Regel.  Ein  auch  bei  Homer 
schon  geläufiger  und  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  herüberge- 
kommener Verbindungstypus  war  hier  also  verallgemeinert  worden.  Doch 
treten  bei  Herodot  öfters  noch  kurze  gewichtlose  Wörter  zwischen  Prä- 
verbium und  Verbum,  wie  wv,  t^,  rf«,  z.  B.  2,  47  an*  wv  ißaifjs,  während 
Tmesen  in  der  att.  Prosa  wie  Dem.  20,  64  oaovg  si  noir^aavtag  ij  noXig 
avr'  €v  nenoitjxsv  insofern  nur  scheinbar  sind,  als  das  dem  Verbum 
unmittelbar  vorausgehende  Adverbium  mit  diesem  eine  enge  begriffliche 
Einheit  ausmachte. 


*)  Wo  man,  wie  hier,  durch  die  ver- 
Bchiedene  Art  der  Schreibang  genötigt  ist 
sich  für  das  eine  oder  das  andere  zn  ent- 
scheiden, bleibt  nichts  andres  übrig,  als 
jedesmal  der  besten  Überlieferang  zu  folgen. 
Man  ist  hier  dso  in  derselben  Lage  wie 
z.  B.  bei  der  Frage,  ob  xaQtjxofMtovres  oder 
xagtj  xofiotoyreg  za  schreiben  sei,  s.  §  152. 
Kritiker,  die  es  in  solchen  Fällen  lieben, 
nach  inneren  Kriterien  eine  Entscheidung 
nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin 
herbeizuführen,  verfallen  dabei  gewöhnlich 
in  Willkürlichkeiten  (vgl.  das  von  Delbrück, 
Grondr.  3,  656  f.  hier^  vorgebrachte  Bei- 


spiel). Es  wird  immer  noch  zu  wenig  die 
Thatsache  gewürdigt,  dass  es  in  allen  Spra- 
chen auf  jeder  Stufe  der  Entwicklung  wer- 
dende Wortkategorien  gibt,  aufweiche  die 
Schrift  nicht  eingerichtet  ist.  Da  ergibt  sich 
dann  oft  der  Übelstand,  dass  das  Schrift- 
bild entweder  zn  wenig  oder  zu  viel  besagt. 
So  müssten  z.  B.,  wo  Worttrennung  Sitte 
ist,  im  Übergang  zur  Worteinheit  begriffene 
syntaktische  Wortkomplexe  als  solche  irgend- 
wie gekennzeichnet  werden,  da  weder  Ge- 
trenntschreibung noch  Zusammenschreibung 
der  Sprachempfindung  der  Mehrheit  in  der 
SprachgenoBsenschaft  gerecht  wird. 
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Über  die  Betonung  der  Präverbia  im  Verhältnis  zum  Verbum  s. 
§  146,  5. 

2)  Mit  den  Yerbalnomina  waren  die  Präpositionen  seit  uridg.  Zeit 
zu  wirklichen  Komposita  verbunden,  z.  B.  im&stoq  =  ai.  dpihitchs.  S. 
§  160.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies  einiges  dazu  beigetragen  hat, 
dass  im  Gebiet  des  Verbum  finitum  der  Zusammenschluss  der  Verbalform 
mit  unmittelbar  vorangehendem  Präverbium  (emu^tjfu)  mehr  und  mehr 
bevorzugt  wurde.  Doch  fehlte  es  hier  auch  nicht  an  einer  entgegen- 
gesetzten Strömung.  Die  Infinitive  und  die  Partizipia,  die  bezüglich  der 
Verbindung  mit  Präpositionen  alle  einmal  auf  dem  Standpunkt  von  i7r(&€C$c 
und  im&eTog  gestanden  hatten,  nahmen  je  länger  je  mehr  an  den  Eigen- 
schaften des  Verbum  finitum  teil  (§  297.  570.  597).  Es  konnte  bei  der 
Art  dieser  Einverleibung  ins  Verbalsystem  nicht  ausbleiben,  dass  auch 
hier  die  sogen.  ^Tmesen'*  Eingang  fanden.  So  finden  sich  bei  den 
Dichtern  von  Homer  an  sowie  bei  Herodot  zahlreiche  Trennungen,  wie 
A  67  i)fiTv  ano  Xoiyov  äfivvai,  A  98  nqiv  y'  and  narql  <pihf  66fi€%»ai 
slxcimia  xovqyjv,  Herodot.  2,  141  xatd  fjUv  q>aY€iv  %ovg  g>aQ€TQ€aivag  atJrwr, 
E219  nq(v  y  inl  v(o  TtfS'  dvigl  .  .  .  dvTißlrjv  iX&ovts  avv  Mvxeai  nsi- 
QTj&fjvm,  »17  q>vyüiv  vno  vrjle^g  rjfxaQ.  Da  die  Partizipia  im  engeren 
Sinne,  wie  g>€vya>v^  (psv^ofxevog  usw.,  schon  in  uridg.  Zeit  näher  ans  Verbum 
finitum  herangerückt  waren,  so  dürfte  hier  die  Tmesis  besonders  früh  sich 
eingestellt  haben.  Bei  diesem  Redeteil  fehlt  sie  auch  dem  Altindischen 
nicht,  z.  B.  prd  SmdSru  dödhuvat  (Delbrück,  S.  F.  5,  49,  Qrundr.  3,  652  f.). 

3)  Mehrere  Präpositionen  finden  sich  orthotoniert  seit  Homer  bei 
Dichtern  und  bei  Herodot  so  gebraucht,  dass  dfü  zu  ergänzen  war  oder 
ein  andres  mit  der  Präposition  besonders  oft  verbundenes  und  aus  der 
Situation  leicht  zu  ergänzendes  Verbum.  y  93  ov  ydq  x^g  /lära  ToTog  ävrjQ 
iv  xoladsiSi,  Ttäaiv,  Soph.  El.  1197  ov6'  ovnaQtj^oav  oifS'  6  xaalvtfwv  ndga; 
Ebenso  ^n,  Im  ohne  Blfih,  Mvi  unpersönlich  auch  in  att.  Prosa,  ava  .auf!', 
z.  B.  2  178  dXX'  ava,  fjiTjS'  hi  xsttfo.  Ähnlich  im  Ai.,  wie  d  M  na  indra 
„her  (komm)  zu  uns,  o  Indra  (Delbrück,  Grundr.  3,  652). 

Auch  konnte  bei  den  Dichtern  und  bei  Herodot  das  Verbum  fehlen, 
wenn  es  schon  vorher  genannt  war,  wie  ^/  447  (Tvv  ^'  ißaXov  ^ivovg,  avr 
6'  Myxsa  xal  fiäve'  dvSQcSv,  Herodot.  3,  126  xavd  fiäv  ixxsivs  Mixqoßdxsa  . . ., 
xaxd  6ä  xov  MixQoßdrecD  xov  naida. 

4)  Mit  einem  Verbum  wurden  seit  uridg.  Zeit  auch  zwei  und  drei 
Präverbien  verbunden.  Je  nach  den  besonderen  Verhältnissen  schlössen 
sich  zunächst  entweder  zwei  Präverbien  unter  sich  etwas  enger  zusammen 
oder  neben  ein  bereits  zum  Verbum  strebendes  Präverbium  trat  noch  ein 
Präverbium.  Schliesslich  kamen  die  Vereinheitlichungen  wie  naq-B^-äQxofiw, 
vn'€x-ff€vy(o  und  vn^Bx-nQo-^evyw^  avii'naQa'xad-'i^oiiai  (über  die  letzteren 
Qrosspietsch,  De  xBv^ankwv  vocabulorum  genere  quodam,  Bresl.  phil.  Abb., 
Bd.  7,  Heft  5)  zur  Alleinherrschaft.  Tmesiserscheinungen  begegnen  auch 
hier  noch  oft  in  der  Dichtersprache,  doch  ist  die  Überlieferung  bezüglich 
der  Darstellung  des  Verhältnisses,  in  dem  die  Präverbia  zu  einander  und 
in  dem  das  dem  Verbum  unmittelbar  vorausgehende  Präverbium  zu  diesem 
stand,  oft  schwankend  und  unzuverlässig,  z.  B.  <I>  10  oxd^ai  6'  dfx^l  7t€qi 
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{dfi<pm€Qi)  fisydX'  ia%ov^  A  486  ct^  i^  naq'  i^  (^ra^^^),  ü  669  and  ngo 
^Qwv  {änoTiQo,  dno  nQoq>äQwv  und  änonqo^äqwv).  In  ^175  dkX*  ov  ol 
xdqig  afiipl  neqi(SxQä(p€%m  inäsaciv  ist  die  Trennung  der  beiden  Präverbien 
durch  die  Gaesur  gesichert  (Lehbs,  Ar.^  395).  Vgl.  Spitzneb,  Excursus  XYIII 
(Ad  n.  /,  7),  La  Roche,  Hom.  Textkr.  333  flf.  Die  Frage,  ob  in  den  Dichter- 
dialekten coniunctim  zu  schreiben  sei  oder  nicht,  ist  übrigens  an  den 
meisten  Stellen  fUr  die  sprachgeschichtliche  Forschung  ziemKch  gleich- 
gültig und  mehr  nur  eine  Frage  der  Orthographie.  Vgl.  §  494,  2. 

5)  Auf  die  Easuskonstruktion  des  Verbums  war  der  Hinzutritt  eines 
Präverbiums  zum  Teil  ohne  Einfluss,  z.  B.  ixteha  ti  wie  reiM  ti,  naga- 
xatTia  XI  .wie  xdxTw  rt,  cwäno^al  tivi  wie  inofiai  Tir*,  iiimnXjj^l  %C  Tivog 
wie  ftifiTtXrjfii  %i  tivog.  Auch  war  bei  Konstruktionen  wie  i^eXd-sXv  oder 
dnsX&Biv  rrjg  noXetog  der  Kasus  nicht  erst  durch  die  Präposition  hervor- 
gerufen, da  der  Abi.  schon  von  Hau  saus  ohne  das  Präverbium  möglich  war. 
Dagegen  ist  andrerseits  in  vielen  Fällen  der  Kasus  erst  durch  das  Prä- 
verbium möglich  geworden,  z.  B.  o(T(Tov  nsQiyiryvofjied''  iiXXwv  &  102  (vgl. 
7t€Ql  6'  aXXoav  g^atri  ysvädx^a^  'Av%CXo%ov  rf  201),  ^'iffhxXov  dh  noSsact  naqä^ 
dqafiov  9^636. 

494.   Die  Präpositionen  als  nominale  Begleitwörter. 

1)  Die  Vergleichung  des  Griechischen  mit  dem  Altindischen  und  mit 
den  altitalischen  Sprachen  lehrt,  dass  die  Präposition  ihre  Stelle  ursprüng- 
lich gewöhnlich  hinter  dem  Nomen  gehabt  hat.  Diese  SteUung,  bei  der 
die  Präposition  orthoton  blieb,  begegnet  noch  oft  in  der  Dichtersprache, 
wie  a  247  7^axiyv  xorcr,  a  220  rov  ^'  tx  gtatn  yeväüö^ai^  Soph.  Ant.  1012 
naidog  rovd'  ifidv&avov  ndga. 

In  der  att.  Prosa  erscheint  von  den  echten  Präpositionen  nur  näqi 
.inbetreflf"  nachgestellt,  wie  Thuk.  3,  13  dXXoxqiag  yvfi  nägi,  öfters  auch  so, 
dass  die  Präposition  vom  Genitiv  durch  mehrere  Wörter  getrennt  ist,  wie 
Plat.  Apol.  p.  19,  c  «V  iyci  ovdhv  ovrs  fisya  ovre  fiixQov  nagt  inatto.  Diese 
Sonderstellung  von  nägi  erklärt  sich  aus  analogischem  Einfluss  der  be- 
deutungsverwandten unechten  Präpositionen  Svexa  und  xap*v. 

Gingen  die  echten  Präpositionen  voraus,  so  traten  sie  gewöhnlich 
unmittelbar  vor  das  Substantivum  oder  vor  die  diesem  beigegebenen  und 
ihm  vorausgeschickten  attributiven  Bestimmungen  («fe  /^«V«  xaxov,  etg 
KavotQov  nediov,  ngog  xo  iavvov  oTQdrevfia  u.  dgl.).  Ausser  den  Attri- 
buten traten  oft  auch  gewichtlose  Wörtchen  wie  fi^v,  3t\  6'  dqa  dazwischen, 
z.  B.  T  435  nqo  6'  ag'  avvwv,  Plat.  Polit.  p.  302,  d  ix  fi^v  trjg  fiovagxiag  .  .  . 
€x  i'  av  T&v  fÄT]  TioXXdv, 

2)  Erscheinen  zwei  Präpositionen  bei  einem  Substantivum,  so  war 
gewöhnlich  die  zweite  die,  von  der  das  Substantivum  abhing,  und  die  erste 
gab  eine  nähere  Bestimmung  der  durch  die  zweite  ausgedrückten  Richtung 
ab.  Die  beiden  Präpositionen  sind  teils  als  Kompositum,  teils  gesondert 
geschrieben,  es  bestand  hier  dieselbe  Unsicherheit  wie  bei  den  Doppel- 
präverbien.  Z.  B.  B  305  a/uyi  negl  (dfig>m€gi)  xpijrijy,  *  116  nag'  ix 
{nag^x)  hfiivog,  X  37  vn*  i^  (vn^^)  'Egißevg^  Herodot.  3,  116  vnix  rtov  ygv 
n&v,   ark.  SGDI.  n.  1222,  54  inhg  tot  tgyoi  (ig  =  i^).   Vgl.  §  493,  4.     Der 
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att.  Prosa  waren  derartige  Verbindungen  bei  dieser  Klasse  von  Präpositionen 
fremd,   dagegen  hatte  sie  /i^XQ^  ^Qog,  itrrs  inl  u.  dgl.  (Trözen  its%B  /roi). 

3)  Mit  allen  Kasus  ausser  dem  Nom.  (und  Yok.)  konnten  die  Prä- 
positionen Verbindungen  eingehen,  z.  B.  iv  mit  dem  Akk.,  dem  Lok.  und  dem 
echten  Gen.,  ini  mit  dem  Akk.,  dem  Lok.,  dem  Dat.  und  dem  echten  Gen., 
i^  mit  dem  Abi.,  cvv  mit  dem  Instr.  Alle  diese  Kasus  ausser  dem  Dat. 
waren  von  vorgriechischer  Zeit  her  Präpositionskasus.  In  vielen  FäUen 
wurden  nun  die  Präpositionen  im  Lauf  der  griechischen  Sprachgeschichte 
zu  einer  notwendigen  Stütze  des  Kasus,  wie  z.  B.  der  Akk.  des  Ziels  oder 
der  Richtung  in  der  Prosa  nicht  mehr  ohne  Präposition  möglich  war 
(§  439,  3).  Zur  Befestigung  der  präpositionalen  Verbindungen  hat  vor  allem 
das  Streben  nach  Klarheit  des  Ausdrucks  beigetragen;  der  präposition»- 
lose  Kasus  war  oft  mehrdeutig.  Man  kann  in  dieser  Beziehung  die  Ge- 
wohnheit vergleichen,  dem  Optativus  potentialis  av  beizugeben.  Insbe- 
sondere musste  das  Bedürfnis  nach  präpositionalen  Zusätzen  bei  denjenigen 
Kasus  zunehmen,  welche  durch  Synkretismus  mit  andern  Kasus  zusammen- 
flössen; denn  durch  diesen  wuchs  die  Gebrauchsmannigfaltigkeit  der  Formen 
Präpositionswirtschaft  und  Kasusmischung  standen  übrigens  in  Wechsel 
Wirkung:  jene  erleichterte  auch  wieder  diese  (§  434,  7  S.  376). 

Dass  die  Prosa  in  weiterem  Umfang  präpositionalen  Ausdruck  auf- 
weist als  die  Poesie,  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  Vordringen  von  diesem 
in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  stattgefunden  hatte.  Es  erhielt  sich 
aber  der  hier  geschaffene  Zustand  nicht  auf  die  Dauer.  Als  Präpositions^ 
kasus  wichen  der  Dativ  (=  Lok.,  Instr.,  Dat.)  und  der  Genitiv  (=  Abi. 
und  echt.  Gen.)  mehr  und  mehr  zurück.  Die  präpositionalen  Fügungen 
mit  dem  Akkusativ  häuften  sich  dagegen  mit  der  Zeit,  und  etwa  von 
Christi  Geburt  an  kam  dieser  Kasus  auch  zu  solchen  Präpositionen  zu 
stehen,  die  bis  dahin  nur  andere  Kasus  bei  sich  hatten  (^^,  ano^  avv  u.  a.). 
Schliesslich  gab  es  (von  einzelnen  erstarrten  Wendungen  wie  z.  B.  /u^  fuac 
„auf  einmal '^  abgesehen)  nur  noch  eigentliche  Präpositionen  mit  dem  Ak- 
kusativ. S.  Tycho  Mommsen,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  griech.  Prä- 
positionen, Berl.  1895,  Hatzidakis,  Einleitung  224  ff.,  Thumb,  Handb.  120  ff. 

4)  Präpositionsbildung  war  nicht  in  einem  bestimmten  vorhistorischen 
Zeitpunkt  des  Griechischen  abgeschlossen,  sondern  in  den  Kreis  der  aus 
älterer  Zeit  überkommenen  echten  und  unechten  Präpositionen  konnten 
immer  neue  Wörter  hineingezogen  werden,  die  nach  dem  Vorbild  von 
jenen  die  gleiche  Funktion  übernahmen.  Einerseits  wurden  mit  der  Zeit 
noch  manche  adverbiale  Wörter  zu  Präpositionen,  z.  B.  ixag^  rfix«?  ^«^i 
avx(ov^  ivavTiovj  wobei  man  oft  schwanken  kann  und  muss,  ob  man  noch 
von  Adverb  oder  schon  von  Präposition  reden  soll.  Anderseits  auch  kon- 
junktionale  Wörter.  Nach  nQo  mit  Gen.  erscheint  seit  Pindar  n^iv  mit 
Gen.,  wie  nQiv  cJ^ag,  ttqIv  tpaovq  (vgl.  o  394  oviä  t(  ae  xpq^  nqlv  Sqtj^ 
xaTaXäxd-ai).  Von  Aristoteles  an  iwq  mit  Gen.,  wie  ^<W5  tovtoi;,  foig  ^avo- 
Tov,  im  Anschluss  daran,  dass  fi^XQ^j  ^XQ^  zugleich  Präposition  (ßs'xQi^  vov- 
Tov  usw.)  und  Konjunktion  waren;  vgl.  iaog  ov  nach  fi^XQ*^  0^9  ^X?^  ^^  bei 
Herodot,  sowie  i'oog  vvv  wie  «xpt  vvv  u.  dgl. 

5)  Aus  der  Verbindung  von  Präposition  mit  Kasus  entsprang  schon 
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in  uridg.  Zeit  eine  Klasse  von  adjektivischen  Komposita,  solche  wie  ngotf- 
äfSneQoq  =  ngog  icnegov  wv.  Die  Präposition  musste  hier  als  das  be- 
stimmende Glied  die  erste  Stelle  haben,  wie  die  nominalen  Wörter,  wenn 
sie  in  der  Zusammensetzung  ein  anderes  Nomen  bestimmten.  Dazu  kamen 
die  Vereinigungen  der  Präposition  mit  nachfolgendem  Kasus  zu  einem  ein- 
heitlichen adverbialen  Wort,  wie  naqax^fia^  imtrx^Qci.   S.  §  160,  2.  296,  1. 


Indem  ich  mich  nun  zu  den  einzelnen  Präpositionen  wende,  schicke 
ich  voraus,  dass  es  mir  im  folgenden  nicht  sowohl  darauf  ankommt,  bei 
jeder  Präposition  ihren  ganzen  Gebrauchsumfang  zu  beschreiben,  als  darauf, 
die  wichtigsten  Entwicklungslinien  zu  bezeichnen. 

Die  nachweislich  altererbten  Präpositionen  in  Verbindung 
mit  Kasus  und  mit  Verben. 

495.  afigtC,  engstens  mit  ajugxo  verwandt,  bedeutete  ursprünglich 
„zu  beiden  Seiten*  :  lat.  amb^edere  (ahd.  umbi  „um",  ai.  abhi-ias  Adv.  „zu 
beiden  Seiten").  Vgl.  dfigt-ijxrjg  „beiderseits  scharf",  vom  Schwert.  Dann 
„um".  Zum  Bedeutungsübergang,  der  in  uridg.  Zeit  geschah,  vgl.  etwa 
dfiy>i'^log  als  Attribut  von  Korinth  und  weiter  als  Attribut  von  gestreckten 
Inseln,  wie  Ithaka.  In  der  Bedeutung  „um"  wurde  äfAg>(  Konkurrent  von 
nsQi  (§  505),  kam  aber  gegen  dieses  nicht  auf,  wurde  vielmehr  von  ihm 
zurückgedrängt  (vgl.  die  Verdrängung  von  lat.  am  amb-  durch  drcum). 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  (lat.  am  terminum  „circum  ter- 
minum",  ahd.  umbi  inan  säiun),  B  461  Kavürqtov  äfi(pi  ^€&Qa  iv&a  xai 
Mvd^a  7t(ncovTai.  Z  238  äfi^'  aqa  fiiv  Tq(6<ov  aXo%oi  &äov,  01  äfji,g>{  uva, 
wie  oi  neqi  xiva  (vgl.  B  445  0»  i'  afitf*  ^AxqsiiAva  Siotgstpäeg  ßatSiXrjsg  S-vvov 
xQivovreg).  Nachhomerisch  auch  von  der  ungefähren  Zeit,  wie  dfAg>i  fiä^ov 
Tl^is^ag,  dfi(f>i  dsiXrpfy  von  ungeföhren  Zahlbestimmungen,  wie  aiitpX  tovg 
Sicx'^Kovg^  und  bildlich,  worum  man  sich  bemüht,  sorgt  u.  dgl.  (in  An- 
knüpfung an  solches  wie  2  339  a^yi  i^  ce  Tgipal  .  .  .  xXavtfovrai),  z.  B. 
Aesch.  Sept.  843  fiägtfiva  6'  d/i(pl  nxohv.  Auch  „in  etwas  umher" :  A  706 
afA(pi  TS  ätrtv  igdofisv  iqu  d^soXg.  Dieser  Begriff  führte  zu  dem  Begriff 
„durch",  der  auf  Zeitverhältnisse  angewendet  bei  Pindar  auftritt,  wie  Ol. 
1,  97  o  rex(ov  dh  Xomov  äfig>l  ßiotov  ixsi  fisXiToetrtrav  svdlav  „durch  das 
fernere  Leben  hin".  Vgl.  neql  §  505.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ,  bei 
Dichtem  und  bei  Herodot-  P  267  *A%aioi  Scratxav  dfi^l  MsvoixidSr]  ?va  &v» 
fiov  M%ovt€g.  E  299  dinpi  d'  aq'  avt^)  ßatvs  Xeatv  Sg  dXxl  Jtenoi&wg,  Soph. 
Ai.  562  Totov  nvXeoQov  ^vXaxa  Tevxgov  dfigtl  cd  XeitpoD.  „Kämpfen  um" 
r  70  «jug)'  ^EXävTj  xal  xnjfAaci  na(T$  fiaxecS-ai,  „leiden  um"  F  157  roi^S* 
dfAqii  yvvaiTU  .  .  .  aXysa  ndts%€i,v,  a  48  dXXd  fjioi  dfMAp'  'Oivcrji  Säig>QOVi  dai" 
€rai  rjTOQj  „fürchten  um"  Herodot.  6,  62  ov6iv  g>oßr]&€ig  diitpl  rg  ywaiTiC. 
Hieran  schloss  sich  an  „inbetreff"  (vgl.  drca  hoc  disputoitum  est),  wie  q  555 
fietaJiXrjaaC  zi  i  -dvfxog  dfigtl  nidsi  xäXstai,  d  151  dfiq>'  ^OSvtxrjt  fiv&eofiijv, 
Herodot.  3,  32  a/cyi  dk  Tip  ^ardtip  avrr^g  ii^og  .  .  .  Xä^erca  Xoyog.  Vgl.  negl 
§  505.  —  3)  Mit  dem  echten  Genitiv  seit  Homer  im  Zusammenhang 
mit  der  gleichen  Konstruktion  von  tisqI.    Der  Gen.  war  hier,  wie  sonst 
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vielfach,  der  Gen.  loci  (§  444,  e,  447,  3).  „Kämpfen  um"  usw.  (wie  beim 
Lok.-Dat.):  H  825  fi^  <S*  ot«  avv  axdfiavta  Xäwv  ißiijüaTo  x^Qf^U  Tiidcutog 
äfA^'  oJüyrfi,  Xen.  An.  4,  5, 17  äfi<fi  wv  elx^^v  SiafpeQOfisvoi,  &  267  aeidf^v  dp,^' 
'jQsog  (fiXorrjTog^  Eur.  Hek.  580  toidS*  afigA  (ftjg  läyto  Ttaidog  i^avovarjg. 

Präverbium,  z.  B.  dfAg>(aTaa&ai  =  ahd.  umbistän  „circumstare'', 
äfi^evsiv  =  lat.  ambürere.  — 

An  der  Stelle  von  dfi^i  als  Easuspräposition  erscheint  bei  Homer 
auch  das  Adv.  äfitpig  und  zwar  nicht  nur  beim  Akk.,  Lok.-Dat.  und  echten 
Gen.,  sondern  im  Sinne  von  »abseits"  auch  beim  Abl.-Gen.,  wie  f  352 
fidka  3'  (Sxa  &vQrj&'  ia  dfi^ig  ixsivtav.  Die  ursprüngliche  Vorstellung  war 
hier  „nach  beiden  Seiten  auseinander",  vgl.  dii^lg  ifQd^scx^ai  u.  dgl. 

496.  ävd  ava  :  lat.  an-helare  wie  dva-nväto,  av.  ana  „auf",  got.  ana 
„auf,  an,  zu  etwas  hin".  Unklar  ist  das  lautlich-formale  Verhältnis  zu 
lesb.  thess.  kypr.  ov-,  s.  §  49.  Die  älteste  Bedeutung  war  „nach  aufwärts, 
an  etwas  hinauf".  • 

Mit  Kasus.    1)  Mit  Akkusativ  (vgl.  got.  jah  gasat  ana  ina  „und 

er   setzte   sich  auf  es"  [das  Füllen],   av.  ana  afar'tqm  yqm  dar'yqm   „auf 

der   langen  Rennbahn").     „Hinauf":    K  466   xal   dno   i'^ev   vipoa'  defgag 

d^rjxev  dvd  fivgixrjv,  N  547  dvd  vcSta  ^äovaa  „den  Rücken  hinauflaufend". 

dvd  ^oov  „stromaufwärts"  Herodot.  Dann  „über,  durch  eine  Fläche,  einen 

Raum  hin"  (auch  ein  ebener  Weg  scheint  dem  Auge  aufwärts  zusteigen), 

eine  schon  uridg.  Bedeutungserweiterung,    dv'  66 6v,  av'  ^EXldda,  dvd  Sdfia 

u.  dgl.  bei  Homer  und  in   der  Prosa.     Auch   zeitlich:   dvd  vvxra  {S  80), 

T^  d^Kütdxo^  ysvofiävfp  ^EkXijvfov  dvd  tov  rrolsfiov  tovtov  (Herodot.  8,  123). 

Der  FGebrauch   für   distributive  Zahlverhältnisse,    wie  Xen.  An.  3,  4,  21 

inoiriaavto  t^  Xoxovg  dvd  ixuTov  dvSgag  ,zu  100  Mann",   und  anderes  ist 

nach  dem  gleichartigen  Gebrauch  von  xavd  zu  beurteilen  (§  502).  —  2)  Mit 

Lokativ-Dativ  „auf"    (vgl.  got.  in  himina  jah  ana  airpai  „im   Himmel 

und  auf  Erden")  nur  bei  Dichtern.    3  353  sv6€  natrJQ  dvd  ragyaQo)  axQtft. 

X  128  dO^rjQrjXoiyov  ix^iv  dvd  (paiSifKf)  wjUfj).     Eur.  Iph.  A.  754  rjS^i  .  .  .  dvd 

vttvaC, 

Anmerkung.  Nur  scheinbar  aVa  mit  dem  (echten)  Gen.  *  177  wff  Bintav  aV«  »^of 
^riy,  vgl.  /3  416.  o  284.  ava  war  hier  Adv.  , hinauf*,  woza,  zur  n&heren  Bestimmung,  der 
Gen.  loci  trat. 

Präverbium.     dviatafiai    ,ich   stehe  auf",   dvaSäxQOfiai  „ich  blicke 

auf",  dvaSäxofAai   „ich  nehme  auf".     dva(TtQäg:(o  „ich  kehre  um"    („wende 

das  Untere  nach  oben").    Das  Aufwärtskehren  ist  oft  zugleich  ein  Bück- 

wärtswenden,  wie  Z  64  rov  d^  xgetcov  Uyafiäfivfov  ovta  xard  Xandgr^'  o  6' 

dvstqdnsxo^  und  „in  die  Höhe  halten,  aufhalten"  (z.  B.  vorwärts  stürmende 

Pferde)  ist  so  viel  als   „zurückhalten".    Daher  die  Bedeutung  „zurück" 

in  dvaßdXhoj   dvax6nt<o,   dvaxdj^ofiaiy   dvax(OQä{o  u.  a.     Hierher  wohl  auch 

dvatpqd^ofjiai^  dvafii/ivTjtTxa), 

497.  dvTi  gehörte  zu  avra  {ig  avra),  xar^avteg,  lat.  ante  aus  *anH 
(dessen  Gebrauchsweise  und  Konstruktion  durch  das  Oppositum  post  be- 
einflusst  war),  ai.  dnti  Adv.  „sich  gegenüber,  vor  sich,  in  der  Nähe",  got. 
anda-stapjis  „der  Entgegenstehende,  Widersacher"  anch-^aürdi  „Gegen- 
rede, Antwort",  and  „an,  auf;  entlang",  lit.  afit  „auf".    Die  ursprüngliche 


Die  PräpöBitioiien  (§  496—498).  437 

Bedeutung  war  „angesichts,  sich  gegenüber".  Schulze,  Beri.  phil.Woch. 
1890,  Sp.  1472  setzt  unter  Berufung  auf  hom.  ig  avza  Ustv  =  etg  ^na 
idäa^at  und  auf  ahd.  andi  endi  N.  , Stirn*  ein  altes  Substantiv  ^ant-  „Stirn** 
an.  Unser  avxi  gehörte  dann  zu  den  sogen,  unechten  Präpositionen,  und 
der  Gen.  bei  avtC  wäre  der  adnominale  gewesen.  Doch  ist  dies  unsicher, 
weil  ahd.  andi  aisl.  eni%e  zunächst  wohl  mit  ävzhg  (lat.  antiae)  zu  verbinden 
ist  (s.  §  173  Anm.). 

Ob  das  Wort  *anti  schon  im  Uridg.  präpositionale  Funktion  bekommen 
hat,  ist  um  so  weniger  klar,  als  die  Gebrauchsentwicklung  von  got.  and 
und  lit.  aüt  nicht  durchsichtig  ist. 

Mit  echtem  Genitiv.  Die  urijprüngliche  Bedeutung  war  im  Gort., 
Delph.,  vereinzelt  auch  im  Att.  erhalten.  Gort,  avrl  /ÄaivvQwv  „angesichts, 
in  Gegenwart  von,. vor  Zeugen*,  att.  Inschr.  (320—317  v.  Chr.)  aor[;r]/<j€$ 
%Q€Vg,  iv  afg  Mvi  Innevg  xal  onkiTrjg  x[ai  OrjfXevg?^  äv%l  rov  MivoravQOv 
, gegenüber  dem  M.*,  delph.  (SGDI.  n.  2607,  4)  mtri  3i  xov  x€iq(n€xv(ov  tö 
nqoaxttviov  itrrdrca  „vor  dem  Atelier*.  Im  Delph.  auch  zeitlich  „vor*  (vgl. 
lat.  ante  hunc  diem):  SGDI.  n.  2561,  A,  45  ccvtI  päteog  „noch  vor.  Jahres- 
schluss*'  (s.  J.  Baunack,  zdSt.  S.  725  f.).  Wenn  sich  etwas  vor  etwas  stellt, 
tritt  es  oft  dafür  ein,  an  seine  Stelle,  daher  der  von  Homer  an  geläufige 
Gebrauch  wie  ^  650  col  6h  d'sol  twv6*  av%l  %dqiv  fxevosixäa  ioXsv.  Bei 
komparativischen  Begriffen  lässt  sich  unmittelbar  an  die  Bedeutung  „gegen* 
über,  gegen*  anknüpfen,  wie  Soph.  Ant.  182  xal  fxstZov'  otfug  avtl  tf^g  avrov 
Ttttxqag  <p(kov  vofnXei,  cuQovinaC  ti  dvri  rivog  erscheint  neben  atgovfiai  r< 
TTQO  Tivog. 

Als  Präverbium  bei  Homer  nur  in  avTupsgoiiaii  E  701  ovxb  nov* 
dvT€g>äQovTo  ficcxy.  Später  häufig,  z.  B.  dvTiri&ijfii  „ich  setze,  stelle  gegen- 
über, entgegen*,  dvTi^rjfii  „ich  behaupte  dagegen*. 

498.  dno  ano  :  lat.  ab  ai.  dpa  got.  af  „ab,  weg*.  Über  ark.  kypr. 
lesb.  thess.  cmv  s.  Pebsson,  IF.  2,  214,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  115.  117.  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  war  die  des  Abstands  und  der  Absonderung. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  lat.  ah  ortu).  B  292 
i'va  firjva  fiäraov  ano  rjg  dXoxoiOj  A  562  dXX*  dno  S'Vfiov  fiaXlov  ifiol  iasai 
(vgl.  d7to&v/Jiiog)y  Thuk.  1,  7  at  ih  naXaiai  {noXsig)  .  .  .  änd  &ald<xar]g 
fiällov  (pxia&Ti^av,  P  318  XvotTo  6h  xsvx^*  dn'  äfiav.  Herodot.  7,  65  sTfiaza 
.  .  .  dno  ^vXtov  nsnoirj flava.  Thuk.  1,  17  inqdxy^y]  x€  ov6hv  dn'  avrSv  Hqyov 
d^ioXoyov,  Thuk.  1,  37  tijv  d^'  tjfAäv  d^CootTiv.  Herodot.  7,  74  dn'  Vlvfinov 
6h  oQsog  xaXeovrdi  'OXvfinirivoi.  —  2)  Vermutlich  konnte  dno  wie  i^  im 
ürgr.  ausser  mit  dem  Abl.-Gen.  auch  mit  dem  echten  Genitiv  und  zwar 
dem  Gen.  loci  verbunden  werden.  Wie  man  sagte  elg  Ui6ao  „in  den  Be- 
reich des  Hades*  (neben  iv  *Ai6ao),  so  auch  i^  'A{6ao  „aus  dem  Bereich 
des  H.*,  dn'  'Ai6ao  „weg  vom  B.  d.  H.*  S.  §  447,  3.  453.  —  3)  Mit  Loka- 
tiv-Dativ, nur  im  Ark.-Kypr.:  z.  B.  kypr.  dnv  t^  f^  „vom  Land*,  ark. 
dn€xofi(vog  .  .  .  dnv  tot  hqoX  „fern  bleibend  vom  Heiligtum*.  Diese  Kon- 
struktion war,  wie  die  gleichartige  von  i^  (§  500),  einzeldialektische  Neue- 
rung. Delbrück,  S.  F.  4,  129  f.,  Grundr.  3,  668  f.  vermutet  Anlehnung  an 
die  Konstruktion  anderer  Präpositionen,  namentlich  der  Präposition  ir. 
Die  Neuerung  wird  um  so  leichter  verständlich,  wenn  in  diesem  Dialekt- 
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gebiet  noch  die  unter  2)  erwähnte  Oebrauchsweise  einigermassen  lebendig 
war.    Vgl.  §  453. 

Die  präverbiale  Verwendung  war  in  zahlreichen  Fällen  altererbt, 
z.  B.  dg>i(fTafjiai  .ich  fiteile  mich  abseits,  werde  abtrünnig*  lat.  dbsisiö^  ai. 
dporstha^  »sich  fernhalten,  abtrünnig  werden*,  änog>&iv(o  »ich  richte  zu- 
grunde* ai.  dpork^z  »abnehmen*  (vom  Monde),  änstnov  »ich  schlug  ab, 
verneinte,  verweigerte*  ai.  apavaktär-  »üntersager,  Abwehrer*.  Zu  dieser 
Bedeutung  von  onBineTv  vgl.  anodoxeX^  änotvyxavm^  anoXayxavm.  msmsTv 
aber  auch  »heraussagen*,  vgl.  aTipocfOfiati^co^  änoa%v^^(lwy  anognjfu,  ano- 
xriQvaacOj  anoipalvfa,  aTtoSeCxvvfAt. 

499.  «V,  ivl  ivi :  lat.  en  in  got.  in  lit.  in  \  »in*.*)  Über  ark.  kypr. 
kret.  Iv  aus  iv  §  49.  Hom.  bIv  und  elvi  sind  nur  graphische  Darstellung 
der  metrischen  Dehnung  von  iv  und  «Vi  (§  51  Anm.  3).  Diese  Präposition 
wurde  im  Griechischen  wie  in  andern  Sprachen  mit  dem  Akk.,  dem  Lok. 
und  dem  echten  Gen.  verbunden,  und  die  Form  iv  mit  dem  Akk.  erscheint 
noch  im  Thess.,  Boot.,  Nordwestgr.,  Meg.,  El.,  Ark.-Eypr.,  z.  B.  ätol.  iv 
AhfüJUav.  In  urgriech.  Zeit  kam  bei  den  Verba  der  Bewegung  die  Form 
ivq  auf  (att.  «k  und  iq^  s.  §  57,  3),  eine  Neubildung  nach  dem  Oppositum 
i^.  In  einem  Teil  des  griech.  Sprachgebiets,  wie  im  lon.-Att«,  gewann  ivg 
als  Easuspräposition  durchaus  die  Oberhand,  und  iv  »in  etwas  hinein*  er- 
hielt sich  hier  nur  in  erstarrten  Ausdrücken,  wie  hom.  iv-dma  »ins  Ange- 
sicht*, xaT^vwTta  (vgl.  eig  (ana  ldäa&cu\  ivSi^ia  »nach  rechtshin*  =  iv 
j£^icr,  sowie  als  Präverbium,  z.  B.  in  ifißmvw,  ifißdXXw.  Vgl.  Verf.,  Ber. 
d.  Sachs.  G.  d.W.  1883  S.  181  flf.«) 

Wie  die  Ableitungen  von  *en,  gr.  ivreqa^  ivrog,  lat.  intra  usw.,  zeigen, 
war  die  ursprüngliche  Bedeutung  »in,  im  Innern,  innerhalb*.  Schon  uridg. 
waren  die  Zeit,  allerlei  Zustände  und  sonstiges  Unräumliches  nach  Ana- 
logie der  Baumverhältnisse  behandelt:  in  der  Nacht,  im  Frieden,  im  Schlaf 
u.  dgl.  Dass  nun  iv  und  ivg  nicht  bloss  auf  das  Innere  eines  Gegenstands 
angewendet  wurden,  sondern  auch  auf  sein  Äusseres  und  seine  unmittel- 
bare Nähe,  auf  Fälle,  wo  wir  »auf,  an,  bei*  u.  dgl.  verwenden,  eine  Ge- 
brauchsentwicklung, die  auch  das  lat.  in  zeigt,  hing  damit  zusammen,  dass 
ivy  ivg  seit  urgr.  Zeit  mehr  und  mehr  zu  notwendigen  Begleitern  des  Lok. 
und  des  Akk.  wurden,  soweit  diese  Kasus  nicht  zu  anderen  Präpositionen 
in  nähere  Beziehung  getreten  waren.  Durch  die  Verbindung  von  iv  mit 
dem  Lok.  und  die  von  iv  (ivg)  mit  dem  Akk.  wurden  mehr  und  mehr  die 
Easus  für  sich  allein  ersetzt.  Schliesslich  bedeuteten  slg  Ttjv  noXiv^  iv 
Totg  oQ€a$  nichts  anderes,  als  was  man  ehedem  durch  rrjv  noXiv  und  'voi'g 
0Q€(n  allein  ausgedrückt  hatte.  Vgl.  hierzu,  was  §  460  über  die  BegrifEs- 
erweiterung  des  Lok.  bemerkt  ist.    Es  erweiterte  und  verflüchtigte  sich 


^)  Das  Griech.  und  das  Germ,  weisen 
auf  Grundform  *en,  das  Lit.  auf  Grundform 
*9.  Das  letztere  liat  man  in  griech.  Wörtern 
mit  a-  wie  dünai^o}  (neben  cnalgm)  ge- 
sucht. Zuletzt  hierober  Laoebcbaittz,  KZ. 
84,  384  ff.,  wo  auch  die  filtere  Litteratur  ver- 
zeichnet ist. 

')  Fflr  verfehlt  halte  ich  sowohl  die  oft 


(z.  B.  von  Pbbllwitz,  De  dial.  Thess.  47)  vor- 
gebrachte ZurttckfÜhrung  von  iyg  auf  *iy-cs 
als  auch  Babtholohab's  Vergleichung  des 
arm.  Prftfixes  e-  z.  B.  in  g-genvU  .sich  etwas 
anziehen"  mit  iy^  (Woch.  f.  kl.  Ph.  1897 
Sp.  624,  Litt.  GeniT.-Bl.  1897  Sp.  1262).  Die 
letztere  Vergleichung  ist  weder  formal  noch 
semasiologisch  gerechtfertigt 
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demgemäss  der  ursprüngliche  Sinn  von  iv  als  Easuspräposition  in  ähn- 
licher Weise,  wie  in  franz.  ne  pas  sich  der  ursprüngliche  Sinn  von  pas 
verloren  hat.  Dies  erstreckte  sich  auch  auf  iv  als  Präverbium,  vgl.  z.  B. 
ilißaivBiv  Xnnoig.  Das  Verblassen  der  Grundbedeutung  von  iv  förderte  den  Ge- 
brauch von  iv%6q,  iwoc&Sy  eiccoy  wie  atäqvwv  ivtog.  Vgl.  hierzu  §  500  über  i^. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativus  (vgl.  lat.  in  urbem).  6  85  ßäXog 
i'  eig  iyxä^aXov  3v,  ^298  xäi  rare  fPanjxfov  tfiev  ig  noXiv,  Bei  mehreren 
Personen  bedeutete  iv  (elg)  ursprünglich  «in  ihre  Mitte ''^  vgl.  ^  827  Sog 
fi'  ig  <tfa(fjxag  qtiXov  iX^eXv.  Nachdem  aber  der  ursprüngliche  Sinn  sich 
verwischt  hatte,  setzte  man  iv  {$lg)  auch  zu  Personennamen  im  Sing.,  um 
die  Person  als  Ziel  einer  Bewegung  zu  bezeichnen,  wie  P  709  ik^sTv  elg 
'Axdijccy  Xen.  Hell.  6,  1^8  avi  rj  arj  ncc^Qig  elg  a^  änoßXinsi,  Aristoph.  Av. 
619  xovx  ig  JsXtpovg  ovd'  elg  ''AfifAdov'  ikx^6v%eg  ixet  ^vtrofiev,  kypr.  SGDI. 
n.  60,  27  rd{v)  idXxov  Ta(v)de  .  .  .  xare&ij^av  l{v)  rd{v)  S'wv  (.diese  Tafel 
legten  sie  nieder  zu  der  Göttin').  Auch  sonst  bezeichnete  elg  gewöhnlich 
das  Ziel  schlechthin,  wie  2  358  eav^  hti  xdXvtpctv  ig  nodag  ix  xe(paXrjg, 
^601  nqinav  rjficcQ  ig  rje'Xiov  xataivria  dalvvvro^  Plat.  Gorg.  p.  519,  e  nai" 
Seifeiv  av^Qcinovg  elg  aQerrjv.  Bei  Angaben  des  Zwecks:  z.  B.  Xen.  An.  3, 
4,  17  evqCdxeto  i^  xai  vevga  noXXd  iv  %aXg  xoifiaig  xäi  fioXvßSog,  wate 
Xgr^tf^m  elg  rdg  ag>ev36vag,  des  Betreffens  („in  Ansehung''),  z.  B.  Eur.  Or. 
542  CrjXanog  oatig  rivtvxTfisv  ig  täxva.  Bei  Zahlen  bedeutete  elg  nicht  die 
Annäherung  an  eine  Zahl  («gegen''),  sondern  die  wirkliche  Erreichung 
der  Zahl,  so  dass  z.  B.  elg  exaviv  bald,  wenn  man  sich  verschiedene  Posten 
addiert  denken  sollte,  «im  ganzen  hundert",  bald,  wo  der  Gedanke  an 
einen  kleineren  Betrag  ausgeschlossen  werden  sollte,  «volle  Hundert"  war 
(WACKERNAOfiL,  KZ.  28,  188  f.);  vgl.  iv-te  itf^e  .bis",  ifi-nXrjv  §  295,  2. 
514,  1.  622.  628.  Diese  Verschiedenheit  des  Gebrauchs  zeigen  auch  die 
Dialekte,  welche  iv  mit  Akk.  festgehalten  haben.  Ich  nenne  beispiels- 
weise phthiot.  ätiXeiav  ndvrwv  xal  TtoXäfiov  xal  elgdvag  iv  vov  anav%a 
XQovov.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ  (vgl.  lat.  in  urbe).  rj  287  iv&a  fji^v  iv 
ffvXXoicv . .  .  evdov  navvvx^og^  oft  «Vi  <pQe<fL  Bei  mehreren  Personen:  P  575 
laxe  6*  ivl  Tqioeaat  Ilodrjg^  I  528  iv  8'  vfuv  ifäta.  Im  Sinne  des  Lok.  allein, 
ohne  dass  «in*  zur  Übersetzung  genommen  werden  kann:  O  463  vevQiijv 
iv  dfivfiovi  To^ip  ^fj^ey  2  520  Xoxfjacu  iv  nova/Ji^^  Soph.  Phill  319  iyfo  6i 
xavvog  %oiade  fAOQtvg  iv  Xoyoig.  Bei  Zeitangaben,  wo  der  Lok.-Dat.  ohne 
präpositionalen  Zusatz  länger  üblich  blieb  als  bei  Ortsangaben,  behielt  iv 
seinen  ursprünglichen  Sinn  „innerhalb"  länger  bei:  vgL  iv  Tavrjj  ry  vvxri 
und  tavTrj  rj  vvxri  (§  463).  —  3)  Mit  dem  echten  Genitiv  (vgl.  got.  in 
fnans)  verband  sich  iv  sowohl,  wenn  das  Verbum  ein  Sichbefinden,  als 
auch  dann,  wenn  es  eine  Bewegung  bezeichnete.  Im  letzteren  Fall  trat  wie 
beim  Akk.  die  Neubildung  ivg  ein,  z.  B.  hom.  elv  ^Aiiao  „im  Bereich  des 
Hades",  ifAnoidv  auf  Grund  von  iv  no8Sv  „im  Bereich  der  Füsse",  elg 
'AiSao  „in  den  Bereich  des  H.".     S.  §  447,  3. 

Als  Präverbium  war  iv  in  vielen  Fällen  altererbt,  z.  B.  Mveiii^  lat 
insum^  ivtl&tjiJLi  lat  indOy  ifinmXrjfii  lat.  impleo.  Auch  hier  drang,  wenn 
das  Verbum  eine  Bewegung  ausdrückte,  oft  ivg  ein,  z.  B.  «icr«/*»  lat.  ineo, 
ic^äqw  lat.  infero,  eUseqvtOy  elaagdm. 
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600.  SS  ix  :  lat.  ex  gall.  ex^  (air.  ess-  kymr.  eh-)  »aus*.  Über  die 
Fonnen  ig  ix  iy  s.  §  140,  d.  Ob  eine  mit  i^  im  Ablautverhältnis  stehende 
Form  f-  (vgl.  nri-  neben  im  §  501),  die  in  lat.  sur-h  aus  *a?-wp(o)  wiederkehrt, 
in  lak.  ^ay^Og  (neben  iSäytJTAg),  Sc^v&iiec&ai  (vgl.  Ath.  Mitth.  22,  399) 
erhalten  war,  oder  ob  griech.  »Aphäresis*  von  i-  geschehen  war  (§  141,  1), 
bleibt  zweifelhaft.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  »aus  etwas  heraus', 
so  dass  i^  den  Gegensatz  zu  dem  mit  Verba  der  Bewegung  verbundenen 
iv  (ivg)  bildete.  Auf  der  Vorstellung  des  Weitemachaussentreibens  der 
Teile  eines  Gegenstands  beruhte  die  Verwendung  von  «J  in  ixravva)  {ex^ 
tendo)  u.  dgl.  Wie  bei  iv,  wurde  schon  in  uridg.  Zeit  allerlei  ünräumliches 
nach  Analogie  des  Räumlichen  angeschaut:  aus  der  Arbeit,  aus  dem  Schlaf, 
aus  dem  Unglück.  Mit  iv  ging  i^  auch  insofern  Hand  in  Hand,  als  es 
nicht  nur  von  der  Wegbewegung  aus  dem  Innern  eines  Gegenstands  ge- 
braucht wurde,  sondern  auch  von  der  Wegbewegung  aus  dem  Bereich, 
aus  der  Nähe  eines  Gegenstands,  z.  B.  r  273  aQväv  ix  xsipaXämv  Ttifive 
TQiXccg.  i^  wurde  hierdurch  Konkurrent  von  and.  Die  Verbindung  dieser 
beiden  mit  dem  Abl.-Gen.  ersetzte  mehr  und  mehr  diesen  Easus  fär  sich 
allein,  gleich  wie  iv  {ivg)  mit  Akk.  und  iv  mit  Lok.-Dat.  allmählich  für 
diese  beiden  Easus  allein  eingetreten  sind.  Dass  bei  diesem  Ersatz  des 
Abl.*Gen.  i^  weit  stärker  beteiligt  war,  als  man  nach  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  erwarten  sollte,  erklärt  sich  wiederum  aus  seinem  uralten 
Parallelismus  zu  iv  (ivg):  vgl.  SS5S  iavtp  htt  xdXvipav  ig  nodag  ix  xe^ 
ipaXffi,  Xen.  An.  1,  2,  22  oqog  i'  avro  7ieQiä%€i,  o%vq6v  xal  viptjXov  navxr^ 
ix  xhaXaTTTig  elg  ^aXartav,  Herodot.  9,  8  if  ijfASQrjg  ig  Yjiiäqrjv  ävaßaXXofisvot. 
Dies  wirkte  auch  auf  «^  als  Präverbium  ein,  z.  B.  i^sXavvco  nicht  nur  ,  aus- 
treiben'',  sondern  auch  „wegtreiben'*.  Das  Verblassen  der  ursprünglichen 
Bedeutung  von  i^  steigerte  den  Gebrauch  von  ixrog^  ixtoad^Sy  IJ«. 

Mit  Easus.  1)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  lat.  ex  urhe).  -4  194 
SXx€TO  6*  ix  xoXsoTo  fiäya  ^iifog,  N  529  ix  d*  ccQa  x^^og  .  .  .  %a^cu,  ßoiißtfie 
neaoiaa,  U  122  %ctlB%o  6'  ix  ßeXäcov.  B  41  iyqsxo  6'  i^  vnvov,  E  409  iX- 
d^oi'x'  ix  noXäfioio,  «417  ix  Tdtpov  iariv.  Bei  mehreren  Personen  be- 
deutete i^  ursprünglich  »aus  ihrer  Mitte":  vgl.  -£75  isvg'  hca  ix  navrmv 
TtQOfiog  iiiiievai.  Oft  war  der  Sinn  „aus  etwas  heraus"  verflüchtigt,  wofür 
oben  schon  Beispiele  gegeben  sind.  Vgl.  noch  cö  8  insi  xs  zig  {vvx%BQig) 
dnonsayaiv  oQfia&ov  ix  nätQrjg,  A  337  «J  ^'iSrig  xad'OQciv,  Beliebt  war  seit 
Homer  ix  xovxov  »seitdem,  hierauf"  («J  ov)  u.  dgl.  Wie  vom  örtlichen 
und  zeitlichen  Ausgangspunkt,  so  häufig  auch  von  Ursache,  Grund,  Ver- 
anlassung, Gemässheit  u.  dgl.,  z.  B.  o  388  i^  Mqyfav  fioyäovregj  Soph.  Ph. 
1268  xat  TU  tiqIv  ydg  ix  Xiywv  xaXcSv  xaxSg  iitqa^a,  Xen.  An.  6,  4,  9  iviovg 
3i  ,  ,  ,  Mx^axpav  ix  twv  vnuQxovxtov  (6g  iSvvavro  xdXXia%a,  —  2)  Mit  dem 
echten  Genitiv:  ix  SidaaxdXoov,  ix  rtSv  yeirovwv,  ixnoSoiv  auf  Grund 
von  ix  noScov.  S.  §  447,  3.  453.  498.  —  3)  Mit  Lokativ-Dativ,  nur  im 
Arkad.-Eypr. :  ark.  ig  toT  igyoi,  kypr.  «J  i'^  ntoXipi,  Dieselbe  einzel- 
dialektische Neuerung  bei  dnd,  s.  §  498. 

Als  Präverbium  war  i^  in  vielen  Fällen  altüberkommen,  z.  B. 
i^eini  lat.  exeo,  ixßalvw  evenio,  i^dXXofjLai  exiliOy  ix^evyio  effugio,  ixg>äQw 
effero,  ixtsivco  ixTavico  extendo,  ixxito  effundo. 
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501.  ijtl  Im:  Ol.  dpi  , auf,  in*,  lat.  ob  {operio  ans  ^op-^eriö)  osk.  üp 
(vgl.  V.  Planta,  08k.-umbr.  Gr.  2,  489.  447).  Die  dem  ital.  *opi  ent- 
sprechende Ablautvariante  scheint  in  om-^ev,  oncigä  u.  a.  enthalten,  s. 
Prellwitz,  Et.  Wtb.,  Schulze,  Quaest.  ep.  473  sqq.,  Dakielssok,  Zur  metr. 
Dehn.  60  f.  Eine  andere  uridg.  Ablautvariante  *pi  in  kret.  ni-dUvvxi  = 
smSsixvvci,  att.  m-fff«  (W.  sed^  „sitzen*)  und  in  mvxrj  aus  *m'Vxä 
(§  15,  4.  184):  ai.  p{,  lit.  -jp*«  D©r  ursprüngliche  Sinn  von  *6pi  ist  nicht 
sicher  zu  bestimmen,  üridg.  war  jedenfalls  schon  die  Bedeutung  „an 
etwas  heran,  auf  etwas  hin,  auf  etwas  drauf*  (so  dass  ein  irgendwie- 
grosser  Teil  der  Oberfläche  des  Gegenstands  von  der  Thätigkeit  des 
Verbums  betroffen  wird).  Die  Bedeutungsgeschichte  der  griech.  Prä- 
position ist  aber  um  so  schwerer  festzustellen,  als  es  scheint,  dass  im 
einen  Teil  der  Funktionen  der  im  Altindischen  als  abhl  auftretenden,  im 
Griech.  aufgegebenen  uridg.  Präposition  übernommen  hat  (s.  Delbrück, 
Grundr.  3,  675  f.).  Man  hat  angenommen,  uridg.  *ebhi  sei  noch  durch 
iipioQxog  vertreten,  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  diese  Form  durch  Kon- 
tamination von  i^oQxäm  und  inioQxäfo  zu  stände  gekommen  ist  (§  182 
Anm.  3). 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativus  (vgl.  av.  mspqmia  a^pi  imqm 
sqm  „auf  der  ganzen  Erde*).  «183  nXäwv  eni  oXvona  novrov,  A  350 
oQowv  in*  dnsiQova  novrov»  W  393  ^vfiog  d*  inl  yaXav  iXvad-r^  „an  der  Erde 
hin,  über  die  Erde  hin*,  n  865  (fxonol  I^ov  in'  axQiag  rjvmodaaaq  „über  die 
Höhen  hin  verteilt*.  Seltener  so  von  Personen  (im  Plural),  wie  K  213  iiiycc 
xäv  oi  vnovQceviov  xXäog  €irj  navrag  in'  av&qwnovg.  Von  der  Zeit  z.  B.  rj  288 
fviov  navvvxioq  xai  in'  ^w  xal  fii(fov  rjfiag,  Tliuk.  4,  1  ro  y^Q  ^Priytov  im 
noXvv  xQovov  itrracffa^s.  Während  in  den  genannten  Beispielen  der  Akk. 
als  der  der  Erstreckung  (§  439,  4)  erscheint,  ist  er  in  anderen  Fällen  als  der 
des  Ziels  (§  489,  3)  anzusehen,  x  2  aXto  S'  inl  fiäyav  oviov,  x  54  ol  6'  iffs- 
Qovxo  xaxjj  dvifioio  &viXX7j  avtiq  in'  AioXtrjv  vrjtfov,  xp  267  insl  fidXa  noXXd 
ßgordv  inl  acte'  avcoyev  iX^eiv^  Ä  18  ßfj  d'  ccq'  in'  UrQsfSrjv  UyafiifAVova, 
Dabei  wurde  oft  Unräumliches  nach  Art  des  Räumlichen  behandelt,  z.  B. 
ß  252  Xaoi  fikv  axidvaa^'  inl  igycc  i'xaarog  (wie  ^  3  oi  fi^v  ag'  iaxdvavio 
iffl  Inl  vr;a  i'xaCTog),  Herodot.  1,  37  fiäreg  tävai  inl  ttjv  ^ij^ryr.  y  421  o  fxh' 
nBdCov  8'  inl  ßovv  hw  „nach,  um  zu  holen*,  ebenso  Thuk.  3,  105  näfinovai 
Sh  xal  inl  Jrjiiioc&ävrjv.  Z  79  ovvbx'  aqiazoi  näfXav  in'  Id'VV  i(fT6  „zu 
jedem  Unternehmen,  für  jedes  Vorhaben*.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ 
(vgl.  ai.  yäh  pdrthivasö  yd  apdm  dpi  vrat^  „welche  (Göttinnen)  irdisch  und 
welche  im  Bereich  des  Wassers  sind*).  Z473  xal  trjv  fi^v  xaTiS^rjxsv  inl 
X^ovf,  Z  4SI  xal  avTOv  fiifiv'  inl  nvgy^^  Thuk.  1,  56  oV  olxovaiv  inl  t^j 
la%^li(^  rrjg  ITaXXr^vr^g.  N  234  og  rig  in'  rjfiaTi  T^ids  ixciv  fis&ttjin  fidxetf&ai. 
—  Es  fragt  sich,  ob  nicht  der  Dat.  bei  inl  zum  Teil  auch  auf  dem  echten 
Dativ  und  auf  dem  Instrumental  beruhte.  Den  echten  Dativ  vermutet 
Delbrück,  Grundr.  3,  677  ansprechend  in  Fällen  wie  in'  dXXrjXoitriv  iovrsg 
r  15  (vgl.  B  6  näfitpa$  in'  ^AxQeidrj  Uyafiäfivovi  oiXov  oveiQOv),  Näher  noch 
scheint  mir  die  Annahme  dieses  Kasus  für  die  nicht  seltenen  Fälle  zu 
liegen,  wo  die  Aufsicht  über  etwas  bezeichnet  werden  soll,  wie  v  209  og 
/i'   inl  ßovalv  sltre,  Xen.  Kyr.  1,  2,  5    inl  toig  nai<flv  ix  rwv  yegaiTäQwv 
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yQr^fiävoi  tiaivj  Demosth.  19,  113  irrl  %^  x^cfo^xtp  wv  , Vorsteher  der  Theo- 
rikenkasse.'  Der  Dativ  an  sich  würde  hier  bezeichnet  haben,  für  wen 
oder  was  jemand  da  ist.  Was  den  Instrumentalis  betrifft,  so  ist  die 
Berechtigung,  ihn  mit  im  Dativ  bei  im  zu  suchen,  durch  imax^nfo  (neben 
«V  ax€Q^)  gegeben,  dessen  zweiter  Teil  nur  die  Instrumentalform  gewesen 
sein  kann;  und  zwar  war  ^tsx^qä  Instr.  der  Raumerstreckung  zu  %6 
(fX^Qov  „continuum'',  und  *eni  tsx^qä  bedeutete  »auf,  über  die  ganze  Reihe 
hin,  einer  nach  dem  andern'';  die  Erstarrung  geschah  im  ürgr.  vor  der 
Kasusvermischung.  Vgl.  §  293,  1.  470.  Sind  auch  unter  den  Ortsbezeich- 
nungen mit  inl^  wie  ini  x^ovi  usw.,  keine,  für  die  der  Instr.  wahrschein- 
lich wäre,  so  kommt  dieser  doch  in  Betracht  für  begleitende  umstände, 
wie  Soph.  EI.  108  inl  xwxvz^  zdivSs  7ia%Q(fwv  ngo  &vqmv  iqx^  naCi  tt^o- 
ipwveXv  »unter  Wehklagen'',  Soph.  Ant.  759  aXX'  ov,  %6vS'  *'OXvfinov,  ia&' 
ou,  x^(q^'^  *^*  \l}6Yoi,fSi  isvvaaeig  i^ä  (vgl.  §  469),  und  fllr  Grund  und  Ur- 
sache, wie  fS  414  ovx  av  Stj  ti^  im  ^rjx^ävti  SixaCtp  .  .  .  x^^Zenra/yo»,  Isokr. 
4,  77  jjtrxvvow'  im  totg  xoivotg  äfiagz^fiamv  (vgl.  §  472).  Man  beachte 
überdies,  dass  im  Osk.  üp  mit  dem  Instr.  (denn  als  solcher  muss  die 
Ablativform  angesehen  werden)  konstruiert  wurde,  z.  B.  teer[üm]  püd 
üp  efsüd  sakaraklüd  [ist]  »territorium  quod  apud  id  templum  est"; 
freilich  besteht  die  Möglichkeit,  dass  diese  Konstruktion  nach  kom  »apud* 
mit  dem  instrumentalen  Abi.  (z.  B.  umbr.  termnes-ku  «apud  terminos") 
eingetreten  ist.  Als  uridg.  Erbgut  darf  man  die  Konstruktion  unserer 
Präposition  mit  dem  Instr.  unter  keinen  umständen  betrachten.  —  8)  Mit 
echtem  Genitiv,  im  trat  zu  dem  Oen.  loci  und  dem  Gen.  temporis. 
Von  Örtlichkeiten:  z.  B.  X  225  arij  i'  Üq'  inl  fisXirjg  x^Axo/iUix^^o^  ^^^ 
iSd-eig^  vgl.  £309  Mavri  yvv^  igmciv  xal  i^eCaaro  x«P*  ^^X^^JI  ya*^ff.  Der 
Gen.  besagte,  dass  die  Thätigkeit  in  den  Bereich  der  Lokalität  fällt,  und 
gerade  bei  im  lag  die  Verwendung  dieses  Kasus  besonders  nahe.  Die 
aus  älterer  Zeit  stammende  Verbindung  mit  dem  Lok.  wurde  seit  urgr. 
Zeit  durch  diese  Neuerung  stark  eingeschränkt.  Bei  Verba  des  Sich- 
befindens an  einem  Ort  war  der  präpositionslose  Gen.  Gegenstück  zum 
Lok.  oder  auch  zum  Akk.  der  Erstreckung  über  einen  Raum.  So  erscheint 
denn  z.  B.  im  x^^'^^y  *^*  Y^J^  u«  dgl.  (K345  fyx^^  (^'^  ^^<^*  xetrai  im 
X^ovog^  fji  27  im  yrjg  äXyijaeTs  TV^fia  Tta&ovreg)  neben  im  x^or*  usw. 
(^461  o  S^  KsXxai  im  x^ovJ  &vfi6v  dx^vtov)  und  im  x^ova  usw.  (Hesiod. 
Th.  95  avdQ€g  doiSci  iaaiv  im  x^ova^  187  Nvfigiag  &'  ag  MeXiag  xaXäova' 
in'  aneiQova  yatav).  Der  feine  Unterschied  zwischen  dem  Gen.  und  den 
beiden  anderen  Kasus  verwischte  sich  aber  mit  der  Zeit:  bei  Piato  Symp. 
p.  212,  e  heisst  es  xai  xaiviag  ix^vta  im  rrjg  x€q>aXrjg  ndvv  noXXag  und 
gleich  darauf  vvv  dh  rjxo)  im  zy  xeipaXrj  Mx^'^  ^^^  tuivlag.  Ebenso  stellte 
sich  bei  den  Verba  der  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  der  Gen.  neben 
den  Akk.  und  den  Lok.,  wie  /  588  %6i  i'  inl  nvQyoav  ßaivov  KovQtjveg  (vgl. 
Z  386  dXX'  inl  nvqyov  ^ßrj  (xäyav  ""iXiov)^  F  293  xal  %ovg  fiiv  xarä&tpLev 
inl  x^ovog  (vgl.  Z  473  xal  ttjv  fi^v  xatä&rjxev  inl  x^ov*)»  -^  485  r^a  fih^ 
oV  ye  fAsXaivav  in'  rjnsigoio  MQvacav  vxpov  inl  ipafAcid-oig^  Xen,  Kyr.  7, 
2,  1  KvQog  evx^vg  inl  Sd^dswv  iyievye  .  .  .  inel  Sä  rj/isQU  iyävBvo,  ev&vg 
inl  SdQd€ig  rys.    Seltner  als  vom  Ort  wurde  der  echte  Gen.  von  der 
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Zeit  gebraucht:  /  403  rd  nglv  in'  elQr^vjjg  ,in  Priedenszeiten*,  att.  snl 
axoXrfiy  iif'  rfivx(ccg  u.  dgl. 

Präverbium.  imxC^rifii  „ich  lege  darauf,  decke  zu,  schliesse"  (vgl. 
eni^tjfia  .Deckel*):  lat.  ohdoy  ai.  dpi-dhör-  .zudecken,  verstopfen,  ver- 
schliessen'*;  vgl.  auch  lat.  operio  aus  *ap'veriö.  imxeivw  .ich  spanne  dar- 
über'':  lat.  ohtendo.  imipä^ta  %i,vl  ana^xdqi  lat.  offero.  sqiänofiai,  y  215  «nri- 
anofisvoi  &eov  ofig^ :  lat.  obsequor.  imyiyvofiai  .ich  komme  zu  etwas  hinzu", 
0*  iniyiyvoiievoi.  .die  Nachkommen*  :  vgl.  ai.  apijdr-  .hinzugeboren,  nach- 
geboren', vgl.  Mm  als  Adv.  .darauf,  insuper,  praeterea*  und  ai.  opiAdv. 
.darauf,  dazu,  auch,  femer*. 

502.  xa%d  xara:air.  cBU^  akymr.  cant  «längs,  bei,  mit*  (urkelt. 
*Äjp^),  lat.  coni'  cum  contra^  umbr.  com  .cum*  -com  .cum,  apud,  ad*i). 
Vgl.  auch  die  etymologischen  Kombinationen  von  Bbeal,  Mäm.  8,  51  f.  476, 
der  'xaq  in  i-xag  heranzieht  (vgl.  §  295,  6),  und  von  Meillet,  Mäm.  9,  50, 
nach  dem  auch  aksl.  8%  .mit*  verwandt  wäre.  Ark.  xaxv  war  Neubildung 
nach  anv^  s.  §  498.  Die  Grundbedeutung  ist  zweifelhaft,  da  der  Sinn 
.hinab*  im  Ital.  und  Eelt.  fehlt.  Nur  in  der  Bedeutung  .durch  hin, 
unter,  bei*  (mit  Akk.)  zeigt  xaxd  nähere  Verwandtschaft  mit  den  italo- 
keltischen  Präpositionen.  Vermutlich  hat  sich  der  Sinn  der  absteigenden 
Bewegung  erst  auf  griechischem  Boden  in  Verbindungen  wie  etwa  xa%d 
^oov  .mit  der  Strömung*  eingestellt  und  von  da  aus  weiter  verbreitet,  um  so 
leichter,  als  dvd  ^6ov  als  Oppositum  von  xaxd  ^6ov  empfunden  werden  musste. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativus.  Zunächst  .durch  hin,  über  hin, 
entlang*:  Hom.  xara  ^00 v,  xcerd  xvfia  .die  Strömung  entlang*  (s.  Ameis  zu 
a  429),  O  680  ngoxl  aatv  Slrjfnai  Xaoffoqov  xa&'  oSoVj  A  68  oyfiov  ilav- 
vwciv  dvigog  iidxaqog  xax*  aqovqav  tivqwv  rj  xQi&äav,  ;r  150  fJ^rjÜ  xav' 
dyqovq  nXd^eCv^ai  fiex'  ixstvov,  Herodot.  3,  109  cct  fiäv  rvv  MxtSvai  xaxd 
ndaav  tijv  yijv  slaf.  Zeitlich  (nachhom.)  z,  B.  Herodot.  1,  67  xaxd  x6v  nqo- 
X6Q0V  noXsfiov^  Thuk.  1,  139  xax'  ixBivov  xov  xQovov.  Bei  pluralischen  Sub- 
stantiva,  z-  B.  B  99  eQrjxvv^sv  d^  xa&'  h'iqaq,  A  487  avxol  d*  itSxCSvavxo 
xaxd  xXuxiag  xe  väaq  Tf,  entstand  der  distributive  Sinn,  der  deutlich  in 
TtQiv'  avdqaq  xaxc  tpvkay  xaxd  q)^xQag,  ^Äydiie^vov  B  362  und  in  nachhom. 
xaxd  l&vT],  xax'  avdqa^  xad-*  f^fiäqav  u.  dgl.  hervortritt.  Der  Sinn  .ent- 
lang* ergab  den  Sinn  .entsprechend,  gemäss*,  wie  hom.  xaxd  fioiQav, 
xaxd  xoiTfJioVj  Soph.  ov  xax'  av&Q<o7ioVj  att.  öfters  xaxd  xov  avxov  xqotvov 
(el.  xa%'  onotov  xqonov)  u.  dgl.  Nach  xaxd  ^oov  .stromabwärts*  war  z.  B. 
gesagt  T209  nqlv  d'  ov  ncog  äv  ifiot  ys  g>(lov  xaxd  Xaifiov  leit]  ov  noaig 
ovih  ßqäaiq  .die  Kehle  hinab*.  —  2)  Mit  Ablativ-Genitiv:  .abwärts 
von  etwas  her* :  Ä  44  ßf^  dk  xax'  OvXvfinoio  xaqrivtav^  2  128  el  Sä  xig  dä-a- 
vdxav  ye  xax'  ovqavov  ellrjXov&agj  Xen.  An.  4,  7, 14  xal  dfi^oxsgoi  ^ix^^^To 
xaxd  xfov  7t€XQ(öv  ipsQoaBvoi  xal  dnäx^avov.  —  3)  Mit  dem  echten  Genitiv. 
T39  BccxQoxifp  d'  avx'  dfißQoaCrjv  xal  växxag  eQV&QOv  axd^s  xaxd  ^ivdh: 
hier  erscheint  der  Gen.  als  Gegenstück  zum  Akk.  der  Erstreckung,  vgl. 
n  349  x6  {al[ia)  6'  dvd  axofia  xal  xaxd  ^Vvag  nqrjas  xa^wV.  Ebenso  E  696 
xaxd   d'  6^&aXfi<ov  xs'xvx'  dx^vg.     Dagegen   vergleicht   sich   an  anderen 

^)  Wegen  lat  cum  wftre  das  oben  in  §  64  unter  b  (S.  84)  anfgefOhrte  xarcr  unter  a 
(S.  83)  za  stdlen  gewesen. 
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Stellen  der  Gen.  eher  mit  dem  Akk.  des  Ziels,  wie  r217  xavd  x^ovcg 
ofifiara  nr^^ag.   Vgl.  §  447,  3. 

Präverbium.  xceratrTQfjivvvfn  -^TogvvfjLi  „ich  breite  hin*  {xctvaTterdt^ 
rv/i*),  xaTatf&rjfii  „ich  lege  hin,  lege  nieder*,  xaTcexeifiai  „ich  liege  über 
etwas  hin,  liege  da*,  xaraXäya)  „ich  sage  her,  nenne  der  Reihe  nach*, 
xaradsco  „ich  binde  an  etwas  heran*,  xaza^^ivca  „ich  schwinde  hin* 
{xaxaipS^Blqfo^  xatatTßät^vvfii,  xaraxreivw^  xcnayrjqaaxw),  xceraSvvw  „ich  ver- 
ziehe mich  nach  etwas  hin,  in  etwas,  dringe  ein,  tauche  ein,  tauche  unter*, 
xataQQsoD  „ich  fliesse  dahin,  hinunter*,  xavaßaivw  „ich  gehe  an  etwas 
hinab,  gehe  herab  von*,  xaTaggiJYvvfii  „ich  breche  nieder,  reisse  nieder, 
reisse  herab*. 

503.  fji€Td  fisTa  (nebst  rrsdd).^)  fisrd  war  verwandt  mit  got.  mip 
ahd.  mit  „mit*  urgerm.  *iniitiy  das  entweder  auf  *meii  oder  auf  *medhi 
zurückzuführen  ist.*)  Die  Grundbedeutung  war  „zwischen,  mitten,  unter*. 
Es  lag  ein  Adv.  *me  zu  Grunde  {fie-rd  wie  xa-vd,  s.  §  502),  von  dem 
auch  *medhiO'S  — -  fiäaog  lat.  medius  got.  midjis  stammte,«)  und  got.  mip 
könnte  als  *me-dhi  das  diesem  Adjektiv  zu  Grunde  liegende  Adv.  gewesen 
sein,  s.  §  173  Anm.     Vgl.  auch  §  626  über  jtc^x^*,  fi^ara. 

Mit  Easus.  1)  Mit  Lokativ-Dativ  (vgl.  got.  mip  tweihnaim  mar- 
körn  Daikapaülaiös  „inter  medios  fines  Decapoleos*,  „dvd  fiätfov  twv  oqi(ov 
rrjg  z/.**,  was  sitands  mip  andhahtam  „er  sass  unter,  bei  den  Knechten*). 
Bei  Homer  iiaxd  nur  erst  bei  mehrheitlichen  Nominalbegrififen,  besonders 
beim  Plural,  der  ursprünglichen  Bedeutung  entsprechend.  N  200  ju^ra 
yafA(prjXfjaiv  ^xovtb  „zwischen  den  Kiefern*.  Ferner  iisid  xsqcIj  iierd  vr^vaC, 
fisTd  nQoivoiaij  fistd  MvQfiidovsaaiVy  iistd  axQaxi^  u.  dgl.  Vgl.  fisranov 
„Raum  zwischen  den  Augen*.  Schon  bei  Homer  hat  der  Gen.  dem  Lok,- 
Dat,  Konkurrenz  zu  machen  begonnen,  und  die  Konstruktion  mit  dem 
Gen.  war  später  die  alleinherrschende,  vgl.  §  447,  3.  —  2)  Mit  dem  echten 
Genitiv.  iV700  ixstu  Bokotcov  iiidxovxo  „unter  den  B.*,  vgl,  1352  ßsr' 
'AxccioTaiv  noXäiii^ov,  Isokr.  9,  15  Iwg  ^v  fuex'  dvO^gwTKov.  Indem  der  Be- 
griff der  Verbindung  mit  etwas  hervortrat,  wurde  fterd  Konkurrent  des 
soziativen  (Xtfv  und  engte  dessen  Gebiet  beträchtlich  ein  (§  513).  Jetzt 
wurde  [nsTd  auch  mit  singularischen  Begriffen  verbunden:  nach  gJLSTd  zivtov 
sagte  man  auch  fierd  rivog^  wie  avv  rivi.  Thuk.  3,  56  sv  ixslrfff  d^  t^ 
xaiQ^j  .  .  .  olds  fxsT'  avTov  tjCav.  Bildlich:  Thuk.  1,  18  fierd  xtvdvviov  rag 
(leXsTag  noiovfisvoi  „unter,  mit  Gefahren*,  att.  iiexd  naqqriaiag^  fisvd  airov- 
S^g,  fxexd  Xoyov.  —  3)  Mit  Akkusativ.  Akk.  des  Ziels:  „zwischen  hinein, 
mitten  hinein* :  P  460  Innoig  diaawv  wg  %'  alyvniog  /lexd  x^ra^,  fi*  21  ^ 
fiey  ofiiXov  Xoi  Javacov.  Mit  Verblassen  des  Begriffs  des  Eindringens: 
J  292  Tovg  fikv  Knev  avzov,  ßrj  Sh  (ist*  aXXovg  „ging  zu  andern*.  Daher 
trat  iisxd   auch  zu  nichtkollektiven  Singularen,  wie  K  73   avxdq  o  ßij  4' 


0  T.  MoMMSEN,  EntwickluDg  einiger  Ge- 
setze für  den  Gebrauch  der  griech.  Präpo- 
sitionen fjistdf  cvv  und  «fjia  bei  den  Epikern, 
Frankf.  a.  M.  1874,  Beiträge  zu  der  Lelire 
von  den  griech.  Präpositionen,  Berl.  1895. 
A.  FüNCK,  De  praepositionis  fABxd  in  voca- 


bnlis  compositis  usu,  Gurt.  Stad.  9, 115  ff. 

')  Ai.  smat  ,  zusammen,  mit,  samt'  ist 
fernzuhalten. 

•)  Von  (jti<sog  kommt  ngr.  aräfAena  '^ 
„mitten,  unter,  zwischen*  (v^.  auch  (Aiaa  'g 
oder  /Aic'  V  ,  drinnen  in,  innerhalb*). 
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iävcu  fistd  NäifToga.  Die  häufige  Verwendung  von  fierd  bei  Verba,  welche 
„folgen''  (vgl  fiB^änoiiai\  «etwas,  was  man  im  Auge  hat,  zu  erreichen 
suchen''  u.  dgl.  bedeuteten,  Uess  den  Begriff  „hinterher,  nach"  hervortreten: 
N  492  tog  sX  rs  fiszcc  xtiXov  IVr/rcro  fiijia^  ß  406  fHBv'  Xxvm  ßatve  ^€oTo, 
Vgl.  Z  341  17  X^\  iyfo  6k  iA€t€ifjir  Tw^-acad-ai,  is  a*  oiod.  Von  Rang,  Reihen- 
folge und  Zeit  („nach"):  B  674  xdXha%oq  .  .  .  ^lec'  aiiv^ova  Jlrjleiwva^ 
X  601  Tor  Sh  fi€T'  elasvorjca  ßirjv  ^HQaxXrjeirjv,  nachhom.  fxerd  tavta  „hier- 
nach, nachher".^)  Von  Qemässheit  («nach,  secundum"):  O  52  fietaifTQä- 
\p6iB  viov  ii€%d  aov  xai  ifiov  xrJQ,  Nur  selten  erscheint  fievd  beim  Akk. 
der  Erstreckung  über  Raum  oder  Zeit:  B  143  toTat  ih  ^vfiov  ivi  axrid^eaaiv 
oQive  näci  fisrd  nXtjd'vv  „inter  multitudinem",  /  54  fierd  ndvrag,  nachhom. 
ix^iv  fiard  x^^Q^^  (Hom.  fierd  x«p<x^v),  Pind.  Nem.  6,  9  fisrd  vvxtag. 

Präverbium.  fieravödo),  fierdqftjfu,  ixetaffwvsfo  „ich  spreche  unter 
mehreren",  fiäreifii  «ich  bin  unter  mehreren",  fis&ofiiXii  „ich  verkehre 
unter  mehreren",  iisvanavoiiai  „ich  höre  dazwischen  auf",  fASTaXi^yfo. 
liexäxfo  „ich  habe  mit  von  etwas,  habe  Anteil  woran",  fisTaimvvfjiaiy  ne%a- 
Xayxdva}^  fietaXafißdvWy  fAeTaiidwfii.  fisrä^x^fiai  ^ich  gehe  unter  mehrere, 
gehe  zu  einem  hin,  auf  etwas  los"  und  „ich  gehe  hinter  etwas  her,  nach 
etwas,  um  es  zu  holen"  u.  dgl.,  fieroixoncu^  fierane'fjiTiofiai.  Bezüglich  der 
Bedeutung  der  Veränderung,  die  durch  fisrd  hervorgebracht  wurde,  z.  B. 
fierari^ijlAij  fA€&iat7]fJi$^  ficraßdXXm,  fisrayQd^w^  fxeraßovXevio^  fJLerayiyvwaxw^ 
ist  mir  folgendes  wahrscheinlich.  Durch  fietd  konnte  ausgedrückt  werden, 
dass  eine  Handlung  so  verrichtet  wird,  dass  ein  Zwischenraum  entsteht, 
z.  B.  örtlich  fue&irjfn,  zeitlich  fieTanavofiai,  Bei  Verba  der  Bewegung 
geben  wir  dies,  wenn  das  dazwischen  Liegende  etwas  Bekanntes  ist, 
durch  „über,  hinüber,  auf  die  andere  Seite"  wieder,  z.  B.  /i  312  ^fiog  dk 
TQixcc  vvxtog  irjVy  fierd  i'  aa%qa  ßsßrjxei,  «und  die  Sterne  hinübergegangen 
waren",  3-  492  dXX'  ays  Srj  iisraßr^d-i  xai  innov  xoapLov  aeiaov  „geh  über 
zu  etwas  neuem".  Tritt  nun  der  Begriff  des  Dazwischenbefindlichen 
zurück,  so  entsteht  der  Begriff,  den  wir  durch  „um-"  wiedergeben:  fisTa- 
rlxHjiAk  „ich  stelle,  setze  etwas  hinüber,  auf  die  andere  Seite"  wird  zu 
„ich  stelle,  setze  etwas  um".  Bei  den  Verba  cogitandi  kommt  das  Zeit- 
liche hinzu:  fAetaßovXsvw  „ich  beschliesse  hinterher  so,  dass  der  Beschluss 
vom  früheren  Beschluss  verschieden  ist,  ich  ändere  meinen  Beschluss  um". 
Vgl.  lat.  Interesse  „verschieden  sein".  — 

Für  und  neben  fierd  erscheint  im  Lesb.,  Boot.,  Ark.,  Kret.,  Rhod., 
Arg.  neSd^  ohne  dass  ein  Bedeutungsunterschied  wahrnehmbar  ist,  vgl. 
z.  B.  lesb.  nsö'  dfiavqwv  vsxvwv,  nsdd  ^Aqiaxaqxov,  n€däx(o,  nsddoQog.  nsdd 
gehörte  mit  armen,  yet  (ket)  „nach,  hinter,  mit"  zu  novg,  ne^og,  armen. 
het  „Pussspur,  Spur"  und  war  von  Haus  aus  eine  sogen,  unechte  Prä- 
position, vgl.  lat.  pediseqiw-s  (pedi^  kann  sich  mit  nedd  völlig  decken), 
armen,  z-het  (Akk.  von  het)  „hinter,  nach".  Vermutlich  wurde  nsdd  zu- 
nächst in  der  Bedeutung   „hinter  etwas  her"  Synonynum  von  fistd,  und 


^)  Bei  Homer  war  der  rein  zeitlidie  Ge- 
braach  erst  in  den  Anf&ngen.  Zu  den  be- 
treffenden Stellen,  über  die  Fwck,  Gurt. 
Stad.  9,  129  ff.  handelt,  gehOrt  wohl  aach 


/  852  deiaofisvog  usrd  datrag  , hinter  den 
Mahlzeiten  her,  nacn  den  Mahlzeiten*,  nicht, 
wie  FüNCK  will,  „unter  den  Mahlzeiten,  inter 
cenas". 
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Qrieehisohe  Ghrmmmatlk.    Syntax. 


die  partielle  Übereinstimmung  im  Oebrauch  f&hrte  durch  Synkretismus  zu 
einer  vollständigen.  Die  Form  nsrä  in  ko.  UsraYsCTnog  rhod.  IIbtc^ 
ysCtwog  (neben  IleSaysltvvoq^  Mstayeitvtciv)  scheint  aus  neSd  und  ficrä 
kontaminiert  zu  sein.  Vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  574,  Eretschmeb,  KZ. 
31,  449  f.,  Schweizer,  Pergam.  107. 

504.  naQcc  nccQa  hing  mit  naqai  ndqog  ai.  puräs  purd  got.  faüra 
zusammen  und  deckte  sich,  wie  es  scheint,  genau  mit  lat.  por^  und  got.  faür 
.entlang,  an  etwas  hin'.^)  Vgl.  Stolz,  Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  497  ff.  Die 
älteste  Bedeutung  war  etwa  „unmittelbar  oder  nahe  an  etwas  hin,  neben'. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativus  (vgl.  got.  faür  mit  Akk.).  Mit 
dem  Akk.  der  Erstreckung  „an  etwas  hin,  neben':  /7  206  ol  ii'  Mt^  ndq 
Ttorafiov  netpoßrjato^  0  837  (fv  Si  Sccv&o^o  nag'  ox^ctg  SsvÖQsa  xats^  vgl. 
got.  Ivarbönds  faür  marein  Gahilaias  ^naqdytov  nagd  ttjv  &dXair<fav  Ttjg 
raliXaiag*".  Xen.  An.  1,  2,  13  ivTav&a  rjv  naqd  rijv  oSov  xQjjvi],  vgl.  got. 
sat  faür  mg  du  aiMrön  ^ixd&rp:o  naqd  tijv  oSov  nQoaaiv&v'^.  Nachhom. 
von  Unräumlichem  und  von  der  Zeit  („während*)*):  Isokr.  3,  24  nagd  t6v 
noXefjLOVy  Plat.  Phaed.  p.  116,  d  nagd  ndvra  tov  xgovov.  Bei  vergleichen- 
dem Nebeneinanderhalten:  Herodot.  7,  20  tov  JaqBlov  {aroXov)  %6v  inl 
2xv&ag  nagd  tovtov  [xtjdäva  q)aiv€C&ai^  Thuk.  1,  23  cä  (rjJUov  ixXBiipaig) 
nvxvovsqai,  nagd  rd  ix  rov  nglv  ;^^oi^ot;  fivrjfiovevofisva  ^vväßrfiav  „im 
Vergleich  zu";  daher  nagd  fiixgov^  nag*  oifSkv  xl&eitd'ai.  Kausal  wie  lat. 
prqpter:  Thuk.  1,  141  ovisl^  nagd  rijv  iavrov  dfiäXeuxv  olexai  ßXdipetv, 
Demosth.  4,  11  ovdi  ydg  ovrog  nagd  rrjv  avzov  ^fitjv  toifovTov  iTrfjv^r/rat 
oaov  nagd  rijr  rjfierägav  dfiälsiav.  „An  etwas  vorbei,  vorüber*  (-^  167 
fiäaaov  xdn  nediov  nag'  igivsov  iaaevovro)  ergab  den  Sinn  „praeter,  gegen* : 
f  509  nagd  fjioTgav,  nachhom.  nagd  do^av^  nagd  zovg  vofiovg  u.  dgl.  Der  mit 
nagd  verbundene  Akk.  erscheint  auch  als  das  Ziel:  &  469  ig  &g6vov  f^e 
nag'  ^AXxivoov  „neben  den  A.*  (vgl.  A  358  ijju^vij .  .  .  nagd  na%gC  „neben 
dem  Vater*),  a  285  iXd^h  .  .  ,  nagd  ^av^ov  MsväXaov  (vgl.  v  414).  —  2)  Mit 
Lokativ-Dativ.  „Neben,  in  der  Nähe,  bei*:  0  656  avrov  S^  nagd  xiU- 
airjaiv  ifieivav,  &  337  svdsiv  iv  XäxTgoitfi  nagd  xgvaärj  *A^goiC%rj,  Besonders 
häufig  bei  einer  Person  im  Sinne  unseres  „bei*,  so  dass  immer  ein  gewisser 
Bereich,  in  dem  die  Person  ist,  in  Betracht  kommt:  z.  B.  iV176  vaTs  Sk 
ndg  Ugidfifp  („chez*),  a  154  <Pj?M*Vi  ^^  ^'  ^«*<^«  nagd  fivrjffTr^gifiv^  Xen. 
An.  1,  5,  16  noXffiuoregoi  rjiiiv  iaovtai  zdiv  nagd  ßadiXat  ovrwv^  Demosth. 
29,  21  TvxovTa  iie  %öiv  dixaiiav  nag'  vfiTv,  Demosth.  2,  3  Toaovrtp  ^av/ia€fti~ 
thgog  nagd  naat  vofAi^eTai.  —  3)  Mit  Ablativ-Genitiv.  „Neben  etwas 
weg,  aus  der  Nähe  weg*:  A  190  g>d(Xyavov  o^v  igvctfa/ievog  nagd  /xrjgov, 
Xen.  An.  1, 9^  29  nagd  di  ßaavXäwg  noXXol  ngog  Kvgov  dn^X&ov,  In  Wen- 
dungen wie  nsiiq>xH]vai  nagd  tivog,  fxa&eiv  nagd  Tivog,  iiogrjd-ijvai  nagd 
Tivog  entspricht  nagd  etwa  unserem  „von  Seiten  jemandes*. 

Präverbium.  nagdxeifiai  ,ich  liege  neben  etwas*,  ndgeifu  „ich 
stehe  zur  Seite,  stehe  bei,  stehe  zu  Gebote*,  nagfiäfißXcoxa  „ich  gehe 
helfend  zur  Seite*,  nagasCifo  ,ich  singe  vor  einem*,  nagavld^rini  „ich  stelle 


^)  Got.  faür,  soweit  es  dem  ahd.  as. 
furi  =  nhd.  für  entsprach,  kommt  hier  nicht 
in  Betracht. 


')  In  J  470   nagd   vvxtac  tavor  hfingt 
wxraff  nicht  von  naga  ab. 
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vor  einem  hin,  setze  vor,  praebeo*,  naQaßdXXm  „ich  werfe  einem  vor", 
TtaQaiidwfii  ,ich  gebe  hin,  überliefere",  noQäxfo  „ich  reiche  dar,  gewähre, 
Kefere*  :  vgl.  lat.  porricio^  porrigo,  umbr.  purdauitu  „porricito*,  got.  faür- 
lagja  ^naQovlvhifn^ .  ndgeifii  „praetereo",  ebenso  naQägxofxai.^  naqeXavvfo, 
naqanhoto  n.  dg^. :  vgl.  got.  faürgagga  ^naQanoQBvofiai'^ . 

&05.  nsql  näQixBx,  pari  „rings,  umher,  um",  lat.  jper,  got  /a^V-, 
lit.  per.  Der  Gebrauch  des  uridg.  "^peH  in  den  einzelnen  idg.  Sprachen 
ist  sehr  mannigfaltig,  und  er  war  offenbar  auch  schon  in  uridg.  Zeit  stärker 
verzweigt  (s.  J.  Schmidt,  Voc.  2,  99  ff.,  Delbrück,  Grundr.  3,  700  ff.).  Die 
Grundbedeutung  war  vielleicht  die  der  räumlichen  Umgebung.  Im  Griech. 
liegt  dieser  Sinn  grösstenteils  vor,  und  die  Gebrauchsentwicklung  vollzog 
sich  teilweise  im  Zusammenhang  mit  derjenigen  von  äii^i. 

Mit  Easus.  1)  Mit  Akkusativ  «um"  (vgl.  ai.  pari  mit  Akk.  ört- 
lich und  zeitlich  »um").  A  448  x^e^y  Isqtjv  ixarofißrjv  i^eCrjg  Ma%rpsav  evdfirj- 
tov  neql  ß<ofiivy  i2  444  ne^i  Jogna  g)vXaxr^Q€g  noväovxo^  X  4t2  nsQl  ßod'Qov 
ig>o(fwv  aXXad-ßv  aXXog,  Thuk.  2,  23  anäaxsiXav  zag  ixavdv  vavg  tisqI  JJfAo- 
7t6wf](tov.  Nachhomerisch  auch  bildlich,  worum  man  sich  bemüht,  Worte 
macht  u.  dgl.  (vgl.  die  genannte  Stelle  Ä  444  sowie  r  408  äXX'  ahl  ne^i 
xetvov  6{^v€  xaC  i  g>vXa<f(f€)y  so  dass  es  dem  Sinne  »in  bezug  auf,  über",  nahe 
kam,  z.  B.  att.  äfisXwg  ix^tv  neqi  ti,  Xäyeiv  negi  n  (vgl.  apers.  kaSÜy  naiy 
cidar^naus  öiSäy  '^astanaiy  pariy  Gaumätam  „zu  reden  über  G.").  Auch 
»in  etwas  umher":  Herodot.  7,  131  negl  üiegirpf  iiävQißs  rjfiäQug  cvxvdg, 
Nachhom.  von  der  ungefähren  Zeit  und  Zahl:  Thuk.  2, 2  iaijXd'Ov  neqi 
TigäTav  vnvov  ^vv  onXoig  ig  nXärmav,  1,  117  xai  zijg  &aXdaifrjg  rrjg  xaO-' 
iavTovg  ixQd%rflttv  rjfiägag  neql  Täaaaqag  xai  däxa.  Vgl.  dfAg>i  §  495.  — 
2)  Mit  Lokativ-Dativ  »um".  B  416  x*^«^«  nsgl  anqd^scfji  dat^ai^  Herodot. 
7,  61  n€qi  fih  rijai  x€g>ttXy<n  eixov  tidgag,  att.  Inschr.  xercovArxog  negl  t^ 
dydXficezi,  „Kämpfen  um,  fürchten  um"  u.  dgl.:  2  453  ixdqvaino  ncQl 
SxMT^ai  nvXrjiTiy  p  471  o/tttot'  oviIq  tvsqI  olai  fiaxsiofievog  xtsdvsaai  ßXrjerMy 
Herodot.  3,  85  tvsqI  itow^y  ieifxaivowa^  hymn.  Cer.  77  dxvvfAsvrjv  nsgl  naiöL 
Daher  weiterhin  zur  Angabe  eines  Grundes,  wie  Herodot.  9,  101  juij  ne^l 
MaQdovlfg  ntaiar]  rj  ^EXXdg,  Thuk.  1,  69  toV  ßdqßaqov  avtov  neqi  avx^  %d 
nXslün  ag>aX6v%a.  Vgl.  dii(pl%  495.  —  3)  Mit  dem  echten  Genitiv  (Gen.  loci) 
„um".  Mit  dem  Gen.  war  ursprünglich  gemeint  »um  den  Bereich  einer 
Sache  herum"  oder  „in  dem  um  etwas  liegenden  Bereich  herum"  (vgl. 
§  447,  3).  fi  68  ij  c^'  aitov  TSTawCTO  tvsqI  aneiovg  yXafpvqoTo  rji^eQlg  rjßdoxfa 
(die  Ranken  zogen  sich  in  der  Umgebung  der  Grotte  umher).  Dann  bei 
den  Verba  des  Streitens,  Sorgens  u.  dgl.,  wie  r  137  fjLaxT^frovTat,  tvsqI  (fcTo^ 
<p  249  v^  [loi  axog  tisqC  %'  avtoi  xai  neql  ndvTiov,  und  bildlich  »um,  in  bezug 
auf,  in  betreff,  hinsichtlich,  wegen" :  a  405  neql  ^elvoio  iqec&ai.  Die  letztere 
Gebrauchsweise  breitete  sich  in  der  Prosa  stark  aus  und  drängte  den 
Akk.  mit  tt^^*  zurück.  Vgl.  aiwy«  §  495.  —  4)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl. 
ai.  pari  mit  Abi.  »von  etwas  her").  Diese  Verbindung  war  wohl  uridg., 
und  sie  hat  sich  im  Griech.  nur  erhalten,  wo  nsql  den  Sinn  »über  etwas 
hinaus"  hatte.  Letztere  Bedeutung  war  dem  Wort  in  uridg.  Zeit  wahr^ 
scheinlich  (nach  Gbassmann)  dadurch  zugekommen,  dass  man  das  etwas 
umfassende,  um   etwas  herum  Befindliche  zugleich  als  über   es  hinaus 
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seiend,  es  überragend  anschaute,  und  dass  dabei  der  Begriff  des  Darum* 
seins  zurücktrat.  nsQietvai  ai.  pari  os-  und  nsqiyiyvsa&ai  ai.  pari  jan- 
bedeuten  „übertreffen*.  Wie  nun  der  Gen.  bei  negieifik,  nsQiyiyvopiai  u.  dgl. 
der  uridg.  Ablativ  war  (§  450,  4),  so  haben  wir  es  auch  mit  dem  Abi.  zu 
thun  in  Stellen  wie  Ä  287  älk*  od*  dvrjg  id-äXsi  negl  navrwv  ififisvai  aXltov, 
J  375  Ttegl  6'  aXXfüv  (päd  yevätr&ai,  E  325  ov  negi  naar^  %Xsv  oixrjXtjfirjg,  Eine 
Parallele  zu  diesem  Gebrauch  aus  dem  Rigveda  s.  bei  DelbbOck,  a.  a.  0.  713. 

Die  Easuskonstruktionen  von  nsQl  haben  sich  im  Ion.-Att.  in  nach- 
homerischer Zeit  auf  nägi^  übertragen. 

Als  Präverbium  zeigt  negi  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
wendung als  in  Verbindung  mit  Kasus.  »Um":  TtBQieiini  (etfu)^  TtcQtQQäfo^ 
7t€Qi{aTr]fiif  7t€QiTix^r]lxi  =  ai.  pari  «-  „umhergehen,  umwandeln*,  pari  sru- 
„ringsum  herbeifliessen,  abträufeln,  umherschwimmen*,  pari  sthä-  »um- 
stehen, im  Wege  stehen,  hemmen*,  pari  dhä-  „her umlegen,  umlegen,  um- 
geben*. In  7thQi€ifii,  nsQiäQxoiiai  u.  a.  lag  auch  der  Begriff  der  Bewegung 
in  einem  Raum  umher,  ferner,  dass  etwas  in  der  Reihe  herumkommt, 
nach  einem  Rundgang,  nach  Umwegen  auf  einen  bestimmten  Punkt  kommt; 
daher  von  der  Zeit  „umlaufen,  ablaufen*.  Vgl.  lat.  per^mbulare^  per-^ 
censere.  An  nsQizQänta  „ich  kehre  um,  stürze  um*,  TtsQiarQtgxo  ,ich 
schwinge  um*,  nBqiyvdfxnifo  „ich  biege,  fahre  um  etwas*  (um  ein  Vor- 
gebirge), neqiHdiinTfo  „ich  biege  um*  schloss  sich  n€QU(trr]fAi  „ich  stelle 
um,  lasse  aus  einer  Lage  in  eine  andere  geraten,  ändere*.  Die  Vorstel- 
lung, dass  etwas  rings  umher  geschieht  und  keine  Richtung  ausgeschlossen 
ist,  ergab  den  Begriff  der  Vollständigkeit  oder  des  hohen  Grades.  So 
neqioida  „ich  kenne  vollständig,  genau*  {%  285):  ai.  pari  vid-  „genau 
wissen*,  lat.  pervideo;  neQinlfinXrnxi  „ich  fülle  ganz  an",  n€Qua%vcUv(o  „ich 
dörre  völlig  aus*,  nsQupsQoi  „perfero*,  TteQifiävo)  „ich  erwarte  jem.,  warte 
ab,  halte  aus*.  Vgl.  neQlxrjXog,  n€Qi7tXr]&7Jgy  nsQixaXXijg,  TveQiv^afißijg,  negi- 
Serig  und  die  Partikel  n^Q  (§  612).  Oben  sind  schon  erwähnt  nsoisifii 
{elfii)  und  nsQiyiyvofxa^  „ich  übertreffe*.  Entsprechend  TveQugyd^ofiM  „ich 
treibe  etwas  über  das  Erlaubte  hinaus  Gehendes*,  neg^Xeinofiai  „ich  bleibe 
übrig*,  nsQißdXXfo  „ich  übertreffe,  bin  überlegen*,  nsqioiSa  y  244  „ich 
weiss  besser*.  mqioQdu)  „ich  übersehe,  sehe  darüber  weg,  beachte  nicht*, 
n€Qt(pQovä(o  „ich  verachte*  :  vgl.  ai,  pari  cak^-  „übersehen,  übergehen,  ver- 
schmähen*, pari  man-  „übersehen,  vernachlässigen*. 

506.  TtQo  :  ai.  prd  lat.  pro-,  got.  /ra-  „ver-*,  lit.  j?ra  „vorbei*,  uridg, 
'^pro.  Daneben  stand  als  Ablautvariante  uridg.  *prö,  das  in  nQuo-näqvai 
„vor  zwei  Jahren*,  osk.  pru-hipid  „prohibuerit*  erhalten  war,  und  auf  das 
auch  lat.  prod-  pro,  lit.  pro  „vorbei*  zurückgehen  (§  74  S.  91,  Verf., 
Grundr.  V  S.  147.  149.  152).  n^vrartg  enthielt  uridg.  *pru~,  s.  §  232.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  *prö  war  „vorwärts,  voran*. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  lat.  pro  muris),  ttqo 
nvXmv  war  ursprünglich  „vorwärts,  vorn  vom  Thor  aus*.  J  373  noXv 
nqo  ifiXwv  exoQfov  irjhiai,  fxdx€(Xx^m,  Thuk.  3,  51  im  Mivdav  tijv  v^tfov,  ^ 
H€Tra$  TTpo  Meydqwv.  Besonders,  wo  es  sich  um  Schutz,  Verteidigung,  Vor- 
teil handelt,  wie  X  110  oXäa^ai  ivxXnwg  ngo  noXrjog^  Xen.  An.  7,  6,  36 
avdqa  ,  .  .  nqo  vfAciv  dyQVTivTJaavta,  12  734   IvS'd  x€v  iqya  dsixäa  iqyd^oia 
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dd^Uvfov  TtQo  ^'vaxTog  dfisihxiov.  Selten  bei  Stellvertretung,  wo  einer  vor 
den  andern  tritt,  um  zu  thun,  was  dieser  thun  könnte  oder  sollte  (vgl. 
nhd.  für):  Soph.  0.  R.  10  stisI  n^äntov  i^vg  nqo  Tm'de  gxavetvy  Inschr.  von 
Qortyn  1,  43  i}  avTog  f  äXog  nqo  xovxm,  11,  16  0  dh  [AvdfKov  Ttgo  ^riviio 
dnoSotfü  T(p  dnoQQ7j&ävTi  („an  Stelle  eines  Gastgeschenks"  oder  ,aJs  Gast- 
geschenk'', wie  lat.  pro).  Nachhom.  oft  bei  Wert-  und  Rangvergleichen, 
wie  att.  ngo  noXhav  xQ^t^dicov  xi^Y]aa(rd'm^  nqo  noXXov  noistad-ai^  cuqslad^aC 
%i  TiQo  Tivog.  Zeitlich  „vor''  oft  in  nachhomerischer  Zeit,  wie  att.  nQ(  %ov 
&avdTov,  o  nqo  xov  xp^^g.  Ob  auch  in  «  xä  atfi  txqo  ydiioio  xsXsvtyjcsi, 
xaxov  fjficcQ  o  524  nQo  zeitlich  zu  verstehen  ist,  bleibt  zweifelhaft.  — 
2)  Mit  dem  echten  Genitiv  verbunden  erscheint  Ttgc  in  tzqo  diov  „vor- 
wärts auf  dem  Weg",  wozu  ygovdog.  Ebenso  P  667  ne^i  ydq  iis^  iirj  fiiv 
*Ax(xiol  dqyaXäov  nqo  ipoßoio  Shaq  drjCoiai  Xinoi^v  „vorwärts  auf  der  Flucht, 
im  Fortschritt  der  Flucht".  Nachhom.  nQovqyov  Ytyvsad-ai  „vorwärts  im 
Werke  kommen",  wie  n^  66ov  yiyvsaxf-ai.   Vgl.  §  447,  S. 

Anmerkang.  Eatstehnogageschichtlich  nicht  klar  sind  die  vielbehandelten  hom. 
Verbindiingen  7^m>>i  ngo^  cvQavod^i  tiqo,  rjta&i,  n^o.  S.  die  Deutongsversuche  in  Ebelimo's 
Lex.  Hom.  s.  v.  n^6  p.  226. 

Präverbium.  Viele  griech.  Verbindungen  waren  altererbt.  »Vor- 
wärts, weiter  fort,  hervor" :  ngoeifii  (f^'^i),  nqoßaCvw,  ngodyco^  nqoipäQün^  nqo^ 
äXxw  u.  a. :  vgl.  ai.  prd  i-  „fortgehen,  weitergehen",  lat.  profero.  Mit  dem 
Nebenbegriff  „in  die  Allgemeinheit,  öffentlich":  nQosXnov^  ngoxeifiai^  nqo- 
ätrxrjxa  :  vgl.  Iht  prosto.  Schutz,  Fürsorge  u.  dgl.:  nQoßdXXofiai,  jiQOfidxofxai^ 
nQooQdtOj  nQovosfo  :  vgl.  lat.  propugno,  provideo,  Vorrang:  nQoouqovixai^  rcgo- 
Tifico.     Zeitlich:  nQOfxiyvvfiai^  ngoeinov^  nqoßovXevfo, 

607.  nqorl  und  no%l.  Ich  behandle  diese  beiden  etymologisch  zu 
trennenden  Präpositionen  zusanmien,  weil  sie  in  der  Bedeutung  gleich 
waren.  Die  Verdrängung  von  mni  durch  nQo%l  in  einem  Teil  der  Dialekte 
vergleicht  sich  mit  der  Verdrängung  von  "^paü  durch  prdti  im  Altindischen. 
nQoxi  =  ai.  prdti  „gegen,  entgegen,  an,  nach,  zu".  ixQog  war  wahrschein- 
lich Fortsetzung  der  satzphonetischen  Nebenform  *nqo%k  (ai.  prcdy)^  s. 
§  131,  1.  Dass  es  von  nQo%i  morphologisch  verschieden  sei  und  auf  *7r^or-$ 
zurückgehe,  hat  weniger  für  sich,  vgl.  Ebetschmeb,  EZ.  30,  570.  Zu  TtQotl 
verhielt  sich  kret.  noq%l  wie  n^oacco  n^oata  zu  noqato  noqqfo.  Daneben 
auch,  mit  Ablautstufe  c,  äol.  nqäg  und  pamph.  nsq^-edioxs.  Vgl.  §  61,  6 
S.  81.  rnnl  =  av.  paiti  „gegen,  entgegen,  nach,  an",  wozu  ark.  kypr.  nog 
wie  nQog  zu  n^ozl. 

Welcher  Bedeutungsunterschied  ursprünglich  zwischen  *proti  und 
*poü  gewesen  ist,  ist  unklar.  Als  ihre  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemein- 
schaft mitgebrachte  Bedeutung  ist  etwa  „entgegen,  gegenüber,  gegen" 
(zunächst  nur  rein  örtlich)  anzusetzen. 

Mit  Easus.  1)  Mit  Akkusativ  (vgl.  ai.  mddhyq  prdti  paSür  vdri- 
^haJh  „ein  Tier  ist  gegen  die  Mitte  hin,  nach  der  Mitte  zu  am  dicksten", 
av.  d-wä  paiti  z%  haa^drdm  da^de  vahütom  „denn  dir  gegenüber,  mit  dir 
habe  ich  die  beste  Freundschaft").  <I>  4  Tovg  ixkv  neiCov  d^  cJiwx«  rr^dg 
noXiv  „gegen  die  Stadt  hin";  er  102  xai  fiiv  n<ni  sqxiov  avXijg  elaev  dva- 
xXivag^  v  240  oiSoi'  yaiova  nqog  »;a5  %'  rjbhov  t«,  tjö'  o(t<roi  (Aetomax^B  noxl 
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^6y>ov  i^sQosvTa,  Thuk.  4-,  44  xal  vnexwQrfiav  nqog  tot  Xoq^ov^  fi  233  Trdvrtj 
nartraivoitt  ngog  tjegoeiSäa  nätQrjv,  att.  änoßXäno)  n^oq  «va,  /r  151  n^q 
firjräQa  slneTv,  ebenso  im  Att.  Überhaupt  von  jeglichem  Verhältnis,  in  das 
man  zu  einer  Person  tritt,  oder  in  dem  man  zu  ihr  steht,  z.  B.  att.  nolefiav, 
avfifiax^ccv  nomc&ai  ngog  nva^  anovda^siv  ngog  %iva.  Z  235  og  ngog  Tv- 
dsiSrjv  JiofAT^iea  Tsvxe'  äfieißs  ,dem  D.  gegenüber,  mit  D.*  „Gegenüber* 
=  „mit  Rücksicht  auf",  z.  B.  Demosth.  8,  1  W««  .  .  .  vovg  läyarrag  anawag 
in]%e  Ttfog  Mxd-qav  noiiXad^cu  Xoyov  [xrjSäva  iirfte  nQog  xa^iv,  Xen.  An.  7,  1,  9 
oi  d^  (SXQoziStai .  .  .  ä&vfiovai  nqog  rijv  l^oiov.  „Ctegenüber*  =  »im  Ver- 
gleich zu*,  z.  B.  Demosth.  1,  11  nqog  ydq  %6  TelevraTov  ixßdv  SxaCTOv  T«5y 
TiQiv  vnaq^dv^fov  xgCverai.  Selten  von  der  Zeit  »gegen  hin*:  p  191  äraQ 
z&xa  toi  norl  Stsne^a  ^lyior  taxai^  Xen.  Hell.  2,  4,  6  inei  ik  nqog  rj/iä^av 
iyCyveto,  —  2)  Der  Lokativ-Dativ  (vgl.  av.  yesne  pa^ti  „bei  dem  Opfer") 
ist  anzuerkennen,  wo  von  dem  Sichbefinden  bei  etwas  die  Bede  ist,  wie 
€  434  oig  Tov  nqog  netqjjai  -S-qaaeidwv  dno  /«i^v  ^ivol  dnädqvipd-sv^  €  401 
Sovnov  axowfe  novl  aniXddeaai  ^aXdaarjg,  Xen.  An.  1,  8,  4  zd  Se^id  %ov 
xäqatog  ?x®^  ^Q^  ^^  Evifqdt'jß  norafi^^  Plat.  Phaed.  p.  84,  c  nqoq  %^  elqi^ 
fiävtp  X6y(Q  fjv.  Dagegen  könnte  bei  der  Bewegung  nach  einem  Ziel  hin 
zum  Teil  auch  der  echte  Dativ  vorliegen,  s.  Delbrück,  Grundr.  3,  726. 
729.  —  3)  Mit  Ablativ-Genitiv  (vgl.  av.  hara^&yät  paHi  „von  der  H. 
her"):  von  der  Gegenwart,  von  jemandes  Angesicht  her,  von  her,  von 
Seiten:  ^  29  Vxst'  ifiov  da  r^^  nqog  fjoCtov  ^  eaneqlaav  dvd-qdntov^  Herodot. 
7,  99  yävog  ik  i^  "^Ahxaqvrfiaov  %d  nqog  narqog,  %d  [irjTqo&cv  S^  Kq^aaa^ 
Xen.  An.  1,  9,  20  ofioXoyeiTcu  nqog  narrmv.  —  4)  Den  echten  Genitiv 
(Gen.  loci)  hat  man  wohl  anzunehmen  in  Stellen  wie  JC 198  avrdg  Sk  nozl 
ntoXiog  nätez'  aisi,  K  430  nqog  OvfAßqr^g  8'  iXaxov  Avxioi^  Xen.  An.  2,  2,  4 
VnBCd-s  T(p  TjyovfJLsvif  td  iihv  vno^vyia  Mx^vreg  nqog  rov  norafiov,  rd  S^  onXa 
?f  w.  Vgl.  §  447,  3.  Femer  bei  Beteuerungen  und  Schwüren  (nqog  ^eSv 
„gegenüber  den  Göttern,  angesichts  der  G.,  vor,  bei  den  G.*):  A  339  tw 
3*  avT(o  [idqzvqoi  iatfov  nqog  T€  x^stav  naxdqoav  nqog  %b  x^vrjrSv  av&qwnmv 
xal  nqog  rov  ßatnX^og  dnrpfiog^  T  188  ovd'  inwqxrjaco  nqog  daifiovog,  Eur. 
fr.  22,  1  Tfjv  6'  siyäveuxv  nqog  d-e&v^  fiij  fioi  Xeys.  Es  war  dies  eine  Spe- 
zialisierung derjenigen  Verwendung,  die  in  A  239  oi  te  d-äfnavag  nqog  Jiog 
eiqvazai  („dem  Zeus  gegenüber,  vor  Zeus*)  u.  a.  Homerstellen  vorliegt  (vgl. 
VoGRiNZ,  Gramm.  223  f.).  Zu  dieser  Konstruktion  vgl.  avxl  mit  Gen.  „an- 
gesichts, in  Gegenwart  von*  §  497. 

Präverbium.  Wie  nqog  mit  Akk.:  nqotfetfii  {eifxi),  nqotrti&rjfii^  nqoa^ 
fpeqfOy  vgl.  ai.  prdti  i-  „entgegengehen,  hinzugehen,  herbeikommen*  av. 
paHi  i-  „herzugehen*,  ai.  prdii  dha-  „ansetzen,  anlegen,  einsetzen*,  ai. 
prdti  bhar-  av.  pa^ti  bar-  „entgegenbringen,  darbringen*;  nqoaSäqxoßai 
noniäqxofiai  :  ai.  prdti  dari^  „anschauen* ;  nqoTietnov  nqoaetnov^  nqoc^ 
ayoqsvfo  :  ai.  prdti  vac-  av.  paHi  va6-  „zu  jem.  sprechen*.  Wie  nqog  mit 
Lok.:  nq6(f€ifii  {etfü)  „ich  bin  bei  etwas,  damit  verbunden*,  nq6ax€t.fiiu 
„ich  liege  daran*,  vgl.  ai.  prdti  i«-  „gegen  jem.  liegen,  nicht  von  seiner 
Seite  weichen*.  Speziell  griech.  war  die  häufige  Verwendung  im  Sinne 
der  durch  Hinzukommen  verursachten  Vermehrung  (vgl.  nqog  tovrtp^  nqog 
Sä)^  wie  nqocdidioiiu,  nqoaai%ä(a^  nqoCavaXafußdvco, 


Die  PräposiÜonen  (§  508—509).  451 

Ttol  im  Sinne  von  ngoü,  notl  erscheint  mit  dem  Akk.  im  Arg.  {noi 
rov  x^eov)  und  im  Lokr.  {noi  tov  paa%6v\  in  Komposition  in  arg.  no^äfxßv, 
delph.  lIoiTQoniogy  böot.  Iloliixoq.  Die  Vergleichung  mit  lett.  p%  (Fick,  BB. 
7,  94,  Kbetschmer,  KZ.  80,  571,  Delbrück,  Grundr.  3,  678,  Seables,  Lexi- 
cogr.  study  72)  ist  bedenklich.  Wenn  sich  Tr^ori,  Trori  in  rrpo-ri,  mh-zi  zer- 
legen, so  kann  noi  etymologisch  mit  letzterem  verbunden  werden.  Aus 
der  Form  no%i  darf  noi  natürlich  nicht  hergeleitet  werden. 

608.  V  (oder  t;)  im  Sinne  von  ini  in  kypr.  v  %i%a  =  ini  tvx[J,  v«ti- 
^aficvog  =  incv^äfjLevog,  vxiJQcov  Gen.  Sg.  =  inix^lgov,  rhod.  ^YipvXii&g  "KJä- 
iwog,  böot.  lovatqovog  (vgl.  iovm  =  vtov  §7  8.  27).  Es  ist  wahrscheinlich 
mit  va-Tqixsg^  va-nkrj^,  vateqog  und  mit  ai.  M  „empor,  hinauf,  hinaus"  zu 
verbinden.  S.  Jon.  Baünack,  Stud.  1,  16  flf.,  Meister,  Gr.  D.  2,  284  f.,  Ath. 
Mitth.  16,  356  f.,  Hoffmank,  Gr.  D.  1,  312  f.,  Kretschmer,  KZ.  31,  415  f., 
Solmsen,  KZ.  34,  450.  Ansprechend  stellt  Buooe,  BB.  14,  63  hierher  auch 
vßQig  als  V'ßQig,  zu  ßQtaqog,  Ein  *i;?  =  av.  ms  „empor"  aus  *Md  +  ^  kann 
aus  vtr-nhi^  nicht  sicher  erschlossen  werden,  da  -s  vor  r-,  •^-  in  vorgriech. 
Zeit  aus  -d  entstanden  und  von  da  aus  ein  vg-  analogisch  weitergetragen 
sein  kann. 

Da  „hinauf*  die  uridg.  Bedeutung  von  *wd  war  (Delbrück,  Grundr. 

3,  690  ff.),  so  begreift  sich  leicht,  wie  dieses  Adverbium  Synonymum  von 

ini  werden  und  durch  dieses  zurückgedrängt  werden  konnte.    vc%€qog  war 

«darauf  seiend,  darauf  folgend",  daher  „später*. 

Anmerkung.  Die  von  Hoffmann  a.  a.  0.  herangezogenen  Glossen  evtQoaffsa&ar 
hiiiftQiq>$a&ai,  ndfpim  und  Bvxovg'  /oin;.  laXafÄii^oi  weisen  auf  eine  Ablautvariante  *eud. 
Ähnlich  got.  iupa  „droben*  neben  ags.  uppe  upp, 

609.  vn^Q  vn€Q  :  ai.  updri  „über",  lat.  s-uper,  got.  ufar  „über*,  uridg. 
*uper,  *uperl,  Weiterbildung  von  *upo  (§  510).  Hom.  vnsiq  war  nur  gra- 
phische Darstellung  der  Form  vn^Q  mit  metrischer  Dehnung  (vgl.  §  51 
Anm.  3).    Die  uridg.  Bedeutung  war  „über*". 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  (vgl.  ai.  dydtn  ivöpäri  „selbst  über 
den  Himmel  hinaus",  av.  upaWi  zqm  „über  die  Erde  hin",  lat.  super  toteres 
„über  die  Ziegelsteine  hin",  super  modum^  got.  ufar  niarein  „nä^av  rr-g 
^aXdctSrfi'^).  „Über  etwas  hin* :  ß  13  iJaJs  (pairofiävt]  .  .  .  vnsiQ  äXa  %'  i^iovag 
T€y  Sopb.  Ant.  1144  fioXstv  xad-a^ititp  noSi  Haqvaiflav  vnig  xhxvv.  „Über 
etwas  hinaus* :  E  16  Tvdeideo)  i'  vnkg  cofiov  äQi<n€Qov  ijlvd-'  axwxrj  iyx^og, 
bildlich  hom.  vn^Q  aiaav  u.  a.,  Plat.  Leg.  p.  839,  d  ovx  Ma%iv  vnkq  av&Qoo- 
nov.  —  2)  Mit  echtem  Genitiv  (vgl.  ai.  dajs^na^m  hhruva  upari  „ober- 
halb der  rechten  Braue*).  »Über,  oberhalM:  B  20\tr]  6'  aq*  vnhq  xeg^a- 
Xrjgj  f  304  vetpäXrfv  iatrfis  Kqoviwv  vrjog  nnsQ  y^^9^Q^]^9  Thuk.  2,  48  ff 
M&ion(ag  tijg  vnhq  AiyvnTov.  Vgl.  §  447,  3.  In  übertragenem  Sinne,  meist 
mit  der  Nebenbedeutung,  dass  die  Handlung  zum  Schutze,  zum  Besten, 
im  Interesse  von  etwas  geschieht,  wie  H  449  Uxaioi  rsTxog  ixsix^aaavto 
veciv  vneq  (vgl.  N  681  airsdq  vnsqd^s  xeixog  iiädfjirjTo),  Q  466  xcci  fniv  vnlq 
ncevQog  xai  (xrjtäQog  i^vxofiAOio  Xladeo,  A  444  <X>oCß(f  &'  tsQtjv  ixatöfAßtjV  ^ä^m 
vnhq  Javaävj  Isokr.  4,  77  xaXSg  vnkq  %rig  noXewg  anod^rifixHV^  Plat.  Phaed. 
p.  78,  b  d-aqqsXv  rj  deiiävai,  inhq  rrjg  r^fisrägag  i/^t;/^^.  Wie  unser  über  in 
über  etwas  nachdenken^  reden  u.  dgl.:  Z  524  o&'  vnhq  aäd^Bv  cu<fx^'  dxovw  nqog 
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T^<ov  (dieses  die  einzige  derartige  Stelle  bei  Homer),  Xen.  Gomm.  4,  3,  12 
nqovoeXad'ai,  vnhq  %&v  (asIXovtodv,  Lykurg.  7  VTtäg  ov  vvv  fiäXXs%€  ttjv  ipr.^pov 
g>€Q€iv.  So  wurde  im  Att.  vn^g  mehr  und  mehr  Synonymum  von  ne^ 
(vgl  KOhneb-Gebth,  Gr.»  1,  487). 

Präverbium.  «Über,  über  hinaus':  vnsqßaivfo^  inegdHoiMu^  vnsQ- 
ntxofia^^  v7T€QßdlXw  :  vgl.  lat.  superscando,  got.  ufargagga  »ich  überschreite, 
gehe  zu  weif*.  Nachhomerisch  waren  solche  wie  vjiBqanoxqivofiai  ,ich 
antworte  für  jem.** 

510.  vni  vno :  ai.  iijpa  „von  unten  heran,  herzu,  herbei',  lat.  s-tci, 
got.  uf  „unter,  auf",  uridg.  *üpo.  El.  lesb.  ina-  war  Neubildung  nach  xaza^ 
ävd  u.  dgl.  (G.  Meteb,  Gr. 3  S.  65),  während  vnv  auf  der  alten  Inschrift  von 
Eume  (Bechtel,  Ion.  Inschr.  n.  3  a)  rein  lautliche  Umgestaltung  von  vno 
gewesen  zu  sein  scheint  (Hoffmann,  Gr.  D.  3,  287).  Die  Grundbedeutung 
war  etwa:  von  unten  her  an  etwas  heran.  Über  die  mannigfaltigen  Ver- 
zweigungen dieses  Begriffs  in  den  idg.  Sprachen  s.  Delbbück,  Grundr.  3, 
692  ff.  Die  Bedeutung  „von  unten  aus  aufwärts,  nach  oben  hin'',  die  dem 
historischen  Griechisch  fremd  war,  erklärt  den  Bedeutungsgegensatz  zwi- 
schen den  beiden  zweifellos  verwandten  vno  und  vn^Q. 

Mit  Kasus.  1)  Mit  Akkusativ  (diese  Verbindung  in  allen  Sprachen). 
„Unten  an  etwas  heran,  unten  hinein":  J  407  Xaov  ayayov^'  vno  veixog, 
Xen.  An.  1,  10,  14  ovx  dvsßißa^ev  im  %ov  Xwpov^  dXk'  vno  av%6v  arrflctq  %6 
ctQarevfia  xtX,^  J  279  vno  Tß  anäog  ijXaae  fifjXa^  2  145  at  6'  vno  xvfia 
•d^ttXdaariq  avvix*  iSvaav^  Aesch.  Pers.  839  iyto  6'  äneifu  y^g  vno  ^og^v 
xckio  :  vgl.  lat.  sub  montem  succedunt^  got.  ei  uf  hröt  mein  inn  gaggais  ^Vva 
[Aov  vno  TTjv  (fti'yrjv  elasXvhjg'^ .  Auch  bei  Verben  des  Sichbefindens,  „unten 
an,  unter":  B  603  oX  6'  fxov  'ÄqxadCriv  vno  KvXXrjvrjg  oQog  ainv,  Xen.  An. 
7,  4,  5  oi  J^  vsfotsqoi,  iv  %atg  vno  %6  oqog  xwfiaig  rjvXi^ovfO,  T  259  iqi^vveg^ 
aX  &'  vno  yaXav  av&qcinovg  tCvvvtm^  Herodot.  5,  10  dXXd  fiioi  rd  vno  tijv 
ixQxvov  doixTjra  doxäei  elvai,  d(,d  td  tpvx^a,  Thuk.  6,  86  tijv  S^xeXiav  .  .  .  vn' 
avTovg  shai.  Bei  Zeitbegriffen  „während" :  X  102  og  [i'  ixäXevs  TqohA  notl 
nzoXtv  r]Y7j(xa(f'd'ak  vvx^'  vno  trjvS'  6Xoi]v,  Thuk.  4, 129  vno  tov  avzov  xqovov 
.  .  .  i^änXsvaav.  vno  ri  »einigermassen",  wie  vno  auch  als  Präverbium 
einen  geringeren  Grad  ausdrückte.  —  2)  Mit  Lokativ-Dativ  (auch  dieser 
Kasus  in  den  anderen  Sprachen).  „Unter":  J  44  er?  ydq  vn'  reXltp  t€  xai 
ovqav^  da%sq6svTi  vaiBvdovai  noXrjeg  inix^ovicov  dvd-qainfoVj  Plat.  Phaedr. 
p.  228,  d  %C  iv  TT^  dgiatsQ^  ixsig  vno  t^  liiaxC((;  Isokr.  4,  16  cl  fiäv  vg>' 
TjiiTv,  OL  S'  vno  AaxedaifAovioig  slaiv  :  vgl.  lat.  sub  divo^  got.  uf  skadau  is 
„vno  TTJv  (fxidv  aviov'^.  An  Ausdrücken  wie  hom.  ^/*y  vno  SovqX  daiißig^ 
in'  ifiol  SfAr]&€ig  hat  sich  die  Vorstellung  des  Veranlassers  der  Handlung 
gebildet,  wie  beim  echten  Gen.  (s.  u.),  doch  blieb  die  Auffassung  bei  vno 
%ivi  eine  sinnlichere,  vgl.  Plat.  Lach.  p.  184,  e  oczig  tvyxdvei  vno  n(uda%qißiß 
dyad^tp  nenmSevfiävog,  Den  Instrumental-Dativ  (vgl.  ai.  üpa  dhammbhih 
.gemäss  der  Ordnung"),  und  zwar  den  Instr.  der  begleitenden  Umstände 
(§  469)  kann  man  annehmen  in  Stellen  wie:  Z  171  ßr^  Avxir^v  is  ^smv  vn' 
dfAv/xovi  nofinij,  Hesiod.  Sc.  282  toi  y€  fi^v  av  nai^ovreg  vn'  oqx'^'^l^  ««i 
doi6fj^  Toi  ys  (xkv  av  yeXofoweg  vn'  avXtjrrJQi  i'xaavog  nqoad''  ixiov.  (Vgl. 
lat.  sub  frigide  sudore  moriy  sub  ea  condiüone,)  Doch  darf  man  hier  auch  den 
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Lok.  annehmen,  nnd  diesen  um  so  eher,  als  in  gleichem  Sinne  auch  der 
echte  Gen.  bei  vrto  erscheint,  wie  Z  492  vvfAg>ag  S*  ix  d-aXäfiwv  ddtSfov 
vno  Xafinofi€vd<ov  tjyivsov  avd  atrrvy  att.  vtt'  avXov  xoQ^^^tVy  und  dieser 
Kasus  zunächst  als  Konkurrent  des  Lok.  zu  gelten  hat.  —  3)  Mit  Ab- 
lativ-Genitiv. »Von  unter  etwas  her,  darunter  hervor*:  r]  5  vn'  änvjvrjg 
r]fu6vovg  fXvov,  Hesiod.  Th.  669  ovg  ts  Zevg  'E^äßstttpiv  vno  xd-ovog  ijac«  q>6wg 
de,  Xen.  An.  6,  4,  25  Xaßcov  ßovv  vno  äfAd^rjg,  —  4)  Mit  dem  echten  Ge- 
nitiv (Gen.  loci),  dem  Gegenstück  zur  Verbindung  mit  dem  Lok.,  die  durch 
diese  seit  Homer  in  den  Hintergrund  geschoben  wurde  {vno  divdqovivno 
iävSqdf  =  iv  Aiiov :  iv  Zdiirj).  l  52  ov  ydq  noo  irä&amo  vno  x&ovog  €vqv~ 
oMrjg,  Xen.  Hell.  2,  3,  23  ^MpCiuz  vno  fidhjg  Mxovxag,  Plat.  Phaedr.  p.  230,  b 
nrfffj  vno  trfi  nXardvov  ^^t.  Vgl.  §  447,  3.  Wie  beim  Lok.,  wurde  vno  hier 
vorzugsweise  gesetzt,  um  die  veranlassende  Kraft  zu  bezeichnen,  und  so 
entwickelte  sich  die  den  Griechen  geläufigste  Bezeichnung  des  Urhebers 
der  Handlung  bei  Passiven  und  Intransitiven. 

Präverbium.  Verba  des  Sichbefindens,  z.  B.  vnstfu  „ich  bin  unter 
etvfBß"  :lsA.  sübsum,  ai.  üpa  as-  „in,  unter  etwas  (unter  dem  Schutz  von 
jem.)  sein*.  Bei  Verba  der  Bewegung  entstand  einerseits  der  Sinn  „unter 
etwas*:  vndyoo  wie  lat.  subigo,  vy>{(ftr]fi^  wie  sübstituo,  vnorCx^rjfii  wie  lat. 
Siibdo,  vnoyqdgiw  wie  got.  ufmSlja  „ich  schreibe  unter*,  vnoffTOQVvfii  vno^ 
nsvdvvvfn  wie  ai.  üpa  star^  „unterstreuen,  unterlegen*,  got.  ufstrauja  „ich 
streue  unter,  breite  unter*,  vnoSvvw  wie  got.  ufsUupa  „ich  schlüpfe  ein, 
schleiche  mich  ein*;  zuweilen  mit  dem  Nebensinn  des  Allmählichen,  Un- 
vermerkten, wie  in  vnBifii  =  lat.  subeo.  Anderseits  der  Sinn  „unter  etwas 
weg*:  vndywj  vtpMQci,  vnotpäqfo,  wie  lat.  subduco,  got.  ufsUupa  auch  „vno^ 
a%äXho  ifiavToif,  schleiche  mich  fort*. 

611.  Das  im  Ar.  als  Kasuspräposition  wie  auch  in  Zusammensetzungen 
auftretende  ä  „an,  auf,  in,  bei,  zu*  vermutet  man  in  dem  <»-  von  (OQvofAai, 
fixeavog  (vgl.  ai.  O-Sayäna-  „umlagernd*)  u.  a.  In  der  historischen  Zeit  ist 
dieses  <o-,  welches  auch  immer  sein  Ursprung  gewesen  sein  mag,  jeden- 
falls nicht  in  Analogie  zu  den  in  den  vorausgehenden  Paragraphen  auf- 
gezählten Präverbien  empfunden  worden.  Vgl.  von  Fieblinger,  KZ.  27, 
477  f.,  MoüLTON,  A.  J.  of  Ph.  8,  209,  G.  Meybb,  Gr.»  S.  163. 

Nicht  nachweislich  altererbte  Präpositionen  in  Verbindung 
mit  ]S^asus  und  mit  Verben. 

612.  did,  thess.  Si^,  lesb.  £d  (vgl.  §  48,  8)  scheint  zunächst  „durch 
etwas  ganz  hindurch*  bedeutet  zu  haben  und  mit  lat.  dis-  zusammenzu- 
hängen. Der  Begriff  der  (durch  Durchschneiden  u.  dgl.  bewirkten)  Tren- 
nung tritt  in  dem  Gebrauch  als  Nominalpräposition  in  der  historischen 
Zeit  nicht  hervor,  wohl  aber  entspricht  Sia-  als  Präverbium  mit  dieser 
Bedeutung  oft  dem  lat.  dis-, 

Anmerknng.  Man  vergleicht  auch  die  got.  Verbalpartikel  ttoü-  in  ttoisstandan 
, sich  trennen'  nnd  die  auB  dem  adverbialen  mhd.  en-ewiscJ^en  ahd.  in  zmaken  „in  der  Mitte 
von  je  zweien*^  (ahd.  zwisk  etoiaki  Adj.  , zwiefach,  je  zwei')  verkürzte  nhd.  Prftpos.  zwischen. 
Damit  wfire  Znsammenhang  mit  <ft-  atg  =  niidg.  *dui-  „zwei'  gegeben.  Dieser  Vergleich 
bleibt  jedoch  zweifelhaft. 

Mit  Kasus.     1)   Mit   echtem    Genitiv.    Bei   Bewegungen   durch 
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etwas  hindurch  und  aus  ihm  wieder  heraus:  J  481  avxrn^  8h  ii  ä/tov 
xdXxeov  tyxoq  ^Xd-ev,  E  189  xcU  fuv  ßaXov  ifiav  Se^iov  awixft  did  3eifrptog 
yvdXwo,  Herodot.  7,  105  i^ijXavvs  tov  iStqatov  iid  Trjq  0Qrj(xtjg  ini  ttjv 
^EXXdiaj  Thuk.  1,  63  xal  naftjX&e  naqd  tjjv  x^Jii^v  did  %ijq  x^aXdcitrjq.  Von 
ünräumlichem  z.  B.  M  104  o  i'  tnQsne  »äi  iid  ndvtcav,  Thuk.  3,  45  inel 
iis^eXtiXid-aal  ys  im  nattiv  %Sv  ^rjiuSv  oi  av&qwnoi.  Nachhomerisch  hat 
sich  der  bildliche  Gebrauch  mannigfach  verzweigt,  z.  B.  zur  Bezeichnung 
der  Vermittlung  oder  des  Mittels,  wie  Thuk.  2,  2  inqa^av  dk  icnka  di' 
EvQVfidxoVy  der  Art  und  Weise,  wie  did  (tnovdfjg^  im  tdxovg.  Femer  nach- 
homerisch von  der  Zeit:  durch  eine  Zeitstrecke  hindurch,  z.  B.  d^d  vvxtig 
„die  Nacht  hindurch "*;  mit  Rücksicht  auf  die  Entfernung  des  Anfangspunkts 
vom  Endpunkt:  im  Abstände  von,  z.  B.  Thuk.  2,  89  Si'  oKyov  %rig  ig>ag- 
fifjaetog  ovatfi  ,in  geringem  Zwischenraum'',  Herodot.  6,  118  dXld  fjuv  di' 
iti(ov  dxoci .  .  .  ixofiüravto  inl  Jtjhov  .nach  20  Jahren'.  —  2)  Mit  dem 
Akkusativ  der  Erstreckung.  Bei  räumlichen  und  zeitlichen  Verhältnissen 
findet  sich  dieser  Kasus  nur  in  der  Dichtersprache,  wie  A  118  xa^aXifiwg 
d*  iji^e  iid  dQVfAa  nvxvd  xal  vXtjv  tsneviovaa,  K  375  aqaßoq  ik  iid  azofia 
yiyvB%'  odovrmVj  B  57  ^Xd^tv  ovsiqog  dfißQwftrp^  iid  vvxva.  Dann  kausal 
„durch,  auf  dem  Wege  von,  wegen":  t  523  ov  nozs  /aA»^  xteive  ik'  di^qa- 
iictq^  Xen.  An.  4,  5,  15  iid  %dq  toiavtag  ovv  dvdyxag  vnsXslnovxo  %iV€g  %üv 
(fTQaTimvfiv^  Plat.  Gorg.  p.  515,  e  st  Xiyov%cu  'Ad^aToi  iid  UeQixXäa  ßeXTiotfg 
yeyovävai;  oft  iid  zl^  ii'  o.  In  der  letzteren  Anwendung  hat  die  Ver- 
bindung mit  iid  dem  präpositionslosen  Instr.-Dat.  (§  472)  in  ähnlicher 
Weise,  wenn  auch  nicht  so  erfolgreich,  Konkurrenz  gemacht,  wie  die  Ver- 
bindungen mit  iv  und  elg  dem  präpositionslosen  Lok.-Dat.  und  Akk.,  vgl. 
Plat.  Oorg.  p.  508,  a  o  av  FoQyiav  l^r]  n&Xog  ii'  cchx^vtjv  ofioXoyrjaou  und 
kurz  zuvor,  b:  a  n&Xov  alaxvvrj  ^ov  (fvyx^Q^f^v. 

Präverbium.  Der  Begriff  des  Hindurch  bis  zum  Ende,  örtlich  und 
zeitlich,  stand  im  Vordergrunde  z.  B.  in  iiaßaivfOy  iiä^x^/Aca^  iicevQex», 
iianäTOfjLai,  iiaasvoficu  und  in  iiccyfyvofiai,  iaxTsXoi,  Andererseits  tritt  im 
Anschluss  an  iiaaxi^fo  ^ich  spalte  durch,  discindo*"  u.  dgL  die  Vorstellung 
der  Trennung  der  Bestandteile  hervor,  in  welchem  Fall  lat.  di^-  entsprach : 
vgl.  iiaxfArja)^  iicc&QVTiTio^  iiaxXdcOj  iiattxdvrjfiiy  iiaxqivfo  ^discemo',  <fMr- 
yiyvwaxfo  „dignosco",  iiafjL€TQä(o  ,dimetior*.  Hieran  schloss  sich  teils  der 
Begriff  der  Verschiedenheit,  wie  in  iia(pa)väfo  „dissono'',  iia^sqw  „differo*, 
teils  der  des  Verkehrs  zwischen  Personen,  wie  iiaXäysad-ai^  iiaywviCea&ai^ 
iiatoSev€ir&ai. 

618.  Jvv,  (Xvyi),  wozu  ^vvog  =  *Jt;v-io-5,  welches  wie  das  zu  lat. 
coni'  gehörige  xoivog  =  ^xov-j^o^  gebildet  war  (§  57  Anm.  4).  Eine  kürzere 
Form  Jr  (vgl.  vi  neben  vvv  u.  dgl.)  vermutet  man  in  fista^v  (Fünck,  Curt. 
Stud.  9,  143  f.).  Zuverlässige  Anknüpfung  an  Aussergriechisches  fehlt  (vgl. 
Kbetschmer,  KZ.  31,  416,  Meillet,  M^m.  9,  50). 

(fvv  bedeutete  »mit  zusammen''. 

Mit  Instrumental-Dativ:  A  227:  Xoxov  i'  Uvai  trvv  dQomjeaaiv 
*AxccnüVj  Xen.  An.  1,  8,  1    ozi   ßaaXsvg  avv  CTgateviiazi  noXX^  nqoaiqx'^^^* 

^)  Vgl.  T.  Moxmsen's  S.  444  FoBsn.  1  ge-  I  der  PrftpoBition  avv  in  der  Znsammenaetzimg, 
nannte  Arbeiten  and  Funok,  Der  Gebrauch  |  Curt.  Stud.  10, 155  ff. 
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Besonders  trat  <fvv  zum  Instr.,  wo  es  sich  um  etwas,  was  als  Zuthat  mit 
einem  anderen  den  Hauptbegriff  Ausmachenden  verbunden  ist  {Svv  ywai^l 
xai  nmaC)^  und  wo  es  sich  um  hilfreiche  Begleitung  {avv  ^eotg)  handelt. 
Zu  dem,  was  der  Instr.  schon  durch  sich  selbst  besagte,  brachte  avv  kein 
wesentlich  neues  Bedeutungsmoment  hinzu,  so  dass  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis bestand  wie  bei  iv  mit  dem  Lok.  und  bei  elg  mit  dem  Akk.  In 
der  att.  Prosa  (Xenophon  ausgenommen)  erscheint  (fvv  durch  das  vor- 
dringende fxecd  mit  Gen.  (§  503)  stark  eingeschränkt.  Ausser  in  formel- 
haften Wendungen,  wie  trvv  zotg  ^eoi^g,  erhielt  sich  die  Präposition  in  dem 
Sinne  ^samt,  einschliesslich,  einbegriffen"  (wegen  der  Sprache  der  att. 
Inschriften  s.  Meistebhans,  Gr.*  182). 

Als  Präverbium  bezeichnete  (fvv  teils  ein  Zusammensein  oder  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Subjekte,  z.  B.  (fvvoixeiv  «mit  jem.  zusammen 
wohnen",  (Twägav  „mit  jem.  zusammen  etwas  thun*,  teils  eine  durch  die 
Thätigkeit  selbst  erst  zu  bewirkende  Verbindung,  z.  B.  avyxvqeXv  „zu- 
sammentreffen, begegnen",  ttvußaXXsiv  „conicere,  zusammenwerfen".  Zu- 
weilen erscheint  dasselbe  Kompositum  in  beiden  Bedeutungen,  wie  crvjte- 
^ägeiv  , zusammen  mit  jem.  etwas  tragen"  und  „conferre,  zusammentragen". 
Als  Verbalpräposition  erfuhr  avv  im  Att.  nicht  die  Einengung,  die  es  als 
Easuspräposition  erlitt. 

Präpositionen,  die  sich  nur  mit  Kasus  verbanden. i) 

514.  Präpositionen  mit  dem  Akkusativ. 

1)  lote  „bis"  aus  *iv(f'%€,  zu  dessen  Bedeutung  slg  ixarov  „bis 
hundert,  volle  hundert"  zu  vergleichen  ist  (§  295,  2.  499.  623),  trat  ur- 
sprünglich als  Adv.  zur  Bezeichnung  des  Endpunkts  einer  Erstreckung 
vor  Präpositionen,  z.  B.  iat*  im  mit  Akk.,  wurde  aber  im  nachklassischen 
Attischen  selber  zur  Präposition,  z.  B.  ^avs  %r\v  d-dXotoüav,  Vgl.  nhd.  his 
Ostern. 

2)  (ig  „zu"  bei  Personen,  wie  Thuk.  4,  79  xal  äg>ix€to  cSg  nsqdixxav 
xai  ig  tijv  XahuÖMiqv,  Ein  einziges  Mal  bei  Homer,  ^  218  (»c  ^^^^  ^ov 
ofiotav  ayei  &$6g  dg  xov  ofioTov,^)  Keiner  der  bisherigen  Versuche,  die 
Herkunft  dieses  dg  zu  bestimmen,  ist  befriedigend,  s.  Kr&oeb,  Sprachl.  1, 
§  69,  63,  4,  0.  H.  Müller,  Ztschr.  f.  Völkerps.  13,  67,  Deecke,  Programm 
von  Buchsweiler  1887  S.  30,  Delbrück,  Grundr.  3,  761  f.,  Wackernagel, 
Akz.  16  ff.  Am  ehesten  kann  man  sich  Wackernaqel's  Deutung  ge- 
fallen lassen,  wonach  von  '''co^  rivog  iXx^stv  „zu  jemandes  Antlitz  hin- 
kommen, vor  jemanden  hintreten"  auszugehen  wäre;  *^g  =  lat.  ös  ai.  äs. 

515.  Präpositionen  mit  dem  echten  Dat.  und  dem  Instr.-Dat. 
a)  Mit  dem  echten  Dat.   verbanden  sich  nXrfiiov,   neXag   „nahe, 

prope*  und  avriov^  ivavrlov  „gegen**  in  derselben  Weise,  wie  die  Ad- 
jektiva  nXrfliog  und  avxtog^  ivav%iog  und  die  zugehörigen  Verba  (§  455,  2). 
Vgl.  §  516,  b,  1. 


1)   Über   afiqfig   s.  §  495,   Ober   ni^i^ 
§505. 

')   Über  m    in    der  handschiifUicfaen 


Überlieferung  des  Herodot  s.  Thokab,   De 
particnlae  Sil  nsn  HerodoteOi  p.  53  sq. 
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b)  Hit  dem  Instr.-Dat. 

1)  afia  9  zugleich  mit' :  O  270  sx  6'  iq>B^ov  ^vyoScitfwv  cifia  Cvytp  cV 
vcccTtTjxv,  att.  ccfia  tri  W^QV'  ^  derselben  Art  seit  Homer  ofAov,  Vgl.  ai. 
sahd  (=  av.  hada)  mit  Instr.  „mit,  samt,  nebsf. 

2)  f^'Y^j  ßiyda  bei  Dichtem,  avfi^uya  bei  Herodot  «gemischt  mit*. 
516.  Präpositionen  mit  dem  AbL-Oen.  und  dem  echten  Gen. 
Es  ist  hier  zuweilen  nicht  zu  entscheiden,  ob  wir  es  mit  dem  echten 

Gen.  oder  dem  Abl.-Gen.  zu  thun  haben.     Zunächst  behandein  wir  solche 
FäUe,  wo  der  eine  oder  der  andere  Kasus  mit  Sicherheit  oder  mit  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  ist,  alsdann  das  Zweifelhafte, 
a)  Mit  dem  Abl.-Gen. 

1)  av€V^  av€vd'€(v),  ändvevv^€(v)  «ohne,  sonder*.  El.  aveth-g  wie 
fii%Qi-q  noXlaxi-g  u.  a.  (§  295,  9),  epidaur.  avev-v  wie  noXldm-v  u.  a. 
(§  295,  10),  meg.  avig  wohl  Neubildung  nach  x^9'?i  ^^-  Die  morpho- 
logische Konstitution  von  avev,  das  vermutlich  mit  av-  »un-*  und  got. 
inu  ahd.  äno  „ohne*,  vielleicht  auch  mit  aksl.  v%nu  „hinaus*  zusammen- 
hing, ist  nicht  aufgeklärt.  Vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1,  271,  Darbishire, 
Rell.  phil.  28  f.,  Prellwftz,  Et.  Wtb.  23,  BB.  22,  78,  Bartholomae,  BB.  15, 
16  f.,  IF.  10, 12,  Meringer,  BB.  16,  227,  Persson,  IF.  2,  204,  Horton-Sioth, 
BB.  22,  190  f.,  Delbrück,  Qrundr.  3,  753,  Fowler,  Negatives  p.  16.  33. 

2)  aTSQ,  aT€Q&€{v\  äTrategd-civ)  „sonder,  ohne":  as.  suncUr  „ausser, 
ohne*,  ahd.  suntar  „flir  sich,  besonders*,  ai.  sanutdr  „weit  hinweg*  (Adv. 
und  E*räp.  mit  dem  Abi.).  Vgl.  Kretschmer,  KZ.  31,  351  und  die  dort 
zitierte  Litterätur.  ateg  war  die  ion.  Form,  echt  att.  wäre  *äT€Q  gewesen 
(Wackernagel,  Verm.  Beitr.  5).    Vgl.  §  601  über  araQ. 

3)  rf*x«  »abgesondert  von,  ausser,  ohne  Wissen  von*'  (§  295,  7). 

4)  ixdg  „fern  von*  (§  295,  6),  z.  B.  f  8  efifev  d^  ^xsqCtj  ixdg  dvigtov^ 
während  es  z.  B.  q  73  TrjXäiia%og  ^elvoio  ixdg  tgansTo  Adverb  war  und 
^sivoio  von  tqdnsto  abhing  (vgl.  2  138  ndhv  rgdriex^'  vTog  irjog), 

5)  ixTog,  ixTo<r&€(v\  ixTo&€v  „ausserhalb,  fern  von*  (§  295,  1,  5), 
z.  B.  ixTog  TtrjiiidToov  elvai.     Vgl.  c. 

6)  iv€g&c{v),  väg^e(v)  „unterhalb,  unter*,  vn€Q&€{v)  „oberhalb,  über*. 

7)  v6cryi(v),  d7i[ov6a(pi{v)  „fem  von*  (§  294,  8). 

8)  cni&c{v),  om<f&€{v)  „hinter*  (wahrscheinlich  mit  ?7r*  §  501  ver- 
wandt), 7r^6ö'^e(v)  „vor*. 

9)  ndgog  „vor*  (ai.  purds  „vor*)  im  Anschluss  an  ngo  (§  506). 

10)  nXijv  dor.  nlav  „ausser,  ausgenommen*.  Diese  Präposition  ist 
von  hom.  ^fjmXrjv  „nahe  bei*  und  somit  auch  von  nlrjafov^  näXag  schwer- 
lich zu  trennen.  Die  Bedeutungsverschiedenheit  erklärt  sich  daraus,  dass 
nXriv  den  Sinn  „neben*  bekommen  hatte,  wozu  man  naqd  „neben,  praeter, 
ausser*  vergleiche.  nXrjv  xtvog  war  ursprünglich  „prope  ab  aliqua  re*, 
während  ffirrXtjv,  nXr/aCov,  nsXag  den  echten  Gen.  bei  sich  hatten  (b).  Vgl. 
§  629. 

11)  ^^iv  „vor*  im  Anschluss  an  nqo  (§  494,  4.  506).  Vgl.  §  630. 

12)  zrjXs^  TTjXoff^  TTjXo&i  „fem  von*. 

13)  x^Q^s  „abgesondert  von,  ohne,  ausser*. 
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b)  Mit  dem  echten  Gen. 

1)  Bei  einer  Gruppe  von  Präpositionen  ist  der  Gen.  zu  vergleichen 
dem  Gten.,  der  bei  den  Verba  dvräa),  avTiaoo,  neXd^o),  nlrjtfid^o)^  ^YY^^* 
ixofiat  u.  dgl.  nebst  den  zugehörigen  Adjektiven  erscheint  (§  443,  b):  avra 
ivavra,  dvziov  ivavziov  xaTevavriov  „gegenüber  von,  gegen,  entgegen,  vor", 
ion.  näqr^v  „ gegenüber  von"  {B  535);  dvxtxqv  , gerade  entgegen";  ayx* 
dyxov  ayxoQ'i  (Eomp.  ofccov),  ncXag,  nXrfliov,  ifiTtXrjv,  cyy^Qj  <s%eiov  »nahe, 
prope".    Vgl.  §  515,  a. 

Diesen  standen  «xeKO»  i^*X?*(5),  hom.  ßdaipa  „bis  zu"  nahe  (§  626)- 
Später  hat  sich  ihnen  fo)^  zugesellt,  s.  §  494,  4. 

2)  cVto^,  fvTOif^€(v)  „innerhalb"  mit  Gen.  vergleicht  sich  mit  nov 
yrjg,  iv  "Atiov  u.  dgl.  §  447. 

3)  Der  Gen.  war  in  folgenden  Fällen  der  adnominale.  dUriv  und 
däiiaq  „nach  Art  von,  instar",  xoqiv  „wegen,  gratia".  ^vexa  i'vsxev  (durch 
Kreuzung  auch  Svexav  i'vexe^  Schweizer,  Pergam.  35  f.),  ion.  eivexa  eivexev 
„wegen",  auch  „in  Anbetracht,  was  anbetrifft"  aus  Hvpexa,  von  nicht 
klarer  morphologischer  Konstitution,  jedenfalls  aber  von  der  W.  psx-  = 
ai.  vo^-  „wünschen,  wollen",  welche  in  sxtiv^  ixT/ti  enthalten  war  (vgl. 
arm.  vasn  „wegen"),  siehe  Osthofp,  Z.  G.  d.  P.  334,  Schulze,  Quaest. 
ep.  494  flf.O  Über  die  Form  ovvexa  „wegen",  s.  §  130  Anm.  S.  140  und 
§  646  Anm.  Auch  ficr/ri  „nach  dem  Willen"  ist  im  Ausgang  nicht  auf- 
geklärt, vgl.  Osthofp,  a.  a.  0.,  Delbrück,  Grundr.  3,  562.  572,  Kbetschmer, 
KZ.  30,  586. 

c)  Zweifelhaftes.  In  §  447,  3  haben  wir  gesehen,  dass  der  echte 
Gen.  als  Gen.  loci  sich  auch  mit  Adverbien  (Präpositionen)  verband,  welche 
die  Entfernung  von  etwas  bezeichneten.  Wenn  der  Gen.  in  *€x  nodoSv 
{ixnodwv)  wie  der  in  *iv  nodäv  (ifinoSciv)  echter  Gen.  war,  so  wird  sich 
auch  mit  ixrog,  ixTO(X^€{v),  ixvo^€{v)  wie  mit  ivvcg  der  Gen.  loci  verbunden 
haben.  Diese  Auffassung  ist  z.  B.  *P451  ^oto  yap  exrog  dyßvog  zulässig: 
„ausserhalb  des  Bereiches  des  Wettkampfs".  Hier  mögen  also  Abl.-Gen. 
und  echter  Gen.  zusammengeflossen  sein,  und  es  ist  eine  Trennung  der 
beiden  Kasus  nicht  mehr  möglich.  Ist  dies  aber  richtig,  so  ist  auch  der 
Gen.  bei  anderen  unter  a)  aufgeführten  Ortspräpositionen  vermutlich  nicht 
lediglich  ablativischer  Gen.  gewesen,  z.  B.  bei  lv€q&€{v),  om{<r)&€{v). 

Präpositionen  mit  Adverbien  verbunden. 

517.  Wie  mit  lebendigen  Kasusformen,  so  gingen  die  Präpositionen 
auch  mit  Adverbien  Verbindungen  ein.  Es  geschah  das  nicht  nur  in  der 
Weise,  dass  das  Adverbium  durch  sich  selbst  eine  dem  betreffenden  Prä- 
positionskasus verwandte  Bedeutung  hatte,  wie  in  hom.  i^  ovgavod^ev, 
sondern  auch  sonst.  So  z.  B,  elg  vvv,  elg  tot«,  ig  avrixa,  ig  vtxreqov,  ix 
rote,  fiiXQt  tot*,  fiäxQ^  f^^ij  xad^g  (vgl.  xad-ct  ^=  xatd  5),  slg  ana^,  ctg 
ahg,  im  fiälXov,     Vgl.  §  293,  5. 


*)  Verfehlt  ist  was  Bbj^al,  M^m.  6, 414  Über  das  Worfc  vorbringt. 
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Das  Verbum. 

Die  Oenera  verbi  (DiatheBen).^ 
518.  Für  die  passive  Diathesis  hatte  das  Griechische  gleich  den 
andern  idg.  Sprachen  keine  besondere  einfache  Formation.  Alle  Verbal- 
formen  mit  passivischer  Bedeutung  in  den  idg.  Sprachen  sind  teils  Aktiv- 
formen teils  Medialformen,  und  es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
auch  funktionell  das  Passivum,  d.  h.  die  Ausdrucksweise,  bei  der  das  Sub- 
jekt als  der  leidende  Mittelpunkt  der  Handlung  erscheint,  teils  aus  dem 
Aktiv  teils  aus  dem  Medium  entwickelt  worden  ist.  Diese  Entwicklung 
vollzog  sich  zum  Teil  schon  in  üridg.  Zeit,  z.  B.  bei  iCiotai  .wird  gegeben', 
iädorm  „ist  gegeben  worden",  zum  andern  Teil  einzelsprachlich,  z.  B.  bei 
^fJtf^YV  «wurde  geschnitten **.  Im  letzteren  Falle  lässt  sie  sich  noch  ziem- 
lich klar  verfolgen.  Für  die  Empfindung  der  Griechen,  wie  anderer  Völker, 
in  deren  Sprachen  das  Passiv  von  den  beiden  andern  Diathesen  morpho- 
logisch nicht  geschieden  war,  war  semasiologisch  die  Passivkategorie  keines- 
wegs so  scharf  umgrenzt,  als  es  nach  den  von  den  Granunatikem  an- 
gewandten Benennungen  scheinen  könnte. 

Anmerkung.  Der  beim  Bestimmen  und  Einregistrieren  der  Formen  mit  den  Kate- 
goriennamen wirtschaftende  und  an  diese  sich  gebunden  fohlende  Grammatiker  trigt  ge- 
wöhnlich zu  wenig  der  Thatsache  Rechnung,  dass  dem  Griechen  selbst  vieles  auf  der 
Grenze  zwischen  Passiv  und  Nicht-Passiv  lag.  Er  verf&hrt  daher  oft  ungenau,  oder  auch 
geradezu  falsch.  Man  denke  z.  B.  an  die  Aoristformen  auf  -tjy  wie  i&tejutjy.  Dabei  spielt 
zugleich  eine  Rolle,  dass  wir  Deutsche  und  andere  moderne  Völker  mit  unserm  peri- 
phrastischen  Ausdruck,  wie  z.  B.  er  wird  geliebt,  einen  Zweifel  Aber  die  Diathesis  nicht 
lassen.  Da  wir  bezüglich  dieser  in  unsrer  Sprache  stets  Farbe  zu  bekennen  gezwungen 
sind,  so  vergewaltigen  wir  bei  der  Übersetzung  leicht  den  Geist  der  griechischen  Sprache. 
Vgl.  was  §  164  Anm.  über  die  Nominalkomposita  gesagt  ist. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  entwicklungsgeschichtliche  Be- 
trachtung vom  Aktivum  und  Medium  auszugehen  hat. 

Es  gab  Yerba,  welche,  von  der  Passivbedeutung  abgesehen,  seit 
uridg.  oder  seit  urgr.  Zeit  in  doppeltem  Genus  im  Gebrauch  waren,  in 
aktivischem  und  in  medialem,  z.  B.  i^ovw  „ich  wasche*  und  AotiojLia*  „ich 
wasche  mich*.  Dann  gab  es  Verba,  welche  bei  nichtpassivischem  Sinn 
seit  uridg.  oder  seit  urgr.  Zeit  keinen  Wechsel  zwischen  aktivischer  und 
medialer  Flexion  hatten,  sondern  entweder  nur  die  aktivische  Form,  z.  B. 
ßaivat  (Activa  tantum),   oder  nur  die  mediale,  z.  B.  ijfiai  (Media  tantum). 

Hierbei  stimmten  aber  im  Griechischen  die  verschiedenen  Tempora 
desselben  Yerbums  nicht  immer  so  im  Diathesisausdruck  überein,  wie  es 
z.  B,  bei  xqCvco  der  Fall  war  {xqivco,  xqivco,  ^xQiva,  xäxQixa  und  xQCvofia&, 
xQivovfxai,  ixQiväfArjVf  xäxQifiai).  Neben  aktivischem  Präs.,  Aor.  und  Perf. 
erscheint  oft  das  Futurum  in  medialer  Flexion,  ohne  dass  ein  Bedeutungs- 
unterschied bezüglich  der  Diathesis  zu  spüren  ist,  z.  B.  ßaivw,  Ißrjv,  ßäßr^xa^ 
aber  ßi^aofiai.  Anderseits  gesellten  sich  zu  medialen  Präsentia  und  Futura, 


^)  Hebm.  Müllbb,  De  generibus  verbi, 
Greifsw.  1864.  W.  Kühne,  Das  Causativum 
der  gr.  Sprache,  Leipz.  1882.  Eo waleck, 
Über  Passiv  und  Medium  vornehmlich  im 
Sprachgebrauche    des    Homer,    Danz.    1887. 


H.  Gbosse,  Beiträge  zur  Syntax  des  gr.  Me- 
diums und  Passivums,  2  Teile.  Drambnrg 
1889  und  Leipz.  1891.  Delbbüok,  S.  F.  4, 
69  ff.,  Grundr.  4,  412  ff. 
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wiederum  ohne  Verschiedenheit  der  Genusbedeutung,  oft  Aoriste  und  Per- 
fekta  in  aktivischer  Gestalt,  z.  B.  fxaivofiai^  fiavijaofAai,  aber  ifidvtp^  und 
fnä/ir/va.  Wie  diese  Abweichungen  von  der  präsentischen  Diathesis  zu 
beurteilen  sind,  werden  wir  unten  sehen.  Zunächst  fassen  wir  nur  die 
Diathesen  beim  Präsens  ins  Auge. 

519.  I)  Verba  mit  aktivischem  und  medialem  Genus,  Activa 
tantum,  Media  tantum. 

Die  etymologische  Konstitution  der  medialen  Persontdendung  ist  un- 
aufgeklärt. S.  10  f.  (Fussn.)  ist  darauf  hingewiesen,  dass  zwischen  den 
aktivischen  Ausgängen  wie  -mi  und  den  medialen  Ausgängen  wie  -mai 
vielleicht  von  Haus  aus  gar  keine  etymologische  Verschiedenheit  war, 
sondern  die  mediale  Bedeutung  nur  durch  die  Stammbedeutung  gewisser 
Media  tantum  gegeben  war  und  sich  von  da  aus  die  mediale  Diathesis 
zu  einer  umfangreichen  grammatischen  Kategorie  entwickelt  hatte.  Jeden- 
falls ergibt  die  Vergleichung  des  Griechischen  mit  dem  Arischen,  dass 
wesentliche  Verschiebungen  des  uridg.  Gebrauchs  des  Mediums  auf  grie- 
chischem Boden  nicht  stattgefunden  haben. 

Anmerkung.  Die  Darstellong  yon  Dklbbüok,  Gnindr.  4,  412  ff.  ist  von  dem  Ge- 
danken beherrscht,  dftss  bei  den  Media  tantum  der  älteste  Gebrauch  zu  suchen  sei,  dass 
erst  im  Anschluss  an  sie  viele  aktive  Yerba  auch  eine  mediale  Flexion  erhalten  hätten, 
und  dass  sich  erst  hier  der  Bedeutungsgegensatz  zu  grösserer  Schärfe  zugespitzt  habe.  Dies 
passt  zwar  gut  zu  dem  soeben  als  möglich  angegebenen  Ursprung  der  ganzen  medialen 
Diathesis.  Aber  bei  dem  Dunkel,  das  über  den  Anfängen  dieser  Diathesis  liegt,  glaube 
ich  bei  der  Aufzählung  der  Gebrauchstypen  des  Griechischen  mit  den  Fällen  beginnen  zu 
sollen,  wo  ein  Verbum  zugleich  in  aktivischer  und  in  medialer  Flexion  im  Gebrauch  war. 
Denn  in  diesen  Fällen  ist  ein  besonderer  Sinn  der  Medialform  am  sichersten  fassbar. 

620.  Yerba  mit  aktivem  und  medialem  Genus.  Hier  hob  die 
Medialform  hervor,  dass  der  Yerbalbegriff  in  der  Sphäre  des  Subjekts 
seinen  Schauplatz  hat. 

1)  War  das  Yerbum  ein  Transitivum,  so  besagte  das  Medium,  dass 
die  Handlung,  die  das  Subjekt  vollzieht,  irgendwie  die  Sphäre  des  Subjekts 
betreffe,  während  die  Aktivform  die  Richtung  der  Thätigkeit  dahingestellt 
sein  liess.  Xovco  z.  B.  hiess  allgemein  «ich  wasche',  Xovofia$  brachte  die 
Schattierung  hinzu,  dass  die  Handlung  mit  besonderem  Bezug  auf  das 
Subjekt  geschehe,  also  etwa  „ich  vollziehe  die  Handlung  des  Waschens 
an  mir*.  Trat  nun  kein  Objektsakkusativ  hinzu,  so  übersetzen  wir 
das  Medium  ;,ich  wasche  mich*,  wobei  wir,  wie  der  Grieche,  entweder 
das  ganze  Subjekt  an  dem  Vorgang  beteiligt,  von  ihm  betroffen  denken 
oder  irgend  einen  Teil  von  ihm.  Hiess  es  nun  Xovofiai  rag  X^''Q^^j  so 
hatte  lovofiai  an  sich  keinen  andern  Sinn,  sondern  es  wurde  nur  noch 
der  zur  Sphäre  des  Subjekts  gehörige  Teil,  der  die  Thätigkeit  aufnimmt, 
näher  bestimmt  Wir  übersetzen  dann  ;,ich  wasche  mir  die  Hände, 
die  Hände  von  mir,  meine  Hände".  naQaaxsvd^ofiai  bedeutete  wie  naga- 
axsvd^o)  zunächst  »ich  rüste*,  aber  mit  dem  Nebensinn,  dass  das  Rüsten 
mich  betrifft:  also  naQe&xevätfavro  »sie  rüsteten  sich*,  naQeaxsvdaavro 
nXota  ^sie  rüsteten  für  sich  Schiffe,  ihre  Schiffe*,  naqetsxevdiSavTo  ndvra 
,sie  setzten  alles  bei  sich,  alles  ihrige,  alles  für  sich  in  Bereitschaft*. 
Die  Easusverhältnisse,  die  die  Grammatiker  in  diese  Media  hineinbringen 
—  man  nennt  z.  B.  Xovofiai  „ich  wasche  mich*,  x?«^A*«*  »ich  salbe  mich* 
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(ai.  af9lcti  .er  salbt  sich'')  akkusativische,  dagegen  Xovofjuxi  td^  x^^s  (ai- 
päni  dva  nBnikte  ,er  wäscht  sich  die  Hände,  vij^ertu  x««!?«^"),  ns^ßdUoficu 
xlavlda,  nsQiti&efiai  (ftäq>avov  (ai.  väsah  pari  dhatte  .er  zieht  sich  ein 
Eleid  an*)  dativische  Media  — ,  sind  mehr  nur  vom  Standpunkt  des 
späteren,  mittels  bestimmter  Kasus  der  Reflexivpronomina  gebildeten  Re- 
flexivums  aus,  wie  es  im  Germanischen,  Slavischen,  Romanischen  vorliegt, 
hineingelegt,  als  dass  sie  dem  Griechen  (und  dem  Inder)  selbst  vor- 
geschwebt hätten  (vgl.  §  164  Anm.). 

War  nicht  das  Subjekt  selbst  Objekt  der  Handlung,  sondern  etwas 
vom  Subjekt  Verschiedenes,  so  war  ein  dreifaches  Verhältnis  möglich. 
Das  Objekt  war  entweder  schon  von  Anfang  an  im  Bereich  des  Subjekts, 
z.  B.  &Qätpa%o  naXda^  vn'  oxedtpi  Xvcifisd'a  fitivvxag  Vnnovg  .unsere  Rosse* 
(9*  7),  anoxäxqvntai  vr]v  ovisiav  .sein  Vermögen*  (Demosth.  28,  3).  Oder 
das  Objekt  kam  durch  die  Thätigkeit  an  das  Subjekt,  z.  B.  nogiCo/iai, 
Jav€iXofiou^  fiia&ovfiai,  fistanäfjLnoßai^  noiovfiai  nva  ^lov,  vgl.  ai.  tdd  ßväsya 
sdrvq  v^f9ktS  .so  wendet  er  alles  Besitztum  desselben  sich  zu,  bringt  es  in  seine 
Gewalt*.  Oder  es  wurde  aus  der  Sphäre  des  Subjekts  entfernt,  z.  B.  otto)- 
xf'ovfiM,  afivvofiai,  anonäfinofim,  dnodidoiAa^^  vgl.  Sii.  päpmdnani  dpa  hatS  .er 
wehrt  die  Sünde  von  sich  ab,  sich  ab*.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es, 
dass  meistens  das  Subjekt  die  Handlung  in  seinem  Interesse  vollzieht, 
und  darnach  darf  sich  die  Übersetzung  gestalten,  z.  B.  Xvovro  d^  %€vx^' 
an*  oificov  .sie  lösten  die  Waffen  (der  Getöteten)  fttr  sich  ab*  (P318), 
TiaQäxofiai  fiagrvQag  .ich  bringe  Zeugen  für  mich*,  ^vXdaaofAai  r&va  .ich 
behalte  einen  in  meinem  Interesse  im  Auge  (hüte  mich  vor  ihm)*. 

2)  Oft  treten  Verba,  die  an  sich  schon  eine  vom  Subjekt  in  seiner 
Sphäre,  in  sich,  an  sich  oder  mit  sich  selbst  vollzogene  Thätigkeit  be- 
zeichneten, in  aktiver  und  in  medialer  Form  auf.  So  z.  B.  nebeneinander 
artsQxoo  ünäQxofiaiy  vijx^  '^X^M'^'i  ßgäfim  ßgäfiofiai^  xXalm  xlaiofiat,  fiäkrno 
fiäXTio/iiai^  ^(pvv  c^dfATjv,  axotm  axovoiiai^  oqdm  agdofiai,  ayand^w  dyand^o- 
fiai,  Tifidm  Tifidofiai  (vgl.  Gbosse,  a.  a.  0.  2,  4  ff.).  Gleichartige  Doppel- 
heiten  im  Altindischen  (Delbrück,  Grundr.  4,  425  f.).  Wie  weit  noch  in 
homerischer  Zeit  bei  diesem  Medium,  das  man  das  dynamische  nennt, 
ein  unterschied  zwischen  Aktiv  und  Medium  empfunden  worden  ist,  ist 
eine  Frage  für  sich,  auf  die  wir  in  §  525,  1  zu  sprechen  kommen.  Jeden- 
falls ist  klar,  dass,  wenn  auch  damals  keine  Sinnesverschiedenheit  em- 
pfunden worden  sein,  also  ein  sogen.  Promiscuegebrauch  stattgefunden 
haben  sollte,  in  einer  vorhomerischen  Zeit  eine  Bedeutungsdifferenz  be- 
standen hat.  Und  zwar  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  mediale 
Form  die  (körperliche  oder  geistige)  Beteiligung  des  Subjekts  an  dem 
Vorgang  betont  habe. 

3)  Wie  das  reflexive  und  das  dynamische  Medium  aus  uridg.  Zeit 
überkommen  waren,  so  auch  das  reziproke,  z.  B.  fidxsff&ai  .mit  einander 
kämpfen*,  diaXäy€<r&ai  .sich  unterreden*,  Xoiiogeia&ai  .sich  schelten*, 
dand^sa&ai  .sichbegrüssen*,  nsQiiwixed^ov  .wir  wollen  mit  einander  wetten* 
(^'  485),  dia%tin€(r&ai  .unter  sich  verteilen*.  Vgl.  ai.  vddsts  .sie  (die 
beiden)  reden  mit  einander*  (vddorti  .er  redet*),  vi  vSdanq  bhajemahi 
.möchten  wir  unter  uns  das  Gut  verteilen*    (vi  yS  rdtnä  bhdjoH  mänave-- 
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bhyeA  „der  unter  die  Menschen  Schätze  verteilt''),  lat.  oseulantur,  luctan- 
tur,  etiam  dispertimini?  („wollt  ihr  auseinander?").  Dieser  Gebrauch  dürfte 
bei  dualischem  und  pluralischem  Numerus  der  Verbalform  aufgekommen 
sein.  Da  die  Medialform  bezeichnete,  dass  die  Thätigkeit  in  der  Sphäre 
der  Subjekte  ihren  Schauplatz  habe,  und  da  ein  anderes  Objekt  für  die 
Verbalthätigkeit  ausser  den  Subjekten  nicht  in  Frage  stand,  so  entsprang 
in  allen  Fällen,  wo  die  Vorstellung,  dass  das  einzelne  Subjekt  die  Hand- 
lung an  sich  selbst  vollziehe  (vgl.  z.  B.  sie  liebm  sich),  ausgeschlossen  war, 
z.  B.  bei  sie  begriissen  sich,  der  Begriff  der  gegenseitigen  Einwirkung 
von  selbst.  Vgl.  att.  ^x^ovovat  iavroTg,  Nach  dialeyofiexß^d  n  sagte  man 
dann  auch  diaXeyofiai  n  zivi,  gleichwie  man  im  Deutschen  von  wir  be^ 
sprechen  uns  zu  ich  bespreche  mich  mit  einem  übergegangen  ist.  Übrigens 
ist  keineswegs  bei  allen  Verba,  bei  welchen  das  Medium  reziprok  gebraucht 
vorkommt,  die  mediale  Diathesis  erst  durch  diesen  Gebrauch  überhaupt  ins 
Leben  getreten;  z.  B.  in  dem  Sinne  „ich  schelte  einen''  sagte  man  sowohl 
loidoqoviActi  als  auch  Xoidoqw;  das  Medium  war  hier  das  sogen,  dynamische. 
Es  ist  daher  fraglich,  ob  nicht  auch  z.  B.  fidxofAm  (neben  naXam^  nvxzevw, 
TtolefMo)  zunächst  dynamisches  Medium  gewesen  ist. 

Anmerkung.  Das  Griechische  hatte  vier  Bezeichnnngsweisen  fOr  den  Begriff  der 
Gegenseitigkeit  der  Einwirkung.  1)  Die  Medialform.  —  2)  Das  Reflexivpronomen,  wie  das  ge- 
nannte g>^ovovai  iavroTg.  —  3)  dX^X(oy,  wie  fAiaovaiy  dÜXi^Xovq;  mit  2)  verbanden  Hes.  Asp. 
403  toi  di  Xiovxe  . . .  dXhjXoig  xoxiovxBg  inl  atpiaq  o^fAijawfi,  Man  beachte  Plat.  Phaedr. 
p.  237,  c  ovxe  ydg  havxolg  ovx$  dXXfjXois  ofioXoyovaiy,  wo  eavxorg  nicht  reziprok,  sondern 
einseitig  reflexiv  war.  —  4)  Das  SubsiÄntiv  wurde  wiederholt,  z.  B.  dyiJQ  bXbv  aydqa  0  328. 
Vgl.  KvffiALA,  BadÄni  1,  209  ff. 

521.  Activa  tantum  und  Media  tantum. 

1)  Es  gah  von  uridg.  Zeit  her  eine  Anzahl  Verba,  welche,  von  der 
passivischen  Diathesis  abgesehen,  nur  ^in  Genus  hatten,  das  Aktiv.  Sie 
bezeichneten  in  dieser  Diathesis  eine  Handlung,  einen  Vorgang  oder  einen 
Zustand.  So  lico  (ai.  dt-4%),  didtofM  (ai.  dddä-ti),  ßaivto  ßdaxw  ßißag  (ai.  gdcchor-ti 
jigä~ti),  ^Qnoa  (ai.  sdrponti),  q^svyfo  (ai.  bhujä-ti),  ^tw  (ai.  srävonti),  tq€(o 
(ai.  träsor-ti),  arjfjii  (ai.  vd-ii),  eifil  (ai.  ds-ti).  Mediale  Flexion  in  dno- 
iiSofiai,  iirjfxai  trat  erst  im  Griechischen  hinzu  nach  dem  Muster  von 
Verba,  welche  aus  älterer  Zeit  doppeltes  Genus  besassen. 

2)  Auf  der  anderen  Seite  gab  es  seit  uridg.  Zeit  Verba,  die,  wieder- 
um bei  nicht  passivischem  Sinne,  nur  mediales  Genus  hatten.  Auch  sie 
konnten  eine  Handlung,  einen  Vorgang  oder  einen  Zustand  ausdrücken. 
Durch  Entsprechungen  in  anderen  Sprachen  erweisen  sich  als  solche  er- 
erbte Media  tantum  fAr/Tiofiai  (lat.  metior),  Snofxm  (ai.  sdca-te,  lat.  seqtwry), 
vsofiai  (ai.  ndsa-ts),  nägiofiai  (ai.  pdrda^tB),  fjiaivofiai,  ursprünglich  das 
erregte  Denken  bezeichnend  (ai.  mdnya-ts,  air.  -moHiHir),  f^fxai  (ai.  ds-te), 
xeTfiM  (ai.  ie-te).  Von  vielen  anderen  Verba  darf  behauptet  werden,  dass 
sie  wenigstens  seit  urgriechischer  Zeit  Media  tantum  waren,  z.  B.  x^^"^ 
fiafim,  (fi^TiofAai,  tägaofiai,  iQevyofxai,  yv^fi'yyo/tai,  nXd^ofiaiy  wxoficci,  xd^oficci, 
^ßofiai,  aXlofim^  aya^iai,  cudoiiai,  a^ofiai,  axvvfiai,  oXo^vQOfxai,  /Xh'iÄq>ofiaij 
iQafjiM,  infjdonai,  ßovXofiM,  öxämofiai.     In  historischer  Zeit  gesellten  sich 


^)  Av.  hac'  mit  Aktivflexion  halte  ich  ftir  eine  iranische^  alat.  8eguo  für  eine  ita- 
lische Nenerong  (IF.  5,  111  f.  115). 
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hier  zum  Teil  Aktivformen  hinzu,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Muster 
von  solchen  Verba,  welche  seit  älterer  Zeit  die  doppelte  Flexion  hatten. 
Diese  aktive  Flexion  stellte  sich  teils  ohne  Bedeutungsänderung  ein,  z.  B. 
a^w  wie  a^ofiai,  (fäßa  wie  alßofiai,  teils  bekam  das  Aktiv,  wenn  das 
Medium  intransitiv  war,  kausativ-transitiven  Sinn  (nach  dem  Vorbild  von 
Doppelheiten  wie  täQjvw :  räQrrofAai),  z.  B.  ijdw  ,ich  erfreue*^  neben  tjSofjiai  ,ich 
freue  mich*,  /acUvw  „ich  mache  rasend'  neben  iiaCvoiiai  „ich  bin  rasend^. 

Überschaut  man  nun  alles  hierher  Gehörige  und  vergleicht  damit  den 
Gebrauch  des  Mediums  bei  den  in  §  520  behandelten  Verba,  so  drängt  sich 
die  Oberzeugung  auf,  dass  auch  bei  den  Media  tantum  die  mediale  Flexion 
einmal  einen  besonderen  Sinn  über  den  bei  aktivischer  Flexion  gegebenen 
Sinn  hinaus  besessen  hat.  Es  wurde  durch  die  Medialform  der  Gedanke 
der  Beteiligung  des  ganzen  Subjekts  betont 

622.  11)  Aktiv  und  Medium  in  den  ausserpräsentischen  Tem- 
pora. Wie  in  §  518  bemerkt  ist,  findet  man  oft  in  der  historischen 
Gräzität  aktivische  und  mediale  Flexion  bei  demselben  Verbum  ohne  Bedeu- 
tungsunterschied über  die  verschiedenen  Tempusstämme  verteilt. 

1)  Von  vielen  sonst  aktiven  Verben  wurde  das  a-Futurum  aus- 
schliesslich oder  überwiegend  medial  gebildet,  z.  B.  ßr^ofiai  (ßoUvw),  nsi- 
aofiai  {ndax(a\  ixTro&avovfiM  {ccno&vf^axai).  Diese  Flexion  erscheint  auch 
bei  futurisch  fungierenden  Konjunktiven  wie  i6o/ia$  (§  398),  wozu  das  in 
§  382  über  ^(Xtm  Bemerkte  zu  vergleichen  ist.  Dass  bei  einigen  dieser 
Verba  auch  ausserhalb  des  Futurums  mediale  Formen  vorkommen,  wie 
bei  dxov(o,  verhilft  zu  keiner  angemessenen  Erklärung  dieser  speziell 
griechischen  Erscheinung.  Ansprechend  ist  Delbbück's  Deutungsversuch 
S.  F.  4,  74  f.  Hiemach  konnten  sich,  nachdem  ißijca^  Itfvrfia,  lipvfsa  tran- 
sitiv geworden  waren,  die  Futura  ßri<ffo^  atrjiffOj  (pittoo  in  intransitivem 
Sinne  nicht  länger  halten,  in  diesem  Sinne  gab  man  dem  Futurum  mediale 
Flexion.  Diese  Verba  wurden  dann  mit  ihrer  Medialflexion  vorbildlich 
für  andere  Verba. 

Anmerkung.  Dass  die  jüngste  Futur-Schicht,  welche  so  Medialendungen  bekam, 
die  Formen,  welche  zu  den  intransitiven  Aoristen  auf  -rjy  und  den  mit  ihnen  Hand  in  Hand 
gehenden  Aoristen  auf  -^t^v  gehörten,  wie  (payij(fo(jim,  gewesen  seien,  scheint  mir  durch 
die  aktivische  Flexion  im  Dor.,  wie  (paytjaety,  avyaxS^oovtrti,  (§  8  S.  16,  §  380 >,  nicht  er- 
wiesen zu  werden.  Denn  es  kann  hier  eine  Rückkehr  zu  aktivischer  Abwandlung  durch 
Einfluss  der  Aoristflexion  stattgefunden  haben,  gleichwie  man  im  späteren  Attischen  z.  B. 
von  ^ffofiai  zu  ^<rai,  von  inmyeaofÄai  zu  inaiyiaia  zurückgekommen  ist  durch  AnachluBS 
an  die  Tempora  mit  aktivischer  Flexion. 

2)  Zu  medialen  Verben  gehörte  nicht  selten  ein  Perfekt  mit  aktiver 
Personalendung,  z.  B.  yäyova  yäyafiev  zu  yiyvopLaiy  dädoqxa  zu  däQxoixai, 
ßäßovXa  zu  ßovXofiaiy  fisfirjva  zu  fiaivofiai,  /xe'iAVxa  zu  fivxdofiai,  olwXa  zu 
oXXvfiai  (oXofiTjv  (ollvfii),  näjioi&a  zu  Tisi&ofAat  em&ofifpf  (/rci^o)),  iyQr^yoQa 
zu  iyeiQOfxai  rjyqourjv  (eyeiQüo).  Dieselbe  Erscheinung  im  Altindischen  (Del- 
brück, S.  F.  5,  235  f.,  Grundr.  4,  514  f.),  so  dass  kaum  zweifelhaft  ist,  dass 
es  sich  um  etwas  Altererbtes  handelt.  Delbrück  bringt  die  Erscheinung 
mit  den  dem  Perfekt  eigentümlichen  Personalendungen  in  Zusammenhang.^) 

^)  ,Das  Perfektum  könnte,  da  es  ur-  1  Handlungen  ausgedrückt  zu  haben  scheint, 
sprünglich  nur  Zustände,  nicht  Vorgänge  oder  |  von  Anfang  an  nur  eine  Art  von  Endungen 
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Vielleicht  war  es  aber  nur  in  der  dem  Perfekt  eigenen  Aktionsart  be- 
gründet, dass  eine  Anzahl  intransitiver  Perfekta  sich  der  Medialflexion 
enthielten,  wo  die  zugehörigen  Präsentia  diese  sich  zulegten.  Bei  dieser 
altüberkonimenen  Genusverschiedenheit  zwischen  Präsens  und  Perfekt  ist 
es  nicht  auffallend,  dass  die  themavokalischen  Aoriste  zuweilen  nicht  mit 
dem  Präsens,  sondern  mit  dem  Perfekt  gingen,  z.  B.  iiqaxov  zu  däSoqxa 
{dägxo/xai)y  IfAvxov  zu  fiäfivxa  {fivxaofiai).  Das  zu  hom.  inraqov  gehörige 
nräQvvfAcu  TtTceQvofiai  tritt  erst  in  nachhom.  Zeit  auf  und  kann  ursprüng- 
lich aktivische  Flexion  gehabt  haben,  und  so  braucht  auch  sonst  im  Präsens 
die  mediale  Flexion  nicht  immer  ursprünglich  gewesen  zu  sein. 

Die  Aoriste  auf  -rjv  mit  ihrer  absolut  intransitiven  Bedeutung  hatten 
wohl  ebenfalls  von  vorgriechischer  Zeit  her  ausschliesslich  Aktivflexion 
und  behielten  diese  ebensowohl  in  Verbindung  mit  medialen  Präsentien 
bei,  z.  B.  iiiav-qv  zu  fxaivofiouj  als  auch  in  Verbindung  mit  aktivischen, 
z.  B.  cQQvr]v  zu  ^äw.  Anders  steht  es  mit  der  Diathesis  bei  -^i^r.  Der 
Bedeutung  nach  Media,  in  bezug  auf  die  Diathesis  also  im  Einklang  mit 
den  Aoristen  auf  -^afiriv  und  den  Präsentien  auf  ^ficc^  waren  z.  B.  bei 
Homer  aUätt&rjv  neben  aldsifafirjv  aldäofim,  (oiai^rjv  neben  macno  oiofiM, 
ixohi&rpf  neben  i%oXwaaiirjv  xoXoopLai^  später  rjydtf&rjv,  i^qm&tjv,  '^a&riv  u.  a. 
Wie  in  §  390,  b,  1  S.  283  f.  gezeigt  ist,  rührt  dies  wahrscheinlich  davon  her, 
dass  die  Formen  der  2.  Sg.  auf  -^g  in  diesem  Ausgang  thatsächlich  eine 
mediale  Endung  gehabt  haben. 

623.  III)  Das  Passivum. 

1)  Im  IJridg.  bereits  gab  es,  wie  ausser  dem  Oriechischen  das  Arische, 
das  Germanische,  das  Italische  und  das  Keltische  zeigen,  insofern  eine 
Passivkategorie,  als  die  medialenFormen  so  gebraucht  werden  konnten, 
dass  das  Subjekt  als  der  leidende  Mittelpunkt  der  Handlung  erschien. 
Diese  Verwendung  hat  sich  vermutlich  zuerst  da  eingestellt,  wo  sich  das 
Medium,  gegenüber  einem  Aktivum  mit  transitiver  Bedeutung,  der  Natur 
des  Intransitivums  näherte.  Man  kann  sich  den  Prozess  an  den  von 
Grosse,  a.  a.  0.  2,  20  f.  zusammengestellten  homer.  Verba  vorstellig  machen, 
deren  mediale  Formen  in  intransitiver  und  passiver  Verwendung  neben 
einander  auftreten.  Vgl.  auch  das  buch  findet  sich,  le  livre  sc  trouve.  Ins- 
besondere war  das  Perfekt,  das  seiner  Aktionsart  nach  das  fertig  Zu- 
ständliche  bezeichnete,  geeignet  die  Passivkategorie  ins  Dasein  zu  rufen, 
vgl.  x^x^^^  »hat  sich  ergossen,  liegt  hingegossen  da",  xäxXrjrat  »heisst", 
zumal  da  ihm  Verbaladjektiva  mit  passivischer  Funktion  wie  (nQemdg, 
aanaarog  zur  Seite  standen.  Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  beim  pas- 
sivischen Gebrauch  der  Medialformen  bei  Homer  wie  im  Altindischen  der 
Perfektstamm  im  Verhältnis  am  häufigsten  vertreten  ist  (Grosse,  a.  a.  0. 
2,  19  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  205  flf.  433). 

Nach  zwei  Richtungen  hin  erscheint  das  Mediopassivum  von  vor- 
griechischer Zeit  her  als  eine  nicht  erst  werdende,  sondern  fertige  gram- 


gebabt  haben,  nftmlicb  diejenigen,  welche 
später  im  Gegensatz  gegen  die  vom  Präsens 
herQbergenonunenen    zu   aktiven   geworden 


sind.    Aus  dieser  ältesten  Zeit  könnte  das 
in  Rede  stehende  Perfektnm  ein  Rest  sein." 


464  Grieohisohe  Grammatik.    Syntax. 

inatische  Kategorie.  Erstens  nämlich  bildeten  seit  uridg.  Zeit  auch  schon 
die  transitiven  Activa  tantum  (§  521,  1)  Medialformen  mit  passivischem 
Sinn,  z.  B.  nänatai  wie  ai.  papi  ^ist  getrunken'',  zu  nivua  piba-ti,  SäSarcu 
wie  ai.  dade  „ist  gegeben'',  zu  iidwui  ai.  dddänH.  Zweitens  gab  es  seit 
uridg.  Zeit  Ausdrücke  fUr  die  als  Agens  vorgestellte  Potenz;  im  Oriech. 
wurde  mit  der  Zeit  am  geläufigsten  vno  mit  Gen.  (vgl.  §  471  Anm.  §  510 
S.  453,  Delbbück,  Grundr.  3,  268  f.). 

Von  uridg.  Zeit  her  waren  die  medialen  Aoristformen  ebenso  gut 
befähigt  passivisch  verwendet  zu  werden,  wie  die  medialen  Formen  der 
anderen  Tempusstämme.  So  erscheinen  z.  B.  sßXijfirjp^  ixrdfArjv^  strxofir^v 
bei  Homer  als  echte  Passiva  (vgl.  Gbosse,  a.  a.  0.  1,  4  f.,  Eühneb-Gebth, 
Gr.'  1,  117  ff.).  Dies  waren  Überreste  aus  der  Zait  des  ürgriechischen, 
wo  wohl  jeder  beliebige  Medialaorist,  dem  ein  passivisch  verwendetes 
Präsens  oder  Perfekt  zur  Seite  stand,  auch  seinerseits  ohne  weiteres 
passivisch  fungieren  konnte.  Zurückgedrängt  wurde  dieser  Gebrauch  da- 
durch, dass  seit  urgr.  Zeit  die  Formen  auf  -rp;  und  -^hjv  mehr  und  mehr 
die  Rolle  des  Passivs  übernahmen,  wie  z.  B.  bei  Homer  auch  schon  ixrd&rjv 
neben  passivischem  ixTäfArjv  erscheint.  Am  frühesten  haben  sich,  wie  es 
scheint,  von  den  medialen  Aoristen  die  er- Aoriste  vom  Passivgebrauch 
zurückgezogen.  Wenigstens  lassen  alle  Stellen,  an  denen  man  medialen 
(T-Aoristen  passivischen  Sinn  zugeschrieben  hat,  andere  Erklärungen  zu. 
Dass  das  Streben  nach  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  den  Sieg  der  -i^r-  und 
-^jjv-Formen  als  Passiva  herbeiführen  half,  liegt  auf  der  Hand. 

Dieses  Vordringen  der  -rjV'  und  -^i^v- Aoriste  hatte  auch  eine  Neue- 
rung beim  Futurum  zur  Folge.  Formen  wie  zQciaofiai,  a^ofim^  ßlaiffoficu^ 
xtjQv^o/xai,  xaraxravovfAai,  fAac%iy(6coiiaiy  oveidiovficu  behielten  im  Ion.-Att. 
zwar  passivische  Funktion  bis  über  Demosthenes  hinaus  bei  (inschriftlich 
bis  ca.  300  v.  Chr.,  Meistebhans,  Gr.^  155).  Aber  ihr  Gebrauch  als  Pas- 
sivum  wurde  mehr  und  mehr  eingeschränkt  durch  die  an  die  Aoriste  auf 
-Tjv  und  "d-Tjv  anknüpfenden  Formationen  auf  '-rjtfofim  und  -d'rjcofiai^  wie 
ßkaßjjaofjiai,  TQco&rjtfo/jiai.  Diese  Futurkategorie  kam  schon  in  urgr.  Zeit 
auf,  und  passivisch  wurden  diese  Formen  dann  gebraucht,  wenn  auch  die 
entsprechende  Aoristform  passivisch  war.  Dass  nun  jene  alten  medialen 
Futura  TQuiffofiat  usw.  nicht  so  bald  und  nicht  in  dem  Umfang  ihre  Passiv- 
funktion ablegten  wie  die  medialen  Aoristformen,  lag  nicht  bloss  daran, 
dass  die  Formen  auf  -rj<fofAai  -d'Tnffofxai  erst  im  Gefolge  der  Formen  auf 
"TJV  -^rjv  ins  Leben  getreten  sind,  sondern  zugleich  und  wohl  vorzugsweise 
daran,  dass  ein  Unterschied  der  Aktionsart  hereinspielte.  Wie  nämlich 
die  vom  Perfektstamm  aus  gebildeten  Futura,  z.  B.  «(Tti^Jot,  xexi^jjtrofxou^ 
die  perfektische  Aktionsart  darstellten,  so  brachten  die  Futura  wie  <fa- 
Tjffofxai,  ßXaßi^aofxai,  (poßrj^i^<roiÄaiy  TifirjO^rjffofAai  die  aoristische  Aktionsart 
zum  Ausdruck.  Sie  deckten  sich  also  funktionell  mit  den  aus  der  Wurzel 
gebildeten  medialen  Futura  wie  tQoitrofjim  nur  insoweit,  als  auch  diese 
punktuell  waren,  und  z.  B.  „ich  werde  Ehre  gemessen,  in  Ehren  stehen* 
wurde  nicht  durch  TifJLtj&r^aofAai  ausgedrückt.     Vgl.  §  540. 

2)  Erst  innerhalb  der  griechischen  Sprachentwickluug  kam  auch  eine 
Kategorie  von  Aktivformen  zu  passivischer  Funktion,   die  intransitiven 
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Aoriste  auf  -jjv  (§  330,  b,  1).  Während  z.  B.  cQQvrjv,  i<fdm]v  aktivisch 
bleiben  mussten,  konnte  z.  B.  bei  iSdfirjv  „ich  unterlag''  der  Yeranlasser 
der  Handlung  in  derselben  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  werden  wie  bei 
den  älteren  Mediopassiva.  Doch  war  hiermit,  wie  z.  B.  die  Ausdrücke 
mmeiv,  anod-vrjtsxeiv ,  (pevyHv  vni  ttvog  zeigen,  der  entscheidende  Schritt 
noch  nicht  gethan.  Dieser  bestand  vielmehr  darin,  dass  sich  an  Aoriste 
wie  sdaiArjv  analoge  Bildungen  aus  transitiven  Verben  anschlössen,  wie 
hvntjr.  Hierdurch  erst  wurde  auch  bei  diesen  Aoristen  die  Vorstellung 
befestigt,  dass  das  Subjekt  des  Verbums  etwas  ist,  was  bei  aktivisch- 
transitiver  Ausdrucksweise  das  Objekt  einer  von  einem  anderen  bewirkten 
Handlung  wäre.  Über  die  Formen  auf  -^i;v,  welche  in  medialem  Aus- 
druck wurzelnd  durch  eigentümliche  Schicksale  ebenfalls  zu  Passiva  mit 
Aktivendungen  geworden  sind,  s.  §  330,  b,  1.  522. 
624.  IV)  Infinitive  und  Partizipia. 

1)  Alle  Infinitive  waren  als  Kasus  von  Nomina  agentis  (§  424)  von 
uridg.  Zeit  her  gegen  die  Diathesis  indifferent.  Dass  die  Infinitive  auf 
'C^ai  medial-passivisch  fungierten,  war  eine  Neuerung  des  Oriechischen: 
diese  Funktion  ist  zu  diesen  Formen  erst  durch  Einwirkung  der  ein  ^ 
enthaltenden  medialen  Personalendungen  gekommen  (§  424,  A,  3).  Die 
passivische  Funktion  der  Formen  wie  TVJiijvaiy  Ivd-rjvai  entwickelte  sich 
natürlich  im  Zusammenhang  mit  der  gleichen  Funktion  der  zugehörigen 
echten  Verbalformen.  Ein  Rest  des  ursprünglichen  neutralen  Verhaltens 
der  Infinitivformen  liegt  noch  vor  in  Sätzen  wie  Thuk.  1,  138  6  ©f/ifCiro- 
xXrjg  fiäklov  hegov  a^iog  d-avfiMaty  wo  man  vom  Standpunkt  des  Verbum 
finitum  aus  einen  passivischen  Ausdruck  erwarten  könnte  (Kühneb,  Gr.  2* 
S.  585  f.).  Vgl.  ai.  hantu  na  Sakyah  „er  kann  nicht  getötet  werden",  got. 
Luk.  3,  12   qemun  pan  mötarjös   daupjan    j,^lx^ov   d^  xal  reXiovat   ßanxi" 

2)  Im  Gegensatz  zu  den  Infinitiven  waren  verschiedene  Klassen  von 
adjektivischen  Verbalnomina  schon  in  der  uridg.  Zeit  in  bezug  auf 
die  Diathesis  ans  Verbum  finitum  fest  angeschlossen  und  blieben  in  der 
syntaktischen  Weiterentwicklung  mit  diesem  in  Übereinstimmung.  Die 
Formen  mit  Suffix  -vt-  und  die  Formen  auf  -[f'jcog  gingen  mit  den  Formen 
mit  aktivischer  Personalendung,  die  auf  rfievog  mit  den  Formen  mit  medialer 
Personalendung.  Dies  waren  die  Partizipien  im  engeren  Sinne.  Die  Formen 
auf  -ro-g  waren  seit  uridg.  Zeit  bezüglich  der  Diathesis  frei.  Je  nach 
ihrer  Stellung  zu  einem  wurzelgleichen  Verbum  konnten  sie  entweder 
aktivisch-intransitiv  sein,  z.  B.  ^vrog  =  ai.  srutd^s  „strömend**,  oder  passi- 
visch, z.  B.  nenrog  =  lat.  coctitö  ai.  paktds  „gekocht**. 

526.  V)  Zur  Entwicklung  der  Verbaldiathesen  in  der  histo- 
rischen Gräzität. 

1)  Während  das  Gefühl  für  Unterschiede,  wie  sie  z.  B.  zwischen 
Xovw  „ich  wasche**  und  Xovofiai  „ich  wasche  mich**  und  zwischen  Xovia 
»ich  wasche**  und  kovofim  „ich  werde  gewaschen**  bestanden,  im  ganzen 
griechischen  Altertum  ohne  Zweifel  geblieben  ist,  ist  es  andererseits  frag- 
lich, wie  lange  die  feineren  Bedeutungsunterschiede  zwischen  ajxäqx^  ui^d 
(TnägxofAai,    eiSov  und  sldoiir/v^    äxovw  und  axovofim,   ncc^vqag  nagäxco  und 
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nagäxoiim,  iQyov  anoieixvvfii  und  anoSsCxvvfiai  u.  dgl.  von  den  Griechen 
empfinden  worden  sind.  Wenn  wir  Heutigen  bei  zahlreichen  Media  schon 
im  homerischen  Gebrauch  keinen  Unterschied  gegenüber  der  Aktivform 
wahrnehmen  (s.  ausser  Gbosse's  zwei  Programmen  Yogrinz,  Gramm.  254  f.), 
80  folgt  nicht,  dass  auch  die  Griechen  damals  keinen  empfunden  hätten. 
In  den  meisten  Fällen  wird  es  freilich  praktisch  gleichgültig  gewesen  sein, 
ob  der  Anteil  des  Subjekts  betont  wurde  oder  nicht,  und  oft  genug  mag 
bei  den  epischen  Sängern  die  prosodische  Bequemlichkeit  den  Ausschlag 
für  den  Gebrauch  der  einen  oder  der  anderen  Form  gegeben  haben.  Auch 
für  die  folgenden  Jahrhunderte  bis  zur  alexandrinischen  Zeit  haben  wir 
keinen  Anhalt  dafür,  dass  in  solchen  Fällen  die  Medialform  als  solche 
•völlig  entwertet  war;  wenn  man  auch  ein  stetiges  Abnehmen  des  Gefühls 
für  sie  zugeben  muss.^)  Bei  Eühker-Gerth,  Gr.  ^  1,  110  sind  Stellen  an- 
geführt, wo  9 die  Aktivform  statt  der  Medialform  gebraucht''  sei,  wie 
iüayayetv  yvvaTxa  =  iaayayäad^ai  y.  (Herodot),  xäqdoq^  fiuf&iv  ipeQeiv  = 
X.,  jtt.  g>äQ€<r&ai  (Attiker).  Thatsächlich  ist  nicht  das  eine  für  das  andere 
gesagt,  und  der  Gebrauch  des  Aktivs  beweist  nicht,  dass  das  Medium  ihm 
gleich  geworden  war,  sondern  man  gebrauchte  oft  das  Aktiv,  weil  es  für 
das  Verständnis  nicht  darauf  ankam,  ob  man  sich  so  oder  so  ausdrückte. 
Auch  wir  können  z.  B.  zwischen  er  nahm  ein  weib  und  er  nahm  sich  ein 
weib  ohne  jeden  Schaden  wechseln,  ohne  dass  man  sagen  dürfte^  das  sich 
sei  völlig  bedeutungslos. 

Dagegen  liegt  die  Entwertung  seit  der  alexandrinischen  Zeit  klar 
zu  Tage,  s.  Hatzidakis,  Einleit.  194  flf.  Sie  war  im  Verein  mit  der  Über- 
windung der  Aoristformen  auf  -a^rjv  usw.  durch  die  auf  -xhjv  usw.  (§  330, 
b,  1)  das  entscheidende  Moment  für  das  Zustandekommen  des  neugr. 
Genus-Systems. 

2)  Das  Medium  beherrschte  nicht  das  ganze  Gebiet  unserer  hd.  Ver- 
bindung von  Aktivformen  mit  dem  Reflexivpronomen.  Man  sagte  im 
Att.  z.  B.  ßlameiv  iatnov,  yvfivä^stv  iavTov  (neben  yvfivd^sff&ai).  Traget- 
axevdCeiv  iavx^^  Ti  (neben  naQaaxsvd^ea&oU  ti);  nicht  selten  auch  Ttaga- 
axcvä^eax^-at  iavt^  re,  nsQinoieTa&ai  iavT^  ti  u.  dgl..  Ausdrücke,  welche 
als  die  Fortsetzung  homerischer  wie  ol  t'  avr^,  xvdog  agoito  {K  307)  zu 
betrachten  sind.  Es  war  natürlich,  dass  die  uralten  Verbindungen  von 
Verbalformen  mit  dem  obliquen  Kasus  eines  reflexiven  Pronomens  sich 
vielfach  mit  dem  Medium  nahe  berührten.  Man  wird  oft  der  grösseren 
Deutlichkeit  zu  lieb  der  pronominalen  Ausdrucksweise  den  Vorzug  gegeben 
haben.  (Dabei  erscheint  naqaaxsvd^ett&a^  iawtp  als  ein  Mischausdruck 
aus  naqaaxsvd^siv  iavr^)  und  TiaQatrxevd^ea&at,)  Die  Konkurrenz  der 
beiden  Ausdrucksweisen  in  der  voralexandrinischen  Zeit  war  aber  keine 
solche,  dass  man  sie,  wie  mehrfach  geschehen  ist,  als  Beweis  dafür  nehmen 
darf,  dass  das  Gefühl  für  die  Bedeutsamkeit  der  Medialform  schon  damals 
in  höherem  Masse  abgeschwächt  gewesen  sei. 


^)  Dass  fOr  dtjQido/nM  seit  Pindar,  für 
aCofiat  seit  Sophokles  auch  das  Aktiv  auf- 
tritt u.  dgl.,  beweist  nichts.     Denn  an  der 


auf  proportionaler  AnalogiebUdung  beruhenden 
Neuerang  konnte  auch  die  innere  Sprach- 
form teilhaben. 
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Anmerkung.  Die  hier  in  Rede  stehende  aus  uridg.  Zeit  stammende  Doppelheit  des 
Ausdrucks  (man  beachte  §  485  Anm.)  entsprach  dem  Zustand  des  Lateinischen  und  andrer 
idg.  Sprachen,  der  in  diesen  Sprachen  zur  Verdrängung  des  Mediums  (Deponens)  durch  den 
periphrastischen  Ausdruck  geführt  hat.  Dass  es  im  Griechischen  hierzu  nicht  gekommen 
ist,  dazu  hat  augenscheinlich  die  Schwerfälligkeit  der  Formen  der  Reflexivpronomina  bei- 
getragen. 

Transitiva  xmd  Intransitiva. 

526.  Mit  dem  Gegensatz  von  transitivem  und  intransitivem 
Gebrauch  des  Yerbums  hat  die  verschiedene  Gestaltung  der  Personal- 
endungen von  Haus  aus  nichts  zu  schaffen  gehabt.  (Höchstens  hatten  zu 
ihm  vielleicht  die  dem  Perfekt  eigentümlichen  Endungen  wie  in  oläa 
olc^a  oid€  eine  nähere  Beziehung,  s.  §  522,  2  S.  462  f.)  Diese  Gebrauchs- 
verschiedenheit war  vielmehr  von  jeher  durch  die  verschiedene  Natur  des 
Sinnes  der  Yerbalwurzel  an  die  Hand  gegeben.  Alte  Intransitiva  waren 
z.  B.  etfily  d-dXXio^  alte  transitiv  verwendbare  Verba  z.  B.  diicofii,  ^ä^m. 
Femer  haftete  intransitive  Funktion  von  uridg.  Zeit  her  an  gewissen 
stammbildenden  Elementen,  ohne  dass  ersichtlich  ist,  warum  gerade  ihnen 
dieser  Sinn  eignete.  Hierher  gehören  aus  dem  Griech.  die^Aoriste  auf 
-jyr,  wie  ^<fßf]v  zu  (fßävvvfii^  iddfxrjv  zu  ddfivrjfn.  Allerdings  kommt  nun 
drittens  auch  der  Gegensatz  von  aktivischer  und  medialer  Flexion  insofern 
in  Betracht,  als  bei  Yerba  mit  doppeltem  Genus,  deren  Aktiv  transitiv 
gebraucht  zu  werden  pflegte,  die  durch  die  mediale  Flexion  bewirkte  Be- 
deutungsschattierung teilweise  die  transitive  Verwendung  ausschloss,  z.  B. 
fpaivofiai  „ich  erscheine*  gegenüber  (pccmo  „ich  mache  sichtbar,  zeige*. 
Vgl.  dagegen  äno(paivofiai  yvcifxrjv  „ich  lege  eine  Ansicht  von  mir,  meine 
Ansicht  an  den  Tag*,  bei  anderer  Wendung  des  medialen  Sinnes. 

Die  Verbindung  des  Verbums  mit  einem  Akkusativ  des  Objekts  (oder 
des  Besultats)  ist  immer  nur  als  eine  gewohnheitsmässige,  nicht  als  eine 
notwendige  anzusehen.  Daher  konnten  im  Griech.^  wie  in  allen  anderen 
Sprachen,  transitive  Verba  auch  ohne  Akk.  gebraucht  werden.  Sie  waren 
dann  nicht  eigentlich  intransitiv,  sondern  das  Objekt  blieb  nur,  sozusagen, 
aus  dem  Gesichtskreis  des  Sprechenden.  Z.  B.  €(X&(<Oy  wie  q  478  ^(X&^' 
i'xtjXog,  ^eTve,  xa^r^fisvog,  q  273  ^sT'  iyvmg^  insl  ovdb  %d  t'  aXht  ntq  iisa' 
dvorjfiAcov.  In  dieser  Weise  wurden  besonders  oft  Verba,  welche  „sagen, 
hören,  sehen*  bedeuteten,  absolut  verwendet.  Mit  gewissen  Verba  ver- 
banden sich  in  bestimmten  oft  wiederkehrenden  Situationen  immer  dieselben 
Nomina  im  Akk.,  und  diese  konnten  dann  als  selbstverständlich  auch  un- 
ausgesprochen bleiben  (vgl.  Se^id  =  de^id  x^^Q  u.  dgl.  §  480),  z.  B.  aiQfo 
(dyxvQav),  iXavvm  {innov,  ag/xa,  vavv),  intxäXXco  {vavv)y  xaraXvw  {innov\ 
bei  Homer  formelhaft  iida%i^Bv  d*  iXdav  und  aväqvcav  iihv  jiQcoTa  xal 
^<fq>aSav  xal  Mieiqav;  vgl.  der  fuhrmann  spannt  atis.^)  Solche  Spezialisie- 
rung des  Inhalts  des  Verbums  hatte  zweierlei  Neuerungen  im  Gefolge. 
Erstens  Konstruktionen  wie  iXavv(ov  dvd  xQaxog  IdqovvTi  rtp  tnnci)  (Xen. 
An.  1,  8,  1),  vgl.  er  sprengte  mit  dem  pferde  für  das  ursprüngliche  er 
sprengte  das  pferd.     Zweitens  die  Erhebung  des  ursprünglichen  Objekts 


^)  A.  HiLDEBBAND,  De  verbis  et  intransitive  et  causative  apud  Homenun  oBorpatis, 
Diss.  phil.  Hai.  11,  1  ff. 
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zum  Subjekt  des  Yerbums,  wie  v  114  i;  fitv  (sc.  vr^vg)  tneixa  rjjietQtp  inä- 
x€l<j!Ev,  bei  den  Historikern  Syeiv,  nQoayeiv  mit  den  Soldaten  als  Subjekt, 
während  ursprünglich  der  Feldherr  Subjekt  war,  vgl.  es  sprengten  die  rosse 
nach  der  Stadt  (Voss). 

umgekehrt  konnten  Yerba,  die  gewohnheitsmässig  ohne  Objekt  waren, 
in  Anlehnung  an  sinnverwandte  Transitiva  selber  transitiv  werden.  Auf  die 
Fälle  wie  ^svca  mit  Akk.  ist  §  439,  1  hingewiesen.  Ferner  wurden  Yerba 
häufig  durch  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  transitiv,  z.  B.  vneg^ 
dllofiai  .transilio',  afi^inoxaoixai  ^ich  umfliege*.  Hierher  auch  die  peri- 
phrastischen  Ausdrücke  wie  xaxd  nom  xiva,  sv  noita  nva  (§  440  Anm.  2). 

527.  Transitive  Yerba,  Aktiva  oder  Media,  wurden  im  Griechischen, 
wie  in  den  Schwestersprachen,  nicht  selten  in  solchen  Fällen  gebraucht, 
wo  nicht  das  Subjekt  die  Handlung  vollzieht,  sondern  ein  anderer  oder 
andere  auf  Veranlassung  des  Subjekts.  Die  ausführende  Person  blieb, 
weil  sie  für  die  Situation  gleichgültig  war,  oder  weil  der  Hörende  sie  sich 
überhaupt  leicht  ergänzen  konnte,  bei  Seite.  Z.  B.  Xen.  An.  1,  4,  10  KvQog 
%dv  nagadeicov  e^äxotps  xai  %d  ßatfileia  xarsxavffev^  Plat.  Menon  p.  93,  d 
Tov  vlov  ididä^axo  ,er  liess  sich  den  Sohn,  seinen  Sohn  unterrichten'' 
(Kühneb-Qebth,  Gr.*  1,  99  f.  108  f.).  Ygl.  mein  freund  hat  sich  eine  viUa 
gebaut.  Man  nennt  dies  den  kausativen  oder  faktitiven  Gebrauch  der 
Yerba. 

Iterativa,  Intensiva^  Inchoativa,  Desiderativa. 

528,  Die  Yerbalflexion  in  den  idg.  Sprachen  bringt  vielerlei  zum 
Ausdruck.  Zwischen  dem,  was  die  Personalendungen  bezüglich  der  Dia- 
thesis  bezeichnen,  und  dem,  was  die  verschiedenen  Tempusstämme  eines 
Yerbums  ausdrücken,  stehen  in  der  Mitte  gewisse  Beziehungen,  die,  jedes- 
mal an  einer  Reihe  von  Yerba  durch  dasselbe  flexivische  Mittel  zur  Er- 
scheinung gebracht,  dem  ganzen  Yerbum  eine  bestimmte  Bedeutungs- 
modifikation nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  verleihen.  Wir  betrachten 
von  diesen  hier  in  Kürze  diejenigen,  welche  mit  den  an  den  einzelnen 
Tempusstämmen  des  Yerbums  hervortretenden  sogenannten  Aktionsarten 
innerlich  näher  verwandt  sind,  und  auf  die  daher  der  Name  Aktionsart 
gleicherweise  anwendbar  ist.  Die  Kategorien,  um  die  es  sich  handelt, 
und  von  denen  die  meisten  nur  eine  geringe  Produktivität  aufweisen, 
waren  teils  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  mitgebracht,  teils  einzel- 
sprachlicher Erwerb. 

1)  Iterativa:  bei  ihnen  wird  die  Handlung  als  aus  wiederholten 
Akten  bestehend  vorgestellt.     Hierher  gehören: 

a)  der  Mehrzahl  nach  die  den  ai.  Yerba  auf  ^dyämi  entsprechenden 
Yerba  auf  -^co,  wie  noxeoiiav  „ich  flattere"  (neben  näToi.iai),   S.  §  371, 

b)  Die  Yerba  wie  o-r^wyaw,  vom  Drehen  der  Spinnfaden,  Med.  »sich 
tummeln**  (neben  ctr^äfpco).  So  bei  Homer  noch  TQcorrdcOj  rgtoxccco,  TKüxdojxa^^ 
v(ofid(o.  Über  ihre  nahe  Beziehung  zu  slav.  Iterativa  s.  Rozwadowski,  IP. 
4,  412. 

c)  Yerba  auf  -rafw,  die  zu  den  Yerbaladjektiva  auf  -rog  gehörten 
(vgl  hrixäov  usw.  §  364):   ^vaxd^o}  , zerren,   hin  und   her  ziehen*   (neben 
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iQV(o),   iXxvtfTd^u),   v€v<rTd^a)  vvtfrd^co.     Vgl.  Kühner-Blass,   Gr.»  2,  262. 
265,  Herbig,  IF.  6,  215. 

2)  Intensiva:  Steigerung  des  Begriflfs  nach  Grad  oder  Zahl.  Von 
den  verschiedenen  Verbalkategorien,  die  man  Intensiva  nennen  kann,  er- 
wähne ich  die  Verba  mit  vollerer  Reduplikation  wie  ya^ya/pw,  fxuQfjiMQü), 
namdXXtOj  die  ihren  intensiven  Sinn  von  uridg.  Zeit  her  hatten,  s.  §  360,  1. 
Die  Empfindung  für  die  ursprüngliche  Bedeutsamkeit  der  Reduplikation 
blieb  nur  da  in  höherem  Masse  lebendig,  wo  unreduplizierte  Formen 
in  ähnlicher  Bedeutung  daneben  gebraucht  wurden,  wie  bei  na^fpaivfo 
(tpaCvw). 

3)  Inchoativa:  es  kommt  das  allmähliche  Hineingehen  in  einen  Zu- 
stand zum  Ausdruck.  Hierher  gehörten  ein  paar  Verba  auf  -crx«,  wie 
yr^qdaxid  „senesco*,  T^ßdtrxca  „pubesco",  ysvsidtTxm  „ich  bekomme  einen 
Bart*  (§  349,  Cürtius,  Verb.«  1,  289  f.).  Diese  Bedeutung  war  nicht  durch 
das  Suffix  -crxco  erzeugt,  sondern  durch  den  Sinn  des  zu  Grunde  liegenden 
Stamms  in  yi;^«^*«,  welches  das  Vorbild  abgegeben  hat.  Im  Lateinischen 
hat  sich  auf  demselben  Weg  die  sehr  umfangreiche  Inchoativklasse  auf 
-scö  entwickelt  (Verf.,  Grundr.  2,  1036). 

4)  Desiderativa.  Erwähnt  seien  die  Verba  auf  -crcAo,  über  die 
§  396,  4  gesprochen  ist. 

Die  Tempusstämme.  ^) 

Zeitstufe  und  Aktionsart  im  allgemeinen. 

529.  Das  System  der  sogen.  Tempora  des  idg.  Verbums  diente  von 
Haus  aus  nicht  dazu,  die  subjektiven,  ausserhalb  der  Verbalhandlung  selbst 
liegenden  Zeitstufen  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  aus- 
zudrücken. Vielmehr  dienten  sie  zur  Charakterisierung  der  Aktionsart, 
d.  h.  der  Art  und  Weise,  wie  die  Handlung  vor  sich  geht.  An  sich  waren 
also  die  verschiedenen  Präsensklassen,  die  mit  den  Präsentien  morpho- 
logisch gleichartigen  Aoriste,  der  8-Aorist  und  die  Formationen  des  Per- 
fektstamms zeitlos,  und  alle  zu  diesen  Tempussystemen  gehörigen  Formen 
mit  Ausnahme  des  Indikativs  sind  auch  im  Griech.  zeitlos  geblieben.  Zur 
Aktionsart  musste  seit  urgr.  Zeit  jeder  Verbalbegriflf  in  irgend  ein  Ver- 
hältnis treten,  zu  der  Kategorie  der  Zeitstufe  nicht.  Es  gab  von  uridg. 
Zeit  her  sehr  viele  zeitstufenlose  Verbalformationen,  aber  keine  ohne 
Aktionsart. 

Anmerkung.  Ausser  der  Darstellung  der  Aktionsart  durch  einfache  Verbalformen 
hatten  die  Griechen,  wie  andere  Indogermanen,  umschreibende  Ausdrucksweisen.  Es  sei 
hier  besonders  hingewiesen  auf  die  Umschreibung  der  präsentischen  Aktion  durch  Verba 
des  Gehens  mit  cf^r  cum  genitivo,  wie  cficr  (poßov  l^/o/icre  =  tpoßovfÄM,  und  die  Umschrei- 


»)  AxBN,  Die  Grundzttge  der  Lehre  von  |  sächs.  G.  d.  W.  1883,  S.  173  ff.    Stbbitberg, 

Tempus  und  Modus  im  Griechischen  histo-  Perfective  und  imperfective  Actionsart    im 

risch    und    vergleichend    aufgestellt,     1861.  I   Germanischen,  PBS.  Beitr.  15, 70  ff.  Hbbbio, 

EoBLXARN,  De  verbi  Graeci  temporibus,  1873,  i   Aktionsart  und  Zeitstufe,  IF.  6, 157  ff.  Goonwur, 

Über  das  Verhältnis  der  Tempora  des  latei-  I   Syntax  of  the  Modes   and  Tenses    of  the 

nischen  Yerbnms  zu  denen  des  griechischen,  |   Greek  Verb,  Lond.  1889.     Mutzbaubb,  Die 

1881.     Mahlow,    Über    den  Futurgebrauch  j   Grundlagen    der    griechischen    Tempuslehre 

griechischer  Praesentia,  EZ.  26,  570  ff.  Verf.,  und  der  homerische  Tempusgebrauch,    1893. 

Die   sogenannte   lelative   Zeitstufe,    Ber.  d.  |  Dblbbück,  Grundr.  4,  1  ff. 
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buDg  des  sogen,  ingressiven  Aorists  durch  Yerba  des  Gehens  mit  eis  com  accosativo,  wie 
eig  tfoßoy  ijX»oy  -=  i(poßtj9rjy,  worfiber  Ph.  Thiblmaiw,  BIfttter  für  das  Gymnasialscholw. 
34,  55  ff.  handelt. 

630.  Bezeichnung  der  Zeitstufe.  Gegenüber  der  Fülle  von 
morphologischen  Mitteln,  die  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Aktions- 
arten aufgewendet  worden  sind,  erscheinen  die  Mittel  als  sehr  kärglich» 
durch  die  der  Sprechende  die  Yerbalhandlung  nach  ihrem  zeitlichen  Ver- 
hältnis zur  Gegenwart,  aus  der  heraus  er  sprach,  kennzeichnete. 

Für  die  gegenwärtige  Handlung  war  eine  besondere  Bezeichnung 
durch  die  Verbalform  überhaupt  nicht  vorhanden. 

Die  Vergangenheit  wurde  ebenfalls  nicht  an  der  Verbalform  selbst 
bezeichnet,  sondern  durch  ein  ursprünglich  selbständiges  Wort,  dem  die 
Verbalform  enklitisch   angehängt  wurde,   das  sogen.  Augment  (§  301  ff.). 

Für  die  zukünftige  Handlung  hatte  man  seit  uridg.  Zeit  ein  suf- 
fixales Element  -sio-  (ai.  dasyd^ti  ,er  wird  geben*),  doch  kann,  wie  nament- 
lich der  Gebrauch  des  zugehörigen  Partizips  zeigt,  der  Zeitbegriff  nicht 
der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Formation  gewesen  sein.  Ausserdem  wurden 
Eonjunktivformen  zur  Bezeichnung  der  Zukunft  verwendet,  wie  auch  der 
Optativ  als  sogen.  Potentialis  unter  die  uridg.  Mittel  zum  Ausdruck  dieser 
Zeit  gerechnet  werden  darf.  Das  griech.  c-Futurum  war  eine  Mischung 
von  alten  «jo-Formen  und  Formen  des  Konj.  des  s-Aorists  (§  379  ff.).  Ein 
futurischer  Konj.  aus  anders  geartetem  Tempusstamm  war  z.  B.  iiofiair 
,ich  werde  essen*. 

Anmerkung.  Das  einzige  morphologische  Element,  das  dorch  sich  selbst  und  aus- 
schliesslich von  jeher  tempusbezeichnend  war,  ist  demnach  das  Augment,  und  dieses  war 
ursprünglich  ein  Adverbium,  ging  also  die  Verbalformation  selbst  nichts  an.  So  hat  denn 
wahrscheinlich  einmal  die  gesamte  morphologische  Mannigfaltigkeit  der  Tempusstammbildung 
nur  im  Dienste  der  Aktionsunterscheidung  gestanden.  Man  braucht  sich  hierüber  nicht  zu 
wundem.  Adverbiale  Ausdrücke  für  „jetzt,  früher,  künftig,  heute,  gestern,  morgen*  usw., 
durch  die  die  Zeitverhältnisse  dargestellt  werden  konnten,  haben  der  Sprache  ja,  wenn  man 
von  den  allerersten  Anfängen  menschlicher  Rede  absieht,  niemals  gefehlt.  Auch  andre 
Sprachen  als  die  indogermanischen  haben  weniger  die  Angabe  der  Zeiten  in  den  Gmndbau 
des  Yerbums  aufgenonunen  als  andere  Beziehungen,  sie  lassen  die  Zeit  vielmehr  aus  dem 
Zusammenhang  erschliessen  oder  deuten  sie  durch  äussere,  zum  Teil  mit  unserm  Augment 
vergleichbare  Mittel  an.    Vgl.  Whitney,  Leben  u.  Wachstum  der  Sprache  S.  231  ff. 

Überblickt  man  die  idg.  Sprachen  von  der  Zeit  ihrer  Urgemeinschaft  bis  auf  den 
heutigen  Tag  im  ganzen,  so  beobachtet  man,  wie  es  mehr  und  mehr  Regel  geworden  ist, 
das  Zeitverhältnis  durch  das  Yerbum  selbst  zu  unzweideutigem  Ausdruck  zu  bringen.  Man 
sieht  dies  nicht  nur,  wenn  man  etwa  das  Altgriechische  mit  dem  Neugriechischen  ver- 
gleicht, sondern  auch  schon,  wenn  man  etwa  die  homerische  Sprache  mit  der  altattischen 
zusammenhält.  So  war  z.  B.  bei  Homer  in  xai  vv  xbv  Ivd^  dnoXotxo  aya^  dyd^y  Myeiagy 
ei  fjLTj  äqi*  o|v  vofjae  Jtog  ^vyärrjQ  'A(pQodixij  (E  311)  die  Vergangenheit  („er  wäre  umge- 
kommen') durch  das  Yerbum  nicht  an  die  Hand  gegeben,  während  der  Attiker  in  diesem 
Fall  nur  (cncSXeto  uy  sagte  (§  567). 

Wie  im  Griech.  die  Aktionshezeichnungen  im  einzehien  in  den  Ge- 
sichtswinkel der  Zeitanschauung  gekommen  sind,  werden  wir  unten  sehen. 
Hier  sind  weiter  noch  Vorbemerkungen  zu  machen  über  die  sogenannte 
relative  Zeitstufe. 

531.  Die  relative  Zeitstufe.  Wenn  die  Zeit  der  Handlung  nicht 
direkt  von  der  Zeit  des  Redenden  aus,  sondern  von  derjenigen  eines  an- 
deren Vorgangs  aus,  von  dem  zugleich  die  Rede  ist,  bestimmt  wird,  so 
spricht  man  von  relativer  Zeitstufe  oder  bezogenem  Tempusgebrauch.   Vgl- 
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z.  B.  lat.  dixerat  haeCy  cum  puer  advenit.  Das  Griechische  hatte  keine 
Verbalform  (auf  periphrastische  Ausdruckweise  kommt  es  hier  natürlich 
nicht  an) 3  welche  an  und  fUr  sich  Gleichzeitigkeit,  Vergangenheit  mit 
Bezug  auf  eine  andere  ebenfalls  vergangene  Handlung  u.  dgl.  bezeichnete. 
Es  war  immer  nur  der  Zusammenhang,  aus  dem  sich  diese  Beziehung  er- 
gab, wie  der  Begriff  der  Gleichzeitigkeit  B  77  roi<n  S'  avsatr]  NätfTfOQ,  og 
^  UvXtHo  äva^  TjVy  der  der  Vorvergangenheit  Thuk.  2,  23  oTtätfreiXav  vag 
ixotrov  vavg  negl  UsXonovvrjffoVj  acneq  naqsaxsvd^ovTo,  -ß513  %&v  rjgx' 
UüxaXatpog  xai  *IaXnBvog^  vUg  ^'Aqrjog,  oSg  Tsxev  ^A<fxv6%ri^  Thuk.  2,  92  Mnsita 
dk  Hqdnovto  ig  tov  IldvogfioVj  od^svnsQ  dvrjydyovxo.  So  kam  auch  nicht 
dem  Part,  praes.  an  sich  der  Sinn  der  Gleichzeitigkeit  und  dem  Part.  aor. 
an  sich  der  der  Vergangenheit  gegenüber  der  Haupthandlung  zu,  wie  man 
ersieht  aus  Sätzen  wie  Xen.  An.  3,  2,  17  d  Kvqsioy  nqiad^sv  (Xvv  r^fiZv  rar- 
rofisvoi  vvv  d^€iXTijxa(fiv y  Soph.  Ant.  1192  iyf^  naq<ov  (»da  ich  dabei 
war")  iqöij  Thuk.  7,  25  iTte/xtpav  d^  xal  ig  rag  noXeig  nqäaßsig  ot  Svqu- 
xotfioi  dyyäXXovrag  rrjv  %ov  üXrjfifivQfov  X^ipiv,  E  98  xai  ßdX'  inäiaaovta 
zvx^v  xazd  Je^iov  oifiov.  Die  der  lat.  Grammatik  entnommenen  Namen 
»Plusquamperfekt"  für  Formen  wie  ^iea^  sTienoC&rj  und  »Futurum  ex- 
actum"  für  Formen  wie  Te&vrj^co,  nengd^exai,  sind  unzutreffend.  Der  Zeit- 
stufe nach  waren  jene  einfache  Präsentia  (Imperfekta)  und  diese  einfache 
Futura. 

Hiermit  war  das  Griechische  auf  dem  Standpunkt  der  idg.  Urzeit 
verblieben.  Auch  in  dieser  gab  es  keine  einfache  Verbalform,  der  an  sich 
die  Bedutung  relativer  Zeit  zukam.  Man  beachte  den  in  dieser  Hinsicht 
bestehenden  Unterschied  zwischen  Griechisch  und  Lateinisch. 

532.  Die  Aktionsarten.  Die  morphologische  Mannigfaltigkeit  der 
Tempusstammbildung  diente,  wie  wir  sahen,  hauptsächlich  der  Unter- 
scheidung der  Aktionsarten.  Aber  der  Aktionssinn  war  nicht  bloss  an 
die  Verschiedenheit  der  formativen  Elemente  desselben  Verbums  geknüpft, 
sondern  auch  schon  die  Verbalwurzeln  an  sich  nahmen  ihrer  Mehrzahl 
nach  an  diesen  Bedeutungsunterschieden  teil.  So  war  z.  B.  der  Wurzel- 
begriff des  mit  nhd.  wahrnehmen^  gewahren^  bewahren  verwandten  oqdfa  das 
hütende,  sorgliche  Betrachten,  womit  es  zusammenhing,  dass  von  dieser 
Wurzel  ein  Aorist  nicht  gebildet  wurde.  Umgekehrt  bedeutete  das  mit 
ai.  aSnö-ti  »er  erreicht"  zusammengehörige  ijveyxa  schon  seiner  Wurzel 
nach  das  Hinbringen,  ans  Ziel  bringen,  weshalb  es  nicht  im  (durativen) 
Präsens  erscheint.  Überdies  konnte  durch  Zusammensetzung  des  Verbums 
mit  einer  Präposition  eine  Modifikation  der  Aktion  des  einfachen  Verbums 
eintreten. 

Die  für  uns  im  folgenden  in  Betracht  kommenden  Aktionsarten  sind:^) 

1)  Punktuelle  Aktion.  Die  Handlung  wird  mit  ihrem  Eintritt  zu- 
gleich vollendet  vorgestellt.  Viele  Wurzeln  und  Verbalstämme  waren 
punktuell,  z.  B.  *gi^ä-  (=  ßä-)   »den  Fuss  aufsetzen"   (beim  Gehen).    Bei 


^)  Ich  schliesse  mich  den  von  Delbrück 
(Grundr.  4)  gewählten  Benennungen  an,  von 
denen,  ün  Intereöse  der  Einheitlichkeit  der 


Terminologie,  zn  wünschen  ist,  dass  sie  nie- 
mand ohne  Not  fortan  verlasse. 
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den  Tempora  kommt  dieser  Begriff  hauptsächlich  fQr  den  Aorist,  daneben 
filr  das  Präsens  in  Betracht.  Beim  Präsens  bekundet  sich  die  punktuelle 
Aktion  darin,  dass  sein  Indikativ  futurischen  Sinn  hatte  (§  536).  (Punktuell 
bezeichnet  zum  Teil  das,  was  man  bisher  perfektiv,  auch  aoristischnannte.) 

2)  Kursive  Aktion.  Die  Handlung  wird  verlaufend  vorgestellt  ohne 
Rücksicht  auf  einzelne  Akte  innerhalb  derselben  und  so,  dass  Anfangs- 
und Endpunkt  aus  dem  Gesichtskreis  bleiben,  wie  z.  B.  bei  nhd.  tragen, 
steigen.   (Bisher  meist  durative  oder  imperfektive  Aktionsart  genannt.) 

3)  Terminative  Aktion.  Es  wird  eine  Handlung  so  vorgestellt, 
dass  entweder  der  Ausgangspunkt  oder  der  Endpunkt  hervorgehoben  wird, 
z.  B.  holen,  bringen  (gegenüber  tragen),  oQvvvm  „in  Bewegung  setzen', 
äyvvvai  „zerbrechen". 

4)  Iterative  Aktion.  Von  dieser  war  schon  §  528, 1  die  Rede.  Bei  ihr 
besteht,  wie  wir  sahen,  die  Handlung  aus  wiederholten  Akten.  Die  iterative 
Bedeutung  geht  oft  in  die  intensive  über. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  vorgestellt  wird,  dass  das  Subjekt  dieselbe 
ganze  Handlung  wiederholt  vollzieht,  wofür  ebenfalls  der  Ausdruck  iterativ 
verwendet  wird,   vgl.  die  ion.  Iterativa  auf  -crxov,  den  iterativen  Optativ. 

5)  Perfektische  Aktion,  d.  h.  Aktion  des  Perfektstamms.  Es  wird 
ein  Zustand  des  Subjekts  bezeichnet,  der  aus  einer  vorhergehenden  Hand- 
lung desselben  resultiert,   z.  B.  ßäßrjxa   „ich  bin  gekommen  und  nun  da*". 

6)  Perfektive  Aktion.  Mit  Perfektivierung  bezeichnet  man 
den  Vorgang,  dass  durch  die  Verbindung  einer  Präposition  mit  einer 
Verbalform  dem  Begriff  der  Verbalhandlung  der  Nebenbegriff  der  Voll- 
endung zugefügt  wird,  z.  B.  ersteigen  neben  steigen,  cansequi  neben  sequi. 
Die  Einschränkung  des  Ausdrucks  perfektiv  auf  die  Präpositionalverbin- 
dungen  (bisher  wandte  man  ihn  auch  auf  die  Simplicia  an^  wenn  sie 
punktuelle  Aktion  hatten)  empfiehlt  sich  aus  dem  von  Delbbuck,  Orundr. 
4,  146  angegebenen  Grunde. 

Die  Tempusstämme  im  einzelnen  mit  Bezug  auf  die  Aktionsarten. 

533.  I)  Die  Präsensstämme  und  die  Aoriststämme.  Die  Formen, 
welche  in  der  traditionellen  Grammatik  als  Präsentia  und  Imperfekta  be- 
zeichnet werden,  hatten  gewöhnlich  nicht-punktuelle  Aktionsart,  während 
im  Aoristsystem  die  Handlung  im  allgemeinen  punktualisiert  erscheint. 
Um  dies  und  die  Ausnahmen  wissenschaftlich  zu  verstehen,  hat  man  nicht 
von  einem  abstrakten  Generalnenner,  einer  allgemeinen  Bestimmung  des 
Präsensbegriffs  und  einer  solchen  des  Aoristbegriffs  auszugehen,  sondern 
die  Aktion  bei  jedem  einzelnen  Verbum  und  bei  jeder  einzelnen  von  den 
zahlreichen  in  Betracht  kommenden  Bildungsklassen  zu  prüfen.  Folgendes 
sind  die  wichtigsten  Punkte. 

Anmerkung.  Dass  die  reduplizierten  Yerba  des  Typus  yoQyaiQto  (El.  XX)  ibre 
Funktion  als  Intensiva,  die  Verba  des  Typus  yopcoi  (Kl.  XXIII)  ihre  Funktion  als  Iterativa 
aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  mitgebracht  hatten,  sahen  wir  oben  (§  360,  1.  371. 
528),  und  es  kommt  für  den  Gegensatz  zwischen  prftsentischer  und  aoristischer  Funktion 
nicht  weiter  in  Betracht. 

534.  Nur  präsentisch  waren  seit  uridg.  Zeit  eine  Anzahl  von  Klassen, 
die  durch  besondere  Bildungsmittel  charakterisiert  waren: 
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1)  Die  Klassen  HI  (IbTry^u*),  IV  (y<>vo^w)  und  IX  (diJ^rmai)^  welche 
Reduplikation  mit  t-Vokal  hatten.  Ihre  ursprüngliche  Aktionsart  ist  die 
iterative  gewesen.  Vgl.  z.  B.  fAaxqa  ßißdg  „grosse  Schritte  machend",  ur- 
sprünglich ;,den  Fuss  beim  Gehen  wiederholt  aufsetzen",  gegenüber  ^ßr/v, 
das  ,den  Fuss  zum  Gehen  aufsetzen,  sich  aufmachen"  bedeutete;  der 
gleiche  Gegensatz  zwischen  ai.  Präs.  jigä-ti  und  Aor.  dgat 

2)  Die  Nasalklassen  X  {daij,vrjfjii),  XI  (idxvo)),  XIII  {oQvvfAt),  XIV 
(tivcai)  waren  von  Haus  aus  terminativ.  Es  war  die  Handlung  als  vor 
sich  gehend  vorgestellt,  aber  zugleich  ein  Ausgangs-  oder  ein  Endpunkt 
ins  Auge  gefasst.  So  z.  B.  bei  oQvvfAi,  das  wie  ai.  ptö-ti  das  Inbewegung- 
setzen  mit  der  sich  anschliessenden  Bewegung  bedeutete  {mqto  „er  erhob 
sich"  punktuell).  Bei  agvvfAai  dagegen  „nach  etwas  hinstreben,  etwas  zu 
gewinnen  suchen"  war  an  den  Schlusspunkt  gedacht  (Aor.  aQOfitjv  „ich  er- 
warb, gewann"  punktuell). 

3)  Auch  die  (rxcö-Klasse,  Kl.  XV  (yaerxö)),  war  seit  uridg.  Zeit  ter- 
minativ, z.  B.  ßatfxa),  wie  ai.  gdcchor-ü^  von  der  zum  Ziel  strebenden  Be- 
wegung, ßdaxs  „geh  hin".  Über  die  Inchoativa  wie  yrjQaaxo)  §  528,  3, 
über  die  ion.  augmentlosen  Imperfekta  und  Aoriste  auf  -crxor  §  350. 

4)  Die  durch  das  Suffix  -jo-  charakterisierte  Klasse  XIX  {(pvica)  stellte 
seit  uridg.  Zeit  die  Handlung  in  stetigem  Vollzug  oder  stetiger  Entwick- 
lung dar,  hatte  also  kursive  Aktion;  die  io-Präsentia  waren  überwiegend 
intransitiv.  Z.  B.  xa'V*^  »froh  sein",  wie  ai.  hdrya-ti  „Gefallen  hegen,  sich 
ergötzen,  liebend  hegen",  azsivw  „seufzen,  brausen",  lesb.  r^vv«*  tfrevst, 
ßQvxBTai  wie  ai.  tanya-ti  „er  tönt,  singt". 

Näher  ausgeführt  und  begründet  sind  diese  Aktionsbestimmungen 
von  Delbrück,  Grundr.  4,  16  flf. 

Aus  der  Eigentümlichkeit  der  Aktionsart  erklärt  es  sich  einfach,  dass 
alle  diese  Tempusklassen  seit  uridg.  Zeit  nur  als  Präsentia  und  Imper- 
fekta, nicht  zugleich  als  Aoriste  auftreten.  Präsentisch  waren  naturgemäss 
auch  diejenigen  Erlassen,  in  denen  zwei  der  oben  angeführten  Bildungs- 
mittel kombiniert  erscheinen:  Kl.  XVI  rfirfao^o),  yiyvfiaxfo  (§  353),  Kl.  XX,  2 
XiXaiOfiai,  3  xAaf«  aus  *xXaYY~A(o,  Kl.  XXI,  1  yaiVw  =-  *<pa'V-/^üo.  Wo  nun 
trotzdem  die  so  präsentisch  charakterisierten  Formen  im  Griechischen  als 
Aoriste  verwendet  wurden,  haben  wir  es  mit  einzelsprachlicher  Neuerung 
zu  thun.  Die  betreffenden  Formen  bekamen  im  Gegensatz  zu  anderen 
Formationen  aoristische  Funktion  durch  proportionale  Analogiewirkung: 
^-Xa-vo-v  (neben  x^^^'<*^)>  ^tzitvov  (neben  niTvätü)^  ^xQuiüfiov  aus  "^i^xQaKffAffO^v 
(neben  xQai^ii6(i}),  s.  §  323.  335.  Andererseits  wurden  zu  den  charakteri- 
sierten Präsensformen  zuweilen  s-Aoriste  in  der  Weise  geschaffen,  dass 
das  Präsenselement  in  die  Aoristform  mit  hinübergenommen  wurde,  z.  B. 
idida^a  zu  diddaxfo^  irdwütfa  zu  tdvvxai^  inlay^a  zu  nXd^(o  (aus  "^^nXayyj^fa)^ 
8.  §  340.  376.  Auch  hier  hat  man  es  immer  mit  proportionaler  Analogie- 
wirkung zu  thun. 

Ob  auch  die  Charakterkonsonanten  der  Klassen  XVH  näx-ra)  und 
XVin  nv'&ca  ursprünglich  eine  bestimmte  Aktion  bezeichnet  haben,  die 
den  Gebrauch  der  Formen  als  Aoriste  ausschloss,  ist  sehr  zweifelhaft. 

535.  Den  „charakterisierten"  Stämmen  standen  solche  Bildungsklassen 
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gegenüber,  die  im  Griechischen  wie  in  den  Schwestersprachen  sowohl  Prä- 
sentia als  auch  Aoriste  lieferten:  El.  I  z.  B.  Prfts.  elfii,  g>rifiij  Aor.  i^&ffir^Vj 
latr^v,  Kl.  n  z.  B.  Präs.  ctävo)^  yXvgxo^  Aor.  iyevoikriv^  i^vyov,  Kl.  VUl  z.  B. 
Präs.  aijiu*,  XQTiad^a^  Aor.  ißlrjv. 

Hier  ist  nun  zuerst  zu  berücksichtigen,  dass  ein  Teil  dieser  Yerbal- 
stämme  durch  sich  selbst,  ohne  dass  ein  unterscheidendes  formatives  Ele- 
ment mitwirkte,  also,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  seiner  Wurzel  nach,  punk- 
tueUen  Sinn  hatte,  ein  anderer  Teil  nicht  punktuellen  Sinn,  während  wieder 
andere  beide  Aktionsarten  vereinigten  oder,  wie  Delbrück  sagt,  , ge- 
mischte Aktion''  hatten. 

Aus  der  punktuellen  Aktion  erklärt  sich  ohne  weiteres  die  Zuweisung 
des  Stammes  zum  Aorist.  Z.  B.  Ißrjv  Aor.,  da  die  Wurzel  bedeutete  »den 
Fuss  aufsetzen  zum  Gehen '*,  Mov  eliov  Aor.,  da  die  Wurzel  bedeutete 
„ausfindig  machen,  auffinden*,  entsprechend  i^vv,  itXrjv,  ißkrjfitp^^  ^9^\ 
i^vyov,  ÜQaxov,  iaxov  usw.  Andererseits  erklärt  sich  aus  nicht  punktueller 
Aktion  ohne  weiteres  das  Erscheinen  im  Präsensstamm,  z.  B.  diu  Präs., 
da  die  Wurzel  bedeutete  „sein,  dasein,  vorhanden  sein',  ^qhü  Präs.,  da 
die  Wurzel  bedeutete  „tragen,  auf  oder  an  sich  haben''  (auch  terminativ 
„bringen"  und  holen*),  entsprechend  ijjtia*,  xeT/iai,  näkofiai,  ^ito  usw.  Nun 
kann  es  freilich  nicht  Zufall  sein,  dass  seit  uridg.  Zeit  der  Typus  ^bheudho- 
vorzugsweise  im  Präsens  und  der  Typus  *6ÄwdAa-  vorzugsweise  im  Aorist 
heimisch  war^  da  die  beiden  Typen  sich  nur  im  Akzent  unterschieden 
und  der  Akzent  mit  der  Aktionsverschiedenheit  der  Wurzeln  von  Haus 
aus  nichts  kann  zu  schaffen  gehabt  haben.  Es  muss  von  Anfang  an  eine 
Reihe  von  punktuellen  Wurzeln  in  der  Ablautform  *bhudh6'  vorhanden  ge- 
wesen sein,  wie  z.  B.  *^id6-  (tisTv),  durch  die  bewirkt  wurde,  dass  sich 
mit  diesem  Typus  mehr  und  mehr  die  Vorstellung  der  punktuellen  Hand- 
lung assoziierte,  so  dass  er  sich  mit  den  punktuellen  ^-Stämmen  {iSsi^a) 
zu  einem  Tempus  vereinigte.  Wie  enge  für  die  Griechen  die  Betonung 
des  thematischen  Vokals  mit  der  aoristischen  Funktion  verknüpft  war, 
zeigen  Akzentneuerungen  wie  yeväa&ai  für  *y€V€(X&ai.  Über  vergleichbare 
Erscheinungen  beim  Nomen,  wo  ebenfalls  der  Wortakzent  zu  einem  forma- 
tiven  Prinzip  geworden  ist,  s.  §  151  S.  162  f. 

536.  Aus  der  punktuellen  Bedeutung  der  Wurzel  erklärt  sich  die 
Thatsache,  dass  im  Griechischen,  wie  in  einigen  anderen  Sprachen,  der 
Ind.  Präs.  Futurbedeutung  haben  konnte.  Solche  Futurpräsentia  waren 
väofiai  „ich  werde  heimkommen",  «?/At  „ich  werde  weggehen"  (W.  ei-  war 
sowohl  punktueD  als  auch  kursiv,  s.  Delbbück,  Grundr.  4,  69  ff.),  wohl  auch 
ii](o  „ich  werde  finden",  z.  B.  f  152  dXX'  iyci  ovx  avvwg  fivdr^ffofuxi^  äXld 
(fvv  OQXff),  cig  veiTai  ^Gdvaasig^  ^114  o\ph  xaxwg  vstai,  oXätxag  ano  navxag 
itaiQOvg,  rrjog  in'  aXXoxQirjg'  ii^eig  d'  iv  nrjfAaxa  (MXf),  -4  169  vvv  i'  €ifii 
(P&itjV  rff,  N  752  av  fih'  avTov  iqvxaxs  ndvuccg  aqiazovg'  avtaq  iym  xcXa* 
slfii  xai  avxioiü  Ttoke'fioio.  Vgl.  av.  havaiti  „er  wird  sein"  ags.  beo  „ich 
werde  sein"  von  W.  bheu-  „werden",  aksl.  rekq  „ich  werde  sagen".  Die 
Erklärung  ist  einfach.  Logisch  genommen  ist  das  Präsens  ein  Punkt,  der 
die  Vergangenheit  von  der  Zukunft  scheidet.  Für  das  gewöhnliche  Leben 
aber  setzt  es  sich  aus  einem  Stück  Vergangenheit  und  einem  Stück  Zu- 
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kunft  zusammen.  Sage  ich  nun  z.  B.  er  holt  ihn  ein  (im  Wettlauf),  so  be- 
wege ich  mich  zwar  mit  meiner  Aussage  ebenso  in  der  Gegenwart,  wie 
wenn  ich  sage  er  ist  hinter  ihm^  aber  der  Moment  des  wirklichen  Ein- 
holens  liegt,  während  ich  von  der  Handlung  spreche,  noch  in  der  Zukunft. 
Wäre  er  in  dem  Augenblick,  wo  ich  mit  der  Rede  einsetze,  schon  ein- 
getreten, so  müsste  ich  ein  Präteritum  gebrauchen.  So  ist  der  Indikativ 
des  punktuellen  Präsens  ein  Futurum.  Vgl.  Hebbio,  IF.  6,  199  ff.,  Del- 
BBÜCK,  Grundr.  4,  120  f.  Während  im  Slav.  auf  diesem  Weg  eine  umfang- 
reiche Futurkategorie  entstanden  ist  (Leskien,  Handb.  der  altbulg.  Sprache^ 
156),  ist  dieser  Sinn  nur  für  wenige  Fälle  usuell  geworden.  Bemerkens- 
wert ist  aber,  dass  der  Gebrauch,  wie  im  Slav.,  auch  auf  die  ferne  Zu- 
kunft ausgedehnt  worden  ist,  vgl.  ^114  (s.  0.)  und  A  425  itoiexaTj]  da  %oi 
avTig  iXevffsrai  OvXv/inav  däy  xal  tov'  inend  xoi  slfii  Jiog  nozl  x^^^oßccr^g 
dm.  Die  punktueUe  Bedeutung  von  cf^u»  und  väofiai  bewährt  sich  auch 
im  Gebrauch  der  zugehörigen  Partizipia  kiv  und  acfievog  (§  314),  die  wie 
Partizipien  des  Aorists  erscheinen,  z.  B.  H  115  dXXä  av  /t^v  vir  i^€v  kiv 
fxevd  txhfoq  hatgcov  (^ nachdem  du  gegangen  bist"),  *  63  Iv&ev  S^  nQo%hQ(o 
nXäofiev  dxaxtjliievoi  tjtoq,  Mfievoi  ix  ^avaToio^  (piXovg  oXscavxsg  etaiQovq 
(„nachdem  wir  glücklich  davon  gekommen  waren"),  vgl.  §  545,  3. 

537.  Als  Aorist  erscheinen,  wie  wir  sahen,  Wurzeln  punktueller 
Aktion,  wie  ißriv^  eldov.  Dieselbe  Funktion  wie  diese  unreduplizierten 
Formen  hatten  seit  uridg.  Zeit  mit  e-Vokal  reduplizierte  Formen,  wie 
xäxXvte,  retaywv,  MterpiB^  die  morphologisch  in  näherer  Beziehung  zum 
Perfekt  standen  (§  327.  328),  und  die  Formen  der  ^-Bildung  wie  UBt^d^ 
Auch  mögen  die  Formen  des  Typus  rjQaQov  ihre  Aoristfunktion  aus  vor- 
griechischer Zeit  mitgebracht  haben  (§  329). 

Man  unterscheidet  jetzt  gewöhnlich  drei  Funktionen  der  Aoristformen^ 
eine  „ingressive",  eine  „effektive" '  oder  „resultative*  und  eine  „konsta- 
tierende". Ingressiv  z.  B.  iddxQvaa  „in  Thränen  ausbrechen"  vgl.  Präs. 
daxQVfo  „weinen",  ijxaxov  „in  Betrübnis  versetzen"  vgl.  Präs.  dxax(^(o  „be- 
trüben", effektiv  z.  B.  ineaov  „fallend  aufschlagen"  vgl.  nln%io  „m  der 
Fallbewegung  sein",  riyayov  „hinbringen"  vgl.  Präs.  ayto  „geleiten";  beides 
mitunter  bei  demselben  Verbum,  z.  B.  ißaXov  ßäXog  „abschleudern",  ißaXov 
avS^a  ,aus  der  Feme  treffen",  insfiipa  „entsenden"  und  „hinsenden"^ 
eidov  sowohl  von  dem  zufälligen  Erblicken,  das  ein  Betrachten,  Beschauen 
einleitet,  als  auch  von  dem  ein  suchendes  Sehen  abschliessenden  Erblicken. 
Konstatierend  im  Indikativ,  z.  B.  inoCrjca  „ich  habe  es  gemacht".  Dass 
diese  Verschiedenheiten  mit  der  Verschiedenheit  der  aoristischen  Bildungs- 
mittel im  Zusammenhang  standen,  ist  nicht  wahrscheinlich  zu  machen 
(vgl.  Pfuhl,  Progr.  v.  Dresden  1867,  S.  13,  Delbrück,  S.  F.  4,  101,  Hbrbig, 
IF.  6,  208  f.). 

Wenn  der  eine  Aorist  als  ingressiv,  der  andere  als  effektiv  oder  der- 
selbe Aorist  bald  als  ingressiv,  bald  als  effektiv  erscheint,  so  lag  das  nicht 
an  einer  Verschiedenheit  der  Aoristfunktion.  Es  kommt  zunächst  darauf 
an,  ob  bei  dem  Sinn  des  betreffenden  Verbums  der  Punktualbegriff  die 
Gedanken  eher  auf  die  Folgen  der  Handlung  hinleitete  oder  auf  ihre  Vor- 
bereitungen.   Femer  darauf,   mit  welchen  anderen  Tempora  der  Aorist 
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gewohnheitsmässig  gruppiert  war:  ^dstaa  z.  B.  von  der  Wurzel  rf/?«-  ,in 
Furcht  geraten '^  bedeutete  ebenfalls  „in  Furcht  geraten '"^  und  gegenüber 
dem  zugehörigen  Perf.  däiia^  welches  „ich  bin  in  F.  geraten  und  bin  nun 
in  F.**  bedeutete,  war  es  ingressiv.  Endlich  darauf,  in  welchem  Zusammen- 
hang der  Aorist  gerade  gesetzt  war.  Bei  ßäXog  ßaXetv  und  aviga  ßaXeiv 
z.  B.  lag  es  an  der  Verschiedenheit  der  mit  dem  Aorist  verbundenen  Ak- 
kusative.  Auch  bei  uns  kann  ein  Verbum  das  eine  Mal  ingressiv,  das 
andere  Mal  eflFektiv  sein,  z.  B.  erblicken,  entfliehen.  Vgl.  Streitberg,  PBS. 
Beitr.  15, 72,  IF.  Anz.  5, 79,  Herbig  IF.  6,  208  f.,  Delbrück,  Grundr.  4,  233  flf. 
Allerdings  muss,  wie  Delbrück  mit  Recht  betont,  die  Vergleichung  mit 
dem  Perfekt  oder  Präsens  desselben  Verbums,  welche  die  Vorstellung  des 
ingressiven  Gebrauchs  ergab,  besonders  oft  erfolgt  sein,  da  Gruppen  wie 
^ietca  :  SäSia  in  ziemlich  beträchtlichem  Umfang  vorbildlich  gewirkt  haben: 
z.  B.  zu  xa/'po)  von  nichfc-punktueller  Wurzel  stellte  sich  in  ingressivem 
Sinn  die  Form  ixdqr^v  „in  freudige  Stimmung  geraten",  und  jüngere  Ent- 
wicklung waren  auch  z.  B.  id^rjr^iräfiTjv  ,in  Erstaunen  geraten"  {^rjäofim 
„mit  Staunen  betrachten"),  iQQCyrjtfa  „erschaudern",  olokv^a  „aufkreischen", 
ixlay^a  „ins  Klirren  geraten,  erklirren",  ccQ^ai  „Anführerwerden",  ißaci- 
Xevaa  „auf  den  Thron  kommen"  u.  a.  Man  darf  hier  von  einem  wirklich 
im  Sprachbewusstsein  vorhandenen  Typus  sprechen,  i) 

Auf  dem  punktuellen  Aorist  beruhte  ferner  der  konstatierende  Aorist. 
Von  den  punktuellen  Wurzeln  fand  eine  Übertragung  auf  nicht  punktuelle 
Wurzeln  in  der  Art  statt,  dass  gegenüber  dem  Präsens  mit  seiner  kursiven 
Aktion  durch  die  Aoristform  die  Handlung  ihrem  ganzen  Verlauf  nach 
wie  auf  äinen  Punkt  zusammengezogen  wurde;  sie  wurde  wie  mit  öinem 
Blick  vom  Anfang  bis  zum  Abschluss  überschaut.  Man  nennt  diesen  Ge- 
brauch auch  den  konzentrierenden  oder  den  komplexiven.  Z.  B.  z/  27  7r<oc 
i&äXeig  ähov  &€h'ai  novov  rjd*  axäXsaxov^  iSqco  ^',  ov  ViQoxfa  fAoyfi},  Herodot. 
2,  133  ißiwaav  xQovov  im  nokXov,  Thuk.  5,  5  iyävexo  Metftfi^vr]  ^oxqwv  xit-a 
XQovov.  So  verwandte  man  den  Aor.  oft  in  Berichten  über  Amtsführung 
u.  dgl.,  wo  es  nur  darauf  ankam,  Geschehnisse  zu  konstatieren,  über  sie 
zusammenfassend  zu  referieren,  wie  CIA.  II,  814,  a,  A,  5  xQ^^^^j  oaov  ^jtatt- 
Tog  avräv  '^Q^ev,  herakl.  SGDI.  n.  4629, 1,  8  dväyqaxpav  xol  oQiaxaC  xvX,^ 
11  <fv%'€/ii€TQi]<fafj,€g  S^  aQ^dfisvoi  dno  t(o  ävxo^u)  xrX.  Künstler  schrieben 
unter  ihre  Werke  meist  snohjffe,  um  zu  konstatieren,  dass  sie  sie  ver- 
fertigt hätten;  das  daneben  vorkommende  €7to{€$  liess  den  Künstler  als 
mit  der  Arbeit  beschäftigt  erscheinen.  Zu  dem  Verhältnis  zwischen  Aor. 
und  Imperf.  vergleiche  man  noch  den  von  Meisterhans,  Gr.*  200  ange- 
führten Satz:  dQxiT€XT[a)v]  'Aiivvxrfi  inBaxBva^sv  („war  mit  der  Herstel- 
lung beschäftigt^),  Ica  dh  iveXeCifö^rj  xal  x6x€  fii]  insxsXäadrj^  vaxeQov 
Ev(fQdv(OQ  a^x*^^^^«^^  iTt6(rx6va{f€v  {„hai  hergestellt^).  Dieser  Aorist  war 
von  Verben  beliebiger  Aktionsart  bildbar,  z.  B.  von  Verba  iterativa  auf 
-*'«  (§  371.  528,  1,  a),  wie  TU  xevxea  6ä^o,  xaXd  fidX\  oV  ov  mi  xtg  dvtjg 
ui^oKfi   (poQrjCsvy  wo   die  Aktion  des  gewohnheitsmässigen  Tragens  punk- 


^)  Vgl.  die  schon  in  §  529  Anm.  be- 
rührte häufige  Umschreibung  der  im  ingres- 
siven Aorist  liegenden  Aktionsvariante  durch 


Verba  des  Gehens  mit  €k  wie  eig  l/^o; 
iX&eTy,  ig  &av/Liat'  iX&eTy^  eig  fieraßaXag  iX- 
^eTuf  eig  tpoßov  nfpixia^t  usw. 
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tualisiert  war.  Femer:  wie  das  Perfekt  auch  einen  solchen  erreichten 
Zustand  darstellte,  der  auf  einer  Reihe  von  gleichartigen  Verhandlungen, 
nicht  bloss  auf  ^iner  Vorhandlung  beruhte  (§  539),  so  konnte  der  Aorist 
eine  Reihe  von  gleichartigen  Handlungen  auf  ^inen  Punkt  konzentrieren, 
z.  B.  a  2  5^  fidXa  noXXd  nXayxd-t}^  ^182  noXXd  ydq  hXrjv,  Auch  wider- 
strebte der  Aorist  natürlich  nicht  der  Verbindung  mit  dei,  da  sich  auch 
der  jedesmalige  Vollzug  einer  Handlung  in  der  Vergangenheit  einfach  kon- 
statieren liess,  z.  B.  <1>  263  äg  cchi  UxtXrja  yair/saxo  xvfia  ^6010.  Wie  Pubdie, 
IF.  9,  70  ff.  zeigt,  war  der  konstatierende  Aorist  bei  Homer  bei  weitem 
noch  nicht  so  häufig  als  im  Attischen.  Es  überwog  noch  der  ursprüng- 
liche punktuelle  Sinn,  von  dem  der  konstatierende  Gebrauch  ausgegangen  war. 
Das  Eigentümliche  der  aoristischen  Aktionsart  gegenüber  dem  Ge- 
brauch des  Präsens,  insonderheit  das  der  Aktionsart  des  Ind.  Aor.  gegen- 
über dem  Ind.  Imperf.,  ist  durch  das  ganze  Altertum  lebendig  geblieben, 
worüber  Hebbig,  IF.  6,  232  ff.  orientiert.  Ausser  den  dort  genannten  Ar- 
beiten vgl.  C.W.  E.  MiLLEB,  A.  J.  of  Ph.  16,  139  ff. 

Anmerkung.  Über  die  Anfstellnng  einer  besonderen  Aktionsart  ffir  Aoriste  wie 
xteiyat  in  Stellen  wie  Eur.  Ion  1291  exteirä  ae  (vgl.  die  Beispiele  bei  Eühnsr-Gbstb,  Gr.> 
1,  166  f.)  begnüge  ich  mich  auf  Hbrbio  a.  a.  0.  204  ff.  zu  verweisen. 

538.  U)  Der  Perfektstamm.  Zunächst  können  mit  Sicherheit  als 
der  Bedeutung  nach  zusammengehörig  bezeichnet  werden  die  Bildungs- 
typen näjvoi&a,  zäraxTai,  olSa  mit  den  perfektischen  Präterita  inem&fiev, 
irbTaxTo.  Die  Unterscheidung  eines  intensiven  Perfekts,  z.  B.  yäyr^d^a^  Tsd^rjXsy 
näffQixa  (neben  yrjO^ätOy  x^dXXco,  ^Qia(f(o),  und  eines  Perfekts  des  erreichten 
Zustandes,  z.  B.  xäxvrjfxm,  icTtjxa^  fiäfivrjfiiat,  ßsßovXevfiai  (Plat.  Erit.  p.  46,  a 
ovS^  ßovX€V€(r&ai  ixt  wQa,  dXXd  ßeßovXeva&ai)  glaube  ich  jetzt  nach  Kohl- 
makn's  Abhandlung  Über  die  Annahme  eines  Perfectum  intensivum  im 
Griechischen  (Salzwedel  1886)  fallen  lassen  zu  müssen,  ebenso  wie  Del- 
BBÜCK,  Grundr.  4, 172  f.  Denn  wenn  auch  eine  gewisse  Berechtigung,  bei 
einer  Anzahl  von  Yerba  den  Sinn  des  Perfekts  gegenüber  dem  Sinn  des 
zugehörigen  Präsens  mit  Hilfe  des  Ausdrucks  intensiv  zu  charakterisieren, 
nicht  abzuleugnen  ist,  so  ist  doch  damit  nicht  das  Wesen  der  Sache  ge- 
troffen. Die  perfektische  Aktionsart  war  hier  im  Grunde  keine  andere 
als  sonst,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  man  hat  kein  Recht,  den  sogen, 
intensiven  Gebrauch  als  eine  besonders  altertümliche  Phase  des  Perfekt- 
sinns und  als  diejenige  Bedeutung  zu  bezeichnen,  aus  der  die  Bedeutung 
^der  vollendeten  Handlung"  entwickelt  worden  sei.  Das  Perfekt  wird  von 
Haus  aus  gleichmässig  einen  Zustand,  der  auf  einer  vorausgegangenen 
Handlung  beruht,  bezeichnet  haben.  Die  Aktionsart  dieser  Handlung  war 
durch  die  Bedeutung  der  Wurzel  an  die  Hand  gegeben.  So  war  ol6a 
(=  ai.  veda  got.  toait)  „ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun",  da 
die  Wurzel  (ISßTv)  „ausfindig  machen"  bedeutete.  Vgl.  noch  Sädia  Sädoixa 
(ieiiia  deidoixd)  „ich  bin  in  Furcht  geraten  und  bin  nun  in  Furcht"  {i(ov 
»in  Furcht  geraten"),  yhyri&a  „ich  bin  in  freudige  Erregung  geraten  und 
freue  mich  nun",  xäxXrjxa  „ich  habe  auf  mich  genommen  und  trage  nun 
daran",  xexoQv^fiai  „ich  habe  mich  gesättigt  und  bin  satt",  i'axr^xa  „ich 
habe  mich  hingestellt  und  stehe  nun",  xäxrr^fiai  „ich  habe  erworben  und 
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besitze  nun",  rs&vrjxs  ^er  ist  gestorben  und  ist  nun  tot"  (Eur.  Alk.  541 
Te&vSatv  ot  x^avovTsg),  Der  erreichte  Zustand  kann  auch  auf  einer  ganzen 
Reihe  von  gleichartigen  Yorhandlungen  beruhen.  Durch  das  Perfekt  wur- 
den dann  diese  zusammengefasst.  So  B  272  c»  nortoi,  rj  dij  fivgf  *OSwr<fßvg 
i<f&Xä  ^oQye,  gleichsam  „er  steht  da  als  einer,  der  .  .  .  ausgeführt  hat", 
entsprechend  r  99  ensi  xaxd  nokXd  nänotf&e  eVvex'  ifi^g  iQtdog,  t  347  »; 
Tig  dtj  TärXrjxe  %6aa  g>Q6alv  oaad  r'  iyti  nsq.  Die  Bedeutung  des  Yerbums 
war  öfters  eine  solche,  dass  weniger  die  Idee  des  erreichten  Zustands 
als  die  des  Abgeschlossenseins,  Yorüberseins  der  Handlung  in  den  Yorder- 
grund  trat,  z.  B.  %  56  oaca  roi  exnänorcu  xal  iivjStnai  iv  iisydqoiin^  B  135 
ivväa  Sri  ßeßdaai  Jiog  fieydlov  iviamoC  („sind  vorbei"),  Eur.  Tro.  582  ßäßctx 
olßog^  ßäßaxe  TqoIu,  Eur.  Alk.  392  ßäßrjxsv,  ovxät'  MfSxiv  'AifJttjtov  yvvtj  (vgl 
Y.  395).  An  diese  Nuance  schloss  sich  in  spätgriechischer  Zeit  der  prä- 
teritale  Gebrauch  des  Perfekts  an,  worüber  §  548,  6. 

539.  Was  weiter  die  Augmentpräterita  auf  -ca  und  die  auf  -ov  be- 
trifft, so  erscheinen  sie  meistens  mit  derselben  Aktionsart  wie  die  in  §  538 
behandelten  Formen  und  verhielten  sich  zu  ihnen  wie  das  Imperfektum 
zum  Präsens,  z.  B.  A  683  ysyrid^si  dh  <pQäva  Nrjlsig  („er  war  in  freudige 
Erregung  geraten  und  war  nun  froh"),  Hesiod.  Th.  152  x€<paXal  i^  ixdarfp 
n€v%i]xovTa  i^  äfjLoov  inäifvxov. 

Nicht  ganz  selten  erscheinen  solche  Formen  aber  auch  da,  wo  man 
einen  Aorist  oder  ein  Imperfekt  erwarten  könnte,  wie  E  66  rov  lUv  Mt^~ 
^lovTjg^  0T€  Sij  xuTSfiaqnTs  dicixcov,  ßeßXrjxs^  ylotnov  xazd  Se^iov,  J  492 
rov  fUv  afittQ&\  0  i^  Aevxov  .  .  .  ßeßJiijxsi  ßovßdva  växw  häq^oa'  iqvovra^ 
fi386  riv(6y€i  IJQiafxog  xrX.^  M  162  drj  ^a  tot*  ^ifico^äv  T€  xai  S  nsnlv^^ 
ysTo  fJitjQWj  2  51  cu  6'  afia  ndaai  CTYj&sa  nsrtXrjyovTo^  GäTig  i'  €^fJQX^ 
yooio,  wie  man  auch  nenXrjycig  aoristisch  auffasst:  B  264  avTov  Si  xlcu" 
ovTtt  d-odg  ircl  vrjag  d(p^(f(o  TtenXrjycig  dyoQTJ&sv  deixiaat  TtXrjy^aiv  (angeb- 
lich „nachdem  ich  dich  vom  Versammlungsplatz  weggeprügelt  haben 
werde").  Aus  der  nachhomerischen  Qrazität  kommen  SteDen  in  Betracht 
wie  Herodot.  1,  79  iXd<fag  ydq  tov  otgaTov  ig  zr^v  Avditjv  avrog  ayyeXog 
Kqoiatf  iXr}Xv&€€,  Xen.  An.  5,  2,  15  xal  aXXog  aXXov  slXxe^  xal  aXXog  avc- 
ßsßrixet.  S.  Krüger,  Sprachl.  2,  §  53,  4  Anm.,  Kühner-Gerth,  Gr.»  1,  152  f., 
Delbrück,  Grundr.  4,  227  ff.  Wenn  man  auch  bei  nänXiqyov  daran  denken 
könnte,  dass  es  mit  den  morphologisch  gleichartigen  Aoristen  wie  inä~ 
ni^ov  (§  328)  gegangen  sei,  und  bei  diesem  Bildungstypus  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  er  zwischen  Aorist  und  Perfekt  in  der  Mitte  stand, 
so  lässt  doch  der  deutlich  nicht-aoristische  Gebrauch  dieser  Form  in  ^  51 
und  an  andern  Stellen  ihre  Trennung  von  den  Formen  auf  -ea  nicht  zu. 
Die  in  Rede  stehende  Yerwendung  von  diesen  ist  aber  dieselbe,  die  auch 
anders  geartete  Perfektstammformen  aufweisen,  z.  B.  E  696  Ttv  d*  iXine 
tpvxrj,  xaTd  d'  ö^äaXfxcov  xsxvt*  dxXvg,  Thuk.  4,  47,  w^  rf^  .  .  .  iXTJfp^ryrat, 
iXäXvvTo  T€  at  (fnovdal  xal  ToTg  KexgvQaioig  naQsdädovTo  6t  ndvrag.  Und 
da  es  weiterhin  offenbar  dieselbe  Aktionsbedeutung  ist,  die  der  Ind.  Perf. 
in  Stellen  wie  Soph.  Phil.  76  &(fT'  sT  fis  to^cov  iyxqarr^g  aur^jaerai,  oXtaXa 
zeigt,  so  ist  bei  allen  Augmentpräterita  sowie  bei  nenXrjywg  die  (auch  von 
Delbrück  vertretene)  Annahme  eines  dem  Aorist  analogen  Gebrauchs  un- 


Die  TempuBstämme  (§  539—540). 


479 


zulässig.  Aber  auch  intensive  Bedeutung,  wie  sie  Mutzbaüer,  Temp.  242. 
330  annimmt  {ßsßlijxßi  .traf  heftig*,  nsTrXrjyoig  „durchprügelnd"),  ist  nach 
§  538  abzulehnen.  Vielmehr  war  die  perfektische  Form  jedesmal,  wie  ge- 
wöhnlich, zuständlich  gedacht:  z.  B.  J  492  „ihn  fehlte  er,  doch  dem  Leukos 
sass  sein  Oeschoss  in  den  Weichen*.  Für  nsnkrjyfog  (vgl.  noch  E  763  Zsv 
TtaxBQ^  Tj  ^d  %i  fio$  x€xol(0(f€aij  aX  xev  ^'ÄQrja  Xvyqdig  nenXrjyvTa  fAaxr/g  i^ 
dnoSiafim;)  kommt  in  Anschlag,  dass  das  Perfekt  auch  dann  gebraucht 
wurde,  wenn  das  Ergebnis  der  Handlung  mehr  am  Objekt  als  am  Subjekt 
zum  Vorschein  kommt:  z.  B.  Tag  anovöag  XsXvxaai  nicht  bloss  „sie  haben 
die  Verträge  gebrochen  und  stehen  nun  als  Vertragsbrüchige  da*,  sondern 
auch  „sie  haben  die  V.  gebrochen,  und  diese  sind  nun  gebrochen*,  nsnlrj- 
ycig  aq>ria(o  war  also  weniger  „indem  ich  als  solcher  erscheine,  der  ihm 
Schläge  gegeben  hat*,  als  „indem  er  meine  Schläge  auf  sich  hat*.^) 

In  den  Fällen,  wo  die  Wurzel  effektiven  Sinn  hatte,  erhielt  der  Aus- 
druck dadurch,  dass  man  nicht  die  Handlung  selbst,  sondern  die  Wirkung 
der  Handlung  mitteilte,  eine  eigentümliche  Kraft.  Anders  war  es,  wenn 
die  Aktionsart  der  Wurzel  eine  andere  war.  Wie  J^ßtjv  sowohl  „hinge- 
langen* als  auch  „sich  aufmachen*  bedeutete,  so  war  ßäßr^xa  teils  „ich 
bin  hingekommen  und  bin  nun  da*,  teils  „ich  habe  mich  aufgemacht  und 
bin  nun  unterwegs*,  und  demgemäss  erscheint  auch  das  Augmentpräteri- 
tum des  Perf.  in  doppelter  Weise  gebraucht,  z.  B.  y  410  dXl'  6  fx^v  rjSrj 
xTjQi  dafielg  ^'AiSog  d^  ßsßrjxei  „war  schon  im  Hades*,  andererseits  n  856 
aig  aqa  fiiv  elnovra  xäXog  x^avaxoio  xaXvxps'  ipvx^^  i'  €x  ^e&äcav  nrafiävt] 
^'AiSog  di  ßeßrjxei  „war  unterwegs,  wanderte*,  q  26  £g  gxxto,  TrjXäfAaxog  d^ 
did  tna&fAOio  ßeßt^xek  xqamvd  noal  n^oßißdg,  xaxd  Si  fivtjiTTiJQtn  g)VTev€V; 
ähnlich  oqdqsi  in  »  122  oV  ^'  and  nerqdfov  dvdgaxx^^ci  x^Ql^^^^^^^  ßdXXov 
ccipaq  Sh  xaxog  xovaßog  xard  vijag  oQdqei  „hatte  sich  erhoben  und  war  nun 
da*^  In  den  letzteren  Fällen  war  das  Plusqu.  einfach  schildernd,  gleich- 
wie das  Imperfektum. 

540.  HI)  Die  Futurstämme  sind  hier  mit  Bezug  auf  die  Aktions- 
bedeutung zu  besprechen. 

Das  sogen.  Futurum  war,  wie  vnr  §  379  sahen  und  weiterhin  in 
§  551.  554  zu  erörtern  sein  wird,  wahrscheinlich  ein  Mischtempus  aus 
Formen  des  uridg.  ^-Futurums  und  aus  Formen  des  Konj.  des  s-Aorists 
bestehend.  Die  Aktion  war  teils  die  punktuelle,  teils  eine  nicht-punktuelle, 
z.  B.  oxpoi^iai  „ich  werde  erblicken*  und  „ich  werde  anschauen*,  «J«  „ich 
werde  hinbringen*  und  „ich  werde  geleiten*. 

Zunächst  hing  die  Aktion  im  Futurum  von  der  Aktion  der  betreffen- 
den Wurzel  ab.  Daher  punktuell  z.  B.  ßi]<fofji,ai  „ich  werde  kommen", 
g>v<f(o  „ich  werde  entstehen  lassen,  hervorbringen*,  nicht-punktuell  z.  B. 
xsdxoßai  „ich  werde  liegen*,  i(fofAai  „ich  werde  sein*,  fAsväw  „ich  werde 
bleiben*. 

Es  bestand  aber  auch  frühzeitig  schon  ein  Verhältnis  zum  Präsens 
einerseits  und  zum  Aorist  andererseits.     Dies  mag  in  dem  doppelten  Ur- 


^)  Dass  nenXrjymg  in  X  497  mit  einem 
Part.  Präs.  verbünden  ist,  X^Q^'*''^  nsnXtjytog 
xal  oyei&eioiaiy  ivlaotov,  widerspricht  nicht. 


Der  Sinn  ist:  , indem  das  Kind  Schläge  davon- 
trägt und  gescholten  wird".  Übrigens  ist  die 
Stelle  ein  jOngerer  Zusatz. 
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Sprung  des  Fut.  seinen  Grund  gehabt  haben:  ccq^^  z.  B.  mag  als  ^aQ^Af» 
Fut.  zu  ccQxoa  gewesen  sein  „ich  werde  Anführer  sein'',  als  Konj.  Aor.  war 
es  „ich  werde  Anführer  werden **.  Nachdem  dann  der  formale  Unterschied 
aufgehoben  war,  bekam  durch  proportionale  Analogiewirkung  z.  B.  oipofiai 
zu  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „ich  werde  erblicken^  die  Bedeutung 
„ich  werde  schauen  **  hinzu. 

Dieser  Tendenz,  im  Ausdruck  für  die  Zukunft  die  Aktionsverschieden- 
heit zu  verwischen,  wirkte  wiederum  zweierlei  entgegen. 

Erstens  hatte  man  in  Fällen,  wo  die  Zukunft  schon  durch  den  Zu- 
sammenhang an  die  Hand  gegeben  war,  die  Möglichkeit,  durch  die  Wahl 
der  Präsensform  durative  Aktion  zu  klarem  Ausdruck  zu  bringen,  wie 
A  82  £^  ^^Q  Y^Q  ^^  x^^o^'  y^  ^^^  ttVTT^fiaQ  xaxanä\prj^  aXXa  rs  xal  fisro- 
nia^sv  J^xet  xorov,  otpqa  xsXäaarj^  iv  axrid'saciv  iotfft,  Thuk.  6,  91  xal  et 
avrrj  tj  nohg  Xrjifd-rjasxai^  Mxexai  xal  rj  naaa  SixelCa,^)  Ahnhch  war  der 
Gebrauch  des  das  Zuständliche  darstellenden  Perfekts  von  Zukünftigem 
in  Stellen  wie  Soph.  Ph.  75  sT  fAC  ro^wv  iyxQaxr^g  alad-rjcerai,  oXtoXa  (§  548,  5). 
Vgl.  hierzu  §  543,  8. 

Zweitens  hat  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grad  auch  ein  formaler 
Unterschied  zwischen  punktuellem  und  nicht-punktuellem  Futurum  ent- 
wickelt, da  Futurformen  vom  Aorist  aus  gebildet  wurden  und  demgemäss 
speziell  die  aoristische  Aktion  vertraten.  So  crxi^crcö  (zu  iaxov)  „ich  werde 
anhalten,  abbringen**,  ijw  (zu  ^x^)  »ich  werde  haben*  {xaXdg  erxijty«!' 
„sich  gut  gestalten  werden,  in  gute  Lage  kommen  werden",  xaX£g  i'^siv 
„sich  gut  verhalten  werden,  in  guter  Lage  sein  werden"),  ävcx^ffofiat 
„ich  werde  überstehen",  ävä^ofiai  „ich  werde  dulden,  ausharren".  Femer 
hatten,  worauf  schon  in  §  523,  1  S.  464  hingewiesen  ist,  die  zu  den  in- 
trans.-pass.  Aoristen  auf  -tjv  geschaffenen  Formen  auf  'tjtfofiai  aoristische 
Funktion  im  Gegensatz  zu  den  anders  gestalteten  Medialformen,  die 
durativ  sein  konnten  und  sich  im  Att.  zum  Teil,  soweit  die  Wurzelaktion 
punktuell  war,  der  Differenzierung  wegen  ihrer  punktuellen  Aktion  begeben 
zu  haben  scheinen,  z.  B.  dx^ead-rjaofiai  „ich  werde  böse  werden"  neben 
äx&^cofiai  ^ich  werde  böse  sein",  (pavtjaofAai  „ich  werde  zum  Vorschein 
kommen,  mich  erweisen"  neben  att.  <pavovfiai  „ich  werde  scheinen"  (^cr- 
vovfiai  bei  Homer  punktuell  in  Übereinstimmung  mit  der  Aktion  der 
Wurzel).  Vgl.  Blass,  Rh.  M.  47  (1892)  S.  269  ff.,  Kühneb-Blass,  Gr.»  2, 
585  f.,  Kühner-Gebth,  Gr.»  1,  114  flf.  170  f.,  Herbig,  IF.6,240f.,  Delbrück, 
Grundr.  4,  253  flf.  Weiter  haben  sich  an  die  reduplizierten  Aoriste  Futur- 
formen angeschlossen  mit  der  aoristischen  Aktion,  wie  nsipidricoixat  „ich 
werde  verschonen"    zu  7t€(f>idsa&ai^  neni^^aw  „ich   werde  bestimmen"  zu 

Auch  vom  Perfektstamm  aus  wurden  Futura  gebildet,  welche  den 
auf  einer  Vorhandlung  beruhenden  Zustand  in  die  Zukunft  verlegten,  wie 
T€&vi]Soo  „ich  werde  gestorben  und  tot  sein",  xsxXriaofiai  „ich  werde  ge- 
nannt worden  sein  und  nun  heissen".     Wie  das  Aoristfuturum,  so  ist 


^)  Man  darf  das  Präsens  l/o)  in  diesen 
beiden  Stellen  nicht  etwa  ans  der  punktuellen 
Natur    der    Wurzel,    welche    ursprünglich 


„packen**   bedeutete,    erklären,   indem   man 
es  mit  yiofAM  §  586  auf  eine  Linie  stellt. 
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auch  das  Perfektfuturum  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  produktiv  ge- 
worden.   Vgl.  §  380.  396,  2. 

Mit  den  von  spezifisch  aoristischen  oder  perfektischen  Stämmen  aus 
geschaffenen  Futurformen  vergleicht  sich  hom.  diidaw,  das  dem  Präsens 
didtofjii  nachgebildet  worden  ist:  v  358  drexQ  xai  iwqa  i^dciaofiev,  co^  ro 
ndqog  nsq^  a>  314  &VfJi6g  S'  f%i  vmv  ifiXrm  fii^lsa&m  ^evirj  ijd'  ayXad  d&Qa 
diddcBtv,  Die  Form  war  offenbar  gebildet  worden,  um  der  Form  dmato 
gegenüber  die  präsentische  Aktion  zu  betonen,  sie  erscheint  als  Ansatz 
zu  einer  Kategorie  von  Präsensfutura.  Da  die  Bildung  keine  Nachfolge 
fand  und  sich  ihre  Eigenart  verwischte  (schon  bei  Homer  tritt  diese  nicht 
mehr  klar  hervor),  so  wich  sie  wieder  dem  alten  dfiam. 

541.  IV)  Die  ünvollständigkeit  vieler  Verbalsysteme  und 
die  Verbindung  von  verschiedenen  Wurzeln  zu  äinem  Verbal- 
system. 

Nicht  von  jedem  Verbum  waren  alle  Tempusstämme  gebildet  und 
gebräuchlich.  Zum  grössten  Teil  lag  das  an  der  Aktionsart  des  Verbal- 
stamms oder  der  Wurzel.  Diese  war  oft  so  eng,  dass  ihr  ein  Teil  der 
Tempusstämme  von  Haus  aus  verschlossen  war.  Erst  im  Lauf  der  Zeit, 
teils  wohl  schon  in  der  uridg.  Periode,  teils  ur-  oder  allgemeingriechisch, 
teils  einzeldialektisch  vermehrte  sich  bei  vielen  Verben  die  Zahl  der  Tempus- 
bildungen, indem  der  einen  Aktionsart  die  andere  nach  Analogie  hinzugefügt 
wurde.  Namentlich  wirkten  hier  diejenigen  Verbalsysteme  vorbildlich, 
deren  Wurzel  von  älterer  Zeit  her  gemischte  Aktion  hatten.  Die  Aorist- 
bildung griff  um  sich,  je  mehr  die  Nuance  des  komplexiven  (konstatieren- 
den) Gebrauchs  sich  einbürgerte;  es  wurde  hierdurch  die  Zahl  der  Aoriste 
von  Wurzeln  nicht-punktueller  Aktion  ganz  wesentlich  vermehrt.  Das 
Perfekt,  das  den  durch  eine  Vorhandlung  erreichten  Zustand  bezeichnete, 
versagte  sich  ursprünglich  solchen  Verbalstämmen,  die  selbst  keinen 
effektiven  Sinn  hatten.  Gleichwohl  wurde  z.  B.  zu  oqdio  ,vor  Augen 
haben''  nach  Analogie  ein  Perf.  att.  eoQÜxa  (coi^äxa),  ion.  (aqrjxa  oQdqrjxa^ 
zu  idm  iifjLevm  ,mit  Essen  beschäftigt  sein^  das  Perf.  hom.  iirjJcig  idij^ 
dotai  hinzugebildet.  Zu  betonen  ist  endlich,  dass  öfters  auch  erst  ein 
Präsens  zu  alten  Aoristen  und  Perfekta  hinzugeschaffen  worden  ist. 

Am  vollständigsten  erscheint  das  Tempussystem  bei  den  denomina- 
tiven  Verba,  wie  rijuaa»,  xrjQvaaw,  durchgeführt.  Es  kommt  das  daher, 
dass  der  materielle  Inhalt  dieser  Verba  in  der  Regel  von  vornherein  nicht 
auf  eine  bestimmte  Aktionsart  zugeschnitten  war.  Er  war  vielmehr  so 
weit,  dass  er  sich,  nach  Anleitung  der  nicht  abgeleiteten  Verba,  in  den 
verschiedensten  Aktionen  bewegen  konnte. 

Abgesehen  also  von  dieser  Verbalklasse,  ist  es  bei  vielen  Verba  nie 
zu  einer  Vervollständigung  des  Tempussystems  gekommen.  Nicht  selten 
aber  haben  sich  Verba  ähnlicher  Bedeutung,  aber  verschiedener  Aktions- 
art sozusagen  zu  ^inem  Verbum  zusammengeschlossen,  wobei  jedes  dieser 
Verba  das  Tempus  oder  die  Tempora  lieferte,  die  seiner  Aktion  entsprachen. 
Schon  uridg.  war  die  Verbindung  der  punktuellen  W.  bheu-  „werden**  mit 
der  nicht-punktuellen  W.  es-  „sein**:  elfil^  lg>vv  ns(pvxa  (pvaofiai  (iaofAat), 
vgl.  ai.  dsmi  äbhüt  babhäva  {dsd)  bhavi^yd-ti^  lit.  csmt  buvaü  büsiu.   Andere 
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Beispiele,  wo  das  Defektivsystem  nachweisbar  auf  gleichem  Grande  be- 
ruhte, sind:  ogäw,  sldov  {ontana^  otpo/iai);  ^äqw^  i]V€ixa  und  ijreyxa^  ivr^~ 
voxct  ivrveyfiai  {oiüio);  Xäyio^  eJrrov;  d'äia  und  'fQ^X^j  idQafwVy  dddQOfia; 
€ifu  (im  nicht-punktuellen  Sinn)  und  iQxofiai,  ^X&ov,  slrjXv&a;  idw^  itpayov. 
Man  vergleiche  die  Komparationsstufen  der  Adjektiva,  wo  in  ähn- 
licher Weise  solche  adjektivische  Wörter,  welche  durch  alle  drei  Stufen 
durchgeführt  waren,  z.  B.  xaxog  xaxiwv  xccxiCTog^  Systeme  bildeten,  nach 
denen  sich  in  Fällen,  wo  ein  Adjektiv  auf  Grund  seiner  Wurzelbedeutung 
dieser  Durchführung  nicht  fähig  war,  mehrere  Adjektive  zu  einem  System 
vereinigten,  z.  B.  ayad-og^  aqsiwv  und  afieivwv^  aQifX%og,  Dort,  wie  hier, 
wurde  nach  Massgabe  der  im  System  dominierenden  Form  stoffliche  Aus- 
gleichung angestrebt:  z.  B.  i&QcSa  für  idqafiov  (zu  tQ^X^^  &qi^onai)  und 
äya&WTBQog  fdr  dfieCvtov  (zu  aya&og), 

Perfektivierung  durch  Verbindung  der  Verbalform  mit  einer 

Präposition. 

542,  Wie  §  532,  6  bemerkt  ist,  versteht  man  unter  Perfektivierung 
den  Vorgang,  dass  durch  die  Verbindung  mit  einer  Präpositon  dem  Be- 
griff der  Verbalhandlung  der  Nebensinn  der  Vollendung  hinzugefugt  wird, 
wie  nhd.  steigen  :  ersteigen,  got.  fidljan  „füllen,  die  Handlung  des  Füllens 
vornehmen" :  ^a-/W!(;an  „erfüllen,  die  Handlung  des  Füllens  bis  zum  Ab- 
schluss  bringen**,  lat.  facio  :  confido  effido.  Dieser  Nebensinn  ist  durch 
den  materiellen  Bedeutungsinhalt  der  Präposition  gegeben,  welcher  in  der 
Zusammensetzung  mit  dem  Verbum  diesem  die  Vorstellung  der  Vollendung 
zuführt.  Die  ursprüngliche  räumliche  Bedeutung  der  Präposition  kann  dabei 
in  dem  Mass  verblassen,  dass  die  perfektivierende  Kraft,  der  Nebenbegriff 
der  Vollendung,  allein  übrig  bleibt.  Diese  Art  der  Perfektivierang  findet 
sich  in  allen  idg.  Sprachen,  am  häufigsten  und  am  systematischsten  aus- 
gebildet im  Germanischen  und  im  Baltischslavischen. 

-  Im  Griechischen  waren  bei  der  Perfektivierung  am  stärksten  fsw-^ 
xata-y  Sia^  und  a/ro-  beteiligt,  und  diese  Rolle  haben  sie  besonders  im 
Aorist  und  im  Präsens  gespielt.  Zum  Perfekt  hatte  die  Präposition,  wenn 
ihre  räumliche  Grundbedeutung  verwischt  war,  oft  keinen  Zug,  da  die 
Vorhandlung,  auf  der  der  Zustand  beruht,  nicht  mehr  in  Betracht  kam, 
daher  anä&avov^  aTro^ri^cxo),  aber  TäS-vi^xa,  Doch  ist  die  Präposition  meist 
von  den  anderen  Tempora  aus  ins  Perfekt  verschleppt  worden. 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  der  Aorist  der  Simplicia  von  der 
homerischen  Zeit  an  seinen  Charakter  mehr  und  mehr  verändert  hat.  Der 
ingressive  und  effektive,  d.  h.  der  ursprünglich  punktuelle  Aorist  ist  allmäh- 
lich zurückgetreten  und  dafür  der  die  (wie  auch  immer  ausgedehnte)  Hand- 
lung punktualisierende  Gebrauch  (komplexiver  oder  konstatierender  Aorist) 
in  den  Vordergrund  gekommen.  Dabei  hat  sich  die  ingressive  Funktion 
länger  lebendig  erhalten  als  die  effektive.  Der  Grund  war,  dass  seit  ur- 
griechischer Zeit  die  mit  perfektivierenden  Präpositonen  zusammengesetzten 
Verba  immer  mehr  die  Funktion  des  Aorists  übernahmen,  die  er  hatte,  ehe 
der  komplexive  Gebrauch  ausgebildet  wurde.  Während  also  z.  B.  die  Simplicia 
Ifpvyov,  eSico^a,  sliov,  eiQyaffafirjv  sich  mit  der  Zeit  auf  den  komplexiven  Sinn 
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einschränkten,  wurden,  um  die  punktuelle  Aktion  auszudrücken,  die  Kom- 
posita diätpvyov  xatäg>VY0V,  (fvvsdioo^a  xaxsdiw^a^  avvetSov  xareiiov,  öieiQ- 
yaffdfirpf  xaTeiQyaadfATp^  immer  beliebter.  Diese  Entwicklung  ist  bis  jetzt 
nur  für  das  Ionisch-Attische  bis  zu  Polybius  verfolgt  (Pubdie,  The  Per- 
fective  'Aktionsart'  in  Polybius,  IF.  9, 63  ff.),  sie  dürfte  aber  auch  den 
anderen  Mundarten  nicht  fremd  gewesen  sein. 

Doch  hat  die  Präpositionalperfektivierung  nicht  alle  Aoriste  ergriffen, 
da  sich  nicht  alle  mit  Präpositionen  in  der  Weise  verbanden,  dass  deren 
materielle  Bedeutung  stärker  verblasste.  Solche  Ausnahmen  waren  z.  B. 
itfzTjv,  iyvwv,  ^dxov  und  wohl  die  allermeisten  abgeleiteten  Verba,  z.  B. 
€XQati](fa.  Andererseits  konnte  das  perfektivierende  Kompositum  auch  für 
das  konstatierende  Simplex  gebraucht  werden  und  dieses  zurückdrängen, 
was  z.  B.  bei  dnä&avov  {xaTä&avov)^  dnäxteivä  {xaTäxTciva)  zu  be- 
obachten ist. 

Während  unsere  Komposita  im  Aorist  punktuell-perfektiv  waren,  er- 
gab sich  für  das  Präsens  linear-perfektive  (durativ-perfektive)  Aktion, 
d.  h.  die  Handlung  wurde  nicht  nur  in  ihrem  Verlauf  vorgeführt,  sondern 
zugleich  die  Richtung  auf  ein  Ziel,  die  sie  nimmt,  und  oft  ihre  Kulminie- 
rung oder  Vollendung  berücksichtigt,  iiatpevyetv  und  xaTagfevyetv  fassten 
die  Erreichung  eines  Zufluchtsorts  mit  ins  Auge,  z.  B.  Xen.  Hell.  1,  6,  16 
Koviov  i'  ifpsvye  zaTg  vavdiv  bv  nleovaaig,  xal  xazaq>€vy€i  eig  MvriXrjvtjV 
rrjg  Ataßov.  dnod^mqtsxsiv  war  „im  Ersterben  liegen*  (vgl.  Goethe,  Götz  5 
ich  sterbe^  sterbe  und  kann  nicht  ersterben).  xatsQyd^ea&m  „mit  Erfolg  an 
einer  Arbeit  sein,  etwas  zu  stände  bringen,  vollbringen*,  z.  B.  Thuk.  7,  44 
ri^iovv  .  .  •  Tcal  xd  dvvtxzd  iv  latQ  xal  rd  dno^tsqa  fxsydXrj  t€  6fio{(og  xal 
ivSsetxzsQf  naQaüxavfi  xaT€Qyd^€<f&ai  (vgl.  7,  21  iXnt^eiv  ydq  dn'  avxov 
%i  iqyov  a^iov  %ov  xivdtrvov  ig  xov  nolsfiov  xaTsqydüaa&ai),  Gegenüber 
oQctv  betonten  xad-oQav,  cfvvoQav,  dass  man  etwas  nicht  bloss  vor  Augen 
hat,  die  Augen  darauf  gerichtet  hat,  sehen  kann,  sondern  auch  wirklich 
sieht,  vgl.  Thuk.  3,  23  ol  fUv  ovv  nXazairjg  ixeivovg  icoQwv  fiälXov  .  .  ., 
avtol  S^  SV  Ty  dfpavei  ovreg  r^aaov  Sid  tdg  Xafinddag  xa&sfOQävzo,  Man 
verdeutliche  sich  die  Wirkung  solcher  Präpositionalverbindungen  an  dem 
Satz  der  tischler  bohrt  das  brett  durchs  was  linear-perfektiv  erscheint  gegen- 
über dem  rein  linearen  der  tischler  bohrt  durch  das  brett  und  dem  punktuell- 
perfektiven  der  solda^  durchbohrt  den  feind. 

Während  im  Imperfekt  der  Erzählung  das  Verbum  simples  es  in  der 
Regel  dem  Hörenden  überliess,  sich  das  Moment  der  Perfektivierung  aus 
dem  Zusammenhang  zu  ergänzen,  wurde  auf  dieses  durch  das  Kompositum 
eigens  hingewiesen.  Dieser  Vorteil  verschaffte  dem  Kompositum  hier 
weitere  Verbreitung. 

Bei  dem  Vergleich  der  Perfektivierung  des  Griechischen  mit  der  in 
anderen  Sprachen  ergibt  sich  ein  wichtiger  Unterschied.  Die  alte  sinn- 
liche Bedeutung  der  Präposition  war  im  nachhomerischen  Ionischen  und 
im  Attischen  wohl  nur  selten  erst  und  bei  Homer  vielleicht  überall  noch 
nicht  in  dem  Masse  verblasst,  wie  etwa  bei  dem  germ.  ga-  oder  bei  dem 
lat.  con-  und  ex-  in  conficio,  efficio.  Man  wird  also  sagen  müssen,  das 
Griechische  war  im  Altertum  erst  auf  dem  Wege  zu  derartiger  Perfekti- 
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vierung,  wie  wir  sie  in  anderen  idg.  Zweigen  in  jüngerer  Zeit  antreffen. 
Sichere  Eriteria  für  das  Mass  zu  finden,  bis  zu  dem  in  jedem  Zeitpunkt 
der  griech.  Sprachentwicklung  der  materielle  Sinn  der  Präposition  zurück- 
getreten war,  ist  nicht  leicht.  Ein  deutliches  Zeichen  vollendeter  Entäusse- 
rung  ist  der  Verlust  des  Simplex  neben  dem  Kompositum,  wie  in  der  att. 
Umgangssprache  Aor.  anod-aveTr,  nicht  mehr  &avstv. 

Auf  dem  Gebiet  der  Präpositionalperfektivierung  des  Griechischen 
steht  die  Forschung  erst  in  den  ersten  Anfangen.  Vgl.  ausser  Pubdie  (s.  o.) 
noch  Ebel,  Kuhn-Schleicher 's  Beitr.  2, 190  ff.,  Curtius,  Erläut.  176  f.,  Herbig, 
IF.  6,  222  ff.,  Delbrück,  Grundr.  4,  146  ff.  und  die  an  diesen  Stellen  zitierte 
anderweitige  Litteratur. 

Die  von  den  Tempusstämmen  gebildeten  Formen  mit  Berück- 
sichtigung der  Zeitstufen. 
543.  I)  Der  Indicativus  praesentis  war,  da  er  kein  zeitstufen- 
bestimmendes  Merkmal  hatte,  an  sich  zeitlos. 

1)  Er  stand,  wie  in  allen  anderen  idg.  Sprachen,  in  allgemeinen  Aus- 
sagen, z.  B.  &  329  ovx  ägsTa  xaxd  ^gya. 

2)  Im  empfundenen  Gegensatz  gegen  die  augmentierten  Formen  und 
die  dem  Ausdruck  der  Zukunft  dienenden  Formen  bezeichnete  er,  eben- 
falls allgemein  idg.,  die  Gegenwart  des  Sprechenden.  Dieser  nimmt  als 
Gegenwart  in  der  Regel  nicht  bloss  die  Zeit,  die  das  gerade  gesprochene 
Wort  in  Anspruch  nimmt,  sondern  dazu  noch  ein  Stück  dessen,  was  streng 
genommen  Vergangenheit,  und  ein  Stück  dessen,  was  streng  genommen 
Zukunft  ist.  Die  Grösse  dieser  Stücke  ist  dem  Gutdünken  der  Sprechen- 
den anheim  gegeben. 

3)  Bei  Verben  mit  punktueller  Aktionsart  entstand,  wie  §  536  gezeigt 
ist,  futurischer  Sinn,  bei  eJßi,  veofiai,  drjto. 

4)  Der  Gebrauch  des  Ind.  Praes.  als  sogenanntes  Praesens  histo- 
ricum  bei  den  nachhomerischen  Schriftstellern  dürfte  aus  zwei  Quellen 
geflossen  sein;  in  der  uns  vorliegenden  Überlieferung  sind  diese  so  zu- 
sammengeflossen, dass  eine  Scheidung  nur  noch  zum  Teil  möglich  ist. 

Einerseits  beruht  nämlich  das  Praes.  historicum  auf  einem  Gebrauch, 
den  man  den  dramatischen  nennen  kann.  Bei  diesem,  der  bei  allen 
Indogermanen  echt  volkstümlich  war,  lässt  der  Sprechende  über  dem  Inter- 
esse an  dem  Ereignis  selbst  die  Vorstellung  des  zwischen  dem  Vorgang 
und  der  Erzählung  des  Vorgangs  bestehenden  Zeitverhältnisses  nicht  auf- 
kommen, er  spricht,  als  stehe  er  in  der  Zeit,  da  das  Ereignis  sich  ab- 
spielte, so  dass  er  dasselbe  wie  in  einem  Drama  vor  sich  sieht.  Hierin 
wurzelten  Präsentia  wie  bei  Herodot  1,  45  insixe  i\av%iri  x&v  ivd^i^nrnv 
eytveTO  negl  z6  ar^fia^  avyyivfüaxoiievoq  avd-qioniov  elvai  tcSv  aviog  ijise  ßaQv- 
(fVfAffOQcoTarog,  sntxaxaaffä^ei  rcp  Tv/J>ßfjt  icovtov^  3,  78  6  d'  ix(Qog  tr 
alxfiy  r;fivv€TO,  xal  rovzo  fikv  *Aana&tvrjV  naisi  ig  xov  firjQov^  zovto  S^ 
^IvTatfQevea  ig  rov  6(p&al/i6vj  Thuk.  1,  61  r^Xd^e  6^  xal  xoTg  ^AO-rjvaioig  ev&vg 
Tj  ayysXia  %(av  noXecov  or«  aipsaxäaiv,  xal  näfinovtfiv,  aSg  r^ad^oiTo  .  ,  ., 
diöxiXiovg  iavrwv  onXfrag,  Eur.  Hek.  1134  rjv  Tig  UgiafAiädiv  vsdxcnog  lIoXv- 
iwQog,  ^Exaßrfi  naTc,    or   ix    Tqoiag   ifiol   naxi]Q   didomjt  IlQiafiog  iv  Söf^img 
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%qäif€tv^  Polyb.  15,  27,  10  xaira  dh  %dv  xaigov  tovtov  TtQOffxQsxsi  %iq  rSv 
vnrjQsz&v  nqog  %dv  Ntxoaiqarov^  xai  ,  .  .  dnrjXXdttsTo.fxstd  aTrovirjg.  Kunst- 
massige  Handhabung  der  Sprache  bediente  sich  dieses  Präsens  als  eines 
Mittels  zur  Belebung  der  Rede. 

Der  andere  Gebrauch  mag  der  registrierende  oder  nptizenhafte 
heissen.  Häufig  sind  Präsentia  bei  geschichtlichen  Daten,  wie  Yiyvsxai^ 
ziUvt^^  z.  R  bei  Herodot  1,  102  Jr^iox^to  d^  naig  yCvsTai  fPQaoQvtjg,  og 
tBXsvxrjaavTog  Jrjioxson  .  .  .  nagcdä^ato  Trjv  agx^'»',  4,  78  fiisTd  S^  XQ^'^V 
vCtsQov  ^ÄQiansid^rfi  {i^v  tsXbvt^  66Xo)  xtX.^  6,  71  Asvtvxidrjg  .  .  .  d^däl^axo 
Tfjv  ßatfiXrjCrjVj  xai  ot  yivsrair  naXg^  tov  .  .  .  ixdXeov,  oviog  .  .  ,  ovx  sßaai' 
ksvtfs  SndQTTjg'  ngo  yievtvx^^eo)  ydg  xsXevt^  .  .  .  Aevrvxiirjg  Sk  .  .  yccfieei 
SevzäQYjv  yvvatxa  xtA.,  Xen.  An.  1,  1,  1  Jaqehv  xal  IlaQvadtidog  yiyvovxai 
naXdsg  ivo,  Herodot.  1,  36  iv  S^  ry  avr^  XQ^^V  ^ovry  ev  x^  Mvaifp  ^OXvfinfi} 
vog  XQVM'^  yivsxai  (xäya.  In  den  alten  dvayQa<paC^  den  Chroniken,  Genea- 
logien u.  dgl.  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein,  die  notizenhaften  Angaben 
über  Ereignisse  im  Präsens  zu  machen  (vgl.  Stein  zu  Her.  3,  160,  12). 
Der  Grund  für  die  Wahl  dieses  Tempus  war  derselbe,  wie  beim  drama- 
tischen Gebrauch:  man  erzählte  nicht,  sondern  von  dem  Zeitverhältnis 
abstrahierend  stand  man  mit  den  Gedanken  vor  den  Thatsachen  wie  vor 
einem  Bild  und  lieferte  als  Darsteller  ein  Bild.  Diese  Form  der  Darstel- 
lung wirkte  stark  auf  den  historischen  Stil  ein,  und  da  dieser  zugleich  von 
dem  volkstümlichen  dramatischen  Praesens  historicum  Gebrauch  machte, 
so  ergab  sich  ein  eigentümliches  Mischprodukt.  Und  jenes  stilistische  In- 
grediens wirkte  noch  über  die  Historiker  hinaus.  Denn  das  häufige  Präsens 
der  Tragiker  bei  Angaben  der  Geburt  und  des  Sterbens  stammte  doch 
wohl  aus  derselben  QueUe,  z.  B.  Eur.  Bakch.  2  Jiovvaog,  ov  zUzst  no(^'  fj 
KddfjLov  xogt]  (andere  Beispiele  bei  Kxjhnbr-Gerth,  Gr.^  1  S.  137,  d). 

Wenn  auch  das  Praesens  historicum  durch  sich  selbst  den  Abschluss 
der  Handlung  nicht  mit  zum  Ausdruck  brachte,  so  ward  dieser  doch,  nach 
dem  Zusammenhang,  meistens  ohne  weiteres  hinzu  verstanden.  So  er- 
scheint dieses  Präsens  ebensowohl  als  Vertreter  des  Imperfekts  als  auch 
als  Vertreter  des  Aorists.  Näheres  hierüber  in  den  unten  zu  nennenden 
Arbeiten  von  Rodbmeyer  und  Hultsch. 

Dem  homerischen  Epos  ist  (da  17  104  nicht  in  Betracht  kommt)  das 
Praesens  historicum  durchaus  fremd.  Dies  beruht  sicher  nicht  darauf,  dass 
es  damals  in  Griechenland  diese  Darstellungsweise  überhaupt  nicht  gab, 
sondern  darauf,  dass  man  im  epischen  Stil  die  diesem  angemessenere  Form, 
die  der  Erzählung,  konsequent  inne  hielt.  So  meiden  auch  Nibelungenlied 
und  Kudrun  das  erzählende  Präsens  durchaus  (vgl.  Erdmann,  Grundz.  d. 
deutsch.  Synt.  1,  94  f.). 

Vgl.  Kohlmann,  Über  das  Verhältnis  der  Tempora  des  lat.  Verbums 
zu  denen  des  griechischen,  Eisleben  1881,  S.  17.  36,  Verf.,  Ber.  d.  sächs. 
G.  d.  W.  1883,  S.  169  f.,  Rodemeyer,  Das  Praesens  historicum  bei  Herodot 
und  Thukydides,  Basel  1889  (dessen  Hauptthese  unhaltbar  ist),  Hultsch, 
Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius  3, 42  flf.,  Delbbxjck,  Grundr.  4,  261  flF. 

5)  Das  Präsens  in  Verbindung  mit  ndqog^  ndXai  wurde  bei  Homer 
und  später  gebraucht,  um  ein  gewohnheitsmässiges  Verhalten  oder  eine 
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gewohnheitsmässige  Thätigkeit  des  Subjekts  zu  bezeichnen,  die  von  früherer 
Zeit  her  datieren.  Z.  B.  &  36  xovqw  6ä  dv(o  xal  nsvriqnovta  xQivda&wv 
xa%d  SrjfjLov,  o{f(H  ndqoq  sltxlv  aQitxtoi  «welche  bis  jetzt  die  besten  sind', 
rj  201  «  ie  v«S  dd-avdrav  ys  xat'  ovQavov  elXi^Xovd'SV^  aiJu  t$  öfj  rod' 
insiza  v^eol  n€Q$ßrixccv6(ovTai,  alel  ydq  %6  ndqoq  ys  &€oi  g>aivovtai  cva^ 
yetg  rjfiTv,  €V&'  igiatfisp  dyaxlsirdg  ixarofißag,  Soph.  Ai.  20  xsTvov  yccQ,  oüev' 
aXXov  ixvBV(o  ndXat.  Negativ  mit  einem  Gegensatz  z.  B.  2  386  titttc 
&i%i  tavvnsnXs  txdveiq  rjfiäteQov  i(o  alioirj  rs  ipiXrj  ts;  naQog  ys  fiäv  ov 
zi  ^afii^sig  „sonst  kommst  du  doch  nicht  zu  Besuch'.  In  gleicherweise 
stand  das  Perfekt  mit  ndqog^  s.  §  548,  4.  Vgl.  noch  Thuk.  1,  41  ^Xov  %ß 
ydq  Vjyovvzai  zov  vnovQyovvza^  rjv  xai  tzqozsqov  (»von  früher  her**)  ix^Q^  27- 
Da  das  Altindische  denselben  Gebrauch  des  Präsens  in  Verbindung  mit 
purd^  das  dem  naQog  auch  etymologisch  entspricht,  hatte,  und  da  derselbe 
auch  im  Lateinischen  erscheint  (z.  B.  Hör.  Sat.  1,  1,  25  tUpueris  olim  dani 
crustula  hlandi  doctores,  vgl.  Dbaeoeb,  Eist.  Synt.  1^,  229),  so  hat  man  es 
wahrscheinlich  mit  einer  schon  uridg.  Erscheinung  zu  thun.  Vgl.  Verf., 
Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1883  S.  170  flf.,  Delbrück,  S.  F.  5, 278.  502  f.,  Grundr. 
4,  265£f. 

6)  Die  Präsentia  Xäyco  {otisq  Xsyta^  mansQ  iyw  Xäyco)^  dxovfOj  xXva^ 
nvvv^dvofia$,  dSixä^  vixä  u.  dgl.  erscheinen  oft  (in  derselben  Weise  wie 
lat.  audio^  nhd.  ich  höre)  als  Kontamination  zweier  Ausdrücke,  eines  prä- 
teritalen,  welcher  eine  Handlung  bezeichnet,  und  eines  präsentischen, 
welcher  ihre  der  Gegenwart  des  Sprechenden  angehörige  Nachwirkung  aus- 
drückt. Z.  B.  Soph.  Phil.  261  od'  eifi'  iyci  aoi  xsTvog,  ov  xXvsig  Xatog  zwv 
^HquxXsicdv  ovza  ieanozrjv  otiXwv.  Hierdurch  näherte  sich  dieses  Präsens 
dem  Sinn  des  Perfekts:  vgl.  Xen.  Comm.  3,  5,  26  zi  iä;  ixaXvo  dx-qxoag^ 
ort  Mvaol  iv  zy  ßatfiXecag  X'^QV  ^^^^'X^vzeg  BQVfivd  ndvv  x^Q^^  ivvavzou 
^rjv  eXsv&eQoi;   Kai  zovzo  y\  {g>r]^  axotiw. 

Nahe  verwandt  waren  die  Präsentia,  mit  denen  man  Zitate  einleitete, 
wie  ßXdzmv  Xäyei.  Die  der  Gegenwart  des  Sprechenden  angehörende 
Nachwirkung  war  hier  die,  dass  man  den  Ausspruch  geschrieben  vor 
sich  hatte. 

7)  Das  Gegenstück  zum  historischen  Präsens  war  der  futurische  Ge- 
brauch des  Präsens  in  Prophezeiungen,  wie  Herodot.  7,  140  ovz€  ydq  rj 
xsfptxXiq  fi€V€$  (v.  I.  fxevsT)  ^unedov  ovza  z6  acii^a,  ovze  noieg  väazo^  ovz' 
(OV  x^il^Qf  öt'^*  ^*  fjtäcifrjg  XeCnezai.  Die  Phantasie  schaut,  auch  hier  aus 
dem  Rahmen  der  Zeit  heraustretend,  das  Künftige,  wie  es  sich  vor  ihrem 
Blicke  abspielt.  Für  den  Seher,  dem  nichts  den  Blick  in  die  Zukunft 
hindert,  ist  »jetzt ^  und  «später  einmal^  gleichbedeutend. 

8)  Von  etwas  anderer  Art  war  das  futurische  Präsens  in  Stellen  wie 
Herodot.  1,  109  el  i'  id-eXr^ast,^  zovzov  zeXsvzijaavzogj  ig  zrjv  x^vyceräqa  zav- 
zrjv  dvaßrjvai  iq  zv^avvig,  zijg  vvv  zov  vtov  xteivsi  iC  ifiev^  aXXo  tri  rj  i«*- 
7i€zai  zo  6V&evz€v  cfiol  xivSvvav  6  fiäyiczog;  Thuk.  6,  91  el  avzrj  rj  noX^c 
Xr](pd'i](fezai,  ix^'^^^  ^  ^^  näca  SixsXia^  Eur.  Andr.  381  (og^  fv  ^dvfjg  <rt>, 
Ttaig  o6'  ixipsvyet  fioQov,  cot  d'  ov  x^eXovarjg  xccz&aveTv,  zovis  xzevä^ 
Thuk.  4,  95  xal  rjv  vtxijatofieVj  ov  iatj  tzozs  vfxtv  nsXonovvrjUMi  .  .  .  iaßdXm- 
aiVj  iv  ii  fiif  fidxij  zijvie  ze  nqoxzaa-d'S  xal  ixeCvrjv  fiaXXov  iXev&egoSzs. 
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Ähnlich  auch  das  Perf.,  z.  B.  Soph.  Ph.  75  et  (le  ro^cov  iyxQat'^q  ahxhpexai^ 
oXfoXa  (§  548,  5).  Von  dem  Zeitverhältnis  war  in  solchen  Fällen  infolge 
davon  abstrahiert,  dass  das  Vorgestellte  in  die  Sphäre  rein  logischer  Be- 
rechnung erhoben  war.  Dass  es  sich  um  Zukünftiges  handelte,  ergab  der 
ganze  Zusammenhang  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit.  In  manchen  Fällen 
mag  das  Präsens  (bezw.  das  Perfekt)  nebenher  auch  darum  erwünscht 
gewesen  sein,  weil  es  durative  Aktion  hatte  (vgl.  §  540  S.  480).  Vgl.  Kohl- 
mann, Progr.  von  Eisl.  1881  S.  34  flf.,  Mahlow,  KZ.  26,  599  flf.,  Kühner- 
Gerth,  Gr.3 1,  138  f.,  Eodemeyer,  Praes.  bist.  13  flf. 

544.  Das  Imperfektum. 

1)  Das  Imperfekt  versetzte  die  Aktion  des  Präsensstamms  in  die 
Vergangenheit.  War  diese  Aktion  punktuell,  so  besagte  dieses  Augment- 
präteritum dasselbe  wie  der  Aorist.  So  Miprjv  (vgl.  Leo  Meyer,  Gr.  Aor.  95  ff.), 
Taav  iTrjVy  iveofiVjV,  z.  B.  X  280  ijfißQotegj  ovä'  aga  nco  %i  x^soTc  inmxeX' 
'AxtXXev  €x  Jiog  risCdsig  tov  ifiov  fioQOV  ^  voi  itprjg  ys,  A  347  nd  6'  avrig 
Tzrjv  naqd  vfjag  ^AxaiSv,  d  585  Tuvra  xeXevtriaag  vsofiriv  (vgl.  £  907). 
War  die  Aktion  dagegen  nicht  punktuell,  so  bezeichnete  das  Imperf.  an 
sich  nicht,  dass  die  Handlung  zum  Abschluss  kam,  sondern  nur,  dass  man 
mit  der  Ausführung  beschäftigt  war,  z.  B.  X  324  rjv  nfyte  Qr^aevg  ix  KQi^rjg 
iv  yovvov  ^A&rjvdav  tsgaoav  r^ys  pikv  („er  war  mit  ihr  unterwegs*),  oid' 
dnovTjfVo'  nÜQOg  ds  gjnv  ^'AQtsgjiig  ixta,  Xen.  An.  5,  8,  2  onov  xal  ^Cysi  cctkoX- 
Xvfi€&a  („wo  wir  im  Untergang  begriffen  waren")  xal  x^^v  nXefcfTrj  rjv, 
vgl.  auch  ineaxeva^sv  in  der  §  537  S.  476  angeführten  Stelle.  Daher  kann 
man  öfters  zur  Verdeutlichung  ein  Verbum  wie  „versuchen"  zu  Hilfe 
nehmen,  z.  B.  Xen.  An.  1,  3,  1  KXäuQxog  rovg  avtov  cftgaTicirag  ißid^sTo 
(„versuchte  zu  zwingen*)  iävai-  ol  6h  avzov  ißaXXov,  inst  rjq^cao  ngoiävai. 

Anmerkung.  Gegenüber  Stellen  wie  Xen.  Eyr.  5,  5,  22  Inudov  avrovg  (,ich  redete 
ihnen  zu,  sachte  sie  zu  gewinnen*^),  xni  ovg  hiBiau  xovxovg  sxo>y  inoQsvofÄtjy  fällt  auf, 
dass  ovx  ensi&ov  seit  Homer  nicht  ,ich  redete  nicht  zu**,  sondern  «ich  üherzeugte  nicht' 
bedeutet  hat,  vgl.  X  78  ovd'"ExtoQi  ^vfioy  l;i€**e,  Herodot.  2,  121  (os  ovx  insi&ey,  instex- 
r^oaro  roiddSf  passivisch  n  192  ov  ydq  nta  insi&ero  oy  naxiQ^  elyai.  Entsprechend  ist  der 
Ind.  Praes.  gebraucht  ^  392  oloy  er'  ov&*  ouoaag  tibq  intjyayoy  ovde  as  nei&o}.  Ich  habe 
hiermit  in  der  2.  Aufl.  (§  157)  ovx  idldov  (nicht  ,er  bot  nicht  an**,  sondern)  ,er  gab  nicht" 
(Xen.  An.  7,  1,  7  xal  gjiiaSoy  (xky  ovx  idldov  6  'Jya^lßiog,  6,  8,  9  xal  td  gx^y  äXka  tofÄoXoyrjto 
nvxoTg^  ofjLtjqovg  dk  ovx  ididoaay  oi  Gg^xeg)  verglichen  und  bemerkt,  durch  das  Imperf.  sei 
an  und  für  sich  nur  die  Disposition  zur  Effektuierung  der  Handlung  ausgedrückt.  Ähn- 
liches meint  Mutzbaueb,  Temp.  353,  indem  er  dem  Präsensstamm  nel^Hy  die  Bedeutung 
nZU  überzeugen  vermögen''  gibt.  Besser  sagt  man,  dass  ov  bei  Verben,  die  eine  ziel- 
strebige Handlung  bezeichneten,  nicht  die  unvollendete  Thätigkeit,  sondern  die  Erreichung 
des  Ziels,  den  Kulminationspunkt  der  Handlung  negierte.  Dabei  kann  sich  allerdings  zum 
Teil  für  das  Sprachgefühl  eine  Sinnesnüance  eingestellt  haben,  die  mit  derjenigen  der 
Yerbaladjektiva  auf  -zog,  wenn  diese  negiert  waren  (z.  B.  a-Xvxog  , unlöslich",  ov  <pvxt6g 
,dem  man  nicht  entfliehen  kann*,  §  216, 1,  a),  zu  vergleichen  ist.  Dem  oloy  a*  ovd*  dfÄotrag 
n€Q  intjyayoy  ovdä  ob  TtBi&ot  1392  geht  voraus  ^  fÄÜXa  xig  xot  ^vfxog  iyl  cxtjd^Baaiy 
aniaxog:  „du  hast  doch  ein  recht  unüberzeugbares,  unglftubiges  Herz,  da  du  ein  solcher 
bist,  dass  ich  nicht  einmal  durch  einen  Eidschwur  dir  Glauben  beigebracht  habe  und  ich 
dich  nicht  zu  überzeugen  vermag".  Die  Frage  bedarf  näherer  Untersuchung,  für  die  es 
mir  zur  Zeit  an  der  nötigen  Materialsammlung  fehlt. 

2)  Sehr  häufig  erscheint  das  Impf,  seit  Homer  in  der  Erzählung 
vergangener  Ereignisse  verwendet.  Diese  Funktion  hatte  es  aus  vor- 
griechischer Zeit  mitgebracht.  Die  Handlung  oder  der  Vorgang  wurde 
durch   dieses  Tempus  in  ihrer  Entwicklung  vorgeführt  und  geschildert. 
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Der  Abschluss  der  Handlung  musste,  wenn  er  nicht  anderswie  besonders 
ausgedrückt  wurde,  aus  dem  Zusammenhang  hinzuverstanden  werden,  wie 
z.  B.  bei  ißaivov,  da  ßaivco  nur  kursiv  „die  Bewegung  des  Gehens  aus* 
führen"  bedeutete,  z.  B.  E  364  ij  ä'  €g  ditpQov  ^ßaivev  äxr]xefievrj  ^ilov  ^oq. 
Dieser  Gebrauch  des  Impf,  wurde  im  Griech.  durch  die  (erst  im  Griech. 
aufgekommene)  Verwendung  des  Aorists  in  der  Erzählung  stark  einge- 
schränkt, ähnlich  wie  in  nhd.  Mundarten  die  perfektische,  ursprünglich  nur 
zur  Eonstatierung  von  Thatsachen  verwendete  Darstellungsform  {er  hat 
ihn  geschlagen)  in  der  Erzählung  die  imperfektische  Form  {er  schlug  ihn) 
zurückgedrängt  hat.  Die  beiden  Tempora  wechselten  meistens  mit  ein- 
ander ab.  Man  vergleiche  z.  B.  den  Fortgang  der  eben  angeführten  Ilias- 
stelle:  nccQ  äs  ot  iQig  ißaive  xal  r^ia  Id^eto  xsqct^  piäati^sv  d'  iXäav, 
T(ö  d*  ovx  ääxovTs  nsräif&rjv,  alipa  i'  Ineix^'  ixovvo  x^eäv  i'dog  (weiterhin 
folgen:  Mürrjae^  ßdXsv^  ninre^  iXcc^ezo^  xatsQe^ev,  i(pa%o^  ovoiia^s).  Sicher 
hat  in  der  Dichtersprache  nicht  selten  das  metrische  Bedürfnis  die  Wahl 
des  Tempus  bestimmt:  so  z.  B.  dicht  nebeneinander  neq!  dh  iiäya  ßdXkezo 
(pagog  und  dfi^l  d'  ccq'  äfioiaiv  ßdXsTo  ^((fog  B  43.  45  (vgl.  Krüger,  Sprachl. 
2,  §  53,  2,  1).  Aber  weder  bei  Homer  noch  in  späterer  Zeit  hat  sich  der 
Bedeutungsunterschied  ganz  verwischt.  Man  sieht  das  aus  zahlreichen 
Stellen,  wie  Herodot.  8,  64  ^jWfipij  tc  iyivsto  xal  afia  z(p  ijXifp  dviovri  <rFi<r- 
liog  eyävero  iv  xs  zfj  yg  xai  rij  v^aXdaarj,  und  am  besten  vielleicht  aus 
der  Gewohnheit  der  Historiker,  vor  einer  zu  berichtenden  Rede  zu  sagen 
^Xsye  Toidde^  nach  ihrer  Vorführung  aber  roiavva  sine:  die  erstere  Formel 
wies  auf  die  Rede  als  etwas  sich  in  einzelnen  Sätzen  Entwickelndes  hin 
(„er  legte  dar,  führte  aus"),  die  zweite  konstatierte  komplexiv,  dass  dies 
des  Redners  Worte  gewesen  sind  (vgl.  Xäys  und  slnä  bei  Plat.  Apol.  p.  26,  b 
ofiwg  dk  dij  Xäye  i^fiTv  nwg  jU«  gygg  diatpd-sfQeiv,  (o  MsXrjrs,  zovg  vewriqovg 
„leg  uns  dar,  entwickle  uns"  und  p.  24,  d  id-i  Sij  vvv  sink  zovroig  %(g  avtovg 
ßeXziovg  noisT  „gib  an,  sprich  es  aus").  Vgl.  Delbrück,  S.  F.  4,  103  ff-, 
Stiebelikg,  Beiträge  zum  homerischen  Gebrauch  der  tempora  praeterita, 
insbesondere  des  Imperfektums,  Siegen  1887,  Blass,  Rh.  M.  44,  S.  406  flf., 
HuLTscH,  Zeitf.  bei  Polyp.  1,  S.  5  ff. 

3)  Weiterhin  wurde  das  Imperf.  von  gewohnheitsmässig  in  der  Ver- 
gangenheit vollzogenen  Handlungen  gebraucht,  z.  B.  K  78  ndg  dk  ^axrtrjg 
xsho  navahXog^  V  ^'  ^  ysqaiog  ^(6vvv&\  or'  ig  noXsfiov  (pd^siainroQa  y^wQrfl- 
(foiTo  (vgl.  fi*  181  ^fiaaxo  von  einer  einmaligen  Handlung),  Xen.  Comm.  1, 
2,  61  ^(xag  fikv  ydg  vatg  yvfivonaidiaig  tovg  imärifiovvTag  iv  AaxeSaffioi't 
^ävovg  sieinvi^e^  2wxQdtrjg  dk  did  navroc  xov  ßiov  zd  iavtov  danaviav 
xd  (xäyiara  ndvxag  xovg  ßovXo(JLävovg  <og)äX€r  ßsXxiovg  ydg  noiwv  xovg  (fvy- 
yiyvofiävovg  dnänsfinsv.  In  gleicher  Weise  erscheint  das  Präsens  für  die 
Gegenwart  gebraucht.  Die  Wahl  des  Präsensstamms  ergab  sich  daraus, 
dass,  wenn  man  sich  gewohnheitsmässigen  Vollzug  vorstellt,  sowohl  für 
die  einzelne  der  sich  wiederholenden  Handlungen  als  auch  für  die  Reihe 
der  Handlungen  im  Ganzen  der  Gesichtspunkt  des  Insichabgeschlossenseins 
zurücktritt.  Dass  öftere  Wiederholung  derselben  Handlung  die  Wahl  des 
Aorists  nicht  ausschloss,  zeigt  z.  B.  <l>  263  äg  alel  ^Axikf^a  xi,xiflaxo  xvfuz 
gvoio  xal  XaitprjQov  iovxa^  [Xen.]  de  rep.  Ath.  3,  11  onoadx^g  dh  insxefQrjifav 
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aiQstad^ai  tovg  ßeXutfzovgj  ov  (fvnjvsyxev  avtol^^  aXX*  ivrog  oXiyov  xqwov  o 
drjfiog  idovlBvaev,  Hier  stebt  der  Aorist,  weil  es  bestimmte  einzelne  Akte 
waren,  von  denen  jeder  in  fester  Umgrenzung  vorgestellt  wurde. 

4)  In  der  Erzählung  von  Vergangenem  kamen  im  Griechischen  (wie 
in  andern  Sprachen)  Thatsachen,  die  in  der  Gegenwart  des  Sprechenden 
noch  fortbestanden,  dennoch  oft  ins  Imperf.  zu  stehen,  indem  man  ihr 
Vorhandensein  eben  nur  für  die  Zeit  des  anderweitig  Erzählten  oder  für 
die  Zeit,  wo  sie  Gegenstand  einer  Äusserung  waren,  in  Rücksicht  zog 
(eine  Art  von  Assimilation).  Vgl.  der  berg,  den  wir  gestern  erstiegen^  war 
sehr  steil,  Z.  B.  y  292  tag  fi^v  Kgi^r]  inälactrev,  rjxi'  KvSooveg  ivaiov  ^lag- 
Sarov  äfx^l  ^äs&ga^  Xen.  Hell.  2,  1,  21  ixetv^ev  6'  sv&vq  iTTitritiadfievoi 
inXevaav  slq  Alyog  natafAovg  dvtiov  %rjg  Aafixpdxov*  disXxB  S*  6  ^Ekkr^anorTog 
Tavttj  (fradfovg  dg  nsv%fxaid€xa^  Plat.  Krit.  p.  47,  d  dia(fd'€QOVfX€v  ixeiro  xal 
Xwßtjaofie-d'a^  o  t^  fiiv  Sixaitp  ßäXtiov  iyiyveto^  %^  dh  dStx^)  dndXXvTO 
(wo  auf  frühere  Gespräche  Rücksicht  genommen  wird  =  yiyvBiS^ai  iXä- 
y€%o).  Zum  letzten  Beispiel  vgl.  Cic.  de  oflf.  1,  40,  143  it<mue,  qucte  erant 
prudentiae  prqpria^  suo  hco  dicta  sunt. 

545.  Die  Formen  des  Präsensstamms  mit  Rücksicht  auf 
relative  Zeitstufe  (vgl.  §  531). 

1)  Bei  allen  Verben  nicht-punktueller  Aktionsart  waren  die  Formen 
des  Präsensstamms  geeignet,  da  gebraucht  zu  werden,  wo  die  Handlung 
des  Verbums  mit  der  eines  anderen,  grammatisch  übergeordneten  Verbums 
gleichzeitig  war,  z.  B.  r  15  o?  6*  ote  irj  axsdov  rj<rav  in'  dXXrjXoiaiv  lowsg, 
TQüoaiv  fi^v  ngofidxiC^v  'AXä^avdqog  &€0€idrjg  naQSaXerjV  oißoKfir  ^X®*'»  Thuk. 
2,  91  ol  3i  nagay€v6(jL€voi  vtrveQov  inaiciri^ov  afia  nXäovxsg^  Herodot.  1,  50 
AvSoM  T€  ndci  nQoeins  -d^vsiv  ndvra  tird  avrdv  tovto,  Z  ti  ^x^^  ixaatog, 
Xen.  An.  1,  1,  3  TitrcfatpäQvrjg  diaßdXXsi  tdv  Kvqov  ngog  zov  dieXtpov,  wg 
inißovXsvoi  avt^),  6,  1,  33  ^Xsysv,  ort  iroifiog  eirj  rjyeTad^ai  ayroTg,  £602 
üj  ^iXoi,    ofov  3t)  x}^avfid^ofi€%'  "Exxoqa  STov  alxfirjtr^v  t'  ifievai  xxX. 

2)  Doch  wurden  von  denselben  Verben  die  Formen  des  Präsens- 
stamms auch  dann  verwendet,  wenn  die  Handlung  der  Handlung  des 
übergeordneten  Verbums  zeitlich  vorausgeht,  n  50  roXmv  dh  xQsimv  mva- 
xag  Tragäx^ijxe  cvßcitrfi  ontaXhiov^  a  ^a  rfj  iXQotäqr^  vneXemov  iSovTeg, 
Xen.  An.  1,  4,  2  ix^^  ^'"^'^  hägag  Kvqov  näwe  xal  sTxoaiv,  aig  inoXioQxsi 
MiXrjToVj  üT€  Ticaa^äqvei  ^iXt]  tjv.  Plat.  Prot.  p.  317,  a  €7t€l  oV  ys  noXXol 
«5  inog  slneTv  ovdhv  alad-dvowai^  dXX'  ax%*  av  ovxoi  diayyäXXootTiy  Tavra 
v(JLVov(fi.  ^  491  deidsig  .  .  .  «g  r^  nov  ^  avrog  nagewv  rj  aXXov  dxovtfag, 
Thuk.  2,  29  xal  iv  T(p  avrt^  ^egei  Nvfx^oSooQOv  ,  .  .  ot  'A^rjvaToi,  nQoxeqov 
noXhiiiov  vofii^ovTsg,  ttqo^svov  inoirjaavro,  Xen.  An.  4,  4,  9  iXsyov,  oti 
xatidoiev  (TTQdrevfia  xai  vvxtwQ  noXXd  nvqd  (paivoixo.  ^  516  aXXov  d' 
äXXj]  aetSs  ttoXiv  xcQa'i^äfisv  alTiijv. 

Es  standen  in  diesen  Fällen  Präsensstammformen,  weil  es  auf  die 
nicht-punktuelle  Aktionsart  ankam.  Das  zeitliche  Verhältnis  ergab  sich 
aus  dem  Zusammenhang. 

Zu  dem  Opt.  und  dem  Inf.,  als  Vertreter  des  Imperf.,  in  der  Oratio 
obliqua  vgl.  §  547,  2. 

3)  Bei  Präsentien  punktueller  Aktionsart  gestalteten  sich  die  Ver- 
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hältnisse  genau  so  wie  bei  den  aoristischen  Formen.  Das  Bedeutungs- 
moment  der  Gleichzeitigkeit  kommt  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht.  Aut 
idv  und  MfAsvog  im  Sinne  von  Participia  Aor.  ist  schon  §  536  hingewiesen 
worden.  Aoristisch  war  auch  £g  g>dgjL€rog  (, nachdem  er  so  gesprochen 
hatte*"),  z.  B.  E  290  oig  ^diAsvog  nqoätjxs,  v  429  &q  aqa  /aiv  ^afiävrj  ^dßÖM 

Woran  es  lag,  dass  in  diesen  Fällen  die  Handlung  als  der  des  regie- 
renden Yerbums  vorausgegangen  angeschaut  werden  musste,  wird  beim 
Aorist  §  547  gezeigt  werden. 

546.  II)  Der  Indicativus  Aoristi  versetzte  die  punktuelle  oder 
punktualisierte  Handlung  in  die  Vergangenheit. 

1)  Gewöhnlich  handelte  es  sich  um  eine  von  der  Gegenwart  des 
Sprechenden  weiter  entfernte  Vergangenheit,  über  die  man  berichtete,  von 
der  man  erzählte  (vgl.  2).  Der  Aorist  war  hier  zunächst  die  übliche  Form, 
um  Geschehnisse  zu  konstatieren  und  über  sie  zu  referieren.  Er  wurde 
aber  auch  in  die  schildernde  Erzählung  eingeführt  und  hat  hier  dem  Imper- 
fektum mit  der  Zeit  immer  mehr  Konkurrenz  gemacht.   S.  §  544,  2. 

2)  Nicht  selten  wurde  der  Ind.  Aor.  aber  auch  von  dem  gebraucht, 
was  soeben  eingetreten  ist  und  gewissermassen  noch  in  die  Gegenwart 
des  Sprechenden  hineinfallt.  Der  Deutsche  nimmt  in  diesem  Fall  ge- 
wöhnlich einen  Ind.  Präs.  Z.  B.  Soph.  Ai.  270  nwg  tovt'  iXe^ag;  ov  xdroiS' 
onwg  Xäysig  („wie  meinst  du  dieses?").  Oft  wurde  auf  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  noch  durch  vvv  oder  ybov  hingewiesen.  Namentlich  stand 
so  der  Ind.  Aor.  von  einer  Stimmung,  die  soeben,  etwa  im  Lauf  des  Ge- 
sprächs, über  einen  gekommen  ist,  oder  von  einer  Erkenntnis,  zu  der  man 
soeben  gekommen  ist,  u.  dgl.,  z.  B.  P  173  Hektor  zu  Glaukos  «S  n6no&,  i] 
%*  ifpcifirpf  0^  nsqi  (pgävag  ^fifievai  aXlcoVy  rwv^  ocfCot  Avxir}v  SQißailaxa 
vaiexdovaiv*  vvv  da  asv  (ovotrdfirjv  ndy^v  tpQävag,  oiov  hmeg,  Eur.  Iph.  T. 
1023  Iphigenie  zu  Orestes  ovx  av  ivvaifirjv^  t6  dk  ngod^vfiov  jjveca,  Soph. 
El.  1479  oTfioi,  ^vvijxa  xotnog.  Ebenso  rjtfx^rjv,  xaxBddxqvaa^  xavcifioiTa  u.  a. 
Dass  dieser  Gebrauch,  der  sicher  in  der  Umgangssprache  heimisch  war, 
uralt  war,  zeigt  das  Arische.  Im  Altindischen  war  er  der  bei  weitem  ge- 
wöhnlichste; z.  B.  im  Beginn  des  Opfers  sagte  man  mit  dem  Aor.:  ,Wir 
haben  hiermit  unsere  Stimme  erhoben"  (in  diesem  Fall  neben  dem  Aorist 
auch  das  Präsens). 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Verwendungsweise  immer  um  den  ur- 
sprünglichen punktuellen  Aorist,  nicht  um  den  aus  ihm  erwachsenen  kom- 
plexiven  Gebrauch  (§  537  S.  476). 

Vgl.  Delbrück,  S.  F.  2,  86  ff.  4,  107  f.  5,  280  flf.,  Grundr.  4,  278  flf., 
Kühner-Gerth,  Gr.8  1,  163  flf.,  Mutzbaüer,  Temp.  16  f. 

3)  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Fälle,  wo  der  Zeitpunkt  der 
Aoristhandlung  von  einer  angenommenen  Gegenwart  aus  bestimmt  ist. 
Hierher  gehört 

a)  der  Fall,  dass  der  Sprechende  eine  Situation  fingiert  und  gegen- 
über der  durch  einen  Bedingungssatz  gegebenen  Voraussetzung  ein  Ereignis 
als  bereits  eingetreten  erscheinen  lässt,  wie  ^161  ei  neq  ydg  t€  xal  aixix 
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'OXvfimog  ovx  itäXeattev^  Ix  ze  xal  oipi  Tsksty  (tvv  rs  iiByaXtf  anävsKTav 
gUnd  damit  haben  sie  dann  gebüsst**,  /  413  ei  pcäv  x  av^i  fievwv  Tqwcov 
nohv  dfifpifidxwfiaty  äXsro  ja^v  jaoi  voaroq^  otocq  xXäog  a^x^ivov  ictai,  Thuk. 
6,  80  et  ydq  rf**  viidg  jWij  ^vfi[iaxi^(fccvrag  o  xs  nad^v  (fipaXjjcerat  xai  6 
xQcaüv  n€Qi€(fTw,  rC  aXXo  rj  vfj  ccvrrj  drtovaitf  ToTg  fiäv  ovx  ^fivvazs  cr«- 
^vm,  Tovg  ik  ovx  ixfoXvcave  xaxovg  ysviisd^ai,;  herakl.  (SGDL  n.  4629, 122) 
al  ds  xa  firj  negiVTsvxwvvi  xdr  vd  y^ygafifieva,  xaisdixaC'd'SV,  ndq  ixhv 
%dv  iXaiav  däxa  vofioog  dqyvqm  nag  xo  ipvxov  ixa^fTov,  ndq  dh  %dg  dfinsXwg 
xtX.  Analoges  im  Altind.,  z.  B.  putrdsya  ndmu  gxhnäU  prajdm  Bvdnu  sdm 
cUänit  „er  gibt  seinem  Sohn  (irgendwann)  einen  Namen,  und  hat  damit 
sein  Geschlecht  weitergeführt". 

Eine  dem  Herodot  eigentümliche  Redeform  war  dieser  Ind.  Aor.  mit 
^v  bei  Schilderung  von  bestehenden  Sitten  und  Gebräuchen  (bei  Yerba 
composita  ist  «r  zwischen  Präposition  und  Verbum  gestellt).  Die  Hand- 
lung wurde  dadurch  wieder  nicht  als  geschehend,  sondern  als  geschehen  vor 
Augen  gestellt,  aber  in  dieser  Hinsicht  nicht  von  der  Gegenwart  des  Er- 
zählers aus  beurteilt.  Z.  B.  1,  132  insdv  dk  äiafiiaxvXag  xazd  fxsQsa  ro 
Iqfqiov  Bifn^aji  xd  xqäa^  vnondcag  noiTjV  iog  dnaXcdxaTrp^,  fidhaxa  dh  x(  xqI^ 
g>vXXov,  inlxavT-qg  Md-rixe  <ov  ndvxa  <xd>  xgäa.  iiad-ävxog  dh  avxoVy  Mdyog 
ävrjQ  naQecxeoig  inaeidn  x^eoyovitjv,  1,  194  inedv  cov  dmxtavrai  nXäovxsg  ig 
xrjv  BaßvXSva,  xal  diad^äiavxai  xov  ipoQXoVy  vojnäag  fih'  xov  nXoiov  xai  xrjv 
xaXdfiTjv  ndaav  dn*  aov  ixTJQv^av  („haben  sie  denn  gleich  an  die  Meist- 
bietenden losgeschlagen ''),  xdg  6h  diipd-iqag  iniad^avxsg  inl  xovg  ovovg, 
dnsXavvowfi  ig  xovg  'ÄQfAcviovg  (s.  Stein  zu  dieser  Stelle).  Analoges  wieder 
im  Altindischen,  s.  Delbrück,  Grundr.  4,  285  ff. 

b)  Ferner  gehört  hierher  der  Gebrauch  des  Aorists  in  den  epischen 
Gleichnissen,  wie  J7  482  ijgine  6',  w^  oxe  xig  dqvg  r^Qinev  rj  dx^gcoig  i^h 
nivvg  ßXiax^qrj,  xtjv  t*  ovqsai  xäxxovsg  avdqeg  i^ixa/iov,  und  in  Sentenzen 
(sogen,  gnomischer  Aorist),  wie  /  320  xdxd-av'  ofidog  o  x'  deQyog  dvtjQ  o 
xs  noXXd  ioQywg^  Soph.  Ant.  1353  lieydXo^  dh  Xoyoi  fieydXag  nXrjydg  x&v 
vnsQavxoav  dnoxeCcavxeg  yt]q(jt  xo  ^qovsTv  iSCSa^av.  Jenes  iqQins  war  nicht 
von  der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  bestimmt,  sondern  von  einer  frei 
in  der  Phantasie  schwebenden  aus:  ein  Held  ist  gefallen,  dabei  denkt  man 
an  eine  Fichte,  sie  ist  gefallen,  die  Männer  haben  sie  gefallt,  und  sie  liegt 
nun  da.  Analoges  gilt  von  den  Sentenzen.  Die  Situation  war  immer 
eine  typische,  und  so  kam  in  diese  Aoriste  die  Vorstellung  des  Pflegens. 
Dass  den  Griechen  diese  Aoriste  nicht  auf  gleicher  Linie  mit  denen  stan- 
den, durch  die  bestimmte  Geschehnisse  der  Vergangenheit  ausgedrückt 
wurden,  ergibt  sich  vor  allem  daraus,  dass  sich  mit  ihnen  konjunktivische 
Nebensätze  verbanden,  wie  sie  sonst  nur  bei  den  sogen.  Haupttempora 
üblich  waren,  wie  P  99  onnix*  dvriQ  i&äXj]  TiQog  Saifxova  ywri  fxdx€(Tx^ccij 
ov  x€  'd'cdg  xifx$^  xdxa  ot  fiiya  nrjfia  xvXiad-rj,  Ein  gnomischer  Aorist  hat 
sich  auch  im  Serbischen  entwickelt,  z.  B.  doh  se  mudri  mudrovase  ludi  zi 
grad  primiie  „während  die  Klugen  klügeln,  nehmen  die  Dummen  die  Stadt 
ein*",  eigentlich:  man  stelle  sich  vor,  dass  die  Klugen  eben  mit  Klügeln 
fertig  sind,  unterdessen  haben  die  Dummen  die  Stadt  eingenommen  (Music, 
Gnomiöki  aorist  u  grdkom  i  hrvatskom  jeziku,  Sep.-Abdr.  aus  Bd.  112  des 
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^Rad''  der  südslav.  Ak.,  Agram  1892,  IF.  Anz.  5,  91  ff.,  Delbrück,  Grondr. 
4,  343). 

Vgl.  E.  Molleb,  Über  den  gnom.  Aor.,  Phil.  8,  113  ff.,  Franke,  Über 
den  gnom.  Aor.  der  Griechen,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1854  S.  63  ff.,  Jos. 
Schmidt,  Über  den  gnom.  Aorist  der  Griechen,  Passau  1894,  Hebbig,  IF. 
6,  249  ff.,  Delbbück  a.  a.  0.  284  ff.  (weitere  Litteratur  bei  Hebbio). 

547.  Die  Formen  des  Aoriststamms  mit  Rücksicht  auf  re- 
lative Zeitstufe  (vgl.  §531). 

1)  Sehr  häufig  stellten  die  Formen  des  Aoriststamms  eine  Handlung 
dar,  welche  gegenüber  der  Handlung  eines  übergeordneten  Yerbums  bereits 
abgeschlossen  ist. 

a)  Gegenüber  einer  selbst  schon  der  Vergangenheit  angehörigen 
Handlung.  A  484  aitccQ  insl  ^'  Vxovro  xatd  fStgarov  evqvv  ^Axaimv^  %*rja 
fii^v  Ol  ys  fitXairav  in'  i^nsfQoio  ^Qvaaav^  B  513  ToJr  r^qx*  ^ACxaXafpog  juti 
laXfA€voc,  vifg  ^'Aqt^oc,  ovg  zäxev  ^Aarvoxrj^  Thuk.  2,  92  tnsira  dh  ivQanovzo 
ig  TQY  ndroQixov^  od-evnsQ  ävrjyayovTo^  (Tb  *AQvaTog  d'  ovofjt'  Itfxe'  rd  yoQ 
y^äxo  n&tria  firjrrjQ.  F  233  noXXdxi  fuv  ^eiviaaev  dqrjl^iXog  MeväXaog  oTxip 
iv  rin€T:äq(Q^  onote  KgTjTTjd^ev  Txoito.  A  326  <ag  elmav  nqotei^  Thuk.  5,  83 
%d  dh  otxodoiiovusva  rf/'/i^  iXovtsg  xai  xataßalovtsg  .  .  .  xal  tovg  eXev- 
&€Q0tfg  anai^ag  ovg  sXaßov  dnoxxBivavxsg  dvexdOQtjfXav» 

b)  Gegenüber  einer  künftigen  Handlung.  9»  855  og  (läv  xe  ßdX^ 
TQYJQcova  näXeiar,  ndvtag  dei^dfAevog  nsXsxeag  oixov  6h  q>SQ€(T&a),  Eur.  Med. 
276  xovx  dneijui  ngog  äofiovg  ndXiv^  nqlv  av  ae  yaiag  xsQfiovwv  €^w  ßdXw^ 
Xen.  An.  4,  5,  8  xav  n  ^dycoaiv,  dvaaxr^aovtai,  Demosth.  18,  124  r^Si^  S' 
inl  ravra  noQsvcofiai  TOtrovTOv  avrov  iQCöTijftag. 

In  allen  diesen  Fällen  liess  das  Punktuelle  der  Aoristhandlung,  da 
die  beiden  Handlungen  sachlich  verschieden  waren,  die  Vorstellung  nicht 
aufkommen,  dass  die  eine  Handlung  neben  der  andern  hergehe  (Gleich- 
zeitigkeit). Der  innere  Zusammenhang,  in  dem  die  beiden  Handlungen 
zu  einander  stehen,  war  es,  was  die  aoristische  Nebenhandlung  vor  die 
Haupthandlung  verlegte. 

Der  Gebrauch  des  Part.  Aor.  in  dem  in  Rede  stehenden  Fall  war  im 
Griech.  ausserordentlich  beliebt.  Die  Schriftsprache  setzte  in  dieser  Weise 
oft  auch  mehrere  Aoristpartizipien,  von  denen  jedes  eine  besondere  Hand- 
lung darstellte,  zu  einem  Hauptverbum;i)  dabei  wurde  das  gegenseitige 
Zeitverhältnis  der  verschiedenen  Geschehnisse  in  derselben  Weise  ausser 
durch  den  inneren  Zusammenhang  auch  durch  die  Reihenfolge,  in  der  sie 
zur  Aussprache  kamen,  bestimmt  (vgl.  veni,  vidi,  vici):  z.  B.  Xen.  Comm. 
1,  1,  17  ßovXevaag  ydg  noxe  xal  xov  ßovXsvxixov  oqxov  ofiotrac^  iv  ^i  r^v  xaxd 
xovg  vo/^iovg  ßovXsvastv,  intaxdxr^g  iv  xip  dr;fi(p  yevofievog^  ijii^vfirjCfavxog  xov 
SrjfAov  nagd  xovg  vofiovg  fii^  ^WV  '''^^^  dfi(pl  OQaifvXXov  xal  ^EgamviSr^v 
aTToxxBivai  ndpxag,  ovx  T.x}^hXrfi€v  i7ciipr^(fiaai.  Theoretisch  wäre  es  denk- 
bar, dass  das  Part.  Aor.  auch  eine  auf  die  Handlung  der  übergeordneten 
Verbalform  folgende  Handlung  bezeichnete  (vgl.  Schiller  vom  Chor:   der 


*)  Wilde,  De  coacervatis  participiis  apud  Thucydidem,  imprimis  iis  quae  asyndeta  vo- 
cantur,  Görlitz  1862. 
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sfy-eng  und  ernsf^  na^h  alter  sitte  mit  langsam  abgemessnem  schritte,  hervor^ 
tritt  aas  dem  Hintergrund,  umwandelnd  des  theaters  rund).  Nach  uralter 
Stellungsgewohnheit  hatte  aber  das  appositive  Partizipium  seinen  Platz 
vor  dem  Hauptverburo,  und  da  der  Aorist  in  dieser  Stellung  die  zuerst 
vollzogene  Handlung  zum  Ausdruck  brachte,  so  fixierte  sich  hier  der 
Nebensinn  der  Vergangenheit,  der  dem  Part,  auch  dann  verblieb,  wenn 
es  nachtrat. 

Nicht  verschieden  von  den  bisher  besprochenen  Fällen  war  der,  dass 
der  Aorist  ingressiv  (vgl.  §  537)  und  die  Handlung  des  Verbums  von  der 
des  übergeordneten  Verbums  sachlich  verschieden  war.  Auch  hier  rückte 
der  ins  Auge  gefasste  Punkt  von  selber  in  die  Vergangenheit,  wie  z.  B. 
A  349  avTccQ  l4xii'^vg  daxqvaaq  itccQcov  atpaq  l^ero  v6a(fi  XiaCx^slg  x^tv' 
F(p'  aAdg  noXiijq  „brach  in  Thränen  aus  (wurde  zu  Thränen  gebracht)  und 
setzte  sich*,  E  298  Alvsiag  i'  äjtOQOvae  avv  äanidi  dovqi  rs  fiaxg^y  deiaag 
fii]  mag  ot  igvcataro  vsx^ov  'Axcaoi  „nachdem  ihn  Furcht  überkommen  hatte*. 

Das  in  Rede  stehende  Zeitverhältnis  bei  den  subordinierten  Aoristen 
hat  bereits  in  uridg.  Zeit  bestanden.  Zu  vergleichen  ist  z.  B.  das  Lat.,  wo 
der  Ind.  Perf.  nach  postqtuim,  ubi,  ut  (postquam  dixit)  auf  dem  Indik.  des 
5-Aorists  (vgl.  Snei  fdei^e)  und  das  Fut.  ex.  nach  si,  priusquam  (si  dixero) 
auf  dem  Konj.  des  5-Aorists  (vgl.  idv  dsi^ai)  beruhte  (s.  Verf.,  Mü.  3,  33  f.). 

Anmerkung.  Relative  Zeitstofe  kommt  nicht  in  Betracht  ffir  die  Fälle,  wo  sach- 
lich einander  berührende  oder  ineinander  fallende  Handlungen  so  miteinander  verbunden 
waren,  dass  die  aoristische  der  andern  grammatisch  untergeordnet  war.  Z.  B.  J  74  §ij 
di  xar'  Oi'Xv (471010  xaQtjyiay  di^(«aa  (ihr  Sichau&iachen  ging  dadurch  vor  sich,  dass  sie  sich 
in  Schwung  setzte),  S  329  <nij  cf^  yyv^  iQinaiy  (er  kam  dadurch  zum  Stehen,  zum  Ein- 
halten im  Vordringen,  dass  er  ins  Knie  sank),  E  98  xal  ßäX'  inatffaoyta  rvj^coV  xarce  de^toy 
tifioy  (dadurch  dass  er  traf),  a»  199  ovx  t^S  Tvyi^aqiov  xovgtj  xaxa  fujitato  egya  xovQi&ioy 
xteiyaaa  noaiy  (in  dem  Qattenmord  bestanden  die  bösen  Thaten),  M  390  ä\p  d'  an 6  reixeoe 
ttlro  Xa&üiy  (er  sprang  von  der  Mauer  und  zwar  that  er  das  heimlich],  E  119  ög  fx*  eßtcXe 
if9ttfÄ€yog,  1/314  s<pd^  oQß^äfÄsyoi,  Xen.  An.  1,  3,  17  ßovXoifiijy  d*  ay  dkoyrog  dniwy  Kvqov 
Xtx&siy  ttvToy  dneX&wyy  Herodot.  5,  24  sv  inoltjuag  dnix6f46yog,  Thuk.  6,  4  heüi  &d  iyyvxata 
oxtfo  xai  ixaroy  (XBxa  xrjy  atperä^ay  otxiOiy  FsXf^oi,  'AxQayayta  (^xtaay,  xrjy  fihy  noXty  dno 
Tov  'Jx^yayrog  noxafjtov,  oyofxdaayxBgf  olxixsxdg  de  noi^aayxeg  ■  ^Aqusxoyovy  xal  TlvaxiXoy, 
yofitfia  d^  xd  reXt^'toy  doyxeg  (die  Partizipia  geben  dem  allgemeineren  Begriff  der  oXxtaig 
aj)ezielleren  Inhalt),  herakl.  S6DI.  n.  4629,  1,  11  ovysf4Bx^ca/4£g  dd  dg^dfisyoi  dno  rcJ 
(tyxofAto  xxX.  (die  Ausmessung  ging  so  vor  sich,  dass  wir  den  Aiifang  machten  bei . . .).  Es 
ist  klar,  dass  hier  die  sachliche  Goincidenz,  der  Umstand,  dass  es  sich  im  Grunde  immer 
nur  um  öinen  Vorgang  handelte  und  das  Partizip  oder  die  Partizipien  nur  ^ine  oder  mehrere 
besondere  Seiten  der  Haupthandlung  zum  Ausdruck  brachten,  die  Vorstellung  einer  Zeit- 
verschiedenheit nicht  zuliess.  Die  Verhältnisse  liegen  also  hier  nicht  anders  als  wenn  die 
beiden  Handlungen  koordiniert  gestellt  waren,  und  es  kommt  hierbei  auf  den  Aorist  als 
solchen  überhaupt  nicht  an.  Auch  wir  Deutsche  versetzen  zwai'  die  beiden  Handlungen  in 
verschiedene  Zeit,  wenn  wir  z.  B.  sagen  ich  gab  es  ihm  und  ging  weg,  aber  nicht,  wenn 
wir  z.  B.  sagen  er  schalt  ihn  und  gebrauchte  die  derbsten  ausdrücke.  Man  sollte  in  dem 
letzteren  Fall  nicht  von  Gleichzeitigkeit  sprechen.  Logisch  ist  dies  zwar  richtig,  aber  für 
das  Sprachgefühl  spielt  dieser  Begriff  wie  überhaupt  der  Begriff  der  relativen  Zeitstufe  hier 
keine  Rolle,  ujg  sinwy  toTQvye  JIS  war  weder  , nachdem  er  so  gesprochen,  trieb  er  an**, 
noch  auch  .während  er  so  sprach,  trieb  er  an",  sondern  .dadurch,  dass"  oder  .indem 
er  so  sprach,  trieb  er  an*:  das  Antreiben  erfolgt  durch  den  Akt  des  Sprechens  und  ist  in 
ihm  mit  gegeben. 

Dass  es  übrigens  Situationen  gab,  wo  nicht  bloss  ^ine  Auffassung  Platz  hatte,  mag 
»/262  xai  xoxe  dfj  fi'  ix^Xevasy  inoxgvyovffa  yisa&ai  Zrjyog  vn*  dyysXlrjg  neben  ß  422 
TijXifjiaxog  d*  ixdgoiaty  inoxQvyag  ixiXsvasv  onXiay  dmea^ai  zeigen. 

Hier  sei  auch  erwähnt  der  Konj.  Aor.  in  Absichtssätzen  wie  /  316 
xa}   av,    (ptXog^  /tij    drjx^cc  dofiiov  ano  rrjk'  äXäXifio  ,  ♦  ,,  /tij  %oi  xa%d  ndvra 
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iporfwCiv  7niqiAata  iatrcdfievoiy  av  dh  rrivafriv  oSov  IX&rjg  (, damit  du  nicht 
umsonst  hergekommen  bist"),  Aristoph.  Ran.  1416  rov  itsQov  laßtiv  ans^, 
onfnsQov  av  xQivrjg^  IV  slx^tjg  firj  ficerrjr.  Das  Zeitmoment  ist  hier  in  der 
sprachlichen  Darstellung  einfach  unberücksichtigt  geblieben,  was  jedenfalls 
nicht  auffallender  ist  als  die  Nichtberücksichtigung  in  dem  Wunschsatz 
tf  79  vvv  iihv  fiiJT'  eiijg,  ßovydie,  firjre  yävoio  (§  559). 

2)  Der  Opt.  und  der  Inf.  Aor.  von  vergangenen  Handlungen  als  Ver- 
treter des  Ind.  Aor.  in  der  Oratio  obliqua  entbehrten  ebenso  wie  der  Opt 
und  der  Inf.  Präs.  (§  545,  2)  des  Ausdrucks  der  Zeitbeziehung;  diese 
musste  aus  der  Natur  der  in  Verbindung  gebrachten  Verbalbegriffe  oder 
aus  der  ganzen  in  Bede  stehenden  Situation  entnommen  werden.  Z.  B. 
J  375  nsQl  i'  aXXoov  gxccfl  yeväad-ai^  Thuk.  4,  108  xal  iv  roTg  loyo&g  nav- 
taxov  idrjlov,  wg  ilev&sQwccov  rrjv  ^ElXdia  ixn€gjLg>&€iij,  Xen.  Kyr.  4,4,  2 
iTXVV&dveTO  avxtav  o  Kvqog^  et  atOy^sXsv  Ttdvrsg. 

B48.  III)  Der  Indicativus  Perfecti  bezeichnete  den  erreichten 
Zustand  und  glich  hinsichtlich  der  Zeitstufe  ganz  dem  Ind.  Praes.  Er 
stand  daher,  wie  dieser  (vgl.  §  543), 

1)  in  allgemeinen  Aussagen,  z.  B.  ü  384  <og  6'  vno  XaCXam  naaa 
xeXmvr]  ßäßqid^e  xd^tüv  rjfiav'  ontoQiVfp,  Xen.  Comm.  4,  2,  35  noXXoi  da  did 
rov  nXovTov  diaS'QvnxoiievoC  rs  xal  eTrißovXevoiAevoi  anoXXvvrat,  TroXXol  rfi 
Sid  So^av  xal  noXtTtxrjv  Svvafitv  fieydXa  xaxd  nsnovd-aaiv. 

2)  Von  der  Gegenwart  des  Sprechenden,  z.  B.  A  555  vvv  d'  alvwg 
ieiioixa,  Soph.  EI.  73  siQTjxa  fiäv  vvv  %avxa^  Xen.  An.  3,  2,  2  nqog  i*  %%$  xal 
ol  d(i<pl  UgiatoVy  ot  ngoa&sv  av(JLfiaxoi  ovreg^  nqodsdioxaaiv  rjfAag. 

3)  In  nachhomerischer  Zeit  von  Vergangenem,  wie  das  Praesens  hi- 
storicum.  Zu  dem  Gebrauch,  den  ich  §  543,  4  den  dramatischen  genannt 
habe,  gehört  z.  B.  eyvcoxe  in  Xen.  Hell.  7,  1,  41  av&ig  d*  ^Enaiistvwvdag^ 
ßovXr]d'€tg  Tovg  Uxonovg  nqocayayäad-ai^  onaog  f^aXXov  atpiai  xal  ol  *AQxdSeg 
xal  01  aXXoi  (rvfijuiaxoi  TtQOffäxotsv  tov  vovv,  eyvwxe  axQaxevräov  elvai  inl 
%r]v  Uxatäv;  entsprechend  in  den  nächsten  Sätzen  historische  Präsentia 
(nsCd-eiy  xaraXa/Aßdvs^,  vnsQßaivovtn)^) 

4)  Der  Verbindung  des  Präsens  mit  ndgog  (§  543,  5)  entsprach  die 
des  Perfekts  mit  diesem  Adverb:  3  132  aXXovg  S'  ovgvvovreg  ivijaofievj 
oX  To  ndqog  nsQ  SvfKfi  r^ga  ipsqovreg  d(p€aTM*  ovdk  fidxovrat. 

5)  Dem  in  §  543,  8  besprochenen  futurischen  Präsens  stand  ein  futu- 
risches Perfekt  gegenüber.  Z.  B.  Soph.  Ph.  75  ei  fie  vo^wv  eyxQarrjg  aur^^t]- 
(reraiy  oXcoXa,  Eur.  Or.  941  el  ä^  ätj  xaraxTevetn'  fxsy  6  vofiog  dveTva^,  Xen. 
An.  1,  8,  12  xav  tov%\  iipt],  vixdifisv^  ndvd''  i^fiTv  nenoitjfvai;  vgl.  auch  den 
Inf.  Perf.  in  der  Oratio  obliqua  Thuk.  4,  23  ort  rf)j  stqrjfco  (in  dem  Vertrage), 
idv  xal  oTiovv  nagaßad^^,  XeXvtTx^ai  zag  anovddg. 

6)  Ein  Perfectum  historicum  von  der  Art  des  Perfectum  historicum 
anderer  idg.  Sprachen,  des  Lateinischen,  Altindischen,  Keltischen  und  Ger- 
manischen, war  dem  Griechischen  bis  in  die  alexandrinische  Zeit  hinein 
fremd.  Damals  erst  begann  man  das  Perfekt  auch  als  Präteritum  im  Sinne 
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des  Aorists  zu  gebrauchen,  z.  B.  elSov  xai  ri^iioxa  PapC  Louv.  324,  23  (160 
V.  Chr.),  was  einen  Promiskuegebrauch  und  den  Untergang  des  Perfekts 
in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  zur  Folge  hatte.  S.  Lehbs,  Quaest. 
epicae  274  sqq.,  Hatzidaeis,  Einleitung  204  f.,  Blass,  Neutest.  Gramm. 
195  f.  [Dieterich,  Unters,  zur  Gesch.  d.  gr.  Spr.  235  f.].  Die  Art  des  Über- 
gangs zum  Yergangenheitstempus  scheint  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  in 
den  andern  Sprachen  (vgl.  Delbrück,  Grundr.  4,  269  flf.  314  flf.  330). 

649.  Die  Augmentform  vom  Perfektstamm,  das  sogen.  Plus- 
quamperfektum, verhielt  sich  zum  Ind.  Perf.,  wie  das  Imperf.  zum  Ind. 
Präs.  Wie  man  mit  dem  Imperfekt  schilderte,  so  auch  mit  dem  Plusquam- 
perfekt, nur  dass  das  letztere  nur  Zuständliches  darstellen  konnte,  z.  B. 
A  683  ysyri&ei  dh  tpQäva  Nrjlevg,  Herodot.  7,  176  iääd/irjTo  rf^  TcTxog  („stand 
erbaut  da*),  Xen.  An.  5, 6, 18  ovg  yap  na^d  Kvqov  eXaße  rqiaxiXCovg  iaqsixovg^ 
ox€  rag  däxa  rjfUQag  ijXij^cvas  ^v6fi€vog  KvQ(p,  6i€(f€Cfwx€i,  herakl.  SGDI. 
n.  4629,  I,  39  äno  ravtag  Tag  yag  anoXwXri  iQQrjyefag  gx^v  TQiaxduai  rgtg 
(TxoTvoi  xxX.  Vgl.  §  539. 

560.  Die  Formen  des  Perfektstamms  mit  Rücksicht  auf  re- 
lative Zeitstufe  (vgl.  §  531). 

1)  Die  Formen  des  Perfektstamms  waren,  gleichwie  die  des  Präsens- 
stamms, geeignet  da  gebraucht  zu  werden,  wo  der  Inhalt  des  Verbums 
mit  dem  eines  andern,  grammatisch  übergeordneten  Verbums  gleichzeitig 
war,  z.  B.  a  426  Tr^läfiaxog  rf',  o&i  ot  x^dlafiog  negixaXXäog  aiXrjg  viprjXog 
dädfirjTO,  .  .  .  evt^'  tßrj  slg  «vvijr,  x  384  rovg  d^  TSsv  [idXa  ndvxag  iv  aifiaTi 
xal  xovfrjcn  nemsSrag  noXXovg^  Xen.  Hell.  4,  3,  10  xal  rjyäXd-rj,  oti  i^tttj- 
116  voi  shv  Aaxsdaiixovioi  Tjj  vav/iaxi^  xal  6  vavagx^g  UsiaavdQog  TSv^vairj, 
Soph.  Ant.  442  (pjjg,  fj  xaxaqvei  firj  dsdqaxävai  xdde; 

2)  Doch  wurden  sie  auch  da  verwendet,  wo  auf  einen  Zustand  hin- 
zuweisen war,  der  zeitlich  vor  der  Handlung  des  übergeordneten  Verbums 
lag.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  das,  wo  der  Opt.  und  der  Inf.  Perf.  in 
der  Oratio  obliqua  das  Plusquamperf.  der  direkten  Bede  vertraten,  wie  Xen. 
Hell.  5,  2,  3  iS€ii]9^ri  . .  .  Xäywv,  oti  t^  naxql  avvov  rj  rav  Mavxiväcov  nohg 
noXXd  v7rr]QeT7]xoi  iv  roTg  nqog  MeaaijvtjV  TroXsfioig  „habe  hilfreich  zur 
Seite  gestanden*,  Xen.  Kyr.  1,  4,  27  avSga  6a  nva  tü5v  M^Scov  ixnenXrjx^ 
v^ai  inl  r^)  xdXXei,  tov  Kvqov  „sei  erstaunt  gewesen". 

661.  IV)  In  das  Futurum  trat,  was  nach  jemandes  Ansicht,  Er- 
wartung, Hoffnung,  Befürchtung  oder  Absicht  in  näherer  oder  entfernterer 
Zukunft  liegt.  Dieses  Tempus  griff  hiernach  in  das  Gebiet  des  Eonj. 
hinüber,  der,  wie  wir  §  379  sahen,  in  formaler  Hinsicht  einen  der  Be- 
standteile des  als  Futurum  bezeichneten  Tempus  ausgemacht  hat.  Ausser 
den  in  der  älteren  Grammatik  Futura  genannten  Formen  fungierten  auch 
Präsentia  punktueller  Aktion  als  Futura  (§  536).  Über  die  Aktionsbedeu- 
tung beim  Futurum  ist  §  540  gehandelt.  Im  einzelnen  sind  hier  noch 
folgende  Punkte  hervorzuheben. 

1)  Voluntativer  Sinn  tritt  teils  in  der  Art  auf,  dass  das  Subjekt  der 
Verbalform  eine  Handlung  vollziehen  will,  teils  in  der  Art,  dass  es  eine 
Handlung  nach  dem  Willen  eines  andern  verrichten  soll.    Ersteres  z.  B. 
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H  291  Vüv  fjfiv  navadiiBüd-a  lidxrjg  xal  Srjiozrjtog  ar^p^s^v*  vatSQov  avte 
fAaxrj(f6fi€&\  eig  o  xe  daifiwv  aiipkc  JiaxQivi],  Soph.  Ant.  234  xei  t6  fiijS^v 
s^cQÖa^  g>Qcca(o  d'  oficog,  Soph.  Ph.  1231  ri  XQW^  Sgaaeig;  mg  fi'  VTt^Xi^i 
rig  (poßog.  Letzteres  z.  B.  <P  61  ciXl'  ays  3i]  xal  iovQog  äxtax^g  r]fi€TäQiHo 
Y^vaezai,  Hat.  Prot.  p.  333,  c  noxsQov  ovv  nqog  ixeivovg  %6v  Xiyov  nm- 
TjaoiJLai  rj  nQog  aä;  Die  voluntative  Stimmung  konnte  durch  die  Wahl  von 
fiTj  als  Negation  noch  einen  besonderen  Ausdruck  erhalten,  z.  B.  K  330 
sagt  Hektor  latoD  vvv  Zevg  .  .  .,  iifi  fihv  xiXg  VnnoiCiv  äviJQ  ino%r]a€%ai 
allog^  womit  man  vergleiche  die  Worte  des  in  sicherer  Ruhe  objektiv 
urteilenden  Zeus  P  448  aXX*  ov  fidv  v(iTv  ys  xal  ägfiaai  Saiialäoiaiv  ISxtwq 
ÜQiafiiiTjg  inoxria€%ai*  ov  ydq  idffio.  In  abhängigen  Gliedern  war  bei 
voluntativem  Sinn  iiri  obligatorisch. 

Dieselbe  Doppelheit,  Wollen  und  Sollen,  erscheint  beim  Indik.  Fut. 
im  Nebensatz  und  beim  Part.  Fut.  Wollen:  Lykurg.  133  xaxtA  ot  toiovtoi 
t&v  dvO^Qwnwv  flaiVy  dt  iSv  fih'  dyad-m*  rojv  xf^g  noXetog  ixed'ä^ovaiv^  dv 
dh  %aig  divxiatg  ovS^  ßor^d-siag  d^uocovci,  Thuk.  3,  16  vCtSQOV  6h  ravTixov 
nageaxsva^ov,  o  %i  nä^xpovaiv  ig  xtjv  Aäaßov,  ^4  13  o  ydq  -qXd'S  d-odg  inl 
vijag  'Axamv  Xvaofiievog  T€  &vyaTQa  xri.,  Xen.  Oik.  4,  18  nsgl  xijg  ßaaiXeiag 
T(p  dd€X(p(p  inoQsvexo  gxaxovfievog.  Sollen:  Xen.  Hell.  2,  3,  2  eio^e  T<p  di^ixtf 
TQidxovra  avdQag  iXea&ai^  oV  tovg  navQiovg  vofiovg  avyyQaxfjovat^  0  368  svxä 
fiiv  elg  'Ai3ao  nvXdqxao  nQOvnsfitpev  *J  iqäßevg  a^ovxa  xvva,  Thuk.  1,  29 
nQonäf^iipat'xeg  xiJQVxa  nQoxsqov  noXcfiov  nQosqovvx a  KsQxvQoioig. 

Vermutlich  ging  die  Bedeutung  des  Wollens  auf  diejenigen  Bestand- 
teile des  griech.  Futurums  zurück,  welche  die  uridg.  Bildungssilbe  *-6io- 
hatten,  dagegen  die  Bedeutung  des  Sollens  auf  die  ursprünglich  konjunk- 
tivischen. Vgl.  §  379. 

Das  voluntative  Element  tritt,  wie  im  Altindischen,  besonders  häufig 
im  Partizip  hervor.  Dies  war  nur  selten  rein  futurisch,  wie  in  ^  70  05 
ndr^  xd  x*  iovxa  xd  x'  iaaofisva  nqo  x'  iovxa.  Da  das  uridg.  Partizip  auf 
*-siqnU  von  Haus  aus  das  Wollen,  nicht  das  Sollen  bedeutet  hat,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sich  die  letztere  Funktion  erst  nach  Vollzug  des  Syn- 
kretismus im  Indik.,  wodurch  hier  die  5io-Bildung  mit  dem  Konj.  des 
s-Aorists  zusammengeflossen  ist,  vom  Indikativ  aus  in  das  Partizip  ver- 
pflanzt hat. 

2)  Der  zuerst  bei  Pindar  vorkommende  Opt.  Fut.  war  eine  Neu- 
bildung, die  dem  Streben  entsprang,  im  Futurum  in  derselben  Weise  einen 
Optativus  obliquus  (§  562)  zu  haben,  wie  man  ihn  von  älterer  Zeit  her 
in  den  andern  Tempora  besass:  nach  dem  neben  etTisv,  ori  ex^i  stehenden 
slnevy  oxi  sxoi  stellte  sich  einev,  oxi  i'^oi  neben  elnev,  oxi  IJ**.  Z.  B.  Xen. 
Kyr.  3,  1,  3  el  de  xiva  tfsvyovxa  Xr^tpoixo,  nQorjyoQsveVj  0x1  «^  noXe/Aifp  XQ'i' 
aoixo.    Dieser  Optativ  blieb  auf  diese  Verwendung  beschränkt. 

3)  Ebenso  war  der  Inf.  Fut.  eine  griechische  Neubildung.  Wie  der 
Opt.  Fut.  scheint  er  in  der  obliquen  Rede  bei  den  Verba  des  Sagens  und 
Denkens  ins  Leben  getreten  zu  sein.  Dies  blieb  auch  seine  bei  weitem 
häufigste  Gebrauchsweise,  z.  B.  ^133  ovdä  S  (pifj/ii  irjQov  enayXai€ia&a$^ 
M  262  iXnovxo  6h  xeixog  Ux^icov  ^r^^siv,  Xen.  Comm.  1,  2,  10  xovg  vogii^ot^tag 
txavovg  Matad^ai  xd  iXVfJi(piQovxa  6i6daxHV  xovg  noXixag, 
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Der  Oebrauch  des  Inf.  Fut.  bei  ävaßdlXofiai  (Herodot.  5,  49  dvaßdl- 
kofiai  TOI  ig  tq^ttiv  rjiiäqrpf  vnoxqiväsad'ai^  6,  86  xavta  cov  iiiiv  ävaßdlXofiat 
xvQfiasiv  ig  TäzaQTov  gxrjva  dno  toids)  erklärt  sich  aus  der  Analogie  des 
Inf.  Fut.  bei  den  Verba  des  Versprechens.  Hiernach  stellte  sich  dieser 
Inf.  auch  bei  naqäxoiiai^  inayyäXloiiai^  vnodäxofiai  ein,  z.  B.  Thuk.  3,  36 
naQ€x6(JL€Vov  dno  UlaTaiwr  dnd^siv  IleXonovvr^ahvg, 

Der  Inf.  Fut.  bei  einigen  Verba  des  Strebens  und  Wollens,  wie  iiä- 
fiova,  diarooifiai,  kann  daraus  erklärt  werden,  dass  diese  ursprünglich 
den  Sinn  des  Denkens  oder  Meinens  gehabt  haben:  üf  198  fiäfiacrav  6^ 
/^idli(r%a  zeTxog  ts  ^rj^Hv  xal  iriTiQrjceiv  tivqI  v^ag^  Herodot.  7,  207  ovtoi 
fUv  rf»;  ovT(o  Si€väv(ovro  noitjceiv.  S.  Fobssmann,  Curt.  Stud.  6,  35  ff.,  Festschr. 
des  Protest.  Qymn.  zu  Strassburg  1888  S.  284  ff.  Nach  der  Analogie  von 
diesen  Fällen  ist  dann  der  Inf.  Fut.  zuweilen  auch  zu  solchen  Verba  ge- 
kommen, die  voluntativen  Sinn  von  Anfang  an  gehabt  haben,  wie  ßov- 
Xofiai,  i^ie/iaty  z.  B.  Thuk.  6,  57  ißovXovxo  TtQotifKOQijaead'ai,  Diese  Stellen 
gegen  die  beste  hdschr.  Überlieferung  mit  Forssmakn  u.  A.  zu  ändern  ist 
man  nicht  berechtigt.^) 

4)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Wendung  ßovXi^trofiai  nohJjaai  „ich  will 
thun* :  z.  B.  Soph.  0.  R.  1077  tov/hov  6'  iyw^  xsl  (XfAixqov  iariy  (fnägfi'  IdsXv 
ßovXrfffofiai^  Soph.  0.  C.  1289  xal  xavv*  dip*  vfimv,  co  ^ävoi,  ßovXr^aojuiai 
xal  TaTvd'  ddsXgiaiv  xal  nargog  xvgeTv  ifioi,  Antiph.  6,  8  iy«  d^iS  nqioxov 
Hhv  .  .  .  insita  ncQl  twv  aXXoaVy  ,  .  .  idv  vfiTv  rjdofiävoig  rj,  ßovXijaofiai 
dTroXoYrjtratrO-ai^  Pind.  0.  7,  20  i&eXrjtrco  toTciv  dno  TXanoXäfio)  ^vvov  dy- 
yäXXcov  SioQx^waai  Xoyov.  S.  Aken,  Grundz.  S.  20,  Kühhbr-Qerth,  Gr.*  1, 
172  f. 

Anmerkung.  Man  könnte  davon  ausgehen,  dass  seit  Homer  nicht  selten  ein  Yerbum 
des  Sagens  oder  Fragens  im  Ind.  Fut.  erscheint,  wenn  die  Äusserung  sofort  erfolgen  soll, 
z.  B.  ß  187  dXX'  Ix  roi  iQio),  to  dk  xal  xexBXBOfAivov  bcxm'  aX  xb  xrA.  In  dieser  Weise  er- 
scheinen namentlich  solche  Verba  des  Sagens  gebraucht,  welche  ein  voluntatives  Element 
in  sich  enthielten,  z.  B.  aixijcof^ai,  deijaofiai,  ngoarQ^ofÄUiy  ttnBiXtjaWy  z.  B.  J  181  as&By 
cT  iyti  ovx  dXByiC<Of  ovd*  o&ofiM  xoxiovrog'  anBikrjato  di  toi  (Jeff,  Sonh.  O.R.  1446  xal  cot 
y  iniax-qnxio  xb  xal  ngoaxQixpofiaiy  xijg  fjthv  xax^  otxovg  avxog  6y  ^bXbcs  xd(pov  &ov, 
Demosth.  19,  1  dBtfffofxai  ndvxiov  vfjKÜy,  f^rjOB/niay .  fÄtjxB  x^9^^  ^'f^*  ayd^a  noiBiffS-at  ne^l 
nXBLovog  T)  x6  dixaioy.  Der  Ind.  Fut.  war  hier  überall  nicht  rein  zeitlich,  sondern  zugleich 
voluntativ,  so  dass  z.  B.  igdta  zugleich  «ich  will  sagen,  möchte  sagen",  ds^cofiai  zugleich 
,ich  will  bitten,  möchte  bitten*  bedeutet  hat.  Vgl.  auch  IT  115  diXd  q>iXoy  tibq  ioyxa  xal 
aidotoy  MByiXaoy  yBixiaü)^  st  n^Q  f40i  yBfiBaijcBaij  ov&*  iniXBvctOy  tos  Bif&Bi  xxX,  etwa  „ich 
möchte  schelten*  oder  ,muss  schelten*.  Indem  nun  bei  den  Futura  dBrjaofiai,  aixijaofxai, 
usw.  das  Moment  der  Zukunftsbedeutung  zurücktrat,  konnte  im  Anschluss  hieran  ßovXijaofÄat 
aufkommen,  ähnlich  wie  wir  ich  möchte  wünschen  im  Anschluss  an  ich  möchte  bitten  u.  dgl. 
sagen.  Indessen  entspricht,  wie  mir  scheint,  dem  Sinn  der  angeführten  Stellen  mit  ßovXtj- 
aouat  mehr  die  Auffassung,  welche  ich  in  der  2.  Aufl.  vertreten  habe  (vgl.  Ph.  Thiblmann, 
Blktter  f.  d.  Gymnasialschulw,  34,  63),  wonach  eine  Verschiebung  der  Gliederung  stattge- 
funden hat.  Hiemach  wäre,  weil  ßovXof4at  notrjaav  ungefähr  so  viel  wie  ,ich  thue  gern" 
war,  der  Begriff  der  Zukunft,  der  an  dem  Objekt  des  Wollens  haftete,  auf  das  Verbum  des 
Wollens  übertragen  worden,  was  in  ißovXofitjy  §  567  Anm.  eine  Parallele  hätte.  Von  der- 
selben Art  war  Matth.  24,  6  fisXXijaBXB  d^  dxovBiy  noX^gxovg  (=  audituri  estis  Vulg.).  Vgl. 
auch  Plaut.,  Mil.  395  nMrandum  ego  istuc  milüi  censebo  ,ich  werde  vermutlich  erzählen 
müssen",  und  was  Ph.  Tbielmann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  84  ff.  beibringt.  Über  noch  andere 
derartige  Kontaminationen  auf  syntaktischem  Gebiet  s.  Paul,  Princ'  148  ff. 


^)  Wie  der  Inf.  Fut.  zu  /ÄeXXto  gekommen 
ist,  bleibt  so  lange  unklar,  als  der  Ursprung 
und    die    Grundbedeutung    dieses  Verbums 


nicht  aufgehellt  sind.  Dass  die  älteste  Be- 
deutung ,ich  denke"  gewesen  sei,  ist  un- 
bewiesen. 


Bandbnch  der  kltm.  AltertuuwwiaBeDacbaft.  II,  1.    3  Aufl.  32 


498 


Grieohiaohe  Graminatik.    Syntax« 


Die  Modi.O 

Allgemeines. 

552.  Die  Modi  bezeichneten  eine  ipvxixrj  äid&scfig  des  Sprechenden.  Wie 
die  Formgruppen,  welche  in  der  traditionellen  Grammatik  als  Konjunktiv, 
Optativ,  Imperativ  bezeichnet  werden,  in  morphologischer  Beziehung  keine 
Einheiten  darstellen,  so  auch  nicht  in  syntaktischer  Hinsicht.  So  dienten 
z.  B.  die  sogen.  Optativformen  als  Ausdruck  des  Wünschens  und  des 
Könnens,  zweier  Begriffe,  die  innerUch  wenig  mit  einander  zu  thun  haben. 
Jeder  Modus  hatte  schon  in  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  eine  mehrfache 
Funktion,  und  wie  diese  einzelnen  Gebrauchsweisen  sich  geschichtlich  zu  ein- 
ander verhielten,  ist  unklar.  Kann  schon  die  vergleichende  Sprachforschung, 
welche  in  die  Zeit  der  idg.  Ureinheit  zurückzuschauen  vermag,  keine  ein- 
heitliche Urbedeutung  für  den  Konj.  und  keine  für  den  Opt.  erschliessen,  so 
hat  sich  der  Aufstellung  von  Grundbedeutungen  für  die  Modi  die  einzel- 
sprachliche Grammatik  erst  recht  zu  enthalten. 

Die  Verwendung  der  Modi  in  Nebensätzen  war  von  der  in  Haupt- 
sätzen anfänglich  nicht  verschieden.  In  der  Zeit,  als  sich  die  hypotak- 
tischen Satzformen  ausbildeten  (§  632),  wurde  durch  diese  Entwicklung  in  der 
Funktion  der  Modi  zunächst  nichts  geändert.  Erst  im  Lauf  der  Zeit,  nachdem 
sich  die  Kategorien  der  Nebensätze  bereits  einigermassen  befestigt  hatten, 
kamen  Unterschiede  des  Modusgebrauchs  in  den  beiden  Satzarten  auf. 
Z.  B.  war  der  Optat.  obliquus  nur  in  abhängigen  Sätzen  entwickelt  (§  562). 
Am  frühesten  und  am  meisten  von  allen  Modi  wurde  der  Konjunktiv  im 
Satzgefüge  verwendet. 

553.  Unter  den  Partikeln  des  Griechischen,  die  ihre  Bedeutung  be- 
sonders oder  ausschliesslich  darauf  verwies,  sich  mit  einem  Modus  zu  ver- 
binden, spielten  die  Hauptrolle  fjii^  und  äv,  xtv, 

1)  Über  jur,  die  sogen.  Prohibitivpartikel,  wird  unter  den  Partikeln 
in  §  589  zu  handeln  sein.  Hier  muss  schon  folgendes  bemerkt  werden. 
Während  man  mit  ov,  welches  Nachfolger  des  uridg.  *ne  „nicht"  war 
(§  588),  die  Thatsächlichkeit  einer  Aussage  verneinte,  lehnte  und  wehrte 
man  mit  firj  ab.  Vgl.  Kviöala,  Ztschr.  f.  öst.  G.  1856,  S.  745.  Diese  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Negierungspartikeln  tritt  überall  hervor,  und  es 
begreift  sich  von  der  angegebenen  Bedeutung  des  ixij  aus  überall  leicht, 
wie  man  zu  /ii;  gekommen  ist.  Auch  in  Fällen,  wo  ov  und  (iij  gleich- 
wertig nebeneinander  gebraucht  zu  sein  scheinen,  war  immer  ein  feiner 
Bedeutungsunterschied  vorhanden,  dem  man  freilich  bei  der  Übersetzung 
ins  Deutsche  kaum  gerecht  zu  werden  vermag.  Dass  in  der  späteren 
Gräzität  jj^rj   dem  ov  ein  gut  Teil  Terrain  abgewann,  kam  nicht  daher, 


^)  Koppin,  Beitrag  zur  Entwicklung  und 
Würdigung  der  Ideen  über  die  Grundbedeu- 
tungen der  griech.  Modi,  Wismai*  1877  und 
Stade  1880.  Aken,  Die  Grundzüge  der  Lehre 
von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen 
historisch  und  vergleichend  dargestellt,  1861. 
Delbrück,  Der  Gebrauch  des  Gonjunctivs 
und  Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen 
(=  S.F.  1),  1871.    JoLLY,   Ein  Kapitel  ver- 


gleichender Syntax:  der  Conj.  und  Optat  usw., 
1872.  Thienann,  GrundzQge  der  homerischen 
Modussyntax,  1881.  Gokckb,  Der  Gebrauch 
des  Konj.  und  Opt.  bei  Homer,  Malmedy 
1881.  GooDWiN,  Syntax  of  the  Modes  and 
Tenses  of  the  Greek  Verb,  Lond.  1889.  Mutz- 
bauer, Das  Wesen  des  Conj.  und  Opt.  im 
Griech.,  Verb.  d.  43.  Philologenvers.  S.  74  flf. 
Delbrück,  Grundr.  4,  846  ff. 
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dass  man  gegen  den  Unterschied  der  beiden  Negationen  unempfindlich 
geworden  war  und  sie  einfach  verwechselte,  sondern  daher,  dass  man 
bestimmte  Wendungen  mit  firj,  die  schon  in  älterer  Zeit  vorhanden  waren, 
mehr  und  mehr  gegenüber  solchen  Wendungen  bevorzugte,  in  denen  von 
älterer  Zeit  her  ov  seinen  Platz  hatte  (Gildebsleeve,  Encroachments  of 
fiTJ  on  ov  in  Later  Greek,  A.  J.  of  Ph.  1,  45  ff.,  Bibe:e,  De  particularum 
fiij  et  ov  usu  Polybiano  Dionysiaco  Diodoreo  Straboniano.  Lips.  1897). 
Wie  man  darauf  kam,  firj  auch  zum  Ind.  zu  setzen,  wird  §  567.  569  ge- 
zeigt werden. 

Mit  ov  iiri  wurde  ein  ablehnender  /iii?-Satz  (Beförchtungssatz)  negiert, 
mit  jiii;  ov  ein  negativer  ot;-Satz  abgelehnt.     Vgl.  §  555,  2,  b. 

2)  Über  den  Ursprung  von  av  wird  in  §  599,  über  den  von  xhv  in 
§  608  gehandelt.  Im  allgemeinen  wiesen  diese  beiden  Partikeln  auf  das 
Vorhandensein  nicht  näher  zu  bestimmender,  ausserhalb  des  Sprechenden 
liegender  Bedingungen  hin  und  beschränkten  dadurch  die  Gültigkeit  der 
Aussage.  Sie  deuteten  demnach  ungefähr  das  an,  was  wir  mit  „allenfalls, 
eventuell,  unter  Umständen"  bezeichnen.  Die  Gewohnheit  liess  diese 
Partikeln  in  gewissen  Fallen,  wo  sie  die  Bedeutung  des  Modus  nur  un- 
wesentUch  modifizierten,  beim  potentialen  Optativ  und  in  konjunktivischen 
Nebensätzen  mit  sl  u.  ähnl.  Konjunktionen  fast  unentbehrlich  werden.  In- 
dem sie  gewissermassen  der  Exponent  der  durch  den  Optativus  potentialis 
dargestellten  Bedeutung  geworden  waren,  wurden  sie  befähigt,  den  Augment- 
tempora die  optativische  Funktion  zuzuführen  (§  567.  569). 

Konjunktivus. 

664.  Das  Griechische  besass  Konjunktive  vom  Präsens-,  Aorist-  und 
Perfektstamm,  und  diese  drei  Formengruppen  unterschieden  sich  semasio- 
logisch  nur  insoweit,  als  die  Tempusstämme  verschiedene  Bedeutung  hatten, 
d.  h.  nur  hinsichtlich  der  Aktionsart. 

Von  einem  einheitlichen  Grundbegriff  des  Konj.  darf  angesichts  der 
in  diesem  Modus  hervortretenden  morphologischen  Verschiedenheiten  nicht 
die  Rede  sein.  Nur  das  lässt  sich  feststellen,  dass  die  verschiedenen 
Gebrauchstypen  alle  von  uridg.  Zeit  her  einen  Hinweis  auf  Zukünftiges, 
noch  nicht  in  die  Erscheinung  Getretenes  enthielten.  Dabei  ist  ins- 
besondere die  Entwicklung  zu  berücksichtigen,  welche  die  kurzvokalischen 
Konjunktive  genommen  haben.  Ein  grosser  Teil  nämlich  der  in  der  tradi- 
tionellen Grammatik  als  Ind.  Fut.  bezeichneten  Formen  waren  emanzipierte 
kurzvokalische  Konjunktive  des  s-Aorists  (§  379.  540),  und  ebensolche 
Konjunktive  anderer  Tempusstämme  waren  die  ebenfalls  als  Ind.  Fut.  be- 
zeichneten Formen  iiofiai,  mo^iai^  xäto  (§  398).  Auch  beruhte  i<nai  wahr- 
scheinlich auf  einem  ^ehai.  =  *f'[(y]«T^ae,  der  kurzvokalischen  Konjunktiv- 
bildung zu  i(o  Iwfiev  (§  316  S.  274,  §  382).  Gewiss  ist  es  kein  Zufall,  dass 
dieselben  Konjunktivtypen  auch  im  Lateinischen  als  Ind.  Fut.  auftreten, 
z.  B.  faxoj  videro,  dixero  und  e/o.  Es  hat  also  hier  ein  Synkretismus 
stattgefunden,  im  Griech.  klärlich  eine  Vermischung  mit  dem  uridg.  Ind. 
Fut.  auf  -s{o-.  In  dieser  Sprache  kann  dieser  Prozess  beim  5-Futurum 
eine  rein  lautgeschichtliche  Grundlage  gehabt  haben:  der  Umstand  nämlich, 
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dass  ♦Jfixo'o-  (Konj.  Aor.)  und  ^Seixaj^o^  (Ind.  Put.),  infolge  des  Schwundes 
von  i  in  der  letzteren  Form,  zusammenfielen,  kann  dazu  geführt  haben, 
dass  die  Konj.-Formen  die  Bedeutung  der  5io-Formen  mit  übernahmen. 
Bei  iSofiM  dagegen  muss  die  Vermischung  auf  die  Berührung  in  der  Be- 
deutung zurückgeführt  werden,  und  so  wird  diese  auch  bei  Sei^io  das 
Hauptagens  gewesen  sein. 

Man  kann  nun,  zunächst  für  die  unabhängigen  Sätze,  drei  Oebrauchs- 
typen  des  Konj.  unterscheiden,  welche  alle  als  aus  uridg.  Zeit  überkommen 
zu  gelten  haben,  die  voluntative  (volitive),  die  deliberative  und  die  futu- 
rische (prospektive)  Verwendung.  Scharfe  Grenzlinien  zwischen  diesen 
sind  aber,  wie  stets  in  solchen  Fällen,  nicht  zu  ziehen. 

Anmerkung.  Die  Ausdracke  volitiv  und  prospektiv  Bind  von  Halb,  The  anti- 
cipatory  Subjunctive  in  Greek  and  Latin,  Stud.  Glass.  Phil.  Chicago  1,  8.  6  gebraucht,  welcher 
für  prospektiv  auch  änticipatorisch  sagt.  Den  deliberativen  Gebrauch  halte  ich 
gegen  Halb  als  besondere  Kategorie  aufrecht,  weil  er  als  Negation  fÄfj  hatte.  Dass  er  im 
Grunde  mit  der  futurischen  (prospektiven)  Verwendung  identisch  gewesen  sein  kann, 
leugne  ich  natürlich  nicht. 

566.  I)  Der  voluntative  (volitive)  Konjunktiv.  Die  Negation 
war  fA^.  Der  Wollende  war  nicht  die  durch  die  Personaleudung  angegebene 
Person,  sondern  in  selbständigen  Sätzen  der  Sprechende  (vgl.  hierzu  §  551, 1), 
in  abhängigen  Sätzen  die  Person  des  übergeordneten  Verbums. 

Am  gleichmässigsten  erscheint  der  voluntative  Gebrauch  in  der  histo- 
rischen Gräzität  in  den  Nebensätzen  durchgeführt,  wo  es  keinen  Unter- 
schied machte,  welche  Person  Subjekt  war,  ob  der  Satz  positiv  oder 
negativ  war,  und  ob  das  Verbum  punktuelle,  bezw.  punktuell  vorgestellte 
Aktionsart  hatte  oder  nicht,  z.  B.  «t/r*,  Iva  siSdo^  etädofiev;  t^c«,  Iva  €i6^g, 
eidfj  usw.;  eiTte,  Iva  iii]  ayvoia;  sqco,  Iva  fiä&rjg,  fid^  usw. 

In  den  selbständigen  Setzen  hingegen  treten  in  den  angegebenen 
Beziehungen  Unterschiede  hervor: 

1)  Der  Satz  war  positiv. 

a)  Oft  erscheinen  die  1.  Personen,  am  häufigsten  die  1.  PL,  z.  B. 
tp  117  'i^fi€tg  S^  (pQaC(6fX€^\  oTtcog  u^  aqiaxa  yävrjiai^  Eur.  Andr.  333 
Mevilkae,  (fäqs  6t]  di^ansQavwiiev  loyovg.  Seltener  die  1.  Sg.,  in  der  Regel 
im  Anschluss  an  eine  aufmunternde  Phrase  wie  äye  u.  dgl.,  z.  B.  v  296 
dlX'  aye  ol  xal  iyco  äcö  ^eiviov,  -^450  de  vre,  6  im  fxoi  i'nsax^ov^  Wcö/a'  axiv' 
Mgya  rttvxTai^  Herodot.  7,  103  (feQ€  idco.  Man  könnte  diese  Fälle  zum  Im- 
perativsystem rechnen. 

b)  Die  2.  und  3.  Personen  waren  im  Ionisch-Attischen  ungebräuch- 
lich; das  isoliert  stehende  ^t'Q\  co  zäxvov,  vvv  xal  %6  rrjg  vi]aov  lAÜx^tjg 
Soph.  Phil.  300  erklärt  sich  als  Umsetzung  eines  vorschwebenden  ^ä^e^  <^*»/r»;- 
C(ofiai.  Sonst  ist  noch  bekannt  aus  dem  Elischen  to  6^  yja(piiXfxa  .  .  .  «va- 
Tf^jc  €v  To  laQov  TW  JioQ  T(o  'OXvfimw  „soll  aufgestellt  werden"  S6DI- 
n.  1172,  32,  nsQi  d^  xm  anoaxaXaiiev  xoTq  Ttvedioiq  xo  ysyovoq  xpaifia^ia 
srnfieXeiav  noir^axai  NixoäQOfioQ  „soll  die  Besorgung  übernehmen*,  ebend. 
Z.  36.  Auch  ist  vielleicht  im  Gesetz  von  Gortyn  KATA2TA2EI  (z.B. 
3,  14  al  da  X  dX}>üXQiog  cweadäSy,  ääxa  <sxaxi]Qavg  xaxaaxaaEl)  nicht  als 
Ind.  Fut.,  sondern  als  Konj.  Aor.  zu  lesen.  Dass  in  diesen  Fällen  ein  ur- 
alter Gebrauch  der  3.  Sg.  bewahrt  sei,  ist  sehr  zweifelhaft. 
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2)  War  der  Satz  durch  fuj  negiert,  so  erscheint  der  Konj.  gleich- 
massig  in  allen  drei  Personen.  Doch  treten  hier  in  anderer  Beziehung 
Unterschiede  hervor. 

a)  Bei  imperativischem  Gebrauch  waren  bei  den  1.  Personen  gleich- 
massig  Präsens  und  Aorist  in  Anwendung.  B  435  ^irjxeu  vvv  drjy  av&t 
Xeyoi^e&a^  Plat.  Prot.  p.  311,  a  fir^Ttw,  ayad-s^  ixsias  Twfiev,  n  355  firi  riv* 
€%'  äyyeliYjv  OTQVVOfisv,  Xen.  An.  7,  1,  29  jWiJ  nqog  &€(ov  i^iaivmfisd^a  firjS' 
alitXQiog  anoXcifis&a^  JC  123  fii]  juiv  cy^  /*^^  lx(ofiai  kor,  o  ää  /t'  ovx  sleT^trei, 

Dagegen  stand  bei  den  2.  und  3.  Personen  regelmässig  nur  der  Aorist, 
während  im  Präsens  nicht  der  Konj.,  sondern  der  Imper.  üblich  war. 
E  684  n^iafAiSf],  fiTj  Srj  fis  i'Xwg  JavaoTtnv  iatrrjg  xeVad^ai,  Soph.  Ph.  486 
älld  niq  /i'  aqy^q  igr^fiov  ovto)  x^Q^  äv&Qcinoov  außov,  Demosth.  18,  10 
ixrjdä  (pwvrjv  ardaxtiad-B,  J  37  lir  tovto  ye  veTxog  ortiffiXa)  col  xal  ifioi  fAsy' 
cQiüfia  fi€%'  a^fpmäqoi^i  yävrjtai,  Herodot.  1,  187  laßätco  oxofSa  ßovXetai 
XQfjficna*  jwr  fu'vroi  [yc],  /ii;  anav(cag  ye,  äXXcog  dvoi^j],  Thuk.  3,  39  xal 
fxrj  roTg  fi^v  oXiyoig  i^  ahia  nQOfrved-fjy  tov  rf^  Srjfiov  anoXvarjvs, 

Die  Thatsache,  dass  man  beim  Verbot  im  Präsens  fx»;  noist,  nicht 
Hr^  noiifi,  dagegen  im  Aorist  /iij  nonjcfyg  und  nur  ganz  ausnahmsweise  firj 
noh)aov  (Belege  hierfür  bei  Kühner-Gebth,  Gr.*  1,  238)  sagte,  erklärt  sich 
durch  Vergleichung  mit  der  Thatsache,  dass  im  Rigveda  das  Verbot  regel- 
mässig durch  md  mit  dem  Injunktiv  des  Aorists  ausgedrückt  erscheint. 
Der  Injunktiv,  soweit  er  nicht  im  Iraperativsystem  aufgegangen  war 
(§  397),  verschmolz  im  Griechischen  mit  dem  Konj.  Ein  positiver  Ge- 
brauch des  Injunktivs  hat  sich  im  Aor.  nicht  erhalten,  weil  ein  Imper. 
Aor.  zu  Gebote  stand.  S.  Miller,  A.  J.  of  Ph.  13, 418flf.,  Delbrück,  Grundr. 
4,  355  f.  363  f.  Da  sich  der  Konj.  des  s-Aorists  der  Griechen  mit  dem 
lat.  sogenannten  Fut.  ex.  deckte,  so  ist  aus  derselben  Quelle,  dem  Injunkt. 
Aor.,  auch  lat.  ne  feceris  geflossen  (Verf.,  MU.  3,  33,  Grundr.  2,  1284  f., 
Delbrück  a.  a.  0.). 

b)  Der  Konjunktivsatz  konnte  ausserdem  Ausdruck  einer  Befürch- 
tung oder  Warnung  sein.  In  diesem  Fall  war  die  unter  a)  genannte 
Beschränkung  im  Gebrauch  des  Konj.  Präs.  nicht  vorhanden.  A  26  fiij 
ore  yäQov  xoi'hjcf^v  iyo)  nagd  vijval  x*xi;o>,  y  370  ixrj  (Ts  xal  dnXoTSQog  ncQ 
iwv  dyQov  d^  dtü)fiai.  E  488  firj  ncog  .  .  .  dvdqdai  Svtrfisvesffai  SXiog  xal 
xvQua  yävrj(xS-€,  n  255  töJv  et  xev  TrdvTcov  dvtijaofiev  Mvdov  s6vt(ov,  jurj  noXv^ 
nixQa  xal  alvd  ßiag  dnoTsiüsai  iXd^aiv,  o  19  jUi;  vi  tt  aev  däxrjri  S6/.iwv  ix 
xrrjfia  ifäqrfcai,,  €  356  (o(ioi  eyoi,  iirj  rig  fioi  v(paivrjaiv  doXov  avre  dd^avdTvov, 
B  195  jtii]  Ti  xoAftxrffjiitvog  gä^r^  xaxov  vTag  'Axcckov,  Im  Att.  wurde  diese 
Ausdrucksweise,  ähnlich  wie  lat.  vereor  we,  als  vorsichtigere  Form  der 
Behauptung,  öfters  mit  einem  gewissen  ironischen  Beigeschmack,  beliebt, 
wie  Plat.  Gorg.  p.  462,  e  firj  dyqoixoxsqov  i;  xo  aXirjä-^g  sineiv,  Apol.  p.  39,  a 
dXXd  firj  ov  Tovt'  y  x^Xenov,  w  avägeg^  d-dvaxov  ix(pvy€iv,  dXXd  noXv  x^cXe^ 
nonsQov  novr;q(av.  Diese  Sätze  mit  /ir;  waren  naturgemäss  dieselben, 
welche  sich  als  Nebensätze  an  Verba  des  Fürchtens  u.  dgl.  anschlössen, 
wie  <^  820  xal  dsidia,  fjt^  re  ndd^rjaiv,  und  wurden  von  den  Griechen  in 
derselben  Weise  als  abhängige  Sätze  empfunden  wie  die  mit  onwg  /it]  ein- 
geleiteten Sätze,   z.  B.   Plat.  Prot.  p.  313,  c  xal  onayg  ys  jui^,   m  haTge,  ( 
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atHfiatrjg  inaivwv  a  nwXet  i^anatr^trg  rjiiag.  Wenn  auch  die  BefQrchtungs- 
läätze  mit  ^u?;  ursprünglich  einmal  ebenso  den  Charakter  von  Hauptsätzen 
gehabt  hatten  wie  die  imperativischen  Sätze,  so  wurde  ihnen  doch  ein 
die  ipvxixrj  iia&eaig  ausdrückendes  Verbum,  wie  SäSoixa,  so  oft  voraus- 
geschickt, dass  auch  dann,  wenn  ein  solches  Verbum  nicht  gesetzt  wurde, 
den  jU7;-Satz  dieselbe  Empfindung  begleitete,  als  wenn  es  stünde.  Diese 
juij-Sätze  machten  demgemäss  bezüglich  ihres  Konjunktivs  dieselbe  Ent- 
wicklung durch,  wie  die  von  einem  Verbum  des  Fürchtens  abhängigen 
Nebensätze.     Vgl.  §  557.  569. 

ov  fiiij  mit  dem  Konj.  Aor.,  seltner  Präs.,  und  mit  dem  Ind.  Fut. 
erscheint  in  nachhomerischer  Zeit.  Mit  ot  wurde  der  ^i;-Satz  negiert,  so 
dass  der  Sinn  entstand:  „sicher  nicht''.  Z.  B.  Aesch.  Sept.  38  xal  twvS' 
axovifag  ov  %i  firj  Xr]<p^w  Soktp,  Xen.  An.  2,  2,  12  f^v  ydq  ana^  ivo  ij  tqwv 
r^fiegSv  oSov  änoa%foiiBV^  ovxän  fiij  dvvrjrm  ßaaiksvg  rjfiSg  xccraXaßeTv,  Soph. 
0.  C.  176  Ol!  toi  firJ7V0T€  <r'  ix  %wvi'  idqavoiv^  <o  ysqov^  axovri  i:«^  tt^£i. 
Vgl.  GiLDERSLEEVE,  A.  J.  of  Ph.  3,  202  sqq. 

556.  II)  Der  deliberative  Konjunktiv  stand,  wenn  der  Sprechende 
bei  sich  überlegt,  was  geschehen  soll.  Die  Negation  war  fAij.  o  509  tt^ 
t'  a^'  eyci,  ifiXs  texvov,  Tta,  tev  6oifia&'  Vxwfxai;  K  62  ax^d^i  fiävm  fiera 
tolai  SeSeyfiävog  elg  o  xev  iX^g^  rje  v^äw  fA€td  c'  avtig;  Eur.  Med.  1271 
not  Kfvyw  ßTjtQog  x^qag;  Eur.  Ion  758  eintofiev  ^  tnydfiev  rj  %i  dQMofiev: 
Xen.  Gomm.  1,  2,  45  norcQov  ßiav  g)(ofA€v  ^  firj  (pcifiev  elvm;  Demosth. 
29,  37  vi  aoi  noiriawCiv  ol  fiaQfVQeg; 

Ebenso  in  abhängigen  Sätzen,  n  436  St^x^d  da  (aoi  xQaSirj  fiäf/Lovs 
(pQsalv  dQfiaivom,  ij  fitv  .  .  .  ^iJcö  .  .  .,  ij  .  .  .  iafiMOo,  Xen.  Kyr.  8,  4,  16 
td  €xn(6fAara  ovx  olS'  el  XQvadtTif  rf©.     Vgl.  §  557. 

557.  ni)  Der  futurische  (prospektive)  Konjunktiv  ist  und  war 
von  dem  Ind.  Fut.  kaum  zu  scheiden.  Im  Hauptsatz  erhielt  er  sich  in  der 
homer.  Sprache.  Die  Negation  war  ot',  gleichwie  das  Altindische  bei  diesem 
Konj.  nd  hatte.  A  262  ov  ydq  naa  voiovg  Xiov  dräqag  ovih  Xifofiaiy  Z459 
xal  7toT€  Tig  einyaiv  "Exto^og  rjds  yvvijj  €  465  oifioi  iyoi,  xC  nd&o);  Wie 
der  Ind.  Fut.,  nahm  dieser  Konj.  av,  x^v  zu  sich,  z.  B.  -^  433  (ffjfieQov  rj 
doioTaiv  inBv^eai  ^InTraaiSrjffiv ,  rj  xev  ifKp  vno  dovqi  tvnelg  dno  &vfi6v 
okeaajjgy  ^387  ovx  av  toi,  XQcciaiirjiSi  ßiog  xal  %aq^i€g  loi,  ^184  trjv 
lihv  iyci  avv  vrji  t*  ifArj  xal  ifioTg  hdqoiai  näfitpio,  iyw  Sä  x  ayun  BQiariiia, 

Im  Hauptsatz  hat  sich  dieser  Konj.  in  der  att.  Sprache  verloren, 
abgesehen  von  den  ins  System  des  Ind.  Fut.  aufgenommenen  iSofia$,  nio- 
fiai,  x^^  und  der  Wendung  xi  nd^m;  (Soph.  0.  C.  216  u.  sonst).  Dagegen 
in  Nebensätzen  erscheint  er  in  der  gesamten  Gräzität  in  weiter  Ausdeh- 
nung, in  Relativsätzen,  Temporalsätzen,  Fragesätzen,  Bedingungssätzen. 
Auch  hier  traten  av^  xhv  hinzu,  und  in  vielen  Fällen  wurde  später  der 
Gebrauch  dieser  Partikeln  in  ähnlicher  Weise  obligatorisch,  wie  beim 
Optativus  potentialis.  Ich  beschränke  mich  auf  Beispiele  aus  Homer. 
^^  345  ovx  ia&'  og  xä  <f'  i'Xrjai  fierdkfievog,  ovS^  naqäX^.  ß  213  dXl'  aye 
fioi  dore  vrja  &or]V  xal  sixoa'  halqovg^  oV  xä  fioi  Ivd-a  xal  Iv&a  iuxnqrfl^ 
amCi  xäXev&ov.  o  311  xal  äfi'  rjysfAov'  äa&Xov  ona(f<roVy  og  xä  fA€  xsTa'  ciydyrj. 
i2  119  avxdq  iyw  JlQidfjKi)  fieyaki^oQi  Iqiv  iipriaw  Xvtfaad-ai  y>(kov  viov  tovt' 
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im  vijaq  !^x^^^S  i&qa  rf*  'Axi^^fji  g^egäfiev,  td  x€  x^vfiov  Irjvi].  <P  112  fo- 
(ferair  rj  ijoJg  ^  ^siXrj  rj  fiäaov  tjfJiocQ,  07tn6t€  Xiq  xal  ifisto  a^fj  ix  &vfx6v 
i'Xr/rai,  Z  448  ^CCerai  r^iictq^  ox*  av  no%'  okcilrj  ^'iXiog  Iqij.  ^  295  h'd-a  xad-e^ 
^6fA€vog  fi€Tva$  xqovov^  elg  o  xsv  rjiAeXq  aaxv  ih  H&cofAev,  P  622  fidaru 
vvv^  7]6g  X6  x^odg  im  v^ag  Ixr^at,  ß  124  xo^ga  ydq  ovv  ßioxov  X€  reov  xal 
xxijfiax*  idovxai,  o(pQd  x€  xeivrj  xovxov  ixU  voov.  x  175  ov  ydq  ttw  xaxadv- 
(rcfisO"'  dxvvfisvoi  7i€Q  eig  ^Atiao  Sofiovg,  TtQiv  fiogtrifiov  r^ficcQ  irrik&j],  JC130 
eiiofifv,  onnoxsQtji  xsv  'OXvfimog  svxog  ogä^rj,  a  205  (pQdtsaexai  (og  xe  ver/xai, 
O  403  xCg  i'  oid\  et  xäv  ot  avv  Saifiort  &vfxdv  6q(vw.  0  282  ßdkl*  ovxoog^ 
cci  xäv  XI  (p6(og  Javaoiai  yivrja$.  €  221  et  rf*  av  xig  qairjai  d-E^v  ivi  mvom 
nm^xffi^  xXrj&ofxai,  Dass  der  füturische  Konj.  auch  von  den  Finalsätzen 
nicht  ausgeschlossen  war,  zeigt  der  häufige  Zusatz  von  av,  x^v,  z.  B.  ^  10 
xov  ^eivov  ävcxTjvov  ay*  ig  noXiv^  o(pQ'  dv  kxst&i  daXxa  nxfüxsvrj  (Weber, 
Absichtssätze  S.  33  «F.)-    Vgl.  §  647.  648. 

Diese  Klassen  von  abhängigen  Sätzen  mit  Ausnahme  der  Bedingungs- 
sätze hatten  schon  seit  urgriech.  Zeit  die  innigste  Berührung  mit  den 
Nebensätzen  mit  voluntativem  und  deliberativem  Konjunktiv,  und  während 
man  in  den  Hauptsätzen  die  drei  aufgestellten  Konjunktivkategorien  in 
der  historischen  Gräzität  leidlich  auseinanderhalten  kann,  ist  es  bei  den 
Nebensätzen  vielfach  ganz  unmöglich.  Die  Verwendung  von  dv  und  xhv 
weisen  allerdings  noch  auf  nicht-voluntative  Bedeutung  hin.  Aber  das 
ablehnende  und  abwehrende  (iri  war  in  den  Nebensätzen  weit  über  seinen 
ursprünglichen  Bereich  hinausgegangen. 

Übrigens  fragt  es  sich,  ob  man  recht  daran  thut,  bei  der  Beurteilung 
der  Geschichte  des  Konjunktivs  der  abhängigen  Sätze  in  jeder  Beziehung 
den  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  den  unabhängigen  Sätzen,  wie  er  sich 
in  den  historischen  Sprachperioden  darstellt,  zum  Massstab  zu  nehmen. 
Der  Konjunktiv  hatte  nämlich  wahrscheinlich  schon  in  uridg.  Zeit  in  den 
als  abhängig  empfundenen  Sätzen  seine  hauptsächlichste  Verwendung,  und 
wenn  auch  die  Nebensätze  aus  den  Hauptsätzen  entstanden  sind,  so  bleibt 
doch  immer  fraglich,  ob  die  in  die  historischen  Zeiten  hineingekommenen 
Hauptsätze  uns  wirklich  noch  in  allen  Beziehungen  das  Material  darbieten, 
um  die  konjunktivischen  Nebensätze  entwicklungsgeschichtlich  richtig  be- 
urteilen zu  können. 

Anmerkung.  Als  beachtenswerter  Beitrag  zur  Lösung  des  Problems  der  Geschichte 
des  Konjunktivs  im  abhängigen  Satz  ist  vor  allem  die  §  554  Anm.  genannte  Schrift  von 
Halb  zu  bezeichnen.  Vgl.  auch  desselben  Gelehrten  Aufsatz  „Extended*  and' » Remote "*  De- 
liberatives  in  Greek,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  24,  156  ff.  In  beiden  Schriften  ist  ander- 
weitige LitteratuT  zitiert. 

Optativus. 

658,  Die  beiden  optativbildenden  Elemente,  -iß-  -f-  in  etrjv  sifiev  und 
-ir-  in  (p€Qoifi€Vj  etymologisch  zu  identifizieren,  hindert  nichts  (s.  §  402  f.), 
und  so  stünde  von  dieser  Seite  nichts  im  Wege,  bei  diesem  Modus  eine 
einheitliche  Grundbedeutung  anzunehmen.  Indessen  bescheiden  wir  uns 
auch  hier  damit,  festzustellen,  welche  Funktionen  aus  der  idg.  Grund- 
sprache ererbt  waren.  Die  ganze  Gebrauchsmasse  der  historischen  Gräzität 
weist  drei  Haupttypen  auf:  den  wünschenden  Opt.,   den  potentialen  Opt. 
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und  den  Opt.  der  Oratio  obliqua.    Von  diesen  stammten  die  zwei  ersten 

aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft. 

Anmerkang.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  semasiologisch  leichter  vom  Pofcentialis 
zum  wOnschenden  Optativ  zu  gelangen  ist  als  umgekehrt.  Man  vergleiche  die  Bedeutungs- 
entwicklung  unseres  Verbums  mögen,  das  ursprünglich  „können,  im  Stande  sein''  bedeutet 
hat.  Zu  der  ersten  Stufe  der  uridg.  Entwicklung,  nftmlich  vom  reinen  Potentialis  zum  Ge- 
brauch in  Bitten,  Aufforderungen  u.  dgl.,  wftre  zu  vergleichen,  dasa  dieselbe  Entwicklung 
der  Opt.  mit  ay  im  Griech.  erfahren  hat  (§  560). 

559.  I)  Der  Optativ  des  Wunsches.  Der  Wünschende  war  die 
sprechende  Person.  Negation  juiy.  2  98  avvixa  ts&vatrjVj  y  205  ei  yaq 
dfAoi  Toaar^vie  &€ol  dvvafiiv  na^ad-eTsv,  I  601  äXXd  tfv  firj  fio$  xavva  voti 
(fQBiSi\  fxrjSä  CS  ia{fA(0v  ivtaid-a  iQäipsie^  Soph.  Ai.  550  o)  Traf,  yävoio  naxqoq 
€vtvx€'(rr€Qog^  Plat.  Prot.  p.  310,  d  el  yccQy  tj  d'  og,  eo  Zsv  xat  d-eof,  iv  Toifroj 
€irj.  Der  Wunsch  war  oft  eine  Verwünschung,  wie  P  416  dXX'  avvov 
yata  fiäXaiva  natri  xon'Oi,  B  259  st  x'  Hi  a'  afpqaivovxa  xixi](foina$,  wg  vv 
n€Q  Code,  firjxär'  Ineit'  ^OSvtfrji  xccqtj  äfioitnv  STtsirjy  firjS*  hi  ThjXefidxoio  ticcti^q 
xexXrifAävog  eirjv,  H  fitj  xtX.,  Herodot.  7,  11  firj  ydq  eirjv  ix  JaQctov  ...  yf- 
yovcog,  jUij  tifiwQr^adfievog  ^A^rjvawvg,  Aristoph.  Equ.  833  iujj  fijJijv.  In  der 
1.  Person  näherte  sich  der  Wünsch  hier  und  da  einer  Willenserklärung, 
wie  9^  151  vvv  rf'  inei  ov  väofiaC  ye  ^tXrjv  ig  nargfSa  yaTav,  UarQoxXfi} 
TQm  xofitjv  oncufaifn  (fäqead-ai^  in  der  2.  und  3.  Person  aber  oft  der  Bitte 
oder  Aufforderung  oder  Anweisung,  wie  d  193  xai  vvv,  et  xi  nov  fori, 
nix^oio  fim^  €  10  fiifj  xig  iti  nqofpQoav  dyavog  xai  r^niog  iaxia  axrjTixovxog 
ßaciXsvg,  iiridk  (pqeaiv  aiaifia  slidg,  dXX'  atel  /aAe/ro^  r'  eii]  xai  aiavXa 
^€^01,  Si  149  x^QV^  rfg  ot  i'Tiono  ysqaixeqog^  Xen.  An.  3,  2,  37  ei  fiiv  ovv 
aXXo  Ttg  ßeXziov  6q^,  aXXwg  «x^t«"  ei  d^  juii^,  XeiQiaoffog  fUv  rjoho  xvXA) 
Endlich  ist  auch  der  sogen.  Optativus  concessivus  als  eine  Variante  des 
wünschenden  anzusehen,  z.  B.  a  402  xTrjfAara  d'  av%6g  ix^ig^  ^  ^^^  avzixa 
ydg  fie  xaxaxxeheiev  ^AxiXXevg  dyxdg  eXovx*  ifiov  vtov. 

Der  Optativ  stand  von  Haus  aus  auch  dann,  wenn  er  sich  auf  die  Ver- 
gangenheit bezog,  und  sowohl  wenn  er  als  erfüllbar,  als  auch  wenn  er  als 
unerfüllbar  vorgestellt  wurde,  z.  B.  yi  670  eiy  äg  rjß(6<Hfn  ßtr^  %e  fioi  £/i- 
nedog  eTt],  wg  onor'  xrX,,  a  79  vvv  iihv  firjz'  eir^g,  ßovydie,  firjte  ysvoiOj  N  826  ei 
ydq  iya)v  ovtfo  ye  Jtog  ndig  aiyioxoio  eirjv  rjiiiaTa  ndvra,  texoi  ie  fie  norvia 
^HQri  xtX,   Vgl.  §  567  über  den  Indik.  der  Augmenttempora  in  Wunschsätzen. 

Der  Opt.  des  Wunsches  begegnet  auch  in  Nebensätzen,  z.  B.  v  42 
(fiXa  dwqa,  %d  fioi  &eol  ovQav{(oveg  oXßia  noiTJaeiav,  Xen.  An.  3,  2,  3  olfiai 
ydq  dv  i^fidg  TOiavra  nad^etv,  ofa  Tovg  ix^^QOvg  ot  x^eol  norfieiav. 

Die  Bedingungssätze  mit  ei,  ai  und  dem  Opt.  beruhten  zum  grossen 
Teil  auf  Sätzen  mit  wünschendem,  bezw.  konzessivem  Optativ.  Indem 
solche  Sätze  zu  einem  anderen  Satz  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  traten, 
entwickelten  sie  sich  zu  Konditionalsätzen.    So  lässt  sich  z.  B.  noch  H  28 


^)  DELBaücK,  Gnmdr.  4, 369  ff.  386. 392  f. 
395  f.  setzt  neben  dem  wünschenden  Optativ 
einen  „präskriptiven*  Opt.  fttr  das  Uridg. 
an,  dem  er  Stellen  wie  £  8,  a  141  zuweist 
Dass  diese  Bedentangsschattierang  uridg. 
war,  ist  klar,  und  insofern  ist  die  Aufstel- 
lung einer  besonderen  uridg.  Kategorie  nicht 
ungerechtfertigt.   Ffir  das  Griechische  meine 


ich  aber  von  einem  prftskriptiyen  Opt  neben 
dem  wünschenden  absehen  zu  sollen,  weil 
eme  Scheidung  der  beiden  Kategorien  in  dieser 
Sprache  durchaus  nicht  möglich  ist  über 
Delbbück's  Zuweisung  des  Opt  mit  xa  der 
el.  Gesetzesvorschriften  ^;nun  Prftskriptiyus 
s.  §  560. 
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aXX'  €1  pLoi  Ti  TTi&oiOy  To  x€v  noXv  xägSiov  slr]  als  Vertreter  des  ursprüng- 
lichen Typus  ansehen:  „Möchtest  du  mir  doch  folgen!  das  wäre  viel  nütz- 
licher". S.  Lange,  Der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  EI^  Abhandl. 
d.  Sachs.  G.  d.  W.  16,  307  S.  Über  den  anfänglichen  Sinn  der  Partikeln 
sij  al  §  594,  1.  In  §  560  werden  wir  sehen,  dass  ein  anderer  Ausgangs- 
punkt für  die  optativischen  Bedingungssätze  mit  el  Nebensätze  mit  der 
Konjunktion  el  und  dem  potentialen  Optativ  gewesen  sind. 

560.  II)  Der  potentiale  Optativ  besagte,  dass  etwas  unter  einer 
ausgesprochenen  oder  unausgesprochenen  Bedingung  jetzt  oder  künftig 
geschehen  kann  oder  geschehen  würde  oder  auch  in  einer  vergangenen 
Zeit  geschehen  konnte  oder  geschehen  sein  würde.  Da  dem  Optativ  der 
Ausdruck  der  Zeitstufe  mangelte,  so  ist  diese  zeitliche  Mannigfaltigkeit  der 
Verwendung  nicht  auffallend.  Die  Negation  geschah  mit  ov.  Sehr  oft  wurden 
seit  urgr.  Zeit  av  und  x^v  beigegeben,  deren  Hinzusetzung  im  Attischen  Regel 
wurde.  Z.  B.  y  231  ^eta  d-eoq  y'  i^^Xfov  xal  TtjXod'ev  üvdqa  aaciaaiy  T  321 
ov  iihv  ydq  xi  xaxciTegov  aXko  nä&oifx^j  I  57  €fi6g  iä  xs  xai  ndig  eirjg  onXotaTog 
yeveijffiVy  Plat.  Kratyl.  p.  402,  a  Sig  ig  rov  avrov  norafiov  ovx  av  sfißairjg. 

Zur  Verallgemeinerung  der  Partikeln  aV,  x^v  bei  diesem  Optativ  hat 
offenbar  der  Deutlichkeitstrieb  mitgewirkt,  das  Streben,  ihn  von  dem 
wünschenden  Optativ  auch  äusserlich  zu  scheiden. 

Der  Potentiale  Opt.  steht  von  der  Vergangenheit  gebraucht  z.  B. 
E  311  xa{  vv  x€v  ivv^*  dnoXoixo  („wäre  umgekommen*)  txva^  aviqCSv 
Alreiag^  el  fir^  ccq'  c^v  vor^ae  Jiög  d^vyarrjQ  'Äfpqodirr)^  E  85  äg  di  iikv  noväovto 
xazd  xQttt€Q)]v  vCfAivrjv'  TvSeiirjv  rf*  ovx  äv  yvofrjg  noxägoim  (leTBirj^  T  90 
dXkd  %(  x€v  ^e^atfii;  „was  konnte  ich  thun?",  Eur.  Suppl.  764  (pairjg  ay,  « 
7vaQrj(r&\  Ol'  riydna  vexQOvg,  Herodot.  7,  184  ijSrj  ayv  avdqsg  av  eiev  iv  airotüi 
Tä(f<r€Q€g  jULVQidSsg  xal  sXxoai,  „mögen  in  ihnen  gewesen  sein",  Thuk.  1, 9  aviai 
(sc.  at  vrjifoi)  d^  ovx  av  noXXal  sirflav  „mögen  nicht  zahlreich  gewesen  sein*, 
Herodot.  9,  71  dXXd  taSza  fihv  xal  ifd-ovtfi  äv  sinoisv  „mögen  gesagt  haben". 
Vgl.  Qebth,  Grammatisch-Kritisches  zur  Moduslehre  1878  S.  10  ff.  Über 
die  Neuerung,  dass  man  z.  B.  für  yvoitjg  av,  wenn  die  Vergangenheit  ge- 
meint war,  ^yvwg  av  sagte,  s.  §  567.  Von  der  Zukunft  steht  der  Optat. 
pot.  z.  B.  0  506  sisnbqiog  S'  etg  actv  Iddv  ifid  igya  xdxeiiiC  rjojd^ev  de  xev 
vfifiiv  diomoQiov  naQa&eifirjVj  Lys.  7,  41  d&hoharog  av  yevoffirjv,  el  ifvydg 
difxwg  xata<xt7J(fo(iai.  Für  die  Zukunft  blieb  er  immer  uneingeschränkt 
im  Gebrauch.   Ein  Opt.  Fut.  (mit  av)  als  Potentialis  kommt  nicht  vor. 

Im  Gebrauch  des  Potentialis  lassen  sich  verschiedene  Schattierungen 
je  nach  der  Situation  unterscheiden.     Oft  tritt 

a)  der  Begriff  der  Möglichkeit  hervor,  wie  in  dem  genannten  Homer- 
vers y  231. 

b)  Man  zweifelt  nicht  daran,  dass  das  Geschehnis  Thatsache  ist, 
gibt  sich  aber  den  Schein  der  Unsicherheit,  z.  B.  Soph.  El.  1372  ovx  dv 
fiaxQwv  6i>'  Tjfiiv  ovdhv  dv  Xoywv,  UvXddrj,  t66'  eTrj  tovgyoVy  Plat.  Symp. 
p.  175,  e   f;  fUv   ydg  ejir;  (sc.  aoifia)  (pavXij  %ig  dv  ehj  xal  diH(pi(fßrjTijatfiog. 

c)  Eine  Situation  wird  fingiert,  z.  B.  q  455  ov  av  y  dv  e^  mxov  atp 
emaTaTj]  ovd*  dXa  dohjg,  namentlich  oft  in  Verbindung  mit  einem  Be- 
dingungssatz, der  selbst  den  Optativus  potentialis  hatte,  wie  A  255  r  xev 
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yrj&i^aat  ÜQiafiog  JlQiäfioio  re  natSeg,  aXlo^  T€  TgSeg  fj^äya  xev  xsxotQoia%o  ^üju^, 
il  aiffiiv  %di€  ndvxa  nvx^otcno  fiagpufiävouv,  Isokr.  Dem.  17  fidXuft*  äv  eidoxi- 
fiotTjgy  et  (faivoio  %avxa  firj  ngärziov,  ä  roTg  aXXoig  av  nqdvxovaiv  iniTifjUj^rfi. 

d)  Ferner  erscheint  der  Potentialis,  wo  man  die  Form  einer  Willens- 
bekundung erwartet  (Bitte,  Aufforderung,  Vorschrift);  man  vergleicht  mit 
Recht  die  Entwicklung,  die  unsere  Yerba  können  und  mögen  genommen 
habeh,  z.  B.  in  er  Jcann  eintreten,  er  mag  eintreten,  das  mag  so  bleiben,  wo 
diese  Verba  Synonyma  von  sollen  geworden  sind.  Z.  B.  Soph.  Phil.  674 
XOiQoTg  äv  simo,  Aristoph.  Vesp.  726  nQiv  av  dfig>otv  fivd'ov  dxowxrjgj  ovx  av 
äixdaaig,  Find.  F.  10,  95  %&v  ä'  Sxaatog  ogavei,  xvxoiv  xev  dgnaXäay  cx^'^oi 
(fQovtiöa,  Diese  Nuance  berührte  sich  nahe  mit  den  auf  den  wünschenden 
Optativ  zu  beziehenden  Stellen  wie  «  10  (itj  rt^  i%i  tiqo^qwv  dyavog  xal 
i^Ttiog  ^(TT(io  axrjmovxog  ßaaiXevg,  (irjdh  ipQsalv  aia^fia  eiddg,  dXX'  aUi  x^^Xsnog 
%'  sifj  xal  alavXa  ^h^oi^  i2  149  xrJQv^  tfg  ol  knoivo  ysqaixeQog,  Im  Elischen 
und  im  Kyprischen  kam  der  Fotentialis  sogar  in  Qesetzesvorschriften  in 
Gebrauch.  Im  ersteren  Dialekt  war  er  hier,  mit  xd  verbunden,  die  ge- 
läufigste Ausdrucksform,  z.  B.  SGDI.  n.  1149  avvfiaxia  x  ia  ixaxov  päxsa 
, Bundesgenossenschaft  mag  (=  soll)  sein  auf  100  Jahre''.  Im  Eypr.  er- 
scheint er  zweimal  mit  vvi  rj  Sv/sdvoi  vv  und  fj  ddxm  vv  SGDI  n.  60,  6 
und  16.  Nicht  beitreten  kann  ich  der  Ansicht  Delbrück's  (Grundr.  4,  371), 
wonach  diese  el.  Ausdrucksweise  nicht  im  potentialen  Optativ  wurzelte, 
sondern  zusammen  mit  dem  Opt.  in  altind.  Bitualvorschriften  (z.  B.  purä 
vatsdnäm  apdkartör  ddmpati  atmyätäm  „vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber 
[beim  Opfer]  sollen  Mann  und  Frau  essen")  einen  besonderen  uridg.  Optativ- 
typus darstellen  würde  (den  Delbrück  den  präskriptiven  Opt.  nennt).  ^) 

Der  Fotentialis  in  Nebensätzen. 

a)  In  Relativsätzen,  z.  B.  Y  286  S  6h  x^Ql^ddiov  Xdße  x«'^i  Alveiag, 
fiäya  ^Qyov,  o  ov  dvo  y  dvSqe  (pägoiev,  X  348  (og  ovx  fo^'  Sg  affi  ye  xvvag 
xe^aXrjg  dnaXdXxoi,  a  166  naidl  de  xev  eXnoipLi  Mnog,  ro  xe  xegSiov  elrj, 
iV  118  ovo'  äv  iyw  ye  dvdql  /laxrjiraifirjv,  og  xig  noXefioio  fAe&eirj  XvyQog  iaiv, 
Soph.  Ant.  666  dXX'  ov  noXig  (TTT]<T€ie,  rovde  xQ^  xXvetv,  Xen.  An.  5,  4,  25 
xal  äXXa  doqata  ix^vteg  nax^a  fiaxgdy  oaa  dvrjQ  äv  (pegoi  fAoXig^  el.  (SGDI. 
n.  1150, 3)  xdnoxaqoi  ^iqvnedeoiav,  dno  %(o  ß(ofiw  dno/srjXeoidv  xa  Toi  Ttgo^evoi. 

b)  In  Nebensätzen  mit  dg,  ort  nach  Yerba  dicendi  und  sen- 
tiendi,  z.  B.  Soph.  Tr.  2  Xoyog  fiev  eat'  dgxaVog  dvd^qdnwv  (pavelg  mg  ovx 
äv  at£v'  exfxdd^oig  ßgoTwv^  tcqIv  xrX.,  Demosth.  29,  22  olS'  oi;r,  ot*  ndvxeg 
av  ofAoXoytjaaiTe. 

c)  In  Absichtssätzen  nach  einem  Haupttempus  (selten),  z.  B.  q  250  t6v 
710%'  eyciv  enl  VTjog  evtftfeXfioio  fieXaivtjg  ä^<o  t^X'  ^lO-dxtjg,  Iva  fioi  ßiotov  noXvv 


^)  Wäre  der  in  Rede  stehende  el.  Opta- 
tiv die  Fortsetzung  eines  uridg.  Opt.  mit  prä- 
skriptivem,  also  voluntativem  Sinne,  so  wÄre 
nicht  zu  verstehen,  wie  er  sich  mit  xa  hätte 
verbinden  können,  da  ja  das  voluntative  Be- 
deutungselement niemals  erloschen  gewesen 
sein  könnte.  Aach  der  Vergleich  mit  dem 
russ.  (optativischen)  Imperativ  in  Verbindung 
mit  -ka  -ko  (Solhsbn,  EZ.  35,  469)  ist  un- 
gerechtfertigt.   Da  man  den  Gebrauch  des 


Opt.  mit  xa  im  El.  von  den  bekannten  Ge- 
brauchsweisen des  xa  aus  ohne  alle  Schwie- 
rigkeiten verstehen  kann,  so  ist  meines  Er- 
messens jede  andere  Deutung  als  ins  Un- 
bekannte steuernd  abzulehnen.  Einen  uridg. 
präskriptiven  Optativ  als  Abart  des  wQn- 
schenden  mag  man  dabei  immerhin  aner- 
kennen und  ihm  Stellen  wie  e  108,  <r  141 
zuweisen.    S.  hierüber  S.  504  Fussn.  1. 
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aX^oi^  Herodot.  2,  93  avräxovtai  [ol  Ix^veg)^  iyxQifinTofJLsvoi  [xal  tpavovreg] 
cig  fidXicfta,  Iva  irj  firj  dfidgroiev  rrjg  odov  did  tov  ^oov,  (Über  die  Stellen, 
wo  man  zwischen  sirj  und  t%  =  ^  schwankt,  s^  Schulze,  Quaest.  ep.  432.) 

d)  Dass  die  Bedingungssätze  mit  el^  al  und  dem  Optativ  zum 
grossen  Teil  auf  Wunschsätzen  beruhten,  sahen  wir  §  559.  Daneben  gab 
es  von  urgriechischer  Zeit  her  Nebensätze  mit  £i  als  Konjunktion,  die 
unsem  Nebensätzen  wie  so  du  das  thusi  =  wenn  du  das  thust  entsprachen 
(vgl.  §  594,  1).  In  diesen  Sätzen  war  neben  dem  Ind.  und  dem  futurischen 
Konjunktiv  auch  der  potentiale  Optativ  zu  Haus;  es  waren  das  die  Fall- 
Setzungen,  wie  ^  274  et  iikv  vvv  im  iiXXfj)  ded-Xevoifiev  'Axaiot^  rj  %'  av  syco 
td  7tQ<o%a  Xaßoiv  xXiairjv  ih  ysQoifirjv,  So  hatten  die  optativischen  Be- 
dingungssätze mit  el  eine  zwiefache  Quelle.  Bei  Homer  erscheint  in 
16  Fällen,  einige  Male  auch  im  Attischen,  der  optativische  «^-Satz  mit 
avy  Ttkv  verbunden,  z.  B.  E  273  sl  %ovx<a  xe  Xdßoifiev,  dQoCfxe^d  xs  xXäog 
ead'XoVj  Plat.  Krat.  p.  398,  e  ovd'  el  otog  t'  av  etrjv  svQeTv,  ov  (fvt*T€{v(o  S$d 
t6  rjY^Ttrx^ai  ab  fiaXXov  svQiqaeiv  ij  efiavfov,  Demosth.  4,  18  ovd'  el  firj  noi~ 
lycraiT*  av  rovto^  eixatafp^ovr/tov  iaxiv.  Hier  liegt  der  potentiale  Optativus 
klar  zu  Tage.  Nun  ist  aber  nicht  etwa  anzunehmen,  dass  erst  nachdem 
aus  Wunschsätzen  konditionale  Bedingungssätze  entwickelt  waren,  in  diese 
der  Optativ  in  potentialer  Bedeutung  eindrang.  Vielmehr  wird  das  chro- 
nologische Verhältnis  das  entgegengesetzte  gewesen  sein:  es  gab  bereits 
reine  Konditionalsätze  mit  der  Konjunktion  ei  (^,  ai)  „so,  wenn*  und  dem 
Ind.,  dem  futurischen  Konj.  und  dem  potentialen  Opt.,  als  wünschende 
Optative  mit  der  Partikel  el  [al)  „so"  (welche,  ähnlich  wie  eo$,  dazu  ge- 
dient hatte,  den  Wunsch  an  die  vorliegende  Situation,  der  er  entspringt, 
anzuknüpfen)  in  Abhängigkeit  von  einem  andern  Satz  kamen  und  die 
Natur  des  Bedingungssatzes  annahmen.  Da  der  Opt.  in  den  optativischen 
Bedingungssätzen  mit  el  auch  nach  der  Verschmelzung  mit  Wunschsätzen 
seinen  Sinn  als  Opt.  potentialis  nicht  einbüsste,  so  ist  es  nicht  auffallend, 
wenn  sich  ihm  zuweilen  av  zugesellte.  —  Verband  sich  mit  einem  Haupt- 
satz voluntativen  Sinns,  z.  B.  mit  einem  Aufforderungssatz,  ein  Bedingungs- 
nebensatz, so  war  in  den  meisten  Dialekten  im  letzteren  der  futurische 
Konj.  üblich,  wie  jW  53  el  da  xe  Xiacrjai  exdqovg  Xvaai  ze  xeXevtjg,  oi  ie  tf' 
evi  nXeoveaai  toie  ietffioTai  diSevroav.  Doch  erscheint  daneben  auch  der  Opt., 
welcher  betonte,  dass  der  Inhalt  des  Nebensatzes  nur  etwas  Vorgestelltes 
sei,  z.  B.  Aeschin.  3,  110  (Amphiktyonenbeschluss)  et  xtg  xdde  naqaßaivoi 
fj  nohg  rj  Idiwtrjg  rj  i&vog,  evayrjg  foTco  tov  *An6XX(avog.  Im  el.  Qesetzes- 
stil  war  diese  Ausdrucksweise  die  Regel,  z.  B.  SQDI.  n.  1149,  5  al  6h  iid 
(WveaVj  xdXavxov  x    aQyvQto  dnovhotav  (Meister,  Gr.  D.  2,  71  f.). 

561.  Wenn  sich  an  einen  Satz  mit  dem  wünschenden  oder  dem 
Potentialen  Optativ  ein  Nebensatz  anschloss,  der  demselben  Vorstellungs- 
kreis angehörte,  kam  auch  dieser  in  den  Opt.  zu  stehen,  z.  B.  ^  407  rd- 
Xicvd  fioi  iviov  hatqoi  eiev,  iv*  iv  xXiah]  Xagov  zetvxoifjie&a  ioqnoVy  Soph. 
Tr.  658  iirl  (yzaitj  noXvxwnov  oxrjfia  vadg  avrtpy  nqlv  rdrie  nqog  noXiv  dvv^ 
aeie^  Xen.  Oik.  1,  13  et  tig  XQ^p'*^^  '^i^  aQyvqifii  wate  .  .  .  xdxiov  t6  adifxa  ^x^*» 
ndg  av  ht  rd  dqyvq^ov  avx(p  (ofpäXifiov  eir>;  Man  nennt  diese  Erscheinung 
(nicht  gerade  passend)  Modusassimilation.  Vgl.  §  568. 


508  Qrieohisohe  Grammatik.    Syntax. 

562.  III)  Der  Optativ  der  Oratio  obliqua  nebst  dem  sogen. 
Optativus  iterativus. 

Der  Optativus  der  abhängigen  Rede  erscheint  nur  in  Abhängigkeit 
von  historischen  Tempora.  Mit  ihm  hatte  sich  also  die  Vorstellung  der 
Vergangenheit  im  Verhältnis  zur  Gegenwart  des  Sprechenden  assoziiert. 
Die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  zerfallen  in  folgende  Gruppen: 

1)  Der   Opt.  gegenüber  dem  bei  Haupttempora  auftretenden   Konj. 

a)  Finalsätze:  f  50  ß^  rf'  ifievai  did  Scifiad-'y  i'v'  äyyeiXsu  toxsWK 

b)  Befiirchtungssätze:  ^34  deidie  yccg,  firj  Xaiiiov  anaiirjaBis   atdr-Qf^i, 

c)  Deliberative  Fragesätze:  S  507  ndmr^vev  S^  Ixctctto^,  otttj  ff'Vyoi 
ainvv  oXsx^qqv^  Thuk.  1,  25  vov  x^söv  inriQOVxo^  et  naqaioXsv  KoQiv&ioig  rijV 
noXiv  (og  olxiaiaTg. 

d)  Bedingungs-  und  Temporalsätze:  eo  174  Sv^*  i^fiek  fAiv  Ttavreg  ofio- 
TiXho^ev  inteisai  xo^ov  [iiy  dofisvai,  iay^ö*  et  fiäXa  noXX'  dyoqevoiy  <P  580  ovx 
id^eXev  ffevyeiv^  ttqIv  neigr^tmit'  UxtXrjog. 

Stellte  sich  der  Erzählende  auf  den  Standpunkt  der  Person,  deren 
Stimmung  (Absicht  usw.)  durch  den  Nebensatz  zum  Ausdruck  kam,  so 
gebrauchte  er  den  Konj.,  z.  B.  N  649  ä^  rf'  irago^v  etg  ed^vog  ixd^exo  xrJQ* 
dXeeivoav^  ndrtoCs  nanraivwv^  firj  rig  XQoa  xaXxtf  snavQTj. 

2)  Der  Opt.  gegenüber  dem  bei  Haupttempora  auftretenden  Indik. 
Q  368  dXXtjXovg  %*  eliQovro,  rig  eirj  xai  nod'ev  tXd^oi,  Hymn.  inVen.  214 
eiTtev  i^  i'xaata^  aig  tot  dO'dvaxog,  Herodot.  3,  75  reXsvT&v  %X€y€^  otfa  dyai^d 
KvQog  Uägaag  nenot^xoi,  Soph.  0.  R.  1161  dXX*  slnov^  wg  SohjV  ndXat. 
Xen.  An.  1,  8,  12  tm  KXedqxff  ißoa  ayciv  t6  (TTQdrevfia  xatd  fit'irov  t6  twv 
noXefitwv,  oTi  ixsX  ßaaiXevg  siry  Dieser  Opt.  kam  in  nachhomerischer  Zeit 
auch  in  Sätze  mit  ydq  und  ovv  zu  stehen,  wenn  schon  eine  indirekte  Rede 
ganz  oder  teilweise  vorausgegangen  war,  z.  B.  Xen.  Hell.  3,  2,  23  «wro- 
xQivafiävcov  6^  Twv  "HXsicov  ort  ov  noiijaoisv  raira,  iniXrflöag  ydq  ^sxoi^v  rdg 
noXeig^  Kpqovqdv  €(prjvav  ot  e^oQoi» 

Auch  hier  konnte  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  Person  stellen, 
deren  Worte  oder  Gedanken  man  wiedergab,  und  demgemäss  den  Indik. 
der  direkten  Rede  beibehalten,  z.  B.  rfj  i'  vaxsqaiff  rjxsv  ayysXog  Xcyav, 
Ort  XeXoiTKog  sh]  2vtfvv€(fig  vd  dxga^  inel  ytfO-ezo^  oti  xvX. 

Mit  dem  Opt.  der  indirekten  Rede  war  engstens  verwandt  der  sog. 
Optativus  iterativus,  d.  h.  der  Gebrauch  des  Opt.  in  Nebensätzen, 
welche  zu  Präterita  gehörten,  durch  die  eine  wiederholte  Handlung  dar- 
gestellt wurde,  z.  B.  A  510  r^toi  oz'  dfitpi  noXiv  Tqoh^v  ifQcc^oifisd-a  ßovXdg, 
aUl  TiQWTog  €ßa^e^  Xen.  An.  1,  2,  7  id^rjQevsv  dnt  Innov,  onote  yvfirdcfai 
ßovXono  iavTov  re  xal  rovg  Innovg.  Der  Gedanke  der  öfteren  Wieder- 
holung war  nicht  durch  den  Opt.  gegeben,  dieser  bekam  nur  durch  den 
Hauptsatz  Teil  an  dieser  Vorstellung. 

Dass  der  Opt.  sich  erst  auf  griechischem  Boden  zu  dem  Modus  der 
indirekten  Rede  und  zum  Iterativus  nach  Präterita  ausgebildet  hat,  ist 
ebenso  klar  wie  dass  es  sich  um  eine  Abzweigung  des  Potentialis,  nicht 
des  wünschenden  Optativs  handelt.  Ferner  sind  für  die  Erklärung  der 
Entwicklung  folgende  Punkte  zu  beachten.  Der  Opt.  als  Stellvertreter  des 
Konj.  der  direkten  Rede  und  der  Opt.  iterativus  waren  bei  Homer  schon 
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ebenso  fertig  entwickelt  wie  in  der  späteren  Zeit.  Dagegen  zeigt  sich 
der  Opt.  als  Vertreter  des  Ind.  bei  Homer  nur  erst  in  Frage-  und  Relativ- 
sätzen. Erst  später  kamen  die  andern  Arten  von  Nebensätzen,  Aussage- 
sätze mit  (ig^  oTi  usw.,  hinzu. 

Es  scheint  nun,  dass  sich  die  Assoziation  mit  der  Vergangenheits- 
bedeutung zuerst  bei  dem  mit  dem  Eonj.  der  direkten  Rede  parallel  gehen- 
den Opt.  eingestellt  hat.  Nur  hier  konnte  sie  sich  überhaupt  spontan  ein- 
stellen. Sagte  man  ißovXevovto,  ont]  ^vyaxnv,  so  stellte  man  sich  im  Geist 
auf  den  Standpunkt  der  Beratenden  und  betrachtete  von  hier  aus  die 
Handlung  des  Fliehens  als  eine  in  Aussicht  genommene  und  zur  Verwirk- 
lichung gelangen  sollende.  Wollte  der  Erzählende  dagegen  die  letztere 
Handlung  von  sich  selbst  aus  darstellen,  wodurch  er  sie  mit  in  die  Sphäre 
der  Vergangenheit  verlegte,  so  musste  er  zum  Opt.  der  reinen  Annahme 
greifen,  der  nach  dem  damaligen  Stand  der  Sprache,  wie  auch  noch  in 
der  homerischen  Zeit,  zugleich  Potentialis  der  Vergangenheit  war.  Der 
Charakter  des  Nebensatzes  als  Finalsatz,  als  deiiberativer  Fragesatz  usw. 
ergab  sich  auch  nach  dem  Ersatz  des  Eonj.  durch  den  Opt.  mit  genügender 
Deutlichkeit  teils  aus  dem  Sinne  des  übergeordneten  Satzes,  teils  aus  dem 
den  Nebensatz  einleitenden  satzverbindenden  Wort  {Iva  usw.).  Es  geschah 
also  eine  Modusverschiebung,  die  mit  dem  in  späterer  Zeit  erfolgten  Pro- 
zess  vergleichbar  ist,  dass  man  den  Optativus  in  den  Indikativus  umsetzte, 
um  das  Bedeutungsmoment  der  Vergangenheit  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
z.  B.  €tx^'  eixov  für  €i&'  exotfjii  oder  anciXeto  aV,  el  fiij  für  ditoXoiTo  «V,  ei 
fit]  (§  567).  Den  iterativen  Opt.  aber  versteht  man,  sobald  man  sich  er- 
innert, dass  unter  denselben  Verhältnissen  nach  einem  Haupttempus  orc, 
omksy  €1  mit  dem  Eonj.  üblich  war,  z.  B.  /  647  ccXXd  fxot  oidavezat  xQadüj 
XoX(py  oTvnot'  ix€fv(ov  fivrjtfofiat  „jedesmal  schwillt  mir  das  Herz  von  Zorn", 
rf  400  r^fiog  d'  ^ähog  fAt'aov  ovQavov  äfXfpißeßrjxy^  vrjfiog  uq'  i^  dXog  elifi 
yäQwv  ahog  vrjfASQrr^g  „dann  pflegt  zu  kommen",  Soph.  Phil.  111  orav  ti 
^Q^^  ^9  xsQiog,  ovx  oxvetv  n^anti.  Hatte  sich  nun  bei  dem  für  den  Eon- 
junktiv  eintretenden  Optativ  die  Funktion  befestigt,  den  Inhalt  des  Neben- 
satzes in  das  von  Vergangenem  berichtende  Verhalten  des  Sprechenden 
hineinzuziehen,  so  lag  es  nahe,  diesen  Opt.  in  gleicher  Weise  auch  an  die 
Stelle  des  Ind.  der  direkten  Rede  zu  setzen.  Hier  handelt  es  sich,  wie 
die  noch  verfolgbare  Chronologie  zeigt,  zunächst  nur  um  Umdeutung  be- 
reits vorhandener  Optative.  Ein  Satz  wie  siqovxo^  xig  eir^  xai  no&ev  'iX&oi 
war  ursprünglich:  „sie  fragten:  wer  mag  er  sein  und  woher  mag  er  ge- 
kommen sein?".  Nach  Massgabe  von  Sätzen  nun  wie  sßovXevovTo^  oni] 
(fvyoiev  und  dXXd  xai  aXXovg  nccveaxov  fivrjatrJQag  ^  orig  TOiavfd  ye  ^s^oi 
(x  315)  konnte  dies  leicht  umgedeutet  werden  in:  „sie  fragten,  wer  er 
wäre  und  woher  er  gekommen  wäre".   Hieran  schloss  sich  das  Übrige  an. 

Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die  Ausbildung  des  Opt.  obliquus 
durch  die  Personenverschiebung,  das  wesentlichste  Charakteristikum  der 
Oratio  obliqua,  vorbereitet  war.  Dass  die  Personenverschiebung  das  Frühere 
war,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  überall  auch  da  auftritt,  wo  der  Modus 
der  direkten  Rede  beibehalten  war.  * 

Vgl.  hierzu  Delbrück,  S.  F.  1,  79  flf.  248  flf.,  Grundr.  4,  398  flf.,  Be- 
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HAGHEL,  über  die  Entstehung  der  abhängigen  Rede  S.  32  f.,  ürtel,  Über 
den  homerischen  Gebrauch  des  Opt.  der  abhängigen  Rede,  Weimar  1884, 
P.  Schmitt,  Üb.  den  Ursprung  des  Substantivsatzes  mit  Relativpartikeln 
im  Griech.  (Würzburg  1889),  S.  70  flf.  Über  die  bei  der  indirekten  Rede 
eintretende  Personen  Verschiebung  s.  §  632. 

Imperativus. 

663.  Mit  den  eigentlichen  Imperativformen  wie  y«?*,  ^^^  ^^h  y^^'r« 
(p€Q€(f&w  hatten  sich  schon  in  uridg.  Zeit  die  Injunktivformen  wie  ^£>£o, 
(päQ€T€  {fäQ€(fx^€,  (fhQSTov  ^6'Q€<fx^oVy  ifSQhtoDV  (fur  "^(fSQeräv)  (fSQbad^mv  Ver- 
einigt, denen  sich  im  Griech.  noch  Injunktivformen  der  2.  Sg.  Akt.  wie 
axsq  anschlössen.  S.  §  397.  Nur  Sache  der  Verabredung  ist  es,  ob  man 
auch  die  1.  Personen  des  voluntativen  Konjunktivs,  wie  V'  117  ^)iieVq  dl 
g)Qa^(6fA€d'\  o7t(og  ox'  agiaxa  yt'vrjtai  (§  555, 1,  a),  Imperative  nennt  oder  nicht. 

Der  Imperativ  diente  von  uridg.  Zeit  her  dazu,  eine  andere  Person 
zu  einer  Handlung  anzuregen,  und  zwar  drückte  er  jegliches  Verlangen 
vom  schroffen  Befehl  bis  zur  flehentlichen  Bitte  aus.  Dieser  Gebrauchs- 
umfang  blieb  diesem  Modus  im  grossen  und  ganzen  auch  noch  in  der 
historischen  Gräzität.  Eine  merkliche  Abweichung  zeigt  nur  die  verfeinerte 
Sprache  der  Attiker.  Hier  trat  bei  höflicher  Aufforderung  und  bei  der 
Bitte  der  Imper.  zurück  gegen  Wendungen  mit  deofiai^  ahovfiat  u.  dgl. 
Es  zeigt  sich  das  evident  an  dem  Gebrauch  des  Imperativs  bei  den  attischen 
Rednern,  die  eine  förmliche  Höflichkeitsskala  gegenüber  den  Zuhörern 
einrichteten.  Dass  diese  den  Imperativ  vom  Beginn  der  Rede  ausschloss, 
trug  dem  Anfang  der  Ilias  fi^vt^v  asiie  den  Tadel  des  Protagoras  ein 
(Aristot.  Poet.  c.  19).  S.  Miller,  The  Limitation  of  the  Imperative  in  the 
Attic  Orators,  A.  J.  of  Ph.  13,  399  ff.i) 

Die  Imperative  der  verschiedenen  Tempusstämme  unterschieden  sich 
von  einander  nur  insoweit,  als  die  Aktionsart  dieser  Stamme  verschieden 
war,  wofür  oben  Beispiele  gegeben  sind. 

Die  echten  Imperativformen  verbanden  sich  von  Haus  aus  nicht  mit 
fiij.  Sie  dienten  also  nur  dem  Gebot,  nicht  dem  Verbot.  Das  wird-  be- 
wiesen durch  das  Vedische,  das  die  Verbindung  der  Imperativformen  mit 
md  nicht  kennt.  Dagegen  war  seit  uridg.  Zeit  der  Injunctivus  aoristi 
mit  *me  im  Gebrauch,  woraus  der  gr.  Conj.  aor.  mit  fiij  {jutj  noitjtftjg) 
hervorging.  Von  hier  aus  erst  ist  fiij  zu  den  Formen  gekommen,  die  im 
Griech.  das  Imperativsystem  ausmachten.  Doch  hat  es  sich  von  den 
2.  Personen  des  Imper.  Aor.  im  allgemeinen  fern  gehalten.    S.  §  555,  2,  a. 

Endlich  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  die  Formen  auf  -ro)  -ctv^co 
und  die  zu  ihnen  gehörigen  Pluralformen  auf  -vtwi'  usw.  ursprünglich  be- 
deutet hatten,  dass  einer  Aufforderung  erst  in  der  Zukunft  nach  einem 
gewissen  Zeitpunkt  nachgekommen  werden  solle.  Diese  Verwendung  ist 
durch  den  imperativischen  Infinitiv  zurückgedrängt  worden.  Vgl.  §  407.  572. 


')   Diese   konventionelle  Beschränkung  1   Grundr.  4, 358  passend  mit  der  Einschrfinknng 
des  Imperativgebrauchs  vergleicht  Delbrück,  |   unseres  du  in  der  Anrede. 
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564.  Die  Imperativfonnen  waren  der  Natur  der  Sache  nach  ur- 
sprünglich auf  den  Gebrauch  im  selbständigen  Satz  beschränkt.  Doch 
kommen  sie  in  der  naohhomerischen  Qräzität  zuweilen  auch  in  Nebensätzen 
vor.  Am  wenigsten  auffallend  ist  der  Imper.  nach  wate  und  inei,  wie 
Soph.  El.  1172  x^vrjTov  nätpvxaq  nargog,  *HXäx%Qa^  tpqovei'  x^vrjTog  6*^OQäa%i]q' 
(o<rT€  fitj  Kav  cftäve,  El.  352  enei  diia^ov  xtX.  Anstössiger  erscheinen  uns 
Fälle  wie  Herodot.  1,  89  xatitxov  .  .  .  g^vXaxovg,  oX  Xeyorrcov,  Thuk.  4,  92 
XQi/j  .  .  .  iei^at  oti,  (ov  fi^v  i(fi€V%ai^  nqog  Tovg  fAtj  äfivvoinsvovg  sn$6vT€g 
xTaa^cjifav^  olg  ie  xzX,  Ebenso  auffallend  ist  das  Auftreten  der  3.  Per- 
sonen in  Fragesätzen,  wie  Plat.  leg.  p.  800,  b  xeCa^on  öh  vvv  rjfiTv  raiva 
rrg  Xoytp;  „soll  dieses  feststehen?*.  Ferner  die  att.  Wendungen  wie  oht^' 
ovv,  S  dqaaov;  „weisst  du,  was  du  thun  musst?**  (Eur.  Hek.  225)  neben 
ola^^'^  (ü  f«V,  wg  vvv  firj  (f^aXfjg;  „weisst  du,  wie  du  nicht  zu  Fall  kommen 
sollst,  wie  du  das  Zufallkommen  verhüten  musst?"  (Soph.  0.  C.  75).  Zu 
erklären  ist  diese  Gebrauchserweiterung  daraus,  dass  die  imperativischen 
Formen  andere,  ungefähr  gleichwertige  Ausdrücke,  wie  iel,  xQ^/y  neben 
sich  hatten,  welche  in  diesen  Satzarten  oft  vorkamen:  infolge  davon  fand 
Konstruktionsmischung  statt  (Paul,  Princ.«  148  flf.).i)  Vgl.  Postgate,  Trans- 
act.  of  the  Cambr.  Phil.  Soc.  3,  50  flf. 

Der  Indikativ  der  Augmentpräterita  modal  gebraucht. 

565.  Der  Indikativus  war  von  Haus  aus  der  Modus  der  rein  ver- 
standesmässigen  Betrachtung.  Hierbei  ist  freilich  vom  Ind.  Fut.  nach 
dem,  was  in  §  379.  551.  556  erörtert  ist,  abzusehen. 

So  wurden  denn  auch  die  Augmentpräterita  ursprünglich  nur  ge- 
braucht, um  über  Geschehnisse  der  Vergangenheit  zu  berichten.  Dazu 
kamen  aber  im  Griechischen  zwei  neue  Verwendungsweisen  dieser  Formen, 
auf  Grund  deren  man  sie  als  „Modus  irrealis'^  bezeichnet.^)  Diese  haben 
uns  im  folgenden  zu  beschäftigen. 

566.  Die  Indikative  wie  W«,  X9^*'>  ätpeXov  („ich  sollte"),  iCxaiov  r^v 
standen  zunächst  nur  von  der  Vergangenheit,  einerlei  ob  die  Forderung 
erfüllt  worden  ist  oder  nicht.  Gewöhnlich  handelte  es  sich  natürlich  um 
den  letzteren  Fall,  z.  B.  Soph.  Phil.  1363  x?^^  7^Q  ^^  M'^y  ccvtov  ttot'  ig 
Tgoiar  fioXeiv,  r/fiSg  x'  äneiqyetvl  Diese  Ausdrücke  wurden  auf  die  Gegen- 
wart übertragen,  wenn  gesagt  werden  sollte,  dass  die  Forderung  jetzt 
besteht,  aber  nicht  erfüllt  worden  ist.  Da  mit  Ubi  ae  noirjcai  in  der 
Regel  eine  Forderung  ausgedrückt  wurde,  die  auch  noch  für  die  Gegenwart 
des  Sprechenden  gültig  war,  so  konnte  der  Satz  auch  andeuten:  „du  hast 
das,  was  erforderlich  ist,  nicht  gethan**.  So  war  die  Verschiebung  leicht. 
Schon  bei  Homer  von  der  Gegenwart  z.  B.  atv^'  o(p€X€g  naqd  vrjVfriv 
aidxQVTog  xal  ani]fxwv  ^a&ai  (^415)  „ach,  du  solltest...  sitzen!*.  Die 
oft  sich  anschliessende  Vorführung  des  gegenwärtig  thatsächlich  bestehen- 
den Zustandes,  der  nicht  sein  sollte,  wurde  gerne  mit  vvv  da  eingeleitet. 


*}  Mit  01C&'  o  d(9aaoy;  vergleicht  miin 
wohl  mit  Recht  mhd.  ich  rate  dir,  wa;  du 
tuo  (Ebdmann,  Gmndz.  d.  deutsch.  Sviit.  1, 
119  f.). 

';  Aken,  Grundz.  45  ff.    Koppin,  Gieht 


es  in  der  griechischen  Sprache  ein  Modus 
irreaHs?  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  82  (1878)  131  ff. 
Gerth,  Grammatisch-kritisches  zur  griech. 
Moduslehre,  Dresd.  1878.  Wilhblmi,  De  modo 
irreali  qui  vocatur,  Marh.  1881. 
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wie  es  z.  B.  A  417  weiter  heisst:  vvv  S'  afia  t'  aoxvfioQog  xai  oi^vQog  tisqI 
ndvTcov  MnXso,  Aus  der  nachhomerischen  Zeit  sei  noch  erwähnt:  Soph« 
Ph.  418  xovtfäs  yccQ  fitj  ^rjv  Üsi^  Demosth.  4,  38  tovvwv  töSv  ave^vioaitäviov 
aXij^Jj  näv  iaii  %d  jioXXd,  dg  ovx  iiei. 

567.  Ferner  gehören  hierher  optativische  (wünschende  oder  potentiale) 
Indikative  in  Hauptsätzen,  wie  €i&'  elxov  und  dTtdXcto  äv^  et  fjLij  xtA.,  und 
in  abhängigen  (relativischen  oder  konjunktionalen)  Sätzen,  die  einem  ir- 
realen Gedankenverhältnis  angehörten.  Auch  diese  bezogen  sich  auf  Ver- 
gangenheit und  auf  Gegenwart. 

Der  wünschende  Optativ  galt,  wie  wir  §  559  gesehen  haben,  ur- 
sprünglich ebensowohl  von  Wünschen,  die  als  erfüllbar  vorgestellt  werden, 
als  auch  von  solchen,  die  als  unerfüllbar  vorgestellt  werden,  und  nicht 
nur  von  Wünschen,  die  sich  auf  Gegenwärtiges  beziehen,  sondern  auch 
von  solchen,  die  sich  auf  Vergangenes  beziehen.  Für  beides  bietet  die 
homerische  Sprache  noch  Belege,  um  nun  die  Vergangenheit  zu  klarem 
Ausdruck  zu  bringen,  ging  man  von  ei^'  ix^ifii  „hätte  ich  doch  gehabt' 
zu  €1^'  iix^^  über.  Durch  die  Wunschpartikel  (ei&e,  et  ydg)  und  überdies 
bei  negativen  Wünschen  durch  die  Partikel  fitj,  die  zum  Ind.  mit  herüber- 
genommen wurden,  blieb  der  Satz  als  Wunschsatz  genügend  charakterisiert. 
Derartige  indikativische  Wunschsätze  finden  sich  bei  Homer  nur  erst,  wenn  der 
Wunsch  sich  auf  Vergangenes  bezieht,^)  und  nur  in  jener  Form,  die  die  eine 
der  beiden  Vorstufen  des  Bedingungssatzes  ausmachte  (§  559.  560),  z.  B.  i  732 
€1  ydg  iyiü  nvd^o^rjv  xavtriv  oSov  oQfiaivovta'  T(p  x€  fiaX*  rj  xsv  ifieive  xrX.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  für  solche  Wünsche  war  das  ursprünglich  einen  Be- 
hauptungssatz bildende  äfpsXov  {m(peXXov)  „debebam''  mit  dem  Inf.,  das  durch 
dieselben  Partikeln  «i>«,  «  ydg,  o5g  eingeleitet  wurde,  welche  sich  dem  wün- 
schenden Opt.  gesellten,  z.  B.  r  428  ijXv&eg  ex  noXäfiov  dg  ^(peXeg  avv6(f 
oXäad'ai  dvögi  Safisig  xQaregip,  Dass  dieses  äipsXov  in  der  homerischen 
Zeit  nicht  mehr  nach  seinem  ursprünglichen  Wert  empfunden  wurde, 
sondern  schon  den  ersten  Schritt  zu  seiner  partikelhaften  Erstarrung 
(§  585)  gemacht  hatte,  beweist  der  Umstand,  dass  ihm  als  Negation  nicht 
Ol,  sondern  firj  beigegeben  war,  wie  /  698  fiij  ofpeXsg  Xiaaead-ai  dfiv/iora 
JlrjXeiwva  „hättest  du  doch  nicht  gebeten!",  JC481  dg  firj  äipsXXe  texäcfd-at. 
ä(p€Xov  erscheint  nun  schon  bei  Homer  auch  von  der  Gegenwart  gebraucht 
(§  566),  und  im  Anschluss  hieran  bekam  «!>'  eixov  in  nachhomerischer 
Zeit  zu  seiner  Bedeutung  „wenn  ich  doch  gehabt  hätte!"  die  Bedeutung 
„wenn  ich  doch  hätte!"  hinzu,  z.  B.  Eur.  El.  1061  «^'  «?X*^,  «  xexovca^ 
ßsXxiovg  ifqtvag  neben  Aesch.  Ag.  1537  Id  yd  yd^  eix^  ifi'  sSs^io,  ngiv  tcri* 
iniieXv  x%X, 

Anmerkung.  Hierher  gehören  auch  ißovXofitjy,  ^^iovy  bei  att.  Schriftstellern,  wo 
man  den  Jnd.  Praes.  dieser  Verba  erwarten  könnte,  z.  B.  Antiph.  5,  1  ißovXofiijv  fi^y  rijy 
dvyttfiiy  rov  Xeyeiy  xai  irjy  ifATteiQiay  taiy  ngayfidtoty  i^  taov  fjioi  xa^caxityai  ifl  ts  av^- 
(pog^  xai  roig  xaxoTg  totg  ysyeyfjfA^yoig'  yvy  dl  xiA.  Die  Form,  in  die  sich  sonst  der  Wunsch 
selbst  zu  kleiden  pflegte,  ist  hier  auf  das  Verbum  des  WOnschens  übertragen.  Vgl.  §  551 
Anm.  über  ßovXrjaofiai,  Dagegen  war  ißovXo/urjy  aVy  z.  B.  Xen.  Kyr.  7,  2,  16  ißovXoixfjr  ay 
ovrtos  exeiy  yvy  (f^  xtA.,  ein  in  den  Ind.  umgesetzter  Opt.  potentialis  (vgl.  Ä  489  ßovXolfitjy 
x'  inagovgog  i(oy  ^tjxev^fiBy  ttXX<fi,  dy6gi  nag'  dxXijgifi  xzX.),   gehört   also   zum    Folgenden. 

')  Die  von  Wilhelki,   De  modo  irreali   1  deutet  nicht  «wenn  er  es  doch  noch  wäre!*, 
p.  4  herangezogene  Formel  et  noi'  itjy  he-  \  S.  Curtius,  Gurt  Stud.  I  2,  286. 
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Vom  Potentialen  Optativ  sahen  wir  §  560,  dass  er  noch  bei  Homer 
auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  wurde,  wie  ovx  äv  yvoitfi  ,du 
würdest  nicht  erkannt  haben^,  xai  vv  xev  lv&'  dnoXouo  .  .  .,  si  firj  xrX. 
„er  wäre  umgekommen,  wenn  nicht''.  Auch  hier  drang,  um  die  Ver- 
gangenheit zum  Ausdruck  zu  bringen,  der  Indikativ  der  Augmenttempora 
ein,  der  in  nachhomerischer  Zeit  zur  Regel  wurde.  Z.  B.  U  638  ovS'  av 
ivi  (pqaiiifov  neq  avrJQ  Sagnrjdova  dTov  iyvcoy  insi  ßsleetftfi  xal  aifiati  xal 
xorujaiv  €x  xstpaXrfi  tiXvTO  diafinsQ^g  ig  nodaq  axgovgy  ^421  vno  x€V  ta- 
XaaifpQovd  neg  däog  elXev,  Xen.  An.  1,  5,  8  svS^vg  ik  avv  TovTOig  elfXnrjSr/^ 
cavTsg  elg  %dv  nrjXdv  d^anTOv  ^  cig  %ig  av  ^iero  fiereciQovg  i^exofnaav  %dg 
dfid^ag.  Man  beachte  den  Gang  der  Entwicklung:  beim  Opt.  potentialis 
war  dv  ursprünglich  ein  unwesentlicher  Zusatz,  der  Opt.  war  der  Haupt- 
träger des  Potentialen  Sinnes;  die  Partikel  wurde  aber  mit  der  Zeit  ein 
fester  Bestandteil  des  Ausdrucks,  so  dass  sie,  als  man  zum  Indikativ  gri£F, 
um  der  Zeitstufe  gerecht  zu  werden,  nunmehr  alleiniger  Träger  des  Sinnes 
der  Potentialität  war.  Minder  notwendig  war  der  Übergang  zum  Ind.  im 
Hauptsatz  der  Bedingungsperiode,  wenn  schon  durch  el  mit  dem  aug- 
mentierten  Ind.  der  BegrijBT  der  Vergangenheit  an  die  Hand  gegeben  war. 
Doch  war  auch  dieser  Schritt  schon  in  homerischer  Zeit  gethan,  z.  B. 
E  679  xai  vv  x'  Hi  nXsorag  AvxCfov  xxdvs  dtog  ^OdvafXevg^  si  fjirj  dq'  oji» 
vorfiB  fieyag  xoQvd-at'oXog  "ExxiaQ. 

Für  die  Irrealität  der  Bedingung  war  in  den  Nebensätzen  mit  «i, 
soweit  sie  nicht  auf  Wunschsätzen  fussten,  der  Ind.  ursprünglich  ebenso 
wenig  Erfordernis,  wie  für  den  als  nicht  erfüllbar  vorgestellten  Wunsch. 
Daher  z.  B.  ^  274  sl  n^v  vvv  im  dXXtp  dsd-Xsvoifiev  ^Axaioiy  jj  x*  dv  iyd 
%d  nQcita  Xaßdv  xh<rhjv  ih  (pegoifxrjv  „wenn  wir  einem  andern  zu  Ehren 
einen  Wettkampf  veranstalten  würden*,  n  72  tdxa  xev  (pevyovtsg  ivavXovg 
nXtjasiav  vsxvwVj  si  fiot  xgeCcov  'AyafjiifAvuiv  rJTiia  eldeir^.  Auch  hier  wurde 
der  Ind.  üblich,  und  zwar  zunächst  wieder,  wenn  die  Bedingungsperiode 
der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehörte,  wie  Xen.  An.  5,  8,  13  el  dh  xovto 
ndvxeg  irtoiodfAev,  dnavxeg  dv  dnwXoiied-a.  Dabei  ist  jedoch  zu  beachten, 
dass  €l  mit  dem  Ind.  der  Augmentpräterita  nicht  überhaupt  erst  durch 
vorgestellte  Irrealität  entstanden  ist.  Denn  man  konnte  von  je  her  diese 
Verbindung  gebrauchen,  wenn  man  die  Bedingung  rein  objektiv  als  wirk- 
lich für  die  Vergangenheit  hinstellte,  vgl.  A  503  Zsv  TtdreQ,  «  nors  Srj  as 
fi€T  d9'avdT0${r$v  ovrjtfa  rj  inei  rj  iqyip,  to  da  fioi  xQr^rjVOv  iiXdwQ,  Thuk. 
3,  40  «i  ydg  ovtoi  oQ^cig  dniatrfiav^  vfieTg  dv  ov  x^«*öv  aQxotte^  Fiat.  Civ. 
p.  408,  C  d  fA^v  &€0V  7]Vy  ovx  ijr,  g^rjaofiev,  alcxQOxsQirig'  sl  d*  aiaxQOxegdi^g, 
ovx  Tjv  ^€ov.  Es  handelt  sich  also  nur  darum,  dass  dem  Ind.  bei  €i  neben 
seiner  altererbten  Funktion  eine  neue  zugeführt  wurde. 

Die  vorgestellte  Irrealität  erlaubte  nun,  diese  Bedingungsperioden 
auch  für  die  Gegenwart  des  Redenden  zu  verwenden,  z.  B.  Soph.  Ant.  755 
tl  fAtj  naxrjQ  ritf^y  elnov  dv  a'  ovx  €v  (fQOvetv,  Xen.  An.  5, 1,  10  ei  ^^v 
i^7i$(frdfi€&a  (fa^wg,  ort  ^ff«  TzXoTa  Xsiqlaoifog  dyiov  txavd^  ovihv  dv  iSei 
wv  fiäXXfü  Xiyeiv  vtfv  d'  inel  tovto  ddrjXov^  Soxet  fioi  xrX,  Ob  im  Haupt- 
satz Imperfektum  oder  Aorist  stand,  richtete  sich  nicht  nach  der  Zeit- 
stufe, sondern  nach  der  Aktionsart.  Hatte  der  Bedingungssatz  den  Aorist 

BftDdbQch  der  klan.  AltertnmswinencMshaft  II,  1.  3.  Aufl.  3B 
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und  waren  die  Handlung  des  Bedingungssatzes  und  die  des  Hauptsatzes 
sachlich  verschieden,  so  musste  die  Handlung  des  Bedingungssatzes  als 
vergangen  im  Verhältnis  zur  Handlung  des  Hauptsatzes  erscheinen  (vgl. 
§  547,  1),  und  dasselbe  Zeitverhältnis  konnte  obwalten,  wenn  der  Neben- 
satz das  Imperfekt  hatte  (vgl.  §  545,  2). 

568.  Wenn  sich  an  einen  Satz  mit  modalem  Augmentindikativ  ein 
Nebensatz  anschloss,  der  demselben  Yorstellungskreis  angehörte,  so  bekam 
auch  dieser  einen  solchen  Augmentindikativ.  Z.  B.  Z  348  fSg  fi'  o^cX' 
TJfnau  Tip,  0T€  fie  nqSxov  zäxe  juiyri^^,  wxe^&ai  nQ(Kp€Qov<fa  xaxij  aväfAoio 
^vslka  .  .  .,  Ivx^d  fi€  xvfx'  anoeqtse  xtX.,  Xen.  Comm.  1.  4,  14  ovte  ydq 
ßoog  av  ixwv  aSiia^  avd-Qionov  ih  yvdfArjv  üvrat*  av  nqarzsiv  a  ißovleto, 
ovT€  xtX,j  Plat.  Gorg.  p.  506,  b  xal  avTog  i^Setog  fUv  av  KaXhxXeX  xovttf^ 
iu  dieXeyoiAT^v^  i'wg  avtq)  Ttjv  %ov  *AfA^{ovog  änäitoxa  ^rjtnv  ävrl  r^^  tov 
Zrj&ov.    Vgl.  die  entsprechende  Erscheinung  beim  Optativ  §  561. 

669.  Die  Partikeln  nr,  xkv  waren  dem  echten  Indikativ  von  Haus 
aus  fremd.  Sie  gesellten  sich,  wie  wir  §  567  gesehen  haben,  den  aug- 
mentierten  Indikativeri  zu,  wo  diese  fUr  den  Optativus  potentialis  eintraten. 
Ausserdem  verbanden  sie  sich  bei  Homer  mit  dem  Ind.  Fut.  auf  Grund 
der  eigentümlichen  modalen  Bedeutung  dieses  Tempus,  und  zwar  war  es 
der  prospektive  Sinn  des  Fut.,   der  av,  x^v  anzog,   z.  B.  J  176  xai  xi  %ig 

(od'  €Q€6i    Tqw(ov, 

Ebenso  war  die  Negativpartikel  fii]  dem  echten  Ind.  von  vorgr.  Zeit 
her  fremd.  Zum  Ind.  Fut.  kam  sie  auf  Grund  von  dessen  voluntativer  Be- 
deutung, s.  §  551,  1.  Ferner  zu  den  Augmentpräterita,  wie  wir  §  567 
sahen,  in  Wunsch-  und  Bedingungssätzen,  woran  sich  die  Relativsätze  mit 
og  =  «  TIC  angeschlossen  haben.  Durch  Veränderung  des  Charakters  des 
Satzes  entsprang,  wie  ebenfalls  in  §  567  bemerkt  ist,  firj  w(p€Xov,  Weiter- 
hin schlössen  sich  an  die  BefQrchtungssätze  mit  /ir;  und  dem  Eonj.  (§  555, 
2,  b)  gleichartige  Sätze  mit  jiii;  und  dem  Ind.  aller  Tempusstämme  an,  in- 
dem der  Redende  mit  dem  Ind.  das  Befürchtete  als  etwas  darstellte,  das 
entweder  stattgefunden  hat  oder  stattfindet  oder  stattfinden  wird,  z.  B. 
€  300  dsdw,  fit)  it]  ndvxa  d-ed  vrjfitQTäa  slneVj  Thuk.  3,  53  vvv  S^  ipoßov^ 
liBÖ-a,  fiYj  dfi^(nä(fwv  afia  rjfiaQTtjxafiev,  Xen.  Kyr.  2,  3,  6  Säioixa,  firj  aX- 
Xov  TtrcJg  fiaXXov  fj  tov  dya&ov  ficx^ä^o).  Der  Ind.  Fut.  konnte  hier  freilich 
auch  schon  auf  Grund  seiner  modalen  Natur  eindringen,  s.  §  551,  1.  Aufs 
engste  hing  hiermit  /ci;  mit  dem  Ind.  in  Fragesätzen  zusammen,  wenn 
man  bejahende  Antwort  abwehren  wollte,  wie  f  200  rj  ^n]  nov  %iva  Sva- 
li€V6(oY  Kfdax>'  Mniievai  dvdQtöv;  Soph.  Ant.  1253  dXX'  ehofietf^a,  fiij  r*  xal 
xazd(TX€tov  xQVfpij  xaXvmei  xaqditf  -d^vfiovfAävji,  Xen.  Kyr.  4,  1,  18  opa,  /iiiy 
noXXdiv  ixdtfTft)  rjficiv  xsiqwv  S€7J<rs$  xai  ofpd-aXfioSv,^) 

Die  Infinitive.^) 
570.   Die  Infinitive  des  Griechischen  (§  424)  waren,  gleich  denen  der 


*)  Hierher  gehört  wohl  aach  v  216  dXV  1  S.  Viebkb,  De  ^17  particulae  cum  indicativo 

ays   dfj  ra  j^qi^fjtaj^  dgi^/nijato  xal  i&<ofÄai,  \  coniunctae  nsu  antiquiore  p.  16  sq. 

fifj  xi  fiot  o%xovxai  xoiXtjg  inl  vrjog  ayoyjcg,  •  *)  Delbbück,  De  inf.  Graeco,  Halle  1868. 

wo  die  meisten  Handschriften  otxofyrai  hahen.  Hbrzoo,  Die  Syntax  des  Inf.,  Jbb.  f.  klass. 
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anderen  idg.  Sprachen,  Casus  obliqui  von  Nomina  actionis,  die  an  verbaler 
Eonstruktionsweise  teil  bekommen  hatten.  Ihre  Anlehnung  an  das  Yerbum 
bezog  sich  auf  Kasusrektion,  z.  B.  Sovvai  xpjJjwaTa  gegenüber  ^6(fig  XQW^' 
Ttov,  auf  Aktionsart,  z.  B.  iiSovai,  Sovvai^  deSioxävai^  auf  Zeitstufe,  z.  B. 
einer  iX&etv  ,dass  er  gekommen  sei*,  auf  Diathesis  (Genus  verbi),  z.  B. 
(fiQ€i,v  tpäQsa^m;  ferner  wurden  sie  der  Modusbedeutung  teilhaft,  z.  B. 
Ikeysv  TijV  x^vgav  xexlsTiX&ai  „solle  geschlossen  sein**,  «  ti  ^h^^y  ^9V  «^^Sva* 
aV,  sowie  der  sogen.  Tmesis,  z.  B.  A  67  i^julTv  anb  loiyor  dfivvat  (§  493,  2). 

Der  Infinitiv  war  als  solcher  fertig,  nachdem  seine  Form  nicht  mehr 
als  Glied  ihres  Paradigmas  empfunden  und  ihre  Konstruktionsweise  nicht 
mehr  in  Analogie  zu  den  ursprünglichen  nominalen  Konstruktionen  gesetzt 
wurde.  Das  Bewusstsein  von  der  ursprünglichen  Substantiv-  und  Kasus- 
natur des  Infinitivs  war  in  homerischer  Zeit  schon  völlig  erloschen.  Er 
wurde  damals  und  wohl  auch  schon  in  der  urgriechischen  Zeit  nur  noch 
als  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen  sich  bewegendes  Stück  des  Yerbal- 
systems  empfunden. 

Die  Anfange  zur  Ausbildung  der  Infinitivkategorie  fallen  in  die  Zeit 
der  idg.  Urgemeinschaft.  Der  erste  Schritt,  der  damals  zur  Angliederung 
ans  Yerbum  gethan  ward,  bestand  darin,  dass  man  sich  gewöhnte  das 
Nomen  actionis  auch  verbal,  statt  nur  nominal,  zu  konstruieren.  Man  kann 
sich  diesen  Yorgang  am  Altindischen  vorstellig  machen,  wo  der  Prozess  der 
Yerbalisierung  unserer  Nomina  nicht  viel  über  den  Punkt  hinausgekommen 
ist,  der  bereits  in  uridg.  Zeit  erreicht  war:  im  Yed.  galt  z.  B.  neben  dä~ 
vdnB  vdsüni  =  doivai  (kypr.  iopsvai)  vd  dyadd  noch  dävdnS  vdsünäm  = 
*Sovva$  Twv  äya^wv  „zum  Geben  der  Güter".  Das  nächste  war  der  An- 
schluss  an  die  Aktionsart.  Dieser  Schritt,  üer  ebenfalls  schon  in  der 
uridg.  Zeit  geschah,  war  dadurch  wirksam  vorbereitet,  dass  vielfach  schon 
die  sogenannte  Wurzel  eine  bestimmte  Aktion  hatte,  die  sie  auf  einen 
bestimmten  Tempusstamm  hinwies  (§  541).  Diese  Aktion  inhärierte  von 
vornherein  auch  dem  von  derselben  Wurzel  gebildeten  Nomen  actionis. 
So  war  z.  B.  das  zu  *esfni  =  elfil  gehörige  Nomen  ohne  weiteres  Inf.  Präs., 
nicht  Aor.  {Ififievm^  eJvai),  und  das  zu  rjveyxa  fjveyxov  gehörige  Nomen 
ohne  weiteres  Inf.  Aor.,  nicht  Präs.  (ßväyxai^  iveyxsXv).  Hieran  schloss 
sich  das  Übrige  an,  und  durch  zahUose  Neubildungen,  die  sich  der  Haupt- 
masse nach  erst  auf  griechischem  Boden  vollzogen,  bekam  jedes  Tempus, 
so  weit  es  eine  besondere  Aktionsart  ausdrückte,  auch  einen  entsprechen- 
den Infinitiv.  Ganz  der  griechischen  Einzelentwicklung  gehörten  an  die 
Scheidung  der  Infinitive  nach  den  Genera  verbi  (§  524,  1)  und  das  Teil- 
nehmen an  Unterschieden  der  Zeitbeziehung  und  an  modalen  Beziehungen. 

Die  griechischen  Infinitivformen  waren  teils  Dativformen,  wie  rf6/i«i«i, 
teils  Lokativformen,  wie  Sofiev,  Syntaktisch  wog  im  Griechischen,  wie  in 
den  anderen  Sprachen,  der  Dativ  entschieden  vor,  ja  es  sind  (trotz  Dittel, 
Beitrag  zur  Ansicht  vom  Infinitiv  als  Lokativ,  1882)  Yerwendungsweisen, 


Ph.  1873,  S.  1  ff.  MBiBRHBiir,  De  inf.  Home- 
rico  capita  tria,  I  GOttingen  1875,  II  Lingen 
1876.  TuDBBB,  De  infinitivi  sermonis  Ho- 
meiici  ratione  syntactica,   Helsingfors  1876. 


Cavalliv,  De  tempomm  infinitivi  usa  Ho- 
merico  quaesiiones,  Lund  1873.  Auaserdem 
8.  die  S.  359  vor  §  424  zitierte  Litteratur. 
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die  mit  Sicherheit  von  ursprünglich  lokativischem  Sinn  abzuleiten  wären, 
überhaupt  nicht  anzugeben.  Schon  in  urgriechischen  Zeiten  war,  was 
die  ursprünglichen  Kasusverhältnisse  betrifft,  durch  Synkretismus  alles 
gleichwertig  geworden,  und  in  der  historischen  Zeit  war  die  Easusnatur 
überhaupt  schon  so  stark  verdunkelt,  dass  eben  nur  dativische  Funktion 
noch  sicher  erkennbar  durchschimmert. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  Reihe  von  Einzelheiten  des  In- 
finitivgebrauchs. 

671.  Aus  der  uridg.  Zeit  ererbt  war  der  final-konsekutive  Ge- 
brauch, wonach  der  Inf.  ein  Yerbum  oder  eine  Satzaussage  in  der  Weise 
ergänzte,  dass  er  eine  beabsichtigte  oder  eine  als  Folge  aufgefasste  Hand- 
lung ausdrückte.  Absicht  und  Folge  sind  hier  nicht  streng  auseinander 
zu  halten.  Es  lag  der  Dativ  zu  Grunde,  s.  §  457.  In  der  homerischen 
und  der  von  ihr  abhängigen  poetischen  Sprache  war  dieser  Typus  noch 
lebendiger  als  in  der  Prosa,  wo  andere  finale  und  konsekutive  Wendungen, 
wie  z.  B.  das  Part.  Fut.,  bevorzugt  waren.  2  507  xeTzo  d'  Üq'  ir  fiäa<ioi(f$ 
dv(o  xQvaoio  Talana ^  T<f5  66fX€v,  dg  fierd  votat  iixtjv  l-d^vvraxa  sXnoi  „zum 
Geben  an  den,  welcher",  „damit  man  sie  dem  gebe,  welcher**,  H  373 
fjäd^sv  d*  ^IdaXog  ixta  xolXaq  inl  v^ag  elnäf^isv  „zur  Meldung*,  „zu  melden', 
y  VJ%  (OQTo  6'  inl  hyvg  ovQog  ärjfievai^  l  442  xovvsxd  fu  ngoär^xe  didaaxä- 
fA€vai  %aÖB  ndv%ay  A  20  xov  ntnä  oi  KivvQT/g  dSxe  ^sivrjtov  eivai,  B  107 
avtccQ  o  avte  Qväar'  Uyafitfivovi  keine  ^OQtjvai^  Soph.  0.  C.  12  fAaVtß-dvsiv 
yaQ  rpioiiev  ^äroi  ngog  dtfvwv,  Thuk.  6,  50  Sexa  di  rdv  vedv  ngovnefAipav 
ig  Tov  fxäyav  Xifiira  nXevaai  t€  xal  xaTaaxäipafXd-ai,^  sl  xtA.,  Thuk.  2,  27 
ixnetfovai  Si  roTg  AlyiVTJTaig  ot  yiaxeSaifiovioi  idoaav  &v^av  otxeTv,  Xen.  An. 
5,  2,  1  to  d^  rjfivai  (rotf  üxQateviiavog)  xaräXine  ipvXaxxeiv  x6  (fxQaxonedov. 
Vgl.  ai.  d  vö  vähi^thö  vahatu  stavddhyäi  rdthah  „der  schnell  fahrende 
Wagen  bringe  euch  herbei  zum  Preisen,  damit  man  euch  preise*,  dthopa 
präid  yudhdyfi  ddsyum  indrah  „da  rückte  Indra  heran  den  Feind  zu  be- 
kämpfen*, ruci  jananta  süryatn  „sie  haben  die  Sonne  zum  Leuchten,  da- 
mit sie  leuchte,  erschaffen*,  lat.  bibere  do,  haurire  relinquo.  Vgl.  Delbrück, 
Grundr.  4,  463  flf. 

572,  Uridg.  war  ferner  der  imperativische  Gebrauch,  wonach 
der  Inf.  im  Sinne  der  2.,  seltener  der  3.  Personen  des  Imperativs  stand, 
z.  B.  E  124  &aQ(r(ov  vvv,  Jiofirjdeg,  inl  Tq^eatSi,  ndxsad'ai^  3  501  elnäfievcu 
jj^oi,  T^dieg,  H  79  Xfvxfa  üvXrjiSag  if€Qäxw  xoiXag  inl  vrjag^  (fSfia  di  oixai* 
ifiov  iofxevai  ndXir;  seltener  in  der  ion.  und  der  att.  Prosa,  z.  B.  Herodot. 
1,  32  nolv  ä'  a%'  xeXevxrjffrj,  iniaxetv,  fir^d^  xaXäsiv  xoa  oXßiov^  dXX'  evxvxia 
(2.  Sg.),  Thuk.  5,  9  cri»  rf*  KXeagida  vtsxsqov  .  .  .  altpvidmg  xdg  nvXag  dvof^ag 
inex&sTv  xal  ineiyea&ai  (o$  xdxicxa  ^vfifxet^ai.  Über  analogen  Gebrauch 
des  Inf.  in  anderen  Sprachen  s.  Delbrück,  Grundr.  4,  453  ff.,  dem  ich  mich 
darin  anschliesse,  dass  dieser  Infinitiv  aus  dem  in  §  571  besprochenen 
Gebrauch  hervorgegangen  ist:  die  ersten  Exemplare  unserer  Verwendung 
waren  Dative  zur  Ergänzung  der  Satzaussage,  diese  selbst  aber  wurde 
nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  hinzuempfunden.  Es  hat  also  eine  Ver- 
selbständigung des  abhängigen  Gliedes  stattgefunden,  die  sich  mit  ver- 
selbständigten  Nebensätzen    wie  Znwg   6b    /lo/   xal   xaXXa    atffinaQaiXxdxai 
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itSBdd^s  xal  (f(OT}jQ€g  ovTüog  tov  &€ov  (Aristoph.  Plut.  326)  u.  dgl.  (§  634) 
vergleicht.  Im  Altindischen  erscheint  dieser  Infinitiv  auch  im  Sinne  der 
1.  Personen,  und  es  scheint,  dass  von  dieser  Verwendung  auch  im  Griech. 
noch  Reste  erhalten  waren,  s.  §  573  Anm.  und  §  577  unter  ttqiv. 

Dieser  Inf.  rückte  im  Griech.  in  die  Bedeutungssphäre  der  Imperativ- 
formen auf  -r«  -(f&(ü  usw.  ein,  von  denen  in  §  563  bemerkt  ist,  dass  sie 
ursprünglich  bedeutet  haben,  dass  einer  Aufforderung  erst  in  der  Zukunft 
nach  einem  gewissen  Zeitpunkt  nachgekommen  werden  soll.  Z.  B.  C  298 
avKXQ  inr]v  rjfisag  ^Xnj}  txotX  dwfiax'  ä^Tx^ctij  xai  t6t€  ^atijxoov  Tfxev  ig 
Tiohr^  fji'  iQ€€(r&ai  iwfxaxa  naxqog  ifiov^  Soph.  Phil.  1080  vci  fihv  ovv  OQfioi» 
fifd^ov,  Vfiatg  3\  otav  xakojfAev,  oQfiaffd-ai  raxetg. 

Vgl.  A.  HoEHNE,  De  infinitivi  apud  Graecos  classicae  aetatis  poetas 
qu.  f.  usu  pro  imperative,  Bresl.  1867,  R.  Wagneb,  Der  Gebrauch  des  im- 
perativischen  Inf.  im  Griech.,  Schwerin  1891. 

Ähnliche  Infinitivtypen  wie  dieser  aus  uridg.  Zeit  stammende  wurden 
im  Griechischen  erzeugt,  als  sich  die  Konstruktion  des  Acc.  cum  inf.  ent- 
wickelt hatte,  s.  §  576. 

573.  Auch  der  adnominale  Gebrauch  des  Inf.  ist  grösstenteils 
wohl  auf  die  dativischen  Bestandteile  des  Inf.  zu  beziehen,  z.  B.  d^aviia 
tdätfx^ai  E  725,  Herodot.  6,  112  %6(og  ih  rjv  xoXai  "EXXrjfSi  xal  zo  ovvofia  %6 
Mr^doav  ifoßog  axovdai,^  &  20  xa(  fuv  (xaxqinsQOV  xal  ndtsdova  &rx€  iiäüx^ai,^ 
Plat.  Phaedr.  p.  253,  d  Xsvxog  I6m\  2  258  TOifqa,  dh  ^rjireQoi  nolefniXeiv 
rjaav  'Axaioi,  Thuk.  1,  138  rjv  yccQ  .  .  .  fiaXXov  hsQov  a^iog  x^avfidaai. 

Hieran  schloss  sich,  wie  ich  annehme,  der  limitative  Inf.  an,  da 
er  doch  wohl  nichts  anderes  war  als  der  emanzipierte  adnominale  Ge- 
brauch. Für  die  Entwicklung  beachte  man  O  642  Toif  yävs%'  ix  naxqog 
noXv  xeiQovog  vlog  afxeivbnv  navTotag  dgerdg,  tj^Iv  nodag  rjdh  fudxsaxJ-ai 
9 besser  inbezug  auf  die  Füsse  (im  Laufe)  und  inbezug  auf  das  Kämpfen, 
was  das  Kämpfen  betrifft.  Beispiele  sind:  ifiol  doxetv  „nach  meinem  Da- 
fürhalten, soweit  mein  Dafürhalten  in  Betracht  kommt '^  (wie  Herodot.  1, 
172  oi  dh  Kavvioi  avToxx^ovsg,  öoxbsiv  ifioi,  elai),  ixmv  eJvai  „dem  Frei- 
willigsein nach,  soweit  die  Freiwilligkeit  in  Betracht  kommt**  (wie  Plat. 
Symp.  p.  214,  e  ixoiv  ydq  ehai  ovätv  ipsvcofHM),  oXiyov  itTv,  fHXQOV  deTv 
(Wackernagel,  Verm.  Beitr.  29  f.),  ark.  xaiwQQivrsQov  ytvog  ^vai  (Daniels- 
soN,  Eranos  2,  27).  w$  in  dg  ifxol  ioxetv,  (og  elxdaai  war  jüngerer  Zusatz. 
t6  in  %6  vvv  €ivai,  rö  ti]fji€Qov  slvai  gehörte  nicht  zu  eivm^  sondern  zum 
Adverb.  Näheres  bei  Grünenwald,  Der  freie  formelhafte  Infinitiv  der 
Limitation  im  Griechischen,  Würzb.  1888  (=  Schanz,  Beitr.  z.  bist.  Synt., 
Bd.  2  Heft  3). 

Anmerkung.  Zu  den  limitatiyen  Infinitiven  rechnet  GRÜmifWALD  S.  21  ff.  auch  die 
verschiedenen  Ausdrücke  mit  eineiy,  wie  to  o^SSy  eineiy^  avXXaßoyra  sineiy^  vSs  inos  eineiy, 
vjg  cvvbXovh  flnsTv  usw.,  und  hält  diesen  Inf.  fttr  dieselbe  Infinitivgattung  wie  in  den 
obigen  Fällen.  Mir  scheint  (was  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden  kann),  dass  bei  flndy 
zweierlei  zusammengeflossen  ist,  ein  Infinitivgebrauch  von  derselben  Art  wie  ifAoi  doxeiy 
und  der  voluntative  Inf.  §  572.  Wegen  einsTv  f&r  die  1.  Sg.  Eonj.  vgl.  was  in  §  577  S.  520 
unter  ngly  bemerkt  ist.     Zu  dem  Dat.  in  tos  avysXoyn  eineiy  s.  §  456,  3  S.  401. 

574.  Dagegen  war  die  ursprüngliche  Easusnatur  des  Inf.  schon  für 
den  Standpunkt  der  urgriechischen  Zeit  unkenntlich  geworden  und  kann 
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nicht  mehr  näher  bestimmt  werden  in  den  Fällen,  wo  der  Inf.  als  not- 
wendige Ergänzung  eines  Yerbums  und  dieses  als  dem  Charakter  der 
sogenannten  Hilfszeitwörter  mehr  oder  weniger  sich  nähernd  erscheint. 
Hierher  gehören  die  Infinitive  z.  B.  bei  ßovXofAcu,  hkaiofiai^  dvvafim^  ini- 
CTafiat,  idw,  nei&o),  rofAiX(Oj  iXni^fo^  doxw^  fpairofAm,  g)7}fJilj  Xeyw,  Auch  die 
bei  ^ifdiov  «Vti,  dvvatov  iCTi,  xaX^nov  iari,  avayxaXhv  iffti,  (Sga  itfrl,  nQO- 
^v/Äog  sl/xi,  iwarog  elfii  u.  dgl.,  da  der  Infinitiv  nicht  speziell  zum  nomi- 
nalen Bestandteil  des  Ausdrucks  (vgl.  §  578)  gezogen  war.  Mit  xal  fxäfiov' 
ainog  aviQi  fji,axi^<raa&ai  E  482  lässt  sich  ai.  mdnye  vq  jatavedasä  ydjc^ 
dhyai  „ich  gedenke  euch,  ihr  J.,  zu  verehren **,  mit  ßovXonat^  tpaCvofiai  mit 
Inf.  lat.  volOy  videor  mit  Inf.  usw.  vergleichen. 

575.  Derartige  Infinitive  konnten  gegenüber  dem  regierenden  Verbum 
leicht  als  Objekt  oder  als  Subjekt  erscheinen,  da  z.  B.  inavsXO-sXv  iniTäXXw 
von  indvodov  SniTäXXo),  äno&avetv  vnhq  trjg  ntxTQidog  xaXov  ia%i  von  ^a- 
vttTog  6  vnhq  t,  n,  xaXog  icTi  nicht  wesentlich  verschieden  war.  So  wurde 
der  Infinitiv  zu  rein  nominaler  Natur  wieder  zurückgeführt.  Sein  äusseres 
Kennzeichen  erhielt  dieser  Vorgang,  die  Substantivierung  des  Infini- 
tivs, durch  Voraussetzung  von  rd:  to  inaveXd-eXv,  Die  ersten  Anfänge 
dieser  Verbindung  mit  t6  (vgl.  die  Substantivierung  des  Inf.  im  Germa- 
nischen, wie  ahd.  da^  drinkan  „das  Trinken'^)  zeigen  sich  schon  bei  Homer: 
V  52  ävif]  xal  to  ipvXaüfSeiv  ndvvvxov  sYQfjtrtrovTa,  eigentlich  „beschwerlich 
ist  auch  das.  Wache  zu  halten'',  was  zu  vergleichen  ist  mit  v  220  t6  de 
^lyiov,  avd^t  fAßvovra  .  .  .  ndax^iv  (vgl.  §  488,  1.  2).  Später  wurde  der  sub- 
stantivierte Inf.  nicht  nur  durchdekliniert  (rov  €.,  r<p  i.)  und  mit  Prä- 
positionen verbunden  {did  zo  «.,  dvti  tov  «'.),  sondern  auch  ganze  Sätze 
wurden  durch  diese  Ausdrucksform  zu  einem  Nomen  abstractum  zusammen- 
gefasst,  wobei  das  Subjekt  des  Infinitivs  und  die  zugehörigen  nominalen 
Teile  des  Prädikats  in  den  Akkusativ  zu  stehen  kamen,  z.  B.  Demosth. 
1,  4  T^d  yaQ  eivav  ndvxmv  sxeivov  Sva  ovra  xvqiov  .  .  .  nqog  rd  %d  tov  noXä- 
fxov  vaxv  TiQdTTea&ai,  noXXfp  nqosxBt.  Die  Art,  wie  diese  Ausdrucksweise 
von  einigen  Vertretern  der  Kunstprosa,  wie  Thukydides^  und  Demosthenes, 
angewendet  erscheint,  entfernte  sich  sicher  weit  von  dem  echt  Volkstüm- 
lichen. Vgl.  QiLDERSLEEVE,  A.  J.  of  Ph.  8,  329  flf.,  BiRKLEiN,  Entwicklungs- 
geschichte des  substantivischen  Infinitivs,  Würzb.  1888  (=  Schanz,  Beitr. 
z.  bist.  Synt.,  Bd.  3,  Heft  1). 

Anmerknng.  Die  Verbindung  von  to  mit  dem  Infinitiv  im  Ausruf,  von  deren 
Natur  §  576  zu  handeln  sein  wird,  ist  mit  Birkleik,  a.  a.  0.  30  f.  so  acu  erklären,  dass  sich 
das  Streben  geltend  machte,  zwischen  der  Interjektion  und  der  Sache,  wodurch  sie  ver- 
anlasst wurde  und  ihre  Erklärung  findet,  eine  grammatische  Beziehung  herzustellen.  Vgl. 
Soph.  Phil.  234  oi  (plXttexov  (pvjytjfia'  (pBv  x6  xal  Xaßeiy  ngoatp^Byfia  roiovS'  dvdQog  iy 
XQoy(o  fiaxQtp, 

576.  Der  Akkusativ  des  Accusativus  cum  infinitivo  gehörte  ur- 
sprünglich als  Ohjekt  zu  dem  regierenden  Verbum,  vgl.  z.  B.  £  11  &toQtj^ai 
i  xfiXsvs  xdqrj  xofiocovrag  Uxaiovg  navaviirj.  Vermöge  einer  Verschiebung 
in  der  Satzgruppierung  schied  er  aus  dem  syntaktischen  Zusammenhang 
mit  diesem  aus  und  wurde  als  Subjekt  zum  Inf.  gezogen.    Erst  hiernach 

*)  Vgl.  Behrendt,  Über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  Artikel  bei  Thucydidee, 
Berlin  1886. 
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konnten  auch  Yerba,  die  keinen  Objektsakkusativ  zu  sich  nahmen,  sich 
diese  Konstruktion  aneignen,  z.  B.  B  190  SaifAori',  ov  ae  ^oix«  xaxov  £g 
dsidiaaedx^m^  Xen.  An.  5,  1,  6  Tuvdvroq  ovv  (sc.  sari)  nollovg  änoXXvad^ai, 

Wie  sich  schon  in  vorgriechischer  Zeit  der  Infinitiv  dadurch  selb- 
ständig gemacht  hat,  dass  eine  Satzaussage,  von  der  der  Inf.  abhing, 
unausgesprochen  blieb  (s.  §  572),  so  gewann  jetzt  auch  der  Acc.  cum  inf. 
Selbständigkeit.  Hierher  fallt  zunächst  der  Acc.  cum  inf.  in  Gesetzen  und 
Verträgen,  wo  etwas  wie  doxeX^  Jtf'rfoxra*,  Mdo^s  vorschwebte.  So  schon 
bei  Homer  r  285  ei  da  x  ^AXt^avdqov  xreivrj  ^av&og  Mevälaog,  TQwag  Mnei^' 
^EiävTjV  xai  xzijfiaTa  navr'  anodovvM^  CIA.  2,  1098  OQog  x^Q^ov  xoivov  Eixa- 
irs<i>a}v'  fin]  avfißdXXeiv  slg  xovxo  %6  xfüQiov  fxrj&äva  fir^d^äv,  Gesetz  von 
Gortyn  1,  13  ocl  d*  avviovxo  (itj  ayev,  %6v  dixaaxdv  ofAvvvra  xQivev,  und  so 
noch  in  mehreren  andern  Dialekten.  Femer  bei  Gebeten  und  Wünschen, 
wo  ein  Verbum  wie  iog  oder  evxo/ucct  vorschwebte,  wie  q  354  Zev  ava, 
TrjXe'fiaxov  fioi  iv  dvögcctTtv  oXßiov  elvai,  Herodot.  5,  105  (o  Zev,  ixyeväad-ai, 
IJLOi  'A&TjVaiovg  xsiitaad-ai,  Aristoph.  Ach.  816  "^EQfia  'finoXate,  xdv  yvvatxa 
rdv  ifidv  ovxw  fi'  dnoitiC&ai  zdv  x'  sfKovxd  fiaxsQa.  Endlich  in  Ausrufen, 
wie  Aeschyl.  Eum.  837  i^^  na&eiv  xdie,  y^tJ,  wo  etwa  deivov  €(Tx$  ergänzt 
werden  kann  (vgl.  §  575  Anm.). 

Über  x6  mit  dem  Acc.  cum  inf.  s.  §  575. 

Vgl.  Hentzb,  Der  Acc.  c.  inf.  bei  Homer,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  1866, 
S.  721  ff.,  Fleischer,  De  primordiis  Graeci  accusativi  cum  inf.,  Lips.  1870, 
Albrecht,  De  accusativi  cum  inf.  coniuncti  origine  et  usu  Homerico,  Curt. 
Stud.  4,  1  ff.,  Thomas,  Some  remarks  on  the  acc.  with  inf.,  Glass.  Rev.  11, 
373  ff. 

577.  Als  Infinitivkonjunktionen  darf  man  (oaxe  {i^*  (p,  itp*  ^Tw), 
TiQiv^  nXi^v,  dvxt  bezeichnen,  teilweise  auch  fii]. 

1)  (og  x€  „wie*,  über  dessen  älteste  Gebrauchsweise  §  593,  1  zu 
handeln  sein  wird,  verband  sich  von  Homer  an  (bei  diesem  erst  zwei  Be- 
lege) mit  einem  zum  Hauptverbum  in  finalkonsekutivem  Verhältnis  stehen- 
den Infinitiv,  wie  /  42  et  Sä  xoi  avx^  O-Vfiog  inäaavxai  (og  xe  veead-ai,  ^gxeo 
«gleichwie  um  zurückzukehren^  entsprechend  der  Absicht  zurückzukehren*^. 
In  nachhomerischer  Zeit  nahm  der  Inf.  mit  (oaxe  die  Natur  eines  Folge- 
satzes an,  wobei  Saxe  dem  Inf.  gegenüber  eine  ähnliche  Stellung  hatte, 
wie  die  Nebensatzkonjunktionen  dem  Konj.  und  Opt.  gegenüber.  Das  zeigt 
sich  am  deutlichsten  darin,  dass  das  Subj.  des  Inf.  in  den  Akk.  trat,  d.  h. 
dass  &<fxe  vor  den  Acc.  cum  inf.  zu  stehen  kam,  z.  B.  Xen.  An.  1,  6,  2  oxi 
.  .  .  nonjtreiev  wtrxe  (Äijnoxe  dvvaad-ai  avxovg  Idovxag  x6  Kvqov  axqdxevfia 
ßaaiXeX  diayyeXXai.  Vgl.  Berdolt,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Kon- 
struktionen mit  (o(rr£,  Eichstätt  1894. 

In  nachhomerischer  Zeit  verband  sieh  iip'  (p,  eq>'  fpxe^  das  zunächst 
den  Ind.  Fut.  bei  sich  gehabt  hatte,  in  analogischer  Anlehnung  an  das  be- 
deutungsverwandte cöore  mit  dem  Inf.,  z.  B.  Herodot.  7,  154  iqQvaavxo  6h 
ovxoi  im  xoMide  xaxaXXd^avxeg,  in'  (p  xe  "^InnoxQaxe'i  Kafidgirav  2vQaxo- 
aiovg  nuQaiovvm,  Plat.  Ap.  p.  29,  c  dXX'  dg>iefiev  ae  inl  xovxtp  iievxoi  iip' 
ffxe  fjtrptäxi;  iv  xavxy  Tg  j^rjxi^aei  diaxqißeiv  fAtjSh  tpiXocoipetv,    Vgl.  §  646,  1. 

2)  nq(v  „prius'',  über  dessen  Funktion  als  Nebensatzkonjunktion  in 


520  Griechische  Grammatik.    S]^tax. 

§  630  zu  handeln  sein  wird,  und  von  dessen  Funktion  als  Präposition 
§  494,4.  516,  a,  11  die  Rede  war,   wurde  auch  zur  Infinitivkoiqunktion. 
Die  ältesten  Beispiele  waren,   wie  es  scheint,  solche,  in  denen  auf  einen 
negativen  Hauptgedanken  ein  imperativisch-optativischer  Inf.  (§  572.  576) 
mit  dem  Adv.  ngiv  folgte,  z.  B.  x  64  ^^«f*  ***'  *^5  ^^*  X**ip«5  ^i^^s  Xij^mfii 
(povoio,  tiqIv  näaav  [iivrjatrJQag  vrteQßaaitjv  anoxetaai  , ich  werde  meine  Hände 
nicht  ruhen  lassen,  zuvor  sollen  die  Freier  den  Frevel  büssen*.  Die  Fälle, 
wo  das  Hauptverbum  in  der  1.  Person  stand  und  dieselbe  Person  Subjekt 
des   Inf.   war,   z.  B.  T  423   ov   iiyfo),   nqiv   Tgwag   aSrjv   iXdaai  noXäfjLoto, 
braucht  man  nicht  für  Nachbildungen  nach  solchen  Beispielen  zu  halten, 
in  denen  der  Inf.  ein  anderes  Subjekt  hatte  als  die  1.  Person.    Denn  dass 
von  der  imperati vischen  Funktion  die  1.  Personen  ursprünglich  nicht  aus- 
geschlossen waren,  zeigt  das  Altindische,  wo  sie  im  Gebrauch  sogar  gegen 
die  andern  Personen  überwogen,    z.  B.  prdti  vq  tdthq  n^paU  jarddhyäi 
„euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer"  (Delbrück, 
S.  F.  5,  412,  Grundr.  4,  453  f.).    Darnach  wäre  jene  Homerstelle  (nach  der 
ursprünglichen  Meinung):    „ich  werde   nicht   ablassen,   zuvor  will  ich  die 
Troer  genug  im  Kampf  herumtreiben ''.     Es  mag  sich  hier  eine  Anwen- 
dungsweise des  Infinitivs  erhalten  haben,  die  im  unabhängigen  Gebrauch 
durch  den  Konj.  u.  dgl.  ersetzt  worden  ist.  Vgl.  §  573  Anm.  Meist  erscheint 
nQh\  nccQog  oder  ein  ähnliches  Wort  schon  beim  Hauptverbum,   so  dass 
TtQiv  mit  dem  Inf.  dessen  nähere  Bestimmung  bildete,  z.  B.  B  354  tcü  fi^ 
%iq  nqlv  ineiyätf&w  oixov  i^  väecÖ-ai^  ngiv  xiva  thxq  TQciwv  äXoxfp  xaraxai" 
fAYj&ijvai,  A  97  ovd'  o  ye  ngir  Javaotciv  äeixäa  Xoiyov  änwcei,  nqlv  y*  äno 
natgt  (pilcp  donsvai  .  .  .  aysiv  &'  tegrjv  ixarofißrjv.  Nachdem  die  Verbindung 
von  TiQiv  mit  dem  Inf.  nach  negativen  Aussagen  eine  solche  Ausdehnung 
erlangt  hatte,    dass  die  voluntative  Bedeutung  des  Inf.  fast  ganz   ver- 
schwunden war,  und  damit  ngiv  konjunktional  geworden  war,    verband 
man  die  Tr^cV-Konstruktion   mit  positiven  Aussagen.     Dies  ist  bei  Homer 
noch  verhältnismässig  selten,   z.  B.  q  597  rovg  Zeig  i^oXiasie   ngiv    rjfitv 
nTjua   ysväfSihai.     Mit  nagvg  z.  B.  xjJ  309  oidä  ot  vnvog  nXnxsv  eni  ßXstpd- 
goiGi  ndgog  xaraXä^ai  änawa,    Dass  in  nachhomerischer  Zeit  nach  nega- 
tivem Hauptsatz  für  den  Inf.  der  Konj.,   der  Opt.  und  der  Ind.  üblich 
wurde,   hing  damit  zusammen,   dass  der  Inf.  bei  ng(v  seine  ursprüngliche 
voluntative  Bedeutung  aufgegeben  hatte.  Die  Formen  desVerbum  finitum 
ermöglichten  eine  genauere  Bezeichnung  des  Geforderten,  des  Möglichen 
oder  Gedachten  und  des  Wirklichen  und  wurden  darum  mehr  und  mehr 
bevorzugt.   Vgl.  R.  Richter,   De  particulis  ng(v  et  ndgog  earumque  usu 
Homerico,  Lips.  1874,  J.  Stürm,  Geschichtliche  Entwicklung  der  Construc- 
tionen  mit  ngCv,  Würzb.  1882  (=  Schanz,  Beitr.  z.  bist.  Synt.  1,  215  ff.), 
GiLDERSLEEVE,  A.  J.  of  Ph.  2,  469  ff.,  A.  Weiske,  Zur  Konstruktion  von  ngiv, 
Jbb.  f.  klass.  Ph.  1892,  238,  I.  A.  Heikel,  Über  die  Entstehung  der  Kon- 
struktionen  bei  ngiv,  Skandinav.  Archiv  1891,  S.  274  ff. 

3)  Ferner  gehört  hierher  die  Verbindung  der  auch  als  Präposition 
fungierenden  nXriv  und  dvxi  mit  dem  Infinitiv,  dvxi  so  nur  bei  Herodot. 
Vermutlich  waren  diese  Konstruktionen  Nachahmungen  der  Konstruktion 
von  ngiv,     Beispiele:   Soph.  0.  C.  954   x)-vfiov   ydg  oidhv  y^gdg  stfTtv  aXh 
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Triijv  d'uvetv,  Herodot.  7,  170  xaTa/xetral  re  xal  fxsraßaXovrag  avxl  ^ihv 
Kqrfc^v  yeväa&ai  'Ijjnvyag  MeoüaTtiovg,  dvrl  d^  eirat  vr^tncirag  rjneiQmrag^ 
6,  32  naXddg  ve  rovg  sveidetrtarovg  ixleyoiiuvoi  i^äxafivov  xal  inolevv  dvti 
eivai  ivcQxmg  evvovxovg.  Diesen  Gebrauch  von  dvti  anzufechten  liegt 
kein  triftiger  Orund  vor. 

4)  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehört  auch  firj  hierher.  Während 
bei  €tQY(o  iX&€iv  und  bei  ovx  eTQya»  eX^eiv  der  Infinitiv  einfach  als  Objekt 
zur  Haupthandlung  empfunden  wurde,  wie  in  den  §  574.  575  genannten 
Fällen,  verband  sich  mit  firj  in  eTgyo)  firj  eXd^stv  und  ovx  sTqyw  /tr;  el&sTv 
ein  Gefühl  von  ähnlicher  Art  wie  mit  dem  an  der  Spitze  von  abhängigen 
Sätzen  (z.  B.  ixrj  il^hj,  jttjj  U&oi)  auftretenden  jttij.  Dasselbe  gilt  von  f-i^r] 
in  ovx  €Tqy(o  firj  ovx  iX&eh'.  Dieses  firj  ov  ist  wahrscheinlich  überhaupt 
erst  im  Anschluss  an  Nebensätze  mit  ju?;  ov  aufgekommen  (vgl.  Kviöala, 
Beiträge  zur  Erkl.  und  Krit.  des  Sophokles,  4,  Wien  1869,  S.  70  flf., 
Kersten,  De  coniunctis  particulis  jui;  oi),  Gott.  1875).  ^un  traten  freilich 
durch  Konstruktionskontaminationen  Verschiebungen  ein,  durch  welche  die 
syntaktische  Gruppierung  für  jiii;  eine  andere  wurde.  Nach  sigyco  xov  sXd-eTv 
sagte  man  auch  sigyco  tov  firj  eXS-etv  (vgl.  Thuk.  1,  76  oväeig  nco  ,  .  .  tov 
jirj  nXiov  ex^iv  dnetqdnsio)  und  nach  eiqyo)  t6  iXd-eXv  auch  siqyon  %d  fii 
iX^eiv  (vgl.  Thuk.  3,  1  xal  rov  nXeXarov  o^iXov  t(ov  xpiXwv  elgyov  t6  iir] 
TiQoe^io^Tag  twv  onXwv  zd  iyyvg  rf^g  noXsvog  xaxovgyeTv)  und  ovx  eiqyw  t6 
/Äf]  ovx  iX&€tv  (vgl.  Aeschyl.  Prom.  787  ovx  iva%'riw(rofxai  ro  firj  oi  yeycoveTv 
nav  o<rov  ngoaxofi^fte).  Dazu  kam  bei  derselben  Klasse  von  Verba  noch 
die  Vermischung  mit  der  Konstruktion  des  Infinitivs  mit  wtrTs, 

578.  Hatten  die  Infinitive  mit  der  Zeitstufe  von  Anfang  an  nichts 
zu  thun,  so  bekamen  sie  doch  mit  ihrer  Einverleibung  ins  Verbalsystem 
auch  an  dieser  Teil.  Die  von  Verba  sentiendi  oder  declarandi  abhängigen 
Infinitive  erschienen,  gleichwie  die  entsprechenden  Optative  der  obliquen 
Rede,  als  Reflex  des  Indikativs  der  direkten  Rede.  So  bezeichneten  die 
Inf.  Praes.,  Aor.,  Perf.  oft  die  Vergangenheit  im  Verhältnis  zu  dem  regie- 
renden Verbum,  z.  B.  d^  516  aXXov  6'  aXXji  aatde  noXiv  xsQai^tpev  alrrijv^ 
Plat.  Symp.  p.  175,  c  fiszd  xavta  i(prj  a(pdg  iihv  dsinveTv^  xov  dh  SwxQdtrj 
ovx  el<n€vai,  J  375  Ttsgi  6'  aXXcov  (paal  ysväad-ai,^  Xen.  Kyr.  1,  4,  27  dvdga 
de  Tiva  TCöv  MtjScov  €X7t€7iX7jX^ai  im  Tfi)  xdXXet  rot)  Kvgov,  andererseits 
der  Inf.  Fut.  in  gleicher  Weise  die  Zukunft,  z.  B.  Xen.  An.  2,  2,  13  «tto- 
Qsvovto  iv  Se^i^  ixovTcg  tov  ^Xiov,  Xoyi^ofisvoi  i^^eiv  dfxa  rXitfi  Svvovri  elg 
xwficcg  T^$  BaßvXmtag  xw^«?.  Vgl.  §  545,  2.  547,  2.  550,  2.  551,  3. 

Die  Partizipia  und  Verbaladjektiva.^) 

579.  Über  das  Verhältnis  der  Partizipia  und  Verbaladjektiva  zu  den 
Adjektiva  im  engeren  Sinne  ist  §  479  gehandelt. 

Die  Partizipia  des  Griechischen,  d.  h.  die  Formen  wie  tgänojv  xge- 
nofisvog^  rganoiv  TgauofAevog  usw.  (§  425),  hatten  schon  seit  uridg.  Zeit 
an  der  Diathesis,  der  Aktionsart  und  der  verbalen  Kasusrektion  teil.    Die 


*)  JoLLY,  Zur  Lehre  vom  Partizip, 
Sprachw.  Abh.  S.  71  ff.  Glabsbn,  Beobacht. 
S.  39  ff.    BoLLiNG,  The  Participle  in  Hesiod, 


Cath.  Univ.  Bull.,  Washington,  vol.  3,  p.  421 
sqq.  [berücksichtigt  den  ganzen  epischen 
Dialekt]. 
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Diathesis  der  Partizipia  ist  §  524,  2  besprochen,  ihre  Aktionsart  §  533  ff., 
ihre  Easusrektion  §  433  ff.  Bezüglich  der  Kasusrektion  ist  zu  beachten, 
dass  der  echte  Genitiv  in  (rag  aXoxov  Hipaysig  u.  dgl.  nicht  aus  jener  Zeit  der 
idg.  Ureinheit  ererbt  war,  wo  die  n^Partizipien  noch  echte  Nomina  waren, 
sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  den  Verbaladjektiva  auf  -^ 
(-wo-)  her  übertragen  war  (vgl.  dioa-doxog  „Geschenkter  des  Zeus"),  welche 
dem  Verbum  finitum  nicht  voll  angegliedert  waren.  In  urgriechischer  Zeit 
fand  eine  weitere  Annäherung  an  das  eigentliche  Verbum  dadurch  statt, 
dass  die  uridg.  Sitte,  das  negierte  Partizip  mit  *p-  (=  a-,  ar-)  zu  bilden, 
aufgegeben  wurde  zu  Gunsten  der  Verbindung  mit  ov  (oder  /aiJ),  z.  B.  ovx 
€i3(6g  gegenüber  ai.  ä-vidvän  got.  un-^Uands  ,  nicht  wissend ''.  Nur  ein 
paar  Fälle  dieser  Art,  wie  däxoov  neben  ixciv^  erhielten  sich.  S.  Delbrück, 
Grundr.  4,  529  ff.  Ferner  bekam  das  Partizip  auf  griechischem  Boden  an 
der  Zeitstufe  teil,  indem  das  Part.  Aor.  gegenüber  der  Haupthandlung 
unter  gewissen  Bedingungen  Vergangenheitsbedeutung  erhielt,  s.  §  547,  1. 
Weiterhin  auch  an  der  Modusbedeutung,  insofern  als  die  Partizipia,  welche, 
ähnlich  wie  die  Infinitive,  mehr  und  mehr  nach  Art  der  Nebensätze  aus- 
gestattet wurden,  durch  Herübernahme  von  av  aus  dem  Opt.  potentialis 
die  Vorstellung  der  Potentialität  zum  Ausdruck  bringen  konnten.  Dies 
geschah  erst  in  nachhomerischer  Zeit,  z.  B.  Herodot.  7,  15  evQhxw  3^  ads 
av  yivoiisva  Taiza,  Plat.  Phil.  p.  30,  C  (So^(a  XsyoiiävYj  dixaioToer*  av.  Da 
damals,  wenn  Irrealität  vorgestellt  wurde,  av  auch  schon  zum  Ind.  der 
Augmenttempora  gekommen  war,  so  erscheint  das  Partizip  mit  av  oft 
auch  als  Parallelausdruck  zum  Ind.  mit  av,  wie  Xen.  Comm.  4,  4,  4  aild 
^^iicog  av  cuped-cig  vnd  %m'  dixa(TT(ov,  el  xal  fievQitag  t»  zovrwv  c'TroiVytTf, 
nosiXsxo  fiaXXov  xrX.  Endlich  ist  noch  die  ebenfalls  unursprüngliche,  dem 
Verbum  finitum  nachgeahmte  sogen.  Tmesis  zu  erwähnen,  wie  E  219  n^iv 
Y'  inl  vai  T(p6'  dvigi  .  .  .  dvTißirjv  iXx^ovti  avv  Ivveai  neiqrj&ijvai  (§  493,  2). 

Von  seiner  ursprünglichen  adjektivischen  Natur  ist  das  Partizip  dabei 
aber  nie  ganz  abgekommen.  Es  konnte  immer  zugleich  auch  als  Adjektiv 
rein  attributiv  verwendet  werden  und  wie  andere  Adjektiva  auch  sub- 
stantiviert werden. 

580.  Das  Verhältnis  des  Partizips  zu  dem  Verbalbegriff,  zu  dem  es 
ergänzend  hinzutritt,  kann  sehr  verschieden  sein  je  nach  dem  Begriffs- 
inhalt des  Partizips,  dem  des  übergeordneten  Verbums  und  der  Natur  des 
ganzen  Satzes.  Man  hat  darnach  den  Partizipialgebrauch  verschiedentlich 
eingeteilt.  Von  diesen  Einteilungen  ist  jedoch  keine  die  allein  angemessene 
und,  insofern  die  ganze  Mannigfaltigkeit  nicht  durch  ein  halbes  Dutzend 
oder  auch  ein  oder  zwei  Dutzend  von  Abteilungen  erschöpft  werden  kann, 
auch  keine  frei  von  Willkürlichkeiten.  Ich  gehe  auf  diese  Einteilungen 
hier  nicht  ein  und  hebe  nur  ein  paar  wichtigere  Punkte  hervor. 

1)  Die  Partizipialhandlung  hatte  durch  sich  selbst  anfänglich  mit 
den  Zeitstufen  nichts  zu  schaffen.  Und  so  ist  es  auch  zum  grossen  Teil 
noch  in  der  historischen  Gräzität  geblieben.  Ich  erinnere  an  die  Fälle, 
wo  die  Handlung  des  Part.  Praes.  der  des  regierenden  Verbums  voraus- 
geht, wie  vf  491  dsidsig  .  .  ,  (og  tä  nov  rj  avTog  naqsdv  rj  aXXov  dxowfag 
§  545,  2,  und  an  die  Fälle,  wo  die  beiden  Handlungen  nur  verschiedene 
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Seiten  eines  und  desselben  Vorgangs  ausdrücken,  wie  J  74  ßr^  dh  xar' 
OvXvfinoio  xaQijvcov  di^aaa  §  547  Anm.  Ferner  zeigt  es  sich  an  der  Ver- 
wendung des  Part.  Praes.  in  Stellen  wie  Thuk.  7,  25  inefiipav  d^  xal  ig 
rag   mkeig   nQsdßeig  ,  ,  .  ayäXXovzag   Ttjv   T€   tov   IlXrjfifiVQtov   X-^ipiv  xtX., 

6,  88  nqätsßsig  näfineiv  ig  2vQaxov(fag  xoaXvovtag  (iri  ^vfißaCveiv  Ux^rjvaioig 
(Kühner-Gebth,  Gr.  3  1,  142);  hier  stand  nicht  das  präsentische  Partizip 
im  Sinn  des  futurischen,  sondern  es  war  auf  ein  Zeitverhältnis  ebenso 
wenig  Rücksicht  genommen,  wie  wenn  wir  sagen  ich  schicke  einen  als  boten. 
Genau  genommen,  schloss  nur  das  Part.  Fut.  ein  temporales  Element  ein, 
insofern  sein  voluntativer  Sinn  auf  die  Zukunft  wies.  Im  übrigen  er- 
gaben sich  Verhältnisse  wie  das  der  Gleichzeitigkeit  und  Vergangenheit 
der  Partizipialhandlung  immer  nur  aus  dem  Zusammenhang,  in  den  das 
Partizip  hineingestellt  war. 

2)  Das  innerliche  Verhältnis  der  Partizipialhandlung  zur  Satzhand- 
lung bekam  oft  durch  einen  adverbialen  Zusatz  zum  Partizip  seinen  be- 
sonderen Ausdruck.  Zeitliche  Beziehungen  wurden  durch  afia  usw.,  kau- 
sales Verhältnis  durch  ars  usw.,  konzessives  durch  xat\  n^Q  {xainsq)  usw. 
gekennzeichnet.  Da  nun  oft  auch  eine  zu  dem  regierenden  Verbum  hin- 
zutretende Partikel  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  Handlungen 
beleuchtete,  z.  B.  ror«,  «?Ta,  oStw,  ofKag^  so  erschien  das  Partizip  oft  als 
etwas  einem  Nebensatz  Ähnliches  und  wurden  a/icr,  xmnsQ^  ärs  u.  a.  mehr 
und  mehr  zu  Partizipialkonjunktionen,  ähnlich  wie  sich  nach  §  577 
Infinitivkonjunktionen  entwickelt  haben  {(Save,  nqiv^  nXrjv^  dvu).  Dabei 
zeigt  sich  zum  Teil  dieselbe  Gliederungsverschiebung,  wie  sie  bei  den 
Nebensatzkonjunktionen  zu  beobachten  ist:  das  Adverbium,  welches  eigent- 
lich dem  regierenden  Verbum  zugehörte,  wurde  zum  partizipialen  Satzglied 
gezogen,  z.  B.  svd^vg. 

3)  Zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Verba  konnte  sowohl  ein  Partizip 
als  auch  ein  Infinitiv  als  Ergänzung  hinzutreten  (Kühner,  Gr.^  2,  629  ff.), 
zum  Teil  mit  bedeutenderer  Sinnesverschiedenheit,  vgl.  z.  B.  Plat.  Gharm. 
p.  156,  a  fisfÄVtjfiai  KgiTiif  T^ide  ^vvovra  «r«  und  Xen.  An.  3,  2,  39  xal 
oatig  T€  vfiSv  rovg  olxehvg  ini&vfieT  Ideiv^  iiefAvrja&dn  ävr^Q  ayad-üg  sivai, 
zum  Teil  mit  nur  geringer,  wie  bei  axoiJco,  nvv&dvofiai^  aQxofJtui.  Überall 
hielt  dabei  das  Partizip  (vom  Part.  Fut.  aus  bekanntem  Grunde  abgesehen) 
seinen  ursprünglichen  Sinn  fest,  nach  dem  es  auf  thatsächlich  Vorliegendes, 
in  die  Erscheinung  Getretenes  hinweist.  Wo  der  Infinitiv  seine  final- 
konsekutive Bedeutung  hervorkehrte,  musste  ein  grösserer  Unterschied 
sein;  je  mehr  er  aber  nur  die  Verbalbedeutung  in  abstracto  darstellte, 
um  so  näher  kamen  sich  Inf.  und  Part.,  vgl.  etwa  Thuk.  7,  25  nvv&avo- 
fi€voi  nXoia   ToTg  ^A&rjvaioig   yäiiovza  XQW^^^  TiQoanXeTv  und  Xen.  An.  1, 

7,  16  in€i3rj  nvvd^dvsxai  Kvqov  nQoaeXavvovxa, 

581.  Der  Genitivus  absolutus  ist  auf  griechischem  Boden  in  ähn- 
licher Weise  durch  Gliederungsverschiebung  entstanden  wie  der  Accusativus 
cum  infinitivo  (§  576).  Der  Genitiv,  zu  dem  ein  Partizipium  trat,  war 
ursprünglich  von  irgend  einem  Satzteil  abhängig  und  zwar  entweder  als 
echter  Genitiv,  vgl.  z.  B.  ©  118  tov  6'  id-vg  iisiia&vog  dxovxiae  Tviäog  vtog, 
&  4:77  iiix^ev  6'  iyci  ovx  dXsyi^oD  xvaoiiävrjg^  1  463  ivd''  ifioi  ovxäTi  ndfinav 
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iQ7/rv€T'  iv  q>Q8al  &vfi6g  natgog  j^coo/iitVo^o  xatd  fisyaqa  (ft^iaifadO-m^  oder  als 
ablativischer  Genitiv,  vgl.  z.  B.  M  392  Sagm^dovri  d*  axog  yävsro  rXavxov 
ämovTog  (zu  &  564  dXXd  xod*  (og  noxs  naxQog  iyd  slnovxog  axtnxja  Nath- 
mO'oov  vgl.  §  450,  3).  Indem  nun  der  Qenitiv  mit  dem  Partizip  inner- 
lich als  eine  Art  von  temporalem  oder  andersartigem  Nebensatz  empfunden 
wurde,  schied  er  aus  dem  kasuellen  Verband  mit  dem  regierenden  Teil 
aus;  der  Gen.  wurde  als  Subjekt  zum  Part.  gefQhlt.  Die  Konstruktion  des 
Gen.  abs.  war  fertig,  sobald  sie  sich  zu  solchen  Verba  gesellte,  von  denen 
ein  Gen.  nicht  abhängen  konnte,  vgl.  z.  B.  A  88  ov  xig  ifiev  ^mtog  xal  ml 
Xx^ori  dsqxoi^isvoio  (fol  xoiXjjg  nagd  vrjval  ßagsfag  x^^Q^^  ino((f€i  avfindtTwv 
Javam'.  Vor  den  Gen.  abs.  traten  Partizipialkonjunktionen  in  derselben 
Weise  wie  vor  das  sogen.  Participium  coniunctum  (§  580, 2),  z.  B.  Demosth. 
44,  65  xafnsQ  ov  didovTog  %ov  voiiov^  Thuk.  1,  2  (»g  ovx  Ixavvfi  ovdr^g  zrjg 
'ATtixrjc.  Vgl.  Cl ASSEN,  Beobacht.  160  flf.,  Hübschmann,  Zur  Casuslehre  113, 
Spiekeb,  On  the  so-called  Genitive  absolute,  A.  J.  of  Ph.  6,  310  flf. 

Obwohl  das  Altindische  einen  in  derselben  Art  entstandenen  Gen. 
abs.  aufweist,  z.  B.  tP^q  hotti^thatäm  uväca  „als  sie  aufstanden,  sprach  er*, 
darf  diese  Konstruktion  doch  nicht  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft 
zugeschrieben  werden.  Die  verschiedenen  Sprachen  sind  hier,  wie  oft, 
unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  Neuerung  verfallen. 

582.  Die  als  Accusativus  absolutus  bezeichneten  Ausdrücke  wie 
nQtxrijxov,  ihoy\  i^6\\  naqov^  naqaaxo^'^  d6^a\\  nQoaraxd^äv^  ädrjXot*  ov  (xQSfov 
aus  x^**^  oV  nach  Wackebnaoel,  Verm.  Beitr.  62)  sind  darauf  zurückzu- 
führen, dass  das  Neutrum  eines  Partizips  oder  Adjektivs  appositioneller 
Zusatz  zur  Satzaussage  sein  konnte.  Zu  vergleichen  sind  Stellen  wie  Eur. 
Or.  30  neid^ei  6*  ^OQsatrjV  ^rfiäQ\  ^  tfif'  iyeivato^  xreTvai,  nQog  ovx  ocnai-xag 
svxXeiav  ^ägoVy  Eur.  Suppl.  1070  xal  dij  nageTrai  (fwfia,  (Tol  fibv  ov  ^Xo\\ 
ijfiTv  i^  xal  t^)  ^vfjinvQovfjiäv^}  nocei^  femer  die  Adverbia  nqärov^  ievtsQov 
in  der  in  §  437,  4  besprochenen  Verwendung  und  die  ebenfalls  in  der  Ap- 
position entwickelten  Adverbia  wie  ngo^arrn',  ursprünglich  »als  Vorwand* 
(§441,  6).  Der  Übergang  zum  Acc.  abs.  geschah  dadurch,  dass  das  Ver- 
hältnis des  appositionellen  Zusatzes  zu  der  regierenden  Satzhandlung  eine 
ümdeutung  nach  der  Art  des  Verhältnisses  von  Nebensätzen  zu  ihrem 
Hauptsatz  erfuhr.  Wie  zum  Gen.  abs.,  konnten  (og^  waneg  hinzukommen. 
Vgl.  F.  Lell,  Der  absolute  Accusativ  im  Griechischen  bis  zu  Aristoteles, 
Würzburg  1892. 

683.  Über  die  Punktion  derVerbaladjektiva  auf -t6^  ist  das  Wich- 
tigste in  §  216,  l,a  bemerkt.  Die  Formen  auf  ~%äog  zeigen  eine  persön- 
liche und  eine  unpersönliche  Konstruktion,  z.  B.  Xen.  Comm.  3,  6,  3  ori  .  .  . 
<iif€Xrp:äa  aoi  rj  noXig  sau  und  Eur.  Ion  1260  okftäov  dl  ttjv  tvx^jV.  Aus 
Kontamination  mit  der  Konstruktion  von  Set  erklärt  sich  der  Akk.  in  Stellen 
wie  Plat.  Gorg.  p.  507,  d  t6v  ßovXofitvov^  oJg  ^oixev,  €vda(fiova  civai  c«- 
(fQoavrr^v  filv  diwxxäov  xal  daxrjxäoVy  dxoXaatav  rf*  g)€vxt€ov,  Plat.  Krit. 
p.  49,  a  ovSsvl  xqoTKff  (pafih'  ixovxag  ddixr^äov  eJvai^  sowie  der  Übergang 
zum  Inf.  in  Stellen  wie  Plat.  Gorg.  p.  492,  d  xdg  iihv  imO^v^uag  ifrfi  ov 
xoXaaxeov,  fl  fisXXei  xtg  olov  ist  slvai,  ioivxa  dl  avxdg  oig  fieyiaxag  nXfJQWiTH' 
avxaig  dfiod^sv  ye  not^ev  ixoifXQ^eiv. 


Die  Parükeln.    Allgemeine  (§  582—585). 


525 


Anmerknng.  In  §179  habe  ich  gesagt,  die  Formen  auf  -riog  schienen  Erweite- 
ningen  der  Formen  auf  -rog  zu  sein.  Wahrscheinlicher  ist  mir  jetzt  folgendes.  Was  der 
Grieche  mit  den  Formen  auf  -riog  bezeichnete,  drückte  man  im  Ved.  durch  einen  prädika- 
tiven Inf.  aus,  und  zwar  durch  Formen  auf  -e,  -taväiy  -tave,  z.  B.  näitdd  ättavB  ,  dieses  ist 
nicht  zu  essen'';  die  im  Rigv.  noch  nicht  vorhandenen  adjektivischen  Formen  auf  -tavya-, 
z.  B.  nä  brähmanö  hisitavyäh  ,ein  Brahmane  ist  nicht  zu  verletzen,  darf  nicht  verletzt 
werden"  halte  ich  f&r  Adjektivierung  der  infinitivischen  Formen  auf  -tavi  mittels  des  Suf- 
fixes -ya-.  Der  gleiche  Gebrauch  des  Inf.  wie  im  ältesten  Vedischen  liegt  im  Baltisch- 
Slavischen  vor  und  zwar  teilweise  mit  dem  Agens  im  Dativ,  z.  B.  lit.  he  waiku  anemus 
mirti  wörtlich  «sine  liberis  moriendum  iUis  est*,  russ.  a  jemu  sdei'zati  carstvo  moskovskoje 
,und  er  soll  beherrschen  das  Zartnm  von  Moskau",  so  dass  diese  Ausdrucksweise  als  uridg. 
zu  gelten  hat  (vgl.  Delbrück,  Grundr.  4,  460  ff.).  Bedenkt  man  nun  weiter,  dass  unser  nhd. 
der  zu  lohende,  ein  zu  lohender  aus  dem  Inf.  zu  lohen,  und  dass  wahrscheinlich  auch  lat. 
ferundux  aus  einem  Inf.  gebildet  worden  ist  (Verf.,  Grundr.  2,  1424  ff.),  so  ist  die  gleiche 
Herkunft  a  priori  auch  fttr  -t€og  wahrscheinlich,  das  wegen  des  Mangels  der  Vokalkon- 
traktion  auf  älteres  *-T6fos  hinweist.  Es  wird  also  eine  mit  dem  ved.  Inf.  auf  4at^e  iden- 
tische Infinitivform  auf  ^-refat  zu  Grunde  liegen,  welche  Endflexion  nach  Art  der  Formen 
auf  -roff,  -fieyog,  -lag  annahm.  War  der  Übergang  von  *-t€fai  zu  ^-xB/so-g  älter  als  die  Schei- 
dung der  Infinitivformen  nach  den  Genera  verbi,  so  dürfte  das  paiüzipiale  -fdsvo-g  neben 
infinitivischem  -fieyai  das  nächste  Vorbild  für  *-tsfo-g  abgegeben  haben. 

Die  Partikeln/) 

AUgemeines. 

&84.  Wie  zwischen  Präposition  und  Adverbium,  so  war  auch  zwischen 
den  „  Partikeln '^  einerseits  und  anderseits  den  Adverbien  und  gewissen 
verbalen  Ausdrücken  keine  feste  Grenze.  Es  gab  bei  den  Griechen  zu 
allen  Zeiten,  wie  in  andern  Sprachen,  Wörter  beliebiger  Wortklassen,  die 
im  Übergang  zur  Verwendung  als  Partikel  begriffen  waren,  und  so  hängt 
es  oft  von  der  subjektiven  Empfindung  des  Betrachtenden  ab,  in  welcher 
grammatischen  Kategorie  er  das  Wort  unterbringen  will.  Die  wirklich 
wissenschaftliche  Grammatik  hat  wenig  Interesse  an  den  hieraus  ent- 
standenen Grenzstreitigkeiten.  Denn  sie  hat  nicht  die  Aufgabe,  für  jede 
entgegentretende  sprachliche  Erscheinung  ohne  Ausnahme  einen  unter 
den  landläufigen  grammatischen  Eunstausdrücken  als  Etikette  zu  wählen. 

686.  Ein  grosser  Teil  der  Partikeln  ist  der  griechischen  Sprache 
aus  der  Periode  der  idg.  Urgemeinschaft  zugekommen.  An  diesen  Bestand 
hat  sich  in  der  Zeit  der  griechischen  Sonder entwicklung  mancherlei  an- 
geschlossen. 

Zunächst  Kasusformen,  die  zu  Adverbia  erstarrt  waren,  wie  aXXa^ 
woraus  das  proklitische  dXXd, 

Direkten .  Übergang  vom  lebendigen  Kasus  zur  Partikel  zeigt  rol, 
Dat.  zu  av  (§  456,  4). 

Sodann  sanken  kurze  Sätze  zu  Partikeln  herab,  aye  {äXX'  ayt)  z.  B. 
bekundet  seine  Erstarrung  dadurch,  dass  es  sich  seit  Homer  nicht  nur 
mit  der  2.  Sg.,  sondern  auch  mit  der  2.  PI.  und  mit  3.  Personen  verband, 
z.  B.  B  331  aXX'  uys  fjtifivetc  nccrreg.  Ebenso  das  zwischengeschobene  oQ^g 
dadurch,  dass  es  in  der  Anrede  an  mehrere  auftritt. >)  Auch  oifiai  erscheint 


')  Habtuno,  Lehre  von  den  Partikeln 
der  gr.  Sprache,  1832.  33.  Baumlein,  ünter- 
suchnngen  Ober  gr.  Partikeln,  1861.  Naobls- 
BACH,  Anmerk.  zur  llias,  1.  Anfl.,  Anhang. 
KviÖALA,  Ztschr.  f.  öst.  G.  1863,  S.  304  flF. 


Andere  Litteratur  bei  Hübnbb,  Grundr.  griech. 
Synt.  S.  74-86. 

*)  Umgekehrt  kommt  ayoiyere  als  Auf- 
forderang zum  Hausöffnen  auch  da  vor,  wo 
es  nur  6iner  Person  gilt,  wie  Soph.  Ai.  344. 
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partikelartig,  wie  in  ol  fiiv  olfiat  ßäXxMtoi  u.  dgl.  Gleichartiges  in  andern 
Sprachen.  Vgl.  Verf.,  Ein  Problem  124,  Wackebnagel,  Verm.  Beitr.  23  ff. 

Zuweilen  ging  die  Entwicklung  von  Partikelnatur  mit  Verschiebung 
der  syntaktischen  Gliederung  Hand  in  Hand.  In  noTSQov  —  /;  war  noTsqov 
ursprünglich  im  Sinn  von  „welches  von  beiden?"  der  Doppelfrage  voraus- 
gesetzt und  wurde  später  zur  ersten  Frage  gezogen  (§  592,  5).  Öfters 
sind  Wörter  dadurch  zu  nebensatzeinleitenden  Partikeln  geworden,  dass 
die  psychologische  Gliederung  die  Grenze  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz 
durchbrach,  z.  B.  iisxqi^  i<ne.  Hierher  gehören  ferner  die  partikelartigen 
Ausdrücke  Srjkov  ou  {drjXovoTi),  ev  oU'  oti,  cv  Ta&'  ovi,  wie  Plat.  Symp. 
p.  197,  b  o&ev  6rj  xai  xatsaxevda&rj  %^v  ^eäv  td  nQayfJUxra  ^Egwiog  iyycro- 
fievov,  3^Xov  oTi  xaXXovg.  Die  Partikelnatur  ist  durch  die  Stellung  von 
YttQ  und  ifptj  gekennzeichnet  in  df^Xov  oti  yap,  SijXov  Jri,  Itpr].  Beispiele 
s.  KüHNEB,  Gr.*  2,  873.  886.  In  diesen  Fällen  trat  der  Hauptsatz  gegen 
den  Nebensatz  logisch  in  dem  Masse  in  den  Hintergrund,  dass  er  samt 
der  ihm  gewohnheitsmässig  folgenden,  den  Nebensatz  einleitenden  Konjunk- 
tion sich  partikelhaft  verselbständigte  (vgl.  Wackebnagel  a.  a.  0.  26  f.).^) 

Eine  psychologische  Umwertung  leitete  die  Entwicklung  ein,  deren 
Ergebnis  die  seit  alexandrinischer  Zeit  übliche  Verwendung  von  äg^eXe 
(Kallimachos)  oder  ä^sXov  oipeXov  als  Wunschpartikel  war,  z.  B.  Eallim. 
ep.  18  iitpeXf  fxrji'  iyhvovto  &oal  väeg^  Arrian.  diss.  2,  18  ä^eXov  %tg  fietd 
Tavtrjg  ixoifjtijd^Tj  (Blass,  Neutest.  Gramm.  202).  Die  VerdunJdung  der  ur- 
sprünglichen Natur  von  äg>€Xov  „debebam''  mit  Infinitiv  durch  Gleich- 
stellung mit  den  Ausdrücken  wie  Bid-'  eiSov^  eit^e  fnrj  sldov  tritt  schon  bei 
Homer  in  dem  Ersatz  von  ov  durch  jur^,  z.  B.  /  698  iirj  oipsXeg  Xiaa^ad^ai^ 
X  481  füg  fifj  cifpeXXe  Texsai^M^  zu  Tage  (§  567).  Dies  ii-q  zeigt,  dass  unser 
Präteritum  selber  an  der  Wunschbedeutung  Teil  bekommen  hatte.  Wie 
nun  der  Prozess  weiter  verlaufen  ist,  ist  nicht  recht  klar.  Nur  so  viel 
scheint  sicher,  dass  sich  mit  (otpsXov  im  Lauf  der  Zeit  ein  Gefühl  ver^ 
bunden  hatte,  ähnlich  dem,  welches  das  eingeschobene  oZ/um  u.  dgl.  be- 
gleitete, und  dass  eine  Vermischung  mit  der  Wunschform  &!%y  eiSov  ein- 
trat, bei  welcher  der  von  wtpeXov  abhängige  Infinitiv  durch  das  Präteritum 
ersetzt  wurde. 

586.  Die  Einteilung  der  Partikeln  kann  nach  sehr  verschiedenen 
Gesichtspunkten  geschehen. 

Zunächst  darnach,  ob  ihre  Funktion  auf  den  einfachen  Satz  be- 
schränkt war,  z.  B.  y^,  av,  ov,  oder  ob  sie  nur  im  Satzgefüge  eine  Kolle 
spielten,  z.  B.  Iva,  img,  oder  ob  sie  sowohl  im  Einzelsatz  als  auch  satz- 
verbindend fungierten,  z.  B.  «,  xai\  fiev. 

Ein  anderer  Einteilungsgrund  kann  von  dem  Gedankenverhältnis 
hergenommen  werden,  in  dem  die  Partikeln  verwendet  wurden:  man 
unterscheidet  affirmative  Partikeln,  negierende,  adversative,  adhortative, 
finale  usw. 


^     *)  Die  Wendnngen  wie  o?<r^' oic  77 o{i7(rov,   1  nicht  hierher  zu  gehören,   sondern  auf  Kon- 
onr&'  Qvy  o  dgäffoy,   mit  denen  man  mhd.   |  tamination  zu  beruhen.    S.  §  564. 
ich  röte  dir,  wa:;  du  tuo  vergleicht,  scheinen  i 
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Weiter  kann  man  unterscheiden  nach  dem  Orade  der  Selbständigkeit. 
Die  einen  Partikeln  waren  frei  bewegliche  Wörter,  wie  av,  iTi.  Andere 
lebten  nur  in  engem  Tonanschluss  an  andere  Wörter,  wie  y^,  r^,  und 
wurden  zum  Teil  mit  diesen  Wörtern  auch  zum  Kompositum  vereinigt, 
z.  B.  ly^Y^'  ^in  'I'^U  ftb^^  ^Ai*  ^^^^  Beginn  der  Überlieferung  der  Sprache 
nur  noch  in  fester  Zusammensetzung  mit  anderen  Wörtern  vorhanden, 
wie  V*  »oder*  in  rj^  ^',  *i;  in  ovTog. 

Ein  anderes  Anordnungsprinzip  ist  die  Stellung.  Die  einen  standen 
gewohnheitsmässig  an  der  Spitze  des  Satzes  (Haupt-  oder  Nebensatzes), 
z.  B.  dXXd,  ivix.  Die  anderen  zerlegen  sich  wieder  in  solche,  welche  die 
Stelle  hinter  dem  ersten  Worte  des  Satzes  einzunehmen  bestrebt  waren, 
z.  B.  Sh\  Y^Qj  und  solche,  welche  gleich  hinter  dem  innerlich  am  meisten 
beteiligten  Wort  standen  ohne  Rücksicht  darauf,  an  welcher  Stelle  des 
Satzes  dieses  stand,  z.  B.  y^,  r^.  Die  übrigen  bewegten  sich  bezüglich  der 
Wortstellung  freier,  z.  B.  ov,  ofKog. 

Vom  sprachgeschichtlichen  Standpunkt  kann  man  sie  ferner  ein- 
teilen in  solche,  die  schon  von  uridg.  Zeit  her  Partikeln  gewesen  sind, 
und  in  solche,  welche  ihre  Funktion  erst  in  der  Zeit  der  speziell  griechischen 
Sprachentwicklung  gewonnen  haben. 

Weiter  lässt  sich  bei  den  etymologisch  und  morphologisch  durch- 
sichtigen Partikeln  die  Anordnung  darnach  treffen,  welches  ihr  ursprüng- 
licher Formcharakter  gewesen  ist. 

Und  so  lassen  sich  noch  andere  Einteilungsgründe  angeben. 

Es  ist  nun  klar,  dass  es  für  eine  Darstellung  der  griech.  Partikeln 
nicht  angeht,  eines  von  diesen  Einteilungsprinzipien  zum  Hauptprinzip  zu 
machen  und  ihm  die  anderen  Gesichtspunkte  irgendwie  unterzuordnen.  Da 
man  es  sehr  häufig  mit  Übergangsstufen  zu  thun  hat,  und  da  die  ver- 
schiedenen Gesichtspunkte,  nach  denen  man  jedesmal  eine  Anzahl  von 
Partikeln  zusammenfassend  zu  betrachten  hat,  sich  in  der  mannigfachsten 
Weise  kreuzen,  so  ginge  dabei  alle  Übersichtlichkeit  verloren.  Eine  Dar- 
stellung, die  sämtlichen  Seiten  gleichmässig  gerecht  werden  und  zugleich 
übersichtlich  sein  will,  müsste  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  ganz  von 
einander  trennen  und  darnach  die  Partikeln  mehrmals  nach  einander  ab- 
handeln. 

Ich  beschränke  mich  im  folgenden  auf  Hervorhebung  dessen,  was 
für  den  entwicklungsgeschichtlichen  Standpunkt  der  Betrachtung  als  das 
Wichtigste  erscheint.  Die  rein  interjektionalen  Partikeln,  wie  y^i»,  aiat, 
€vot,  lasse  ich  ganz  beiseite.  Bezüglich  der  aus  der  Zeit  der  idg.  Ur- 
gemeinschaft stammenden  Gewohnheit,  unbetonte  Partikeln,  gleichwie  die 
enklitischen  Pronominalformen  fiol  usw.,  möglichst  hinter  das  erste  Wort 
des  Satzes  zu  bringen,  eine  Stellungsgewohnheit,  die  sich  z.  B.  bei  x^,  vv  vvv, 
Toi,  &r-v  und  bei  den  zwar  nicht  tonlosen,  aber  doch  wegen  ihres  geringen 
Lautgehaltes  den  Enklitika  ähnlichen  Se^  juev,  av,  ccq  aqa^  y^Qy  ^^^  ^^'^' 
obachten  lässt  (vgl.  auch  die  Verschmelzungen  xairoi,  iav  u.  dgl.),  begnüge 
ich  mich  auf  Wackernagel,  IF.  1,  366  ff.  zu  verweisen.  Diejenigen  Par- 
tikeln, die  im  Satzgefüge  eine  besondere  Rolle  spielten,  wie  die  die  Neben- 
sätze einleitenden  sogen.  Konjunktionen,   das  korrelative  t^  —  rt  u.  dgl.. 
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werden,  so  weit  es  auf  die  diesbezügliche  Funktion  ankommt,   auch  noch 
einmal  in  dem  Abschnitt  §  631  ff.  zur  Sprache  kommen. 

Negierende  Partikeln.^) 

587.  Seit  uridg.  Zeit  gab  es  drei  Negationen,  zwei  Satznegationen, 
*n?  und  *me,  von  denen,  wie  wir  §  553,  1  gesehen  haben,  die  erstere  der 
Verneinung  der  Thatsächlichkeit  der  Aussage  diente,  während  man  mit 
der  letzteren  ablehnte  und  abwehrte,  und  eine  Wort negation ,  die  sogen, 
privative  Silbe,  *^  =  ä-  äv^,  *n?  und  *^  waren  nur  verschiedene  Ab- 
lautstufen desselben  Worts. 

588.  1)  Die  Satznegation  *w?  =  ai.  nd  lat.  ne-  (ne-qae,  ne^scio)  usw. 
war  im  ßriech.  durch  ov  verdrängt,  dessen  Herkunft  strittig  ist.  Man 
verbindet  ov  meist  mit  lat.  haud  oder  lat.  ati-  (in  au-fero)  air.  d  ua  ,a, 
ab*,  ai.  ö-  {ö-gand-  „allein  stehend*)  äva  „ab*  (s.  Hobton-Smith,  A.  J. 
of  Ph.  18,  43  ff.,  GiLDERSLEEVE,  ibid.  123),  während  Fowleb,  Negatives  14 
die  Ansicht  vertritt,  ov  sei  als  ursprüngliche  Intensivpartikel  zu  ai.  ü  zu 
stellen  und  habe  seinen  negativen  Sinn  in  der  Weise  bekommen  wie  franz. 
pas  (ne  pas).*)  ov-xi  enthielt  vermutlich  dasselbe  Element  (ai.  Ai)  wie 
vai'Xi  (§  296,  2,  c),  während  der  zweite  Teil  von  ov-xi  otJ-x  eine  lautliche 
Variante  von  ti  war  (§  98.  139,  b.  281,  1,  b). 

Von  uridg.  Zeit  her  ging  *we  mit  gewissen  Verba  eine  Art  von  Zu- 
sammensetzung ein,  durch  die  der  Begriff  dieser  Verba  in  sein  Gegenteil 
verkehrt  wurde.  Daher  z.  B.  lat.  nölOy  nescio.  Im  Qriech.  trat  ov  auch 
für  dieses  *ne  ein,  daher  ov  (pr^ixi  „nego*,  oix  i&eXcD  „abhorreo*  u.  dgl., 
und  dieses  ov  blieb  auch  in  solchen  Nebensätzen,  die  an  sich  fiij  erforderten. 
Andererseits  wurde  durch  ov  das  Gebiet;  des  d  privat,  eingeschränkt,  für 
das  es  vielfach  bei  adjektivischen  Wörtern,  besonders  oft  bei  den  Verbal- 
adjektiva,  durchgehends  aber  bei  den  Partizipia  im  engeren  Sinne  ein- 
getreten ist  (vgl.  §  579). 

Von  ov  rf«,  das  in  Sätzen  wie  ß  25  ^v&'  äXXoig  fi^v  naatv  ir^vSarsr^ 
ov  6ä  nod-'  "'Hqtj  die  Bedeutung  „nicht  aber"  hatte  und  gewöhnlich  fälsch- 
lich oviä  geschrieben  wird,  ist  zu  trennen  ovSä  im  Sinne  „auch  nicht-, 
nicht  einmal*  und  zur  Fortführung  eines  negierten  Satzes.  In  vorgrie- 
chischer Zeit  war  für  dieses  oviä  *nei  (lit.  net  usw.)  im  Gebrauch.  Im 
Ai.  erscheint  nedy  im  Av.  nöit  und  daneben  nas3a,  das  „auch  nicht*  be- 
deutete und  wie  *nei  in  der  Fortsetzung  eines  negierten  Satzes  gebraucht 
wurde.  Vermutlich  ist  an  diese  letzteren  ovie  anzuknüpfen.  Zu  ov66  ge- 
hörten ovieig  ursprünglich  „ne  unus  quidem*,  ovdafioiusw.  oix  iariv  ovtiv 
war,  genau  genommen:  „es  ist  nicht  vorhanden  (etwas),  selbst  nicht  eines*. 

589.  2)  Ion.  att.  dor.  inq  el.  iia  (§  8  S.  29):  ai.  md  arm.  mi.  Diese 
Partikel,  die  sogen.  Prohibitivpartikel,  hatte  ursprünglich  ihre  Stelle  nur 
in  Hauptsätzen.  Sie  ist  von  hier  aus  im  Griech.  in  abhängige  Sätze  und 
in  untergeordnete  Satzglieder,  zu  abhängigen  Infinitiven  und  zu  Partizipien, 


*)  FowLBB,  The  Negatives  of  the  Indo-  *j  Augenscheinlich  unrichtig  ist  die  Zu- 

European    languages,    Chicago    1896.     Del-      sammenstellung  von  ovx  mit  arm.  oc  »nicht*. 
BRÜCK,  Grundr.  4,  519  ff.  S.  Höbschmahn,  Arm.  Gramm.  1,  481. 
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gekommen.  Z.  B.  fii]  ti  nd&^gaiv  hinter  dsfio)  A  470  war  nach  der  ur- 
sprünglichen Geltung  solcher  Sätze  „Dass  ihm  nur  nichts  zustösst!"  und 
kam  erst  durch  die  innere  Beziehung  zu  deidtü  dazu,  sogen.  Nebensatz  zu 
werden,  jui;  selbst  bekam  hierdurch  den  Charakter  einer  Konjunktion. 
Dass  sich  schon  in  homerischer  Zeit  die  Geltung  als  abhängiger  Satz  be- 
festigt hatte,  erhellt  aus  dem  Ersatz  des  Eonj.  durch  den  Opt.  nach  er- 
zählendem Tempus  des  Hauptsatzes  (§  562)  und  aus  dem  Eonj.  Präs.  in 
Sätzen  wie  (X  10  *?x«,  y^ipor,  ngod^vgov,  jurj  drj  %a%a  %ai  noSog  i'lxi]  (vgl. 
§  555,  2,  a).  Weiter  kam  /tJj,  nachdem  es  zur  Eonjunktion  geworden  war, 
auch  in  die  mit  Eonjunktionen  wie  Iva,  Sncag  usw.  eingeleiteten  abhängigen 
Sätze  und  zu  solchen  infinitivischen  und  partizipialen  Satzgliedern,  welche 
den  Nebensätzen  mit  junj  entsprachen.  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Modi 
§  552  flf.  577,  4. 

fiTjSä  (ßTjdsig  iiTjdaiioi)  war  Parallelbildung  zu  ovdetg.  Nach  ovxsti 
d.  i.  ovx  hl  entstand  /irjxsTt.  iii]'%i  (Eubulos)  wie  i'a<-X',  dagegen  oi^  i^it 
anderer  Betonung  (§  296,  2,  c). 

690.  3)  a-  ar-  =  ai.  o-  an-  lat.  in-  usw.  (§  64,  b.  65),  dessen  Ein- 
schränkung durch  ov  in  §  588  erwähnt  ist,  blieb  dem  Verbum  finitum  im 
allgemeinen  fremd.  Die  an  axitog  sich  anschliessende  kühne  Bildung 
an«  bei  Theogn.  621  nag  ztg  nXoimov  avdqa  risi,  azisi  dh  nsvtxQov  er- 
klärt sich  aus  der  Antithese;  der  häufige,  semasiologisch  bedeutungslose 
Wechsel  zwischen  a-  und  oi  bei  Yerbaladjektiven  ist  hier  auf  das  Verbum 
finitum  übertragen,  arifiaco  als  «fehlerhafte  Bildung**  aus  den  hom.  Ge- 
dichten herauszukorrigieren  (mit  Naück,  Möl.  4,  38  flf.  368)  ist  man  durch 
nichts  berechtigt.  Es  handelt  sich  oflTenbar  um  eine  Umbildung  des  von 
arifiog  kommenden  diifAd^ca,  die  einesteils  durch  zifida),  andernteils  durch 
das  Nebeneinander  von  dyaTid^oa  und  dyandoD  u.  dgl.  mehr  (Cürtiüs,  Verb.* 
1,  341)  nahe  gelegt  war. 

Von  Pronominalstämmen  herkommende  Partikeln. 

591.  I)  Personalpronomen.  toX  war  ursprünglich  „tibi',  als  Dat. 
ethicus  zu  av.  Es  deckte  sich  mit  ai.  t^,  S.  §  289,  1,  §  456,  4,  Nägels- 
bach, Anm.  zur  Eiasi  S.  175  flf.^,  Wackernaoel,  EZ.  24,  595,  IF.  1,  376  f. 
Z.  B.  ^  425  diodsxaTiß  da  toi  avTig  iXevasrai  OvXvfinov  dä^  xal  toz'  Mneitd 
TOI  €ifii  Jiog  noxi  xaXxoßaThg  rfeo.  Ähnlich  niederd.  di  =  dir  als  Partikel, 
z.  B.  Fb.  Reuter,  Volksausg.  1,  339  dünn  was  oh  unsen  eddelmann  dl  de 
geschieht  nich  recht  tau  pass, 

Toi  war  als  Schluesglied  festgewachsen  in  TotydqTOi  (bei  Homer  noch 
TOiydq  iyd  ToC), 

692.  II)  Pronominalstämme  V^-,  *ö^'-  (§  281). 

1)  Th  :  ai.  ca,  lat.  que,  got.  -A.  Über  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Gebrauchsweisen  von  t^  gehen  die  Ansichten  auseinander,^)  und  in  keiner 
von  den  Sprachen,  die  diese  Partikel  aufweisen,   liegen   die  Verhältnisse 


»)  Delbrück,  S.  F.  4,  144  f.  5,  472  flF., 
Grandr.  4, 51 1  flF.,  Christ,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1880,  8.  25  flf.,  Pbrsson,  IF.  2,  220  flf.,  Stolz, 


Wien.  Stud.  12,  11  f.,  Bebdolt,  Zur  Entwick- 
lungsgesch.  der  Konstruktionen  mit  viate, 
Eichstädt  1894,  Meillbt,  M6m.  10,  271  flF. 
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so  schwierig  wie  im  Griech.^)  Zunächst  darf  als  sicher  gelten,  dass  schon 
in  uridg.  Zeit  *qrf'e  zur  Verbindung  zweier  parallel  stehender  Nomina  oder 
Pronomina  diente,  wie  in  hom.  ncnfjQ  avd^v  %6  ^sdv  ze,  adxoq  fiäya  rt 
(XTißaQov  T€y  (TV  t'  iyoi  r«,  und  wie  in  hom.  dgväv  xviarjg  alyciv  %€.  Die 
Doppelsetzung  der  Partikel  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  ur- 
sprünglichere (vgl.  §  605  über  ^^  —  ^^).  Auch  die  Verbindung  zweier 
parallel  stehender  und  innerlich  enger  zusammengehöriger  Verba  durch 
doppeltes  oder  einfaches  xt  mag  uridg.  sein.  Dagegen  war  einzelsprach- 
liche Neuerung  die  Anfügung  eines  neuen  Satzes  durch  r^,  wie  in  o  471 
dvaexo  t'  7]€3Uog,  (fxiowvTo  xe  näaai  ayvicci^  Herodot.  1,  42  vvv  d^  .  •  .  ufHäair 
elfii  i'toi/Äog  taSra^  naldd  %b  adv  .  .  .  äm^fiova  toi  (pvkddaovxoq  sVvexer 
TtQoaSoxa  xoi  dnovoaxriaciv^  elische  Inschr.  (Jahreshefte  des  österr.  arch&ol. 
Inst,  in  Wien,  1,  197  ff.)  ctl  Sä  xiq  qtvyadsioi^  ca  rs  xd  xQfjfiaxa  Safiooioia^ 
ip€vyhx(ü  „wenn  aber  jemand  (sie)  vertreiben  sollte,  und  wenn  er  die  Güter 
einziehen  sollte,  so  soll  er  verbannt  sein^.  Bei  Thukyd.  erscheinen  auch 
an  völlig  abgeschlossene  Sätze  oft  neue  Sätze  mit  xh  angefügt,  wie  1,  9 
*AY<xfiäfivwv  xä  fioi  doxet  xxX, 

Andererseits  war  uridg.  das  etwa  unserem  auch,  aitch  immer  ent- 
sprechende verallgemeinernde  *^e  in  ai.  kdi  ca,  lat.  quisque  (,wer  auch 
immer ^),  und  die  Frage  ist  nun,  ob  und  wie  weit  es  einen  solchen  6e- 
brauph  von  xii  im  historischen  Griechisch  gegeben  hat. 

Dass  gleichartiges  xig  xe,  d.  h.  xlg  mit  angefügtem  xi,  nicht  erwiesen 
ist,  haben  wir  schon  §  490,  2  zu  bemerken  gehabt.  (Auch  Delbrück,  Grundr. 
4,  511  f.  spricht  sich  zweifelnd  aus.) 

Indefinitnatur  schreibt  man  dem  xi  ferner  in  dSg  x€,  otov  xs  old  rc, 
offov  x€  {(og  xe  angeblich  »wie  etwa,  wie  ungefähr**)  zu  (s.  Bebdolt  a.  a.  0. 
22  f.).  Aber  diese  Verbindungen  können  von  og  x€,  ox^ev  x€,  Iva  xs,  imi 
%6  Vi,  dgl.  nicht  getrennt  werden,  und  für  diese  kommt  zweierlei  in  Be- 
tracht. Erstens  ist  für  xt  hier  indefiniter  Sinn  allermeist  entschieden 
ausgeschlossen,  z.  B.  A  86  ov  ixd  ydq  'AnokXwva  duifiXov^  ^i  xe  av  KdXxar 
€vxofi€vog  JavccoVat  &eonQoniag  dvatfaiveig.  Und  zweitens  handelt  es 
sich  hier  immer  um  postpositive  Sätze.  Hinter  den  meisten  Relativ- 
konjunktionen, die  präpositive  Sätze  einleiteten,  wie  i'aog,  omag,  oni, 
7\uog  kommt  xt  überhaupt  nicht  vor.  Hiernach  ist  wohl  überall  das  an- 
knüpfende xt  anzunehmen.  Dieses  gehörte  wahrscheinlich  zum  Gesamt- 
inhalt des  Nebensatzes  und  hatte,  wie  andere  Enklitika,  gewohnheits- 
mässig  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes,  cog  xe  stand  dem- 
nach zunächst  nur  in  postpositiven  Sätzen  und  Satzgliedern,  wie  a  308 
fcti'',  ijTOi  fih'  xavxa  (piXa  ifQoväoav  dyoQBveig,  wg  xe  naxrjq  (p  naiSf,  und 
wg  te  —  (Sg  »gleichwie  —  so"  kam  erst  sekundär  auf. 

Es  kommt  endlich  noch  xi  in  Fragesätzen,  wie  A  8  xtg  x'  ccq  atpfoe  xß^edr 
tQiii  ^vvbTjxe  iidxeai>cci;  und  in  Behauptungssätzen,  wie  O  203  r]  %i  /iccra- 
axQhipeig;  axqsnxccl  fuv  x€  (pQäreg  ia^Xmv,  in  Betracht.  Auch  hierin  kann 
ich  trotz  Meillet  a.  a.  0.  nur  das  kopulative,  satzverbindende  x^  finden; 
freilich  darf  man  dessen  Wesen  nicht  lediglich  an  unseren  nhd.  Partikeln  und 


')  Fälschlich  hat  man  -re  in  öie,  nore  n.  dgl.  mit  unserem  rk  identifiziert  S.  §  295, 2. 
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und  auch  messen.   Diese  letzte  Gebrauchskategorie  scheint  die  Vorstufe  der 
oben  genannten  thukydideischen  Verwendung  wie  in  1,  9  zu  sein. 

2)  TTo^i  und  nov,  die  „irgendwo*  bedeuteten,  letzteres  als  Gen.  loci 
(§  444,  e.  448),  kamen  zu  dem  Sinn  »doch  wohl,  gewiss,  vermutlich,  wohl*, 
was  damit  zusanmienzuhängen  scheint,  dass  ovdafioif,  ovx  iay  onov  öfter 
nur  als  starke  Negation  dienten  und  noi  in  Fragen  verneinenden  Sinnes 
erscheint  wie  Eur.  Ion  528  nov  3h  fjioi  nazii]Q  av;  (was  irgendwo  ist,  dem 
lässt  sich  wirkliches  Vorhandensein  nicht  abstreiten).  Zweimal  gebraucht 
Pindar  in  gleicher  Weise  tto*,  wozu  §  464  zu  vergleichen  ist.  Vgl.  Wacker- 
NAOEL,  KZ.  33,  21  flf. 

3)  n(o  in  ov  nw  .noch  nicht*  u.  dgl.  scheint  ursprünglich  „über 
irgend  einen  Zeitraum  hin*  bedeutet  zu  haben,  und  der  Sinn  „noch  nicht* 
scheint  in  Sätzen  mit  einem  Präteritum,  wie  -4  108  iad-Xov  6'  oint  x(  nio 
elnag  inog  ovts  reXectrag,  aufgekommen  zu  sein.     S.  §  470. 

4)  Die  genetische  Auffassung  der  kypr.  verallgemeinernden  Partikel 
Tiai  [näl  oder  n^  =  att.  ^?;?),  z.  B.  €VpSQy€<siag  %dq  nai  ev  not*  fpsq^a^ 
bleibt  zweifelhaft. 

5)  n6%€Qov  {noxsQtt)  erscheint  nachhomerisch  als  Pragepartikel  im 
Eingang  des  ersten  Gliedes  einer  Doppelfrage.  Die  Korrelation  von  tto- 
%eQov  —  ^  kam  durch  Verschiebung  der  ursprünglichen  Beziehung  von 
noxBqov  zu  stände.  Dieses  ging  anfanglich  beiden  Gliedern  selbständig 
voraus:  „welches  von  beiden?  dieses  oder  jenes?*  (vgl.  ^85  Tvdsiärjv  d* 
ovx  av  yvo(r]g  novbqoKn  fisTshj^  rji  fierd  Tqdsaaiv  of^ileoi  r.  ficT'  'AxccioTg), 
und  wurde  später  als  Anfangswort  des  ersten  Gliedes  empfunden.  Die 
Umwertung  ersieht  man  deutlich  aus  Sätzen  wie  Äschyl.  Pers.  351  riveg 
xatfjQ^aVj  TioTsgov'^EXXrjvsg,  ficcxr^g,  tj  ndig  ifiog;  Sie  tritt  überdies  darin  her- 
vor, dass  das  Wort  auch  das  erste  Glied  von  mehr  als  zweigliedrigen  Fragen 
einleitete:  ttotsqov  —  ^  —  tj.  Vgl.  lat.  utrum,  das  dieselbe  Entwicklung 
durchgemacht  hat  {utrum  —  an). 

593.  III)  Die  Pronominalstämme  *^o- (*5o-)  und  *jo- (§  277.  280). 

1)  cö$  »wie*  vom  Stamm  *to-  (ai.  ydd  „insoweit  als,  soviel  als*) 
stellt  sich  in  bezug  auf  Flexionsform  und  ursprüngliche  Kasusbedeutung 
zu  Tcig  „so*  und  zu  dem  zum  Stamm  "^so-  gehörigen,  mit  lat.  sö-c  zu  ver- 
gleichenden (og  £g  „so*.   S.  §  259.  452.  476. 

(ö^  vom  Stamm  *io-  erscheint  1)  in  Nebensätzen  verschiedener  Art: 
„wie,  da,  als,  dass,  damit*  u.  dgl.  Vgl.  ai.  nahi  nü  ydd  adhimdsfndrq  kö 
viryä  pardh  „denn  nicht  ist  jemand,  soweit  wir  wissen,  dem  Indra  und 
seiner  Heldenkraft  über*.  Näheres  §  647.  2)  in  Ausrufesätzen.  3)  In 
partizipialen  Satzgliedern:  „als,  als  ob,  um  zu*  u.  dgl.  Trat  zum  Partizip 
(ig,  so  wurde  dadurch  nicht  die  objektive  Wirklichkeit  der  durch  das  Part, 
ausgedrückten  Handlung  geleugnet.;  z  B.  ot  noXsfiioi  dvexaiQrjtrav  aig  jyr- 
rrjO-ätteg  konnte  man  auch  sagen,  wenn  man  der  Ansicht  war,  dass  die 
Feinde  wirklich  besiegt  worden  sind.  Vgl.  Lell,  Der  absolute  Acc.  S.  9  f. 
4)  Beim  Superlativ,  wie  tog  ßäluatog:  vgl.  ai.  yäcchrp^thds  (yäd  Sresthas) 
„so  gut  als  möglich*.  5)  Bei  Zahlen,  wie  dg  tixoai:  vgl.  Plaut. Most.  627  qumsi 
qtuidraginta  niinas.  6)  Als  sogen,  (og  restringens,  wie  Soph.  0.  C.  20  iiaxQuv 
ydq   (ig   ytQOvti    n^ova^aXifi  odov,   Thuk.  7,  42    t(p    rf*  nQO'ftQft)  ffTqaxev^iati 

34* 
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TMV  ^Ad-rjvatcov  dg  ix  xaxwv  ^fArj  tig  iyByävrjfto  ^ soweit  es  nach  den  er- 
littenen Unfällen  möglich  war'. 

Diesem  wg  reiht  sich  &q  te  mate  an,  wofttr  dor.  (ote.  dg  %€ :  foxs  = 
Mg  wg  j,Bo'^:M'ie  „SO*.  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  rt  in  dieser 
Verbindung  s.  §  592,  1.  (Sg  t€  „wie*  stand  zunächst  in  Sätzen  der  Yer- 
gleichung  und  kam  von  da  aus  auch  vor  einfache  Nomina,  z.  B.  ija^u 
6'  wg  T6  Xhiüw  Kausaler  Sinn  liegt  vor  z.  B.  F  381  tov  i'  i^t^QTia^*  ^Ag>Qo- 
Shij  ^eia  fiäX'  cSg  ts  x^-eog,  auch  i  423  ndvxag  6t  iokovg  xal  jur^Tiv  v<f.airor 
big  %€  neQi  ipvxfjg  „da  mein  Leben  auf  dem  Spiele  stand*.  Dann  verband 
sich  (bei  Homer  erst  zwei  Belege)  wg  te  auch  mit  Infinitiven,  worüber 
§  577  gehandelt  ist. 

Nach  dem  oben  Gesagten  ist  von  dg  „wie*  und  von  &g  xe  etymo- 
logisch zu  trennen  ^g  äg  „so*  (xal  wg  „trotzdem*),  das  sicher  auch  in 
0)$  avTcog  daavxwg  und  wahrscheinlich  ferner  in  dg  äkrjd-Mg  enthalten  ist 
(Fox,  Ztschr.  f.  Ost.  G.  30  (1879),  S.  321  flf.,  Thomas,  De  part.  n2  usu 
Herodoteo,  p.  6  sq.).  Vgl.  §  277.  Über  die  Akzentverhältnisse  dieses  c5c 
äg  wg  s.  Wackernagel,  Akz.  16  flf.  Wieder  ein  anderes  £g  war  das  in 
hom.  O^sov  äg:  es  war  *fo)g,  s.  §  605.  Etymologisch  nicht  aufgeklärt  ist 
die  Präposition  öj$  „zu*,  s.  §  514,  2. 

2)  a  T€  (t^  wie  in  wg  te),  auch  ofa^  ofa  d?;,  zur  Verdeutlichung  des 
kausalen  Sinns  bei  Partizipia  und  bei  Nomina,  z.  B.  Herodot.  5,  19  'Ala'^ar- 
Sgog  d^  .  .  .  are  räog  xs  idv  xal  xaxdv  aTtaO-rjg  ovSafmg  Ixt  xaxäx^tr  ofoc 
xe  rjv,  Plat.  Civ.  p.  568,  b  avxovg  (xovg  xijg  XQayfpiiag  rroirixag)  «tg  xi-v  noh- 
xetav  ov  naQaSeSd^isO-a  axs  xi^qavvidog  vfivtjxdg.  Diese  Partikeln  müssen, 
wie  dg,  big  xe  (1),  aus  dem  Nebensatz  stammen,  und  a  xs  muss  sich  zu 
oti  „weil*  bezüglich  des  Numerus  ursprünglich  so,  wie  Adv.  xdSe^  Ttolld 
u.  dgl.  zu  xoie  usw.,  verhalten  haben  (vgl.  lat.  quia^  formal  der  Plur.  zu 
quid,  neben  quod),  s.  §  441,  3. 

3)  o  „dass*  aus  *iod  bei  Homer,  wie  0  362  oviä  xi  xdv  ^äfivr^xai, 
o  Ol  fidXa  noXXdxig  vtov  xeiQOfievov  aoittfxov,  entsprach  dem  ai.  ydd  „dass, 
quod*.  Hierzu  o  xi  wie  og  xig,  o  xs  wie  og  xe.  Daneben  fori  ox$  aus 
*(ff6d  XI,  Neutr.  zu  oxig,  s.  §  595,  3.     Vgl.  §  645.  646. 

4)  xo)  bei  Homer  „dann,  in  diesem  Fall;  darum,  deshalb*  war  nach 
Form  und  Bedeutung  Instr.     Vgl.  §  263.  476. 

5)  xoxe  „dann*,  oxe  „wann*,  lesb.  oxa,  dor.  xoxa  oxa.  or^  fier  —  6t c 
dt  „bald  —  bald*  zum  Stamm  *5o-  (§  277).  Der  zweite  Teil  von  xoxe  war 
nicht  die  Partikel  xe,  sondern  -xe  war  wie  -tot,  -xa  Suffix,  vgl.  homer. 
oxe  xe.     S.  §  295,  2.  3. 

6)  xewg  „80  lange,  bis  dahin*,  kwg  „so  lange  als,  bis*,  hom.  xf;oc 
Tjog,  dor.  xdg  ctg,  urgr.  *xäfog  ^äpog.  Mit  ai.  tdvat  „so  lange*  ydvat  „so 
lange  als*  waren  die  gr.  Partikeln  im  Ausgang  nicht  gleich,  aber  nahe 
verwandt,  s.  §  215.  256,  2.  h'(ag  „bis*  wurde  später  auch  zur  Präposition, 
s.  §  494,  4. 

7)  xoifqa  „so  lange,  bis  dahin*,  otpqa  „so  lange  als,  während,  bis 
dass",  final  „auf  dass,  damit*.    Vgl.  §  295,  8.  648. 

8)  XTivixa  dor.  xävixa  „dann,  zu  der  Zeit*  (xrjvixdde,  xrjvixavxa),  ijrixa 
dor.  änxa  „wann,  als,  da*.     Vgl.  §  295,  3. 
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9)  TT^fJiog  „zvL  der  Zeit,  dann*,  r^fiog  „zu  welcher  Zeit,  wann,  als",  dor. 
räfiog  ä/^og.  Der  Spiritus  lenis  von  rjfxog  afiog  im  Verein  damit,  dass  im 
Thess.  (SGDI.  n.  345,  44)  Täfjiov  entweder  als  Adv.  „heute*  oder  als  Adj. 
Neutr.  „das  heutige"  (sc.  xf)dq>i(tna)  und  bei  Apoll.  Rh.  4,  252  zi^nog  mit 
der  Bedeutung  „heute*  erscheint,  beweist  Zusammenhang  mit  f^iaQ  r^iisqü. 
In  Tijjuog  steckte  jedenfalls  Stamm  *^o-,  nicht  *^iö-  wie  in  (njfisgov  njfu- 
Qov  (§  279,  2),  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  eine  alte  Parallelbildung 
zu  tfjog  war,  und  dass  sich  sein  Ausgang  -fjiog  so  zu  ai.  -mant-  wie  der 
Ausgang  -pog  in  Hapog  zu  ai.  -vanir-  verhielt  (§  215).  Es  scheinen  somit 
Wörter  verschiedenen  Ursprungs  kontaminiert  zu  sein.  Wie  sich  aber 
dieser  Prozess  vollzogen  hat,  namentlich  wie  ^/to^,  das  kaum  zum  Pro- 
nominalstamm 0-  ä-  (§  594)  gehört  haben  dürfte ,  dazu  gekommen  ist, 
Korrelat  von  trjiiog  zu  werden,  ist  um  so  weniger  klar,  als  der  Ursprung 
von  finaQ  unsicher  ist.  Vgl.  Solmsen,  KZ.  29,  77,  Babtholomae,  KZ.  29, 
538  f.,  Prellwitz,  De  dial.  Thess.  23.  48,  Verf.,  Grundr.  2,  379  f.,  J.  Baü- 
NACK,  Stud.  1,  31,  Wackernagel,  KZ.  33,  51  f. 

10)  Tori'fxa,  ovvsxct  aus  rov  i'rsxa,  ov  ivexa.  Über  die  verschiedenen 
Gebrauchsweisen  von  ovvexa  wird  in  §  646,  1  gehandelt  werden. 

11)  Zu  *^o-  gehörte  wohl  auch  der  erste  Teil  von  roiya^,  z.  B.  A  76 
totyccg  Syciv  €q6(o  (erweitert  xoiyaqoifv  und  ToiydQToi,  dessen  letzter  Teil  das 
toi  §  591  war),  und  von  rot-vvv,  und  der  Endteil  von  xai^zoi,  fisv-toi.  Vgl. 
Kalinka,  De  usu  coniunctionum  quarundam  ap.  scriptores  Att.  antiquissi- 
mos  (Wien  1889)  p.  44  sqq.  65  sq.,  Wackernagel,  IP.  1,  377,  Verm.  Beitr.  23. 
fievzot  wurde  später  nach  der  Doppelheit  ivSov :  ivioi  in  fjLtvtoi  umgestaltet 
(Wackernaoel  in  der  letztgenannten  Schrift  S.  41). 

12)  Auch  TTJ  „da!  nimm!*  scheint  zu  *tO'  zu  gehören:  lit.  te  „da! 
nimm!*  aus  *t'€.  Vgl.  §  279  Anm.  über  dor.  zrjvog.  Sophron  bildete  dazu 
den  Plur.  Trjre,  womit  sich  Schöpfungen  wie  isvce  Plur.  neben  dsvgo, 
aksl.  nate  Plur.  neben  na  „da!  da  hast  du's!*  vergleichen  (Verf.,  MU.  1, 
165  f.,  Persson,  IF.  2,  207).  Die  Neubildung  rrJTs  vollzog  sich  um '  so 
leichter,  als  Imperative  wie  iiye  (neben  ayers)  seit  urgr.  Zeit  partikelhaft 
geworden  waren  (§  596). 

5»4.   IV)  Der  Pronominalstamm  0-  ö-  (§  279,  3). 

1)  €1  und  al  „wenn*,  letzteres hom.,  lesb.,  böot.  (rj  aus  ai),  el.,  nord- 
westgr.,  dor.,  waren  Lok.  Sg.:  el  zu  Stamm  0-  vgl.  wx«,  al  zu  Stamm  a- 
vgl.  0rjßat^ysvr]g,  Daneben  in  gleicher  Punktion  ij  im  Kypr.,  Dor.  und 
Att.  (s.  unten),  das  Instr.  Sg.  war,  wie  dor.  nr^^-noxa).  Zu  sl  gehörte  sn-^ei, 
zu  ^  das  el.  in-r;.  Da  d,  al,  ij  nirgends  eine  Spur  von  anlautendem  p 
aufweisen  (vgl.  Solmsen,  KZ.  32,  277)  und  in  allen  Dialekten  den  Spiritus 
lenis  hatten,  so  ist  der  sehr  beliebte  Vergleich  mit  osk.  svai  „si*  falsch. 
Ebenso  ist  aber  wegen  des  Spiritus  lenis  auch  abzuweisen  die  Zusammen- 
stellung mit  lit.  jei  „wenn*  sowie  die  mit  lat.  si.  Die  Meinung  von  Solmsen 
a.  a.  0.,  dass  sl  aus  *«  da  entstanden  sei,  wo  das  folgende  Wort  mit 
Spiritus  asper  anfing,  z.  B.  bI  0  aus  *€t  0  (vgl.  §  105)^  und  dass  man  diese 
Form  verallgemeinert  habe,  hat  nichts  Überzeugendes.  Denn  es  fehlt  der 
Nachweis  einer  so  häufigen  Entstehung  von  el  aus  "^el,  dass  man  den  gänz- 
lichen Verlust  der  Form  *«  in   urgriechischer  Zeit  begriffe.    Ich  bleibe 
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demnach  bei  meiner  Herleitung  vom  Stamm  o-,    der  formal  wie  semasio- 
logisch  nichts  im  Wege  steht. 

Der  ursprüngliche  Sinn  von  «,  a*,  i;  war  etwa:  ,in  dem  Fall,  unter 
den  Umständen,  so^.  Im  Eingang  von  Wunschsätzen  diente  ei,  ähnlich 
wie  (og,  ursprünglich  dazu,  den  Wunsch  an  die  vorliegende  Situation,  der 
er  entspringt,  anzuknüpfen.  Ebenso  «  iä^  si  i'  äy€  im  Eingang  von  Auf- 
forderungen, wie  /  262  el  i€\  av  fjit'v  ia€V  axovcov,  iyd  34  xä  %oi  xaraXe^to^ 
0  18  et  i'  aye  neiQrjcac&e^  x^eoi.  Die  Situation  konnte  bei  Homer  auch 
durch  einen  vorangehenden  Nebensatz  angegeben  werden:  (^832  ei  fUr 
drj  &e6g  effoi,  x^eoTo  %e  ixXveg  avdf^q,  ei  i'  aye  fioi  xal  xelvov  oi^vqov  xard" 
ke^ov,  X  381  enei  ir^  zovi'  avÖQa  &eoi  iapidaaad^ai  iStoxav,  dg  xaxd  noXX 
IgieaxeVy  oc'  ov  cvfinavTeg  ot  aXXoi,  et  i'  ayer'  dfi^  nohv  avv  Tsvxect 
neiQTjd'Wfxev,  Sehr  nahe  steht  diesem  et  in  Wunsch-  und  Aufforderungs- 
sätzen das  von  demselben  Pronominalstamm  gebildete  ai.  Adv.  ayd  ,so', 
das  im  Vedischen  vor  Optativen  und  Imperativen  erscheint,  z.  B.  RV.  6, 
17,  15  ayd  vdjq  dövdhitq  sanetna  ,so  möchten  wir  den  von  den  Göttern 
bestimmten  Wohlstand  erlangen',  3,  12^  2  aydpätam  imq  sutdm  „so  trinkt 
diesen  Saft*.  Da  diese  Verwendung  von  ayd  auf  Optativ- und  Imperativ- 
sätze beschränkt  war,  so  liegt  die  Vermutung  eines  historischen  Zusammen- 
hangs mit  et,  ai  sehr  nahe.  Zur  Funktionsentwicklung  vergleiche  man 
unser  nhd.  auf  die  gegebene  Situation  hinweisendes  so,  z.  B.  so  hör  doch 
endlich  auf!  oder  bei  Goethe:  so  hob  ich  mrkUch  dich  verloren?^) 

Auch  der  konditionale  Gebrauch  wird  durch  unser  so  erläutert:  so 
du  das  thust  Zunächst  entstand  enpräpositive  Bedingungssätze,  und  nach- 
dem sich  die  konjunktionelle  Geltung  von  ei  befestigt  hatte,  erfolgte  auch 
Nachstellung  des  Nebensatzes.     Diese  ist  bei  Homer  schon  häufig. 

Zur  Verwendung  von  et  im  Sinne  von  „ob",  die  sich  ebenfalls  schon 
oft  bei  Homer  findet,  scheint  man  von  zwei  Seiten  her  gekommen  zu  sein. 
Einerseits  von  dem  Gebrauch  der  Konjunktion  in  Sätzen,  die  sich  an  Verba 
des  Versuchens  anschlössen;  den  Übergang  machten  hier  Sätze  wie  £  168 
ßf^  , .  .  ndvdagov  dvti^eov  ii^rnievog^  eX  nov  e(pevQOi.  Andererseits  von 
solchen  von  Verba  des  Sagens  abhängigen  Nebensätzen  aus  wie  il  371 
xatake^oVy  ei  tivag  ävri&ewv  hdQmv  lieg,  a  206  xaTaXe^ov,  et  dr^  ^f  avxoTo 
%6(tog  ndig  etg  ^Odvcr^og, 

Das  temporale  und  kausale  en-ei  (vgl.  Mn-eixa)  war  ursprünglich 
„auf  das",  als  Konjunktion  „auf  das,  dass*  =  „nachdem*,  vgl.  ineidr]  in 
Parallele  mit  eni  bei  Xen.  An.  2, 2,  4  enetddv  3k  crjfiTJvr]  t^  xegcni  de 
dvdnavefft^ai,  <xv<fxevd^e(f&e'  ineiidv  6e  ro  Sevregov,  dvcnid^etfx^^e  inl  %d 
vjio^vyia'  inl  6h  t<j)  t(>/t(Ji  („auf  das  dritte  Zeichen*)  i'netr&e  rtp  rjyovfiävqK 

Verbindung  von  et  ly,  enel  enr>,  inei6ri  mit  aV.  Att.  r/V,  inrjv  aus 
e[l\  av,  €ne\i'\  av,  wie  aatpr]  aus  (faKfäa.  Dagegen  att.  av,  endv  aus  \  äv, 
€71  tj  av,  wie  aga  aus  ij  aga,  äav  eneidav  aus  JiJ  av,  eneidij  av.  Das  neben 
ijv  und  av  stehende  eav  war  wohl  nicht  die  Vorstufe  von  av  (vgl.  ßatnlea 
aus  -rja),  sondern  ei  -j-  av,  d.  h.  ei  wurde  der  Form  av  von  neuem  vor- 


»)  GoMPEBZ,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  103, 
584.  594  ff.  will  bei  Homer  e?  aye  für  ei  «T 
aye  schreiben,  und  Schulze,  Quaest.  ep.  388 


vermutei,  dass  ei  in  ei  de,  ei  d'  aye  Impe- 
rativ von  eJfjii,  also  el  zu  schreiben  sei.  Es 
ist  nichts  an  der  Überlieferung  zu  ändern. 
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geschoben.  Vgl.  Verf.,  Qrundr.  2,  627,  Wackernaoel,  Akz.  13,  Fick,  Qött. 
g.  A.  1894,  S.  234,  G.  Meyer,  Gr.»  S.  179.  209. 

Eine  Verschmelzung  von  ij  oder  von  el  mit  *vt€  =  ai.  utd  «auch, 
selbst,  und*,  derselben  Partikel,  die  wir  §  605  in  t]vT€  =  */;^ff  +  vre  kennen 
lernen  werden,  war  €vt€  „gerade  zu  der  Zeit  wo,  wann,  als**.  *vt€  hatte 
hier  eine  ähnliche  Funktion  wie  ;r^^  in  Str-neQ  u.  dgl.  *r^vT6  wäre  schon 
urgriechisch  zu  svze  geworden,  wie  *Zrjvg  zu  Zevg  (§  55,  1).  Auch  Kon- 
traktion von  *€[/]'VT€  zu  €VT€  wäro  als  urgriechischer  Vorgang  zu  be- 
trachten: siehe,  was  §  41  S.  59  über  die  Kontraktionen  bemerkt  ist.  Von 
den  bisherigen  Versuchen,   evts  zu  deuten,   ist  keiner  irgendwie  haltbar. 

2)  sha  ion.  shev,  ^n-eira  ion.  ineixs  MnsiTev  ^dann,  darauf**.  Diese 
Partikeln  enthielten  das  unter  1)  besprochene  el  und  die  Ausgänge  von 
lesb.  ora  att.  oxe.  s.  §  295,  2.  Kypr.  ahuQ  SÖDI.  n.  3,  2  soll  cth'  üq  sein, 
wie  amaQ  aus  avr'  ag  entstanden  ist,  und  ah'  soll  sich  zu  eh*  verhalten 
wie  at  zu  ei  (Meister,  Gr.  D.  2,  227).  Wegen  der  Bedeutung  {akceQ  würde 
hier  gebraucht  sein  wie  sonst  das  kypr.  avtdo)  bleiben  aber  Zweifel. 

3)  Für  identisch  mit  ?}  (1)  halte  ich  1}  »in  der  That,  wirklich**,  asse- 
verierend  und  im  Eingang  von  Fragen.  Auch  hier  ist  von  der  Bedeutung 
„so*  auszugehen.  In  Sätzen  wie  T270  Zev  ndreQ,  ?y  fieydXag  arag  av- 
ägeaai  didoiad-a  war  ^  ursprünglich  „so  ist's!  so  ist's  nun  einmal!**,  daher 
,in  der  That**.  In  der  Frage  hat  sich  der  ursprüngUche  Sinn  schon  in 
homerischer  Zeit  erheblich  abgeschwächt,  vgl.  z.  B.  Y 17  Tim'  au  ägyi- 
xäQaure  %^eovg  dyoQtjV  6e  xdXeaaag;  tj  ti  rtegl  TQcicov  xai  'Axaicjv  fieg/xeQi^eig; 

r^  TOI  wurde  iJToi.     Zur  Betonung  s.  Wackernagel,  Akz.  20  ff. 
aga,  lesb.  dor.  i;^a,  direkte  Fragen  einleitend,  aus  rj  äga. 
Nachgestellt  erscheint  ^  in  inei  tj  eTveiri^  orti],  %irj.   Zweifelhaft  bleibt, 
ob  hierher  auch  iymr]  gehörte,  s.  §  286. 

4)  Ferner  erscheint  ^  „so**  in  folgenden  Verbindungen. 

ij-/i«v  —  fi-de  „sowohl  —  als  auch**,  auch  i](iBv  —  xa/',  %h  oder  de. 
i]de  „und**. 

*jj-f^,  woraus  ij^  ^  „oder**.  In  Versen  wie  A  120  xxe(vrjg  fit  SoXr^  /^' 
d/xffaSov  n^ei  x^^^V  scheint  ?;'  für  rj  gelesen  werden  zu  müssen  (vgl.  L. 
Havet,  Mölanges  Renier  369).  Über  kypr.  ?,  das  durch  die  Mittelstufe  *t 
aus  y  hervorgegangen  ist,  s.  §  133.  Ursprünglich  leitete  *^^f  beide 
Glieder  einer  Alternative  ein,  die  Bedeutung  war  ursprünglich:  „entweder 
80*  -—  „oder  so**,  wobei  ^  etwa  in  der  Weise  auf  das  folgende  hinwies, 
wie  o  t]  to  in  B  402  aivag  0  ßovv  teqevaev^  dva^  dvigtav  ^Ayafie'fivcov  u.  dgl. 
(§  488, 1).  Diese  Partikelverbindung  siegte  über  alle  anderen  Verbindungen, 
deren  zweites  Glied  das  von  uridg.  Zeit  her  enklitische  V*  war,  und  nach- 
dem r;  in  dieser  Kombination  seinen  besonderen  Sinn  eingebüsst  hatte, 
wurde  *r}f€  proklitisch ;  es  entstand  aus  ihm  *;[^]fc,  wie  dXXd  aus  aXXa 
(§  146,  3).  Nur  im  zweiten  Glied  der  Doppelfrage  blieb  *r;f!€  orthoton:  rj^  (rj) 
—  f;e  (r]).     Das  Weitere  über  den  Gebrauch  von  v^  s.  §  605. 

Dass  r,'rfr;,  das  seit  Homer  gewöhnlich  in  dem  Sinne  „jetzt**  mit  ver- 
gleichender Rücksicht  auf  eine  andere  Zeit  gebraucht  worden  ist,  aus  j; 
und  Stj  zusammengesetzt  war,  ist  jetzt  wohl  allgemeine  Annahme,  rj  hatte 
aber  hier  nicht  die  Funktion,  die  Thatsächlichkeit  der  Satzaussage  hervor- 
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zuheben,  sondern  rjirj  verhielt  sich  zu  Stj  wie  nhd.  alsogleich  sogleich  zu 
gklch,  alsdann  sodann  zu  dann,  alsbald  zu  bald. 

5)  Schliesslich  mag  hier  noch  eJsv  ,bo  sei's!  nun  gut!  genug  davon!"" 
genannt  sein.  Es  deckte  sich  mit  ai.  evdm  „so",  das  ganz  ähnlich  im 
Sinne  „so  geschehe  es!  nun  gut!"  gebraucht  wurde.  Uridg.  *ei^e  (=  ai. 
evd  „so,  allerdings,  jawohl,  wirklich**)  und  *  eifern  enthielten  unser  *«i  =  et 
und  die  Partikel  *?/c,  die  uns  in  ai.  v-va  und  in  gr.  r^fs]h  „wie**  beim  Kom- 
parativ in  §  605  begegnen  wird.  Das  -m  von  *ei^em  was  dasselbe  Element, 
welches  in  lat.  num  neben  nu  (nudius),  lat.  autem  neben  gr.  avre,  lat.  cum 
neben  co-,  ai.  sam-  neben  gr.  o-  o-  u.  dgl.  erscheint. 

595.   Y)  Andere  Pronominalstämme. 

1)  Iva  „wo,  wohin**  und  final  „damit,  auf  dass**  ist  vieUeicht  zum 
Stamm  i-  §  279,  3  zu  ziehen.     Vgl.  §  649. 

2)  Zu  demselben  Stamm  stellt  man  das  homerische  satz-  und  wort- 
verbindende *rff  „und".  S.  §  279,  3.  Über  tSt  im  Kypr.  s.  Hoffmakn, 
Gr.  D.  1,  281. 

3)  Eine  Partikel  *apoi,  die  mit  got.  swa  „so**  identisch  und  mit  got. 
swe  „wie*'  und  ahd.  so  =  *swö  „so**  verwandt  war  (eventuell  auch  mit 
hom.  j^oag  „wie** 5  §  605),  erscheint  nur  in  Verbindung  mit  den  Indefinit- 
pronomina Tig,  TioTSQog,  7i(6g  usw.  Das  -d  von  *(r/?orf  war  an  den  Anlaut 
des  folgenden  Pronomens  assimiliert  in  lesb.  orn  onnfog  hom.  oxxt  onntag  u.  a. 
Der  enge  Zusammenschluss  von  *ap6d  mit  tlg  geschah  also  in  einer  Periode 
des  Urgriechischen,  wo  wortschliessendes  d  noch  nicht  abfiel  (§  138).  Das 
p  ist  belegt  durch  lokr.  pori^  das  J.  Schmidt,  EZ.  33,  455  mit  Recht  gegen 
Wackernagel's  Konjektur  ^  ou  (EOTl)  in  Schutz  nimmt.  Die  Vereinfachung 
der  Doppelkonsonanz  (oTig,  ontag  usw.)  geschah  nicht  lautgesetzlich,  sondern 
in  Anlehnung  an  die  ausserhalb  der  Zusammensetzung  stehenden  zig  usw., 
vgl.  alrjxtog  für  aXlr^xiog  u.  dgl.  §  141,  6.^)  Bezüglich  der  Bedeutung 
unserer  Verbindung  ist  zu  vergleichen  die  hd.  Verbindung  von  so,  welches 
als  Relativpartikel  das  Pronomen  relativum  in  allen  Kasus  vertreten  konnte, 
mit  den  Indefinitpronomina  hwer  „irgendwer**  und  hweo  „irgendwie*  zu 
sö  hwer  (swer)  und  so  hweo  (swie)  in  dem  Sinne  „wer  auch  immer"  und 
„wie  auch  immer**  (vgl.  0.  Erdmann,  Ztschr.  f.  Völkerps.  15,  408).  Ver- 
mutlich war  auch  *<Xf!o6  zunächst  allgemeine  Relativpartikel  geworden.*) 


^)  Nichtig  ist  der  Einwand  von  Mucke, 
Cons.  gem.  2,  21  f.,  aus  *<r/focf  ri  hätte  *6<ni 
entstehen  müssen.  Denn  erstens  war  ot  in 
iat€,  anaaxog  u.  dgl.  aus  uridg.  t*t  entstan- 
den (§81,  7),  während  ^fSfo^  n  erst  auf 
griechischem  Boden  zur  Einheit  verwuchs; 
oder  folgt  etwa  aus  %QQv&fjtog  =  eygv&fiog, 
dass  avifQog  nicht  aus  ^avQog  entstanden  war? 
Zweitens  war  das  r  von  tig  ein  ursprüng- 
liches q^.  Man  muss  hier  mit  Lautgesetzen 
fem  bleihen,  die  nur  fär  r  =  uridg.  t  nach- 
zuweisen sind.  Unzulässig  ist  es  femer,  wenn 
FicK,  BB.  16,  293.  18,  133  die  Formen  orw, 
onnojg  als  Beweis  dafür  nimmt,  dass,.  die 
labialisierten  Gutturale  (uridg.  qv)  im  Äoli- 
schen  haben  verdoppelt  werden  können,  und 


demgemäss  Formen  wie  tt^,  xxiaig  statt  xf 
xlatg  in  den  Homertext  einÄlhrt.  Debcke's 
Kombinationen  im  Progr.  von  Buchsweiler 
1887  S.  31  ff.  —  öxig  soll  aus  *jfocr  xig  her- 
vorgegangen sein  —  scheitern  schon  an  dem 
lokr.  j^oxi. 

')  Vgl.  spätmhd.  und  frühnhd.  so  als 
Vertreter  des  Relativpron.,  wie  bei  Luther 
der  du  nchtest  die,  so  solches  thun,  ferner 
nhd.  (in  den  südwestdeutschen  Mundarten) 
wo  gleichfalls  für  das  Relativpron.,  wie  das 
schlechteste  messet,  wo  er  hat  (Hebel),  und 
lit.  dial.  kui'  «wo''  in  gleicher  Verwendung, 
wie  tas  dväras,  kuf  pö  tat  kerne  büvo  .der 
Palast,  wo  (welcher)  unter  der  Erde  war*. 
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Sie  hielt  sich  in  Verbindung  mit  tig,  weil  dieses  angefügte  Pronomen  die 
Kasusbeziehung  zum  Ausdruck  brachte,  und  demgemäss  auch  in  Vereini- 
gung mit  den  zu  rig  gehörigen  Adverbia  (o/rwg,  onov  usw.).  Der  Gebrauch 
im  indirekten  Fragesatz,  wo  daneben  auch  das  direkte  Fragepronomen 
üblich  war,  führte  in  einigen  Formen  zu  einer  Verschiebung  des  Akzents 
nach  der  Analogie  dieses  Pronomens:  onoaog^  dnrjkixog,  otio&sv  u.  dgl. 
nach  7t6<rog  usw.,  im  Dor.  auch  on^,  omT  u.  dgl.  (Ahrens,  Dial.  2, 34). 
Dass  sich  in  den  Formen,  deren  Schlussglied  mit  r  anfing,  or/g  usw.,  die 
ältere  Betonung  gehalten  hat,  ist  dem  Einfluss  der  gleichwertig  daneben 
stehenden  Verbindung  og  xig  zuzuschreiben. 

4)  aXXd  war  proklitisch  gewordenes  aXXcc  „alia*.  Es  bezeichnete, 
an  den  Satzanfang  tretend,  ein  vom  Vorerwähnten  Verschiedenes,  ihm 
Entgegengesetztes,  eine  Aufhebung  („ sondern")  oder  eine  Beschränkung 
(„aber,  doch,  indessen")  desselben.  Der  Gedanke,  an  den  man  einen 
Gegensatz  anknüpfte,  war  oft  nicht  ausgesprochen,  es  war  nur  die  vor- 
liegende Situation,  aus  der  sich  dem  Sprechenden  ein  seine  Rede  beginnen- 
des aXld  ergab  Solches  dXXä^  das  polemischer  Stimmung  entstammte,  ent- 
sprang schliesslich,  indem  der  ursprüngliche  Sinn  nicht  mehr  empfunden 
wurde,  auch  nur  aus  irgendwelcher  Erregtheit  des  Gemüts.  Daher  dXXd  an 
der  Spitze  von  Antworten,  auch  wenn  sie  Zustimmung  enthielten,  wie  Xen. 
An.  1,  8,  17  TjQSTO^  QTi  €iri  t6  (fvv&TjfJia.  0  rf*  dnexqivaTO  oti  Zeig  (foyTfjQ  xal 
vtxrj.  o  d^  KvQog  dxovaag,  *AXXd  ääxofiai  rs,  l(pri,  xal  zovto  foro).  Daher 
ferner  das  seit  Homer  vor  Aufmunterungen  und  Befehlen  so  häufig  er- 
scheinende ciXXd,  z.  B.  A  259  dXXd  nix^sa&e;  ursprünglich  einem  voraus- 
gesetzten Widerstreben  entgegengestellt,  gestaltete  dXXd  schliesslich  die 
Aufforderung  nur  angelegentlicher.  Ähnlich  bei  Wünschen,  wie  Soph.  0.  R. 
1478  dXX'  evTVXOiTjg  xal  as  zrjaSe  Trjg  oiov  iai'fXiov  ccfieivov  ^  '^h  ifQOVQjqaag 
Tvxoi.  Zur  Erläuterung  kann  nhd.  doch  dienen,  bei  dem  sich  ebenfalls 
der  Sinn  des  Gegensätzlichen  oft  verflüchtigt  hat,  vgl.  komm  doch-,  käme 
er  doch;  du  kommst  doch  mit? 

dXXd  hat  sich  auf  Kosten  des  älteren  drag  ausgebreitet,  das  im  histo- 
rischen Att.  wohl  nur  noch  in  der  Litteratur,  nicht  in  der  lebendigen  All- 
tagsrede Dasein  hatte  (§  601). 

Partikeln  aus  Verbalformen. 
596.  1)  Imperative.  Partikelhaft  waren  ciye  (am  häufigsten  in  der 
Verbindung  dXX'  ay«),  (f€Q€,  T&i^  eint  fioi^  dfiäXei,  ISe,  Idov,  ccyQBi.  Die 
Partikelnatur  erhellt  zunächst  daraus,  das  solche  Singularformen  mit  der 
2.  Plur.  oder  mit  den  3.  Personen  verbunden  wurden.  B  331  dXX'  aye 
liinvetb  Ttdrteg,  ^  542  dXX'  ay'  6  fjilv  cx^^tTw,  B  437  dXX'  ays  xi]Qvxeg 
fiiv  .  .  .  dyeiQovTwv,  Aristoph.  Thesm.  789  (fsge  &rj  vw,  ei  xaxov  ea/xev, 
%i  yttfieix^'  v^eTg;  Soph.  Tr.  821  W  otoVy  «  naXdeg^  7tQ0(f€(.u^€V  a<faQ  tovnog 
t6  x^eongonov  tjuv.  Aristoph.  Pax  383  eine  fxoi,  xi  nd(txex\  wvdqeg;  Demosth. 
4,  10  ri  ßovXettx^e,  eine  /loi,  neQUovreg  aihojv  nwO^dread-ai'  Xe'yetai  ti  xaivdv; 
Für  iSov  kommt  ferner  in  Betracht,  dass  es  proklitisch  wurde:  iSov.  Dass 
das  zu  dyQ€(x)  gehörige  aygei  „packe,  fass  an"  erstarrt  war,  zeigt  die 
Pluralbildung  ay^ene  v  149.     Sie  ist  auf  gleiche   Linie  mit  rf-rt,   dev^xe 
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(§  593,  12)  zu  stellen,  da  der  lebendige  Imperativ  oYQette  heissen  müssie 
(Wackernaoel,  Venn.  Beitr.  3). 

Analoga  aus  anderen  Sprachen  sind  nbd.  haÜ!  sieh!,  lat  puta,  ai. 
eki  , wohlan*  (Verf.,  Ein  Problem  124,  Wackebnagel,  a.  a.  0.  24  f.). 

597.  2)  Indikative.  Partikelhaft  gebraucht  kommen  otfAat,  otm, 
J'ia,  oQ^g  vor.  S.  §  585  und  Wackebnagel,  a.  a.  0.  23  f.  Völlig  erstarrt 
war  so  in  der  späteren  Gräzität  äg^aXs  w^ekov  og)€Xov,  s.  §  567.  585. 

Die  übrigen  Partikeln. 

598.  Diese  Partikeln  teilen  wir  in  Ermanglung  eines  besseren  An- 
ordnungsprinzips ein  in  solche,  die  sich  in  anderen  idg.  Sprachen  wieder- 
finden und  als  fertige  Partikeln  in  die  Periode  der  griechischen  Sonder- 
entwicklung eingetreten  zu  sein  scheinen,  und  solche,  die  ohne  sichere 
Anknüpfung  in  den  verwandten  Sprachen  sind.  Innerhalb  dieser  beiden 
Abteilungen  ordnen  wir  alphabetisch  an. 

Anmerkung.    Ober  6i  in  otxoy  Si,  otxads  o.  dgl.  s.  §  296,  2,b. 

I)  Partikeln,  denen  aussergriechische  Partikeln  entsprechen. 
699.  av  deutete,  ähnlich  wie  x^r,  das  Vorhandensein  nicht  näher  zu 
bestimmender,  ausserhalb  des  Sprechenden  liegender  Bedingungen  an  und 
beschränkte  dadurch  die  Gültigkeit  der  Aussage;  etwa  »allenfalls,  eventuell, 
unter  Umständen*  war,  wenn  man  eine  Übersetzung  ins  Deutsche  wagen 
darf,  seine  Bedeutung.  Nicht  nur  an  der  Zusammenstellung  mit  den 
Fragepartikeln  lat.  an  got.  an  halte  ich  fest,^)  sondern  auch  an  der  im 
Lit.  Centr.-Bl.  1880  Sp.  1669  f.  von  mir  im  Gegensatz  zu  Leo  Meyer  {AN 
im  Griech.,  Lat.  und  Got.,  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  der 
idg.  Sprachen,  1880)  gegebenen  Begründung  dieser  Zusammenstellung.  Das 
Griechische  lässt  die  anfängliche  Bedeutung,  die  der  Unzuversichtlichkeit 
des  Redenden,  noch  am  besten  erkennen.  Lat.  an  war  entweder  teilweise 
oder  durchgehends  ann[e],  und  letzteres  war  an  -|-  ne.  Plaut.  Most  489 
Quis  homo?  an  gnatus  meus?  „etwa  mein  Sohn?".  So  erhält  auch  der  mit 
nescio  an,  duhito  an  verbundene  Sinn  eine  angemessene  Erklärung.  Die 
Stellungsverschiedenheit  zwischen  dem  Griech.  und  dem  Lat.  und  Got. 
macht  kaum  Schwierigkeiten.  Wackernagel,  der  ebenfalls  av  mit  lat.  au 
und  got.  an  identifiziert,  nimmt  sehr  ansprechend  an,  dass  die  Partikel 
im  Griech.  durch  den  Einfluss  von  x^,  mit  dem  sie  bedeutungsgleich  ge- 
worden war,  von  der  ersten  Stelle  im  Satz  weggelenkt  und  postpositiv 
geworden  sei  (IF.  1,  377  f.)»). 


^)  Gftnzlich  unhaltbar  ist  die  Annahme 
von  G.  H.  MüLLKR,  Herrn.  25,  463  f.,  dem  sich 
Bbeal,  Märo.  10, 404  angeschlossen  hat,  dass 
«V  eine  Verstümmelong  einer  Form  des 
Stammes  afjLo-  =  ai.  sama-s  got.  sums 
(§281,  2)  sei.  Erstlich  sieht  man  nicht,  wie 
vor  dem  nrgr.  Ühergang  von  -7n  in  -v  eine 
solche  Verstümmelung  habe  geschehen  kön- 
nen. Zweitens  ist  nirgends  ein  Anhalt  da- 
für, dass  für  «V  einmal  *«V  gegolten  habe. 

*)  Was  lat.  an  im  zweiten  Glied  der 
Doppelfrage  betrifft,   eine  Verwendung,   die 


Skutsoh,  Forsch.  1,60  gegen  die  Vergleichnng 
mit  gr.  ay  got.  an  geltend  macht,  so  liegt 
der  Fall  ähnlich  wie  bei  in  incerto  erat, 
ricissent  victine  essent  Auch  ne  flbersetEen 
wir  mit  ,oder",  obwohl  es  ja  mit  Disjunktion 
von  Haus  aus  nichts  zu  schaffen  gehabt  hat 
abeam  an  {anne)  maneam?  war  ursprüng- 
lich: „soll  ich  gehen?  soll  ich  etwa  (even- 
tuell j  bleiben?"  an  war  auch  hier  ursprüng- 
lich nur  der  Exponent  der  Unsicherheit  des 
Sprechenden.  Dass  an  einst  überhaupt  nur 
im  zweiten  Glied  einer  Doppelfrage  gebraucht 


Die  übrigen  Partikeln  (§  597—600). 
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av  verband  sich  mit  dem  Optativus  potentialis  und  mit  dem  Kon- 
junktiv und  dem  diesem  nahe  stehenden  Ind.  Fut.  Zu  den  Indikativen 
der  Augmenttempora  kam  es,  soweit  diese  an  modalen  Bedeutungen  teil 
erhielten  (§  565  flf.). 

600.  aga,  ccq  und  das  enklitische  ^a,  das  bei  Homer  gewöhnlich  hinter 
einsilbigen  Wörtern  auftritt  (Hiller,  Herm.  21,  563  flf.),  standen,  wie  es 
scheint,  im  Ablaut  zu  der  kypr.  Form  ^q  oder  ^q'  (Spitzeb,  Lautl.  7  f., 
Smyth,  Transact.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  18, 113).  Das  Verhältnis  gleicht  z.  B. 
dem  von  ccQarjv  zu  ion.  ^qctjv  (§  67,  d).  Dass  die  Formen  mit  a  Schwund- 
stuf envokalismus  hatten,  wird  bestätigt  durch  das  lit.  ir  („auch,  und"" 
u.  dgl.),  dessen  Zugehörigkeit  bei  der  weitgehenden  Übereinstimmung  zwi- 
schen seiner  Verwendung  und  derjenigen  der  griech.  Partikel  (Verf.,  Griech. 
iiga,  a^,  ^d  und  lit.  5r,  Ber.  d.  sächs.  G.  d.W.  1883  S.  38  ff.)  ausser  Frage 
ist.  Dazu  noch  die  lit.  Fragepartikel  ar,  deren  a  uridg.  o  gewesen  zu  sein 
scheint.  Weniger  sicher  ist  Verwandtschaft  mit  der  präkr.  Partikel  ira 
(Meillet,  Möm.  8,  238). i)  Vgl.  no€h  Bloompield,  A.  J.  of  Ph.  6, 44,  Persson, 
Stud.  et.  15  ff.  54  flf.,  Kretschmer,  KZ.  31,  364.  469  f.,  G.  Meyer,  Gr.»  103. 

aQu  diente  zur  Bezeichnung  der  unmittelbaren  Anreihung,  des  An- 
schlusses und  Fortgangs,  z.  B.  B  103  "Htfaiaxoq  ^hv  düxe  Jil  Kqovifovi 
avaxu*  avxccQ  aga  Zevg  icaxe  diaxxoQo;»^  Si  788  TjfJLog  6*  rjQiyävsia  ^avt]  ^o- 
ioSdxtvXog  i;«5,  tfjfÄog  ag'  dfiifl  nvQrjv  xXvrov  ''ExxoQog  ijyQsto  Xapg^  A  68 
äg  elnwv  xax'  ag'  i'^sro.  Besonders  oft  erscheint  die  Partikel,  wo  etwas 
von  etwas  anderem  die  zu  erwartende  und  natürliche  Folge  ist,  wie  in 
dem  letztgenannten  Satz.  Am  meisten  unsern  Partikeln  auch,  just,  eben, 
gerade  gleicht  es,  wo  es  eine  Übereinstimmung  bezeichnete  in  Zeit,  Loka- 
lität, Quantität  u.  dgl.,  zwischen  Aussage  und  Wirklichkeit,  Auftrag  und 
Ausfuhrung  u.  dgl.  (vgl.  was  er  behauptete^  war  auch  der  fall),  mit  vorher 
Erzähltem,  wenn  rekapitulierend  darauf  zurückgewiesen  wird,  zwischen  Er- 
schlossenem und  der  Prämisse  (vgl.  wenn  A  ist,  ist  auch  i?),  zwischen 
Grund  und  Folge,  Erklärung  und  Erklärtem  (vgl.  er  wurde  reichlich  be- 
lohnt: er  hatte  sich  auch  redliche  mühe  gegeben),  Z.  B.  A  149  o  d\  od^i 
ni^Tütai  xXoväovxo  (fdXayysg,  xy  ^'  ivoQOvas,  2  Ib  td  fx^v  di]  roi  teräXeffTai 
ix  Jiog,  crJg  dga  dt]  TtQiv  y'  svx^o,  &  384  tjfi^v  dneiXrjaag  ßrjrdQfiovag  slvai 
dgiatovg,  Yiö'  ccq'  hotfjia  Tärvxzo,  T  158  (nachdem  vorher  die  Geronten 
geschildert  worden  sind)  toToi  aqa  Tqdwv  rjytjroQeg  rjVT*  inl  nvqyfff,  H  360 
**  6'  iteov  dr]  tovto  dno  (fnovirjg  dyoQsvetg,  i^  aga  drj  toi  ^neira  %)^€oi 
(pQävag  wXaiSav  avtoi\  B  21  Cri]  6'  aq'  vtiIq  xc^aA^g  NrjXrjüp  vh  ioixdg, 
Nä^TOQiy  Tov  ^a  fidXiifTa  ycQOVTwv  tV  ^Ayafiäfivcav,  A  56  xr^isro  ydq  Javadv^ 
or$  ^a  &vi]<xxovTag  dgaro.  An  Stellen  wie  H  360  schliessen  sich  die  zahl- 
reichen nachhom.  Stellen  an,  in  denen  von  einer  Einsicht  die  Rede  ist, 
die  man  im  Gegensatz  gegen  frühere  irrige  Meinung  erlangt  hat,  z.  B. 
Soph.  El.  772  fxdrrjv  ccq',  cog  ^oixsv,  r^xofiev.     Zuweilen   findet  sich  dga  — 


worden  uiidi  wo  es  in  einer  einfachen  Frage 
auftritt,  der  erste  Teil  einer  Disjnnktivfrage 
unterdrückt  sei,  ist  nicht  bewiesen  und  un- 
beweisbar. Ski}T8CH  führt  jedes  lat.  an  auf 
nfine  zurück  und  vermutet,  dass  anne  aus 
at  -f  Fragepartikel  ne  entstanden  sei.    Ich 


sehe  nicht,  was  mit  dieser  semasiologisch 
recht  bedenklichen  Deutung  gegenüber  un- 
serer Erklärung  gewonnen  ist. 

^)  Verfehlt  ist  jedenfalls  die  Zusammen- 
stellung von  ^«  (tQ  mit  air.  ro  (Fat,  A.  J. 
of  Ph.  15,  433). 
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aga  nach  Art  von  t^  —  t^,  xai  —  xal,  wie  ^  887  xai  ^'  ijjuoi'fg  avSgfc 
dvefftav'  äv  fjt^v  uq'  'Ärgedi^g  .  .  .,  äv  rf'  aga  Mrjgiorrjg,  was  wohl  grie- 
chische Neuerung  war,  obwohl  auch  das  Litauische  ir  —  ir  kennt  (vgl. 
Verf.  a.  a.  0.  S.  63  flf.,  Persson  a.  a.  0.  30  ff.). 

Zusammensetzungen  mit  äg: 

avrdg  „aber^,  Konjunktion  der  Oegenüberstellung  wie  iä,  aus  avre  ag. 
Nach  vollendeter  Verschmelzung  der  beiden  Partikeln  kam  avtag  aga  auf. 
Vielleicht  war  aga  auch  in  €ctdg  enthalten,  s.  §  601.  Über  das  angebliche 
kypr.  ahdg  —  ^ahe  -j-  äg  s.  §  594,  2. 

ydgy  dessen  Gebrauch  man  mit  «ja,  ja  gewiss,  nemlich,  denn*  zu 
verdeutlichen  pflegt,  wird  seit  Fr.  Thiersch  ziemlich  allgemein  in  ys  ag 
zerlegt,  und  gegen  diese  Auffassung  ist  nichts  Erhebliches  einzuwenden.') 
Meist  stand  ydg  in  Sätzen,  die  für  andere  Aussagen  eine  Begründung  oder 
Erklärung  enthielten,  und  der  ydgSatz  konnte  dem  begründeten  Satz  ent- 
weder nachfolgen  („denn")  oder  vorausgehen  (»ja").  Dies  kann  an  die 
Verwendung  von  aga  in  der  oben  genannten  Stelle  B21  angeknüpft  werden. 
Oft  ist  aber  auch  kein  zu  begründender  Gedanke  in  der  Nähe  des  ydg- 
Satzes.  In  diesem  Fall  bezeichnete  ydg  die  natürliche  Übereinstimmung 
mit  der  gegebenen  Situation,  wie  z.  B.  in  den  mit  et  ydg  eingeleiteten 
Wunschsätzen.  Die  Partikel  y^  hob  in  den  yof^-Sätzen  ursprünglich  die 
ganze  Aussage  hervor,  und  da  sie  nach  dem  alten  für  die  Enklitika  geU 
tenden  Stellungsgesetz  die  zweite  Stelle  im  Satz  einnahm,  so  hat  die  Ver- 
schmelzung mit  ag  (zur  Stellung  dieser  Partikel  vgl.  die  häufigen  Ver- 
bindungen —  filiv  aga,  —  i'  aga,  —  t'  aga)  nichts  Auffallendes. 

601.  drdg  „hingegen,  jedoch,  aber*.  Man  verbindet  die  Partikel 
mit  der  ohne  Zweifel  zu  ahd.  suntar  (Adv.  „für  sich,  besonders*  und  Par- 
tikel „aber,  sondern")  gehörigen  ion.  Präposition  arsg  (§  516,  a,  2).  Auf- 
fallend bleibt  dabei  aber,  dass  im  Att.  kein  ^dzdg  erscheint;  zur  Annahme, 
dass  att.  dtdg  aus  dem  Ion.  entlehnt  sei,  ist  kein  genügender  Grund  vor- 
handen. Vielleicht  gehörte  demnach  dtdg  vielmehr  zu  lat.  at  und  enthielt 
dg  (vgl.  avrdg  =  *avT'  dg  §  600).  Zu  dieser  Herleitung  passen  besonders 
gut  die  Verwendung  in  Stellen  wie  Z  429  "Exvog,  drdg  cv  fioi  iaci  nairfi 
xai  ntnvia  inqTrig  xtX,  und  die  spätere  Verwendung  im  Sinne  von  at,  wie 
Xen.  An.  4,  6,  14  dtdg  ti  iyd  negi  xkon^g  aviaßdlXoiuiai;  „at  quid  ego  de 
fiirto  loquor?**.  Der  Gebrauch  von  drdg  wurde  seit  homerischer  Zeit  durch 
dXld  mehr  und  mehr  eingeschränkt  (§  595,  4).*) 

602.  av  „wieder*  und  „hinwiederum,  andererseits,  dagegen,  ferner* 
mit  den  Erweiterungen  avre,  ion.  avTig,  gort.  avTtv,  att.  avO^ig,  dor.  avx^iV' 
osk.  aut  „at,  autem**  lat.  autem.  Vgl.  §  295,  2.  In  der  Bedeutung  „wieder- 
um" verband  sich  av  auch  mit  avzig,  av^ig  zu  avrig  av,  avO^ig  av  («i'^'? 
av  ndXiv).  Ob  av  die  starke  Ablautform  zu  der  §  614  zu  besprechenden 
Partikel  u  gewesen  ist  (s.  Kretschmer,  KZ.  31,  364  und  ausser  der  dort 
zitierten  Litteratur  noch  Wackernaqel,  IF.  1,  377,  Delbrück,  Grundr.  4, 
497  f.),  lasse  ich  unentschieden. 


*)  Anders  über  yng,  aber  nicht  über- 
zeugend, H.  Weber,  Phil.  Rundsch.  4,  1078. 
^)  Nach   Obigem  hfttte  die  Zusammen- 


Stellung  von  dtd^  mit  ahd.  suntar  in  §  6*^ 
S.  87  als  unsicher  bezeichnet  werden  müssen. 
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603.  y^,  dor.  böot.  el.  ya.  Sicher  mit  dieser  Partikel  identisch  war 
das  -A  von  got.  mi-k  »mich*  =  ifie-ye,  vermutlich  auch  -gf-  in  lat.  neg-  in 
negotium  neglegere  negäre.  Dagegen  lasse  ich  dahin  gestellt,  ob  lit.  -gi  -gu 
in  ne^gi  ne^gu  „nicht",  aksl.  -ze  -go  ai.  ha  gha  (wahrscheinlich  ha  aus  *ghe, 
gha  aus  *gÄa  oder  *gho)  mit  y^  verwandt  waren.  Vgl.  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P. 
339  f.,  Bezzenbebgeb,  Gott.  g.  A.  1887  S.  417,  G.  Meyeb,  Gr.»  60.  277,  Verf., 
Grundr.  2,  1116,  Delbbück,  Grundr.  4,  498  S^) 

y^  wurde  beliebigen  Wörtern  angehängt,  um  dem  mit  ihnen  bezeich- 
neten Begriff  Nachdruck  zu  geben,  und  zwar  besonders,  um  anderes,  an 
das  man  etwa  denken  könnte,  auszuschliessen.  Daher  erscheint  es  so  oft 
hinter  Pronomina:  iyaye  ifiäye^  av  ye,  o  y«,  Totavrä  ys,  Beispiele  für  Ver- 
bindung mit  anderen  Wortklassen:  ^  60  vvv  afifxe  naXiv  nXayxd^ävTag  bim 
aip  änovoiTTijcfeiVy  et  xsv  d-dvaxov  ys  (pvyoifisVy  11  796  ndqoq  ys  fih'  ov 
x^b/Lug  rj€Vj  A  455  amdg  ifji\  €i  x€  S-dvWj  xtsQiovai  ye  Stoi  ^Axaioi^  Soph.  El. 
319  ipriaiv  y«,  (pdaxwv  i'  ovihv  odv  Xäysi,  not,et.  Der  Umstand,  dass  yt 
einmal  Vorliebe  für  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Wort  gehabt  hat,  wie 
solche  bei  ai.  gha  zu  beobachten  ist,  erklärt  die  Verschmelzung  von  /^  Üq 
zu  ydq  (§  600)  und  die  in  §  489,  2  besprochenen  scheinbar  anomalen  o  yt 
und  (XV  ye, 

604.  €Ti  „noch  dazu**  :  ai.  dti  „über  etwas  hinaus,  sehr**,  lat.  et,  got. 
ip  „xat,  dh^.  ovx'hTi,  wonach  fitjxsTi  gebildet  worden  ist.  Vielleicht  ist 
uridg.  *eti  in  *e'ti  zu  zerlegen  und  gehörte  zum  Pronominalstamm  o-  (§  279, 3. 
594)  :  vgl.  ai.  i-ti  „so**. 

606.  */?*,  nur  noch  erhalten  in  dem  Kompositum  »;-[f  ]f  »?-[f]^  (§  594, 4) : 
lat. -ve,  Sii.va  „oder*,  r;^  trat  ganz  an  die  Stelle  des  einfachen  V*-  Diese 
Partikel  war  von  uridg.  Zeit  her  enklitisch.  Ihre  Verwendung  in  beiden 
Gliedern  einer  Alternative,  die  in  allen  drei  Sprachgebieten  üblich  war, 
war  uridg.  und  war  vielleicht  ursprünglicher  als  die  Verwendung  nur  im 
zweiten  Glied.  Uridg.  war  auch,  dass  *^e  sowohl  Satzteile  als  auch  ganze 
Sätze  in  Gegensatz  stellte. 

Was  fj  nach  Komparativen  sowie  nach  aXXog,  dlXoTog^  irsgog^  ßovXofiai, 
tpO^dvio  betrifft,  so  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  dieser  Gebrauch  eine  Neue- 
rung des  Griechischen  war.  Wie  aber  die  Entwicklung  verlaufen  ist,  ist 
noch  strittig.  Was  Ziemer,  Compar.  149  ff.,  Schwab,  Gompar.  1,  25  f.  und 
Delbrück,  Grundr.  4,  518  f.  geben,  befriedigt  nicht.  Wenn  für  ^'  beim  Kom- 
parativ überhaupt  von  der  Bedeutung  „oder"  auszugehen  wäre,  so  schiene 
mir  immer  noch  das  beste,  dass  man  an  die  Verbindung  von  i}  mit  ne- 
gierten Satzgliedern  wie  in  ovdelg  {aXXog)  rj  av  (z.  B.  ov6eig  iiXXog  fxs  {(Xco^ev 
i}  ovTog  Plat.  Symp.  p.  220,  d)  anknüpfte:  keiner  war  es  oder  du  =  keiner 
{kein  andrer)  war  es  als  du.  An  aXXog  rj  konnte  sich  fi€iC<ov  rj  anschliessen. 
Aber  etwas  Anderes  hat  weit  mehr  für  sich. 

Es  gab  nämlich  von  idg.  Urzeit  her  auch  ein  *ue  in  der  Bedeutung 
„gleichwie,  wie**,  worüber  L.  Havet,  M61.  Renier  S.  370  ff.  und  Horton- 
Smith,  BB.  22,  192   zu  vergleichen  sind;   ob  es  mit  *ue  ^yOder**  identisch 


*)  Sollte   'f^s  in  sX'9e  ai-9e  ans  *Me  |  schein! ichkeit  des  Zusammenhangs  von  ai. 
hervorgegangen   sein,   so  würde  die  Wahr-  j  ha  mit  ye  wesentlich  verringert. 
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war  oder  nicht,  ist  zweifelhaft  und  hier  zunächst  gleichgiltig.  Es  ist  vertreten 
durch  ai.  i^va  va  »wie,  gleichsam"  (vgl.  gr.  l-iä  neben  <f«,  anders  Bartho- 
LOMAE,  BB.  15,  240),  lat.  ceu  (Verf.,  IF.  6,  87  f.)  und  im  Griech.  selbst 
durch  r)iirf  , gleichwie*.  Dieses  ist  nicht  mit  Havet  a.  a.  0.  aus  *jj/?f-T« 
herzuleiten,  was  gegen  klare  Lautgesetze  verstösst,  sondern  zerlegt  sich 
in  7j'f!''VT€  und  enthielt  als  Schlussglied  das  ai.  utd  „auch,  sogar,  selbst,  und', 
welches  uns  schon  in  svve  §  594, 1  S.  535  begegnet  ist.  *rjfVT€  vielleicht  aus 
*/]f!ttTe  nach  §  145,  1  S.  153.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ijiJrc  war 
also  »wie  auch"  oder  „gerade  wie*  {vgl,  (S(r-7t€Q).  Es  gab  also  neben  *r)-f6 
„oder*  ein  *rj'p€  „wie*,  und  dieses  verband  sich  mit  dem  Komparativ  wie 
lat.  quanty  nhd.  als,  wie  und  wie  im  Griechischen  selbst  iJtJr«  {J  277  fieXav- 
TSQov  rjvve  matta  „schwärzer  wie  Pech*)  und  w^,  waneq  (z.  B.  Xenophan. 
bei  Athen.  12  p.  526,  a  ov  fieiovq  &an6Q  xiXim  eig  ininav^  s.  Ziemeb,  Compar. 
177.  195  flf.).  In  der  Zeit,  als  fih  noch  in  weiterem  Umfang  in  der  Bedeu- 
tung „wie*  im  Gebrauch  war,  konnte  ihm  das  urgierende  nlq  ebenso  bei- 
gegeben werden  wie  dem  (og  („gerade  so  wie,  genau  wie*).  Daraus  erklärt 
sich,  dass  im  Ion.  seit  Homer  auch  ij*'  neq,  ij  nsq  {jqnsQ)  auftritt,  z.  B. 
n  688  aXX*  aUi  re  Jiog  xQsiaaoav  voog  r^  nsQ  avi^v.  Erst  durch  unsere 
Auffassung  von  i;^  als  altes  Synonymum  von  tag  wird  dieses  i]  neg  ver- 
ständlich.i) 

An  dieses  *^e  hat  L.  Havet  a.  a.  0.  S.  371  etymologisch  das  post- 
positive (og  „wie*  angeschlossen,  das  bei  Homer  digammiert  war,  z.  B.  r2 
laav  oQvix^eg  wg.  Jedoch  ist  nicht  überzeugend,  dass,  wie  Havet  denkt, 
*p'  (ag  zu  Grunde  liege.  Besser  ist  Wackebnagel's  Annahme  (Akz.  19), 
dass  *i^(og  eine  Ablautvariante  von  *f<e,  uridg.  *ifö,  darstelle  (vgl.  *dö  = 
ahd.  zuo  :  *de  =  gr.  rf«  in  (UKa-Se,  §  296,  2,  b).  Ob  diese  Deutung  nun  die 
richtige  ist  oder  die  ältere,  nach  der  (og  die  Fortsetzung  eines  mit  got. 
swe  „wie*  ablautenden  *suö  war  (vgl.  §  595,  3),  lasse  ich  unentschieden. 
Die  letztere  erklärt  den  Spiritus  asper  unmittelbar,  während  man  ihn, 
wenn  man  von  *^ö  ausgeht,  auf  Vermischung  mit  den  beiden  andern  de 
(=  *a(o^  und  =  */co-5,  §  593,  1)  zurückführen  muss.  Das  -g  unseres  wc 
ist  in  beiden  Fällen  das  §  259  besprochene  Suffix. 

606.  'i  deiktische  Partikel  hinter  Pronomina  und  Adverbia,  ovroir-i, 
vvv-t,  el.  To4*  u.  a.  Daneben  -tv,  ovroatv  usw.  Vgl.  ai.  i  fm  av.  i  it,  nach- 
gestellte Verstärkungspartikeln,  umbr.  -4  in  po-ei  „qui*.  Ob  -iv  erst  auf 
griechischem  Boden  erweitertes  -t  oder  uridg.  *im  --  ai.  f/w  war,  bleibt 
zweifelhaft.  Vgl.  Osthoff,  MÜ.  4, 229  flf.,  Johansson,  BB.  16, 128.  161,  Verf.. 
Qrundr.  2,  772,  von  Planta,  Osk.-umbr.  Gr.  2, 230  f.,  Sütterlin,  IF.  4, 93  f. 

607.  xai  scheint  mit  aksl.  ce  „et  quidem,  xanoi**  (aus  urslav.  *koi, 
das  Fortsetzung  von  *kai  gewesen  sein  kann)  zusammenzuhängen.  Bei 
dieser  Vergleichung  macht  freilich  das  formale  Verhältnis  von  xai  zu  ark. 
kypr.  xag  „und*,  kypr.  xar  „und*  {xa  -[-  ^^*?),  xa  „und*  (vor  Vok.  und 
vor  Kons.)  Schwierigkeit,  da  Von  diesen  Formen  wenigstens  die  erstge- 


*)  Unser  (üs  beim  Komparativ  bildet 
eine  Parallele  zu  ^  neg^  da  es  (ahd.  also) 
ursprünglich  „f;saiz  so*  war.    So  völlig  ver- 


wischt wird  freilich  der  Sinn  von  n^  in 
y  71 CQ  in  homerischer  Zeit  noch  nicht  ge- 
wesen sein,  wie  heute  der  Sinn  von  al  in  ah 


Die  ftbrigen  Partakelii  (§  606—608). 
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nannte  kaum  eine  Umbildung  von  xat  sein  wird  (vgl.  Meister,  Gr.  D.  2, 
239  f.  285,  Hoffmann,  Gr.  D.  1,  119.  204.  205.  291,  Prellwitz,  Gott.  g.  A. 
1886  S.  759,  BB.  17,  172  ff.,  Kretschmer,  KZ.  30,  588).  Die  Schwierigkeit 
lost  sich  aber,  wenn  wir  die  griech.  Formen  zugleich  an  lat.  co-  cum  gall. 
CO-  com-  (got.  ga-),  somit  auch  an  xo^vog  und  xavd  (s.  §  502)  anknüpfen.  Dies 
empfiehlt  sich  auch  semasiologisch.  Denn  wenn  etwa  „in  Verbindung  damit, 
in  Zusammenhang  damit,  dabei,  dazu**  der  ursprüngliche  Sinn  gewesen  ist, 
so  sind  daraus  sowohl  leicht  erklärbar  der  Gebrauch  von  xa(  an  der  Spitze 
von  Aussage-,  Aufforderungs-  und  Fragesätzen  (wie  A  368  xai  rd  fx^v  ev 
Jdcffat'to  fiszd  atficiv^  Eur.  Herc.  f.  509  ogoxt  fi\  oansq  rjv  nsqißXsmog 
ßgoTotg,  oYopLaoxd  ngdtfamv^  xai  fi'  dfpeiXsy  r;  tvx^/  (offneg  ntcQov  ngog 
alO-äq'  ^]li^Qff  fit^,  A  494  dkX'  ove  irj  ^'  ix  toXo  ivaiexarrj  yävez'  i'jtig,  xai 
TOT*  dt]  ngog  'Olvfinov  laav  &€0i,  ^^  75  xa(  ftoi  dog  rrjv  x^^Q\  cXo^vQofxa^^ 
Eur.  Herc.  f.  297  tj^eiv  vofii^€tg  naVSa  cov  yaiag  vno'  xai  xig  x^avo-iTcov 
r^id-sv  i^  ^AiSov  ndktv;)  und  die  Verwendungen  von  xairot  und  xaiusQ,  als 
auch  xai  vor  einzelnen  Begriffen  im  Sinn  von  „auch"  und  „und*. 

Dem  als  kopulative  Partikel  seit  uridg.  Zeit  verwendeten  v^  hat  xai 
seit  urgr.  Zeit  mehr  und  mehr  Konkurrenz  gemacht  (in  ähnlicher  Weise 
wie  lat.  et  dem  que).  xai  war  wuchtiger  als  i^*,  und  i^^  —  xai  kam  neben 
li  —  T^  auf,  um  das  zweite  Glied  gegen  das  erste  zu  heben.  Aber  hier 
wie  auch  sonst  vielfach  büsste  xai  mit  der  Zeit  von  seiner  ursprünglichen 
Kraft  ein  und  wurde  dem  matteren  t^  gleichwertig,  xai  —  xai  ist  erst 
nach  i*i  —  t^  aufgekommen,  und  es  ist  fraglich,  ob  es  schon  homerisch 
war  (s.  EifBLiNG,  Lex.  Hom.  1  p.  618). 

Anmerkung.  Wer  xai  mit  lit.  kat  kal-p  »wie"  verbindet,  mflBste  es  zum  Pronominal- 
stamm *qVo-  ziehen,  da  das  lit.  Wort  zu  diesem  gehört.  Dann  erhebt  sich  aber  die  Frage, 
warum  es  im  Griech.  nicht  *7ial  hiess  (vgl.  §  98  S.  117).  Überdies  ist  dann  die  Gebrauchs- 
entwicklung weniger  einfach  als  bei  der  oben  angegebenen  Etymologie. 

608.  Hom.  xiv  mit  den  Nebenformen  xt  (hom.  lesb.  thess.  ark.  kypr.), 
xd  (dor.  böot.  el.),  xa  (dor.)  hatte  seit  urgriechischer  Zeit  etwa  dieselbe 
Bedeutung  wie  ar,  s.  §  599.  Bei  Homer,  Pindar  und  andern  Dichtern  er- 
scheinen xiv  und  av  nebeneinander.  Die  meisten  Mundarten  haben  aber  die 
eine  von  beiden  Partikeln  verallgemeinert.^)  Fürs  Ark.,  wo  sie  noch  beide 
nebeneinander  erscheinen,  lassen  die  Inschriften  den  Zustand  erschliessen, 
dass  nur  noch  av  wirklich  lebendig  war.  x^  nämlich  erscheint  nur  hinter 
d  und  zwar  nur  in  der  elidierten  Form  x'  vor  vokalischem  Anlaut:  «  x 
sm,  H  X  av.  Man  darf  also  €ix  schreiben  und  hat  ovx  aus  ov-xi  (§  98. 
139,  b.  281,  1,  b)  zu  vergleichen,  das  sich  ebenfalls  nur  vor  vokalischem 
Anlaut  hielt.  Vgl.  Bechtel,  BB.  8,  305,  Schulze,  Anz.  von  Meister  Gr.  D., 
Berl.  phil.  Woch.  n.  44—47,  Sep.-Abdr.  S.  34,  Danielsson,  Epigr.  34. 

Nach  Delbrück,  S.  F.  1,  84  flf.  5,  503,  Grundr.  4,  498  und  Solmsen, 
KZ.  35,  463  ff.  ist  unsere  Partikel  wahrscheinlich  mit  den  Partikeln  ai. 
Aaw,  aksl.  hh  russ.  -Ao  -ha  (vielleicht  auch  lit.  -hi  -h  in  du-h{i)  „gib")  zu 


')  Die  Versuche  von  Thiemakn  (Grund- 
zflge  der  hom.  ModuBsyntax,  Berl.  1881), 
MoNBO  u.  A.,  Bedeutungsverschiedenheiten 
zwischen  xkv  und  av  für  die  homer.  Sprache 
zu  formulieren,  können  nicht  als  gelungen 


bezeichnet  werden.  Vgl.  hierzu  Gildersleevb, 
A.  J.  of  Ph.  3, 448  ff.,  VAN  Leeuwen,  Mnemos. 
15,  75  ff.,  Ph.  Wbbbb,  Entwicklungsgeschichte 
der  Absichtssätze,  1  (Würzb.  1884)  S.  39. 
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verknüpfen.  Die  Bedeutung  dieser  Partikeln  ist  freilich  schwer  zu  de- 
finieren. Sie  erscheinen  u.  a.  beim  Imperativ,  und  da  der  slav.  Imperativ 
in  der  Hauptsache  aus  dem  uridg.  Opt.  hervorgegangen  ist,  so  entspräche 
der  griech.  Opt.  mit  x^v  (und  av)  als  Vertreter  des  Imper.  (§  560,  d  S.  506). 
Ai.  nü  kam  wie  gr.  vv  x€v.  Die  idg.  Grundformen  von  xtv,  xa,  xa,  xa  waren 
*qem  *qe  *qa  *qä  (ai.  kam  aksl.  k%  =  *qom),  vgl.  fJLsv,  fid  und  y*,  yd. 

609.  fi€v.  Mit  einander  zu  verbinden  sind  hom.  usw.  fisv,  thess.  /au 
„aber,  rfc",  ion.  att.  fia  in  Schwüren  (wie  ov  /id  ydq  'AnoXlwva  A  86,  räi 
fid  toSe  axf^nxQov  A  234),  ion.  att.  ^riv  lesb.  dor.  iiav  „allerdings,  doch" 
(^  /i);v,  xai  HTjV^  ov  firjV^  %(  firjv;),  hom.  fiav  „allerdings,  doch*  (r;  fidv,  or 
ftdv,  dqysi  fiai'),  Thess.  fxd  hatte  wahrscheinlich  a,  und  so  scheint  sich 
hom.  thess.  f.iä  zu  fti^'v  so  verhalten  zu  haben  wie  xd  zu  x^r.  fiä  wird  wohl 
mit  Recht  mit  der  ai.  hervorhebenden  Partikel  sma  identifiziert.  Zwischen 
^lijv  dor.  fiav  und  fxa  bestand,  wie  es  scheint,  dasselbe  Verhältnis  wie 
zwischen  dor.  xa  und  xa,  nur  dass  im  ürgriech.  V*  dieselbe  Erweiterung 
erfuhr,  die  x^v  gegenüber  x^,  vvv  gegenüber  vv  aufweist.  Das  voraus- 
gesetzte *fA&  wäre  gleich  ai.  sma,  der  Nebenform  von  sma.  Am  wenigsten 
klar  ist  hom.  /cav,  das  kaum  als  Äolismus  gelten  darf.  Ob  ein  ion.  *fia^ 
aus  *fAd  +  7]  durch  Anlehnung  an  fjirjv  zu  fiav  geworden  ist? 

Diese  Partikel  in  der  einen  oder  der  andern  Form  diente  seit  uridg. 
Zeit  zunächst  dazu,  ein  einzelnes  ihr  vorausgehendes  Wort  hervorzuheben, 
z.  B.  Ol'  fxäv,  IJ17]  liäv  wie  ai.  na  sma,  md  sma.  Sodann  galt  sie  auch  der 
ganzen  Aussage,  in  welchem  Fall  sie  die  zweite  Stelle  im  Satz  einnahm, 
z.  B.  ?  160  »y  iiBY  TOI  xdde  ndvra  teXeisTai,  wg  dyoQevco.  fxäv  verband  sich 
in  diesem  Fall  mit  rol  (§  593,  11)  zu  dem  Kompositum  fist^oi,  das  im  Att. 
z.  B.  in  bestätigenden  Antworten,  wie  oi6a  fitvzoi,  erscheint.  Mit  der  Satz- 
verbindung hatte  unsere  Partikel  in  keiner  ihrer  Formen  von  Haus  aus 
etwas  zu  thun.  Da  sich  fiäv,  fid  aber  oft  mit  Partikeln  verbanden,  die 
ihrerseits  irgendwie  satzverbindend  oder  satzgliedverbindend  waren,  so 
nahmen  sie  selbst  an  dieser  Funktion  teil.  Häufig  stand  fiev  in  einem 
ersten  Satz,  zu  dem  ein  zweiter  in  einem  leise  gegensätzlichen  Verhältnis 
stand  (womit  sich  unser  ßwar  =^  mhd.  zewäire  „fürwahr*  vergleicht);  die 
korrespondierende  Partikel  im  zweiten  Teil  war  meist  Sä.  So  auch  nävxoi 
—  de.  An  sich  waren  (xäv,  fiävtot  nicht  an  den  ersten  der  beiden  einander 
gegenüberstehenden  Sätze  gebunden.  Daher  erscheint  auch  fiäv  —  fiäwoi 
und  im  Thess.  /la   an  der  Stelle  von  de.  Vgl.  Delbrück,  Qrundr.  4,  506  flf. 

Anmerkung.  Im  Sinn  des  att.  fiiv  —  ^i  erscheint  auf  der  Inschrift  von  Larissa 
SGDI.  n.  345,  22  fiiv  —  ^cf:  jdfx  fjihv  tay  —  Td/ui  fA«  äXXav,  Da  die  entsprechende  St(^,lle 
Z.  44  f.  r«V  fjikv  tay  —  r«V  de  ((XXay  hat  und  dieses  di  offenbar  aus  der  att.  xoiytj  einge- 
gedrungen  ist  (Fick,  BB.  7,  285),  so  wird  auch  uiy  im  ersten  Glied  an  beiden  Stellen  nicht 
echt  thessalisch  gewesen  sein.  Man  müsste  sonst  annehmen,  man  habe  fif'y  und  fid  aus 
irgend  einem  Anlass  auf  die  beiden  Glieder  verteilt  (vgl.  att.  /ueV  -  fiäyroi). 

610.  vtj,  vtti  „fürwahr,  wahrlich**,  z.  B.  vrj  Jia,  vai  fid  xois  cxfjntQor. 
Neben  vai  auch  rat-x*  (§  296,  2,  c).  Es  entsprechen  lat.  nc  und  nae,  viel- 
leicht auch  ai.  nd-na  „auf  verschiedne  Weise"  („so  —  so**).  Vgl.  Persson, 
IF.  2,  204  f.    vaC  zu  rr;  wie  al  zu  »/  (§  594,  1),  dai  zu  cTi;  (§  621). 

611.  rt),  vvv^  vvv  {vvv4)  gehörten  etymologisch  zusammen.  Es  gab 
uridg.  eine  mit  *net/0'S  =  gr.  vtvg  lat.  novos  usw.  zusammenhängende  Par- 


Die  übrigen  Partikeln  (§  609-612).  545 

tikel  *nu  *nü,  die  in  verschiedenen  Sprachen  teils  unerweitert,  teils  mit 
einem  n-  oder  m-Eleroent  erweitert  auftritt:  ai.  nü  nü  nu-näm,  lat.  nu^diüs 
niirper  num  etiam^^um  nun-c,  air.  nu  no,  got.  nu  (ü?)  ahd.  nu  nü  aisL  nü 
nü-na,  lit.  nü  nü-nai  aksl.  wy-ne.  Ob  gr.  -v  uridg.  -n  oder  -m  gewesen  ist, 
bleibt  unklar  (vgl.  §  295,  10).  Vgl.  Osthofp,  MU.  4,  272  ff.,  Kretschmer, 
KZ.  31,  337  f.,  Persson,  IF.  2,  238.  251.i) 

vvv  hat  die  zeitliche  Bedeutung  „nun'*')  am  besten  bewahrt.  Es 
näherte  sich  aber  zuweilen  dem  Gebrauch  der  beiden  andern  Formen.  So 
O  115  iiTj  vvv  fioi  v€fi€(XTJ(r€T'  'OXvfiTtia  i(afia%*  ^%ovi:eg^  Herodot.  5,  49  vvv  tov 
TKQog  x^swv  zäv  ^EXXrpflfov  ^voatr&e  ^'liovaq  ix  iovkotrvvrjg.  vvv  da  leitete,  wie 
lat.  nunc  vero,  die  Darstellung  des  wirklichen  Sachverhalts  ein  gegenüber 
einem  vorher  angeführten  gedachten  Fall,  wie  ^417  vvv  d'  afia  t'  coxt;- 
/ui,OQog  xal  oi^vQog  neqi  ndvtcov  MnXeo  (vgl.  hierzu  §  566). 

vv  erscheint  in  der  epischen  Sprache  und  im  Kypr.  (dvpavoi  vv,  doixoi 
vv).  Zweifelhaft  bleibt,  ob  diese  Partikel  auch  in  dem  Demonstrativum 
kypr.  O'vv  ark.  zd-vv  vorliegt  (s.  §  278).')  Bei  Homer  erscheint  vv  in 
Aufforderungen  und  Fragen,  verhältnismässig  selten  in  Aussagesätzen, 
um  den  Gedanken  des  Sprechenden  an  die  gegenwärtige,  ihm  vorliegende 
Situation  anzuknüpfen,  ihn  als  aus  ihr  entstanden  und  durch  sie  bestimmt 
hinzusteUen.  Z.  B.  ^  93  ^  ^d  vv  fioi  ri  ni&oio;  Ä  414  &  iioi  %äxvov  sfxovy 
xi  vi  if  fTQ€(fov  aivd  rexovaa;  Vgl.  nhd.  nu  in  der  vulgären  Umgangs- 
sprache, z.  B.  nu  gib  doch  her!  Daher  der,  auch  unserem  nun  eigene, 
folgernde  Gebrauch,  wie  £  311  xa(  vv  xsv  iv-d-'  dnoXoixo  ava^  dviQwv 
Alveiag  (,so  wäre  denn  Ä.  umgekommen"),  «  iirj  xrX,  Wie  die  Schwester- 
sprachen zeigen,  besonders  das  Altindische,  wo  der  Gebrauch  von  nü  sich 
kaum  von  dem  des  hom.  vv  unterscheidet  (s.  Delbrück,  S.  F.  5,  514  ff.), 
war  schon  in  uridg.  Zeit  die  zeitliche  Bedeutung  von  *nM  gegen  die  logische 
zurückgetreten. 

vvv  im  lon.-Att.  bei  Aufforderungen,  wo  es,  wie  vv^  auf  die  gegen- 
wärtige Lage  hinweist^  durch  die  der  Redende  zu  seiner  Aufforderung 
bestimmt  wird,  z.  B.  9  485  ievQo  vvv,  rj  xQinodog  negtimfis^ov  ij^  XäßrjTog, 
Soph.  0.  C.  21  xd&i^ä  vvv  jU€  xal  fpvXaatJs  tov  xvfpXov,  Xen.  Hell.  5,  1,  32 
ix€  vvv,  i^T]  6  Uyr^tfiXaog^  xal  iqontäxe.  Bei  Herodot  beim  Übergang  in  der 
Erzählung  (Aäv  vvv.  Ferner  in  dem  folgernden  toC-vvv  {jkhv  xolvvv  wie 
(ikv  ovv). 

612.  nhq  gehörte  zu  näqi,  zu  dem  es  sich  formal  verhielt  wie  vnhq 
zu  ai.  updri.  Auszugehen  ist  von  den  Bedeutungen  .vollständig,  durch- 
aus, sehr',  die  auch  näqi  seit  uridg.  Zeit  aufweist,  z.  B.  in  neQt-mfinXrjfxi, 
neQi-nXrj&fjg,  Vgl.  lat.  per-quam,  per-video,  per-magnus.  Über  die  Entwick- 
lung dieses  Sinnes  s.  §  505  S.  448.  Besonders  nahe  berührten  sich  nhq 
und  lat.  per-quam,  nach  Niedermann's  Vermutung  (Rh.  M.  52,  505  ff.)  auch 
nhq  und  nür^er  aliquantis-per. 

Den  Sinn  urgierend  erscheint  nkq   (ähnlich  wie  yh)   bei  einzelnen 


^)  Die  Ansicht  von  Thümb,  dass  vly  = 
*vp  -f  Iv  sei,  hat  nichts  f&r  sich.  S.  das 
§  279,  3  Angeführte. 

')  Unser  nhd.  nun  ist  nicht  das  gr.  vvv^ 


sondern  erst  in  Bpätmhd.  Zeit  neben  nu  auf- 
gekommen. 

•)  Üher  vv  bei  Aretaens  p.  66  s.  Smyth, 
A.  J.ofPh,8,471. 
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Satzgliedern,  z.  B.  P  459  ficcx^t'  äxvvfi^vog  neq  ha{QOV^  F  201  og  tQdq>rj  iv 
irjiifff  'id-dxTjg  xgavafjg  neq  ioiarjg^  ^186  diCxov  .  .  .  atißaqdTsqov  otx  oXiyov 
TXBQ^  N  72  aQiyvwxoi  ih  d^eoi  neg^  U  245  onnoz'  iyd  ncQ  f(o  fi€%d  fiwlov 
agr^og,  O  604  fidXa  nsq  fiefiaäta.  Oft  bei  relativischen  Wörtern  und  Kon- 
junktionen: og  neq  , welcher  gerade,  gerade  der,  welcher'',  &g  neq^  ot€  nsg, 
r^vT€  neg  u.  a.,  in  welchen  FÜlen  ncg  bei  Homer  von  diesen  Wörtern  ge- 
trennt stehen  konnte:  z.  B.  X  630  xa(  vi  x'  hi  nQotäqovg  ttov  dvigag^  ovg 
l&elov  nsQ,  ^  211  fiog  tastai  neg^  ß  327  inei  vv  nsg  «ra*  alv&g.  Hierzu 
€1  Tveg  «wenn  durchaus,  wenn  wirklich,  wenn  anders*,  z.  B.  A  580  &^  neg 
ydg  x'  i&äXrj(fiv,  1^  100  f*  i^  ^Bog  neg  laav  tsCvsisv  noläfiov  välog.  Über 
rjä  neg  beim  Komparativ  s.  §  605.  Häufig  wandte  man  nhg  dann  beim 
Partizip  und  in  ci-Sätzen  an,  wenn  das  Verhältnis  konzessiv  war,  wo  oft 
auch  noch  xai  hinzutrat,  vgl.  z.  B.  ausser  den  schon  zitierten  Stellen  (P  459. 
O  604)  noch  B  270  di  dh  xai  dxvvfisvoC  nsg  in*  avx^  rj6v  yäkaaaav^  rj  224 
(og  X*  ifik  Tov  dvCTfjvov  ififjg  imßrfisxB  ndxgrjg  xai  neg  nolkd  na&ovra^ 
€  40  oa'  av  ovdä  nois  Tgoirjg  i^-qgax'  'OivccBvg^  et  neg  dnrjfiwv  ^A^€,  Ä  81 
neg  ydg  tb  xo^ov  ys  xai  avxrjfiag  xatanäipn^  dXXd  tb  xai  /iBronurd^Bv  ix^i 
xoTov.  In  der  nachhomerischen  Zeit  wurde  der  Gebrauch  von  näg  mehr 
und  mehr  auf  die  Verbindung  mit  Formwörtem,  mit  denen  es  Komposita 
bildete,  eingeschränkt:  ocnBg^  oaocneg^  wanBg,  etneg,  ineineg^  xainsg. 

613.  Die  Partikel  nori  hinter  Fragewörtern  (z.  B.  Xen.  Kyr.  1,  3  11, 
dXXd  %[  noTB  (TV,  cS  nai^  v(p  2dxf  ovtw  nokefieig;)  und  die  Partikel  -me  in 
hom.  Ti-ntB  (z.  B.  A  474  cx'^xhB^  vCn%'  Mxi  fisT^ov  ivl  ^pgeal  iir;aBcu  igyov; 
Z  254  xäxvo%\  TinxB  hnmv  noXe^ov  &ga<rvv  BlXrjXovd-ag;)  sind  von  dem  zum 
Interrogativstamm  *qy'0'  gehörigen  nor^  ,  irgend  einmal*  zu  trennen.  Die 
erstere  hat  in  lat.  ufrpote  und  lit.  pät  „eben,  gerade*  (ten^ät  .eben  dort*, 
pre-pät  vandeüs  , dicht  am  Wasser*)  ihr  Gegenstück,  die  letztere  in  lat. 
mihi-pte  stutzte  u.  dgl.,  falls  dieses  -pte  im  Lat.  nicht  synkopiert  war. 
^'pote  *'-pte  standen  im  Ablautverhältnis  zu  einander.  Zusammenhang  mit 
lat.  potis,  lit.  päts  „selbst*  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

614«  *v.  Eine  uridg.  Partikel  *u,  die  im  Altindischen  noch  als  selb- 
ständiges Wort  hinter  Pronomina  und  Verba  auftritt  und  deiktische  Funktion 
hatte  (Delbrück,  S.  F.  5,  504  ff.),  und  die  man  mit  av  etymologisch  ver- 
knüpft (§  602),  war  im  Griechischen  nur  noch  in  Komposition  erhalten: 
in  ovTog,  ndvv,  vielleicht  auch  in  vdvv  »haec*  und  ndyxv.  S.  §  278.  296, 2,  d 
und  die  dort  zit.  Lit. 

616.  *VTB  ==  ai.  Partikel  tUä  war  erhalten  in  bvtb  und  in  r^vts.  S. 
§  594,  1  S.  535  und  §  605. 

616.  yij  ^wie*  war  an  zwei  Homerstellen  Zenodot's  Lesart:  B  144 
xivfj&ri  d'  dyogi]  gnj  xvfiata,  und  S  499  o  Si  (piij  xdÖB^av  dvaa^^v  nä^gadi 
rs  TgooBaat  xai  xxX.  Die  Vergleichung  mit  av.  6ä,  hada  .fürwahr,  wahr- 
lich, in  der  That*,  lit.  ha  . jawohl*  aksl.  ho  „denn,  enim*  (Fick,  Wtb.*  1, 
88)  empfiehlt  sich  von  Seiten  der  Bedeutung  wenig;  man  müsste  «so*  als 
die  gemeinsame  Grundbedeutung  ansetzen.  Noch  weniger  leuchtet  ein, 
was  J.  Baunagk,  Stud.  1,  23  und  Kviöala,  Badäm'  1,  238  bieten. 

617.  -x^  =  ai.  hl  av.  isi  (hervorhebende  Partikel),  uridg.  *§hi.  ov-x^: 
vgl.  ai.  na-hi  , gewiss  nicht,  keineswegs*,    juij-x*-  vai-xi.    Hom.  rj-X''  »wo* 
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dor.  a-x*.  Vgl.  Osthoff,  MU.  4,  239  flf.,  Persson,  IF.  2,  225,  Horton-Smith, 
A.  J.  of  Ph.  18,  62  f.,  FowLER,  Negatives  17,  Delbrück,  Qrundr.  4,  505  f. 

II)  Partikeln,  von  denen  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  sie  als 
Partikeln  aus  vorgr.  Zeit  ererbt  waren. 

618.  äfia  , zugleich",  mit  ofxov  verwandt  (§  65),  wurde  in  mehreren 
Beziehungen  kopulative  Partikel,  afia  fiäv  —  Sfia  Se  „simul  —  simul,  zu- 
gleich —  und,  teils  —  teils",  vgl.  §  652.  afia  —  xaC  „sobald  als",  z.  B.  He- 
rodot.  1,  112  5/1  a  Sh  vaiva  iXsys  6  ßovxolog,  xal  ixxaXvipag  aTredstxvvs. 
Über  afia  als  Präposition  §  515,  b,  1. 

619.  a'x^KO»  äIs  Konjunktion  „bis  dass,  so  weit  als",  wahrscheinlich 
engstens  mit  fie'xQiig)  verwandt,  s.  §  626. 

620.  J«,  satzverbindend,  oft  einen  stärkeren  oder  schwächeren  Gegen- 
satz zum  Vorausgehenden  bezeichnend.  Die  Etymologie  und  somit  auch 
die  Grundbedeutung  sind  unklar.  In  der  2.  Aufl.  habe  ich  iä  mit  aksl.  ze 
„rf«,  aber"  identifiziert,  wonach  *gJ*e  die  Grundform  wäre  (nach  §  95,  1,  b). 
So  auch  Delbrück,  Grundr.  4,  502  ff.  Doch  bleibt  diese  Vergleichung  einer- 
seits mit  Rücksicht  auf  das  unter  yi  §  603  Zusammengestellte  zweifelhaft, 
anderseits  mit  Rücksicht  darauf,  dass  J^  mit  dem  Ausgang  von  o-de, 
dofiov-de  und  mit  dr-  zusammengehören  könnte,  wonach  S  uridg.  d  gewesen 
wäre  (§  278,  a.  296,  2,  b,  Persson,  IF.  2,  219). 

621.  dij  mit  iriia  (erweitert  durch  -ra,  vgl.  «?ra),i)  r;-J}j,  insi-dr]^ 
Srj-nov  u.  a.  Dazu  im  Att.  Sai\  vgl.  vi]  vat.  irj  wies  auf  das  dem  Spre- 
chenden gegenwärtig  Vorliegende  und  ihm  klar  vor  Augen  Liegende  hin,  es 
vereinigte  zeitlichen  Sinn  und  den  Sinn  des  Offenkundigen,  Bekannten, 
Thatsächlichen,  Natürlichen,  Gewissen.  Die  erstere  Seite  des  Begriffs  tritt 
z.  B.  hervor  in  A  161  xal  Srj  fiot  yägag  avrog  dipaiQiijixea&ai  anBikng^  O  437 
TevTtqs  Ttänov^  drj  vmv  anäx^azo  niaxog  itaiQog,  und  in  rdrj.  Auf  ihr  be- 
ruhte auch,  dass  ii]  (wie  nhd.  jetzt)  auch  auf  einen  Punkt  der  Vergangen- 
heit ging,  der  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  wie  A  475  rjfiog  6' 
Tjähog  xcczäSv  .  .  .,  JiJ  tot«  xoifii^aavTo  naqd  7tQVfivi](na  vTjog,  Die  temporale 
Bedeutung  scheint  überall  im  Vordergrund  zu  stehen,  wo  i^]  an  der  Spitze 
des  Satzes  erscheint  (<fij  rore^  dij  yccg);  diese  präpositive  Stellung  nur  bei 
Homer  und  den  Lyrikern.  Die  andere  Seite  des  Begriffis,  wonach  drj  auf 
die  Augenscheinlichkeit  hinwies,  zeigt  sich  in  der  nachhomer.  Gräzität 
stärker  als  bei  Homer.  Sie  erscheint  auch  in  ineiirj  „da  ja,  quoniam", 
SrjTTov  „doch  wohl",  irjra.  Z.  B.  Plat.  Apol.  p.  21,  a  xai  Xcts  dri  olog  ^v  Xai- 
Qeqmv  „und  ihr  wisst  ja",  p.  27,  c  ovx  ovToag  ^xti;  Mx^t  ^rj  („es  verhält  sich 
augenscheinlich  so")*  ti&rjfii  ydq  <X€  6fjf,oXoyovvTa,  ineiitj  ovx  ajtoxQivei, 

Über  die  Etymologie  von  ii]  (mit  urgr.  ?;),  welche  unklar  ist  (manche 
verbinden  es  mit  da,  vgl.  uridg.  *^e  :  ^&  „oder",  *me  :  *me  „mich"  u.  dgl., 
Verf.,  Grundr.  1«  S.  496),  s.  §  278,  a,  Prellwitz,  Et.  Wtb.  73,  Persson,  IF. 
2,  219. 


*)  Die  beliebte  Herleitung  von  drjra  aus  drj  -f  elra  ist  unrichtig.    Es  würde   *d^ra 
helBsen. 

85* 
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Über  die  Entstehung  von  drnovd-ev  als  Erweiterung  von  drjnov  nadi 
dem  Verhältnis  von  i^^^sv  zu  dri  s.  Waccernagel,  EZ.  33,  23. 

622.  Miinriq  dor.  ifinag  {ifinAv)  lässt  sich  ungefähr  mit  „  durchaus, 
jedenfalls,  doch,  dennoch*  verdeutlichen.  Jedenfalls  gehörte  die  Partikel 
zu  TtafiTn^irjv  (»ganz  und  gar**),  und  diese  Wörter  sind  samt  nag  wahr- 
scheinlich mit  dor.  naaaa&ai  .Verfügung  und  Gewalt  über  etwas  be- 
konunen*,  att.  nafintjata  .Qesamtbesitz**,  xvQog  . Gewalt  und  Verfügung 
über  etwas,  Entscheidung",  ai.  idros-  »Kraft*  zu  verbinden  (Verf.,  Aus- 
drücke der  Totalität  61  f.):  tt«-  aus  *A^a-  (§  21,  7).  Ifinrjg  wird  also  von 
Haus  aus  mit  Ttdvrcog,  ndw,  navtanäch  ungefähr  gleichwertig  gewesen 
sein  und  iv.  den  Sinn  der  wirklichen  Erreichung  gehabt  haben,  den  es  in 
Mv'Xe  (§  623),  ifX'Ttlrjv,  ifi-nXeiog,  elg  ixatov  (»volle  hundert",  §  499)  u.  dgl 
aufweist.    Vgl.  noch  §  296  Anm.  1. 

623.  Über  das  von  iv  gebildete  lokr.  delph.  iv^rs,  att.  ia-re  aus 
*«W-re,  el.  icza  „bis"  ist  §  295,  2.  514,  1  gehandelt.  Der  Übergang  von 
der  Bedeutung  »bis  dass"  zur  Bedeutung  »so  lange  als,  während"  erfolgte, 
wie  bei  fJ^XQ^i^)  %?^(0»  ^^  ^^^  Falle,  dass  der  Hauptsatz  ein  Verbum  wie 
fie'voo  enthielt.  Vgl.  lat.  quoad  (alat.  ad  qtiö)  »bis  wohin",  räumlich  und 
vorzugsweise  zeitlich;  auch  hier  entwickelte  sich  der  Sinn  »so  lange  als^ 

624.  '&e  in  den  Wunschpartikeln  ei'&e  ca-d-e  ist  unaufgeklärt.  Vgl. 
S.  541  Pussn.  1. 

626.  d^ijv  ,  gewiss,  doch  wohl^,  enklitisch,  in  den  Verbindungen  ov 
x^Tjv,  ^  ^rjv  und  sonst.  Keine  von  den  bisher  versuchten  Deutungen  ist 
zulässig. 

626.  fAäxQ^  M^'X^'^  Als  Konjunktion  »bis  dass,  soweit  als"  wird  von 
FiCK,  BB.  5,  168  ansprechend  mit  dem  gleichbedeutenden  axQi  «x^  (§  619) 
verknüpft,  indem  er  das  a-  des  letzteren  aus  ^-  erklärt  (vgl.  lAäyag :  ayav 
§  64,  a).  Verwandt  waren  wohl  die  ebenfalls  als  Konjunktion  auftretenden 
kret.  fieava  (xa),  ark.  fistxv'  (av),  thess.  fistxnoii  (xe)  sowie  gort,  fiänsg 
bezw.  ixäTv'  ig  (jiäxTsg  x6  dexaaxdrrjQov  „bis  zum  Betrag  von  10  Stateren*) 
aus  fiiat'  ig  (§  100,  b)  und  hom.  fiitxg^'  (in  juscy'  ijoi»?  j^Qiyevehjg  ö  508); 
Hesych  hat  fiiaip'  ot€'  fJiixQig  ore,  und  die  alexandrinischen  Dichter  ge- 
brauchten fiiatpa  als  Konjunktion.  Alle  diese  Formen  können  auf  dasselbe 
*fne  zurückgeführt  werden,  von  welchem  fierd  und  fiäaog  ausgegangen  sind. 
Die  Bedeutung  »mitten  hinein"  wäre  dann  wohl  Ausdruck  für  den  Begriff 
der  völligen  Erreichung  geworden.  Vgl.  §  503.^)  Von  den  die  Endungen 
der  verschiedenen  Formationen  betreffenden  Deutungsversuchen  mag  wenig- 
stens der  erwähnt  sein,  wonach  thess.  iiiartodi  das  Neutr  "^noS  =  lat.  q^ 
mit  der  Partikel  -^  enthielt;  zu  dem  Gebrauch  des  Interrogativstamms  als 
Belativum  im  Thess.  vgl.  §  644.  So  über  fiäanodi  auch  J.  Baxtnagk,  Stui 
1,  23,  J.  Schmidt,  Plur.  245.  Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  ergäbe  sich 
ein  Adv.  *fi€g  als  Grundlage  für  alle  Formen  ausser  fJiixQ^* 

627.  oficog   „gleichwohl,   dennoch**    seit  Homer,  eins  mit  ofiäg  ,auf 


^)  DöHBiNO,  Za  den  gr.  nnd  lat.  Eon- 
janktionen  der  Grleichzeitigkeit  und  der  Zeit- 
grenze (Königsberg  1892)  S.  14  möchte  f^^XQ^ 
und  axQt  mit  fJtiyag  und  äyav  verbinden, 


wobei  er  von  dem  Begriff  der  Auadehnung 
ausgeht;  das  x  niOsste  dann  dem  h  von  «i* 
mahän  «gross*  gleichgestellt  werden. 
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gleiche  Weise''.  Es  zeigte  an,  dass  eine  Aussage  in  gleicher  Weise  Geltung 
hat  wie  eine  andere,  zu  der  sie  im  Gegensatz  steht.  Ob  die  Betonung 
ofjioag  auf  Anlehnung  an  die  von  sfinrjg  beruht? 

Im  jüngeren  Att.  in  gleichem  Sinn  o^oCmg, 

628.  Hom.  att.  ovv^  nachhom.  ion.  auch  «or,  lesb.  böot.  dor.  wr,  thess. 
ovv.  Die  Partikel  war  postpositiv  und  verband  sich  mit  anderen  Partikeln 
und  mit  Pronomina,  z.  B.  y'  ovv  (yovvY  ydq  ovv,  d'  ovv,  aXX'  ovv,  ovx  ovv  (ov- 
xovv)  ovxovv,  fiij  ovv  {(xwv)^  oarig  ovv  {paziaovv).  Die  älteste  Bedeutung 
von  ovv  könnte  etwas  wie  „in  der  That,  in  Wahrheit,  in  Wirklichkeit*  ge- 
wesen sein  und  zwar  mit  Hinweis  auf  etwas  Vorangehendes,  so  dass  ovv 
zugleich  andeutete,  dass  der  Inhalt  des  ovr-Satzes  schon  im  vorher  Ge- 
äusserten enthalten'  ist.  Daher  z.  B.  oft  in  bestätigenden  Antworten  und 
hinter  iiäv^  um  etwas  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  ehe  man  (mittels 
da)  zu  einem  Neuen  übergeht.  Aus  der  Beziehung  zum  Vorhergehenden 
und  dem  Sinne  der  Übereinstimmung  mit  ihm  ergab  sich  der  folgernde 
Sinn.  Gegenüber  ovxovv,  das  in  Aussagesätzen  eine  starke  Verneinung 
ausdrückte,  stand  ovxovv  in  Fragesätzen  im  Sinne  von  nonne  igitur,  d.  h. 
die  Bejahung  der  Frage  wird  als  von  selbst  sich  ergebend  erwartet.  In- 
dem nun  diese  mit  ovxovv  eingeleiteten  Sätze  geradezu  den  Charakter  von 
Behauptungssätzen  annahmen,  verblieb  dem  ovxovv  nur  die  Funktion  des. 
Folgerns,  und  dieses  wurde  in  der  Folge  auch  in  solchen  Sätzen  gebraucht, 
die  gar  nicht  mehr  als  Fragesätze  aufgefasst  werden  können,  z.  B.  in 
Imperativsätzen,  wie  Plat.  Phaedr.  p.  278,  b  ovxovv  ijit]  nsnalaö^iü  fisTQicog 

Was  nun  den  Ursprung  von  ovv  betrifft,  so  ist  lautgeschichtlich  a 
priori  Entstehung  aus  *6ov  oder  *o€v  wahrscheinlich.  Ion.  olv  kann  aller- 
dings so  nicht  entstanden  sein;  Wackernaoel,  KZ.  29,  127  lässt  das  eo 
aus  ficov  übertragen  sein,  während  nach  Meister,  Herodas  867  die  Form 
aus  t]  ovv  entsprungen  war,  wie  ^mv  aus  fxr]  ovv;  ist  diese  letztere  Auf- 
fassung die  richtige,  so  hat  sich  der  Sinn  von  rj  in  dieser  Verschmelzung 
ebenso  verwischt  wie  in  ^s  rj-k  =  *^/^e  u.  a.  (§  594,  4).  Thess.  ovv  aus 
o)v  (§  9  S.  30),  wie  ansksv&sQovaO-eiv  =,  ^^cotx&eiv  aus  *-o€(X&€iv,  Was  nun 
weiter  mit  *dov  oder  *6€v  anzufangen  ist,  bleibt  vorderhand  fraglich. 

Anmerkung.  Gegen  die  beliebte  Verbindung  von  ovv  mit  oyttog,  tcJ  oi^t,  xara 
To  ioy  und  seine  Herleitung  aus  der  Form  oy  —  so  neuerdings  auch  Schulze,  Quaest.  ep. 
174,  der  Dehnung  von  oy  zu  ovy  tjy  annimmt,  ohne  diese  lautgeschichtlich  rechtfertigen 
zu  können  —  wendet  Kühner,  Gr.*  2,  708  mit  Recht  ein,  dass  ovy  nicht  bloss  die  That- 
sftchlichkeit  betone,  sondern  stets  zugleich  auf  Vorausgegangenes  [zuzufügen  ist:  oder  auf 
die  vorliegende  Situation]  hinweise,  und  dass  diese  Seite  des  Begriffs  bei  dieser  Herleitung 
zu  kurz  komme.  Besseres  an  die  Stelle  dieser  unhaltbaren  Erklärung  zu  setzen  ist  nicht 
tschwer.  Leider  aber  eröffnen  sich  mehrere,  wie  es  scheint,  gleichgut  gangbare  Wege,  und 
da  die  Gebrauchsweise  von  ovy  schon  im  Beginn  der  Überlieferung  eine  mehrseitige  ge- 
worden war,  sehe  ich  nicht,  welcher  von  ihnen  der  richtige  ist.  Man  kann  erstens  von  *o  iv 


^)  Dieselbe  Entwicklung  zeigt  ai.  na-nu  cyatäm  (nanu  ucyatäm)   „es  soll  doch  ge- 

„ nonne*.    ürspranglich  nur  in  Fragen  ste-  sagt  werden".  Vgl.  femer  lat.  gwm,  ursprttng- 

hend,  auf  die  man  „ja"  als  Antwort  erwar-  ,  lieh  „wamm  nicht",  z.  B.  quin  conscendimus 

tet,  bekam  es,  indem  der  Fragesatz  zum  Be-  equos  ?  so  viel  als  „lasst  uns  doch  die  Pferde 

hauptungssatz   umgedeutet   wurde,   die  Be-  ,  besteigen".  Daher  denn  auch  z.B.  quin  uno 

deutung  .doch  wohl".    So  kam  denn  na-nu  '  verho   die  u.  dgl.    Die  entsprechende  Ent- 

auch   zu   Aufforderungssfttzen,    z.  B.  nanü-  I  wicklung bei mhd.  trän.  Vgl.pAUL,Princ.'218. 
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oder  *o  oV  atiBgeheii,  woraus  Bchon  in  lirgriechischer  Zeit  *6  iv,  *o  6y  =  ion.  ovy  dor.  «r 
nach  §  105,  1  werden  musste;  *iy  war  die  urgr.  Form  des  Neulsr.  Sg.  za  dor;  iyxe^y  *ov  die 
filtere  Form  des  att.  oy  (s.  §  816).  Nimmt  man  nun  dieses  Neutnua  in  dem  Sinn  , wirk- 
lich, thatsftchüch,  wahr''  (vgl.  auch  ai.  aänt-  in  dieser  Bedeutung),  so  kOnnte  das  voraus- 
gehende ö  in  der  Bedeutung  ,,dies,  das"  (vgl.  hom.  o  yag  yigag  iaxl  ^ayoyrtoy,  §  277)  das 
Subiekt  dazu  gewesen  sein:  «das  ist  thatsächlich,  das  ist  wahr,  it  is  true'^.  YgL  die  par- 
tikelhaft gewordenen  S&tzchen  oZfia»  u.  dgl.  §  585.  597.  Weiter  kann  der  erste  Bestandteil 
der  Nom.  Sg.  M.  o  =  ai.  sd  «der*  gewesen  sein  und  zwar  in  der  §  489,  2  besprochen^ir 
aus  uridg.  Zeit  Überkommenen  prädikativen  Verwendung.  Bas  nachfolgende  *iy  oder  *oy 
war  dann  Adverb  (,in  Wahrheit*)  und  *ö  iy  oder  *o  oy  eine  stehende  Verbindung  wie  das 
a.  a.  0.  besprochene  prädikative  b'  ye.  o  gehörte  in  diesem  Fidle  ursprünglich  nur  zu  den 
drei  Singularpersonen,  wenn  sie  männlichen  Geschlechts  waren  und  das  Satesubjekt  bildeten 
(z.  B.  r  21  roy  &*  tos  ovy  iyoijaey  dgrjlfptXos  M^yeXaos  xxX,).  Die  formale  Verdunklung,  die 
durch  den  Übergang  des  Spiritus  asper  von  Ö  in  den  lenis  eingeleitet  wurde,  liess  alsdann 
das  Kompositum  als  Partikel  sich  verallgemeinem.  Endlich  gebe  ich  noch  zu  erwägen, 
ob  nicht  *6€y  oder  *6oy,  als  *Oj(ffr,  beziehungsweise  *6j^oyj  mit  ai.  ay-äm  ,,dieser'  zusammen- 
hing, dessen  Schlussteil  die  Partikel  uridg.  *-em  *-om  war,  s.  Verf.,  Grundr.  2,  764.  774. 
ovy  war  in  diesem  Fall  entweder  der  verallgemeinerte  Nom.  Sg.,  wiederum  in  prädikativer 
Geltung  (vgl.  ai.  aydm  prädikativ  wie  sd  gebraucht,  DblbrOck,  S.  F.  5,  209),  oder  *oj^'  war 
Lok.  Sg.  und  als  solcher  Nebenform  zu  £^  ,80*'  und  zu  ei-ra  (§  594),  wie  otxoi  neben  oSxet 
stand  (§  261,  A,  1). 

629.  nlrjv  ^^ausser*.  In  §  516,  a,  10,  wo  nhjv  als  Präposition  zu 
behandeln  war,  sahen  wir,  dass  seine  ursprüngliche  Bedeutung  «nahe  bei, 
neben'  war.  Als  Partikel  wurde  es  in  sehr  verschiedenen  grammatischen 
Verhältnissen  gebraucht.  Ich  hebe  nur  folgendes  hervor.  n;),rjv  trat  nicht 
nur  vor  konjunktionale  Nebensätze,  wie  nlrjv  oti  »ausser  dass*,  nktjv  si 
9 ausser  wenn''.  Es  leitete  auch  Sätze  in  der  Form  von  Hauptsätzen  ein, 
z.  B.  Aristoph.  Lys.  5  vvv  d'  oviefiia  nÖQsamv  ivxavdi  yvvjj,  nXrjv  i;  y'  ifAr] 
xwfifJTig  rß*  i^äQxsTat  , abgesehen  davon,  dass  hier  meine  Nachbarin  kommt* 
oder  »nur  hier  m.  N.  kommt",  Soph.  0.  C.  1643  dXX'  igned-'  dg  raxiCTa- 
nlrv  6  xvQiog  Qrjasvg  naQäatta  »nur  Th.  bleibe  da".  War  das  Ausgenommene 
ein  einzelner  substantivischer  Begriff,  so  trat  dieser  nicht  bloss  so  in 
Abhängigkeit  von  nXrjv,  dass  nXrjv  präpositional  war,  wie  nXriv  onXwv^ 
sondern  es  wurde  dem  Substantiv  oft  auch  sein  Kasus  nach  dem  Oedanken- 
verhältnis  bestimmt,  in  welchem  es  zu  dem  Verbum  stand,  z.  B.  Xen.  An. 
7,  3,  2  xal  avvr]X&ov  navTeg  nXrjv  ol  Nteovog.  Vgl.  nhd.  in  der  vulgären 
Umgangssprache  alle  kamen  ausser  mein  freund. 

630.  nqiv  (kret.  nQsiv  neben  ngCv)  »prius"  wurde  im  Anschluss  an 
TXQo  ppäpositional  (§  494,  4.  516,  a,  11).  Andererseits  wurde  es  dadurch 
zur  Konjunktion  (»bevor"),  dass  es,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend,  mit 
älteren  konjunktionellen  Wörtern  wie  ^'wg,  dg  gleichwertig  erschien.  Oft 
wurde  ihm  dann  im  ersten  Satz  noch  ein  nqiv  oder  tiqotbqov^  naQogy  nqia^ev 
vorausgeschickt,  z.  B.  ov  nqiv  .  .  .,  nqCv.  Auch  nQiv  rj  »prius  quam*  wurde 
zu  einer  nebensatzeinleitenden  Konjunktion,  wie  man  daraus  ersieht,  dass 
auch  hier  noch  einmal  rcgiv  im  Hauptsatz  vorausging:  nqiv  .  .  .,  nqiv  tj. 
Vgl.  hiermit  das  einheitliche  aXX'  rj  {aXX'  r^)  in  ovi^v  aXXo  ....  äXX'  rj 
(z.  B.  Plat.  Phaed.  p.  97,  d)  und  die  Neueinfiihrung  von  Tovd'  Svexa  und 
von  inl  Tovrcp  vor  den  Konjunktionen  ovvexa  und  etp  ([j  (ts),  die  aus  xovrov 
Svexa^  o  und  em  romti),  o  zusammengezogen  waren  (§  646,  1).  Da  nq(v  in 
den  verschiedensten  Dialektgebieten  als  Konjunktion  auftritt,  so  muss  es 
diese  Funktion  schon  in  urgr.  Zeit  bekommen  haben.  Über  die  Verbindung 
von  nqtv  (und  von  ndqog)  mit  dem  Inf.  s.  §  577. 
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Satzgefüge. 

Allgemeines. 

631.  Satzverbindende  Wörter.  Die  einzelnen  Gedankenkomplexe, 
die  in  der  Sprache  zu  Sätzen  werden,  liegen  meist  nicht  selbständig  und 
jeder  in  sich  ein  geschlossenes  Ganzes  bildend  in  der  Seele  neben  einander, 
sondern  stehen  in  dieser  oder  jener  inneren  Beziehung  und  im  Abhängig- 
keitsverhältnis zu  einander.  Die  gegenseitige  Beziehung  der  Sätze  brauchte 
zunächst  kein  äusseres  Zeichen,  keine  grammatische  Bezeichnung.  Höchstens 
wurde  durch  die  Satzbetonung  und  durch  die  Art  der  Satzpause  der 
wechselseitige  Bezug  auch  äusserlich  gekennzeichnet.  Von  mehreren  der 
Vergangenheit  angehörigen  Geschehnissen  berichtend,  gab  man  allzeit 
durch  die  in  der  Aufzählung  gewählte  Keihenfolge  der  zeitlichen  Be- 
-ziehung  Ausdruck,  vgl.  veni  vidi,  vici. 

Erst  nach  und  nach  wurde  der  Gebrauch  von  gewissen  Wörtern, 
von  Pronomina  und  Partikeln,  zum  Zweck  der  Satzverbindung  häufiger. 
Der  wichtigste  Schritt,  der  in  dieser  Beziehung  in  uridg.  Zeit  gethan 
wurde,  war,  dass  Demonstrativpronomina,  die  zunächst  nur  auf  ein  Objekt 
in  der  Aussenwelt  oder  auf  vorschwebende  unausgesprochene  Gedanken 
hingedeutet  hatten,  die  Funktion  erhielten,  auf  solches  hinzuweisen,  was 
in  der  Rede  vorausgegangen  war  oder  nachfolgte.  Vgl.  im  Griechischen 
z.  B.  ^Xeye  xdis'  iyw  xtX,  und  das  nach  Mitteilung  einer  Aussage  folgende 
Tavra  sitibv. 

In  keiner  idg.  Sprache  ist  die  Verwendung  satzverbindender  Wörter 
so  häufig  geworden  als  im  Griechischen.  Dies  war  im  Partikelwesen  dieser 
Sprache  begründet.  Schon  im  selbständigen  Einzelsatz  bediente  sich  der 
Grieche  einer  grossen  Anzahl  von  Partikeln,  um  den  besonderen  Stim- 
mungen, welche  Behauptungen,  Fragen,  Wünsche,  Befehle  usw.  begleiteten, 
Ausdruck  zu  geben.  Ein  Teil  dieser  Partikeln,  z.  B.  fiiv  und  d,  wurde 
zugleich  satzverbindend.  Andere  gewannen  von  anderer  Seite  her  diese 
Funktion,  z.  B.  aXXd  (aus  alXa). 

Anmerkung  1.  Die  Wörter,  welche  znr  Yerbindnng  ganzer  Sfttze  dienien,  konnten 
zugleich  zur  Verbindung  von  SÄtzgliedem  dienen,  z.  B.  Herodot.  5,  7  ^bovs  &b  aißoytat  fAov- 
yovs  Tovaöe,  "Jgsa  xai  Jiovv&oy  xal  "Jgtefityy  A  5  xvvsüüiy  oitoyoTol  rs  &aTxa,  A  68  wf 
ünmv  xai*  äq'  i^sto.  Worauf  dieses  beruhte,  ersehe  man  aus  Paul,  Princ.'  327  flf. 

Nur  selten  stellten  die  Griechen  in  der  historischen  Sprachperiode 
noch  zwei  innerlich  enger  zusammengehörige  gleichgeordnete  Sätze  so 
neben  einander,  dass  keiner  von  beiden  ein  auf  den  anderen  hinweisendes 
Wort  enthielt,  z.  B.  x  320  iQX^^  ^i*^  avipt-ov  3s,  fisr'  aXXoav  Xä^o  haiQwv, 
Vgl.  Krügeb,  Sprachl.  I  59,  1,  5,  II  59,- 1,  Kühner,  Gr.«  2,  860  S. 

Anmerkung  2.  Entsprechend  war  auch  Unverbundenheit  koordinierter  Satzteile 
selten.  Am  häufigsten  erscheint  hier  das  Asyndeton,  wo  aufgezfihlt  wird,  wie  Xen.  An.  2, 
4,  28  a  fjg  ol  ßaQßagoi  dujyoy  inl  a^^diais  mg>S-eQlyais  ägtovs,  rvQovg,  olyoy,  CIA.  11  652, 
A,  17  xeq)aXij,  aretpaytjj  iy(o&ito,  ÖQfAo^y  vno&SQig;  auch  wo  es  nur  zwei  Gegenstände  oder 
Personen,  überhaupt  Satzglieder  sind,  wie  CIA.  IV,  b,  373,  180  Aiffxlyfjs,  Xaglag  dyi&ijxay 
rdSfjyaLif  dnaQxijy,  herakl.  SGDI.  n.  4629,  II,  50  i(AKs9ta^  xetQttxatmv  teaaagdxoyta  fH 
fAsdlf^ycDy,  xa&dLxtoy  xeaaaQtoy, 
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632.  Hypotaxis  und  Parataxis.*)  Ursprünglich  sprach  man  nur 
in  Sätzen,  welche  die  Form  von  Hauptsätzen  hatten.  Nun  war  aber 
Unterordnung  von  allem  Anfang  an  insofern  vorhanden,  als  oft  ein  Satz 
den  anderen  seinem  Sinne  nach  so  ergänzte  oder  bestimmte,  dass  er 
gleichsam  ein  Glied  des  anderen  Satzes  wurde.  Dies  war  hauptsächlich 
dann  der  Fall,  wenn  nach  einem  eine  Seelenstimmung  bezeichnenden  Satze 
ein  Satz  den  Inhalt  und  Gegenstand  dieser  Stimmung  brachte,  wenn  zum 
Zweck  deutlicher  Charakterisierung  eines  Wesens  ein  Satz  eine  Beschrei- 
bung desselben  zufügte,  und  wenn  ein  Satz  den  Grund  oder  das  Motiv 
von  etwas  darstellte.  Das  Gefühl,  das  solche  Sätze  begleitete,  war  ähn- 
lich dem,  welches  das  Aussprechen  eines  Satzteiles  im  einfachen  Satz  be- 
gleitete, vgl.  etwa  ich  kann  nicht  ausgehen,  ich  hin  krank  und  ich  kann 
wegen  krankheit  nicht  ausgehen. 

Auf  die  logische  Abhängigkeit  an  sich  kommt  es  nun  hier  nicht  an, 
sondern  auf  die  sprachlichen  Mittel,  durch  die  sie  Ausdruck  fand.^)  Solcher 
sprachlicher  Mittel  werden  von  Hermann  a.  a.  0.  485  zwölf  in  den  idg. 
Sprachen  unterschieden,  die  er  sämtlich  als  einzelsprachliche  Entwicklung 
ansieht.    Von  diesen  sind  im  Griechischen  fünf  sicher  nachweisbar. 

1)  Der  Gebrauch  besonderer  satzverbindender  Wörter.  Hierher  ge- 
hört vor  allem  der  Relativstamm  o-  =  uridg.  *io-,  05,  o&sv,  i'iaq,  (og  usw. 
Im  Gegensatz  zu  Hebmann  a.  a.  0.  488  (vgl.  auch  die  Abhandlung  des- 
selben Gelehrten  Das  Pronomen  *ios  als  Adjektivum,  Coburg  1897)  bin 
ich  auch  heute  noch  (mit  Delbrück,  Jolly,  Kbetschmeb,  Jacobi  u.  a.)  der 
Meinung,  dass  das  Griechische  die  Funktion  dieses  Pronomens  als  Re- 
lativum  nicht  selbständig  entwickelt,  sondern  aus  vorgriechischer  Zeit  mit- 
gebracht hat.*)  Die  Entwicklung  von  *{o-  aus  einem  anaphorischen  Pro- 
nomen zum  Relativum  fiel  hiernach  in  die  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft. 
Im  Griechischen  ist  auch  bis  jetzt  noch  kein  Fall  nachgewiesen,  wo  eine 
vom  Stamm  io-  gebildete  Form  die  ursprüngliche  anaphorische  Bedeutung 
beibehalten  hätte  (vgl.  §  277).  Einzelsprachliche  Entwicklung  war  die 
Verwendung  von  Sätzen  mit  to-  (o)  und  mit  Tig  als  Relativsätze  (§  642. 
644).  Ebenso  auch  alles  andere,  was  nicht  zum  Pronominalstamm  *i<>-  ge- 
hörte und  Nebensatzwort  war.  Einige  in  konjunktionaler  Funktion  auf- 
tretende Wörter  drückten  ursprünglich  überhaupt  keine  Relation  zwischen 
Sätzen  aus,  sondern  assoziierten  sich  erst  allmählich  mit  einer  nicht  aus- 
gedrückten, nur  hinzugedachten  Beziehung  zwischen  zwei  Sätzen,  wie  fiij 


^)  Hbntze,  Die  Paratazis  bei  Homer, 
drei  Teile,  Göttingen  1888.  89.  91.  E.  Her- 
mann, Gab  es  im  Indogermanischen  Neben- 
sätze?, EZ.  33,  481  ff.  H.  Jacobi,  Composi- 
tum und  Nebensatz,  Bonn  1897. 

^)  ,  Unser  Sprachgefühl  kann  nur  dann 
zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  unterschei- 
den, wenn  sie  selbst  unterschieden  sind,  d.  h. 
verschiedene  Kennzeichen  haben.  Ein  Neben- 
satz und  ein  Hauptsatz  sind  demnach  dann 
vorhanden,  wenn  zwei  S&tze  so  mit  einander 
verknüpft  sind,  dass  der  eine  oder  beide  für 


und  dass  sich  zugleich  sprachliche  Elemente 
zeigen,  welche  in  nicht  so  verknüpften  Sfttzen 
unter  denselben  Bedingungen  und  in  der- 
selben Bedeutung  nicht  auftreten  können. 
Den  Satz,  zu  welchem  der  andere  als  er- 
gänzendes oder  bestimmendes  Glied  gehört, 
nennen  wir  Hauptsatz,  den  ergänzenden  oder 
bestimmenden  Satz  aber  Nebensatz.*  Her- 
mann a.  a.  0.  488  f. 

*)  Zu  genauerem  Eingehen  auf  diese 
Streitfrage  ist  hier  nicht  der  Ort  Ich  be- 
merke nur,   dass  *j[o-   als  Relativum  aurh 


sich   allein    keinen   oder  nur    andern    Sinn  |  im   Arischen,   Germanischen  und   Baltisch- 
haben als  in   der  Verbindung  mit  einander,   |   Slavischen  vertreten  ist. 
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(Ssiiwj  firj  XI  nd&rj(fiv  A  470).  Der  grösste  Teil  der  sekundären  Neben- 
satzwörter behielt  aber  neben  dieser  Funktion  auch  noch  die  ältere 
Funktion  bei.     So  o,  t«©^,  xi^^  fiij,  el,  axgi. 

2)  Zwischen  Hauptsätzen  pflegt  sich  im  ruhigen  Fluss  der  Rede  an 
ihrer  Verbindungsstelle  eine  grössere  Pause  einzustellen  als  zwischen 
Haupt-  und  Nebensatzl  Daher  war  in  solchen  Satzgefügen  wie  ieiico^ 
fkr^  %i  na-^fliv  oder  noXXa  6'  insix'  andvtvd^e  xiciv  rjQdS-'  6  y^Qcciog  ^AnoX- 
Xiavi  avaxTi^  tov  i^vxofiog  xäxs  Arjfiii  {A  36)  die  geringere  Pause,  welche 
vor  dem  angeschlossenen  Satz  gemacht  wurde,  Nebensatz-Kennzeichen. 
Eine  solche  kurze  Pause  mochte  auch  z.  B.  zwischen  den  beiden  Sätzen 
(y  17)  aXX'  ays  vvv  l&vg  xie  Nscxoqog  tnnoddfioiO'  eiSofisv  rjv  xiva  firJTiv 
€vl  atrj&€(X(fi  xäx€v&€  bestanden  haben,  so  dass  sie  den  zweiten  Satz  als 
abhängig  charakterisierte.  Dass  das  Griechische  in  dieser  Beziehung  von 
dem  in  den  modernen  Sprachen  Üblichen  nicht  irgend  wesentlich  abwich, 
ersehen  wir  aus  den  Lehren  der  Alten  über  die  Interpunktionszeichen  (vgl. 
Kühneb-Blass,  Or.3  1,  351  ff.).  Häufig,  namentlich  bei  den  Relativsätzen 
mit  To-  (0,  Ttfcög  usw.),  war  diese  geringe  Pause  das  einzige  Kennzeichen 
der  Geltung  als  Nebensatz,  und  es  ist  begreiflich,  dass  die  Auffassung 
der  geschriebenen  Rede  oft  zweifelhaft  sein  kann  und  konnte.  Vgl.  z.  B. 
Nikanor  zu  B  132.  145  und  Friedlander,  Nican.  p.  34. 

Dieses  Charakteristikum  als  aus  uridg.  Zeit  überkommen  zu  betrachten 
hindert  nichts. 

3)  Die  Personenverschiebung  bei  der  indirekten  Rede,  eine  griechische 
Neuerung.  Diese  Verschiebung  war  zunächst  unabhängig  von  der  Kenn- 
zeichnung der  Unterordnung  durch  eine  Konjunktion.  Die  älteste  Art  der 
Wiedergabe  der  Rede  eines  anderen  neben  der  direkten  Wiedergabe  war 
die,  dass  der  Erzählende  die  Rede  so  vorführte,  als  ob  die  in  ihr  nieder- 
gelegten Wahrnehmungen  usw.  von  ihm  selbst  gemacht  seien.  Diese  Weise 
hat  sich  im  Griech.,  wie  in  anderen  idg.  Sprachen,  erhalten.  Z.  B.  bei 
Homer,  bevor  Idaios  zu  den  Griechen  geht,  gibt  Paris  die  Erklärung  ab 
{H  363)  xxtjuaTa  rf'  .  .  ,  ndv%'  i&äXw  doficvai  xai  ix'  oixod-sv  dXX'  im- 
&€ivM,  und  diese  Worte  berichtet  Idaios  den  Griechen  also  (V.  389):  xri;- 
fiaxa  fi€v  .  .  .  ndvx'  s&eXei  Sofievav  xai  €x'  oixo&ev  aXX'  imd-sTvai,  Also 
erst  damit,  dass  die  Wiedergabe  der  Rede  in  grammatische  Verbindung 
mit  einem  vorausgehenden  Verbum  des  Sagens  kommt,  wird  auch  die 
Personenverschiebung  zu  einem  Kennzeichen  der  Hypotaxis.  Vgl.  Behaghel, 
Über  die  Entstehung  der  abhängigen  Rede  S.  4  ff.,  Urtel,  Progr.  von 
Weimar  1884  S.  3,  P.  Schmitt,  Über  den  Ursprung  des  Substantivsatzes  usw. 
(Würzb.  1889),  S.  65  ff.  (mit  dessen  Ausführungen  man  P.  Caüer,  Rh.  M. 
47,  74  ff.  vergleiche). 

4)  Der  Gebrauch  des  Optativs  als  Modus  der  indirekten  Rede,  eben- 
falls eine  griechische  Neuerung,  s.  §  562.  Ingleichen  ist  hier  die  Ver- 
wendung der  2.  und  3.  Personen  des  Konj.  Präs.  in  jui;-Sätzen  anzuführen 
nach  §  555. 

5)  Der  Gebrauch  von  aipsXg  im  Attischen,  z.  B.  Thuk.  5,  65  sh'  insiSr; 
dvax(OQovvx€g  ixsXvoi  xs  dnäxqvxpccv  xai  aifBig  r^cvxa^ov  .  .  .,  ivxavd-a  xovg 
iavxcSv  cxqaxrjyovg   av^ig  iv  alxitf  elxov.    Vgl.  Dyroff,  Pron.  reflex.  2,  7  ff. 
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633.  In  logischer  Abhängigkeit  konnte  von  jeher  sowohl  der  zweite 
Satz  vom  ersten  stehen,  vgl.  v  230  ttfroo  vvv  Zevg  ...,17  aä&sv  ivxß-ad' 
eovTog  iXevaazai  mxaS'  'OSvtxtfsvg,  Plat.  Prot.  p.  336,  b  all'  oQ^g,  «  JSoixQcevBc, 
iixma  SoxeT  läystv  JlqwxayoQag^  als  auch  —  dies  war  seltner  der  Fall  — 
der  erste  vom  zweiten,  vgl.  Demosth.  3,  18  xal  vvv  ov  läysi  tig  xd  ßäl- 
TiatUy  ävaaväg  allog  slndxw.  Uralt  war  jedenfalls  auch  die  Grewohnheit 
kurze  Sätze,  die  der  grammatischen  Form  nach  Hauptsätze  waren,  ein- 
zuschalten. Diese  Zwischensätze  waren  stets  logisch  subordiniert,  vgl. 
0  536  all'  iv  nqcoToiiXiv,  ofao,  xsiixerai  ovxtj&sig^  Alexis  Fr.  9,  8  (2,  300  Kock) 
toiz'  ia&',  oQ^g,  ""Ellijvixog  ninog.  Hiernach  hatten  denn  auch  die  gram- 
matisch gekennzeichneten  Nebensätze  verschiedene  Stellung  zum  Hauptsatz. 
Es  gab  posteriorische  (postpositive),  wie  q  157  fcrw  vvv  Zsvg  .  .  .,  «^  ^Vo* 
'Oiv(J€vg  r-it]  sv  narqüi  yaiy  .  .  .  itxuv^  priorische  (präpositive),  wie  fA  53 
et  iä  xe  llccYiai  hdqovg  Ivaai.  re  xelsvrjgy  ot  da  &  ivl  nlsovscat  t6v€  dsa- 
fioTtri  iidävxfüv^  und  eingeschobene,  wie  dg  olfiai,  dg  dxovco.  Welcher  von 
zwei  Sätzen  zum  Nebensatz  wurde,  hing  oft  nur  davon  ab,  welcher  von 
den  beiden  Gedanken  zuerst  sich  im  Bewusstsein  hob  und  zur  Aussprache 
kam.  Z.  B.  og^g,  ddixsX  führte  zu  oq^g^  dg  {ort)  a^^xsX^  dagegen  aJcx^r, 
oq^g  zu  ddixeTj  dg  oQ^g.  Erst  nachdem  diese  Satztypen  sich  befestigt 
hatten,  kam  man  auch  zu  dg  (ort)  diixet,  oq^g  und  zu  dg  oq^g^  ddixei. 

634.  Nachdem  die  hypotaktische  Redeform  ausgebildet  war,  ver- 
selbständigten sich  im  Griechischen,  wie  in  anderen  idg.  Sprachen  (vgl. 
Paul,  Princ.^  274  f.),  verschiedene  Nebensatzformen  auch  wieder,  so  dass 
der  Nebensatz  sozusagen  zur  Natur  des  Hauptsatzes  zurückkehrte.  Es 
geschah  das  infolge  davon,  dass  die  Vorstellung,  durch  die  die  gram- 
matische Gestaltung  des  mit  ihr  verbundenen  Gedankens  als  Nebensatz 
bedingt  war,  entweder  überhaupt  nicht  zur  Aussprache  kam,  weil  sie  aus 
dem  Zusammenhang  der  Rede  leicht  zu  ergänzen  war  oder  wenigstens 
nicht  in  einer  für  den  Anschluss  des  Nebensatzes  geeigneten  Form  aus- 
gedrückt war.  In  ähnlicher  Weise  ist,  wie  wir  §  572  und  576  gesehen 
haben,  der  Infinitiv  und  der  Accusativus  cum  infinitivo  zu  einer  Form  der 
selbständigen  Aussage  geworden.  Hier  wie  dort  kann  von  „Ellipse''  nur 
für  die  Zeit  die  Rede  sein,  in  der  sich  der  Gebrauch  zuerst  eingestellt 
hat.  Für  die  späteren  Zeiten  handelt  es  sich  nur  um  Nachahmung  über* 
lieferter  Muster.  Es  ist  daher  grundsätzlich  unzulässig,  für  jeden  über- 
lieferten selbständigen  Nebensatz  einen  Hauptsatz  hinzuzukonstruieren, 
und  in  der  Praxis  ist  es  auch  gar  nicht  durchgehends  möglich.  Sätze 
mit  öntog  (seit  Äschylus,  s.  Weber,  Absichtssätze  1,  85  f.  2,  123  f.):  z.  B. 
Aristoph.  Plut.  326  onwg  ii  fjioi  xal  rälla  cv^naqaCTdxai  icsad-s,  Sätze 
mit  st  (jLTj  aqa  (vgl.  lat.  nisi  forte):  z.  B.  Xen.  Comm.  1,  2,  8  ndg  av  ovv 
6  TOiovTog  dvrjq  diaifd'eiqoi  xovg  ve'ovg;  €$  firj  aqa  rj  rijg  dqsrijg  snifiälsia 
dia(p&oqd  itXTiv.  Bei  og  und  Säte  ist  die  Verselbständigung  des  mit  ihnen 
eingeleiteten  Satzes  so  weit  gegangen,  und  diese  ursprünglich  satzverbin- 
denden Wörter  haben  in  dem  Mass  die  Natur  eines  Demonstrativpronomens 
bekommen,  dass  sie  auch  in  echte  Hauptsätze  eindrangen,  z.  B.  Xen.  Eyr. 
1,  3,  18  (S(XT€  d-dqcsiy  dg  xtI.,  Demosth.  16,  13  dtTTs  ndg  ov  ßorjxhjtrowriv 
rjfiTv  in'  'Siqwnav  rj   xdxiaTot   ndvxwv   dv&qdncov  io^ovatv  slvai;  2.  Timoth. 
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4,  15  ov  xal  av  givlccaaovy  Ebr.  13,  7  oov  avad-swQovvrsg  xf-v  Mxßaav  xr^q 
ävaüXQfKpriq  fxifieTad-e  Tiijv  ndsthv,  Haupt-  und  Nebensatzelemente  erscheinen 
hier  kontaminiert.  Endlich  sei  noch  erwähnt  die  Bildung  von  konjunk- 
tionslosen Sätzen  mit  dem  Optativ  der  indirekten  Rede,  wie  Aeschyl.  Ag.  606 
tavx'  mayyehXov  Ttocfei,  f^xeiv  ontog  xdxicx'  eqac^tov  noXst'  yvvaTxa  nitXTtjv 
d'  iv  dofioig  ßVQOi  fioXoov  xtX. 

Anmerknng.  ei  ia  Stellen  wie  £  177  ei  f^ij  rig  ^eos  iau  xoteffaäfAeyos  TgcSeatny, 
iQioy  fitjylaag  und  inei  „denn*,  welche  Waokbbnaoel,  Yerm.  Beitr.  88  in  diesen  Zusammen- 
hang einstellt,  lasse  ich  bei  Seite,  weil  mir  nicht  klar  ist,  wie  weit  etwa  hier  noch  die 
ältere  Fnnktion  dieser  Partikeln  hineinspielt,  nach  der  sie  wirkliche  Hauptsätze  einleiten 
konnten. 

635.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  homerische  Sprache  im  ganzen 
weit  mehr  von  der  ursprünglichen  parataktischen  Redeweise  aufweist  als 
die  Sprache  des  Herodot  und  der  attischen  Prosaiker  wie  Thukydides, 
Plato,  Demosthenes.  Es  erhellt  dies  aber  nicht  aus  dem  Gebrauch  von 
Sä  im  Nachsatz,  wie  B  189  ov  Tiva  ^^v  ßaaiXrja  xal  i^oxov  avdga  x^x^irj, 
Tov  6'  äyavoTg  ineecaiv  Sgr^Tvaaaxt  nagaarag;  denn  es  ist  nicht  zu  beweisen, 
dass  is  ursprünglich  nur  koordinierte  Glieder  habe  in  Beziehung  setzen 
können  (das  Richtige  lehrte  schon  BitJMLEiN,  Partik.  92fif.).i)  Auch  nicht  aus 
dem  Gebrauch  von  t^  in  Satzgefügen  wie  A  218  og  xe  &€oTg  Srnnsid-rirai, 
fLccXa  %'  MxXvov  avxov  oder  JJ590  oacr)  6*  alyaverjg  ^twq  xavaoXo  Tärvxtai^ 
ijv  ^ä  t'  ävrJQ  ocipäifi  nciQtofievog  xxX.\  denn  wenn  auch  t^  hier  anknüpfend 
fungierte,  so  ist  doch  anzuerkennen,  dass  diese  Partikel  seit  urgriechischer 
Zeit  nicht  bloss  unserem  und,  sondern  auch  unserem  auch  entsprach,  d.  h. 
dass  sie  nicht  bloss  gleichgeordnete  Glieder  in  Beziehung  brachte.  Viel- 
mehr ergibt  es  sich  daraus,  dass  bei  Homer  die  grammatischen  Mittel 
der  Unterordnung  im  Verhältnis  seltener  angewendet  sind  als  bei  den 
späteren  Schriftstellern. 

Der  Grund  hiervon  ist  nun  viel  weniger  in  dem  höheren  Alter  der 
homerischen  Sprache,  darin,  dass  diese  der  uridg.  Redeform  zeitlich  so 
viel  näher  stand  als  die  Sprache  jener  Prosaiker,  zu  suchen,  als  darin, 
dass  die  epische  Sprache  von  dem  natürlichen  Boden  der  Sprache  weniger 
losgelöst  war  als  die  Sprache  der  späteren  Litteraturwerke.  Es  ist  überall 
in  der  idg.  Sprachenwelt,  wo  echte  Volksmundart  und  höher  entwickelte 
Schriftsprache  neben  einander  stehen,  zu  beobachten,  dass  die  Volksmund- 
art die  parataktische  Ausdrucksweise  in  viel  weiterem  Umfang  übt  als 
die  Schriftsprache.  Hätten  wir  aus  späterer  Zeit,  sagen  wir  beispiels- 
weise aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  ein  Werk,  das  uns  die  volkstümliche 
Satzbildung  etwa  in  dem  Masse  unverfälscht  vor  Augen  stellte  wie  die 
homerischen  Gedichte,  so  würde  vermutlich  die  homerische  Sprache  in 
der  in  Rede  stehenden  Beziehung  kaum  erheblich  altertümlicher  erscheinen. 
Ist  doch  in  dieser  Beziehung  selbst  zwischen  dem  homerischen  Griechisch 
und  den  neugriechischen  Volksmundarten  kein  grösserer  Abstand  zu  ver- 
spüren.  Wo  wir  bei  den  Autoren  des  Zeitalters  des  litterarischen  Schrift- 


^)  S.  auch  Niebbbdiko,  Über  die  para- 
taktische Anknflpfong  des  Nachsatzes  in 
hypotaktischen  Satzgef&gen,  insbesondere  bei 
Homer.  Glogan  1882.  Völlig  verkehrt  ist  der 


Standpunkt,  den  Jos.  Fbbnzbl,  Die  Entwicke- 
lung  des  relativen  Satzbanes  (Wongrowitz 
1889)  S.  31  ff.  gegenüber  dem  de  apodoticnm 
einnimmt. 
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gebrauchs  und  des  schulmässigen  Unterrichts  parataktischen  Ausdruck 
antreffen  bei  zugleich  zu  Gebote  stehender  und  in  der  kultivierten  Sprache 
allgemeingebräuchlicher  hypotaktischer  Redeform,  da  haben  wir  es  wohl 
in  der  Regel  mit  einem  Heraufholen  der  Ausdrucksweise  der  Alltagssprache 
zu  thun.  So  ist  es  z.  B.  mit  der  Zusammenfügung  zweier  Hauptsätze, 
von  denen  der  erste  eine  Bedingung  oder  einen  Anlass  gegenüber  dem 
Inhalt  des  nachfolgenden  angibt,  —  wofür  in  der  Schriftsprache  gewöhn- 
lich ein  Gefüge  mit  einem  f^-Nebensatz  auftritt.  Dass  jene  Ausdrucks- 
weise besonders  in  der  Komödie  beliebt  war,  z.  B.  Anaxandrides  Fr.  52 
(2,  158  Kock)  Vs.  9  dXl'  iXaßev  alaxgctv  ov  ßiooTov  itxz'  Mzi.  all'  iXaßev 
wQttiav  Tig'  ovd^v  yivsrai  fiällov  ti  tov  yrjiiavxoq^  wird  von  Wackernagel, 
Verm.  Beitr.  31  f.  mit  Recht  auf  den  näheren  Zusammenhang  der  Sprache 
dieser  Litteraturgattung  mit  der  Redeweise  des  Alltags  zurückgeführt. 
Auch  Demosthenes  bietet  mehrere  Beispiele  dieser  Parataxe,  und  man 
empfindet  leicht,  dass  hier,  wie  auch  anderwärts  bei  diesem  Redner,  der 
volkstümliche  Ausdruck  als  der  kraftvollere  in  den  Dienst  der  Rhetorik 
gestellt  worden  ist. 

Anmerkung.  Ich  bleibe  also  trotz  F.  Gaübb,  Grammatica  militans  S.  159  bei  dem, 
was  ich  in  der  2.  Aufl.  dieser  Grammatik  S.  228  gesagt  habe:  „Die  oft  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  die  homerische  Sprache  der  alten  parataktischen  Weise  der  Satzf&gung 
wesentlich  treuer  geblieben  war  als  die  spätere  Sprache,  ist  unerwiesen/  Natürlich  dachte 
ich  bei  «der  späteren  Sprache"  nur  an  die  unverkünstelte  Volkssprache,  nicht,  wie  Cauer 
zu  glauben  scheint,  an  die  Leistungen  der  Periodenschmiede  der  attischen  Litteratur. 

636.  Wie  ein  einzelner  Hauptsatz,  so  konnten  von  jeher  auch  zwei 
und  mehrere  unter  sich  verbundene  Hauptsätze  zu  gleicher  Zeit  zu  Neben- 
sätzen herabgedrückt  werden.  Daher  konnten  alle  bei  koordinierten  Sätzen 
erscheinenden  satzverbindenden  Wörter  auch  in  untergeordneten  Sätzen 
auftreten,  wobei  ihre  ursprüngliche  Punktion  an  und  für  sich  keine  Ver- 
änderung erlitt,  z.  B.  A  190  diavSi%a  fxsQfir^Qi^sv,  r}  o  ys  ifdcyavov  oft» 
iQvaaafxsvog  nagd  firjQov  zovg  fi^v  dvatfrrjcfeisv^  o  d'  *ATQ€iiijV  ivaqC^oi^  rjs 
Xolov  navasiev  iqrj^tvasis  t€  &vfi6v,  Xen.  An.  7,  6,  3  ^Isyev,  oti  tc  (Xir^er- 
Tsvfia  dnoSiifüCi,  <fiXog  re  xal  (TvfifKxxog  slvai  ßovXsTai. 

Relativsätze  und  indirekte  Fragesätze.^) 

637.  Der  Stamm  o-  =  uridg.  *jfo-  war  ursprünglich  ein  anaphorisches 
substantivisches  Pronomen  mit  der  Bedeutung  etwa  des  nhd,  er  und  wies, 
durch  alle  Geschlechter  und  Kasus  deklinierbar,  auf  voraus  genannte 
Nominalbegriflfe  oder  seltener,  im  Neutrum,  auif  vorausgehende  ganze 
Sätze  hin,  um  selbständige  Aussagen  einzuleiten.  Bereits  in  vorgriechischer 
Zeit  aber  wurden,  wie  schon  in  §  632  bemerkt  worden  ist,  die  mit  Formen 
von  Stamm  o-  anhebenden  Sätze  zu  Nebensätzen  herabgedrückt  Dies 
gilt  nicht  nur  von  dem  flektierten  05,  sondern  zugleich  von  den  zu  seinem 
Stamm  gehörigen  Adverbien  und  Ableitungen,  ov,  01^  «5,  3  »dass,  weil", 

*)  E.  WiNDiBCH,  Untersuchungen  über  ]  Wongrowitz  1889.  Ch.  Babon,  Le  pronom  ro- 
den Ursprung  des  Relativpronomens  in  den  I  latif  et  la  conjonction  en  grec  et  principale- 
idg.  Sprachen,  Gurt  Stud.  2,  201  ff.  E.  Lau-  |  ment  dans  la  langue  hömerique.  Essai  de 
HEBT,  De  pronominibus  relativis  Homericis,  syntaxe  historique.  Paris  1891.  E.  Hermark, 
Leipz.  1874.  Jos.  Frenzbl,  Die  Entwickelung  Das  Pronomon  *io8  als  Adjektivuni,  Coburg 
des    relativen    Satzbaues    im    Griechischen,  |  1897. 
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^og  Scog,  olog,  oaog  usw.  (vgl  Deecke,  Progr.  von  Buchsweiler  1887,  S.  33  ff.), 
welche  ebenfalls  entweder  einen  einzelnen  Teil  eines  vorausgegangenen 
Satzes  wiederaufnahmen,  wie  oiog  ^qualis',  ov  ,,wo^,  oder  den  ganzen 
Inhalt  eines  Satzes  einheitlich  zusammenfassen  konnten,  wie  dg.  Nochmals 
sei  hier  hervorgehoben,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Beleg  für  bewahrte  ana- 
phorische  Bedeutung  einer  Form  des  Stammes  *io-  aus  dem  Griechischen 
glaubwürdig  nachgewiesen  ist  (s.  §  277  mit  Anm.). 

og  war  ursprünglich  substantivisch,  und  die  adjektivische  Funktion, 
wie  in  J  306  o$  da  x'  dvrjq  and  (ov  oxämv  Stcq'  agfiad-'  Vxrjrai^  ^yx«*  ogs- 
facr^tt),  Eur.  Andr.  91  x<»ß**  '^^^'  ^'a^**!?  rf'  oltxneq  iyx€ifi€<x&'  del  d-QTJvoiiXi 
xal  yooiai,  xal  SaxQVfiaat^  TtQog  al^äg'  sxrsvovfiev,  kam  dadurch  zu 
stände,  dass  das  Beziehungsnomen  in  den  Relativsatz  hineingezogen  wurde 
(§  638).     Vgl.  Hermann,  a.  a.  0.  S.  26  f. 

638.  Der  Relativsatz  wurde  oft  durch  ein  Demonstrativpronomen 
angekündigt  (vgl.  §  653),  dem  erst  durch  den  Nebensatz  sein  Inhalt  zu- 
gewiesen ward,  z.  B.  ravTa  noirjaw,  a  ßovXrj  und  tämg  xaqTsgi^iXcj,  i'oag  Iti 
iXnig  iati.  So  erschien  der  Relativsatz  als  Vertreter  eines  Satzteils  des 
Hauptsatzes  und  trat  nun  oft  auch  in  die  Stelle  des  Demonstrativums 
ein:  S  ßoidei  noir^ao)  und  ?(iog  in  iXnig  icn  xaQTSQijiXca.  Hierin  lag  der 
Hauptanlass  zur  Vorausstellung  relativischer  Sätze  oder  auch  zu  ihrer 
Einschiebung  in  den  Hauptsatz. 

In  doppelter  Weise  trat  der  Relativsatz  in  eine  noch  nähere  Ver- 
bindung mit  seiner  Bezugsmasse: 

1)  Durch  die  Easusassimilation.  Diese  ging  zunächst  so  vor  sich, 
dass  das  vorausgehende  Bezugswort  den  Kasus  des  Relativpronomens  an- 
nahm (regressive  Kasusassimilation),  z.  B.  B  75  vrjsg  oaat  ngdorm  bIqv^ 
uTat  ayxi  &aXd(mr]g,  SXxcofiev,  A  415  tpvXaxag  6'  ag  sTgeai,  ^Q(ogy  oii  Tig 
xaxQiiievT}  ^vBtai  ctqaxdv  ovSh  ipvXdaasi,  Lysias  19,  47  dXXd  trjv  ovaiavy 
^r  xatäXme  t^  vhT,  ov  nXsiovog  d^ia  iariv  rj  xexxdqtüv  xal  däxa  TaXdvT(o%\ 
'Eq).  aQx»  1883  133  f.  Ingartsv  .  .  .,  onoag  ^vXaxfj  txavi]  iX&oi  'EXevlallvdie 
Tial  t(ov  aXXdov,  oawv  idsTxo  elg  ^vXaxrjv  ^EXevaTvog,  Vgl.  aus  einem  Volks- 
lied auf  den  Tod  der  Königin  Luise  von  Preussen:  meinen  tod  den  sie  he- 
Magen,  ist  für  sie  gerechter  schmerz.  Umgekehrt  trat  für  den  Akkusativ, 
seltener  für  den  Genitiv,  Dativ  und  Nominativ  des  Relativpronomens  der 
Kasus  des  Bezugsworts  ein,  wenn  dieser  der  Genitiv  oder  der  Dativ  war 
(progressive  Kasusassimilation).  Für  diese  Ausgleichung  kommen  sichere 
Beispiele  bei  Homer  noch  nicht  vor.  Sehr  beliebt  war  sie  aber  später, 
z.  B.  Xen.  An.  1,  7,  3  iaead-e  aviqeg  a^ioi  xrjg  sXsv&sQiag^  ij  g  xäxirjtx&s, 
CIA.  H,  281,  12  ne^l  ndvzwv,  wv  yByovs.  Vgl.  J.  Geimm,  Über  einige  Fälle 
der  Attraction,  Berl.  1858,  F.  Dietrich,  De  attractionis  pronominis  relativi 
usu  Sophocleo,  Rostock  1873,  E.  R.  Schulze,  De  attractionis  pronominis 
relativi  apud  oratores  Atticos  recentiores  usu  et  formis,  Bautzen  1882, 
C.  Bohlmann,  De  attractionis  usu  et  progressu  qualis  fuerit  in  enuntia- 
tionibus  relativis  apud  Herodotum,  Antiphontem,  Thucydidem,  Andocidem, 
Lysiam,  Bresl.  1882,  Meisterhans,  Gr.*  S.  197  f. 

2)  Dadurch,  dass  die  Bezugsmasse  entweder  teilweise  oder  ganz  in 
den  Relativsatz  hinübergenommen  wurde,  z.  B.  X  122  elg  o  xe  tovg  dtpixirjaij 
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oV  0V71  tatfaai  d-dXaaaav  dväQcg  oviä  &'  aXctftfi  jACfiiyfi^vov  eldaq  idovaiv^ 
A  566  /ir;  vv  toi  ov  xQaiapiwaiv  o(Soi  &soC  eh'  iv  *0Xvfi7np,  Soph.  Ai.  1044 
rig  i'  iativ  ovtiv'  avi^a  nQoaXsvacstq  ozQazov;  Xen.  An.  4,  4,  2  sig  S^ 
ijv  äfpUovto  xcifitjv,  fisyaXr]  tjv,  ark.  SQDI.  n.  1222,  18  ^afuovTut  ol  iado- 
TTJQeg,  oaai  av  iäatoi  (fipeig  ^ccfiiai.     Gleichartiges  im  Ai.,   s.  Delbrück, 

5.  F.  5,  556  f. 

639.  Nach  Verba  des  Wissens,  Wissenlassens  u.  ähnL  im  Hauptsatz 
hatte  der  Relativsatz  mit  ag  oft  einen  Sinn,  den  man  als  den  der  in- 
direkten Frage  bezeichnen  kann.  Dieser  Sinn  entstand  dann,  wenn  der 
regierende  Satz  kein  Demonstrativum  hatte,  mit  dem  das  Relativpronomen 
in  Beziehung  stand.  Der  Relativsatz  kam  dann  praktisch  auf  dasselbe  hinaus 
wie  ein  mit  einem  Fragepronomen  eingeführter  Nebensatz.  Z.  B.  B  365 
yvwaj]  insix^'j  og  &'  rjysiiovuiv  xaxog  og  xä  vv  Xaßv,  i}d'  og  x  ic&Xog  irflt^ 
Soph.  0.  C.  1171  i^oiö*   äxovcov  %(ovS\  og  i(T&'  6  nqocxdnrjg^  Xen.  Comm.  2, 

6,  29  iiri  ovv  änoxgvmov  /i£,  otg  av  ßovloio  g>iXog  yeväa&ai,  Dass  die 
Griechen  jedoch  auch  hier  immer  noch  einen  Abstand  zwischen  dem  Relativ- 
pronomen und  dem  Fragepronomen  empfanden,  ergibt  sich  daraus,  dass 
og  nie  nach  einem  Verbum  des  Fragens  auftritt.  Vgl.  Windisch,  Curt. 
Stud.  2,  210  f.  Über  gleichartigen  Gebrauch  des  ai.  yä^s  s.  Delbrück, 
S.  F.  5,  569. 

640.  Durch  Verbindung  von  og  mit  rlg  entstand  og  zig  im  Sinne  von 
„welcher  irgend".  Dass  diese  Verbindung  aus  uridg.  Zeit  überkommen  war, 
wird  wahrscheinlich  durch  die  gleichbedeutenden  ai.  ydh  kdi  ca  und  ydh 
käS  cid.  Der  ai.  vollere  Ausdruck  mit  kdS  ca  war  der  ursprünglichere, 
wie  lat.  quisque  zeigt  (vgl.  Delbrück,  Grundr.  3,  515).  Ob  dieser  vollere 
Ausdruck  noch  durch  ^  43  oif  fid  Zijv'y  og  rCg  ts  &€(ov  vncttog  xal  uQiatog 
repräsentiert  ist,  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  es  scheint  eine  Kontamination 
von  og  Tig  und  og  ze  vorzuliegen  (vgl.  §  490,  2.  592,  1).  Seit  urgriechischer 
Zeit  standen  og  zig  und  das  aus  *(Xp6d  zig  hervorgegangene  ozig  (§  643) 
gleichbedeutend  nebeneinander,  und  ich  vermute,  dass  es  der  Einfluss  des 
letzteren  Pronomens  war,  der  die  Verkürzung  von  *cg  z(g  zs  =  ai.  yäh 
kdi  ca  zu  og  zig  herbeigeführt  hat. 

Wie  og,  kam  auch  og  zig  nach  Verba  des  Wissens  u.  ähnl.  zu  stehen, 
z.  B,  y  18  eiiofiev  rjv  ziva  firjziv  ivl  cz-qd-eaai  xäxsvd-e.  og  zig  ist  aber,  im 
Gegensatz  zu  og,  zum  wirklichen  Fragepronomen  geworden,  offenbar  wieder 
unter  dem  Einfluss  seines  Synonymums  ozig.  Vgl.  noch  y  16  og>Qa  nv&r/ai 
nazQog,  onov  xv&s  yaia  xai  ov  ziva  ninfiov  inäanev^  A  612  aü'  fv^* 
vvv  ndzQoxXs  SiiifiXe  Nsczoq'  igeio,  ov  ziva  zovzov  ayei  ßsßXrjfiävov  €x 
noXäfioio. 

Zwischen  og  und  o<mg  war  oft  nur  ein  geringfügiger  Unterschied, 
und  die  Grenzen  zwischen  beiden  Pronomina  verwischten  sich  daher  in 
der  Art,  dass  oazig  auch  von  ,einem  bestimmten  Gegenstand  gebraucht 
wurde,  wie  Herodot.  4,  8  dnixäcd-ai  ig  y^v  zavzrjv  iovaav  ^Qijfifp^,  rjvziva 
vvv  Sxv&ai  väfjiovzai,  Thuk.  6,  3  xal  ^ÄnoXXtavog  dqxrjyäzov  ßonfwv^  wrzig 
vvv  i^oo  zrjg  noXewg  iativ,  tiQvaavzo.  Im  Spätgriechischen  führte  dies  zur 
völligen  Verdrängung  von  og  durch  oazig*  der  voller  tönende  Ausdruck 
pflegt  ja  den  lautärmeren  zu  überwinden.  Vgl.  Eobsoh,  De  oazig  pronomine 
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ad  definitam  rem  relato,  Filol.  obozreniji  11  (1897)  S.  87  ff.,  Dieterich,  Byz. 
Arch.  1,  199. 

641.  Mit  den  Formen  des  Stammes  o-  wurden  auch  die  Ausrufesätze 
gebildet,  z.  B.  <P  441  vTjnvri',  wg  avoov  xQadirjv  Mxeg  »Unverständiger,  ein 
wie  thörichtes  Herz  du  hattest!**,  Aristoph.  Plut.  748  oarp^  ixeiq  zrjv  dv- 
vafnv^  (ova^  däanoxa^  Plat.  Euthyphr.  p.  15,  e  ola  noietg,  w  ivaTQs,  Der 
Relativsatz  war  ursprünglich  die  Erläuterung  zu  einem  Ausruf  und  ver- 
schmolz mit  diesem,  indem  die  Bezugsmasse  in  den  Relativsatz  aufgenommen 
wurde. 

642.  Neben  dem  aus  uridg.  Zeit  als  Relativpronomen  ererbten  Stamm 
o-  gewann  auf  griechischem  Boden  o  rj  t6  „der*  =  uridg.  *5o  *sa  Hod 
(§  488)  nebst  den  zugehörigen  Adverbia  wie  räoag,  tofpqa^  tod-i  relativische 
Funktion.  Diese  erscheint  bei  Homer,  Herodot,  bei  att.  Dichtern,  im 
Herakl.,  EL,  Ark.  und  in  den  drei  äol.  Mundarten.  Herodot's  og  , welcher** 
statt  o  war  wohl  nicht  "^jo-s^  sondern  *  so^s  (§  277).  Und  wo  wir  relati- 
visches  fog  „wie**  in  diesen  Dialekten  finden,  braucht  es  nicht  *iös  gewesen 
zu  sein,  sondern  kann  mit  ^g  ,so**  =  *5ö5  identifiziert  werden  (vgl.  a.  a.  0.). 
Die  Meinung  Deecke's,  dass  die  relativische  Bedeutung  des  Demonstrativ- 
stamms *<o-  nur  eine  Folge  des  formalen  Zusammenfallens  von  Ho-  und 
*5o-  in  ö-  in  urgriechischer  Zeit  gewesen  sei,  habe  ich  §  277  Anm.  zurück- 
weisen zu  müssen  geglaubt. 

Die  Entwicklung  war  dadurch  eingeleitet,  dass  o  (o)  häufig  anapho- 
risch  stand,  und  in  Gefügen  wie  iTsiaazo  narQog>ov7Ja,  JSyia&ov  iolofirjriv, 
o  6t  nccTSQa  xXvrov  ^xra  war  der  zweite  Satz  ursprünglich  Hauptsatz:  „der 
hatte  ihm  den  Vater  getötet**.  Indem  solche  Hauptsätze  zu  Nebensätzen 
herabsanken,  wiederholte  sich  derselbe  Prozess,  durch  den  der  Stamm  *iO' 
schon  in  uridg.  Zeit  zum  Relativum  geworden  war.^)  Bei  Homer,  wo 
noch  vielfach  parataktische  Ausdrucksweise  herrscht,  war  man,  wie  bereits 
§  632,  2  bemerkt  worden  ist,  naturgemäss  schon  im  Altertum  oft  im  Zweifel, 
ob  man  einen  postpositiven  Satz  mit  o  als  Nebensatz  oder  als  Hauptsatz 
anzusehen  habe. 

Mit  der  verhältnismässig  späten  Entstehung  dieser  Klasse  von  Re- 
lativsätzen hängt  es  vermutlich  zusammen,  dass  sie  bei  Homer  nur 
erst  zweimal  dem  Hauptsatz  vorangestellt  sind:  A  125  äklä  rd  fikv  no- 
Xicov  i^enqu-d^ouEv^  %d  dädaarai^  d  349  (=  Q  140)  dXXd  rd  fiäv  fioi  hme 
ytQwv  ahog  vrjfjLSQTijg,  rmv  ovdäv  toi  iyd  xQVipo)  inog  ovd'  inixsvaoa  (man 
will  an  beiden  Stellen  in  dXXd  &*  a  fiev  ändern).  Häufiger  ist  dies  schon 
bei  Herodot  der  Fall,  wie  1,  5  i^ct  ydQ  tö  ndXai  fieydXa  ijy,  rd  noXXd 
aitwv  Cfuxqd  yäyove.  Nach  der  Analogie  von  og  %ig  und  og  ts  kamen  o 
Tig  und  0  ze  auf,  wie  tt  257  ypaffv,  o  x€v  tig  vmv  dfivvoi  nqoipqovt  -d-vfitp 
und  H  112  ^ExxoQi  IlQiafiiirjj  rov  re  azvyäova  xai  aXXoi.  Auch  in  anderen 
Beziehungen  noch  wurde  05  für  d  vorbildlich.  So  im  Gebrauch  nach  Verba 
des  Wissens  u.  ähnl.,  ohne  dass  ein  Bezugswort  vorhanden  war,  so  dass 


^)  Der  Gebranch  unseres  der  als  Rela- 
tivom  hat  natürlich  keinen  historischen  Zu- 
sammenhang mit  dem  gr.  Relativum  0.    S. 


Ebdmakn,  Grundz.  d.  deutsch.  Synt.  1,  50  f., 
Paul,  Princ.«  277  f. 
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der  Relativsatz  den  Wert  eines  indirekten  Fragesatzes  erhielt  (§  639), 
z.  B.  Herodot.  1,  56  fi€Td  dk  Tavta  ig/Qovti^e  htOQäoov,  Tovg  av  '^EXkr)vaiv 
dvvaTiOTOTovg  eövrag  TiQoaxTrjaat^To  tplXovg.  Ferner  bezüglich  der  Erschei- 
nungen der  Kasusassimilation  (§  638),  z.  B.  Herodot.  2,  106  tag  Sh  crinj- 
Xag  %dg  iirtrj  xa%d  rag  xdgag  6  Aiyvmov  ßamXsvg  2äaa)CrQig^  al  fji^v  nlsvvsg 
ovxäTi  (paivovtai  negieovaai  xrA.,  1,  78  ovdev  xw  eidavcg  'täv  r]V  Ttegl  2dQitg 
t€  xal  avTov  KqoXüov. 

Auch  im  Attischen  erscheinen  inschriftlich  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
die  Akkusativformen  %6v  %6  vovg  usw.  statt  ov  usw.  Aber  nur  in  Privat- 
urkunden, z.  B.  Avxivog  dv€&7]x€v  trj(i)  'Ad-rjvafa  zo  (=  S)  tfqwtov  '^^yatrccro. 
S.  Meistekhans,  Gr.*  123.  Dieser  Gebrauch  setzte  sich  in  der  xoivij  fort 
und  reicht  bis  ins  Neugriechische  herüber.  S.  Dietebich,  Byz.  Arch.  1, 
198  f.  Wie  Dieterich  richtig  bemerkt,  hat  hier  das  Zusammenfallen  der 
Artikelformen  i;,  o»,  at  mit  den  Relativformen  rj,  oi^  aV  eine  Bolle  gespielt, 
und  es  ist  daher  etwas  fraglich,  ob  diese  Verwendung  der  Formen  des 
Stammes  to-  mit  der  oben  aus  anderen  Mundarten  angeführten  unmittel- 
baren Zusammenhang  hatte. 

643.  Über  das  auf  den  Nebensatz  beschränkte  mit  og  tig  gleichwertige 
oTig  aus  *ap6d  rig  und  die  zugehörigen  onov^  oncog^  onavsQog  ist  §  595,  3 
gehandelt.  Dem  dort  Gesagten  ist  hier  noch  zuzufügen,  erstens  dass  ozig 
früher  den  Charakter  als  indirektes  Fragepronomen  erhalten  hat  als  og  %ig 
(§  640),  zweitens  dass  otig  wie  og  tig  bei  der  nahen  Berührung  mit  og 
dazu  kam,  mit  diesem  gleichwertig  d.  h.  auch  für  bestimmte  Gegenstande 
verwendet  zu  werden,  wie  Herodot.  1,  7  Aviov  tov  ^'Arvog,  dii  ozev  6  cf^- 
fiog  AvSiog  ixhjx^rj  6  nag  ovTog  (vgl.  §  640). 

ovig  und  og  Tig  wurden  gebraucht,  wenn  die  Frage  von  dem  Gefragten 
vor  der  von  diesem  gegebenen  Antwort  wiederholt  wird,  wobei  der  Satz 
mit  orig,  og  zig  von  dem  zu  ergänzenden  Satze  „du  fragst '^  abhängig  zu 
denken  ist.  Z.  B.  Arist.  Equ.  128  NI.  xal  Ticig;  JH.  oTtcog;  6  XQrfl(i6g  avzt- 
xQvg  ksyei  xrA.,  Ach.  595  AA,  dXkd  zig  ydq  st;  JL  otxzig;   noXizrjg  xqrynög. 

644.  Die  abhängigen  Sätze  mit  den  Fragepronomina  zig^  n6z€Qog^ 
nov  usw.  entstanden  in  der  Oratio  obliqua.  Der  Fragesatz  wurde  da- 
durch zum  Nebensatz,  dass  er  in  logischer  Abhängigkeit  von  dem  voraus- 
gehenden Verbum  dicendi  oder  sentiendi  war.  Hingen  mehrere  Fragen 
von  einem  solchen  Verbum  ab,  so  konnte  das  direkte  Fragepronomen  mit 
dem  indirekten  wechseln,  wobei  meistens  der  erste  Fragesatz  das  direkte 
Pronomen  hatte,  z.  B.  a  170  xal  dzQsxäcog  xazdXe^ov^  zig  nox^sv  elg  dvigcar^ 
Tvo&i  zoi  noXig  ijcf^  zoxfjsg^  onnoirjg  z'  inl  vrjog  dffixso^  ndg  iä  (T€  vavzai 
TJyayov  elg  ^l^dxr^v  „sag  an,  wer  bist  du,  wo  ist  dein  Wohnort  und  auf 
welchem  Schiff  du  gekommen  bist**,  Plat.  Grit.  p.  48,  a  ovx  aqa^  (o  ßäXziaze^ 
ndvv  r^fjitv  ovz(o  g>Qovziazäov,  zl  iqovciv  oi  noXXoi  Vj^ag,  dXX'  ozi  o  incuwv 
neql  zdv  dixaitav  xal  diixwv,  Xen.  Gomm.  1,  1,  11  Cxondv^  onmg  6  xaXoV" 
fisvog  vno  zcov  cotpiazSv  xwTfJiog  Mxsi  xal  ziaiv  dvdyxaig  ^xatxza  yiyvezcu 
ztov  ovgavicov. 

Wo  das  direkte  Fragepronomen  steht,  ist  natürlich  öfters  fraglich,  ob 
man  Haupt-  oder  Nebensatz  anzunehmen  hat  (jene  Odysseestelle  a  170  z.  B. 
schreiben   die   meisten  Herausgeber   so:   xazdXs^ov  zig  no^ev  elg  avi^v; 
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7i6d%  TOI  nohq  r^S^  zoxrjsg;  onnolrfi  %'  ini  vrjog  cctpCxBO'  nSg  da  as  vavtai 
Tjyayov  elg  7^axi;v;).  Personenverschiebung  und  Optativus  obliquus  kenn- 
zeichneten am  deutlichsten  den  Satz  als  Nebensatz,  z.  B.  o  423  slgcora  Sij 
insira,  z(g  bTt]  xal  no&sv  iXd-oi  (vgl.  Urtel,  Progr.  von  Weimar  1884  S.  5). 
Daher,  dass  tig  und  og  rig,  otig  (§  640.  643)  in  indirekten  Frage- 
sätzen gleichwertig  nebeneinander  standen,  dürfte  es  gekommen  sein,  dass 
t(g  in  Nebensätzen  auch  den  relativischen  Gebrauch  von  og  ng  und  ottg 
übernahm.  Am  verbreitetsten  scheint  diese  Funktion  im  Thessalischen 
gewesen  zu  sein,  z.  B.  SGDI.  n.  345,  22  xat  %dv  ovdXav  xig  xb  yivisttsi 
{=:  r.tig  av  yiyvrj;i;ai)  iv  xdve  SofiBV,  ibid.  20  ifvldg  iXofiävoig  ixdtTTOV^ 
notag  xs  ßäXUnei  (=  onoCag  av  ßovXrjfttti),  in  derselben  Inschr.  Z.  11  und 
n.  1332,  36  rft^  xi  =  diou  und  Z.  12  noxxi  (aus  not  xi,  §  89)  =  ngog  ort 
(s.  §  646,  2).  Ausserdem  erscheint  der  relativische  Gebrauch  im  Boot., 
selten  im  älteren  Attisch,  aber  häufiger  in  alexandrinischer  Zeit,  z.  B. 
Soph.  El.  316  (og  vvv  dnovxog  Ictoqbi^  t(  aot  (piXov,  Athen.  10  p.  438,  e 
(Wort  des  Ptolem.  Euerg.)  vivi  iy  tvxtj  diSaxxi,  Xaßäxw,  S.  Kühner,  Gr.* 
S.  1018,  Nauck  zu  Soph.  El.  316,  P.  Cauer,  Woch.  f.  kl.  Ph.  1885  S.  804, 
Immisch,  De  pronominis  xig  liberiore  quodam  usu,  Leipz.  Stud.  1887  S.  309  ff., 
Blass,  Neutest.  Gramm.  S.  172,  Dieterich,  Byz.  Arch.  1,  200. 

Nebensätze  mit  Eonjunktionen. 

646,  Akkusativische  Adverbia  und  wesentlich  gleichbedeutend  waren 
o,  o  T«,  o  Ti  (*^ocl)  und  orri  oxi  j^ori  (^apod-ri)-,  o  ti  und  (nri  waren  nach 
Schwund  des  stimmlosen  p  und  nach  Vereinfachung  des  rr  auch  äusserlich 
zusammengefaDen.  Die  Entwicklung  von  o  zur  Konjunktion  war  schon  in 
vorhistorischer  Zeit  abgeschlossen,  und  da  auch  das  entsprechende  ai.  ydd 
bereits  im  Rigveda  als  fertige  Konjunktion  auftritt,  so  ist  man  nach  §  632. 
637  berechtigt  wenigstens  die  Anfänge  der  konjunktioneilen  Verwendung 
von  *iod  ins  Urindogermanische  zurückzuverlegen.  Der  Anschluss  von 
o  T€,  o  XI  und  oxxi  an  o  ging  Hand  in  Hand  mit  dem  der  deklinierten 
og  x£,  og  xig  und  oxxig  an  og. 

Ob  man  das  Adverb  o  (mit  Ppüdel  und  Capelle)  als  „Akk.  der  Be- 
ziehung" oder  (mit  Cürtiüs  und  P.  Schmitt)  als  „Akk.  des  Inhalts'  be- 
zeichnet, darauf  kommt  wenig  an.  Denn  erstens  ist  bei  solchen  adver- 
bialen Akkusativen,  wie  der  vorliegende  ist,  überhaupt  die  Unterbringung 
in  die  Abteilungen,  die  man  für  den  lebendigen  Kasus  macht,  ausser- 
ordentlich schwer  (vgl.  §  441),  und  zweitens  ist  nicht  mehr  ersichtlich,  in 
welchen  Satzverbindungen  o  (bezw.  das  uridg.  *iod)  zuerst  den  Charakter 
als  Konjunktion  angenommen  hat.  Vielleicht  hat  P.  Schmitt,  Substantiv- 
satz S.  19  ff.  Recht,  wenn  er  ausgeht  von  Typen  wie  oqco  o  voaetg  =  „ich 
sehe,  was  du  krankst ''y  oIS'  3  (Xe  inyvBtXB  =  „ich  weiss,  was  er  dich  ge- 
lobt hat*,  womit  er  vergleicht  iV633  (fäo  S*  ix  xdds  ndvxa  näXovxat,  olov 
drj  avÖQsaai  xaqi^eah  vßqiax^at  =  „doch  von  dir  rührt  dies  alles  her  in 
Anbetracht  dessen,  wie  {olov  =  ol'av  xdqiv)  du  nun  willfahrst  den  über- 
mütigen Männern'*.  Jedenfalls  war  das  innere  Verhältnis,  das  zwischen 
o  als  Akk.  und  dem  Verbum  des  Satzes  einmal  bestanden  hatte,  schon  lange 
vor  Homer  in  dem  Mass  verwischt,  dass  das  Adverb,  wie  unser  nhd.  dcLSs^ 
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zu  einem  bloss  formalen  Zeichen  geworden  war.  Die  kausale  Funktion 
von  o,  oTi  stellte  sich  ein  durch  die  Verbindung  eines  o-Satzes  mit  einem 
Yerbum  des  Affekts,  wo  der  o-Satz  nicht  bloss  das  Objekt,  sondern  zu* 
gleich  den  Grund  der  Empfindung  darstellte,  z.  B.  t  543  ditigil  d'  ifi'  17/6- 
Qä&ovTo  ,  .  .  6kog>VQOfiävr]Vj  o  fAOi  alcTog  Ixravs  x^va^,  ^  556  x^^Q^'^  *Av%i- 
IoxVj  ^^  ^  (pikog  rj€v  hatQog.  Wir  Deutsche  können  in  diesem  Fall  dctös 
und  weil  gebrauchen.  Hieran  schlössen  sich  die  keine  notwendige  Er- 
gänzung des  Hauptsatzes  bildenden  adverbialen  Kausalsätze  an,  wie  I  76 
fidJia  S^  XQ^f^  ndvtag  Uxcciovg  ifXd-krjg  xal  nvxiv^g  {ßovXijg),  ari  dr^oi  iyyvx^^ 
vrjdiv  xaiovmv  nvQa  noXXd.  Eine  grössere  Selbständigkeit  hatte  der  o-Satz, 
wenn  er  sich  an  Behauptungen,  Fragen,  Wünsche,  Befehle  motivierend 
anschloss,  wie  n  35  yXavxrj  da  as  xixte  d-dXaaaa  nätqai  %'  f^Xißaxoi^  or» 
101  voog  iatlv  dnrjVTfi^  Q  240  ov  vv  xal  vfitv  wxoi  ivsari  yoog;  ou  fi'  ijH^ers 
xrjii^aovTsg.    Vgl.  P.  Schmitt,  a.  a.  0.  27  ff. 

Erst  in  der  att.  Prosa  erscheint  Sri  an  der  Spitze  von  direkter  Rede, 
wie  Thuk.  1,  137  iirjXov  d'  rj  YQ^9V  2^*  &B(xiaroxXfig  rpttü  naqd  fsd\  genau 
dieselbe  Vermischung  zweier  verschiedener  Redeweisen  im  Arischen  (ai. 
ydiy  ydtha,  av.  yat),  Romanischen  (l&t.  quod,  quid)  und  Litauischen  (käd)^). 
Man  erkennt  aus  dieser  Verwendung  recht  deutlich,  wie  diese  Konjunktion 
zu  einem  inhaltlosen  Formwort  geworden  ist. 

Einer  Erläuterung  bedarf  noch  das  mit  og  ve  und  äg  %€  parallel 
gehende  o  t«,  welches  bei  Homer  nicht  selten,  zum  Teil  als  o  r'  (das 
nicht  auf  0  ri  zurückgeführt  werden  darf),  gleichwertig  mit  ö,  äii  auftritt. 
Z.  B.  n  433  w  fioi  iydvy  o  rä  fioi  SaQnrjiova,  g>iXzazov  dvSQäv^  fioig'  vno 
üaxqoxXoio  Mevoitiddao  iaij^rjvaiy  n  424  ri  ovx  oia^^  o  te  SevQo  nfxtrJQ  Ttog 
l'xeto  (psvyonv^  drjfxov  vnodeiaag;  v  333  vvv  d'  rjdt]  rode  dfjXoVy  o  %*  ovxäxi 
vooTifiog  iativ.  Capelle,  Philol.  36,  193  ff.  und  P.  Schmitt  a.  a.  0.  40  ff. 
identifizieren  ö  rs  mit  dem  temporalen  or«,  indem  jener  die  nicht  temporale 
Funktion,  dieser  die  temporale  für  die  ursprünglichere  hält.  Vielmehr  ist 
ÖTf  (lesb.  ord)  von  o  t£,  wie  wir  in  §  295,  2  gesehen  haben,  durchaus  zu 
trennen. 

646.  Ging  dem  Nebensatz  mit  o,  ort,  o  vs  ein  auf  ihn  hinweisendes 
mit  einer  Präposition  verbundenes  Demonstrativum  voraus,  so  trat  eine 
Kürzung  in  der  Weise  ein,  dass  das  Demonstrativ  wegfiel,  dabei  sich  je- 
doch sein  Kasus,  wenn  es  nicht  schon  der  Akk.  Sg.  war,  auf  die  Relativ- 
partikel übertrug. 

1)  ovvexa  =  tovtov  ivsxa,  0  ,  wegen  dessen,  dass,  in  betreff  dessen, 
dass*^.  A  11  oXäxovTo  rf*  Xaoi^  ovvexa  tov  XQvtxtjv  T^rifiaasv  (»weil*).  Da 
das  Demonstrativum  in  ovvexa  begrifflich  untergegangen  war,  so  konnte 
es  von  neuem  im  regierenden  Satze  hinzugefügt  werden:  A  110  fäg  Si^ 
TovS'  Sv€xd  a(fUf  ixrjßoXog  aXysa  Tcvxciy  oiivex'  syai  xovQrjg  XQvaijiSog 
dyXa  drtoiva  ovx  ^d^sXov  dä^aCv^ai^  2^403  ovvexa  dr  vvv  dtov 'AXä^avdQOv 
MsväXaog   vixYjaag   id^eXsi   (TTvyeQrjV   ifi^    oixad'    ayefT^ai,    xovvexa    drj  vvv 


»)  Vgl.  M18TBLT,  Ztschr.  f.  Völkerps.  7, 
899,  JoLLY,  Ein  Kapitel  vergleichender  Syn- 
tax 110,  BoEHTLiNGK,  EalidSsa's  9&l^untala 
p.  157  f.,  Speueb,  Sanskrit  Syntax  p.  382  sq., 


DiBz,  Gramm,  der  Roman/ Spr.  8^,  S.  334  f., 
Leskien-Bbugmanh,  Litau.'  Volkslieder  und 
Märchen  S.  826. 
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äsvQo  doloipQoväovaa  nagscTTjc;  Die  Bedeutung  |,in  betreff  dessen,  dass'' 
schwächte  sich  so  weit  ab,  dass  ovvexa  ein  bloss  formales  Zeichen  zur 
Einleitung  des  Nebensatzes  wurde,  so  dass  wir  es  durch  «dass''  übersetzen, 
z.  B.  €  216  oida  xal  avzog  ndvta  fj^äX',  ovvexa  aeXo  tpsqi^qcov  UrpfeXonsta 
eJSog  dxiivoräQtj  fisys^og  t'  elg  avra  ISäad-ai.  Daher  konnte  im  regierenden 
Satz  ein  auf  ovvexa  hinweisendes  ro  {roie,  tovto)  eintreten,  wie  3  191 
xoveafXa/Aävtj  ro  ye  &vfj,^,  ovvex'  eyai  Javaotaij  av  dk  TQcieaaiv  aQrjyeig.  Zu 
dieser  Wendung  des  ursprünglichen  Sinnes  trug  vermutlich  der  Oebrauch 
von  ovt'£xa-Sätzen  nach  Verba  des  Affekts  bei,  wie  A  684  yeyrj&ei  Sä  tpqeva 
Nt]Xevg,  ovvexa  fioi  %v%e  noXXä  vetft  noXefiov  iä  xiovti  (10  Beispiele  dieser 
Art  bei  Homer).  Dass  nämlich  hier  zugleich  on  .dass,  weil'  gebraucht  wurde, 
musste  den  Übergang  von  „weil*  zu  „dass*  bei  ovvexa  befördern.  Vgl. 
Siori  „dass*  unten  unter  2.  Das  bei  den  Tragikern  erscheinende  o&ovvexa 
„weil,  dass*,  z.  B.  Soph.  El.  1190  OP.  xal  ndg  yävoi%'  av  twvS'  It'  ex&Cw 
ßXineiv;  HA.  od^otvex'  elfxi  ToXg  tfovevai  avvxqo<pog^  47  ayyeXXe  d'  oqxov 
nQoCT^x^eig,  ox^ovvexa  tex^vrjx'  ^ÖQäaTrjg  xtX.,  war  orov  ivexa  und  aus  tovtov 
ivexa,  0^1  zusammengezogen. 

Völlig  zu  trennen  von  diesem  ovvexa,  od-ovvexa  ist  ovvexa  „weswegen*, 
wie  y  61  Sog  6*  In  1\Xefiaxov  xal  ifiä  ngTj^avta  ve'ec&ai,  ovvexa  (=/  tovto, 
ov  ivexa)  SevQ'  tx6fie<r&a,  1  505  rj  d'  arrj  ad^evaqri  xe  xal  aqilnog,  ovvexa 
ndaag  noXXov  vnexnqo^äei.  Hier  liegt  kein  Konjunktionalsatz,  sondern 
ein  echter  Relativsatz  vor. 

Unrichtig  über  die  Konjunktion  ovvexa  P.  Schmitt,  Substantivsatz 
S.  58  ff. 

Anmerkung.  Die  Präpodtion  wvsxa  haben  wir  in  §  130  Anm.  S.  140  nach  Waokeb- 
9A0BL  als  ans  Verbindungen  wie  ixeirovyexa  =  ixslrov  ivexa  abstrahiert  betrachtet  Es  mag 
hier  noch  hinzugefQgt  werden,  dass  diese  Abstrahienmg  durch  das  Vorhandensein  der  Kon- 
junktion ovvBxa  wesentlich  erleichtert  wurde.  Vgl.  f^XQ^  u.  a.  als  Konjunktion  und  Prä- 
position zugleich  (Tgl.  unten).  Auf  Vertauschuni  von  präpositionaler  und  konjunktionaler 
Geltung  beruhte  es  ja  auch,  dass  andererseits  eycxa  auch  Koigonktion  geworden  ist,  wie 
ApoU.  Rh.  4, 1523  iysx*  ov  (juv  vniqßiov  iXxog  hsiQey  (ygl.  Wackbbkaobl  S.  115  f.). 

jU^XP*  (axQi)  ov  =  fJL^XQ''  ^ovtov^  o  ^bis  zu  dem  Punkte,  dass*,  z.  B. 
Plat.  Menex.  p.  245,  a  cmtt'  eXev&e'Qovg  etvai^  f^^XQ^  ^^  ndXiv  avrol  avrovg 
xaTeSovXdaavto.  Bei  Herodot  liexQ^  or« i;  =  jtt^x^«  tovvoVj  ovi.  Da  fi^XQ^ 
und  fJi^xQ^  0^  ftls  Konjunktionen  promiscue  gebraucht  wurden,  /j^^xQ^  ftb^i* 
auch  als  Präposition  lebendig  war,  so  übertrug  sich  bei  Herodot  die  prä- 
positionale  Geltung  analogisch  auf  itc^x^t(^)  ov,  fxäxQi{g)  orev  (die  in  diesem 
Fall  besser  syndetisch  geschrieben  würden),  wie  8,  104  dXX'  vne^eiXag 
fiäxQig  ov  ayoQ^g  iiaXvaiog.  Eine  Art  Mittelstellung  zwischen  beiden  Bede- 
teilen ist  für  2,  19  acte  ßqaxvg  ^öv  x^^l^^^^  anavta  iiareXeei  eciv  fi^xQ^g  ov 
avTig  TQonäwv  imv  d-eqiväwv  anzunehmen  (G.  Hebmann  ad  Viger.^  788, 
Wackebnagel,  KZ.  28,  117). 

ig  ov  bei  Herodot:  3,  81  ig  ov  äjio&dvaxn.  ig  ov  und  ig  o  (s.  u.  2) 
nebeneinander  wie  elg  "Aiiov  und  eig  "AiirjVj  s.  §  447,  3,  falls  nicht  ig  ov 
nur  eine  Nachahmung  von  inixQ^  ^^  war.  Die  Überlieferung  zu  ändern 
liegt  kein  triftiger  Grund  vor. 

iif'  ([)y  i<p'  (p  T€  ==  inl  TovTtp,  o  (6  xe)  , darauf  (hin),  dass",  „unter 
der  Bedingung,  dass",  mit  dem  Ind.  Fut.,  wie  Thuk.  1,  103  ^vveßrflav  ngcg 
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Tovg  ^axsSai/xoviovg  ig)'  (p  re  i^iaa^v  ix  IleXonovvT^aov  vnianovdoi  xal  iirfii- 
noxe  inißi^aovTM  avrijg,  aber  auch,  in  Anlehnung  an  die  Konstruktion  von 
(Saze,  mit  dem  Inf.  (§  577,  1).  Auch  hier  wurde  das  in  i^'  ^(«^f)  unter- 
gegangene Demonstrativum  im  vorausgehenden  Satz  wiederaufgefrischt, 
daher  im  tovttp  iif'   tp  (t«),  inl  ToTade  in'  (p    (r«),   inl  Xoytp  Tw^Se  in' 

2)  «V  0  =  clg  TovTo,  o  y  bis  zu  dem  Punkt,  dass*.  Z.  B.  H  30  vütsQov 
avT€  fiaxTJtfovr' j  elg  o  x€  räxfiwQ  'iKov  evQoxnv,  Herodot.  8,  108  iaxäov  m 
eivai  g)€vy€iVf  ig  o  iXx^jj  gf€vycov  ig  rrjv  iwvrov.  Daneben  bei  Homer  tk 
0  V6  (wie  &g  t€  neben  w^,  vgl.  §  645)  in  der  Formel  dg  ö  r€  xäv  fuv  fiotf 
cXoi]  xa&äkjjci  TavTjXcyäog  x^avcetßio  ß  99.  t  144.  «  134. 

dl'  oTi  {Siori)  =  Sid  tovto,  crr»  „deswegen,  dass^,  und  dioncQ,  beide 
nachhomerisch,  z.  B.  Thuk.  1,  52  vofiCaavTeg  XsXvad-ai  rag  anovdag^  dmi 
ig  xeXqag  rjXd^ov.  Bei  Herodot  und  im  Attischen  seit  Isokrates  erscheint 
rfioTt  auch  im  Sinne  von  ou  „dass* :  z.  B.  Herodot.  2,  50  itoti  fß^v  yotq  ix 
Tdv  ßaQßccQoov  rjxei^  nvv&avofievog  ovt(o  evQiaxco  iov,  divfi  hat  sich  also 
ebenso  seines  ursprünglichen  Bedeutungsinhalts  entledigt  wie  ovvsxa  {&.  1), 
offenbar  mit  infolge  davon,  dass  övi  sowohl  im  Sinne  von  ,weil'  als  auch 
im  Sinne  von  „dass"  gebraucht  wurde.  Völlig  zu  trennen  sind  die  Relativ- 
sätze mit  J*'  ävi  „wegen  welchen  ümstands,  weswegen",  wie  Herodot.  6, 
105  ßii(fav%a  dh  %d  ovvofia  tov  ^iXinniisu)  tov  Jläva  ^Ax^i^vaionn  xsXswsai 
drtayyetXaiy  6t'  ozi  icavrov  oviefiCav  irtifieXeirjv  nouvvrai.  Vgl.  das  doppelte 
ovvexa  (1).     Unrichtig  P.  Schmitt,  Substantivsatz  62. 

Wie  im  Thessalischen  diexC  {dU  x()  für  dioxi  erscheint  (§  644  S.  561), 
so  haben  wir  hier  noxxi  (nox  xi)  für  att.  ^ngog  Sr*,  ursprünglich  »an- 
gesichts, bezüglich  dessen,  dass*,  aber  gleichwertig  geworden  mit  o^j: 
SQDI.  n.  345,  12  ivsgiaviaüoev  avrov,  noxxi  xal  d  dfifiäovv  noXig  dih  foc 
noXs/xog  noredeevo  nXsiovoov  tovv  xavoix€i(r6vTovv,  vgl.  im  Brief  des  PhiKpp 
Z.  5  ivetfdvi^ov  fxoi,  öri  xai  rj  vfuräga  noXig  did  rovg  noXifiovg  ngocdshM 
nXeovwv  olxrftmv. 

3)  nXfjV  „ausser*  erscheint  vor  Nebensätzen  mit  &ii  „dass*  wie  auch 
vor  anderen  konjunktionalen  Nebensätzen;  auch  war  es  selbst  satzeinlei- 
tende Konjunktion  (§  629).  Ferner  waren  At^xP*  ^J^d  iiixqi'  ov  Konjunktionen 
(§  626.  646,  1).  Hiernach  begreift  sich  die  Verkürzung  von  ig  o  x€  zu 
k  x€  bei  Archil.  14  Itrxe  fidxtjrai  und  Anthol.  7,  727  ^cxe  d-dvy  (mit  Un- 
recht von  FiCK  in  forc  geändert). 

647.  «g  »wie,  auf  welche  Weise*  (vgl.  §  452)  erscheint  zunächst  in 
dieser  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Korrelativum  zu  xdg^  ovt^ 
u.  dgl.  Die  Bedeutung  verflüchtigte  sich  zum  Sinne  »dass*,  wenn  der 
Nebensatz  von  Verba  sentiendi  und  declarandi  abhing.  Während  man  in 
Stellen  wie  B  409  r^Sse  ydq  xard  d-vfiov  ddeXifsov  oSg  inovetvo  noch  mit 
„wie*  übersetzen  wird  und  dieses  auch  in  solchen  wie  «  423  oi3a  yaq  ^ 
fioi  oSwdvüxai  xXvrog  ivvoaiyaiog  verwendet  werden  kann  (vgl.  bei  Luther 
ihr  wisset^  wie  es  ein  ungewohnet  ding  ist),  lässt  sich  in  anderen  nicht  mehr 
an  das  Wie,  sondern  nur  noch  an  die  Thatsache  selbst  denken,  so  dass 
„dass*  zu  gebrauchen  ist,  z.  B.  i  443  to  i^  vrjmog  oix  ivorjcer,  üg  o*  vn* 
£iQon6x(ov  oimv  (TTiQvoiai  SiSevxo^   t  270  vrniSQxäwg  ydg  toi  ^vd^r^aofiai  ovo 
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iTnxsvacoy  (og  rjirj  'Oivarjog  iyw  rtsQi  voatov  axovaa.  Auch  nach  den  Verba 
des  Affekts  verblasste  der  Begriff  der  Art  und  Weise:  »wie*  ist  etwa 
noch  für  x  326  &av[id  fi'  ^x^t,  dg  ov  ri  nuiv  tdSe  gxxQfiax'  s&äXxt^rjg  ver- 
wertbar, aber  für  *P  648  x«'?**  <^^'  f^oi  tjzoQ,  äg  fisv  aei  fiäfivrjCai  ivjjäog 
werden  wir  lieber  zu  „dass"  greifen.  Wie  hier,  so  ergibt  der  Zusammen- 
hang kausalen  Sinn  in  Stellen  wie  77  745  cS  nonoi,  ^  ptdX'  iXatpqdg  dvr^q^ 
wg  ^eia  xvßitrr^.    Vgl.  P.  SCHMITT,  Substantivsatz  51  ff. 

In  Verbindung  mit  dem  voluntativen  Konjunktiv  kamen •oJg  und  öjtwg 
{dg  :  oncog  =  o :  otri)  dazu,  finale  Konjunktion  zu  werden.  Man  hat  aus- 
zugehen von  Stellen  wie  B  363  xqTv*  avdgag  xard  ipvXa^  xard  (pgrJTQag^ 
^AydfA€fivoVy  wg  (pQ'^grj  (pQrjQrj^tv  dgr^yV^  (fvXa  dh  g>vXoig^  ursprünglich  „auf 
welche  Weise  ein  Geschlecht  dem  andern  helfen  soll",  ?  181  rov  d^  fxvrp 
CT^Qeg  dyavoi  oTxad'  tovza  XoxdSciv,  Öntag  drco  g>vXov  oXrjvai  vcivvfxov  xrX, 
(Vgl.  die  mit  fitj  ncog  eingeleiteten  Finalsätze.)  Auch  hier  verflüchtigte 
sich  der  ursprüngliche  Sinn,  so  dass  die  Formen  reine  Finalkonjunktionen 
wurden  entsprechend  unserem  „damit".  Nachdem  diese  Entwicklung  voll- 
zogen war,  kam  auch  dg  dv,  äg  xsv  cum  coniunctivo,  d.  h.  aJ$  mit  dem 
futurischen  (prospektiven)  Konj.  (§  557)  dazu,  Finalsatz  zu  werden,  z.  B. 
A  32  dXX*  ix^i,  fi7]  fi'  CQ^K^i^e,  (racivegog  äg  xs  värjai  (vgl.  §  648  über  0(pQa 
mit  dv,  x^v)A)  cSg  blieb  als  finales  Nebensatzwort  auch  nach  Homer  im 
Gebrauch  und  war  die  vorherrschende  Finalpartikel  bei  den  Tragikern. 
In  der  att.  Prosa  erscheint  es  aber  nur  noch  sporadisch.  Umgekehrt  wurde 
ÖTTcog,  das  bei  Homer  selten  ist,  späterhin  erst  häufig;  am  häufigsten  be- 
gegnet es  bei  Thukydides. 

Aus  der  Bedeutung  »wie*  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  auch  der 
seit  Homer  auftretende  temporale  Gebrauch  von  öJ^  gewinnen  (vgl.  nhd. 
wie  er  sah  und  lat.  ui  vidit  s.  v.  a.  „sobald  als  er  sah"),  z.  B.  A  600  da- 
ßscxog  d*  dg'  cvcSqto  ytXmg  (laxdQsaai  x^eotaiVy  dg  idovH(faiatov  Sid  dcifiara 
Tromvvovza.  Dass  die  Zeitbedeutung  so  aufzufassen  ist,  dafür  spricht 
besonders  die  Korrelation  3  294  cog  rf'  tdev^  üg  fxiv  ^Qwg  nvxivdg  (pQsvag 
dfjig)€xdXvipev. 

648.  oy^a,  dessen  Grundbedeutung  unklar  ist  (§  295,  8.  593,  7),  war 
im  Griechischen  zunächst  wohl  zeitlich  »solange  als,  bis**.  Die  finale  Be- 
deutung konnte  sich  entwickeln,  wenn  der  Satz  den  voluntativen  Kon- 
junktiv hatte,  in  Sätzen  also  wie  B  299  tX^ts  (f(Xoi^  xal  fieivar'  inl  xQovov^ 
0(pQa  iac5fji€v,  ij  heav  KdXxag  {xavTsvexai  rjs  xal  ovxi^  ursprünglich  »in 
welcher  Zeit  wir  erfahren  wollen".  Zur  reinen  Finalkonjunktion  wurde 
es  dadurch,  dass  die  Handlung  des  Nebensatzes  nicht  mehr  mit  einer 
Zeitdauer  der  Handlung  des  übergeordneten  Satzes  in  Verbindung  gebracht 
wurde.  So  erscheint  oy?«  bei  Homer  in  den  meisten  Fällen  schon  als 
reine  Finalkonjunktion,  z.  B.  E  227  €y(o  d'  inntov  dnoßijaofiai,  o<fQa  fidxoofAai. 
An  ein  paar  Odysseestellen  zeigt  auch  1'«$  diese  Entwicklung,  wie  6  800 
nd^TVS   da  fiiv   ngog  ddfxac*  ^Oövaarjog  x^ehio,    rjog    Ilr^veXoneiav  66vQOfA€vrjv 


*)  Man  vergleiche  die  Entwicklung  bei 
nhd.  damit.  In  Sätzen  wie  damit  ein  jeg- 
licher seine  aeele  errette  (Luther)  war  der 
Konjunktiv   das,   was   den   Nebensatz  zum 


Finalsatz  werden  liess.  Nachdem  sich  aber 
an  datnit  der  Sinn  des  Absichtlichen  ange- 
heftet hatte,  kam  man  dazu,  auch  den  Indik. 
nach  damit  folgen  zu  lassen :  damit  er  rettet. 
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Yoocoaav  7iav(fei€  xXav&fioto.  Doch  hat  hier  wohl  die  doppelte  Funktion 
von  og>Qa  analogisch  eingewirkt.     Vgl.  Webeb,  Absichtssätze  1, 15  ff. 

Nachdem  og>Qa  mit  dem  voluntativen  Eonj.  zur  Finalpartikei  geworden 
war,  kam  auch  og)Qa  av,  xkv  cum  coniunctivo,  d.  h.  o(pqa  in  Verbindung 
mit  dem  futurischen  (prospektiven)  Eonj.  (§  557),  dazu,  finaler  Nebensatz 
zu  werden,  wie  x  298  iv&a  av  firjxsr'  insix*  aTwavr^vaff&ai  &€ov  «vvijr, 
og)Qa  x€  TOI  Xvar]  &'  iragovg  aitcv  %€  xofjt(<rar]  (Weber  a.  a.  0.  S.  33  ff.).*) 
Vgl.  cog  av,  äg  x€V  %  647. 

ogfQa  als  Finalpartikel  blieb  auf  die  epische  und  die  Sprache  der 
Lyriker  beschränkt. 

649.  Iva  erscheint  seit  Homer  in  den  Bedeutungen  »wo,  wohin'  und 
„damit,  auf  dass".  Von  vornherein  ist  klar,  dass  auch  Iva  zur  Final- 
partikel nur  durch  den  voluntativen  Eonjunktiv  seines  Satzes  geworden 
ist,  und  dass  sich  dabei  seine  ursprüngliche  Bedeutung  ebenso  verwischt 
hat,  wie  die  von  wg,  otcw^,  o^ga  (§  647.  648).  Ob  aber  für  das  finale  iva 
von  der  Bedeutung  „wo,  wohin"  oder  von  der  Bedeutung  „womit"  (vgl. 
nhd.  damit)  oder  vielleicht  noch  von  einer  anderen  auszugehen  ist  (vgl. 
Weber,  Absichtssätze  1,  19  ff.,  Voorinz,  Gramm.  359  f.),  bleibt  so  lange 
unklar,  so  lange  die  Grundbedeutung  des  Wortes  dunkel  ist  (s.  §  279,  3,  e). 
Mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  finalen  Ira-Sätze  wird  es  zusanmien- 
hängen,  dass  in  sie,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  weder  der  Eonj. 
mit  avy  x^v  (die  Ausnahme  (ti  156  steht  nicht  sicher),  noch  der  Ind.  Fut. 
eingedrungen  ist. 

650.  Über  die  anderen  nebensatzeinleitenden  Partikeln  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  Partikeln  so  weit  gehandelt,  dass  es  hier  nicht  er- 
forderlich ist,  auf  sie  zurückzukommen.  Über  fii]  s.  §  589.  Über  or«, 
i'cog,  i)vixa,  ^fiog  §  593,  5.  6.  8.  9,  über  ngiv  §  630.  Über  et  ?;  al  §  559. 
560.  594,  1.  Über  den  Gebrauch  der  Modi  in  den  mit  diesen  Eonjunk- 
tionen  eingeführten  Nebensätzen  s.  den  Abschnitt  über  die  Modi  §  552  ff. 

Korrelative  Satzverbindung. 

651.  Die  Beziehung  zwischen  zwei  Sätzen  kann  in  jedem  von  ihnen 
einen  besonderen  Ausdruck  haben,  sowohl  wenn  die  Sätze  koordiniert  sind, 
als  auch  wenn  der  eine  dem  anderen  untergeordnet  ist. 

652.  I)  Eorrelation  bei  parataktischer  Satzfügung. 
1)  Dasselbe  Wort  erscheint  in  beiden  Sätzen. 

Ti  —  T^  wurde  seit  uridg.  Zeit  (s.  §  592,  1)  zur  Verbindung  irgend 
welcher  paralleler  Wörter,  also  auch  paralleler  Verba  verwendet,  vgl.  ai. 
(RV.)  pibatq  ca  t^pnutq  ca  ^trinkt  und  ersättigt  euch*.  Somit  war  t^  —  t^ 
auch  zur  Verbindung  paralleler  Sätze  beanlagt.  Auf  der  Grenze  standen  Fälle 
wie  0  27  Toatxov  iyoi  nsqf  t'  el/j^lrv^ecov  tieqi  %'  etjn'  ävx^Qdnwv^  iV  230  tw  vvv 
f.iri  t'  anoXvje  xäXsvi  %€  (pmTi  fxaor^).  Im  allgemeinen  ist  aber  der  Ge- 
brauch von  Th  —  tb  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  ausgebildet  worden, 


^)  Da  dies  eine  jüngere  Entwicklungs- 
stufe war,  80  ist  von  Webbr  S.  16  zur  Ver- 
deutlichung dessen,  wie  o(pQtt  überhaupt  Fi- 


nalkönjunktion  geworden  ist,  unpassend  der 
Satz  Z  258  (iX)ia  fjiiy\  otpqa  xi  TM  fieUtjdia 
oivov  iyeixü)  gewählt. 
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abgesehen  von  den  Fällen,  wo  sich  tä  enge  an  eine  vorausgehende  Partikel 
angeschlossen  hatte:  ovts  —  ov%€,  ehe  —  «V*.  Vgl.  auch  hom.  fji^r  t€  — 
Sä  TS  u.  dgl. 

xai  —  xai  kam  auf  griechischem  Boden  neben  t^  —  t^  auf.  S.  §  607. 
Hierher  gehören  Fälle  wie  Eur.  Hek.  751   rolfiäv  avapnq^  xav  tvx<o  xm 

ccQa  —  aga  war  ebenfalls  eine  griechische  Neuerung,  findet  sich  aber 
nur  im  Anschluss  an  andere  korrelativ  stehende  Wörter.     S.  §  600. 

Uridg.  war  V^  —  V^  „entweder  —  oder".  Die  Partikel  erhielt  sich 
nur  in  dem  Kompositum  ^f  ]«  ^  und  iJM^  ^,  und  doppelt  gesetzt  trennte 
sie  von  uridg.  Zeit  her  sowohl  einzelne  Wörter  als  auch  Satzteile  und 
Sätze.  Z.  B.  N  251  r^ä  n  ßäßXrjai,  ßäksog  Sä  as  xeiqsi,  äxwxrj^  ^'  %sv  äyyeXirjg 
li€T'  ifi'  riXv^sq;  Vgl.  §  605. 

Andere  derartige  Wörter  erscheinen  in  der  historischen  Qräzität  nur 
noch  mit  angefügtem  iiäv  —  Sä:  ofia  fxäv  —  ofia  3ä,  alXog  [läv  —  aXXog  Sä, 
Lat.  simul  —  simul  und  alim  —  alius  ohne  Zusatz  von  korrelativen  Partikeln 
zeigen  noch  den  ursprünglicheren  Stand,  und  auf  diesen  weist  im  Griechischen 
selbst  noch  die  volkstümliche  Redensart  afi'  inoq^  ä^i'  äqyov  hin.  Von 
anderer  Art  war  o  fiäv  —  6  Sä,  woran  sich  orä  fiäv  —  or^  Sä,  herakl.  p 
/!€>  —  ^  Sä  u.  dgl.  (§  277)  anschloss. 

2)  Die  korrelativ  stehenden  Wörter  waren  verschieden.  Wir  geben 
für  diesen  Fall  nur  ein  paar  Beispiele. 

T^  —  xai  entstand  im  Anschluss  an  t^  —  t^,  z.  B.  A  367  rrjv  S^  Sunga-^ 
x^ofiäv  T€  xai  ijyofiev  iv^dSe  ndvra,  Soph.  Ant.  1112  airog  t'  äSrjfXa  xai 
naQwv  ixXvaonat,     S.  §  607. 

fiäv  —  Sä,  wofür  im  Thessalischen  (xäv  —  /i«  auftritt.  S.  §  609  mit  Anm. 

noTSQov  —  Tj,  eine  Korrelation,  die  durch  Verschiebung  der  syntak- 
tischen Gliederung  zu  stände  gekommen  ist.     S.  §592,  5. 

653.   II)  Korrelation  bei  hypotaktischer  Satzfügung. 

Diese  korrelative  Verbindung  war  am  frühesten  und  am  häufigsten 
dadurch  gegeben,  dass  die  deiktischen  Pronomina  mit  ihren  Adverbia  (o 
f  t6,  Twg,  «g,  ovTog,  ovT(ogy  roTog,  Tscog,  T6g)Qa  usw.)  die  Fähigkeit  erhalten 
hatten,  auf  gesprochene  oder  noch  zu  sprechende  Worte  hinzuweisen. 
Diese  Fähigkeit  bestand  schon  in  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft.  Bezog 
man  nun  diese  pronominalen  Wörter  auf  Sätze  mit  relativischen  Pronomina 
oder  Pronominaladverbia  (6g,  wg,  ozig,  ottco^,  ofog,  i'iog  usw.),  so  war  die 
Doppolrelation  hergestellt.  Z.  B.  /  615  xaXov  toi  (fvv  äfxol  tov  xr^Seiv,  ög 
X  ifik  xTjSri,  i  442  t6  Sh  vrjniog  ovx  ivor^asv,  ö)$  .  .  .  SäSevTo,  Da  wir  auch 
die  Entwicklung  des  Pronomens  *iö-  zum  Relativum  als  einen  uridg.  Vor- 
gang betrachten  (§  632.  637)  und  die  in  Rede  stehende  Korrelation  sich 
ebenso  in  den  anderen  idg.  Sprachen  zeigt,  z.  B.  ai.  tihhyö  väi  ncts  tvdm 
€vd  tdd  brühi  ydthä  tö  sdrväni  rüpdny  upadddhämeti    «sage  du  uns  das, 

wie  wir  alle  deine  Gestalten  auflegen  sollen*,  so  gilt  uns  solches  *to 

*io-  als  uridg.  Erbstück.    Vgl.  §  488. 

Daran  schloss  sich  auf  griechischem  Boden  vielerlei  an,  indem  einer- 
seits für  das  flektierte  ög  auch  o  (=  ai.  so)  und  orig  als  Relativa  eintraten, 
und  indem  andererseits   mancherlei  Partikeln  an  die  Seite  der  Relativ- 
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adverbia  traten,  wie  ei  (Korrelat  rw  iry,  oürw,  ror«),  inei  sTisiSrj  (Korr,  Tore, 
oura>),  i(T%€y  fiäxQi  (Korr.  räcog,  toaoinov  xqovov)  u.  a. 

Da  die  Formen  des  Demonstrativstamms  Ho-  seit  uridg.  Zeit  auch 
anaphorisch  verwendet  wurden,  so  konnte  der  untergeordnete  Satz  auch 
vorausgehen,  ohne  dass  die  Natur  des  korrelativen  Verhältnisses  verändert 
wurde,  z.  B.  ä  499  og  da  gxot  oiog  Itjv,  eiQvto  ii  aaxv  xal  avTovg,  rov  av 
TiQfprjv  xreTvag^  E  770  oaaov  6'  rjsQoeiS^g  ävtJQ  Xdev  wpd-aX^oXaiv  .  .  ,,  toccov 
imx^Qiptrxovtrt  &€wv  viprjx^eg  Innoi,  Präpositive  Bedingungssätze  kamen 
eher  auf  als  postpositive  (§  594,  1). 


Verbesserungen  und  Nachträge. 


S.  10.  Zu  dem,  was  in  Fossn.  1  über  das  Medium  gesagt  ist,  vgl.  jetzt  0.  Hoffkann, 
BB.  25,  178.  Der  Ausgangsponkt  der  von  ihm  angestellten  Betrachtungen  ist  un- 
richtig, wie  ich  an  den  in  der  genannten  Fussnote  vorgeführten  Formkategorien 
gezeigt  habe. 

S.  18  am  Schluss  von  §  2  füge  hinzu:  Behaghbl,  Der  Gebrauch  der  Zeitformen  im  kon- 
junktivischen Nebensatz  des  Deutschen,  Paderborn  1899  (Einleitung). 

S.  26  §  6  Z.  6  lies:  dsXqmxtvtj,  statt:  deX^axtyij, 

S.  81  Z.  3  von  oben  lies:  o^ofiai,  statt:  oxpvfxai. 

S.  81  Z.  6  von  oben  lies:  äna^  statt:  fona. 

8.  81  §  10  Z.  3  lies:  SxQog,  statt:  dxQog, 

S.  82  Z.  14  von  unten.  Dass  es  im  Att.  ^wj^  nicht  ^o<f ,  heisst,  schreibt  Hatzidakis,  'J^ijya 
10,  400  der  Aspiration  des  q  zu.  Diese  Auffassung  ist  mir  darum  zweifelhaft, 
weil  nach  §  61,  2  8.  80  auch  in  a&Qoit  aspiriertes  d.  h.  stimmloses  q  gesprochen 
worden  ist.  ^oi;  dürfte  sein  17  vielmehr  der  analogischen  Einwirkung  von  nvotj, 
ßoij  verdanken. 

S.  85  Z.  14  von  oben  lies:  xXtvto,  statt:  xXtvto, 

S.  85  Z.  20  von  oben  lies:  Anm.  4,  statt:  Anm.  8. 

S.  85  Abschnitt  4).  Über  die  Verbindungen  von  i  mit  vorausgehendem  Dental  und  Guttural 
handelt  jetzt  ausführlich  Lagebcbantz,  Zur  griech.  Lautgeschichte,  Upsala  1898,  und 
kommt  zum  grossen  Teil  zu  ganz  anderen  Resultaten  als  den  heute  ziemlich  allgemein 
angenommenen  und  in  dieser  Grammatik  vorgetragenen.  Beachtenswert  ist  die 
Annahme,  dass  die  Zeichen  t  und  ^  in  piner  doppelten  Funktion  aus  dem  semi- 
tischen Alphabet  herübergenonmien  seien,  teils  als  Yerschlusslaute,  teils  als  Spi- 
ranten, und  dass  die  Zeichen  M  und  S  ursprünglich  zwei  qualitativ  verschiedene 
8-Laute  bezeichnet  haben.  Dagegen  ist  höchst  bedenklich  das,  was  Laoehcrantz 
über  C  vorträgt,  vor  allem  die  Behauptung,  dass  dieser  Buchstabe  nie  und  nirgends 
Ausdruck  von  zd  gewesen  sei.  Ohne  dass  L.  etwas  Besseres  als  Ersatz  böte, 
wird  von  ihm  geleugnet,  dass  ßv^riv  ßv^op  =  ßvzdrjy  ßvzdoy  (vgl.  ffrddrjy :  dya- 
Qxadoy  usw.  §  294,  2  S.  252)  sei,  dass  Jio^oxog  GeoCoios  und  Jioodoxog  Beöadorog 
identisch  seien,  dass  cl^to  zu  (ech.  ozditi,  o^og  zu  got.  asts  gehöre.  Schon  die 
Evidenz,  die  diese  Deutungen  haben,  lässt  C  =  zd  glaubhaft  erscheinen,  und  da 
L.  auch  für  den  Nasalschwund  in  irvievyyvyac  u.  dgl.,  für  die  Schreibung  crC  für  ( 
(vgl.  airß  für  cr^,  cat  für  <rr  u.  dgl.)  und  für  äol.  <r<f  =  C  —  Thatsachen,  die  man 
bisher  zu  Gunsten  der  Geltung  zd  verwertet  hat  — ,  keine  wahrscheinlichere  Er- 
klärung zu  geben  hat,  so  wird  schwerlich  jemand  geneigt  sein,  C  =  zd  einer 
vöUig  unbewiesenen  Hypothese  zu  opfern.  .Gewiss  hat  L.  Recht,  wenn  er  sagt, 
dass  ,man  nicht  ohne  zwingende  Gründe  von  dem  Parallelismus  zwischen  der 
tonlosen  und  der  tönenden  Reihe  abgehen  darf'.  Aber  es  sind  eben  zwingende 
Gründe  vorhanden.  Für  verfehlt  halte  ich  femer  die  Ansicht  von  L.  (S.  36),  im 
Attischen  sei  ein  dem  rt  =  ki  und  dem  C  =  yi;  vorausgegangener  kurzer  Vokal 
durch  diese  gedehnt  worden.  Physiologisch  ist  dieser  Wandel  höchst  fragwürdig, 
und  die  betreffenden  Fälle,  xQeltrojy  f4€iC<oy  =  ion.  xg^tfatay  f4sC(oy  usw.,  lassen 
sich  alle  ohne  Schwierigkeit  anders,  nämlich  als  analogische  Umbildungen,  be- 
greifen (dass  oXeiCfoy  eine  Neubildung  war,  wird  auch  L.  zugeben,  wenn  er 
dies  Wort  S.  153  auch  unerwähnt  lässt).    Überdies  weiss  L.   über  die  nicht  zu 


570  Grieohisolie  Grammatik. 

seiner  Regel  passenden  Fälle  wie  att  XvTta  =  *Xvxitt  nichts  Besseres  zn  sagen, 
als  dass  wir  yon  der  Quantität  des  v  nur  durch  die  Akzentuation  unterrichtet 
seien.  Auf  alle  Einzelheiten  der  L/schen  Schrift  (die  im  einzelnen  mancherlei 
Gutes  bringt)  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Eim'ge  Punkte,  die  sich  in  Kürze 
erledigen  lassen,  werden  unten  zur  Sprache  kommen.  [Vgl.  über  die  Schrift  von 
L.  jetzt  auch  Solksbn,  Woch.  f.  klass.  Phil.  1899,  8p.  649  ff.]  —  Zur  Litteratur 
über  die  in  Rede  stehenden  i-Yerbindungen  ist  femer  hinzugekommen  Witton, 
On  -acr-  and  -C-,  A.  J.  of  Ph.  19,  420  ff. 

8.  86  Z.  19  ff.  von  oben.  Die  kret.  Schreibung  ri  für  den  dem  att  C  korrespondierenden 
Laut  tritt  auch  in  der  neugefundenen  eli sehen  Bronze  auf:  vocTlrrrjy  =  *yaau' 
Ceiy,  dxtttfjiiov  =  a^ijfiiov.    Vgl.  Danielsson,  Eranos  3,  142. 

S.  49  Z.  6  von  oben  lies:  äsrosy  statt:  aetog. 

S.  53  Z.  8  von  oben  lies:  x^jfCoi,  statt:  xX^^m, 

S.  62  Z.  1  von  oben.     Im  Dor.  erscheint  w  =  op :  herakl.  3.  Sg.  ngi^  =  nQidu, 

S.  62  Z.  3  von  oben  lies:  ^ir(^i  statt:  ^lyoi, 

S.  62  Z.  8  von  oben  lies:  aXiog,  statt:  ttXtog. 

S.  65  §  48.  Dass  neuerdings  wieder  H.  Mbltzeb,  Ztschr.  f.  d.  Gymn.  53  8.  118  an  dem 
Übergang  von  hochtonigen  €  und  i  in  s  und  i  Anstoss  nimmt,  mahnt  mich, 
dass  es  am  Platz  gewesen  wäre,  auch  hier  wieder  an  die  beiden  Thatsachen  zu 
erinnern,  1)  dass  im  Altindischen  und  zwar  schon  im  Rigveda  nicht  nur  die 
Paroxytona  dpi,  pari  usw.  vor  vokalischem  Anlaut  ihr  t  in  f/  verwandelt  haben, 
sondern  ebenso  gut  das  oxytonierte  abhi  (Oldsnbbbg,  Die  Hymnen  des  Rigv. 
1,  438,  SiBVEBS,  Festgr.  an  R.  von  Roth  S.  203),  und  2)  dass  im  Lateinischen  in 
der  Eaiserzeit  mtdieremy  parietem,  ßiolum  in  tnulierem,  parietem  filioluni  über- 
gegangen sind  (Nbumänh,  Zeitschr.  f.  roman.  Philol.  14,  547  f.).  Eine  Modifikation 
der  Betonung  ist  natürlich  im  Griech.  ebenso  eingetreten  wie  im  Altindischen 
und  im  Lateinischen.  Da  diese  aber  fürs  Griechische  nicht  genauer  zu  definieren 
ist,  mag  man  sich  die  allerdings  unrationellen  Schreibungen  wie  Jtyvnrj^tj,  air^ta 
gefallen  lassen.  I 

S.  66  Abschnitt  2),  zu  neaovfiai.  In  gleicher  Weise  scheint  <r  in  to  neaog  entstanden  za 
sein:  nsoovg  wegen*neT§og.  niarifjitt  und  neatafia  (Kbbtschkeb,  Yas.  83.  122)  waren 
Neubildungen:  iiiarjfia  :  n6aog  =  aXyrjfia  :  aXyog  u.  dgl.;  niamfjia  wohl  nach  nxtäfJLa, 
Eventuell  hat  niarjf4a  ein  *nixfifjia  (:  InBxov  =  fjiiXrjfia  :  fxiXB^,  fiii&tjfia  :  ifiad^ov) 
verdrängt  und  <r  nach  ensffoy,  niaog  bekommen.  Das  ff  von  niürjfjia,  niüiofAa, 
niaog  von  dem  <r  von  neaovfiai,  nsaety  ganz  zu  trennen  imd  auf  r/  oder  ta  zurück- 
zuführen (Laobbcbantz,  Zur  gr.  Lautg.  12)  scheint  mir  unangängig. 

S.  66  Anm.  Z.  12  lies:  HonXiala,  statt:  HonXtGiü, 

S.  70  §  53  Anm.  2  Z.  1  lies:  e  aus  c,  statt:  i  und  b, 

S.  71  §  55,  1.  J.  SoHuiDT,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1899  S.  307  ff.  sucht  zu  zeigen,  dass  Lang- 
diphthonge vor  Konsonanten  im  Urgriech.  keine  Yerküi-zung  ihres  ersten  Kom- 
ponenten erfahren  hätten.  Der  Beweis  ist  meiner  Ansicht  nach  nicht  erbracht 
S.  Nachtr.  zu  S.  307  §  369,  3. 

S.  78  Z.  2  von  unten  lies:  ovXog,  statt:  ovXog. 

S.  75  Abschnitt  5)  Z.  3  lies:  *fjiQ0'T6-g,  statt:  fiQo-to-g. 

S.  80  Abschnitt  3)  Z.  7  lies:  Spiritus  asper  für  den  lenis,  statt:  Spiritus  lenis. 

S.  87  Z.  1  von  oben.  Die  Zusammenstellung  von  dxdQ  mit  ahd.  suntar  ist  unsicher.  S. 
§  601. 

S.  87  §  70,  A,  1  Z.  2  lies:  «via,  statt):  aW«. 

S.  08  Z.  5  von  unten.  Meine  Yergleichung  von  aij^«  mit  ai.  dhyäman-  vertritt  zu  meiner 
Freude  jetzt  auch  Lagebcrantz,  Zur  gr.  Lautg.  56  f.  Er  fügt  aber  hinzu:  , Sonder- 
barerweise hat  Brugmann  in  den  Nachträgen  Gdr.  P  1091  eingeräumt,  die  Yer- 
wandtschaft  von  aij/Äa  mit  ai.  khyä-  lasse  sich  aufrecht  halten,  aber  nur  wenn 
man  von  urgr.  *8k(h)iä-  (nicht  *k(h)iä-)  ausgehe.  Aber  wo  hat  ein  Übergang  <fxi 
in  a  stattgefunden?"  Ich  lege  auf  die  §  361  Anm.  (unter  1)  beigebrachten  Bei- 
spiele für  -crer-  =  -<rx(-  keinen  grossen  Wert,  verharre  aber  auch  so  bei  der  von  L. 
als  sonderbar  bezeichneten  Einräumung.  Was  daran  verwunderlich  sein  soll,  dass 
ich  einer  gegnerischen  Ansicht  eine  von  ihr  selbst  unbeachtet  gelassene,  zu  ihrer 
Yerteidigung  nicht  undienliche  Position  nachweise  und  eben  dieser  Position  wegen 
meine  eigene  Ansicht  nicht  als  sicher  ausgebe,  ist  mir  unerfindlich. 
S.  09  Anm.  2  Z.  4  lies:  Saaov,  statt:  aacov, 
S.  100  Z.  7  von  oben  lies:  xbv^hv,  statt:  xev^biv. 

S.  101  Abschnitt  10).  Wie  in  lak.  arg.  inolfrjJu,  ist  auch  im  Elischen  das  zwischen- 
vokalische  aoristische  -a-  zunächst  zu  -h-  geworden;  weiterhin  ist  es  dann  ge- 
schwunden.   Zu  den  von  früher  her  bekannten  noiijäxai  noirjaa<yai  =  att.  nonj- 


YerbeBsernngen  und  Naohträge.  571 

CfjTai,  noirjuao^M  neben  dyrteno^dwaaay  dya^iöiog  (SGDL  n.  1172)  gesellen  sich 
jetzt  aus  der  neu  gefundenen  el.  Bronze  aiButXdhaiB  =  att  -(oüeu  und  (pvya^ 
dsvayji  =  att  <pvya&€v<Fayn  neben  dufioanofAsy,  &i7iXä<Fioy,  Vgl.  Daniblsson, 
Eranos  3, 184  f. 

8.  102  Anm.  6.  Über  die  drei  hier  besprochenen  Formkategorien  handelt  jetzt  ausführlich 
auch  LA6EBC1U.NTZ,  Zur  gr.  Lautg.  63  ff.  Seine  Ansicht,  dass  fOr  das  Prftsens  nXdaao} 
von  Wurzel  nXax-  (zu  aL  pinäk-ti),  dagegen  ffir  die  zugehörigen  ausserpräsen- 
tischen  Formen  Aor.  HnXaau  usw.  von  Wurzel  nXa&-  {xoQonXad^ai),  und  entsprechend 
zwar  f&r  das  Prfisens  ndaato  {(pägfiaxa  hn^ndaata)  von  Wurzel  nax-  (ai.  pankor 
«Schlamm,  Lehm,  Salbe*),  dagegen  fOir  die  zugehörigen  ausserpräsentischen  Formen 
Aor.  Inaüa  usw.  yon  Wurzel  naa-  (zu  nrjr)  auszugehen  sei,  und  dass  hierin  das 
Vorbild  gegeben  gewesen  sei,  wonach  sich  i^iaatOy  Xicüofiat  für  die  lautgesetz- 
lichen *i^6aw,  *Xl<FOfiai  eingestellt  hätten.  Überzeugt  mich  nicht.  Wenn,  wie 
Laqbbokantz  zugibt,  die  zu  r^Stämmen  gehörigen  Feminina  auf  -<r<ra  -rra  diesen 
Ausgang  von  den  x-Stämmen  empfangen  haben,  indem  «-<raa  -ttu  den  Sieg  Über 
seinen  Eonkurrenten  -a«  davontrug*  (S.  84),  und  wenn  xQ^aatov  für  *xQiamv  sein 
<r<r  von  den  x-Stämmen  ndcamv  usw.  bezogen  hat  (S.  36.  89),  so  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  ich  einen  „höchst  bedenklichen  Fehler*  damit  begangen  habe,  dass 
ich  igäfftFü)  usw.  als  Neubildung  nach  niaau)  usw.  erkl&rt  habe,  obwohl  diese 
beiden  Yerbalklassen  in  keinem  Punkte  der  ausserprftsentischen  Flexion  zusammen- 
trafen. Ich  bin  auch  heute  noch  der  Überzeugung,  dass  das  Zusammenfallen  des 
Prftsens  igsaato  igeato  aus  *iQeTj^(o  mit  dem  Fut.  ig^irao  igiata  aus  *iQstaia  ge- 
nügt hat,  um  für  das  Prfisens  die  Neubildung  igiaato  i^rro»  nach  der  Art  der 
x-Stftmme  herbeizuführen.  An  -<r<rai  -rra»  war  doch  ebenso  die  „besondere  Funk- 
tion* als  Prftsensausgang  geknüpft  wie  an  -caa  -tta  die  femininische  Funktion.  — 
Auch  sei  mir  gestattet  darauf  hinzuweisen,  dass  in  Grundr.  1'  276  (=  S.  102 
Anm.  6  dieser  Grammatik)  dor.  Maaaa  kret.  taita  und  dor.  ixaa<ra  kret  f^xa^d)a 
nicht  etwa  „nur  durch  Versehen  mit  untergelaufen  sind*,  wie  Lagebobantz  S.  83 
sagt,  sondern  mit  vollem  Bedacht  mit  aufgeführt  sind.  Ich  denke,  es  war  nicht 
allzu  schwer,  zu  sehen,  dass  ich  damit  ausdrücken  wollte,  dass  ich  die  in  Rede 
stehende  Angleichung  der  Ausgänge  von  r-Stämmen  an  die  entsprechenden  Aus- 
gänge der  x-Stämme  für  einen  allgemein-  oder  urgriechischen  Prozess  ansehe, 

S.  104  Z.  8  von  oben  lies:  xaySvXij^  statt:  xay$vXfj, 

8.  108  Z.  4  von  oben.  nQoxyv  in  ^460  cjs  xb  TQcSec  vne^q>iaXoi  dnoXtayxai  nQo^^yv 
xaxtog  und  I  69  tag  ^(fsXV  'EX^yrjs  dno  qwXoy  oXia^m  ngoxyv  scheint  mir 
anderen  Ursprungs  als  ngoxvv  bei  xad^B^oßiyri  I  blO.  Jenes  noo/yv  gehört  zu 
Xyavw  „schabe,  nage  ab*,  ai.  ksnu-  „reiben,  wetzen*  (vgl.  RV.  10,  23,  2  dva 
kfnäumi  däsasya  näma  dt  „den  Namen  sogar  des  Däsa  zerreibe  [vertilge]  ich*), 
ngo  hatte  hier  den  Sinn  des  Zuendekommens  (Dblbbüok,  Grundr.  3,  719  f.), 
Ti^X*^^  ^Xiaai  tt,  war  also  „etwas  völlig  zerreibend  zu  Grunde  richten^,  nqoxyv 
bei  xa&iJ^o^ai  aber  war  ursprüngliches  nQoyvv,  War  die  Bedeutung  von  nqoxw 
„völlig  zerreibend*  in  der  epischen  Eunstisprache  schon  verblasst,  so  dass  man 
es  nur  noch  als  „vollends,  TravreÄoif  *  empfand,  so  konnte  iiQoyvv,  das,  wie  nQoxyv, 
nur  noch  als  Antiquität  mitgeführt  wurde,  leicht  mit  ihm  zusammengeworfen 
werden.  Ist  diese  Kombination  richtig,  so  bildet  das  Wort  keine  Pandlele  zur 
Entstehung  des  <r  in  "AafAtjtog, 

S.  108,  11).    Zur  Aussprache  des  y  vgl.  jetzt  auch  Hatzidakis  !^^.  11,  162. 

S.  114  Z.  2  von  unten  lies:  noiytj,  statt:  noiyij, 

S.  120  §  105,  1  Z.  3.    Zum  Schwund  des  h-  im  Mischen  s.  jetzt  Beohtbl,  BB.  25,  159. 

S.  122  §  106  Anm.  4  Z.  1  lies:  vV,  statt:  vy. 

8.  128  §  107,  b  Z.  6  lies:  kork.,  statt:  kerk. 

S.  126  §  110  Z.  6.    Anders  über  ovqoI  Schwkizbb,  IF.  10,  211  f. 

S.  180  §  118,  a.  Die  Vereinfachung  von  aa  begegnet  auch  im  Ark.:  oaa,  ddatt(r9ai,  idixd- 
aafiBy  (Lagbbobantz,  Zur  gr.  Lautg.  20). 

S.  184  §  126.  Eine  kürzlich  veröffentlichte  aus  dem  Ende  5.  Jahrb.  v.  Chr.  stammende 
Inschrift  aus  Epidaurus  (TCcjp.  dqx-  3  [1899],  S.  2)  hat  zweimal  ^fjiiSifjfJivoy  für  zu 
erwartendes  i^fxi6ifxyoy  {ijf4idif4fiyoy).  Die  Form  war  wahröcheinlich  keine 
Schwesterform  von  iqfxidifiyoy,  die  aus  ijfÄifiädifÄyoy  nach  einem  anderen  Prinzip 
haplologischer  Eüizung  hervorging  als  dem,  welches  von  uns  als  das  regelmässige 
bezeichnet  ist  und  welchem  tjfjiioifjiyoy  entspricht;  sondern  ijfiidi^yoy  ist  durch 
den  Einfluss  von  17/ue-  in  ijfildifÄyoy  umgestaltet  worden.  Übergang  von  ij/Äidi/uiyoy 
in  tjfjiidi^yoy  durch  Vokalassimilation  (§  53)  ist  wegen  des  auf  derselben  Inschrift 
vorkommenden  fiidififiyog  ausgeschlossen. 

8.  135.    Zu  den  Litteraturangaben  über  Haplologie  füge  hinzu:  Sohweizeb,  IF.  10,  212  f. 
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8.  186  §  128  Z.  7  Ues:  Äol.,  statt:  Aol. 

S.  140  Z.  5.     Über  ovvexa  =  iyexa  vgl.  §  646  Anm.  S.  563. 

8.  145  §  139,  b  Zeile  1  Ues:  ov,  statt:  otf. 

8.  147  §  141,  1.     Über  die   hier  erwähnte   «Aphärese*   in   Personennamen   handelt  jetzt 

Ebbtschheb,  KZ.  36,  270  ff.    Hiemach  ist  diese  Erscheinung  ohne  jeden  Zweifel 

anzuerkennen:   ausser   rciymnog  vgl.   noch  pamph.  ^^&t4fia  neben  Uipo^icuv^, 

Sayat^iOQov  neben   'A&aytidtaQvgj  b5ot.    Ftc^eidetg  =  ^yaurjdf^.    Freilich  ist   der 

Ausgangsponkt  dieser  Erscheinong  auch  jetzt  noch  zweifelhaft 
8.  148  §  141,  5.    über  diese  Anlautverhftltnisse  jetzt  auch  Züpitza,  BB.  25,  92  ff. 
8.  151  §  143.     Einen  interessanten  Beleg  dafür,   dass  im  Attischen  um  400  v.  Chr.  noch 

die  musikalische  Betonung  vorherrschte,  bringt  8chwbizbb,  IF.  10,  207  ff.  beL 
8.  166  Abschnitt  b)  Zeile  5  lies:  rvfiffi],  statt:  yvfig>tj, 

8.  168  §  157  Z.  7  und  8.  170  §  160,  2  Zeile  12  lies:  xakoxaya&ia,  sUtt:  xaXoxaya&ie, 
8.  175  vor  §  165  füge  hinzu:  Bbchtbl,  Neue  griechische  Personennamen,  Herrn.  34,  395  ff. 

und  Gr.  DoTTiN,  De  eis  in  lliade  indnsis  hominum  nominibus  quae  non  unice  pro- 

pria  nomina  sunt.    Condate  Redonum  1896. 
8.  184  §  179.    Zu  dem,  was  hier  Aber  die  Verbaladjekttva  auf  -t^oc  gesagt  ist,  vgl.  §  583 

Aimi.  8.  525. 
8.  184  §  180  Z.  3  lies:  ü^xtU,  statt:  iaxv^. 
8.  184  Fussn.  1  f&ge  hinzu:  Ch.  E.  Bishop,  The  Greek  Verbal  in  -TEO,  Part  L,  A.  J.  of 

Ph.  20,  1  ff. 
8.  185  §  183  Z.  1  lies:  att.  vvg,  statt:  att.  vvg. 
8.  185.    Über  die  in  §  184  -186  behandelten  ^-8uffixe  s.  Stbattov,  Historv  of  Greek  Noun- 

Formation,  I.  8tems  with   -/u-.     Aus    den  8tud.  Glass.  Phil.  Chicago,  vol.    E. 

Chicago  1899. 
8.  188  §  187,  h  Zeile  2  lies:  xQäarog,  statt:  xqaatog. 
8.  194  Z.  10  von  oben  lies:  v/ÄStSQog,  statt:  vfiärsQog. 
8.  805  §  223,  4.  nsQiaaog  fahrt  Laoebobahtz,  Zur  gr.  Lautg.  10  nicht,  wie  wir,  auf  *;r€^ 

xj^o-g^  sondern  auf  *n6Qi-lxj^o-  (zu  Ixayog)  zurdck.    Warum  bei  jener  von  Laqkr- 

CBANTz  abgewiesenen  Erkl&mng  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  keine  Rücksicht 

genommen  sein  soll,  verstehe  ich  nicht. 
8.  209  ^  280,  1.    in  bezug  auf  kret.  xäQxoty  dor.  xä^^toy  bin  ich  in  Übereinstimmung  mit 

dem,  was  Lagebcbantz,   Zur  gr.  Lautg.  45  sagt,   war  es  aber  auch  schon  vor 

Jahren  (Grundr.  1*  8.  276.  810,  vgl.  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1897  8.  186),  und 

mit  unrecht  schreibt  mir  dieser  Gelehrte  eine  unhaltbare  Auffassung  jener  Formen 

zu,  die  ich  längst  aufgegeben  habe. 
8.  217  vor  §  250  und  8.  878  vor  §  433  ist  zu  den  Litteratnrangaben  hinzuzufügen:  £d.  Au- 

Doun?,  De  la  d^clinaison  dans  lea  langues  indo-europ4ennes  et  particuli^rement 

en  sanscrit,  grec,  latin  et  vieux  alave,  Paris  1898  (formal  und  syntaktisch). 
8.  229  Z.  7  von  oben.    Zu  dUnsdoy  vgl.  Mikkola,  BB.  25,  75. 
8.  288  Fussnote,  rechte  Kolumne  Z.  8  von  oben  lies:  *^i,  statt:  *tji. 
8.  285  Z.  5  von  unten  lies:  ta,  statt:  ra. 
8.  287  Z.  8  von  unten.    Zu  unserer  Ansicht,  dass  Mfiaat  zum  n-Stamm  gehOrt,   stimmt 

gut  die  thess.  Form   /^'^aer&F   (auf  der  von  Xat^iCwyi&ijg  Ath.  Mitt.  21,  8.  110. 

248  ff.  veröffentlichten  Inschrift)  neben  thess.  ö<raog. 
8.  242  §  278,  e.    Über  oitog  ist  §  489,  2  8.  428  zu  vergleichen. 

8.  255  Absatz  7)  Zeile  10  sind  zu  streichen  die  Worte:  nokXaxov  nokXaxß  noXlaxo^ey. 
.  8.  256  §  295  Anm.  2.    Zu  dem  hier  erwähnten  gort  avtüfxeQi^y  {av^tj/As^y)  stellt  sich  das 

neu  aufgetauchte  el.  vozagiy  (att.  vatsQoy),    Vgl.  Daniblsson,  Eranos  3,  143. 
8.  260  Anm.  2  Z.  3  lies:  Tjaxij/naif  statt:  tjüxtifiai., 
8.  278  §  316.    Auf  der  neu  gefundenen   el.  Bronze  erscheint  ^cxto  {i^axto)  im  Sinne  des 

att.  eorto.  Vielleicht  war  es  Medialform  =  ^a&to,  wie  Xvaaatto  =  Xwfaa9(a  (§  83,  3 

8.  106).    Vgl.  Danielsson,  Eranos  3,  139. 
8.  274  Z.  17  von  oben  lies:  Gräzität,  statt:  Grazität. 
8.  288  Z.  3  von  unten.    Zur  Litteratur  über   den  Aoristtvpus  iuävtjy  ist  hinzugekonmien 

HiBT,  IF.  10,  23  ff. 
8.  287  §  335.  Zu  ^den  Belegen  fDr  El.  XI  ist  hinzuzufügen  dy-aiyofiai  (mit  Präposition  aya) 

neben  aJ-yo-g,  zu  got.  ai-p-8  ahd.  ei-d  „Eid,  8chwur*.  8.  Osthoff,  BB.  24,  199  ff. 
8.  290  §  340  Z.  15  lies:  äy$tai,  statt:  ayerai, 
8.  801.  Z.  2  von  unten  lies:  XdCofÄut,  statt:  Xä^ofiai, 
8.  802  §  362  Anm.  Z.  4  lies:  jjrrcr,  statt:  i/rror.     Und  fdge  hinzu:  «<r9j  nach  lon.  attdofAta 

„ich  übersättige  mich**  aus  *aarj^tt0f4tti  =  lat.  saUäre, 
8.  807  §  369,  3.    Die  neu  gefundene   elische  Bronze-Inschrift  hat  fpvyadeim  und  xaxia^aim 

(aus  *-iaQ€i(o,  vgl.  xaxiaQttvaeie  aus  *'ittQ6va€ie  §  50  8.  67)  gegenüber  att  g>vya' 
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devo  und  xaS^ugevü).  S.  Danielsson,  Eranos  3,  133  f.,  J.  Schmidt,  Ber.  d.  BerL 
Akad.  1899  S.  302  ff.  Wfthrend  der  erstere  Gelehrte  -eito  als  eine  Neubildung 
fOr  svu  betrachtet  nach  dem  Muster  von  xaiw  {(pvyadeito :  i<pvyccdet>aa  =  xaia) : 
lxcrv<ra),  sieht  J.  Schmidt  in  ihm  den  urgriechischen  Ausgang  dieser  Denominativ- 
klasse. Diese  zweite  Auffassung  mag  richtig  sein.  Aber  irrig  ist  jedenfalls  die 
Behauptung  J.  Schmidt's,  dass  -eita  nur  aus  'S/j^to  deutbar  sei,  und  dass  hieran 
meine  in  IF.  9,  365  ff.  entwickelte  Ansicht  über  die  Herkunft  der  Substantiva 
auf  -fvg  (s.  oben  §  182)  , scheitere*.  Auch  wenn  wir  den  von  Daniblsson  ein- 
geschlagenen Weg  verschmähen  und  die  elische  Gestaltung  des  Präsens  als  die 
lautgesetzUche  bedachten,  so  hindert  gar  nichts,  anzunehmen,  dass  'VfJi**>  über 
'tji/fa}  zu  -ei[f]Q>  geworden  sei  (denn  die  i-£penthese  bei  -fj^-  war  urgriechisch), 
und  da  Schmidt  an  die  Stelle  meiner  Erklärung  der  Nomina  auf  -evg  eine  bessere 
nicht  zu  setzen  hat  (wenigstens  deutet  er  nichts  davon  an),  so  halte  ich  diese 
Erklärung  aufrecht.  Schmidt's  Hinweis  auf  Urgeli^ao  =  -a<rj^o  beweist  gegen  die 
angesetzte  Entwicklung  von  ursprünglichem  -ijfito  nichts.  Denn  der  Wandel 
von  zwischenvokalischem  -»i-  und  der  von  zwischenvokalischem  -ui-  gehörten 
verschiedenen  Perioden  an,  und  dass  die  Umgestaltungen  in  allen  Stufen  in  gleicher 
Weise  vollzogen  worden  sind,  mOsste  doch  erst  noch  bewiesen  werden.  (Über- 
dies ist  ja  auch  unklar,  ob  die  Übertragung  des  Ausgangs  des  Gen.  der  o-Stämme 
auf  die  maskulimschen  (7-Stämme  schon  in  dar  Periode  der  vorhistorischen  Grä- 
zität  stattgefunden  hat,  in  welcher  jene  noch  den  Ausgang  *-08io  oder  *-ohio 
[falls  die  letztere  Stufe  überhaupt  existiert  hat,  s.  oben  §  15,  5  S.  37]  hatten, 
oder  erst  später;  es  ist  mOglich,  dass  Urgeid&o  erst  nach  der  Stufe  Vnnoo  ge- 
schaffen worden  ist.  Daher  hätte  Schmidt  vielleicht  besser  die  Präsentia  ^lyuiof 
und  di^ffAm,  letzteres  nach  der  Hypothese  von  Scbulzb,  EZ.  29, 269  f.,  Quaest. 
ep.  368,  statt  UxQsidao  angeführt.)  An  den  »alten  Ablaut  zwischen  hochtonigem 
tjfij  rjv  und  tieftonigem  e^,  bv'^  (Schmidt  S.  306)  glaube  ich  nicht,  wie  auch  nicht 
an  deuAblaut  yrjvgi  vävai  (S.  308).  Die  vokalischen  Abstufungen  haben  sich 
in  uridg.  Zeit  entwickelt,  und  ich  sehe  nicht,  wie  sich  der  von  Schmidt  hier  an- 
genommene Ablaut  in  das  einfügen  lässt,  was  bis  heute  über  die  Yokalabstu- 
fimgen  der  idg.  Urzeit  mit  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  ist.  Bei  cpoQevg  aber  mit 
solchen  an  sich  fragwürdigen  Abstnfungsverhältnissen  zu  operieren  ist  um  so  ge- 
wagter, wenn  man,  wie  Schmidt,  diese  Nominalklasse  an  andere  griechische  und 
aussergriechische  Formationen  überhaupt  nicht  anzuknüpfen  weiss.  Oder  ist  aus 
den  Schlussworten  Schmidt's  (S.  315):  ,  Heute  genüge  es,  den  Deklinationsablaut 
für  die  i^v-Stämme  fest  gestellt  zu  haben,  an  welchem  alle  bisherigen  Erklärungs- 
versuche derselben  scheitern  **  zu  entnehmen,  dass  wir  von  diesem  Gelehrten 
demnächst  eine  neue  und  bessere  Erklärung  von  q>0QBvg  zu  erwarten  haben? 
Da  Schmidt  nicht  bewiesen  hat,  dass  cpoQBvg  sich  nicht  aus  *(poQrivg  laut- 
gesetzlich entwickelt,  sondern  „das  bv  aus  einem  von  Rechts  wegen  kurzes  ev 
führenden  Kasus  übernommen  hat",  so  fehlt  seiner  Hypothese,  dass  Zevg  nicht 
lautgesetzlich  aus  *ZYivg  =  ai.  dyäus  verkürzt,  sondern  eine  Neubildung  nach 
qsoQsvg  sei,  jede  feste  Unterlage.  Ich  halte  an  dem  Vokalverkürzungsgesetz 
§  55,  1  {Zsvg  aus  *Z^vg,  Vnnoig  aus  *lnn<Mg)  auch  heute  noch  durchaus  fest. 
Widerlegt  ist  es  durch  Schmidt  nicht. ^)  Nach  diesem  Lautgesetz  dürfte  also  ein 
aus  *-fjfj^(a  zunächst  hervorgegangenes  *-i7(/a)  zu  *-€t/?ai  =  ark.  -eita  geworden  sein. 

S.  811  Z.  16  von  oben.  Den  <f-Charakter  des  Präsens  6yofÄdC(o  erklärt  Lagercbaktz,  Zur 
gr.  Lautg.  17  für  alt  unter  Hinweis  auf  hd.  ge-nemzen  ge-namzön.  Doch  bleibt 
diese  Identifizierung  bei  der  grossen  Produktivität  des  Ausgangs  -atjan  im  Hoch- 
deutschen zweifelhaft. 

8.  818.  Zu  den  verschiedenen  Hypothesen,  welche  Pabodi  in  der  im  Litteraturverzeichnis 
vor  §  373  während  des  Drucks  nachgetragenen  Abhandlung  bezüglich  der  Flexion 
der  <r-Aoriste  vorträgt,  kann  hier  nicht  Stellung  genommen  werden.  Die  schwierige 
Frage  (§  374),  wie  und  in  welcher  Zeitfolge  die  Paradigmata  Mei^a,  slna,  X^Xoina 
im  einzelnen  zu  ihren  flezivischen  Ausgängen  gekommen  sind,  scheint  mir  durch 
Pahodi's  Darlegung  nicht  wesentlich  gefördert  zu  sein. 

8.  880  §  396.  Über  die  periphrastischen  Bildungen  wie  elfÄi  yeyuig  in  klassischer  und 
nachklassischer  Zeit  s.  Koyiog,  ^J&ijvä  10,  307  ff. 

S.  889  Z.  18  von  oben  lies:  ^sfA-nX^rOf  statt:  *f4fi-7i'Af,To, 


^)X€Vif'  aus  ^Xrjva-  in  X^vir^yai  (Solmsen, 
EZ.  29,  94,  W.  ScHULZB,  Quaest.  ep.  69)  lässt 
Schmidt  unberücksichtigt.  Wenn  er  S.  314 
sagt:    .Für  azeviai  hat  Bbügmann  (Grdr.  P 


209)  alte  Län*ge  durch  nichts  bewiesen",  so 
vermute  ich,  dass  ihm  die  Darlegung  IF.  6, 
97  ff.  entgangen  ist. 


574  Grieohisohe  Grammatik. 

S.  845  §  408»  c.  Über  nisi  handelt  jetzt  auch  Solksen,  Rh.  M.  54,  345  ff.  Er  bringt  ein 
neues  Beispiel  dieser  Imperativformation,  dor.  äyei.  'auf,  wohlan!*,  bei 

S.  854  Z.  3  ff.  Über  die  2.  Sg.  (piQd  fpiqu  handelt  jetzt  anch  E.  Zaohbb,  PhiloL,  Snp- 
plementband  7,  S.  473  ff. 

S.  806  Z.  4  Yon  unten.  Die  Ansicht,  dass  o  Aaa^  ursprünglich  ein  Neutrum  wie  to  yrjQag 
gewesen  ist  (Gen.  Xäog  aus  *}Mfäit-oq\  werde  ich  in  einem  demnftchst  in  den 
IF.,  Bd.  11,  erscheinenden  Aufsatz  über  dieses  Wort  ausführlich  begrOnden. 

S.  5(fö  §  560  Z.  14  ff.  Wie  der  Opt.  Aor.,  so  findet  sich  bei  Homer  an  zwei  Stellen  auch 
der  0|>t.  Prfts.  yon  der  Vergangenheit  gebraucht:  iV343  /^(ita  xb  ^gaffvxa^diog 
eil],  6g  tote  ytjdijaeiey  iSiay  noroy  ovd*  axä^oito  und  P  70  Iv^ck  xs  ^eta  tpiQOh 
xXvtd  tevxetx  Ilay&oidao  Utgei&rjgy  b£  fiij  ol  dyä<raato  ^oTßog  'AnokXiay.  Hier  steht 
nicht  der  Opt.  Prfts.  fttr  den  Opt.  Aor.  (Platt,  Joum.  of  PhiL  26,  81  ff.),  sondern 
der  Unterschied  liegt  lediglich  in  der  Aktionsart 

S.  510  Z.  4  Yon  oben.  Über  die  Modusverschiebung  in  der  abhSngigen  Rede  im  Griech. 
handelt  Bbhaghbl,  Der  Gebrauch  der  Zeitformen  im  konjunktivischen  Nebensatz 
des  Deutschen,  mit  Bemerkungen  zur  lateinischen  Zeitfolge  und  zur  griechischen 
Modusverschiebung  (Paderborn  1899),  S.  177  ff. 

S.  588  Abschnitt  11)  Zeile  6  lies:  in  fjLivtov  umgestaltet,  statt:  in  fAiytoi  umgestaltet 

8.  584  Z.  24  von  oben  lies:  entstanden  präpositive,  statt:  entstand  enpräpositive. 

S.  584  Z.  9  von  unten  lies:  r^  Tpir^,  statt:  ra>  r^tr^. 

S.  585  Abschnitt  3)  Zeile  8  lies:  17  ro»,  statt:  17  tm. 

S.  587  §  596  Z.  3  lies:  dass  solche,  statt:  das  solche. 

S.  588  Fussn.  2.  Gegen  Sktjtsch's  Abtrennung  des  lat.  an  vom  got  an  erklfirt  sich  jetzt 
auch  Bbhaohbl  in  der  zu  S.  510  Z.  4  angeführten  Schrift  S.  195.  Das,  was  von 
diesem  Gelehrten  selbst  kurz  zuvor  über  die  Grundbedeutung  des  gr.  dv  vermutet 
wird,  halte  ich  für  verfehlt. 

S.  548  Z.  13  von  oben  lies:  trjv  /«r^',  statt:  tr^y  x^^** 

S.  544  §  609  Z.  4  lies:  tl  fAtjv,  statt:  ri  fjLtjv. 

S.  548  §  626  Z.  4  ff.  fJLiina  betrachtet  Thtjmb,  KZ.  36,  199  f.  als  Umgestaltung  von  */Ei£<rr€ 
nach  o/uer  und  &hnl.  Partikeln.  *(jLiatB  sei  =  *fieta'ts  und  gehOre  zu  ^era. 
(jiBütfa  sei  damit  nur  im  ersten  Teil  identisch,  im  zweiten  Teü  erinnere  es  an 
ai.  accha. 

S.  558  Abschn.  3).  Über  die  Personenverschiebung  in  der  abhängigen  Rede  im  Griech.  und 
in  anderen  Sprachen  s.  jetzt  anch  Bbhaghbl  in  der  im  Nachtrag  zu  S.  510  Z.  4 
angeführten  Schrift  S.  167  ff. 
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1.  Geschichte  und  Litteratur  der  griechischen  Lexilso- 
graphie  im  Altertum  und  im  Mittelalter/) 

1.  Die  ersten  Anfange  der  griechischen  Lexikographie  sind  aus  den 
Bedürfnissen  des  Unterrichts  hervorgegangen.  Bei  der  Lektüre  der  home- 
rischen Gedichte  und  der  Werke  anderer  Dichter,  die  den  Gegenstand  des 
Unterrichts  in  den  Schulen  bildeten,  musste  der  Knabe  über  den  Sinn 
veralteter  Wörter  belehrt  und  auf  Ausdrücke  und  Formen  anderer  Dialekte 
aufmerksam  gemacht  werden.  In  Athen  kam  noch  hinzu  die  Erklärung 
altertümlicher  Ausdrücke  in  den  Gesetzen  Drakons  und  Solons.  So  fragt 
in  einem  Fragment  der  Jmxah)q  des  Aristophanes  (frg.  222  Kock)  der 
alte  Athener  seinen  Sohn,  was  die  homerischen  Ausdrücke  xoQVfißa  und 
afievrjvd  xaQrjva  bedeuten,  worauf  dieser  mit  der  Gegenfrage  nach  der  Be- 
deutung der  attischen  Gesetzesausdrücke  ISvoi  und  änoiväv  erwidert.  >) 
Von  solchen  schulmässigen  Erklärungen  homerischer  Wörter  gab  es  Samm- 
lungen, die  sich  bis  in  die  alexandrinische  Zeit  erhielten:  diese  sind  ge- 
meint, wo  in  den  Homerscholien  ot  yhoaaoyQatfoi  erwähnt  werden,  und 
Aristarch  polemisiert  häufig  gegen  ihre  unsinnigen  Erklärungen.^) 

2.  Eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Sprache  wurde  im  5.  Jahr- 
hundert durch  die  Philosophen  und  Sophisten  angebahnt.  Bei  der  Er- 
örterung der  Streitfrage,  ob  die  Sprache  (fvasi  oder  voiKp  entstanden  sei, 
wurde  auch  die  oQO^otrjg  ovofidtoiv  behandelt.  So  schrieb  Demokrit  nsgl 
'OfiijQov  rj  oQ&osnsitfi  xal  yliüaaäwv.  Die  Sophisten  befassten  sich  in  ihrem 
Unterricht  mit  der  Erklärung  der  Dichter  und  lehrten  den  richtigen  Ge- 
brauch der  Wörter  zu  rhetorischen  Zwecken.  Bei  der  Erklärung  legten 
sie  das  Hauptgewicht  auf  die  Deutung  der  einzelnen  Wörter  und  ihre 
richtige  Trennung  und  Verbindung.  Wie  sie  dabei  verfuhren,  zeigt  die 
Erläuterung  des  Simonideischen  Gedichts  in  Piatons  Protagoras.  In  den 
Unterweisungen   über   die   richtige  Anwendung  der  Wörter  machten  sie 


>)  Vgl.  im  allgemeineil  M.  H.  £.  Meikr, 
Comment.  sextae  de  Andocidia  quae  vnlgo 
fertnr  oraiione  coniara  Alcibiadem  pariic.  11 
—XII   (=  Opusc.  acad.  11  p.  10-146).     S. 


A.  Nabbr,  ProlegomeDa  am  Photii  lezicon. 

')  Vgl.  auch  die  Erklftnmgea  bei  Lys.  X 
16  ff. 

>)  Lehbs  Aristarch*  36  ff. 
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auf  die  Unterscheidung  von  Synonymen  aufmerksam;  ganz  besonders  übte 
Prodikos  diese  Kunst,  wovon  uns  gleichfalls  Piaton  einige  Beispiele  be- 
richtet. Hierher  gehören  wohl  auch  die  unter  dem  Titel  'OvofiaiTTtxov 
erwähnten  Schriften  des  Demokrit*)  und  des  Gorgias,*)  über  deren  Inhalt 
wir  ebensowenig  Näheres  erfahren  wie  über  die  Bücher  des  Antisthenes 
71€qI  naiieCaq  rj  ovofidrwv  und  nsgi  ovo^iaxfüv  XQ^j^^^S  iQiCTixog.^) 

3.  Eine  eigentliche  lexikographische  Thätigkeit  begann  erst  in  der 
alexandrinischen  Zeit,  nachdem  die  Sprachwissenschaft  von  Aristoteles  und 
den  Peripatetikern  begründet  und  von  den  Stoikern  vollständig  ausgebildet 
war.  Dionysios  Thrax  definiert  im  Eingang  seines  grammatischen  Lehr- 
buchs die  Sprachwissenschaft  oder  Philologie:  ypajWjuaTixij  iativ  iiinei^a 
To5v  naqd  noirjtatg  %6  xai  (fvyyQa^evaiv  oSg  im  ro  noXv  keyoinävwv  und 
zählt  als  Teile  derselben  auf:  nqdxov  dvdyvaxng  ivTQißijg  xard  nqoatQiiav^ 
dsvTSQOV  i^r]yri<Siq  xard  rovg  ivvndQXOVxag  noirjTixovg  TQonovg,  tq(tov  yAwcr- 
(rdv  T€  xal  tffroQioSv  nqoxeiqog  dnoSotft^^  räzaQTOv  iTVfioXoyiag  svQcaig, 
näfAmov  dvaXoyiag  ixXoyKffiog,  ?xtov  xQitrig  noirji.idvaiv.  Demgemäss  bildet 
in  der  alexandrinischen  Zeit  und  weiterhin  die  Erklärung  der  ykfotxcai  oder 
X^^€ig  einen  wichtigen  Zweig  der  Philologie.  Auch  in  der  pergamenischen 
Schule  wurde  auf  die  e^riyr^mg  tcov  yXwaa^v  das  grösste  Gewicht  gelegt: 
Erates  von  Mallos,  der  zwischen  einem  xginxog  und  einem  yQafifjumxog 
unterschied,  definierte  tov  ygafifiarixor  dnXSg  yktotrcäv  i^r^yfjvixov  xal 
nqoa(fS(ag  dTtodortxov  xal  %mv  rovtoig  naQanXrjtficov  elSrjfiora,*^) 

4.  Antidoros  von  Kyme,  der  nach  der  Überlieferung  sich  zuerst 
yQafifiaTixog  nannte,  verfasste  ausser  einer  Schrift  nsgl  V/aijqov  xal  "^Haioiov 
eine  andere  unter  dem  Titel  Is^ig  d.  h.  wahrscheinlich  eine  Sammlung 
von  Erklärungen  homerischer  Ausdrücke.^)  Der  Dichter  und  Grammatiker 
Philetas  von  Kos  (um  300  v.  Chr.)  schrieb  axaxxa  oder  yhSxTai  ixraxtoi^ 
in  denen  gleichfalls  vorzugsweise  homerische  Wörter,  aber  auch  andere, 
erklärt  waren;  gegen  die  Irrtümer  seiner  Exegese  wandte  sich  Aristarch 
in  einer  besonderen  Schrift  (iv  t^j  nqog  ^tkr/iav  avyyQafifiaTt).  Ob  der 
Grammatiker  Zenodotos,  von  dem  iO-vixal  Xä^eig  erwähnt  werden,«)  der 
bekannte  Homerkritiker  war  oder  ein  jüngerer  dieses  Namens,  ist  nicht 
sicher.  Einem  Zenodot  wird  auch  eine  lexikalische  Sammlung  negl  gxomv 
^(pdov  zugeschrieben,  die  in  verschiedenen  Fassungen  in  zahlreichen  Hss. 
vorkommt.^)  Derselben  Zeit  (3.  Jahrh.)  scheinen  die  Glossographen  Silenos 
und  Kleitarchos  anzugehören,  deren  yhoatrai  hauptsächlich  bei  Athenaeos 
angeführt   werden;    ebenso    Simmias    und    Timachidas    von   Rhodos, 


')  Diog.  La.  IX  48. 

*)  Pollux  Onom.  IX  praef. 

•)  Diog.  La.  VI  17. 

*)  Sext.  Emp.  adv.  gramm.  79. 

»)  Cram.  An.  Ox.  IV  310,  26  q>aal  <W  'jy- 
jodütgoy  roy  Kvfiaioy  ngdtToy  iniysyQatpeyai 
athoy  yQafAfjLoxiKoy  cvyyQafifjid  xi  y^aipavta 
TiBQi  '0/jitJQov  xal  'Haiodov.  Bekkbr  Anecd. 
1140  'JyrodtoQOs  di  x^g  Kvfimog  avyyQaipd- 
fAsyog  X^^iy  in^ygaiffBy  ^*j4yrodtüQov  ygauf^a- 
rixov  Af^Aj",  »ai  ix  tovtov  noxh  17  XQitiXfj 
yQttfÄf^axixij  XiXsxxai.  Der  Name  ist  gewöhn- 


lich verachrieben  *Jyx6dmQag  (auch  achoL  A 
zu  fP  638),  bei  aem.  Alex.  Strom.  I  p.  365  P. 
'JnoXkodtugog,  die  richtige  Form  mt  '^kt/- 
diOQos:  0.  IifiiiscH,  Jahrb.  f.  Philol.  141  (1890) 
695  f. 

*)  Galen,  expl.  voc.  Hippocr.  p.  540.  542. 
Athen.  Vll  327b.  XI  478e.  Vgl.  H.  Ptoch, 
Dies.  phil.  Halens.  X[  (1890),  174  ff. 

M  Valckbnabb,  Animadv.  in  Ammon. 
p.  228.  Stüdbmurd,  Anecd.  Varia  I  102  ff. 
PüsoH,  S.  180  ff. 
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Neoptolemos  von  Parion  und  der  Makedonier  Amerias.i)  Ob  die  Schrift 
neQi  Xä^€(aq  eines  Antigonos  von  Karystos  (Athen.  III  88a,  VE  297e, 
303b)  dem  bekannten  A.  v.  K.  angehört,  ist  nicht  ganz  sicher.*)  Unter 
dem  Titel  i&vixal  ovofiaaiai  verfasste  Kallimachos  ein  umfangreiches 
lexikalisches  Werk,  das  sachlich  angeordnet  war  und  in  mehrere  Ab- 
teilungen zerfiel;  denn  es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinh'ch,  dass  ver- 
schiedene Schriften,  die  unter  ihren  Spezialtiteln  bei  Suidas  erwähnt 
werden,  wie  fiijvdv  nqofSrjyoQiat  xatd  id-voq  xal  noleigy  xriaeig  vijacov  xai 
TioXewv  xal  fxerovofiaaiai,  tisqI  rdv  iv  tfj  oixovfiävr]  norafim',  tvsqI  fiero" 
voiiaaiaq  Ixx^vodv,  negl  oQväoov,  Ttegl  dvefiiov,  nicht  selbständige  Werke,  son- 
dern Unterabteilungen  eines  umfassenden  Werkes  waren,  s)  In  einer 
anderen  Schrift^)  behandelte  Kallimachos  Glossen  des  Demokrit. 

5.  Genauer  sind  wir  unterrichtet  über  die  lexikalischen  Arbeiten  des 
Aristophanes  von  Byzanz.*)  Seine  A*f«5  oder  yAoSccra*  waren  teils 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  teils  nach  dem  lokalen  oder  dialektischen 
Prinzip  angeordnet.  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Werkes  werden  bei 
den  Späteren  gewöhnlich  unter  ihren  Spezialtiteln  citiert.  Von  seinen 
Sammlungen  dialektischer  Ausdrücke  werden  'AvTixal  Xä^eig  und  Aaxiovixal 
yXSaaai  erwähnt,  woraus  nur  einige  Bruchstücke  (bei  Erotian,  Athenaeos 
und  Hesychios)  erhalten  sind.  Dagegen  sind  Excerpte  aus  einigen  sach- 
lich angeordneten  Abschnitten  {negi  twv  vnonTevofiävoov  fir]  elQtja&ai  xoTq 
nalawtg,  ncQi  ovofiaaiaq  i^XixuoVy  ticqI  (fvyyevixwv  ovo(iaTfü%\  naqi  ngoa^fa- 
vrflsiav)  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein  gerettet  worden  und  teils 
durch  Eustathios,  teils  in  einem  von  E.  Miller  gefundenen  Athoscodex 
ans  dem  14.  Jahrhundert  erhalten.  Wir  ersehen  daraus,  wie  Aristophanes 
bemüht*  war,  nicht  nur  alle  zusammengehörigen  Ausdrücke  zu  sammeln, 
sondern  auch  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  und  ihren  Bedeutungs- 
wechsel genau  festzustellen;  alle  selteneren  Wörter  und  Formen  waren 
mit  Beispielen  aus  der  poetischen  und  zum  Teil  auch  aus  der  prosaischen 
Litteratur  der  klassischen  Zeit  belegt  und  überall  der  Unterschied  im  Ge- 
brauch bei  Homer  und  bei  den  attischen  Schriftstellern  hervorgehoben. 
Aristophanes  darf  als  der  eigentliche  Begründer  der  wissenschaftlichen 
Lexikographie  bezeichnet  werden,  seine  Schriften  waren  vorbildlich  für 
alle  lexikalischen  Arbeiten  der  Folgezeit  und  wurden  von  den  späteren 
Sammlern  stark  benutzt.  Von  seinen  unmittelbaren  Schülern  waren  als 
Lexikographen  thätig  Kallistratos  (Verfasser  von  (rvixfxixra,  die  haupt- 
sächlich exegetischen  und  lexikalischen  Inhalt  hatten),  Artemidoros  6 
'AQia%oq>dv€ioq^  von  dem  ks^nq  oder  eine  avvaymyiq  Xt^€(ov  citiert  werden,*) 
und  Diodoros  o^AQi<XTO(pdv€ioq,  von  dem  7raAixai  yAcSoura»  erwähnt  werden. 

»)  Über  Amerias:  Lbop.  Cohn  in  Fault-  I   p.  69ff.    E.  Miller,  Mölanges  de  KfcWrature 
WissowA,  Realenc.  I  1827.  grecqaep.427 — 434.  A.  Fbbsbnius,  De  A^lecüj/ 

*)   ü.    V.    WiLAMOwiTZ-MoELLKNDORFF,   !   Aristophaneamm  et  SuefcoDianaram  ezcerptis 
Antigoiios  von  Earystos  8.  174  ff.  "~ 

s)  cf.  Athen.  VII  329  a.  M.  H.  E.  Mbibr, 
Opusc.  acad.  I  p.  91.  J.  Schoenbmann,  De 
lexicograpbis  antiqms  qui  rerum  ordinem  se- 
cuti  sunt  (Bonn.  Diss.  1886)  S.  44  ff. 

*)  nlya^  rtSy  JfjfAoxQixov  yXtooatüv  xal 
{fvyrayfjKtJfoy  (Suid.). 

*)  A.  Navok,  Aristoph.  Bjz.  fragmenta 


Byzantinis,  Aquis  Mattiacis  1875.  Lbop.  Cohk, 
Jahrb.  f.  Phüol.  Snpnl.  XH,  285—374  und 
in  Pauly-Wissowa,  Realenc.  II  1000  ff. 

•)  Einen  Teil  des  Werkes  bildeten  die 
von  Athenaeos  öfter  dtierten  'Otl/aQTvuxal 
Xäiets,  Auch  die  Schrift  ne^i  JtoQidog  war 
vielleicht  lexikalisch. 
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6.  Nicht  ausschliesslich  lexikalisch  waren  Arbeiten  wie  die  des 
Lykophron  und  des  Euphronios  ticqI  xfofKpSiag  und  des  Eratosthenes 
Tt€Ql  aQXf^^^Q  x(ofX(fSiag,  in  ihnen  nahm  aber  die  Erklärung  ungewöhnlicher 
Ausdrücke  der  attischen  Komödie  einen  weiten  Raum  ein,^)  so  dass  sie 
den  späteren  Lexikographen  bei  der  Sammlung  von  Ausdrücken  der  xa»- 
fiut]  Xä^ig  ein  reiches  Material  boten.  Von  Polemon,  dessen  Schrift- 
stellerei  sich  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Periegese  und  der  Antiquitäten 
bewegte,  wird  auch  eine  lexikalische  Schrift  erwähnt  tvsqI  ovofidrtov  äio^fov 
ini(noXri  (Athen.  IX  409  d).  Der  Dichter  und  Grammatiker  Nikander  von 
Eolophon  schrieb  yhaatsah^  die  von  Athenaeos  oft  citiert  werden,  und  ein 
wahrscheinlich  ebenfalls  lexikalisch  angelegtes  Werk  tibqI  xqrflTriQifüv  nav^ 
T(üv  (Suid.),  d.  h.  über  Utensilien,  in  3  Büchern.  Auch  sonst  wurden  Aus- 
drücke über  bestimmte  Gegenstände  und  Lebensbedürfnisse  gesammelt  und 
in  lexikalischer  Form  bearbeitet:  so  oipaqtvxixai  lä^eig  von  (Artemidoros,) 
Epaenetos,  Glaukos  und  vielen  anderen,  von  denen  wir  fast  nur  die 
Namen  erfahren  (Athen.  XII  516c.  PoUux  Onom.  VI  70),  auf  das  Seewesen 
bezügliche  Ausdrücke  von  einem  gewissen  Apollonios*)  u.  a.  Haupt- 
sächlich aber  behandelten  die  lexikalischen  Werke  entweder  Ausdrücke 
bestimmter  Landschaften  und  Dialekte  {i&vixai  Xä^etg)  oder  den  Sprach- 
schatz eines  bestimmten  Schriftstellers  bezw.  Schriftstellerkreises.  Als 
Verfasser  von  id^vixal  ^^ci^  sind  (ausser  den  schon  erwähnten  älteren 
Grammatikern)  noch  zu  nennen:  Hermonax,  Verfasser  von  KQrjrixal 
yXcitrtrai,  Mose  hos,  von  dem  eine  i^riyriaig  ^PoSiaxwv  kä^ecor  citiert  wird 
(Athen.  XI  485e),  und  Parmenion  6  ylu)a<xoyQdq:og  (schol.  B  zu  A  591. 
Athen.  XI  500b). 

7.  Mit  besonderer  Vorliebe  aber  wurden  von  den  Grammatikern  der 
alexandrinischen  Zeit  'Atrixal  kä^stg  gesammelt  und  der  attische  Sprach- 
schatz nach  allen  Richtungen  hin  durchforscht.  Mit  dem  Homerkritiker 
Philemon  wohl  identisch  ist  der  Lexikograph  Philemon  von  Athen  (aus 
dem  Demos  Aexone),  dessen  Werk  tvsqI  'Attixcov  ovofidviov  ^  yk(aaa£v  von 
Athenaeos  wiederholt  citiert  wird.  3)  Nur  einmal  werden  erwähnt  die 
^Atitxai  lässig  des  Eallimacheers  Ist  er  (Eust.  p.  1627,  15).  Das  Haupt 
der  pergamenischen  Schule,  Krates  von  Mallos,  schrieb  ne^l  Trjg  'ATrixf^g 
Xä^eoDg  (oder  iiaXtxtov)  in  mindestens  fünf  Büchern,  wohl  eins  der  be- 
deutsamsten Werke  über  attischen  Sprachgebrauch.  Apollodor  von 
Athen,  der  Schüler  des  Aristarch  und  des  Panaetios,  verfasste  ausser  zahl- 
reichen andern  Schriften  auch  'AtTixal  yXanfaai,  Von  dem  Grammatiker 
Nikander  aus  Thyatira  gab  es  ausser  einer  Schrift  über  die  Demen 
Attikas  {7i€Qi  %&v  Sijficov)  ein  grosses  lexikalisches  Werk  i^tjyrjTixd  trjg 
^Arxixfig  SiaXexTov  (Harp.  s.  v.  fiäSifivog)  oder  'AtTixd  dvofiata  (Athen.  XV 
678  f.)  in  mindestens  18  Büchern.  Mit  der  Erklärung  attischer  Ausdrücke 
befasste  sich   auch  Herakleon  aus  Ephesos,   den  Athenaeos  ohne  Titel 


')  C.  Streck BB,  De  Lycophrone  Enphronio  '           *)  Rob.  Wbber,    De  Phüemone  Atiie- 

Eratosthene   comicorum    intorpretibuB,   Gry-  j  niensi     glossographo     (Commeni.     Ribbeck. 

phiflw.  1884.  p.  441  ff).     Nach  AtiieD.  KI  114d   schrieb 

')  Athen.  III  Qld'JnoXXaiyiog  iv  tQirjQixt^  '   Philemon  auch  nBQi  naytodanuiy  /^j^ffTi/^c wv : 

(i.  e.  ne^i  Xf^irj^ixiav  oyo/idxwy).  doch  vgl.  PhüoL  LVII,  366. 
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des  Werkes  wiederholt  citiert.  Ebendaher  kennen  wir  die  ^ArTixal  yX^atsai 
oder  ^iavai  eines  gewissen  Theodoros,  der  vielleicht  identisch  ist  mit 
dem  Verfasser  einer  Schrift  nsqi  xov  Ktjqvxcjv  yärovg  (Phot.  s.  v.  ^ßsqo- 
xaXXäq),  Demetrios  Ixion,  der  Schüler  und  spätere  Gegner  des  Aristarch, 
schrieb  unter  anderem  "^ÄTTixca  Xä^sig  (schol.  Ar.  Av.  1569)  und  neql  rrjg 
Uke^aviQäwv  SiaXäxtov  (Athen.  IX  393b). 

8,  Von  klassischen  Schriftstellern  wurde  zuerst  und  am  meisten 
Homer  lexikalisch  bearbeitet.  Wie  Philetas  beschäftigte  sich  auch  Ze- 
nodot  mit  der  Worterklärung  in  den  homerischen  Gedichten,  Aristarch 
wandte  sich  häufig  ebenso  gegen  seine  Erklärungen  wie  gegen  seine  kri- 
tischen Versuche;  seine  yX^tsaai  (OfirjQixai)  werden  ausdrücklich  citiert  in 
den  Scholien  zur  Odysee  (y  444)  i)  und  sind  wohl  zu  unterscheiden  von 
den  i&vixal  Xä^s^g  (obenS.  578).  Dass  Aristophanes  von  Byzanz  in  seinem 
Glossenwerk  ganz  besonders  auch  die  Worterklärung  bei  Homer  förderte, 
zeigen  viele  Bruchstücke.  Aristarch  schrieb  kein  Homer-Lexikon,  gab 
aber  in  fortlaufenden  Kommentaren  Paraphrasen  und  Erklärungen  home- 
rischer Ausdrücke  und  hob  den  Unterschied  im  Gebrauch  bei  andern 
Schriftstellern  hervor.*)  In  der  Folgezeit  wurden  seine  Worterklärungen 
vielfach  excerpiert  und  als  Xä^ng  ^QiataQxov  benutzt;  als  solche  werden 
sie  in  den  Homerscholien  häufig  angeführt.')  Der  Grammatiker  Zeno- 
doros  schrieb  10  Bücher  ne^i  rrjg  ^OfXTJQov  (rvvrjd-sfag,  die  zwar,  wie  es 
scheint,  allgemein  über  die  homerischen  Gedichte  handelten,  aber  auch 
speziell  auf  homerischen  Sprachgebrauch  und  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Wörter  eingingen.*)  Vollständige  Homerlexika  schrieben  der  Aristarcheer 
Heliodoros  und  der  am  Anfang  der  Eaiserzeit  lebende  Grammatiker 
Apion:  aus  beiden  hat  ApoUonios  Sophistes  zahlreiche  Bruchstücke  er- 
halten.^) 

9.  Den  Sprachgebrauch  der  Tragiker  und  Komiker  behandelten 
die  alexandrinischen  Grammatiker  meistenteils  in  Kommentaren  zu  den 
einzelnen  Dichtern  und  Stücken.  Zusammenfassende  lexikalische  Arbeiten 
darüber  werden  erst  aus  dem  Ende  der  alexandrinischen  Zeit  erwähnt. 
Didymos  schrieb  ausser  zahlreichen  Kommentaren  und  einigen  kleineren 
lexikalischen  Schriften  (tvsqI  Sutpd'OQViag  Xs'^ecog,  nsQi  dnoQOv/xävrjg  A^f^wg, 
Xs^ig  TQomxij)  zwei  umfangreiche  Werke  über  den  Sprachschatz  der  Ko- 
mödie und  Tragödie,  die  Xä^ig  xwfxixij  und  die  Xä^ig  tqu/ix^.^)   Beide  Werke 


*)  nsQaet^s  (T  a/jiriov  etxe]  Ztjyo^otog  d^ 
iy  xaig  and  xov  6  yhacamg  xi^rjai  xrjy  Xe^iy. 
Man  hat  daraus  auf  alphabetische  Anordnung 
des  Qlossars  geschlossen  (Sewgrbusch,  Homer. 
Diss.  1 23.  Posch,  Diss.  philol.  Hai.  XI  188 ff.) 
Man  darf  aber  wohl  bezweifeln,  ob  diese 
Anordnung  von  Zenodot  selbst  herrührte. 

')  Lehbs  Aristarch.''  46. 

■)  cf.  Didym.  zu  A  424  Xe^sig  'jQiaxttQx^^ 
ix  xov  A  Xfjg  'Ikiädog  vnof^yjjf^axog, 

*)  Schol.  BT  zu  -S856.  Porphyr  .zu  P  263 
(==  cr477)  und  S  22.  Apoll.  Soph.  s.  v.  Ctocrga. 
Suidas  erw&fant  die  Schrift  des  Zenodor  irr- 
tamlich  unter  den  Schriften  des  Zrjyodorog 
'AXe^aydQBvg.  Dürftige  Exzerpte  unter  demTitel 


ZijyodtüQov  xtüy  nsgl  avytj&eiag  inixof^ij  bei 
Miller,  M^langes  de  litt^r.  grecque  p.  407  ff. 
und  im  Cod.  Yen.  Marc.  386  (C.  Th.  Michaelis, 
De  Plutarchi  codice  Marciano  386,  Progr. 
Berlin  1886). 

*)  Über  Apion's  grösstenteils  verfehlte 
Erklärungen:  Lehbs,  Quaest.  epicae  p.  1  ff. 
Ob  die  von  Stukz  hinter  dem  Etym.  Gud. 
edierten  'Anlojvog  yXwaatci,  'Of^rjQixal  (Samm- 
limg  vieldeutiger  Ausdrücke)  wirklich  von 
Apion  herrühren,  wie  A.  Kopp,  Beitr.  z.  griech. 
Exzerptenlitteratur  S.  106  ff.  annimmt,  ist 
zweifelhaft. 

•)  Die  xiüfiixij  X^^ig  citiert  Oros  im  Etym. 
Magn.  492,  52.   Von  der  XQayixij  X^^ig  citiert 
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wurden  von  den  Lexikographen  der  Eaiserzeit  ausserordentlich  stark  be- 
nutzt, zahlreiche  Fragmente  daraus  sind  bei  Hesych  und  anderen  erhalten. 
Nichts  Näheres  wissen  wir  über  Theon,  der  nach  Hesych  gleichfalls 
x(ofAixai  und  TQayixai  Xs^eig  verfasst  haben  soll.*)  Später  schrieben  noch 
Epithersis  negi  Xe^etov  ^ArrixoSv  xai  xwfiixwv  xal  TQayixßv^)  und  Pala- 
medes  eine  xwfiixrj  xai  TQayixrj  ^«'^tg.') 

10.  Von  Prosaschriftstellern  wurde  in  der  alexandrinischen  Zeit  am 
meisten  Hippokrates  von  Ärzten  wie  von  Grammatikern  in  Kommen- 
taren und  Wörterbüchern  erläutert.  Ihre  Namen  kennen  wir  grösstenteils 
aus  der  Vorrede  des  Erotian  und  aus  Citaten  bei  ihm  und  bei  Galen. 
Der  älteste  war  nach  Erotian  der  Grammatiker  Xenokritos  von  Kos, 
der  Zeitgenosse  des  Herophilos  gewesen  zu  sein  scheint  (um  280  v.  Chr.). 
Dann  folgt  eine  Reihe  von  Ärzten,  die  hippokratische  Glossen  sammeln 
und  in  gelehrter  Weise  erklären.  Der  Herophileer  Bakcheios  aus  Ta- 
nagra  schrieb  lä^€$g  des  Hippokrates  Sid  tqkov  aviTa^scov  und  belegte 
seine  Erklärungen  durch  viele  Zeugnisse  klassischer  Dichter,  die  er  von 
Aristophanes  von  Byzanz^)  erhalten  hatte.  Epikles  aus  Kreta  und 
Apollonios  Ophis  fertigten  kürzende  Auszüge  aus  diesem  Werke  an. 
Die  Erklärungen  des  Bakcheios  wurden  vielfach  bekämpft  von  den  Hero- 
phileem  Philinos  in  einem  6  Bücher  umfassenden  Werke  und  Dios- 
korides  Phakas,  der  am  Ende  der  alexandrinischen  Zeit  lebte.  Neben 
Bakcheios  war  der  bedeutendste  Erklärer  des  Hippokrates  unter  den 
Ärzten  Herakleides  von  Tarent,  der  3  Bücher  nQog  Baxxsiov  neqi  t<5v 
"^InnoxQfkovg  kä^ewv  verfasste.  Den  Herakleides  wiederum  bekämpften 
Apollonios  0  Kitievg,  dessen  Werk  18  Bücher  umfasst  haben  soll,  der 
Empiriker  Glaukias,  dessen  Wörterbuch,  wie  es  scheint,  zuerst  alpha- 
betisch {xaTcc  (TToixeTov)  angelegt  war,  und  Lysimachos  von  Kos.  Von 
Grammatikern  nennt  Erotian')  (ausser  Xenokritos)  den  Euphorien,  der 
eine  Xä^ig  ^iTtnoxQÜrovg  in  6  Büchern  schrieb;  seine  Identität  mit  dem 
Dichter  Euphorien  aus  Chalkis  ist  zweifelhaft.  Antigonos,  der  alsdann 
genannt  wird,  ist  wohl  derselbe,  der  die  Gedichte  des  Nikander  kommen- 
tiert hat.  Dass  Didymos  eine  Xä^ig  ^InTtoxQÜtovg  verfasst  hat,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  •) 

11.  Auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Grammatik  und  Lexiko- 
graphie war  hervorragend  thätig  der  Grammatiker  Tryphon  von  Ale- 
xandria, der  Sohn  des  Ammonios,  des  Schülers  und  Nachfolgers  Aristarchs. 
Unter   seinen   zahlreichen   Schriften   waren   lexikalischen   Inhalts:^)    neQl 

Harpokration  s.  v.  ^t]QaXoiq>€iy  das  28.  Buch, 
ein  grosses  Bnichstttck  Macrob.  Sat.  Y  18. 
Schmidt,  Didym.  p.  27  ff. 

')  Hesych.  epist.  ad  Eulog.  ol  d^  rag 
xniifjLLxdg  idiif  »ai  rag  tQuyvxdg  {avyrsMxain 
A^|e*ff),  <og  Setoy  xai  Jldvfjiog. 

*)  Steph.  Byz.  s.  v.  Nlxaia.  Erotian.  Voc. 
Hippocr.  p.  53,  9  ed.  Eleht. 

^)  Suid.  s.  V.  naXauijdrjg*EX8aTUc6g.  Etym. 
Mg.  145,44. 

*)  Denn  *AQiGxo<pttPovg  ist  aus  chrono- 
lo^schen  Gründen  stott  U^iaxdQxov  zu  kor- 
rigieren bei  Galen.  Gloss.  Hippocr.  p.  404: 


Klbin  Erot.  Praef.  p.  XXIV. 

*)  Die  Stelle  über  die  Grammatiker  in 
Erotians  Vorrede  ist  sehr  koirapt;  nur  soviel 
ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  berOhm- 
testen  Grammatiker  (wie  auch  Aristarch  und 
Didymos)  beiläufig  auf  Hippokrates  Bezug 
nahmen. 

•)  Gegen  Klein  Erot.  Praef.  p.  XXXXff. 
vgl.  Lbop.  Cohn,  Jahrb.  Suppl.  XII,  325  f. 
K.  Strbgkeb,  Hennes  XXVI,  262  ff. 

')  A.  V.  Velsbh,  Tryphonis  gramm.  Alex, 
fragm.  p.  71  ff. 
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iXXrjvifffAov  in  mindestens  5  Büchern,  Beobachtungen  über  Sprachgebrauch 
und  richtige  Anwendung  gewisser  Ausdrücke  (wohl  die  älteste  Schrift 
dieses  Titels);  negl  ovofiaaimv^  eine  Sammlung  und  Erläuterung  von  zu- 
sammengehörigen Ausdrücken  in  sachlicher  Anordnung  nach  dem  Muster 
des  Aristophanes  von  Byzanz,  worin  unter  anderen  alle  auf  Musik  und 
Dichtkunst  und  musikalische  Instrumente  bezüglichen  Ausdrücke  behandelt 
waren;  auch  negl  (pvTixcjv  oder  (pvT(5v  laxoQia  und  nsQl  ^fpwv  handelten  nicht 
über  Naturgeschichte  der  Pflanzen  und  Tiere,  sondern  über  die  Bedeutung 
von  entlegenen  und  weniger  bekannten  Ausdrücken.  Mit  der  Erklärung 
dialektischer  Wörter  befassten  sich  wohl  die  Schriften  71€qI  rmv  nuQ' 
'OfiilQoy  6iaXexTaiv  xal  üivdaqff  xal  UXxficcvi  xai  ToTg  aXloig  XvQMoTg  und 
nsQi  rijg  ^EXXijvwv  SiaXäxTOv  xai  ^Aqyeiiav  xal  ^IfiSQatcov  xal  ^Prjyivaov  xal 
JwQiäiov  xal  2vQaxov<ri(av,  aus  denen  nichts  erhalten  ist.  nsgl  ovo/idrcov 
schrieb  auch  sein  Sohn  Dionysios  6  TQvtpwvog  (Athen.). 

13.  Einen  besonderen  Zweig  der  Lexikographie  bildete  schon  früh- 
zeitig die  Etymologie.  Schon  im  5.  und  4.  Jahrhundert  wurden  in  den 
Philosophenschulen  etymologische  Studien  betrieben;  man  suchte  den  Ur- 
sprung gewisser  Ausdrücke  zu  ermitteln,  um  auf  diese  Weise  die  Über- 
einstimmung von  Wort  und  Sache  zu  beweisen;  vielfach  wurde  die  Ety- 
mologie auch  angewendet,  um  die  Richtigkeit  gewisser  Lehren  der  Physik 
und  Ethik  darzuthun.  Zahlreiche  Beispiele  liefert  Piatons  Kratylos.  Die 
Akademiker  und  Peripatetiker  machten  die  Etymologie  zu  einem  beson- 
deren Gegenstand  der  wissenschaftlichen  Forschung.  -Herakleides  Pon- 
tikos  war,  soviel  wir  wissen,  der  erste,  der  eine  besondere  Schrift  nsQl 
sTVfioXoymv  (Teil  des  Buches  nsql  dvofiatfov?)  verfasste,  von  der  noch 
einige  Bruchstücke  bei  Orion  und  dessen  Ausschreibern  erhalten  sind.^)  Dann 
haben  sich  besonders  die  Stoiker  mit  der  Etymologie  der  Wörter  beschäftigt 
und  gewisse  Grundsätze  über  ihre  Anwendung  aufgestellt.^)  Apollodoros 
von  Athen,  der  Schüler  des  Aristarch  und  des  Stoikers  Panaetios,  schrieb 
mehrere  Bücher  ivviioXoyoviiävuiv  oder  nsQl  hvfxoXoyim'^  die  von  Athenaeos 
und  Orion  öfter  citiert  werden.  Von  dem  Pergamener  Demetrios  Ixion  gab 
es  ausser  anderen  (s.  oben)  Qm^^chviiVETviAoXoyoviieva  o^Qv'EzviioXoyia,^) 
Ein  eigentümliches  etymologisches  System  begründete  der  alexandrinische 
Grammatiker  Philoxenos,  indem  er  alle  Wörter  auf  eine  bestimmte  An- 
zahl einsilbiger  Verbalwurzeln  zurückführte.*)  Derselbe  schrieb  auch 
lexikalische  Werke:  neQl  iXXrjvitrfiov  sechs  Bücher,  negl  yAcüowcwv  fünf 
Bücher,  Ttcgl  tmv  nag'  ^Oiir^Q(ii  yX(aaü(üv. 

13.  Ebenso  war  die  Synonymik  frühzeitig  Gegenstand  der  Beob- 
achtung und  wissenschaftlichen  Forschung. »)  Zu  rhetorischen  Zwecken 
lehrten  die  Sophisten,  insbesondere  Prodikos  (s.  oben),  die  richtige  Unter- 
scheidung sinnverwandter  Ausdrücke.  Bei  Aristoteles  finden  sich  gelegent- 
lich synonymische  Bemerkungen.     In  späteren  Schriften  werden  öfter  aus 


')  Lkop.  Cohn,  De  Heracl.  Pontico  ety- 
mologiamm  scriptore  antiquissimo,  in  Com- 
ment.  Beifferscheid.  p.  84  ff. 

')  H.  Steinthal,  Gesch.  d.  Sprachw.  bei 


»)  Athen  II  50a.  III  74b. 
*)  H.  Elbist,  De  Phüozeni  stiid.  etymol., 
Greifswald  1865. 

^)  WiEHE,  De  vestigiis  et  reliquiis  syno- 


d.  Griechen  n.  Bömern  P  831  ff.  '  nymicae  artis  Graeconim,  Hauniae  1856. 
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Peripatetikern  (Aristoxenos)  und  Stoikern  (Chrysippos)  Erklärungen  von 
Synonymen  citiert.  Auch  Aristophanes  von  Byzanz  und  Aristarch  wiesen 
vielfach  in  ihren  Schriften  auf  den  unterschied  in  der  Bedeutung  syno- 
nymer Wörter  hin;  ebenso  Tryphon  und  Didymos.  Aus  unbekannter  Zeit 
stammt  ein  Grammatiker  Simaristos,  der  eine  Schrift  negi  avvfovvfKov 
in  mindestens  4  Büchern  verfasste,  die  von  Athenaeos  einige  Male  citiert 
wird.  Der  Homeriker  Ptolemaeos  von  Askalon  verfasste  unter  anderen 
(darunter  nsQl  iXXrjvitrfiov  rjioi  oQ^oeneiag  ßißXia  <«')  auch  eine  Schrift 
n€Qi  Siaipoqaq  Xä^eoov  (Suid.).^) 

14.  In  der  Eaiserzeit  hörte  die  selbständige  Forschung  auf,  fast 
alle  lexikographischen  Werke  aus  dieser  Zeit  beruhen  im  wesentlichen 
auf  den  Vorarbeiten  und  Sammlungen  der  älteren  Grammatiker.  Man 
verarbeitete  und  benutzte  die  sachlich  angeordneten  älteren  Werke  zur 
Herstellung  alphabetischer  Wörterbücher  teils  zum  bequemeren  Ge- 
brauch bei  der  Erklärung  der  alten  Schriftsteller,  teils  zu  stilistischen 
Zwecken;  die  neue  Sophistik  und  der  Atticismus  suchten  auch  in  der 
Lexikographie  durch  Zusammenstellung  und  Empfehlung  der  von  attischen 
Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  gebrauchten  Ausdrücke  und  Verwerfung 
aller  nichtattischen  Wendungen  und  Formen  auf  einen  reinen  attischen 
Stil  {aTTixi^siv)  hinzuwirken.  In  den  Anfang  der  Eaiserzeit  fallen  noch 
einige  grössere  Sammelwerke.  Dorotheos  von  Askalon,  der  wohl  der 
augusteischen  Zeit  angehört,  schrieb  eine  umfangreiche  Is^siov  avvaywyij, 
von  welcher  einmal  das  31.  Buch  (schol.  A  zu  K  252)  und  einmal  das 
108.  Buch  citiert  wird  (Athen.  VII  329  d);  ein  ganzes  Buch  war  der  Er- 
läuterung und  grammatischen  Behandlung  (Orthographie  und  Prosodie)  des 
homerischen  Wortes  xXitriov  gewidmet;*)  einen  Abschnitt  dieses  Werkes 
bildete  wohl  die  von  Photios  (Bibl.  Cod.  156)  erwähnte  Schrift  TteQl  twv 
^^1^0)^  slqr^fiBVünv  Xä^swv  xard  aTOixsXov.  Gleichzeitig  lebte  in  Rom  der 
alexandrinische  Grammatiker  Seleukos,  der  ausser  Kommentaren  zu  fast 
allen  Dichtem  {eiq  ndvta  dg  elnetv  noujTrjv  Suid.)  auch  yXSaaat  verfasste, 
in  denen  sowohl  seltene  und  dialektische  {id^vixal  lä^eig)  als  auch  tech- 
nische Ausdrücke  in  gelehrter  Weise  erläutert  waren ;  besonderes  Gewicht 
legte  er  auf  die  Ableitung  (s.  unten)  und  auf  die  Unterscheidung  von 
Synonymen,  worüber  er  nach  Suidas  eine  besondere  Schrift  verfasste  negl 
TTjg  dv  (fvveovvfioig  Sia^jogag.  Vorzugsweise  lexikalischen  Inhalts  waren 
auch  seine  Schrift  negl  iXXr^vKrfxoi  und  sein  Kommentar  zu  den  solonischen 
Gesetzen  (negl  rwv  lokeovog  d^ovwv).^)  Unter  Nero  lebte  in  Rom  der 
Grammatiker  Epaphroditos  aus  Chaeronea,  der  ausser  Kommentaren 
auch  Xe^eig  verfasste;  in  seinen  Etymologien  folgte  er  der  von  Philoxenos 
begründeten  neuen  Richtung. 

15.  Das  hervorragendste  lexikalische  Sammelwerk  schuf  um  die 
Mitte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  der  alexandrinische  Grammatiker  Pamphilos.^) 


^)  Das  unter  dem  Titel  nroXe(Jialov  negl 
dittq>oQa^  Xe^süjy  edierte  Schriftchen  (Fabric. 
Bibl.  Gr.  VI.  157  ff.  G.  IHetlbut,  Hermes 
XXII  388  ff.)  ist  jedoch  eine  byzantinische 
Fftbchung  und  Exzerpt  aus  dem  Werke  des 
Herennios  Philon  (s.  unt.). 


')  Porphyr,  zu  I  90  oXov  ßißXiov  iditjce 
JwQO&et^  Tip  läoxaXfoyliif  eig  i^fjyt^aiy  rov 
71  ap*  'OfiiJQm  xXiciov. 

')  M.  Müller,  De  Seleuco  Homerico, 
Gottingae  1891. 

^)  Litteratur:   C.  F.  Ramke,  De  lezid 


1.  Qesohiohte  n.  Litteratur  d.  Lezikogr.  im  Altertnni  n.  im  Mittelalter  (§  14—15).     585 


Nach  Suidas  umfasste  das  Werk  95  Bücher  und  hatte  Pamphilos  die  Buch- 
staben £  bis  (ö  bearbeitet,  während  ä  bis  S  von  einem  gewissen  Zopyrion 
herrührten.  Indessen  lässt  sich  schwer  begreifen,  wie  hier  eine  alpha- 
betische Ordnung  innegehalten  werden  konnte,  und  die  verschiedenen  Er- 
klärungsversuche in  dieser  Beziehung  sind  misslungen.  Vermutlich  liegt 
ein  Irrtum  bei  Suidas  vor,  sein  Gewährsmann  hatte  wohl  berichtet,  dass 
die  ersten  4  Bücher  («' — (T)  von  Zopyrion,  alle  weiteren  (von  e  an)  von 
Pamphilos  verfasst  waren.  Das  Werk  führte  den  Titel  n€Qi  yXaxrowv  xal 
ovofAUTwv  und  zerfiel  in  zwei  Hauptabteilungen:  in  der  einen  {negl  /Acoc- 
(Twv  Tjftoi  ke^etav)  waren  alle  älteren  Glossare  zu  einzelnen  Schriftstellern 
und  Litteraturgattungen,  sowie  alle  Sammlungen  von  i^nxal  und  'ÄTTixal 
JU^ci^  zusammengefasst  und  verarbeitet,  in  der  andern  {ncQi  dvofiatoov) 
waren  auf  Grund  der  Arbeiten  der  Alexandriner  Verzeichnisse  (Onomastika) 
aller  technischen  und  überhaupt  auf  das  menschliche  Leben  bezüglichen 
Ausdrücke  in  sachlicher  Anordnung  zusammengestellt.^)  In  beiden  war 
jedes  Wort  in  eingehendster  Weise  nach  allen  Richtungen  hin  (auch  nach 
Orthographie  und  Prosodie)  erläutert  und  durch  eine  Fülle  von  Citaten 
aus  den  klassischen  Dichtern  und  aus  Schriftstellern  aller  Litteratur- 
gattungen belegt.  Das  Werk  war  die  Vereinigung  eines  Wörterbuchs 
aller  schwierigen  und  interessanten  Ausdrücke  mit  einer  Realencyklopädie 
alles  Wissenswerten.  Eine  annähernde  Vorstellung  von  dem  reichen  Inhalt 
des  Werkes  gewinnen  wir  aus  Athenaeos,  der  in  mehreren  Abschnitten 
seiner  Deipnosophisten  Pamphilos  ausgeschrieben  und  unzählige  Gitate  aus 
den  Wörterbüchern  der  alexandrinischen  Grammatiker  wörtlich  dem  Werke 
des  Pamphilos  entlehnt  hat.  Überhaupt  war  das  Werk  eine  ergiebige 
Quelle  für  die  späteren  Lexikographen.  Der  grosse  Umfang  hatte  aber 
bald  eine  Verkürzung  und  Umgestaltung  zur  Folge.  Schon  in  der  hadria- 
nischen  Zeit  wurde  von  lulius  Vestinus  eine  Epitome  in  4  Büchern^) 
und  von  Diogenianos  eine  Epitome  in  5  Büchern  hergestellt.  Die  lä^ig 
navTodanr;  xatd  (froixsiov  (oder,  wie  der  andere  Titel  lautete,  nequqyo^ 
nivrjffcq)  des  Diogenian  war  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  Werke  des  Pam- 
philos, in  dem  alle  Glossen  streng  alphabetisch  geordnet  und  die  Reihen 
der  Gitate  auf  das  Notwendigste  beschränkt  waren. ^)  Diogenian  wollte 
damit,  wie  er  in  der  Vorrede  erklärte,  ein  möglichst  umfassendes  Wörter- 
buch und  zugleich  bequemes  und  billiges  Hilfsmittel  den  armen  Studierenden 
(n6Qi€QYon€V7jT€g)  in  die  Hand  geben.    Ausser  Pamphilos  waren  darin  noch 

äesychiani  vera  origine  et  genuina  forma, 
Lips.  et  Quedlinb.  1831.  Wblcker,  Opusc.  II 
542  ff.  M.  Schmidt,  Quaest.  Hesych.  cap.  IV  ff. 
H.WBBBB,  Philol.  Snppl.  III 451  ff.  J.Schobnb- 
XANN,  De  lexicograpnis  antiquis  qui  remm' 
ordinem  secuti  sunt,  p.  62  ff. 

*  >)  Suidas  nennt  ausser  dem  Werke  negl 
yXtoaatjy  rjxoi  X^^ewy  eine  Schrift  jieifiwy 
(eau  da  noixiXtoy  Ttegioxij);  diese  ist  wohl 
als  identisch  mit  dem  Teil  negl  oyofiarayy 
anzusehen. 

')  Nach  einer  Vermutung  von  Naher 
(Phot.  Proleg.  p.  20)  umfasste  die  Epitome 
des  Vestinus  30  Bücher  (A'  statt  J')  und  war 


das  Werk  des  Diogenian  eine  Epitome  der 
Bücher  des  Vestinus;  damit  stimmt  das  Citat 
in  einem  Schol.  Gregor.  Naz.  (Piccolomini, 
Estratti  ined.  di  codici  Greci  p.  II):  ix  xißy 
Jioysyiayov  tijs  inLtOfÄTJg  rtSy  Ovtjarlyov  sXXtj- 
yixuiy  oyofJLatUiy. 

^)  Dass  die  Epitome  und  die  negvsgyo- 
Tiiyrjteg  identisch  und  nicht  zwei  verschiedene 
Werke  des  Diogenian  waren,  wird  jetzt  wohl 
ziemlich  allgemein  angenommen.  Sicher  ist 
jedenfalls,  dass  das  Lexikon  des  Hesychios 
(also  die  UaguQyonivrijeg  des  Diogenian) 
hauptsächlich  auf  Pamphilos  beruht.  Vgl. 
Jahrb.  Suppl.  XII  342  ff. 
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einige  später  erschienene  Spezialglossare  benutzt,  wie  das  Homerlexikon 
des  ApoUonios  Sophistes  und  das  Hippokratesglossar  des  Erotian.  Es  war 
das  erste  Handbuch  dieser  Art,  das  denn  auch  bis  tief  in  das  Mittelalter 
hinein  viel  gebraucht  wurde.  Aber  schon  gegen  Ende  des  Altertums 
erfuhr  auch  dieses  eine  Überarbeitung  durch  Hesychios;  dieser  strebte 
zwar,  wie  er  in  seiner  Vorrede  an  Eulogios  bemerkt,  eine  Erweiterung 
des  Diogenian'schen  Werkes  an,  aber  es  war  nur  ein  geringfügiges  Ma- 
terial, das  er  dafür  benutzen  konnte;  ausser  homerischen  Glossen  und 
Sprichwörtern  (aus  Zenobios)  ist  wesentliches  kaum  durch  Hesychios  hin- 
zugekommen. In  der  byzantinischen  Zeit  ist  auch  das  Wörterbuch  des 
Hesychios  noch  einmal  überarbeitet  worden,  indem  die  Artikel  eines  Cyrill- 
Glossars  eingefügt  wurden.^)  Durch  die  Abschreiber  wurden  die  Qlossen 
noch  mehr  verkürzt  und  so  ist  uns  das  Lexikon  des  Hesychios  in  sehr 
verderbter  und  verstümmelter  Gestalt  in  einer  einzigen  jungen  Us.  erhalten. 
16.  Neben  diesen  umfassenden  Werken  wurden  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Eaiserzeit  Spezialwörterbücher  zu  einzelnen  Schriftstellern 
in  grosser  Zahl  verfasst.  Gegen  Ende  des  1.  Jahrhunderts  lebte  Apol- 
lonios  Sophistes,  der  Sohn  des  Archibios,  der  mit  Benützung  der  Kom- 
mentare des  Aristarch  und  der  Aristarcheer  und  der  Wörterbücher  des 
Heliodor  und  Apion  ein  alphabetisches  (?)  Homer lexikon  herstellte,  das  (in 
verkürzter  Gestalt)  ini  Codex  Goislinianus  345  erhalten  ist;  es  bildet  neben 
den  nias-Scholien  eine  wichtige  Quelle  für  unsere  Kenntnis  der  Homer- 
exegese im  Altertum.*)  Von  einem  sonst  unbekannten  Grammatiker  Ba- 
sileides  gab  es  eine  Schrift  negi  VfirjQixrjg  A^'^cw^,  von  der  die  Epitome 
eines  gewissen  Kratinos  citiert  wird.*)  Unter  den  Schriften  des  be- 
rühmten Cassius  Longinus  werden  auch  4  Bücher  neQi  tcov  naq'  "Ofii^Qff 
noXXd  (Trjfiaivovctov  Xä^emv  erwähnt  (Suid.  s.  v.  AoyyTvoq);  derselbe  schrieb 
lässig  'Avtifiäxov  xai  ^HQaxXäcovog  (?).  Sein  Schüler  Porphyrios  schrieb 
unter  anderem  tisqI  t(öv  na^akeXeififiäveov  xtff  noir^rrj  ovofidrcav  (schol.  A 
zu  r250.  314).  —  Den  Sprachgebrauch  des  Herodot  behandelte  ein  ge- 
wisser ApoUonios,  von  dem  eine  i^riytjaig  xSv  ^Hqoiozov  yXwaa^v  citiert 
wird.^)  Anonym  ist  ein  in  zwei  Rezensionen  erhaltenes  dürftiges  Herodot- 
glossar.5)  Über  Thukydides  handelten  Klaudios  Didymos  neql  x^v 
rjfiaQTrjfiävwv  naqd  Ttjv  dvaXoytav  Govxvdiiy  (Suid.  s.  v.  Jdvixoq  6  KXav- 
Siog)  und  Euagoras  aus  Lindos  t(ov  naqd  OovxvStSrj  ^rjrovfjtävoav  xavd 
A*?*v  (Suid.).  Ein  allgemeines  Wörterbuch  zu  den  Historikern  schrieb 
Parthenios  rtsgi  twv  naqd  ToTg  ItfToqixoTg  Xä^ecov  ^rjrovfit'rcov,^)  —  Plß- 
tons  Schriften  erläuterten  Harpokration  aus  Argos,  der  ausser  einem 
Kommentar  in  24  Büchern  ke^eig  IlXarmog  in  2  Büchern  verfasste,  ein 
gewisser  Clemens  und  Boethos,  dessen  Schriften  nsqi  tSv  naqd  nid- 
Tbüvi  dnoqovfxevtüv  Xs'^ewv  und  Xb^stav  IlkaTcovixcJv  avvayioyri  xazd  (fvoix^Tov 
in  den  Platoscholien  und  im  Lexikon  des  Photios  benutzt  sind.^)    Erhalten 


V  R.  Reitzbkbtbin,  Rh.  Mna.  43,  443  ff. 

*)  Lbop.  Cobn  in  Pauly-Wissowa,  Real- 
enc.  IM 35. 

•)  Et  Mg.  142,  27.  Et.  Gud.  78,  4  (= 
Crambb  An.  Ox.  IV  61,  15). 

*)  Et.  Orion.  134,  34.  170,  29.    Et  Mg. 


552,  2.  722,  22. 

*)  ed.  H.  Stein,  Herodot  vol.  II  p.  459  ff. 

*)  Meinekb,  Anal.  Alex.  p.  293. 

»)  Nabeb,  Phot  Proleg.  p.  54  ff.  (verfehlt). 
Lbop.  Cobn,  Jahrb.  Suppl.  XIII  794  ff. 
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sind  das  platonische  Lexikon  des  Timaeos  und  in  dem  Miller'schen  Codex 
Athens  unter  dem  falschen  Namen  des  Didymos  ein  Schriftchen  negl  %6iv 
anoQovfiävoov  naqd  nXdrwvi  Xe^ewv.^)  —  Zu  Hippokrates  sind  aus  der 
Eaiserzeit  zwei  Wörterbücher  erhalten,  das  des  Erotian  und  das  des  Qalen. 
Das  unter  dem  Titel  to5v  nag'  *^InnoxQdx€i  Xe^eoov  avvaYwyri  in  den  Hss. 
überlieferte  Lexikon  des  Erotianos  (Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.)  ist  in 
stark  verkürzter  und  überarbeiteter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Erotian 
folgte  dem  Texte  des  Hippokrates  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  der 
Schriften  und  erläuterte  die  einzelnen  Qlossen  einer  jeden  Schrift  der  Reihe 
nach  in  der  Weise,  dass  er  an  der  Stelle,  wo  ein  Wort  zuerst  vorkam, 
zugleich  auf  alle  anderen  Stellen  Bezug  nahm.  Aus  diesem  ursprünglichen 
Werke  sind  noch  zahlreiche  Bruchstücke  als  Scholien  in  Hippokrates-Hss. 
erhalten  (p.  1—25  ed.  Klein).  Der  Überarbeiter  brachte  diese  Glossen- 
reihen in  eine  einheitliche  alphabetische  Form  (jedoch  nur  mit  Berück- 
sichtigung des  ersten  Buchstabens)^.)  Trotz  der  starken  Verkürzung,  die 
das  Lexikon  erfahren  hat,  zeigt  es  in  den  Erläuterungen  und  in  der  grossen 
Fülle  von  Citaten  aus  der  klassischen  und  grammatischen  Litteratur  die 
Merkmale  alexandrinischer  Gelehrsamkeit;  Erotian  kennt  und  citiert  fast 
alle  älteren  Mediziner  und  Grammatiker,  die  in  Kommentaren  und  Wörter- 
büchern Hippokrates  erläutert  haben,  am  meisten  benutzt  er  das  Glossar 
des  Bakcheios.')  Galen os  verfasste  ausser  zahlreichen  Kommentaren  zu 
den  Schriften  des  Hippokrates  auch  eine  Sammlung  hippokr atischer  Glossen 
(rwv  '^InnoxQOTovg  yXiaaaüv  e^rjyrjmg),  die  in  zwei  Rezensionen  überliefert 
ist;  er  benutzte  dafür  ausser  Bakcheios  und  anderen  älteren  Kommen- 
tatoren das  Hippokrates-Glossar  des  jüngeren  Dioskorides,  der  kurz 
vor  ihm  lebte,*)  das  Lexikon  des  Erotian  und  naturwissenschaftliche  Ono- 
mastika,  wie  die  nqayiiuTsia  negl  twv  ßovardv  des  Arztes  Pamphilos,^) 
der  mit  dem  Lexikographen  Pamphilos  schwerlich  identisch  ist.^) 

17.  Ein  fruchtbarer  Schriftsteller  war  der  pergamenische  Gramma- 
tiker Telephos  (zur  Zeit  Hadrians).  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften, 
die  Suidas  aufzählt,  waren  lexikalischen  Inhalts  die  beiden  folgenden: 
neQi  XQ^i^^^^  i]TOi  ovofxdToav  itfx^ijtog  xai  twv  aXXcov  oig  xq^iisd-a  (ßffti  d^ 
xard  (TToixfTov)  und  wxvroxiov  in  10  Büchern,  dessen  Inhalt  Suidas  mit 
den  Worten  erläutert  ^<m  <f*  awaycopj  imd^äxiov  elq  rö  avxo  nqdyna  dg- 
fio^ovtwv  TtQog  itoifiov  €V7toQiav  ^Qdffeoog:  es  waren  also  zum  bequemen  Ge- 
brauch für  Schriftsteller  gemachte  Zusammenstellungen  von  Ausdrücken,  die 
bei  jedem  beliebigen  Gegenstand  in  Betracht  kommen.  Derartige  Samm- 
lungen benutzte  auch  lulius  Pollux  in  seinem  Onomastiken,  das  zugleich 
rhetorischen  und  atticistischen  Zwecken  dient,  indem  häufig  von  verschie- 


*)  MiLLEB,  Mölanges  de  litUr.  grecque 
p.  399—406. 

*)  J.  Ilbero,  Das  Hippokrates-Glossar 
des  Erotianos  und  seine  ursprüngliche  Gestalt 
(Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist. 
Cl.  XIV,  100  ff.). 

>)  K.  Stbsokeb,  Hermes  XXVI,  262  ff. 

*)  Wohl  zu  unterscheiden  von  Diosko- 
rides *u4yaiaQß6V€,    dem   Verfasser   der   vktj 


iargtxij,  und  dem  lllteren  Dioskorides  Phakas. 

*)  J.  Ilbbro,  De  Galeni  vocum  Hippo- 
craticarum  glossario  (in  Comment.  Ribbeok. 
p.  829—854),  der  jedoch  darin  irrt,  dass  er 
unter  Galen 's  Quellen  auch  das  Lexikon  des 
Diogenian  rechnet. 

^)  Die  Identität  behauptet  J.  Sohobnb- 
UAVV  a.  a.  0.  S.  62  ff. 
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denen  Bezeichnungen  desselben  Gegenstandes  die  eine  als  klassisch  em- 
pfohlen, die  andere  als  Soloecisnius  oder  Barbarismus  oder  nichtattischer 
Ausdruck  verworfen  wird.  Die  Unterscheidung  von  Synonymen,  auf  die 
in  solchen  Onomastika  ganz  besonders  hingewiesen  werden  musste,  wurde 
besonders  behandelt  von  dem  Grammatiker  Herennios  Philon  aus  Bybios 
in  einer  gelehrten  Schrift  rtegl  itafpogag  arjfiatrfag  (oder  71€qI  rdv  Sia^oQwg 
arjfiaivoiÄäi'm'),  von  der  spärliche  Reste  bei  Eustathios  und  in  einer  dürf- 
tigen Epitome  erhalten  sind;  eine  Epitome  benutzte  der  Verfasser  des 
Etymologicum  Gudianum ;  auf  Philon  beruhen  aber  auch  die  byzantinischen 
Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes,  die  unter  den  Namen  des  Ammo- 
nios  {TTfQl  dfioiwv  xal  iiaffogojv  Xä^soyr),  des  Ptolemaeos  (ttsqI  dia^poQag 
Xi^sfov)  und  des  Symeon  {awayoiyi^  nqdg  diaifCQovg  (rrjfian'Ofievcov  arj^aaiag) 
überliefert  sind.*) 

18.  Das  Aufkommen  des  Atticismus  in  der  Litter atur  rief  auch 
die  atticistische  Richtung  in  der  Grammatik  und  Lexikographie  hervor. 
Die  Sammlungen  von  'Artixal  It^etg,  die  mit  Benutzung  der  Arbeiten  der 
Alexandriner  in  der  Kaiserzeit  herausgegeben  wurden,  hatten  hauptsäch- 
lich den  Zweck,  den  Schriftstellern  und  Rhetoren  den  klassischen  Sprach- 
schatz der  attischen  Autoren  der  besten  Zeit  zu  vermitteln  und  sie  vor 
der  Anwendung  von  nichtattischen  Ausdrücken  und  Formen  der  xoirrj  zu 
warnen.  Als  erster  Atticist  unter  den  Grammatikern  wird  der  Alexan- 
driner Eirenaeos  (Minucius  Pacatus)  bezeichnet,  der  wohl  eher  in  das 
1.  Jahrh.  n.  Chr.  als  in  die  hadrianische  Zeit  zu  setzen  ist.')  Von  seinen 
Schriften,  die  Suidas  s.  v.  EigrjvaTog  und  s.  v.  IJaxävog  aufzählt,  behan- 
delten attischen  Sprachgebrauch  und  griechische  Rechtschreibung:  ticqI 
Trg  UXf^arSQb'cDV  diaXtxiov  fj  71€qI  iXkr^viCfiov  (iati  S^  xarä  atoixsTov) 
7  Bücher;  negi  UzTixrjg  (Tvvrj&eiag  rrjg  iv  XälSst  xal  nQoafijStff  (ebenfalls 
alphabetisch)  3  Bücher;  Uttixcov  ot'ojuatoov  3  Bücher;  negl  ^ÄxTixiafxov  und 
nsQi  tStcjfidzüJv  rTjg  'Ainixr^g  xal  vfjg  Jwqidog  diakexvov,  lulius  Vestinus 
(zur  Zeit  Hadrians)  verfasste  ausser  der  Epitome  des  Pamphilos  eine 
ixXoyr^  ovoilicctojv  ex  xmv  JijiioaO^ävovg  ßißXicav  und  eine  ixkayr]  ix  twv 
&ovxvi(dov  ^Iffafov  IffoxQatovg  xal  OQatfvfidxov  tov  ^tjtoQog  xal  twv  akXwv 
^rjz6Q6)v  (Suid.  OvrjaTiiog).  Derselben  Zeit  gehört  der  Alexandriner  Va- 
1er ins  Pollio  an,  der  eine  aviaytoyrj  'Aiuxßv  Xh^eo)v  xavd  aioixsXov  schrieb 
(Suid.  IlcaXicov  'AXe^aviQsvg),  die  nach  Photios  (Bibl.  Cod.  149)  an  Reich- 
haltigkeit wenig  hinter  dem  Lexikon  des  Diogenian  zurückstand.  In  die 
hadrianische  Zeit  fallen  wohl  auch  die  in  der  byzantinischen  Zeit  viel 
benutzten  Werke  des  Aelius  Dionysius  aus  Halikarnass  und  des  Pau- 
sanias.  Beide  beschreibt  Photios  in  der  BißXiod^r;xi^  (cod.  152.  153).  Von 
der  ixXoyi]  'Acrixwv  bvo^idiwv  in  5  Büchern  des  Ael.  Dionysius  gab  es  zwei 
Ausgaben,  die  zweite  enthielt  viele  in  der  ersten  vergessene  Xs^eig  und 
Citate  aus  Schriftstellern.  Die  'Atnxwv  oro/^idzcov  <rviayo)yrj  des  Pausanias 
war   in  Wort-  und   Sacherklärungen    reichhaltiger   als  das  Lexikon   des 


*)  A.  Kopp,  De  Ammonii  Eranii  aliorum 
distinctionibas  synonymicis  earumque  com- 
muni  foDte,  Regimonti  1883.  Leop.  Cohn, 
De  Heraclide  Milesio  p.  9—13. 


')  RiTSCBL,  Opusc.  I  115.  Gegen  die 
hadrianische  Zeit  (Hacpt,  Opusc.  II  434  ff.) 
spricht  die  Erwähnung  des  Eirenaeos  bei 
Erotian  (frg.  81  p.  25,  3  Klein). 
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Aelius  Dionysius,  insbesondere  waren  darin  auch  Sprichwörter  in  grosser 
Anzahl  ausführlich  erläutert.  Zahlreiche  Bruchstücke  aus  beiden  Werken 
sind  erhalten  bei  Eustathios  und  Photios  (Suidas).  Unter  Mark  Aurel 
und  Gommodus  schrieb  der  Sophist  Phrynichos  die  aofpuxtixrj  n^ona- 
Qa(Tx€vt]  in  37  Büchern  (Phot.  Cod.  158),  einen  Thesaurus  der  attischen 
Sprache  für  stilistische  Zwecke  und  eine  Sammlung  von  attischen  Aus- 
drücken in  2  Büchern;  er  liess  nur  eine  kleine  Zahl  ausgewählter  Schrift- 
steller (namentlich  Aristophanes,  Thukydides,  Piaton,  Demosthenes)  als 
Muster  eines  reinen  attischen  Stils  gelten  und  tadelte  streng  alles,  wofür 
er  bei  diesen  keine  Beispiele  fand.  Erhalten  sind  von  ihm  die  ixkayr} 
^rj^oTüJv  xai  orofiaztov  ^Attix(Sv^)  und  ein  kurzes  Excerpt  aus  der  aoifiazixrj 
nQonaqaaxBvri  im  Coislinianus  345.*)  Unter  dem  Namen  des  berühmten 
technischen  Grammatikers  Herodian  gehen  zwei  atticistische  Schriften 
n€Ql  TjfiaQTrjfibTcov  Xä^swr  und  <PiltvaiQog:  die  eine  gibt  Regeln  über  richtige 
Flexion  der  Nomina  und  Yerba,  die  andere  Regeln  über  korrekte  Schrei- 
bung und  Ausdrucks  weise.  ^)  Gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  lebten 
der  Grammatiker  Alexander  von  Eotyaeion,  der  in  seinen  24  Büchern 
ncQl  navToiaTrrjg  vlrjg  auch  über  attischen  Sprachgebrauch  handelte,^)  und 
der  Atticist  Philemon,  von  dessen  Schrift  tisqI  'AiTixfjg  ävtiXoytag  rijg  iv 
zatg  Xt^eciv  kurze  Excerpte  aus  spätbyzantinischer  Zeit  sich  erhalten 
haben. s)  Aus  unbekannter  Zeit  stammt  das  Lexikon  des  Moeris,  worin 
mit  pedantischer  Strenge  rein  attische  Ausdrücke  {UrTixcog)  und  die  ent- 
sprechenden Bezeichnungen  der  gemeingriechischen  Sprache  oder  der  xoiv7] 
(EXXtjyixwg)  gegenübergestellt  werden.  Aus  späterer  Zeit  sind  als  Ver- 
fasser von  UvTixal  Xb%6ig  noch  zu  nennen  Luperkos  von  Berytos  (Suid.), 
Mnaseas  von  Berytos  (nsQl  'Aiiixtov  6vo(ia%(üv:  Suid.)  und  der  Kritiker 
Cassius  Longinus,  unter  dessen  Schriften  Suidas  auch  'Aztixäv  Xä^ewv 
exSoaetg  ß'  {eM  St  xaid  üvoi^xbIov)  erwähnt.  Im  5.  Jahrhundert  lebte  der 
Grammatiker  Oros  von  Milet,  der  unter  anderem  eine  besondere  Schrift 
xard  (PqvvCxov  xaxd  axoixsTov  verfasste  (Suid.),  worin  er  sich  gegen  die 
strengen  Regeln  des  Phrynichos  wandte.«)  Gegen  die  Atticisten  vom 
strengsten  Stil  richtet  sich  auch  ein  kleines  Lexikon,  das  L  Bekker  unter 
dem  Titel  *AvTiaTTiM(nrjg  aus  dem  Coislinianus  345  ediert  hat.^)  Vorzugs- 
weise aus  atticistischen  Quellen  schöpfte  wohl  der  unter  Theodosios  II. 
lebende  Grammatiker  Helladios  von  Alexandria  in  seiner  Xt^etog  navxoiag 
%Qj}<sig  xaid  ato^xbXov  (Phot.  Bibl.  Cod.  145.  Suid.  s.  v.),  von  dem  der  Gram- 
matiker Helladios  Besantinoos,  der  Verfasser  der  nQayficcteia  X'i^fl'^^ 
fiad^emv  (Phot.  Cod.  279),  unterschieden  werden  muss.*) 

19.  Weil  diese  atticistischen  Wörterbücher  rhetorischen  d.  h.  stili- 
stischen Zwecken  dienten,  nannte  man  sie  in  der  byzantinischen  Zeit  ge- 
wöhnlich Xe^ixd  ^rjTOQixd.  Eustathios  citiert  unter  diesem  Namen  die 
Werke  des  Aelius  Dionysius  und  Pausanias  und  andere  ähnliche  Lexika, 


')  Vgl.  R.  Scb6ll,  Sitzgsber.  d.  philol. 
hiflt  a.  d.  bayer.  Akad.  d.  W.  1893  II  p.  493 
bis  540. 

')  Bbksbr,  Anecd.  gr.  I  1  —  74. 

')  Lbop.  Cobn,  Rh.  Mus.  43,  405  ff. 

*)  R.  Rbitzbnstsik,   Gesch.   d.   griech. 


Etymologika  S.  389. 

»)  Lbop.  Cohn,  Phüol.  57  (1898),  858  ff. 

®)  Über  die  Lebenszeit   des  Otüb   vgl. 
Bbitzensteik  a.  a.  0.  S.  287  ff. 

^)  Bbkker,  Anecd.  gr.  I  77—116. 

»j  M.  Haupt,  Opusc.  1X421  ff. 
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wie  er  aach  diese  Grammatiker  selbst  bisweilen  mit  der  Bezeichnung  ^rp;wq 
belegt.  Wohl  zu  unterscheiden  von  diesen  sogenannten  rhetorischen  Wörter- 
büchern sind   die  Rednerlexika  d.  h.  solche  Wörterbücher,   die  speziell 
der  Erklärung   der  attischen  Redner   dienen   und   deren  Sprachgebrauch 
behandeln.     Nachdem  der  Kanon  der  10  Redner  aufgestellt  war,  beschäf- 
tigte man  sich  in  den  grammatischen  Schulen  sowohl  mit  der  gramma- 
tisch-lexikalischen  als  mit  der  sachlichen  Erläuterung  und   ästhetischen 
Kritik  der  überlieferten  Reden.     Didymos  schrieb  Kommentare  zu  De- 
mosthenes,  Aeschines,  Hyperides  und  anderen  Rednern,^)  worin  er  nicht 
nur  ihre  Sprache  durch  Belege  aus  der  poetischen  Litteratur  der  klassi- 
schen Zeit  erläuterte,  sondern   auch  historische  Litteratur  (wie  die  !4i5hj- 
va(<av  nohrsia   des  Aristoteles   und  die  'Av&ig  des  Philochoros)   zur  sach- 
lichen Erklärung  heranzog.    Seine  Kommentare  waren  daher  eine  ergiebige 
Quelle  für  die  Rednerlexika  der  Kaiserzeit.     Dionysios  von  Halikarnass 
befasste  sich  in  seinen  rhetorischen  Schriften  fast  ausschliesslich  mit  der 
ästhetischen  Kritik  der  Redner.    Sein  Zeitgenosse  Gaecilius  Calactinus, 
dessen  Schriften  sich  fast  sämtlich  auf  die  10  Redner  bezogen,  behandelte 
auch    den  Sprachgebrauch   der  attischen  Redner:   Suidas   erwähnt    unter 
seinen  Schriften   zwei  lexikalische,  xavd  (Ttoix^Tov  dnoSei^ig  tou  siqf^fsd^m 
ncaav  Xi^iv    <Totg  ^i]TOQaiv?>    und    KaXhQQrjfxoavvrj,    ^crr*  S^  ixkayr]   Xä^ewv 
xaxd  axoixeXov^)    Photios  (Bibl.  Cod.  150)  beschreibt  drei  Rednerlexika, 
von  lulianos,  Philostratos  und  Diodoros.     unter  diesen  scheint  der  älteste 
Philostratos  von  Tyros  gewesen  zu  sein,  er  ist  vielleicht  zu  identifizieren 
mit  dem  ersten  Philostratos,  unter  dessen  Schriften  Suidas  auch  Crjzovfieva 
naqd  %oXg  ^rjxoqaiv  erwähnt.    Der  an  dritter  Stelle  Genannte  ist  Valeries 
Diodoros,  ein  Sohn  des  Yalerius  Pollio:  sein  Lexikon  war  überschrieben 
e^TiYrjtrig  rSv  ^rjTovfisvcov  naqd  %oTg  i    ^rTOQfStv  (Suid.  s.  v.   IltoKwv  'Ake^av- 
S^evg).     Sehr   ähnlich,   aber   reicher    an  Gitaten   war  lulianos'   Lexikon 
'cojv  naqd  rotg  i   ^i]TOQ(n   Xä^eaav  xard  iXToix^Tov:   es  erläuterte   nicht  nur 
die   den   Rednern   eigentümlichen   Ausdrücke,   sondern    bot   nach  Photios 
auch  ausführliche  Erklärungen  von  den  auf  attisches  Verfassungs-,  Ge- 
richts- und   Sakralwesen   bezüglichen  Ausdrücken.     Erhalten  ist  das  f&r 
die  Erklärung  der  Redner  wie  für  unsere  Kenntnis  des  attischen  Staats- 
wesens sehr  wertvolle  Xe^ixov  t(bv  Säxa  ^7jv6q(ov  des  Grammatikers  Harpo- 
kration,  der  wahrscheinlich   zur  Zeit  der  Antonine  lebte.     Harpokration 
citiert  eine  grosse  Zahl  von  Schriftstellern  aller  Litteraturgattungen  und 
von  Grammatikern  und  Rhetoren  der  alexandrinischen  und  ersten  Kaiser- 
zeit.   Seine  Hauptquellen   waren  wohl   Kommentare  zu   den  10  Rednern 
(des  Didymos  und  anderer); 3)    die  staatsrechtlichen  Glossen  beruhen  vor- 
zugsweise auf  Aristoteles  und  Philochoros  und  stanmien  aus  einem  Ono- 
mastikon    über  attische  Altertümer,   vielleicht  demselben,   das  Pollux  im 
8.  Buch  seines  Werkes  benutzt  hat.    Ein  ganz  ähnliches  Rednerlexikon 


')  Schmidt,  Didymi  fragm.  p.  310  ff. 

')  Der  erste  Titel  ist  verderbt;  vgl.  dar- 
über Brzoska  in  Paüly-Wissowa  Realenc.  Ill 
1184  f. 

')  Mit  Harpokration  berührt  sich  aufs 


engste  das  Brachstück  eines  alten  LezikoDS 
zu  Demosthenes'  Rede  gegen  Aristokratee, 
das  in  einer  &£m)ti8chen  Papyroshdschr.  ge- 
funden wurde:  F.  Blass,  Hermes XVII  148 ff. 
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war  dasjenige,  das  dem  5.  Bekkerschen  Lexikon  {le^eig  ^rjftoQxai)  zu 
Grande  liegt  und  auch  in  andern  byzantinischen  Sammlungen,  in  dem  sog. 
Patmischen  Lexikon,  bei  Photios  und  Suidas,  im  Etymologicum  Magnum 
und  in  den  Platonscholien  benutzt  ist.  Auf  das  in  allen  diesen  vorliegende 
Onomastiken  attischer  Altertümer  oder  ein  ähnliches  geht  auch  das  sog. 
Lexicon  Cantabrigiense  zurück,  eine  Reihe  von  Glossen,  die  dem  Rande 
einer  Harpokration-Handschrift  in  Cambridge  beigeschrieben  sind.i)  In 
dem  Millerschen  Codex  Athous  fanden  sich  einige  von  diesen  Glossen 
wörtlich  wieder  unter  dem  Titel  ix,  tdv  KXavdiov  KaaiXtovog  nagä  roiq 
UvTixoTg  ^rixoqm  ^TjvovfisvfovJ)  Ob  nun  der  sonst  unbekannte  Klaudios 
Easilon  der  Verfasser  des  Lexicon  Cantabrigiense  oder  nur  eine  der 
Quellen  desselben  war,  ist  zweifelhaft.  Von  einem  Rhetor  Ende  mos 
erwähnt  Suidas  (s.  v.  Evdrifxoq)  ein  Lexikon  xaxd  aioixsTov  mit  dem  Titel 
nsqi  Xi^€wv  afg  xäxQViVxai  ^iJTOQsg  ts  xal  xSv  <SvyyQaq>€oiiv  oi  XoyiciTaroi 
(s.  V.  eiysväateQog  Kodqov  citiert  Evir^iiog  iv  T<p  nsQi  Xä^ecov  ^ij-ropixcSr). *) 
Am  Ende  des  Altertums  schrieb  der  Rhetor  Zosimos  aus  Gaza  oder 
Askalon  ausser  Kommentaren  zu  Demosthenes  und  Lysias  eine  Xä^ig  ^r/ro^ 
Qixr;  xard  aroixsiov  (Suid.). 

20.  In  der  Etymologie  erhielten  sich  die  Grundsätze,  die  die  Stoiker 
ausgebildet  hatten,  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein.  Der  Grammatiker  Se- 
leukos,  aus  dessen  Schriften  zahlreiche  Etymologien  später  excerpiert 
wurden  und  in  den  byzantinischen  Etymologika  erhalten  sind,  steht  noch 
ganz  unter  dem  Einfluss  der  Stoiker;*)  seine  Etymologien  von  Bezeich- 
nungen der  Körperteile  und  von  mythologischen  Namen  beruhen  ganz  und 
gar  auf  dem  Prinzip  der  philosophischen  Etymologie,  die  von  äusseren 
Ähnlichkeiten  ausgeht  und  ganz  willkürlich  jedes  Wort  durch  Zusammen- 
setzung aus  mehreren  anderen  entstanden  sein  lässt,  um  die  Richtigkeit 
der  Bezeichnung  darzuthun.  Im  Gegensatze  hierzu  wurde  schon  im  letzten 
Jahrhundert  der  alexandrinischen  Zeit  von  den  Grammatikern  (besonders 
von  Tryphon  und  Philoxenos)  eine  neue  Theorie  begründet,  die  in  rein 
formaler  Weise  bei  jedem  Worte  die  Stammform  {nqmT&vvTtov)  und  die 
Lautwandlungen  (nagayonyaC)^  durch  die  es  aus  dem  Stammwort  entstanden 
ist,  ermitteln  will.  Da  in  allen  Formen  strengste  Analogie  herrschen 
sollte,  so  suchte  man  diese  auch  durch  die  Etymologie  herzustellen,  indem 
man  bestimmte  Lautveränderungen  {ndO^rj)  annahm,  die  das  Wort  beim 
Übergang  aus  der  einfachsten  Stammform  in  das  gesprochene  Wort  er- 
fahren habe.  5)  Im  Verlauf  der  Kaiserzeit  erhielt  diese  grammatische  Ab- 
leitungsmethode allgemeine  Geltung  und  trat  die  philosophische  Etymologie 
immer  mehr  in  den  Hintergrund.  Beide  Methoden  sind  noch  in  gleicher 
Weise  berücksichtigt  in  den  hvfioXoyiai  tov  ocif^aTog  rov  dvd^Qdinov  des 
Arztes  Soranos  von  Ephesos,  woraus  bedeutende  Reste  bei  Meletios  negl 


')  Zuletzt  hrsg.  von  E.  0.  Hoütsma, 
Lexicon  rhetoricmn  Cantabrigiense,  Lugduni 
Batavorom  1870. 

')  MiLLBB,  M^langes  de  litt^r.  grecque 
p.  897. 

')  Aber  das  unter  diesem  Namen  und 
Titel  hdschr.  überlieferte  Lexikon  (Bekksb, 


Anecd.  gr.  III  1067)  ist  nur  ein  Auszug  aus 
Suidas :  B.  Schkeck,  Quaest.  paroemiographicae 
(Vratisl.  1892)  p.  38—47. 

*)  R.  Rbitzbmstbin,  Gesch.  d.  griech. 
Etymologika  S.  157  ff.  188. 

*)  J.  Waokebnaoel,  De  pathologiae  ve- 
terum  initiis,  Basel  1876. 
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%r^g  Tov  äv-9-Q(inov  xaraaxevrjg  und  im  Etymologikon  des  Orion  erhalten 
sind.^)  Das  Hauptwerk  über  Etymologie,  das  die  Grundlage  aller  späteren 
Arbeiten  wurde,  war  die  Schrift  des  Herodian  nsQi  nad-wv.  Ein  zu- 
sammenfassendes etymologisches  Wörterbuch  ist  uns  aus  dem  Ende  des 
Altertums  erhalten  in  dem  Etymologikon  des  Orion  von  Theben  (um 
450  n.  Chr.),  das  aus  lauter  Exzerpten  aus  älteren  grammatischen  Schriften, 
Kommentaren  und  Etymologiensammlungen  zusammengesetzt  ist.  Das  nur 
im  ersten  Buchstaben  alphabetische  Lexikon  ist  in  der  Weise  angelegt, 
dass  unter  jedem  Buchstaben  die  benutzten  Autoren  und  Schriften  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  exzerpiert  sind:')  1.  Commentare  zu  Schriftstellern 
(besonders  zu  Homer).  2.  Soranos  neql  ixvnoXoymv  %oi  fraificerog  tov  av&Qdi^ 
nov.  3.  Herodian  rtsgi  nad^wv  und  oqd^oyQaffia.  4.  Herakleides  Pontikos  ns^ 
ivvfioXoyiag.  5.  Philoxenos  negi  fiovotrvXXdßfav  QTjficcTCDv  u.  and.  Schriften. 
6.  Herodian  av^moaiov  und  imfisQKTfiof.  Andere  Quellen  (wie  Schriften 
des  ApoUonios  Dyskolos)  sind  nur  gelegentlich  herangezogen.  Das  ganze 
Buch,  das  nur  in  jungen  Hss.  und  in  verderbtem  Zustand  überliefert  ist, 
wurde  in  die  byzantinischen  Etymologika  aufgenommen  und  ist  in  diesen 
(Et.  Magn.,  Et.  Gud.,  Ps.-Zonaras)   teilweise  in  besserer  Gestalt  erhalten. 

21.  Zum  Gebrauche  für  griechische  Schüler,  die  lateinisch,  und  für 
lateinische  Schüler,  die  griechisch  lernen  wollten,  entstanden  frühzeitig 
(vielleicht  schon  im  3.  Jahrhundert)  die  unter  dem  Namen  sQfitjvevfiata 
oder  Interpretamenia  bekannten  griechisch-lateinischen  Schulbücher,  die  in 
verschiedenen  Fassungen  überliefert  sind.')  Sie  bestehen  gewöhnlich  aus 
drei  Teilen:  der  erste  Teil  ist  ein  alphabetisch  angelegtes  griechisch-latei- 
nisches Glossar,  der  zweite  Teil  ein  sachlich  geordnetes  und  in  Kapitel 
eingeteiltes  griechisch-lateinisches  Onomastiken,  den  dritten  Teil  bilden 
griechisch-lateinische  Konversationsstücke  {xaS-rjficQivrj  ofiilia,  cottidiana 
coUoquiä).  Das  Vorbild  für  den  zweiten  Teil  waren  griechische  Onomastika 
(wie  das  des  Pollux  und  vielleicht  der  Xeifioiv  des  Pamphilos)  und  ähn- 
liche lateinische.  Aber  weder  ist  Pollux  als  Autor  der  iQfirjvsvfiaza  an- 
zusehen, dem  Boucherie  die  von  ihm  herausgegebenen  Interpretamenta 
Moniepessulana  beigelegt  hat,^)  noch  auch  der  Magister  Dositheus,  mit 
dessen  Grammatik  in  einigen  Hss.  die  Interpretamenia  verbunden  sind. 
Griechisch-lateinischer  und  lateinisch-griechischer  Glossarien  gab  es  im 
Mittelalter  eine  grosse  Zahl,  darunter  die  unter  den  falschen  Namen 
des  Cyrill  und  Philoxenus  bekannten.^) 

22.  In  der  byzantinischen  Zeit  beschränkte  man  sich,  wie  auf 
anderen  Gebieten,  so  auch  in  der  Lexikographie  wesentlich  darauf,  die 
alten  Werke,  soweit  sie  erhalten  waren,  zu  exzerpieren  und  zu  epitomieren 
oder  in  einem  Sammelwerke  zu  vereinigen.    An  diesen  Exzerpten  haben 

dita  sunt,  Monachii  1883.  J.  Sohokkbmank, 
De  lexicographis  antiquis  qui  reram  ordinem 
secuti  Bunt,  p.  1  ff.  Corpus  gloasariorom  lati- 
norum  vol.  III. 

*)  Notices  et  Extraits  des  mss.  XXIII 2 
p.  277-616  (u.  separat,  Paris  1872). 

*)  Corpus  glossar.  lat.  vol.  II  1—212 
(Philoxenus)  und  213—483  (Cyrillus). 


*)  P.  Voigt,  Sorani  Ephesii  liber  de 
etymologiis  corporis  humani  quatenus  restitui 
possit,  Grypliisw.  1882.  L.  Scheele,  De  So- 
rano  Ephesio  medico  etymologo,  Argentor. 
1884. 

*)  H.  Kleist,  De  Philozeni  stud.  etymol. 
p.  15ff. 

*)  E.  Eruhbacher,  De  codicibus  qaibus 
Interpretamen ta  Pseudodositheana  nobis  tra- 
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dann  spätere  Bearbeiter  und  die  Abschreiber  noch  mehr  gekürzt,  so  dass 
auch  das  Wenige,  was  von  den  gelehrten  und  reichhaltigen  lexikalischen 
Schriften  des  Altertums  auf  uns  gekommen  ist,  in  sehr  verderbter  und 
vielfach  verstümmelter  Gestalt  vorliegt.  Einen  ganz  merkwürdigen  Ein- 
fluss  hatte  eine  wohl  schon  im  Anfang  dieses  Zeitraums  entstandene 
Glossensammlung,  die  unter  dem  Namen  des  Eyrillos,  des  Erzbischofs 
von  Alexandrien,  überliefert  ist:  sie  wurde  nicht  nur  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  immer  wieder  in  unzähligen  Hss.  abgeschrieben,  sondern 
auch  in  andere  Wörterbücher  hineingearbeitet,  mit  solchen  kontaminiert 
oder  als  Grundlage  für  neue  Sammlungen  verwendet.  Das  Eyrill-Lexikon, 
das  schon  in  den  ältesten  Hss.  (10.  u.  11.  Jahrh.)  in  verschiedenen  Re- 
zensionen vorliegt,  ist  eine  Zusammenstellung  von  Exzerpten  aus  verschie- 
denen Quellen,  aus  Glossaren  zu  Homer,  zu  Euripides,  dem  Glossar  des 
Stephanos  zur  Bibel  (A*?**^  twv  iviia^ärcov  yQafpwv  ixrsx^etaai  naqd  Irs" 
ifavov  xal  häQwv  Xs^iyQ^^^^)  ^^^  anderen.  ^)  In  das  Lexikon  des  Hesychios 
wurde  ein  Eyrill-Glossar  hineingearbeitet,  indem  teils  Eyrill-Glossen  voll- 
ständig eingefügt,  teils  an  die  Diogenian-Glossen  die  Erklärungen  gleich- 
lautender Eyrill-Glossen  angeschlossen  wurden.  Ein  Eyrill-Glossar  steckt 
femer  in  den  Wörterbüchern  des  Photios  und  des  Suidas,  da  beide  die 
^vraycoYt]  i^ffcoi»  xqriciiKov  benutzten,  der  ein  Eyrill-Lexikon  zu  Grunde 
liegt.  Das  Lexikon  des  sogen.  Zonaras  ist  ein  durch  ein  Etymologikon 
erweitertes  Eyrill-Glossar. 

23.  Die  SvvaYcoyrj  Xe^soav  xQr^a(ii(ov  ix  dia^pogcov  aofpwv  tb  xal  ^rjroQcav 
nokhav  (das  sog.  Lexkofh  Bachmannianum),  erhalten  durch  die  Goisliniani 
347  und  345,  ist  nicht,  wie  Naber  meinte,*)  ein  Exzerpt  aus  Photios, 
sondern  ein  durch  Zusätze  aus  anderen  Quellen  (insbesondere  Glossen  zu 
den  Rednern,  zu  Homer,  zu  Thukydides,  zu  Xenophon)  erweitertes  Eyrill- 
Glossar.^)  Die  Swaycoyi]  ist  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  in  dem  (von 
Bachmann  nicht  benutzten)  Goisl.  347  erhalten,  dagegen  in  umfangreicher 
Weise  interpoliert  und  erweitert  im  Coisl.  345,  und  zwar  in  den  Buch- 
staben ß — CO  nur  durch  hier  und  da  hinzugefügte  atticistische  Glossen,  in 
dem  Buchstaben  ä  (dem  sogen,  sechsten  Bekker'schen  Lexikon)^)  durch 
reichhaltige  und  wertvolle  Zusätze  von  Glossen  aus  den  Atticisten  Aelius 
Dionysius  und  Pausanias  und  Phrynichos,  Platonischen  und  Rednerglossen; 
ausserdem  sind  im  Coisl.  345  an  den  Rändern  vielfach  von  jüngeren  Händen 
Glossen  (z.  B.  zu  Aeschines)  hinzugefügt.  Benutzt  ist  die  SwaycoYii]  in  den 
Schollen  zu  Piaton  ^)  und  (in  einer  ähnlich  wie  im  Buchstaben  ä  des  Goisl.  345 
erweiterten  Bearbeitung)  von  Photios  und  Suidas. 

24.  Die  in  demselben  Coislinianus  345  erhaltenen  Atfjc*^  ^rjroQixai  (das 
sog.  fünfte  Bekkersche  Lexikon)^)  enthalten  Exzerpte  aus  mehreren  Quellen.^) 
Die  Hauptquelle  ist  ein  Rednerlexikon  (des  lulianos?),  das  die  attischen 
Redner  sprachUch  und  sachlich  (auf  Grund  eines  Onomastikons  über  attische 

')  R.  Rbitzbrotuk,  Rh.  Mus.  43,  443  ff.  *)  Bbxkeb,  Anecd.  gr.  I  319—476. 

G.  Wektzm.,  Sitzgßber.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  »)  Lbop.  Cohn  a.  a.  0. 

1895,  S.  478. 

*)  Phot  Proleg.  p.  127  ff.    Vgl.  dagegen 
Lbop.  Gohk,  Jahrb.  Snppl.  XIII,  813  ff. 

»)  G.  Wbntzbl  a.  a.  0.  S.  477  ff. 
Handbuch  der  klaas.  AlfertonurwlsBeDflchatt  II,  1.  8.  Anfl. 


•)  Bbkxbb,  Anecd.  gr.  1 195—318. 
')  G.   Wbntzbl,   Gott  gel.  Anz.  1897, 
S.  618  ff. 
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Altertümer)  erklärte,  also  ein  ähnliches  wie  das  des  Harpokration,  mit 
dem  die  ^^sig  ^rjtoQixai  oft  fast  wörtlich  übereinstimmen.  Eine  zweite 
Quelle  war  ein  stilistisches  (rhetorisches)  Lexikon,  das  Regeln  über  den 
Sprachgebrauch  der  Redner  aufstellte.  Ausserdem  sind  Glossen  aus  Dio- 
genian  (oder  Hesych)  und  aus  dem  Bachmann'schen  Lexikon  interpoliert. 
Benutzt  sind  die  ke^eig  ^rjTOQixai  (bezw.  ihre  Hauptquelle)  bei  Photios 
(Suidas),  in  den  Platonscholien  und  im  Etymologicum  Magnum;*)  auch 
den  aus  einer  Patmischen  Hds.  von  Sakkelion  herausgegebenen  Xä^sig  fie^' 
t<TTOQiwv  ix  tdiv  JrjiKxxd^svovq  loycov  {Patmisches  Lexikon)*)  liegt  dasselbe 
Rednerlexikon  zu  Grunde.  Mit  den  lässig  ^rjroQixaf  berühren  sich  viel- 
fach die  ebenfalls  im  Coisl.  345  erhaltenen,  aber  sehr  verstümmelten  Jixfor 
ovofiara  (das  sog.  vierte  Bekkersche  Lexikon).*^) 

25.  Die  bedeutungsvollste  Erscheinung  der  byzantinischen  Zeit  auf 
lexikographischem  Gebiet  ist  die  vom  Patriarchen  Photios  am  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  verfasste  oder  vielmehr  veranlasste  Aä^atav  avvaywy}] 
xa%d  (JtoixbTov,  di*  wv  ^r/TOQmv  tb  novoi  xal  avyyQUipäwv  i^wQat^ovxai  fid- 
hara,  Sie  ist  in  einer  einzigen  Hs.  erhalten,  dem  sog.  Galeanus  des 
Trinity  College  in  Cambridge  (saec.  XI— Xu),  der  an  mehreren  Stellen 
lückenhaft  ist:  es  fehlen  die  Glossen  zwischen  daacu  und  ayxivota^  zwischen 
diidxQiTog  und  inoivvfioi,  zwischen  evQi^ov  und  svcovov,  zwischen  xoixtUAcir 
und  xQttTtjQf^wVj  zwischen  fpoQrp^cig  und  xpilevg  und  das  Ende  des  Buch- 
staben (0  nach  (o  "HqaxXeg,  nach  Porson's  Schätzung  sind  etwa  120  Blätter 
verloren  gegangen,  also,  da  die  Hs.  jetzt  149  Blätter  zählt,  beinahe  die 
Hälfte  des  Lexikons.  Die  erste  Lücke  und  der  Anfang  der  zweiten  werden 
ausgefüllt  durch  ein  neuerdings  in  einer  athenischen  Hs.  gefundenes  Ex- 
cerpt  aus  Photios,  das  die  Glossen  dßQafiiaiog  bis  ^Adqdaxsui  bietet.^) 
Ausserdem  wird  Photios  ergänzt  durch  das  (echte)  Etymologicum  magnum, 
dessen  Verfasser  das  Lexikon  des  Photios  benutzt  hat,  durch  das  Lexicon 
Sabbaiticum,^)  das  wahrscheinlich  auf  Photios  beruht,  endlich  durch  Suidas 
und  das  sechste  Bekkersche  Lexikon,  die  mit  Photios  eine  Quelle  gemein- 
sam haben.  Nach  der  Vorrede  soll  das  Lexikon  im  Gegensatz  zu  Dio- 
genian,  der  hauptsächlich  den  poetischen  Sprachschatz  gesammelt  habe, 
in  erster  Reihe  eine  Sammlung  von  Xä^aig  der  Prosaschriftsteller  {^rjroQtor 
T€  xal  Xoyoyqdifwv)  sein;  in  Wahrheit  aber  ist  die  Sprache  der  Dichter 
keineswegs  in  geringerem  Umfange  als  die  der  prosaischen  Autoren  be- 
rücksichtigt, was  in  der  Beschaffenheit  der  benutzten  Quellen  begründet 
ist.  Den  Grundstock  bildet  eine  Bearbeitung  der  avvaywyrj  Xä^etov  xqrfiiiifov 
(Lex.  Bachmann.),  in  der  diese  durch  Excerpte  aus  folgenden  Quellen  er- 
weitert war:  1.  aus  den  Atticisten  Aelius  Dionysius  und  Pausanias,  2.  aus 
Harpokration  (Epitome),  3.  aus  dem  4.  und  5.  Bekkerschen  Lexikon,  4.  aus 
den  Platonglossaren  des  Boethos  und  Timaeos,  5.  aus  dem  Homerlexikon 
des  ApoUonios   Sophistes.      Neben   dieser  Hauptquelle   benutzte    Photios 

0  Leop.  Cohn  a.  a.  0.  S.  825  ff.    G.  |  Nachr.  d.  Gott  GeseUsch.  d.  W.  1896  S.  309  ff. 

Wentzbl  a.  a.  0.  S.  688.  ')  Lexicon  Sabbaiticmn  ed.  A.  Papado- 

*)  Bulletin  de  corr.  hellen.  I  p.  10—16.  pulos-KerameuSi  Petropoli  1892.  Das  Exzerpt 

137—155.  beginnt  mit  der  Glosse  av^rjaig  und  endet 

'^  Bbkkeb,  Anecd.  gr.  I  181 — 194.  mit  i^ai^iaag  ^Urj,  f&llt  also  in  die  zweite 

^)  Ediert  von  CFsEDBicHnndG.  Wentzbl,  grosse  Lücke  des  Galeanus. 
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selbständig  einige  von  den  Werken,  die  er  in  seiner  Bibliothek  besass, 
Aelius  Dionysius  und  Pausanias  (Bibl.  Cod.  152,  158),  Boethos  (Cod.  154, 
155)  und  eines  seiner  Rednerlexika  (lulianosP  Cod.  150).  Diese  selbstän- 
digen Zusätze  sind  häufig  unter  Störung  der  alphabetischen  Reihenfolge 
eingeschoben  und  erklären  die  grosse  Zahl  von  Doppelglossen  (besonders 
atticistischen).^) 

26.  In  das  10.  Jahrhundert,  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  verschie- 
denen durch  Konstantinos  Porphyrogennetos  (912 — 959)  veranlassten  En- 
cyklopädien  und  grossen  Excerpten-Sammlungen,  fällt  das  encyklopädische 
Lexikon  des  Suidas,  das  bedeutendste  Denkmal  byzantinischen  Sammel- 
eifers. Es  besteht  hauptsächlich  aus  drei  grossen  Bestandteilen,  einem 
historischen,  einem  litterarhistorischen  und  einem  grammatisch-lexikalischen. 
Die  historischen  Artikel,  in  denen  auch  zahlreiche  Fragmente  von  ver- 
lorenen Geschichtswerken  enthalten  sind,  stammen  wohl  grösstenteils  aus 
den  konstantinischen  Excerpten,  indirekt  aus  einer  byzantinischen  Chronik 
(Georgios  Monachos).^)  Die  biographisch-litterarhistorischen  Artikel  be- 
ruhen fast  ganz  auf  dem  ^OvofAatoXoyog  rj  niva^  %wv  iv  noudei^  ovofiaifToiv 
des  Hesychios  von  Milet  (6.  Jahrb.),  von  dem  Suidas  eine  im  9.  Jahr- 
hundert verfasste  Epitome  benutzte,  wie  er  selbst  s.  v.  'Havxioq  MiXijinog 
bemerkt.  Bei  aller  Nachlässigkeit  und  Verwirrung,  die  sich  häufig  zeigt, 
sind  doch  diese  biographischen  Artikel  von  unschätzbarem  Werte  und 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  der  griechischen  Litteraturgeschichte. 
Für  die  grammatischen  Artikel  waren  seine  Quellen  teils  Scholiensamm- 
lungen,  teils  Lexika.  Von  ersteren  benutzte  er  am  meisten  alte  vorzüg- 
liche Schollen  zu  Aristophanes,  dann  besonders  Schollen  zu  Sophokles  und 
zu  Thukydides.  Bei  den  auf  alte  Lexika  zurückgehenden  Artikeln  fällt 
die  grosse  Übereinstimmung  mit  Photios  auf  und  es  ist  viel  darüber  ge- 
stritten worden,  ob  Suidas  das  Lexikon  des  Photios  direkt  benutzt  oder 
dieselben  Quellen  wie  dieser  ausgeschrieben  hat.  Die  Frage  darf  jetzt 
nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  G.  Wentzel^)  als  dahin  ent- 
schieden gelten,  dass  Photios  und  Suidas  gemeinsam  als  Hauptquelle  die 
durch  die  umfangreichen  Zusätze  erweiterte  SwayfoyT]  Xs^eiov  xQrjainoav 
benutzt  haben.  Aus  dieser  Quelle  also  stammen  bei  Suidas  wie  bei  Photios 
die  Harpokration-,  Timaeos-,  Boethos-  und  ApoUonios-Artikel,  die  meisten 
atticistischen  Glossen  und  ein  Teil  der  Glossen  des  4.  und  5.  Bekkerschen 
Lexikons.  Selbständig  benutzt  Suidas,  aber  in  geringerem  Umfange  als 
Photios,  daneben  die  Lexika  der  Atticisten  Aelius  Dionysius  und  Pausanias. 
Für  die  Sprichwörter  stand  ihm  (neben  Pausanias)  eine  parömiographische 
Quelle  zur  Verfügung.  Die  zahlreichen  (nicht  aus  der  Ivvaywyrf  stammen- 
den) Rednergiossen  hat  Suidas  aus  einem  rhetorischen  Lexikon,  demselben, 
welches  als  zweite  Quelle  im  5.  Bekkerschen  Lexikon  benutzt  ist.  Viel- 
fach hat  Suidas  Artikel  verschiedener  Quellen  mit  einander  kontaminiert, 
häufig  auch  Citate  aus  jüngeren  Schriftstellern  (Philostratos,  Aelian,  Lukian, 
Damaskios,  Theodoret  u.  a.)  selbst  hinzugefügt. 


*)  G.  Wektzel,   Sitzgsber.  d.  Berliner  l  ^)  C.  de  Boob,  Hermes  XXI,  1  ff. 

Akad.  d.  W.  1895  S.  482.  |  »)  a.  a.  0.  S.  480  ff. 
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27.  Ein  umfangreiches  geographisches  Wörterbuch  'E&vixd  verfasste 
im  6.  Jahrhundert  Stephanos  von  Byzanz,  das  uns  nur  im  Auszuge 
erhalten  ist.  Ausser  bekannten  Historikern  und  Geographen  (Herodot, 
Polybios,  Strabo)  benutzte  Stephanos  wertvolle  verlorene  Werke,  insbe- 
sondere die  Bücher  des  Philon  von  Byblos  rtsgi  noXswv  xal  ovq  ixdarrj 
avTÖJv  ivdo^ovg  Y]v€yxs^)  und  das  grammatisch-orthographische  Buch  des 
Oros  von  Milet  nsQi  id-vixöiv,^)  Aus  dem  Werke  des  Oros  hat  Stephanos 
eine  Fülle  von  Belegen  aus  klassischen  Autoren  entlehnt,  die  Oros  aus 
älteren  Kommentaren  zu  Homer,  Eallimachos,  ApoUonios  Rhodios,  Lyko- 
phron  u.  a.  geschöpft  hatte.  Für  grammatische  Bemerkungen  über  Ortho- 
graphie und  Ableitung  der  Namen  zog  er  auch  Herodians  Kad^ohxrj  nQo- 
atpiia  und  ^OQd-oYQaipia  zu  Rate.^)  Die  biographisch-litterarhistorischen 
Angaben  über  berühmte  Schriftsteller,  die  vielfach  mit  Suidas  überein- 
stimmen und  diesen  ergänzen,  sind  nicht  aus  dem  Werke  des  Philon  von 
Byblos,  sondern  wahrscheinlich  aus  dem  ''Ovoi.iaToXoyoq  des  Hesychios  von 
Milet  geschöpft.^)  Vielen  Artikeln  liegt  eine  alphabetische  avayqatpri 
noXsdüv  zu  Grunde,  die  ausser  den  Namen  nur  kurze  Angaben  über  die 
Lage  enthielt.  Ein  ähnliches  Verzeichnis  von  Städten,  Ländern,  Flüssen, 
Bergen  u.  s.  w.  ist  auch  in  den  Scholien  zu  Plato  benutzt.^)  Solche  Ver- 
zeichnisse gab  es  schon  im  Altertum,  z.  B.  erwähnt  Suidas  von  Diogenian 
eine  avvaywyri  xal  niva^  t(üv  iv  nday  tfj  yij  noleoav  und  tvcqI  uorafiäv 
hfivfSv  xQ7]vcov  oQwv  äxQWQ€i£v.  Zu  Schulzweckou  verfasste  Verzeichnisse 
von  Völkern,  Städten,  Inseln,  Flüssen,  Bergen  u.  s.  w.  finden  sich  auch 
vielfach  in  Hss. 

28.  Über  Synonymik  handelt  das  von  dem  Grammatiker  loannes 
Philoponos  (6.  Jahrh.)  verfasste  kleine  Lexikon  negl  räv  TiQog  didifoqav 
arjfiaaiav  dtuipoQODq  rovovfjiävojv  Xä^ecov,  das  in  verschiedenen  Rezensionen 
in  zahlreichen  Hss.  erhalten  ist.  Die  Wörterbücher  des  sog.  Ptolemaeos 
Tiegt  StagiOQag  Xä^€(0Vj^)  des  Ammonios  negl  ofiotav  xal  Sia^ogtov  Xä^stav 
und  des  Symeon  (Tvvaywyrj  nQoq  Sia^poQovg  txrjfiaivofiävcov  atjfiafriag  (hdschr. 
erhalten)  sind  nur  Bearbeitungen  des  Synonymen- Werkes  des  Herennios 
Philon  von  Byblos  (s.  oben).  Ein  Auszug  aus  demselben  Werke  ist  die 
Schrift  7t6Ql  dxvQoXoy{ag,  die  bald  unter  dem  Namen  des  Herodian,')  bald 
unter  dem  des  Ammonios  überliefert  ist.^) 

29.  Sehr  reich  ist  die  byzantinische  Litteratur  an  Wörterbüchern, 
in  denen  die  Etymologie  die  Hauptrolle  spielt.  Frühzeitig  entstanden 
zum  Zwecke  der  Einübung  der  acht  Redeteile,  der  Deklination  und  Kon- 
jugation, der  Orthographie  und  Etymologie  der  Wörter  die  sog.  Epime- 
rismen-Sammlungen   zu  Homer,  die  ursprünglich  der  Reihenfolge  der 


0  B.  Niese,  De  Siephani  Byzantii  auc- 
toribuB,  Kiel  1873. 

')  R.  Rbitzensteih,  Gesch.  d.  griech. 
Etymologika,  S.  316  ff. 

")  A.  Lentz  (Herod.  Praef.)  irrte,  indem 
er  den  grössten  Teil  des  Lexikons  auf  Hero- 
dian  zurttckführen  wollte.  Vgl.  dagegen  E. 
HiLLBB,  Jahrb.  Cül  S.  524  ff.  und  Nibse 
a.  a.  0. 


*)  Gegen  Niesb  vgl.  G.  Wbntzbl,  Hermes 
XXXIII,  290  ff. 

^)  Leop.  Gohk,  Jahrb.  SuppL  XIII  856  f. 

•)  Fabricius-Hables,  Bibl.  Gr.  VI  157  ff. 
G.  Hbtlbut,  Hermes  XXII  388—410. 

^)  BoissoNADB,  Anecd.  gr.  UI  262  ff. 
Nauck,  Lex.  ^ndob.  p.  313  ff. 

")  Lbop.  GoHvin  PhüoL  Abhandl.  Mabtdi 
Hbbtz  . . .  dargebracht,  S.  128  A. 
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Bücher  der  Ilias  und  Odyssee  folgten,  später  aber  in  alphabetische  Form 
gebracht   wurden.  1)    Nach   dem  Muster   der  Homerischen  wurden   dann 
auch  andere  Epimerismen  angefertigt,  wie  die  des  Georgios  Ghoeroboskos 
zum  Psalter.     Ein  grösseres  etymologisches  Wörterbuch  in  streng  alpha- 
betischer Anordnung  verfasste  der  Grammatiker  Methodios;  er  benutzte 
dafür  ausser  älteren  Epimerismen  besonders  Scholien  zu  Homer,  Aristo- 
phanes,  Eallimachos,  Theokrit,  Lykophron  u.  a.    Eine  etwa  im  9.  Jahr- 
hundert entstandene  Sammlung  sind  die  im  Baroccianus  50  (saec.  X)  ent- 
haltenen ^Exioyai  SitttpoQtav  Xä^ewv  avvaiXsyiiävwv  ix  ts  rfjg  yQUfprig  xal  rcSr 
&vfa&ev  nQayfuxTewvy^)  in  welchen  eine  ältere  Sammlung  von  Etymologien 
(besonders  aus  Seleukos  und  Oros)   durch  Auszüge  aus  kurzen  Glossaren 
zu  einer  yqaiifiaTixYj^   zum   Psalter  und   zu  dem  Geschichtswerk    des  Pa- 
triarchen Nikephoros  (806 — 815)  erweitert  ist.    Über  die  Entstehung  und 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  grossen  Etymologika  ist  erst  in  jüngster 
Zeit  durch  die  Entdeckung  der  florentinischen  und  vatikanischen  Hand- 
schrift und   durch  die  gründlichen  Untersuchungen  Reitzensteins^)  Licht 
verbreitet  worden.    Das  sog.  Etymologicum  magnum  trägt  diesen  Namen 
irrtümlich;   denn  aus  ihm  selbst  ergibt  sich,   dass  ein  hv/Äoloyixdv  fiäya^ 
dem  an  mehreren  Stellen  das  aXXo  ixvnokoyixov  gegenübergestellt  wird, 
eine  seiner  Hauptquellen  war.     Dieses  echte  Etymologicum  magnum 
(von  Reitzenstein  daher  Etym.  genuinum  genannt)  ist  uns  in  dem  zuerst 
von   E.  Miller  aufgefundenen  Florentinus  S.  Marco  304  und  in  dem  von 
Reitzenstein  entdeckten  Yaticanus  gr.  1818  (beide  saec.  X)  erhalten.    Da 
vielfach  die  Quellen   der  einzelnen  Artikel   angegeben  sind,   so  lässt  sich 
die  Art  der  Zusammensetzung  ziemlich  deutlich  erkennen.    Den  Rahmen 
des  Ganzen  bildete  das  Etymologikon  des  Methodios;  an  die  durch  ihre 
streng  alphabetische  Ordnung  (in  den  ersten  drei  Buchstaben)  sich  aus- 
zeichnenden Artikelreihen  aus  Methodios  schliessen   sich  in  den  einzelnen 
Abschnitten   die  Auszüge   aus  den  anderen  Quellen.     Zu  diesen  gehören 
Orion,  Oros  nsQl  i&vixwv  und  nsQi  dQ&oyQag>iag,  Ghoeroboskos'  Kommentar 
zu  den  Kavoveg  des  Theodosios,  ticqI  oQ&oyga^iag  und  i7rifi€Qi<Tfiol  etg  \pak~ 
fiovg,  Zenobios'  Kommentar  zu  ApoUonios'  'PrjfjiaTixov^  Homer-Epimerismen, 
Auszüge  aus  Philoxenos,   Herodian  Tiegl  nad-Sv,   Theognost,  das  Lexikon 
des  Photios   (als  ^rirogixov  citiert)  u.  a.,   ausserdem   Scholien  zu  Homer, 
Hesiod,  ApoUonios  Rhodios,  Nikander,  Lykophron,  Kallimachos,  Dionysios 
Periegetes.     In  einigen  Nachtragsartikeln   wird   Photios  citiert;   dass  die 
Zusammenstellung  des  Werkes  auf  Anordnung  des  Patriarchen   selbst  er- 
folgt ist,  wie  Reitzenstein  annimmt,  ist  schwerlich  richtig;  in  seine  Zeit  aber 
(Ende  des  9.  oder  Anfang  des  10.  Jahrhunderts)  fallt  die  Entstehung  jeden- 
falls.    Das  Zweitälteste  Etymologikon  ist  das  im  sog.  Etym.  magnum  als 

Reitzenstein  a.  a.  0.  S.  166  ff.      Ähnliche 


*)  'EnifABQUffAol  T^s  A  'O/ÄiJQov  {'iXittdog) 
im  Coisl.  387:  Gbameb,  Anecd.  Paris.  ITI  294 
bis  370.  'O/itJQOv  incfi€Qtafioi  xat*  dXtpaßtjroy 
im  Ozon.  Coli.  Nov.  298:  Gbameb,  Anecd. 
Oxon.  I.  ^EntfiSQUSfJioi  xara  atoiXBlov  im  Ba- 
rocc.  50:  Cbambr,  Anecd.  Ox.  II  331  -426. 
Vgl.  Lbbbs,  Herodiani  scripta  tria,  p.  416  ff. 
Reitzenstein,  Gesch.  d.  griech.  Etym.  S.  195  ff. 

»)  Cbaäeb,  Anecd.  Ox.  II 427-487.  Vgl. 


^ExXoyai  waren  die  Hauptquelle  der  von 
MiLLEB  (M^langes  S.  319  ff.)  als  Etymologi- 
cum Parvom  herausgegebenen  Etymologien- 
Sammlung. 

')  In  dem  schon  Öfter  citierten  Buche: 
Geschichte  der  griech.  Etymologika,  Leipzig 
1897. 
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aXXo  hvfioXoyixov  bezeichnete  Etymologicum  Gudianum.  Dieses  ist  in 
mehreren  Rezensionen  durch  zahlreiche  Hdss.  erhalten,  als  deren  gemein- 
samer Archetypus  jedoch  der  gleichfalls  von  Beitzenstein  ans  Licht  ge- 
zogene Barberinus  I  70  (saec.  XI)  anzusehen  ist,  der  auch  zahlreiche 
Quellenangaben  enthält,  die  in  den  anderen  Hss.  fehlen.  Der  Verfasser 
kannte  bereits  das  Etym.  genuinum,  benutzt  aber  auch  selbständig  die- 
selben etymologisch-grammatischen  Quellen ,  wie  Orion,  Choeroboskos, 
Homer-Epimerismen,  ausserdem  Synonymen-Wörterbücher  (eine  Epitome 
des  Herennios  Philon  und  den  sog.  Ptolemaeos).  Das  fälschlich  bisher 
sogenannte  Etymologicum  magnum  ist  eine  im  12.  Jahrhundert  ent- 
standene Bearbeitung  des  Genuinum.  Neben  diesem  (rd  fi^ya)  benutzte 
der  Redaktor  das  Gudianum  (rd  aXko),  ausserdem  selbständig  das  sog. 
^ijiifiörffrv-Etymologikon,!)  Choeroboskos'  Epimerismen  zu  den  Psalmen,  die 
grammatischen  'Arrogfat  xai  Xvtrsig  des  Eulogios  cxolaaTtxog^  Stephanos  von 
Byzanz,  das  5.  Bekkersche  Lexikon,  das  Lexikon  des  Diogenian  (dieses 
jedoch  nur  in  den  Buchstaben  ä  bis  6).  Eine  andere  Bearbeitung  des 
Genuinum  ist  das  Etymologikon  des  Grammatikers  Symeon,  das  im  Vin- 
dobonensis  phil.  gr.  181  und  Parmensis  2139  und  in  erweiterter  Fassung 
im  Florentinus  S.  Marco  303  und  Yossianus  gr.  20  erhalten  ist.  Auch 
Symeon  (derselbe,  der  ein  Synonymen-Wörterbuch  verfasst  hat)  benutzt  neben 
dem  Genuinum  das  Gudianum,  ausserdem  Stephanos  von  Byzanz  und  ein 
rhetorisches  Lexikon.  Mit  dem  Etymologikon  des  Symeon  hängt  das  von 
Tittmann  herausgegebene  und  flllschlich  dem  Zonaras  zugeschriebene 
Lexikon  zusammen,  das  in  zahlreichen  Hdss.  meist  anonym  unter  dem 
Titel  (SvvaydDyr;  Xä^ecav  avXXsyeXaa  ix  Sta^poQoov  ßißXiaov  %7]g  nalaiäg  %€  (prjfii 
yQ(xg)rjg  xal  ztjc  väag  xal  avxffi  dr-nov  rfjg  &vQa^€v  überliefert  ist.  Der 
Verfasser  hat  in  ein  Kyrill-Lexikon  ein  Etymologikon  (das  des  Sy- 
meon) und  Excerpte  aus  Suidas  hineingearbeitet.  In  einigen  Hdss.  wird 
als  Verfasser  ein  Antonios  Monachos  genannt,*)  der  vielleicht  mit  dem 
Verfasser  des  unter  dem  Titel  Mähaaa  bekannten  Florilegiums  iden- 
tisch ist.  5) 

30.  Aus  später  Zeit  (Anfang  des  14.  Jahrh.)  stammt  das  sog.  Le- 
xicon  Vindobonense,*)  als  dessen  Verfasser  in  dem  im  Jahre  1343  ge- 
schriebenen Vaticanus  gr.  22  ein  gewisser  Andreas  Lopadiotes  genannt 
wird.  5)  Die  Belege  zu  den  dürftigen  Glossen  sind  grösstenteils  aus  Rhe- 
toren  (Aristeides,  Libanios,  Himerios,  Maximos  Tyrios  u.  a.)  und  kirch- 
lichen Schriftstellern  (loann.  Chrysostomos,  auch  Gregorios  Kyprios)  ent- 
nommen; doch  finden  sich  auch  einige  Dichterfragmente,   die  sonst  nicht 


»)  Stubz,  Etym.  Gud.  p.  617  ff.  Vgl.  A. 
Kopp,  Rh.  Mus.  40,  871  ff. 

*)  Im  Barocc.  95  lautet  der  Titel:  Ab^i- 
x6y  rov  dyiov  KvqLXXov  'jXe^avdQBlag  avyre- 
^iv  TiaQtx  rov  xvqov  [Ayroiplov  rov  (piXoff6(pov. 
"JEpcf/'Of  Xe^ßfoy.  cf.  Cbambr,  Anecd.  Paris 
IV  197.    Ebenso  im  Escm-.  y-III-8. 

»)  H.  Stein,  Herodot.  vol.  11.  p.  479  ff. 
C.  Wachsmüth,  Stadien  zu  den  griech.  Flori* 
legien,  S.  109  f.  Die  Lebenszeit  dieses  An- 
tonios fällt  aber  nicht,  wie  Stein  meinte, 


spätestens  ins  8.  Jahrhondert,  sondern  erheb- 
lich später.  Von  den  Ps.-Zonaras-Hss.  ist 
keine  älter  als  das  13.  Jahrhnndert  nnd  auch 
die  Melissa  scheint  frflhestens  im  12.  Jahr- 
hnndert verfasst  zn  sein. 

*)  ed.  A.  Nauck,  Petropoli  1867. 

*)  Der  Titel  lantet:  tBxvoXoyim  nBql 
ygafÄfittttxiji  xatd atoiXBioy ffvytB&BureunaQa 
tov  yQaf4f4atixct}T(itov  xvqov  'Jy&Qia  rov 
Aonadiairov,  Vgl.  H.  Stein,  Herod.  voL  l 
p.  LXXV.    Stüdemtjnd,  Anecd.  var.  I  p.  105. 


2.  Ghrieohisohe  Wörterbfloher  der  neneren  Zeit  (§  30—81). 
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überliefert  sind.  Unter  den  vom  Verfasser  benutzten  Quellen  befindet 
sich  die  Epitome  des  Harpokration.  In  derselben  Zeit  lebte  Manuel 
Moschopulos,  der  unter  anderen  Schulbüchern  eine  (fvXXoyr]  ovoficcTcov 
'Axiixwv  verfasste.i)  Ahnlich  ist  die  ixXoyrj  orofxdtav  xai  ^r^fiäzcov  *ÄTi:ix(av 
seines  Zeitgenossen  Thomas  Magister,  der  Excerpte  aus  Ammonios, 
Phrynichos,  den  unter  Herodians  Namen  gehenden  atticistischen  Schriften, 
Philemon  und  Moeris  aneinanderreiht  und  aus  eigener  Lektüre  Citate 
hauptsächhch  aus  Herodot,  Thukydides,  Aristeides,  Synesios,  Lukian  und 
Libanios  hinzufügt.  Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  verfasste  der 
italienische  Humanist  Yarinus  Favorinus  Camers,  gewöhnlich  Phavorinus 
genannt,  ein  grosses  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache,*)  eine  Kom- 
pilation aus  dem  Etym.  magnum,  Suidas,  Eustathios  und  andern  bekannten 
Quellen,  und  eine  Excerpten-Sammlung  hauptsächlich  aus  Eustathios  (!£x 
täv  Evaxad-iov  xai  aXltav  ivdo^tav  ygafAfiatixcov  Baqlvov  KtxfitjQTog  ixXoyai 
xttxd  CTo^xetov),^)  Phavorinus  war  die  Hauptquelle  für  zwei  Fälschungen 
des  16.  Jahrhunderts,  die  als  solche  erst  in  neuester  Zeit  erkannt  wurden: 
die  von  Konstantin  Palaeokappa  gefälschte 'icona  (Yiolarium)  der  Eudokia^) 
und  das  von  Jakob  Diassorinos  verfasste  As^ixdv  xsxvoXoyixov  des  angeb- 
lichen Philemon.5) 

2.  Griechische  Wörterbücher  der  neueren  Zeit/) 

31.  Im  Abendlande  war  das  Griechische  im  Mittelalter  fast  voll- 
ständig vergessen.  Erst  im  Zeitalter  des  Humanismus  begann  zuerst  in 
Italien  und  allmählich  auch  in  den  anderen  Ländern  das  Studium  der  grie- 
chischen Sprache  und  der  griechischen  Litteratur.  Noch  um  1430,  zur 
Zeit  als  von  Aurispa  und  anderen  zahlreiche  griechische  Hss.  aus  dem 
Orient  nach  Italien  gebracht  wurden,  verstanden  nur  sehr  wenige  grie- 
chisch. Nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  und  nach  der  Eroberung 
Konstantinopels  durch  die  Türken,  als  zahlreiche  gelehrte  Griechen  nach 
Italien  flüchteten,  machte  die  Kenntnis  des  Griechischen  raschere  Fort- 
schritte. Der  erste  griechische  Druck  war  die  Grammatik  des  Konstantin 
Laskaris  (Mailand  1476).  Auf  diese  folgte  kurz  darauf  das  erste  griechische 
Wörterbuch  (Mailand  1478).  Auch  in  Deutschland  waren  die  ersten  grie- 
chischen Druckwerke  Elementarbücher  der  griechischen  Sprache.^)  Gram- 
matische Lehrbücher  und  Wörterbücher  folgten  sich  nun  rasch  einander. 


')  Titel  in  den  Hss.:  'Ovofjittxtov  'Jtrtxdty 
cvXXoyrj  ixXeyeica  dno  ifjg  rexyoXoyiag  rtUr 
eixortov  zov  4»iXoarQdtov,  ijy  i^^doro  6  aofpta- 
tftrog  xvqiog  Marovi^X  6  MocxonovXo^^  xai 
dno  Tcjy  ßißXi(ov  xav  noirjxdSv  avyexe^hj  d^ 
ivxavd^a  xaxd  axot^Bioy,  Hrsg.  von  Franc. 
Asxilanns,  Yenet.  1524. 

'}  Gedruckt  Romae  1523  nnd  Basileae 
1538. 

*)  ed.  Aldns  in  Thesanrus  Comucopiae 
et  horti  Adonidis,  Venet.  1496;  W.  Dikdobf 
in  Gramm,  graeci  min.  I  p.  71—455. 

*)  Das  Meiste  ist  aus  Phavorinus  (ed. 
Baail.)  abgeschrieben,  die  biographischen  Ar- 
tikel aus  Suidas,*  einiges   aus  Palaephatos 


und  Komutos  und  Nonnos  zu  Gregor  von 
Nazianz.  Vgl.  P.  Pulch,  De  Eudociae  quod 
fertur  Yiolario,  Strassburg  1880,  und  Hermes 
XVII 177—192. 

^)  K.  Lkhbs,  Die  Pindarscholien  S.  164  ff. 
Lbop.  Gobn,  Philol.  Abhdl.  Mabtin  Hebtz  .  .  . 
dargebracht,  S.  133  ff. 

•)  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  Gr.  VI  651—692. 

^)  Elementale  intaroductorium  in  ideoma 
graecanicum,  bei  Wolfg.  Schenck  in  Erfurt 
1501.  Georgii  Simler  Isagogicum  sive  in- 
troductorinmin  litterasgraecas,  Tubingae  1512. 
Melanchthonis  Institutiones  graecae  gram- 
maticae,  zuerst  Hagenau  1518. 


600 


Qrieohisohe  Lexikographie. 


Die  Aufzählung  der  in  dem  Jahrhundert  von  1478  bis  1571  erschienenen 

Wörterbücher  ergibt  eine  stattliche  Liste: 

1478.   Dictionarium  graecum.    Mediolani. 

1480.   JoANNis  Cbabtoni  Lezicon  graeco-latiniim.    MediolanL') 

1483. Vincentiae  per  Dionysimn  Bertochum  de  Bononia. 

1499. Mutinae  impr.  in  aedibos  Dionysii  Bertocld  Bonon. 

1497.   Dictionarium  graecum  copiosissimum.    Yenetiis  in  aedibus  Aldi  Manutii.') 
1510.    Dictionum  graecarum  ÜiesauruB  copiosus  quantum  nunquam  antea.    Ferrariae. 
1512.   Lexicon  graecolatinum  multis   et  praeclaris  additionibus  locupletatum. .  .    Lutetiae 

Pariaiorum  ap.  Mattheum  Bolaecum. 
1519.   Dictionarium  graecum.    Basileae  in  aedibus  Joannis  Frobenii.^) 

1521.  Dictionarium  graecum.    Lutetiae.**) 

1522.  Lexicon  graecolatinum.    Basileae  ap.  Yalentinum  Curionem. 

1524.   Dictionarium  graecum.    Yenetiis  in  aedibus  Aldi  et  Andreae  Asulani  soceri.^) 
1524.   Dictionarius  graecus  praeter  omnes  superiores  accessiones  ingenti  vocabulorum  numero 

locupletatus  per  Jagobüm  Gebatinuk.    Basileae  in  aed.  Jo.  Frobenii. 
1530.   Lexicon  graecolatinum.    Parisiis  ap.  Collegium  Sorbonae.^) 

1532.  Lexicon  graecolatinum  supra  omneis  omnium  hactenus  accessiones  multis  milib. 
vocabulorum  annis  iam  aliquot  ex  assidua  scriptorum  omnium  lectione  congestis 
auctum.    Authore  Petbo  Gillio  Albiense.    Basileae  ex  officina 'Valentini  Curionis. 

1533.  GiBEBTi  LoNGOLii  Loxicou  graecolatinum.    Coloniae. 
1537.   Lexicon  graecolatinum.    Basileae  ex  officina  Jac.  Walderi 

1537.   GoNBADi  Gbsnebi  Lexicon  graecolatinum.    Basileae  ex  officina  Hieron.  Gurionis. 
1539.   Simonis  Gbynaei  Lexicon  graecum.    Basileae  ap.  J.  Waiderum. 

1539.  Pbtbi  Dabypodii  Ae^ixoy  graecolatinum  in  usum  juventutis  Graecarum  litterarum 
studiosae  diligenter  congestum.    Argentorati  in  officina  Yuendelini  Rihelii. 

1540.  JoA.  Habtungi  Lexicon  graecolatinum.    Antverpiae. 


0  Praeced.  epistula  Boni  Accursii  Pisani. 
Johannes  Graston  (oder  Greston),  Garmeliter 
in  Piacenza,  war  wohl  auch  schon  der  Yer- 
fasser  des  Diction.  1478. 

')  Dictionarium  graecum  copiosissimum 
secundum  ordinem  alphabeti  cum  interpreta- 
tione  latina.  l|  Gyrilli  [vielmehr  Joannis  Philo- 
poni]  opusculum  de  dictionibus  quae  variato 
accentu  mutant  significatum  secundum  or- 
dinem alphabeti  cum  interpretatione  latina.  |) 
Ammonius  de  dififerentia  dictioniun  per  littera- 
rum ordinem.  ||  Yetus  instructio  et  denomina- 
tiones  praefectomm  militum.  ||  Significata 
Tov  rj,  II  Significata  rot)  tSg,  \\  Index  oppido- 
quam  copiosus  docens  latinas  dictiones  fere 
omneis  graece  dicere  et  multas  etiam  multis 
modis  .  .  . 

*)  Dictionarium  graecum  ultra  Ferrarien- 
sem  aeditionem  locupletatum  locis  infinitis 
idque  ex  optimisauctoribus,  quod  iam  nunc  suf- 
ficere  potest  legendae  linguae  communi  atque 
Atticaepropemodum.  II  Gyrilli  opusc.  de  dictioni- 
bus quae  accentu  variant  significatum.  ||  Am- 
monius de  similitudine  ac  dififerentia  dictio- 
num. II  De  re  militari  veterum  et  nominibus 
praefectorum  libellus  graecus  incerto  auctore.  || 
Orbicii  de  ordinibus  exercitus.  ||  Significata 
toiT  fj.  II  Significata  tov  tög,  \\  Dictionarium  quo 
latina  graecis  exponuntur  .  .  . 

*)  Diction.  gr.  innumeris  locis  auctum 
ac  locupletatum,  impressum  nunc  primum 
in  Gallia  bis  elegantissimis  typis,  cui  vel 
assurgere  vel  cedere  iure  debeant  Dictionaria 
alia  omnia  aliubi  antehac  excusa  .  .  .  ||  Gyrilli 


opusc. ...  II  Ammonius . . .  ||  Dere  militari . . .,, 
Orbicii .  .  .  ||  Signif.  tov  tj.  \\  Signif.  tov  tag.  \\ 
Dictionarium  .  .  .  ||  Joannis  Grammatici  libel- 
lus de  difiPerentiis  linguarum  [i.  e.  negi  dia- 
XixKoy]  .  .  . 

^)  Dict.  gr.  cum  Interpret,  latina,  omnium 
quae  hactenus  impressa  sunt  copiosissimum.  || 
Gollectio  dictionum,  quae  dififerunt  significatu, 
per  ordinem  litterarum.  ||  Ammonius  de  simi- 
libus  et  dififerentibus  dictionibus.  ||  Yetus  in- 
structio et  denominationes  praef.  militum.  || 
Orbicius  .  .  .  ||  Significata  tov  ij  xai  tSg,  \\  Jo. 
Grammatici  quaedam  de  proprietetibns  lingua- 
rum. II  Eustathii  quaedam  de  propriet.  lingua- 
rum apud  Homerum.  ||  Gorinthus  de  propriei 
linguarum.  ||  Yerborum  anomalorum  declina- 
tiones  sec.  ord.  litterarum.  ||  Herodiani  quae- 
dam de  encliticis.  jl  Joann.  Gharacis  quaedam 
de  encliticis.  ||  Ghoerobosci  quaedam  de  en- 
cliticis. II  Thomae  Magistri  eclogae  atticorum 
nominum  et  verborum.  ||  Phrynichi  eclogae 
atticorum  nominum  et  verborum.  ||  Emanuehs 
Moschopuli  eclogae  atticarum  dictionum,  nunc 
primum  impressae.  .  .  . 

^)  Lexicon  graecolat.,  cui  praeter  omneis 
omnium  additiones  hactenus  sive  in  Italia 
sive  in  Gallia  sive  in  Germania  impressas 
ingens  vocabulorum  numerus  accessit;  idque 
partim  ex  Graecorum  lexicis  partim  ex  re 
centium  lucubrationibus,  non  quorumlibet  sed 
exquisitorum:  nimirum  Gulielmi  Budaei, 
Erasmi  Roterodami,  Laurentii  Yailae,  Her- 
molai  Barbari,  Angeli  PoUtiani,  Ludovici 
Goelii  aliorumque  eiusdem  classis .  .  . 


2.  Qrieohisohe  Wörterbfloher  der  neueren  Zeit  (§  31). 
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1548. 

1548. 

1548. 

1554. 
1554. 
1557. 
1562. 

1565. 


1541.  Lezicon  graecolatinum,  cni  ad  summum  locupletato  etiam  Etymologiae  yocum  neces- 
sariamin  omnium  accesseriint.    Basileae  ex  off.  Valderiana. 

CoNB.  Gesderi  Lexicon  graecolatiiium.  Basileae  ex  off.  Hieron.  Curionis.  Wieder- 
holt Basileae  1545. 

Lexicon  graecolatinum  .  .  .  per  Adeiasvk  Jünium.  Basileae  ex  off.  Hieronynii 
Curionis.^) 

Lexicon  graecolatinum  ...  per  Jon.  Habtungum.   Basileae  ex  off.  Hier.  Curionis.*) 
Wiederholt  Basüeae  1550.  1560.  1562.») 
Lexicon  graecolatinum.    Basileae  ex  off.  Hieron.  Curionis.^) 

Lexicon  graecolatinum.    (Genevae)  ap.  Joannem  Crispinum  et  Nicolaum  Barbirium.^) 
Lexicon  sive  Dictionarium  graecolatinum.    Basileae  ex  off.  Hieron.  Curionis.*) 
RoBBBTi  Consta NTiNi  Lexicon  graecolatinum.    Genevae  ap.  Joa.  Crispinum.   Wieder- 
holt 1592.') 

Ab^ixSv  iXXijyoQtofxaueop  h.  e.  dictionarium  graecolat.  supra  onmes  editiones  postremo 
nunc  hoc  anno  ex  variis  et  multis  praestantioribus  lingnae  graecae  authoribus,  com- 
mentarüs,  thesauris  et  accessionibus,  non  dumtaxat  aUegationum,  sed  etiam  pluri- 
marum  vocum  simplicium  auctario  locupletatum,  illustratum  et  emendatum  per:  G. 
Budaeum,  L.  Tusanum,  C.  Gesnerum,  £l.  Junium,  R.  Constantinnm,  Jo.  Hartungnm, 
Mar.  Hoppemm.  Basileae  ex  officina  Henricpetrlna.  (Beruht  hauptsächlich  auf  dem 
Lexicon  des  Petrus  Gülius  1532.)  Wiederholt  Basileae  1568.  1572.  1577.  1584.») 
Bekannt  als  Ae^txSy  xiov  knxa  {Dictionar.  septemvircUe). 

1568.  Lexicon  graecolatinum.  Ex  R.  Constantini  aliorumque  scriptis  .  .  .  utili  compendio 
coUectum:  ac  eorum  onmium  quae  Operi  maxime  necessaria  sunt  accessione  auctum 
atque  illustratum.    (Genevae?)  Ap.  Jo.  Crispinum. 

Alle  diese  Lexika  sehen  sich  einander  sehr  ähnlich;  wenn  auch  jedes  ein- 
zelne sich  im  Titel  rühmt,  an  Vollständigkeit  alle  früheren  bei  weitem  zu 
übertreffen,  so  sind  doch  die  Unterschiede  verhältnismässig  unbedeutend. 


M  Lexicon  graecolat.  denuo  Impressum 
per  utriusque  linguae  doctos  et  industrios 
viros  primum  utiliter  collectum,  deinde  nuper 
per  Conradum  Gesnerum  et  Amoldum  Arie- 
nium,  pari  eruditione  et  diligentia  philosophos, 
plurimis  locis  emendatum  maximaque  vocum 
ad  intellegendos  autores  cognitu  necessaria- 
rum  copia  auctum,  novissime  per  Adrianum 
Jünium,  in  Graecis  secundum  Budaeum,  re- 
cognitione  et  numerosa  accessione  ita  locu- 
pletatum,  ut  et  omnes  reliquas  aeditionos 
longo  intervallo  post  se  relinquere  et  extrema 
tandem  manus  adhibita  esse  et  nihil  amplins 
requiri  posse  videatnr  .  .  . 

')  Lexicon  graecolat.  post  Conradum 
Gesnerum  philosophum,  Amoldum  Arlenium, 
pari  eruditione  et  diligentia  vires,  et  post 
Adriani  Junii  medici  insignis  innumerabilem 
pene  illam  accessionem,  postremo  nunc  non 
mediocriter  auctum  per  Johannem  Hartongum 
virum  graecarum  literarum  peritissimum . . . 

")  1562:  Ae^ixoy  sive  Diction.  graecolat. 
supra  omnes  editiones  per  D.  Conradum  Gesne- 
rum et  Joan.  Hartongum  auctum,  et  de  nouo 
iam  iterum  per  viros  linguae  utriusque  peritos 
reuisnm  atque  uitiis  et  erroribus  quibus  per 
moltijugem  editionem  (ut  fit)  aspersum  fuerat, 
diligenter  repurgatum.  .  . 

*)  Lex.  graecolat.  postremo  nunc  supra 
omnes  onmium  hactenus  accessiones  ingenti 
vocabulomm  numero  per  viros  multa  assidua- 
que  lectione  graeca  exercitatos  ita  auctum 
et  emendatum,  ut  vix  sit,  quod  desiderare 
amplins  linguae  eius  Studiosus  possit.  Una 
cum  Indiee  vocum  latinarum  ac  Phraseon, 


qui  loco  latinograeci  Dictionarii  exhibetur. 
Accedit  nunc  primum  nomenclatura  graeco- 
latina,  vocum  tiam  facultatem  maiorum  quam 
aliarum  etiam  disciplinarum,  onmi  generi 
literaturae  haud  inutilis  futura.  Insuper  De 
mensibus  et  eorum  partibus,  quibus  etiam 
nominibns  varie  appeUari  soleant,  paulo  quam 
antea  copiosior  exegesis.  Ac  denique  farrago 
libellorum  quorundam  graecam  linguam  con- 
cementium  .  . . 

')  Lex.  graecolat.  Seu  Thesaurus  linguae 
graecae,  post  eos  omnes  qui  in  hoc  commen- 
tandi  genere  hactenus  excelluerunt,  ex  ipsins 
demum  G.  Budaei  manu  scripto  Lexico, 
magna  cum  dictionum  tum  elocutionum  ac- 
cessione auctus  et  plurimis  in  locis  resti- 
tntus  .  .  . 

^)  Lexicon  sive  Dictionarium  graecolati- 
num, dictionum,  explicationum  et  allegatio- 
num  copia  nberrimum,  omniaque  quae  alia 
habent  et  multo  plura  complectens.  Nunc 
enim  denuo  .  .  .  D.  Hadriani  Junii  ...  in- 
dustria  recognitum  novoque  ad  aliquot  vocum, 
cum  interpretationibus  suis,  milUa  auctario 
locupletatum  et  absolutum  est,  ita  ut  graecae 
linguae  quos  appellant  Thesauros  omnes  fa- 
cile  vincat .  . . 

^)  Rob.  Constantini  Lexicon  graecolat. 
hac  secunda  ed.  partim  ipsius  authoris  par- 
tim Fr.  Porti  et  aliorum  additionibus  pluri- 
mum  auctum.  (Genevae)  ap.  haeredes  Eust. 
Vignon  1592. 

")  In  der  Ausgabe  von  1584  sind  ausser 
diesen  7  noch  genannt:  Guil.  Xylander,  Jac. 
CellariuB  und  Nie.  Höniger. 
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Ghrieehisohe  Lexikographie. 


Das  Hauptwerk,  auf  dem  alle  folgenden  füssen,  ist  das  bei  Aldus  1497 
erschienene  Dictionarium  graecum  copiosissimum.  In  der  Hauptsache  war 
dieses  selbst  nicht  Original,  seine  Grundlage  bildete  das  Lexikon  des 
Joannes  Graste n.  Auch  das  am  Schlüsse  hinzugefügte  lateinisch-grie- 
chische Glossar  beruht  auf  einer  Arbeit  desselben  Graston,  dem  Yocabu- 
lista  latino-graecus.^  Selbständige  Zusätze  der  Aldina  sind  die  hinter 
dem  griechisch-lateinischen  Wörterbuch  abgedruckten  griechischen  Texte 
(Joann.  Philoponos  ticqI  twv  JiQog  diä^oQov  arjuaciav  dia^ogcog  rovov/xävcov 
lä^smv,  Ammonios  nsQi  ofjtotav  xal  iiatpogtov  Xe^eoov  etc.);  in  der  zweiten 
Auflage  (Venet.  1524)  sind  diese  vermehrt  durch  einige  grammatische 
und  atticistische  Schriften,  die  aus  Aldus'  Gornu  Gopiae  (1496)  übernommen 
sind.  Der  Inhalt  der  Aldina  mit  allen  ihren  Anhängen  bildete  den  Grund- 
stock aller  folgenden  Wörterbücher,  deren  Herausgeber  sich  im  ganzen 
darauf  beschränkten,  unter  Benutzung  einiger  inzwischen  erschienenen 
Erläuterungsschriften  den  Wortschatz  nebst  den  angegebenen  Bedeutungen 
hier  und  da  zu  vervollständigen.  Ganz  besonders  machte  sich  Guillaume 
Budä  (Budaeus  f  1540)  um  die  Lexikographie  verdient  durch  seine  ge- 
lehrten Gommentarii  linguae  graecae,^)  die  eine  Fülle  von  griechischen 
Ausdrücken  und  Redewendungen  in  sachlicher  Anordnung  ausführlich 
erläuterten,  deren  Benutzung  den  Herausgebern  der  Wörterbücher  durch 
einen  alphabetischen  Index  sehr  erleichtert  war.  Unter  den  Herausgebern, 
die  für  die  Verbesserung  und  Vervollständigung  des  griechischen  Lexikons 
ernsthaft  thätig  waren,  sind  namentlich  hervorzuheben  Petrus  Gellius 
aus  Albi  (Pierre  Gilles  1490—1555),  Gibertus  Longolius  aus  Utrecht 
(1507—1543),  GoNRAD  Gesner  (1516-1565),  Simon  Grynaeüs  (1493—1541), 
Johannes  Härtung  (1505 — 1579),  Robertus  Gonstantinus  (1502 — 1605). 
32.  Eine  bahnbrechende,  auf  selbständigen  Quellenforschungen  be- 
ruhende Leistung  war  der  von  dem  gelehrten  Buchdrucker  und  Philologen 
Henrichs  Stephantjs  (Henri  Etienne  1528—1598)  herausgegebene  Thesaurus 
Graecae  linguae  (Paris  1572  in  5  Foliobänden), ^)  der  sich  ebenbürtig  dem 
von  seinem  Vater  Robertus  Stephanus  begründeten  Thesaurus  Latinae 
linguae  an  die  Seite  stellt.  Stephanus  hatte  zu  diesem  Zweck  eine  grosse 
Anzahl  griechischer  Schriftsteller  durchgearbeitet,  deren  Werke  er  zum 
Teil  selbst  herausgegeben  hat.  Er  begnügt  sich  nicht  damit,  wie  es  in 
den  früheren  Wörterbüchern  geschehen  war,  zu  dem  Lemma  kurz  die  Be- 
deutung hinzuzufügen,  sondern  führt  für  die  einzelnen  Bedeutungen  und 


^)  Vocabulista  laiino-graecns.  (Praeced. 
epistnla  Boni  Accursii  Pisani.)  (Mediolani 
1480).  —  Vocabulista  latmo-graecus,  seu 
Joann is  Crastoni  Ord.  Garmel.  Lexicon  latino- 
graecum.  Regii  per  Dionysium  de  bertochis 
et  Marchum  Antonium  de  Bacüeriis  1497. 

')  Gommentarii  linguae  graecae  Guilelmo 
Budaeo  .  .  .  auctore.  Coloniae  1530.  Basileae 
1556. 

^)  Qrjcttvqdg  xijg  kXkrjvvxrjg  yXwacrjq, 
Thesaurus  Graecae  linguae,  ab  Henrico  Ste- 
pliano  constructus.  In  quo  praeter  alia  plu- 
rima  quae  primus  praestitit  (patemae  in  The- 
sauro  Latino  diligentiae  aemulus)  vocabula 


in  certas  classes  distribnit,  multiplici  deriva- 
torum  Serie  ad  primigenia,  tanquam  ad  radices 
onde  puUulant,  revocata. .  .  .  Anno  10)LXXII, 
ezcudebat  Henr.  Stephanus.  Vol.  I — IV  und 
Appendix  libellonun  ad  Thesaurum  Graecae 
linguae  pertinentium.  Der  5.  Bd.  (Appendix) 
entiiält  einige  grammatische  Schriften  (Joann. 
Gramm,  n,  diaXinxtav,  Joann.  Philoponos, 
Ammonios,  Herod.  n.  agi^fjuiv^  Opuscula 
tibqI  fjiitqtay  xal  ara&fi(ay\  ein  Verzeichnis 
der  Verba  anomala  und  einen  alphabetisdien 
Index  zum  Thesaurus,  in  welchem  viele  neue 
Artikel  und  Erklärungen  nachgetragen  sind. 
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syntaktischen  Verbindungen  eines  Wortes  Belegstellen  aus  den  Autoren 
an  und  erläutert  häufig  solche  Stellen  ausführlich.  Die  verschiedenen  Be- 
deutungen sind  nicht  willkürlich  aneinandergereiht,  sondern  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  (oder  die  ihm  nach  der  Etymologie  die  ursprüngliche  zu 
sein  schien)  an  die  Spitze  gestellt  und  die  andern  daraus  entwickelt.  Bei 
schwierigen  und  selteneren  Wörtern  werden  Erklärungen  aus  alten  Gram- 
matikern, Lexikographen  (Pollux,  Harpokr.,  Hesych.,  Suidas,  Etym.,  Am- 
monios  u.  a.)  und  Scholiasten  angeführt,  die  er  ebenso  wie  die  alten 
Autoren  durchgearbeitet  hatte.  So  zeigt  der  Thesaurus  einen  ungeheuren 
Portschritt  gegenüber  den  früheren  Wörterbüchern.  Die  Leistung  ist  für 
einen  Mann  um  so  staunenswerter,  als  ihm  ausser  den  Commentarii  des 
Budaeus,  die  er  fleissig  citiert,  fast  gar  keine  Vorarbeiten  zu  Oebote 
standen.  Ein  Mangel,  der  die  Benutzung  etwas  erschwerte,  bestand  darin, 
dass  die  Stellen  der  Autoren  nicht  genau  citiert  waren,  sondern  kurz  und 
allgemein,  z.  B.  Homerus  oder  Hesiodus  in  Theogonia,  Einen  weiteren 
Übelstand  bildet  die  Anordnung:  die  Wörter  sind  nicht  streng  alphabetisch, 
sondern  etymologisch  nach  den  Wurzeln  und  Stammformen  geordnet,  so 
dass  auf  diese  immer  gleich  sämtliche  Derivata  und  Komposita  folgen. 
Jedenfalls  bildete  der  Thesaurus  eine  sichere  Grundlage,  auf  der  weiter 
gebaut  werden  konnte,  und  Stephanus  durfte  mit  berechtigtem  Stolz  dem 
Leser  (auf  dem  Titelblatt)  zurufen:  Nunc  alii  intrepidi  vestigia  nostra  se- 
guantur:  Me  duce  plana  via  est  quae  sälebrosa  fuit.  1580  erschien  eine 
zweite,  wenig  veränderte  Auflage.  Indessen  erntete  der  Verfasser  die 
Früchte  seines  Riesenfleisses  nicht,  ^)  er  wurde  durch  seinen  Korrektor 
Joannes  Scapüla  darum  betrogen,  der  heimlich  die  Druckabzüge  des 
Thesaurus  benutzte  und  wenige  Jahre  später  einen  praktischen  Auszug 
daraus  unter  eigenem  Namen  herausgab,  in  welchem  die  Nachträge  des 
alphabetischen  Index  in  das  Lexikon  selbst  hineingearbeitet  waren.  Dieses 
Lexikon  des  Scapula  (zuerst  Basel  1579)  erlebte,  weil  es  nur  aus  einem 
Bande  bestand  und  darum  billiger  und  bequemer  zu  benutzen  war,  bis  in 
das  19.  Jahrhundert  hinein  zahlreiche  Auflagen:  Basil.  1580,^)  Genevae 
1583,3)  Basil.  1589,  (Genevae)  1593,*)  Basil.  1594,  1598,  1600,  1605,«)  1614, 
Londin.  1637,  Lugd.  Bat.  1652,  Basil.  1665,«)  Glasguae  1816,  Oxonii  1820.') 


*)  „At  Thesauros  me  hie  de  divite  red- 
dit  egeniiin  Et  facit  ut  iavenem  ruga  senilis 
aret*  klagt  er  in  den  Versen  auf  der  Rflck- 
seite  des  Titelblattes. 

*)  Lexicon  graecolatinum  novnm  in  quo 
ex  primitivorum  et  simplicium  fontibus  deri- 
vata  atque  composita  ordine  non  minus  natu- 
rali  quam  alphabetico  breviter  et  dilucide 
deducuntur.  Joannis  Scapulae  opera  et  studio. 
Basileae  ex  officina  Heruagiana,  per  Eusebium 
Episcopium.    Anno  salutis  MDXXG. 

')  Lexicon  graecolat.  recens  constructum 
.  .  .  Genevae  apud  Gnillielmum  Leimarium 
MDLXXXIIL  (Anonym.)  Alphabet.  Auszug 
aus  Stephanus  oder  Scapula. 

*)  Lex.  graecolat.  recentiss.  ad  formam 
ab  Henr.  Stephane  et  post  hunc  a  Jo.  Scapula 


observatam  diligenter  expressum  .  .  .  Ap. 
Guil.  Laemarium  MDXCIII. 

^)  Lex.  graecolat.  novum  .  .  .  Ed.  ultima 
.  . .  Cum  auctario  dialectorum  omnium  a 
Jacobe  Zvingero  ...  in  expeditas  succinc- 
tasque  tabulas  compendiose  redactarum  .  . . 

^)  .  .  .  Accesserunt  lexicon  etymologi- 
cum,  cum  thematibns  investigatu  difficiliori- 
bus,  et  Joannis  Meursii  Glossarium  contrac- 
tum  . .  . 

^)  .  .  .  Indici  Graeco  insemntur  aliquot 
verborum  millia  e  Sectio,  Bastio,  alüs^ue. 
Acced.  Prisciani  lib.  XYIII  pars  posterior, 
et  Ammonius  negl  ofioitoy  xal  ötatpoQOßy 
Xä^sojy  e  cod.  ms.  reg.  Musei  Britannici  emen- 
datns,  cum  opusculis  grammaticis  ex  edit 
Valckenaerii . .  . 
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33.  Auf  Stephanus'  Thesaurus  (und  Scapula's  Lexikon)  fussten  alle 
folgenden  Lexika.  Alle  waren  im  wesentlichen  Auszüge  aus  dem  The- 
saurus, in  den  nächsten  zwei  Jahrhunderten  machte  die  griechische  Lexi- 
kographie nicht  die  geringsten  Fortschritte.^)  Kurz  erwähnt  seien  die 
folgenden  Publikationen:  Jo.  Cbispini  Lexicon  graecolat.  (Genevae?)  1615, 
alphabetischer  Auszug  aus  Steph.  Thes.  mit  einem  Index  der  Derivata  und 
latein.  Index.  Gorn.  Schbevelh  Lexicon  manuale  graecolat.,  Lugd.  Bat. 
1655  u.  ö.  Will.  Robertsoni  Thesaurus  graecolat.  in  epitomen  s.  com- 
pendium  redactus,  Gantabr.  1676.  Jo.  Gasp.  Suiceri  Lexicon  graecolat. 
et  latinogr.,  Tiguri  1683.  Benj.  Hederich,  Graecum  lexicon  manuale, 
Lipsiae  1722.  Neue  Auflagen  cura  Jo.  Aug.  Emesti  Lips.  1754,  1767, 
1788,  1796.  Weitere  Auflagen  Lond.  1778,  1790,  1796  (ed.  T.  Morell), 
Lond.  1803,  1816  (ed.  R.  et  A.  Taylor),  Lips.  1825—1827  (ed.  Gust.  Pinzger 
et  Franc.  Passow,  2  voll.).  Ghr.  Zimmermann,  Nov.  Lex.  manuale  grae- 
colat. et  latinogr.,  Stuttg.  1771.  J.  Gh.  Vollbedinö,  Griechisch-Deutsches 
Handwörterbuch  zum  Schulgebrauch,  Leipzig  1784,  Suppl.  1788.  F.  W.  J. 
Dillenius,  Griechisch-Deutsches  Wörterbuch  f.  d.  Jugend,  Leipzig  1784 
(1792,  1807).*)  Eine  sehr  wichtige  Ergänzung  aber  erhielt  der  Thesaurus 
durch  das  Glossarium  mediae  et  infimae  graecitatis  des  gelehrten  Gh.  du 
Fresne  Sieur  du  Gange,  Lugd.  1688  (2  voll.),  8)  in  dem  der  Sprachschatz 
der  byzantinischen  Litteratur  und  die  Ausdrücke  des  byzantinischen  Eurial- 
Stils  mit  der  grössten  Sorgfalt,  soweit  es  in  jener  Zeit  überhaupt  möglich 
war,  zusammengestellt  und  ausführlich  erläutert  sind.  Die  technisch- 
rhetorischen Ausdrücke  behandelte  gründlich  Jo.  Aug.  Ernesti  in  seinem 
Lexicon  technologiae  Graecorum  rhetoricae,  Lipsiae  1795. 

34.  Einen  kleinen  Fortschritt  bedeutete  das  Wörterbuch  von  Jon. 
GoTTL.  Schneider  (1750—1822),*)  das  vor  allem  durch  die  Aufnahme  und 
sachverständige   Erklärung   von   technischen  und  naturwissenschaftlichen 


*)  «Daae  res  in  iis,  quae  ad  litteras 
Graecas  pertinent,  longe  sunt  difficilUmae, 
lexicon  scribere,  et  grammaticam.  Unde  id 
ex  doctis  hominibus  perpauci  facere  ausi 
sunt;  indocti  autem,  quippe  ne  cognitam  qui- 
dem  rei  magnitudinem  habentes  certatim 
fecere.  Et  lexica  quidem  Graeca  qui  post 
Stephanum  condiderant,  eorum  tantum  abest 
hunc  ut  superayerit  quisqnam  aut  aequaverit, 
ut  quum  omnes  longe  eo  inferiores  esse  ap- 
pareat,  optimi  ii  videantur  esse,  qui  nihil 
nisi  in  compendium  redegerunt  huius  The- 
saurum".  G.  Hermamn,  Opusc.  II  218  f.  Vgl. 
auch  K.  E.  A.  Schmidt  in  Hoefer's  Zeitschr. 
f.  die  Wissensch.  der  Sprache  II  2  (1848) 
S.  243  flf. 

*)  Andere  Griechisch -deutsche  Schul- 
wörterbücher waren  die  von  J.  F.  J.  Rbichen- 
BACH  (Leipzig  1801—1802),  von  F.W.Rikhbb 
(Jena  1802—1804.  1815—1816.  1819—1820. 
1823-1825)  und  von  V.  Ch.  Fr.  Rost  (Gotha 
1820). 

*)  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et 
infimae  Graecitatis,  in  quo  Graeca  vocabula 


novatae  significationis  aut  usus  rarioris,  bar- 
bara,  exotica,  ecclesiastica,  liturgica,  tactica, 
nomica,  iatrica,  botanica,  chymica  expllcan- 
tur,  'eorum  notiones  et  originationes  relegun- 
tur:  complures  aevi  medu  ritns  et  mores, 
dignitates  ecclesiasticae,  monasticae,  palatinae, 
politicae  et  quam  plurima  alia  observatione 
digna,  et  ad  historiam  Byzantinam  praesertim 
spectantia,  recenaentnrac  enucleantnr.  £  libiis 
editis,  ineditis,  veteribusque  monumentis  . . . 
Auetore  Carole  Du  Fresne,  Domino  Du  Gange. 
.  .  .  T.  I.  II.  Lugduni,  ap.  Anissonios,  Joan. 
Posuel,  &  Claud.  Rigaud.  MDCLXXXVIIL  Ana- 
statischer Neudruck  (Effigies  recens)  Vratis- 
laviae  ap.  Guil.  Koebner  1891.  Frflhere  Ar- 
beiten ähnlicher  Art  waren  Jo.  Meubsu 
Glossarium  graecobarbarum  (Lugd.  Bat  1610) 
und  Simonis  Pobtii  Dictionarium  latinum, 
graecobarbarum  et  litterale  (Lutet.  Paris. 
1635). 

*)  Kritisches  Griechisch-Deutsches  Hand- 
wörterbuch. ZülUchau  1797—1798.  2  Bde. 
2.  Aufl.  Jena  1805—1806.  Ein  Auszug  dar- 
aus ist  das  Wörterbuch  von  Ribmbr  (Anm.  2). 
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Ausdrücken  wertvoll  war,  da  der  Verfasser  hier  auf  eigenen  Untersuchungen 
fusste,  die  er  bei  der  Bearbeitung  der  naturwissenschaftlichen  Autoren 
angestellt  hatte.  Auch  ein  gewisses  Mass  von  Kritik  gegenüber  den  Vor- 
gängern ist  nicht  zu  verkennen.  Andererseits  aber  litt  das  Werk  an 
erheblichen  Mängeln.  Als  Grundlage  benutzte  Schneider  das  Hederich'sche 
Lexikon,  nicht  Stephanus'  Thesaurus.  Sein  Wörterbuch  steht  daher  an 
Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  selbst  hinter  dem  Thesaurus  zurück, 
es  fehlen  darin  Wörter  und  Wortformen,  die  sogar  bei  den  besten  grie- 
chischen Schriftstellern,  bei  Homer,  Hesiod,  Pindar,  den  Tragikern,  Aristo- 
phanes,  Herodot,  Thukydides,  Piaton,  Demosthenes  vorkommen.  Auch 
Emesti's  Lexicon  technologiae  Qraecorum  rhetoricae  ist  nicht  genügend 
benutzt.  Prosodische  Angaben  fehlen  gänzlich.  Beim  Gitieren  von  Quellen 
begnügt  sich  Schneider  ebenso  wie  die  früheren  grösstenteils  mit  allge- 
meinen Angaben  wie  „Homer",  ,Plato%  „Anthol.*  u.  dgl.  Für  Wörter, 
die  bei  Grammatikern  und  Lexikographen  aus  alten  Autoren  angeführt 
werden,  wird  häujBg  der  betreffende  Grammatiker  statt  des  alten  Schrift- 
stellers als  Gewährsmann  citiert.  Trotz  aller  dieser  Mängel  wurde  Schnei- 
ders Lexikon  die  Grundlage,  auf  der  von  Passow  u.  a.  weitergebaut  wurde. 
Schneiders  Wörterbuch  selbst  erlebte  drei  Auflagen,  die  dritte  Auflage 
(nebst  einem  Supplement)  i)  war  stark  verbessert.  Fast  gleichzeitig  mit  dieser 
erschien  unter  Schneiders  Namen  ein  von  Franz  Passow  (1786 — 1833) 
bearbeitetes  Handwörterbuch.  Passow  hatte  bereits  1812  in  einer  be- 
sonderen Schrift*)  seine  Ansichten  über  die  Aufgaben  einer  wissenschaft- 
lichen Lexikographie  entwickelt  und  darin  zugleich  eine  eingehende  Kritik 
des  Schneider'schen  Wörterbuchs  und  zahlreiche  Ergänzungen  zu  dem- 
selben geliefert.  Sein  Handwörterbuch, ')  das  anfangs  nur  eine  Bearbeitung 
des  Schneider'schen  Wörterbuchs  war,  wurde  allmählich  zu  einem  ganz 
neuen  selbständigen  Werke,*)  das  in  ähnlichem  Masse  wie  früher  Stepha- 
nus'  Thesaurus  grundlegend  wurde.  Die  Hauptfortschritte  gegenüber  dem 
Schneider'schen  Lexikon  bestehen  in  der  steten  Voranstellung  und  Berück- 
sichtigung des  homerischen  und  hesiodischen  Sprachgebrauchs,  in  der  Be- 
handlung der  Präpositionen  und  Konjunktionen  und  in  der  Bezeichnung 
der  Silbenlängen.  Bei  seinem  frühen  Tode  und  bei  den  grossen  Schwierig- 
keiten der  Aufgabe,  die  die  Kräfte  eines  Mannes  bei  weitem  übersteigt, 
war  es  Passow  nicht  vergönnt,  in  ausreichendem  Masse  sein  Werk  zu 
vervollkommnen  und  den  Forderungen,  die  er  selbst  gestellt  hatte,  voll- 
ständig zu  genügen. 

36.   Inzwischen  war  in  England   der  Plan  einer  neuen  Bearbeitung 


*)  Griechisch-BentscheB  Wörterbnch  beym 
Lesen  der  griechischen  profanen  Scribenten 
zu  gebrauchen.  Ausgearb.  von  J.  G.  Seh. 
3.  verbess.  u.  sehr  verm.  Aufl.  Leipzig  1819. 
2  Bde.  —  ...  Supplement-Band  zu  allen  drey 
Auflagen.  A — Si,  Leipzig  1821. 

')  über  Zweck,  Anlage  und  Ergänzung 
Griechischer  Wörterbücher.    Berlin  1812. 

')  Johann  Gottlob  Schneider's  Hand- 
wörterbuch der  Griechischen  Sprache.  Nach 
der  dritten  Ausgabe  des  grösseren  Griechisch- 


deutschen Wörterbuchs  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Homerischen  und  Hesio- 
dischen Sprachgebrauchs  und  mit  genauer 
Angabe  der  SylbenlÄngen  ausgearb.  von  Dr. 
Franz  Passow.  Leipzig  1819.  2  Bde.  2.  Aufl. 
1825.  3.  Aufl.  1827. 

^)  Die  4.  Auflage  erschien  unter  dem 
Titel:  Handwörterbuch  der  griechischen 
Sprache  von  Franz  Passow,  Leipzig  1831. 
2  Bde. 
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von  Stephanus'  Thesaurus  zur  Ausführung  gelangt.  Der  Londoner 
Buchhändler  Yalpy  verband  sich  mit  seinen  gelehrten  Landsleuten  Barker 
und  Dibdin  und  diese  lieferten  eine  mit  grossem  Fleiss  besorgte  Ausgabe 
des  Thesaurus,  die  in  9  Foliobänden  1816 — 1828  erschien.^)  Die  Heraus- 
geber hatten  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Arbeit  des  Stephanus  unver- 
ändert aufzunehmen  und  zu  dieser  das  inzwischen  hinzugekommene  Mate- 
rial hinzuzufügen.  Dieses  ist  auch  thatsächlich  in  umfassendem  Masse 
verwertet,  nicht  nur  sind  die  Zusätze  der  früheren  Lexika  (auch  Schnei- 
ders) und  andere  lexikalische  Arbeiten,  wie  Fr.  Osanns  Auctarium,')  sorg- 
föltig  benutzt,  sondern  auch  handschriftliche  Sammlungen  und  Bemerkungen, 
die  die  Herausgeber  von  verschiedenen  Gelehrten,  von  Boissonade,  Brunck, 
Corais,  Schweighäuser,  Ruhnken,  Yalckenaer  und  namentlich  von  G.  H. 
Schäfer  erhalten  hatten.  Aber  das  Ganze  ist,  wie  Passow  richtig  urteilte,') 
rudis  indigestaque  tnoles  und  kritiklose  Kompilation.  Bei  aller  Anerkennung 
des  aufgewendeten  Fleisses  muss  das  Urteil  dahin  lauten,  dass  der  Lon- 
doner Thesaurus  nicht  im  Geiste  des  Henr.  Stephanus  gearbeitet  ist,  wie 
G.  Hermann  in  seiner  eingehenden  Rezension*)  im  einzelnen  gezeigt  hat. 
Von  ungleich  grösserem  Wert  ist  die  bald  nach  Vollendung  des  Londoner 
Thesaurus  von  der  Firma  Didot  in  Paris  unternommene  Neubearbeitung. 
Im  Jahre  1880  erschien  ein  Prospekt,  der  den  von  einer  Kommission  der 
Acad^mie  des  inscriptions  et  beUes  lettres  gebilligten  Plan  des  Werkes 
enthielt  und  die  beabsichtigten  Änderungen  gegenüber  dem  Londoner 
Thesaurus  rechtfertigte.  Der  erste  Band  erschien  1831,  die  Vollendung 
des  ganzen  Werkes,  das  8  Foliobände  umfasst,  nahm  dann  noch  35  Jahre 
in  Anspruch.^)  Die  wissenschaftliche  Leitung  des  Unternehmens  hatte 
der  in  Paris  lebende  Kabl  Benedict  Hase  (1780—1864),  ihm  zur  Seite 
standen  anfangs  die  Schweizer  Ludwig  von  Sinneb  und  Theobald  Fix,  an 
deren  Stelle  aber  schon  vom  zweiten  Teile  des  ersten  Bandes  an  die 
Brüder  Wilhelm  und  Ludwig  Dindobp  traten.  Wichtige  Dienste  leistete 
auch  Fbiedbich  Duebneb  durch  sorgföltige  Revision  der  Citate  und  Kor- 
rektur der  Druckbogen.  Der  Text  der  Originalausgabe  von  1572  ist  (wie 
im  Londoner  Thesaurus)  getreu  wiedergegeben ;  nur  sicher  falsche  Angaben 
sind  gestrichen  und  an  den  Stellen,  wo  Stephanus  die  alten  Autoren  ganz 
allgemein  citiert  und  dadurch  das  Auffinden  der  Belege  erschwert  oder 
unmögUch  gemacht  hatte,  die  genaueren  Citate  hinzugefügt;  alle  Zusätze 


')  OrjaavQog  trjs  iXXrjyixijs  yhoaaijs. 
Thesaurus  graecae  linguae  ab  H.  Stephano 
constructus.  Editio  nova  auctior  et  emen- 
datior.  Vol.  I— IX.  Londini  in  aedibus  Val- 
pianis  1816—1828. 

')  Auctarium  lexicomm  graecorum,  prae- 
sertim  Thesauri  linguae  graecae  ab  H.  Ste- 
phano conditi  editore  F.  Osanno.  Darmstadü 
1824. 

"<)  Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Kritik  1831 
S.  708  ff. 

*)  Classical  Journal  1818  Nr.  35  = 
Opusc.  II  217  ff. 

*)  GfjoattQog  T^g  iXXtjyixijg  yXüiaatjg. 
Thesaurus  Graecae  linguae  ab  Henrico  Ste- 


phano constructus.  Post  editionem  Anglicam 
novis  additamentis  auctum  ordineque  alpba^ 
betico  digestum  tertio  ediderunt  Garolns  Bene- 
dictus  Hase,  G.  R.  Lud.  de  Sinner,  etTheo- 
baldus  Fix.  Parisiis.  Excudebat  Ambrosins 
Firmin  Didot.  Vol.  I,  1831.  Vol.  I  Pars  alte», 
1831-1856.  Vol.  II,  1833.  Vol.  III,  1835. 
Vol.  IV,  1841.  Vol.  V,  1842— 1846.  VoL  VI, 
1842—1847.  Vol.  VII,  1848— 1854.  VoLViH 
1865.  Ein  Anhang  zum  VIII.  Bande  enthAlt 
die  Abhandlung  von  H.  Stephanus,  De  atticae 
linguae  seu  dialecti  idiomatis  und  einen  Teil 
der  grammatischen  Schriften,  die  im  letzten 
Bande  der  Originalausgabe  abgedruckt  waren. 
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der  Herausgeber  (B.  Hase,  Sinn.,  Pix,  G.  Dind.,  L.  Dind.)  sind  durch 
Elammem  und  den  Namen  des  betreffenden  Gelehrten  als  solche  bezeichnet. 
So  ist  denn  der  Pariser  Thesaurus  kein  einheitliches  Wörterbuch,  sondern 
eine  planlose  Anhäufung  von  gelehrtem  Material,  die  der  notwendigen 
wissenschaftlichen  Ordnung  und  Übersichtlichkeit  entbehrt.  Die  wichtigste 
Änderung  besteht  darin,  dass  an  Stelle  der  etymologischen  Anordnung, 
die  auch  der  Londoner  Thesaurus  übernommen  hatte,  mit  Zustimmung 
von  G.  Hermann,  Jacobs,  Lobeck  u.  a.  die  rein  alphabetische  der  gewöhn- 
lichen Lexika  eingeführt  ist.  Diese  Änderung  war  schon  hinlänglich  da- 
durch begründet,  dass  das  Auffinden  eines  Wortes  leichter  gemacht  und 
der  besondere  alphabetische  Index  entbehrlich  wurde;  sie  war  aber  ausser- 
dem gerechtfertigt  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  von  Stephanus  geübten 
etymologischen  Verfahrens  und  durch  die  seitdem  gemachten  Fortschritte 
der  etymologischen  Forschung,  die  namentlich  durch  die  Studien  des 
Sanskrit  und  des  Iranischen  neue  Anregung  erhalten  hatte,  aber  allerdings 
damals  noch  zu  wenig  sicheren  Resultaten  gelangt  war.  Die  Zusätze  be- 
stehen sowohl  in  der  Aufnahme  zahlloser  neuer  Wörter,  besonders  aus 
Grammatikern  und  christlichen  Schriftstellern  (aber  auch  aus  altgriechi- 
schen Autoren),  als  in  der  Erweiterung  und  Vervollständigung  der  Er- 
klärungen und  syntaktischen  Verbindungen  nebst  den  Belegstellen.  Neu 
sind  femer  die  Aufnahme  von  Eigennamen  (mythische,  historische,  geo- 
graphische), die  bei  Stephanus  fast  ganz  fehlten,  und  die  Bezeichnung  der 
Prosodie  (Silbenlänge  und  -kürze)  bei  den  einzelnen  Wörtern,  deren  gänz- 
liche Vernachlässigung  auch  beim  Londoner  Thesaurus  stark  getadelt 
wurde.  ^)  Dass  aber  auch  der  Pariser  Thesaurus  trotz  des  immensen  Ma- 
terials, das  in  ihm  enthalten  ist,  bei  weitem  nicht  vollständig  ist^)  und 
den  heutigen  Anforderungen  in  keiner  Weise  mehr  genügt,  ist  bei  dem 
ungeheuren  Aufschwung,  den  die  griechische  Philologie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  genommen  hat,  und  bei  der  grossen  Fülle  neu  aufgefundener 
Quellen  und  Sprachdenkmäler  nicht  zu  verwundern. 

36,  Passow's  Handwörterbuch  fand  nach  dessen  Tode  einen  neuen 
Bearbeiter  in  Valentin  Christian  Friedrich  Rost  (1790—1862),  der  an- 
fangs die  ursprüngliche  Anlage  des  Werkes  und  die  Methode  der  Behand- 
lung beibehalten  wollte,  aber  bald  zur  Überzeugung  gelangte,  dass  eine 
selbständige  Forschung  über  Bedeutung  und  Gebrauch  jedes  einzelnen 
Wortes  nötig  sei  und  darnach  eine  vollständige  Umgestaltung  des  Passow- 
sehen  Wörterbuches  vorgenommen  werden  müsse.  Als  Mitarbeiter  gewann 
Rost  zuerst  Friedrich  Palm  und  Otto  Kreussler,  später  auch  noch  Karl 
Keil,  Ferdinand  Peter  und  Gustav  Eduard  Benseler.  Das  neue  Werk, 
das  als  5.  Auflage  des  Passow'schen  Wörterbuchs  in  den  Jahren  1841  bis 
1857  erschien  (2  Bände  in  4  Abteilungen), »)  ist  nicht  in  allen  Teilen  gleich- 
massig  gearbeitet  (verhältnismässig  sehr  dürftig  ist  die  erste  Abteilung, 

>)  Vgl.  Fb.  Fassow,  Jahrb.  f.  wissensch.  Sprache  begrflndet  yon  Franz  Passow.   Neu 

Kritik  1831  S.  710  ff.  bearbeitet  und  zeitgemftss  umgestaltet  von 

*)  K.  E.  A.  Schmidt,  Höfer's  Zeitschr.  f.  Db.  Val.  Chb.  Fb.  Rost  usw.   Des  ursprüng- 

d.  Wissensch.  der  Sprache  II 2  (1848)  S.  283  ff.  liehen  Werkes  5.  Auflage  I.  Bandes  1.  Abth. 

und  Ztscfar.  f.  Gymnasialw.  1852  S.  593— 624.  Leipzig  1841.    2.  Abth.  1847.     II.  Bandes 

>)    Handwörterbuch     der    griechischen  1.  Abth.  1852.  2.  Abth.  1857. 


608 


Qriechisohe  Lexikographie. 


die  a—d  umfasst)  und  zeigt  viele  Mängel,  wie  z.  B.  der  etymologische 
Teil  veraltet  und  völlig  unbrauchbar  ist;  immerhin  aber  tibertriflft  es  an 
Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  alle  anderen  Wörterbücher  und  ist  für 
den  Gelehrten  unentbehrlich,  so  lange  es  nicht  durch  etwas  Besseres 
ersetzt  ist.^) 

37.  Zunächst  für  die  Bedürfnisse  der  Schule  waren  berechnet  die 
gleichzeitig  entstandenen  Lexika  von  E.  G.  Jacobitz  und  E.  E.  Seiler  und 
von  W.  Pape.  Das  Handwörterbuch  von  Jacobitz  und  Seiler  (1839  bis 
1846)*)  sollte  ursprünglich  ein  von  G.  Pinzger  begonnenes  Schulwörter- 
buch fortführen,  wurde  aber,  nachdem  der  Plan  geändert  war,  in  erwei- 
tertem Umfang  ausgeführt  und  erlebte  mehrere  Auflagen.  Wilhelm  Pape 
hatte  zuerst  ein  etymologisches  Wörterbuch  herausgegeben  (1836);  diesem 
Hess  er  bald  ein  Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  klassischen  Qräzität  folgen  (1842—1845)*),  das  be- 
sonders in  der  3.  Auflage,  die  von  Max  Sengebüsch  besorgt  wurde,  dem 
Passow-Rost'schen  Werke  starke  Konkurrenz  macht.  Sehr  dankenswert 
war  das  in  einem  besonderen  Bande  beigegebene  ^Wörterbuch  der 
griechischen  Eigennamen'',  das  in  der  Neubearbeitung  durch  Gustav 
Eduard  Benseler  (1863—1870)  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  allen 
griechischen  Wörterbüchern  bildet.*)  Das  Handwörterbuch  von  B.  Suhle 
und  M.  Schneidewin  (1875)'^)  ist  ein  bequemes  Hilfsmittel,  in  dem  durch 
Zeichen  und  Abkürzungen  der  gesamte  Inhalt  des  Passow'schen  und  Pape- 
schen  Lexikons  in  einem  Bande  zusammengedrängt  und  die  Etymologie 
nach  Curtius'  Grundzügen  behandelt  ist.  —  Ähnlich  wie  du  Gange  zu 
Stephanus'  Thesaurus  schuf  ein  wichtiges  Supplement  zum  Passow  etc. 
E.  A.  SoPHocLES  mit  seinem  Qlossary  of  later  and  Byzantine  Qreek  (1860, 
in  zweiter  stark  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  1888),^)  worin 
namentlich  der  Sprachschatz  der  von  den  Lexikographen  zu  sehr  vernach- 
lässigten griechischen  Kirchenväter  verarbeitet  ist. 

38.  Anhangsweise  mögen  hier  noch  kurz  solche  Arbeiten  erwähnt 
werden,  die  einen  speziellen  Teil  des  griechischen  Lexikons  behandeln. 

a)  Verzeichnisse  von  Eigennamen:  Joe.  Oporini  Onomasticon 
propriorum  nominum,   um  1540.     Conr.  Gesneri  Onomasticon  propriorum 


')  Nachiirftge  lieferten  ant.  and.:  Gasda, 
Beiträge  zn  einer  6.  Aufl.  des  Wörterbuchs 
d.  griech.  Sprache,  hegrtlnd.  von  Fr.  Passow, 
Progr.  Oels  1864.  Alex.  Weiske,  Bemerk, 
z.  d.  Handw.  d.  gr.  Spr.  v.  Passow.  Leipzig 
1898. 

*)  Handwörterbuch  der  griechischen 
Sprache  von  Karl  Jacobitz  und  Ernst  Ed. 
Seiler,  2  Bände  in  4  Abth.,  Leipzig  1889-1846. 

2.  Aufl.  (in  einem  Bande)  1862.  8.  Aufl.  (in 
2  Abth.)  1876.  Dazu  ein  Deutsch-Griechisches 
Wörterbuch,  1856  (2.  Aufl.  1871). 

^)  Handwörterbuch  der  griechischen 
Sprache  von  Wilh.  Pape,  2  Bände,  £h:aun- 
sdiweig  1842—1843.     2.  Aufl.  1849—1850. 

3.  Aufl.  bearb.  von  M.  Sbkobbcscb,  1880. 
Dazu  (als  4.  Bd.)  das  Deutsch-Griechische 


Wörterbuch,  1845.  2.  Aufl.  bearb.  von  M. 
Sengebusob,  1859. 

*)  Handwörterbuch ...  3.  Bd.:  Wörter- 
buch der  griech.  Eigennamen.  Braunschweig 
1842.  2.  Aufl.  1850.  8.  Aufl.  neu  bearb.  von 
G.  E.  Benseleb,  1863—1870. 

^)  Übersichtliches  Griechisch-Deutsches 
Handwörterbuch  ftlr  die  ganze  griechische 
LitteratuT  mit  einem  tabellarischen  Vexzeich- 
nis  unregelmässiger  Verba  von  B.  S.  u.  M.  S. 
Leipzig  1875. 

^)  A  Glossary  of  later  and  Byzantine 
Greek.  By  £.  A.  Sophocles.  Gambri^  1860. 
Die  2.  Aufl.  u.  d.  T.:  Greek  Lexicon  of  the 
Roman  and  Byzantine  periods  (Crom  B.  C.  146 
to  A.  D.  1100)  bv  E.  A.  Sophocles.  New- 
York  &  Leipzig  1888. 
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nominum,  Basil.  1544  u.  ö.  (auch  als  Beilage  seiner  Bearbeitung  des  latei- 
nischen Wörterbuches  des  Ambrosius  Calepinus).  Q.  Ch.  Crusius,  Grie- 
chisch-deutsches Wörterbuch  der  mythologischen,  historischen,  geographi- 
schen Eigennamen,  Hannover  1832.  Karl  Keil,  Specimen  onomatologi 
graeci,  Lipsiae  1840.  Analecta  epigraphica  et  onomatologica,  Lipsiae  1842. 
Über  Pape-Benseler  s.  oben.  Viel  neues  Material  ist  in  jüngster  Zeit  aus 
Inschriften  und  Papyri  hinzugekommen. 

b)  Etymologische  Wörterbücher:  C.  T.  Dammii  Novum  lexicon 
graecum  etymologicum  et  reale,  cui  pro  basi  substratae  sunt  concordantiae 
et  elucidationes  Homericae  et  Pindaricae  cum  indice  universali  alphabetico, 
Berol.  1765  (1778).  J.  D.  Lennepii  Etymologicum  linguae  graecae,  cur. 
E.  Scheidius,  Trajecti  ad  Rh.  1790.  Ed.  alt.  1808.  A.  E.  Niz,  Kleines 
griechisches  Wörterbuch  in  etymologischer  Ordnung,  Berlin  und  Stralsund 
1808.  Verbessert  hrsg.  von  Imm.  Bekker,  Berlin  1822.  Ph.  Büttmann, 
Lexilogus  oder  Beiträge  zur  griech.  Worterklärung,  hauptsächlich  für 
Homer  und  Hesiod,  2  Bde,  Berlin  1818—1825.  Rost's  Elementar-Wörter- 
buch  der  griech.  Sprache  ...  in  etymologischer  Folge  ausgearbeitet,  Gotha 
1825.  E.  Q.  SiEBELis,  Kleines  griech.  Wörterbuch  in  etymologischer  Ord- 
nung, Leipzig  1833.  Wilh.  Pape,  Etymologisches  Wörterbuch  der  griech. 
Sprache  zur  Übersicht  der  Wortbildung  nach  den  Endsilben  geordnet, 
Berlin  1836.  J.  H.  Kaltschmidt,  Sprachvergleichendes  und  etymologisches 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  zum  Schulgebrauche,  2  Bde,  Leipzig 
1839 — 1840;  nebst  Anhang,  1841.  Theod.  Benpey,  Griechisches  Wurzel- 
lexikon, 2  Bde,  Berlin  1839 — 1842.  Lüdw.  Döderlein,  Homerisches  Glos- 
sarium, 3  Bde,  Erlangen  1850—1858.  Hugo  Weber,  Etymologische  Unter- 
suchungen, L  Halle  1861.  Q.  Cürtius,  Qrundzüge  der  griech.  Etymologie, 
Leipzig  1858—1862  (5.  Aufl.  1879).  A.  Vaniöek,  Griechisch-lateinisches 
etymologisches  Wörterbuch,  2  Bde,  Leipzig  1877.  W.  Prellwitz,  Ety- 
mologisches Wörterbuch  der  griech.  Sprache,  Göttingen  1892. 

c)  Prosodie:  Opus  prosodicum  graecum  novum,  in  quo  syllabarum 
graecarum  positione,  diphthongis  et  vocalibus  longis  carentium  quantitates 
.  .  .  perspicue  demonstrantur  .  .  .  editum  a  Petro  Coelemanno,  Franco- 
fürti  1611  (1651,  1668).  Thesaurus  graecae  poeseos  ex  omnibus  graecis 
poetis  collectus.  Libri  duo.  Auetore  Nicoiao  Caussino.  Moguntiae  1614. 
Hauptwerk  von  T.  Morell,  Thesauru9  graecae  poeseos  sive  Lexicon  graeco- 
prosodiacum,  versus  et  Synonyma,  .  .  .  epitheta,  phrases,  descriptiones  etc. 
ad  modum  latini  Gradus  ad  Parnassum  complectens,  Etonae  1762.  Neue 
Bearbeitung  von  Edv.  Maltby  u.  d.  T. :  Lexicon  graeco-prosodiacum,  auc- 
tore  T.  Morell  olim  vulgatum,  typis  denuo  mandavit,  permultis  in  locis 
correxit,  exemplis  a  se  allatis  et  animadversionibus  illustravit,  verbis  a 
Morellio  omissis  quam  plurimis  auxit,  et  graecis  vocibus  latinam  versionem 
subiecit  Edv.  Maltby.  Ed.  altera,  Londini  1824.  J.  BRASsn  Gradus  ad 
Parnassum  Graecus  sive  lexicon,  quo  omnia  vocabula  Graeca  .  .  .  expli- 
cantur  atque  omnium  syllabarum  ratio  indicatur.  In  Germania  ed.  et 
emend.  C.  Fr.  Guil.  Siedhof,  2  voll,  Gottingae  1839—1840. 

d)  Synonymik:  J.  Th.  Vömel,  Deutsch-griechisches  synonymisches 
Wörterbuch,  Frankfurt  1819  (=  3.  Bändchen  des  Übungsbuches  zum  Über- 

Huidbncb  der  kloaa.  Altertamswiaseiuchaft  II.  1    8.  Aufl.  39 
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setzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische  von  Hess  und  Yömel).  J.  H. 
H.  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache,  4  Bde,  Leipzig  1876 
bis  1886.  Derselbe,  Handbuch  der  lateinischen  und  griechischen  Syno- 
nymik, Leipzig  1889. 

e)  Wortformen:  William  Veitch,  Greek  verbs  irregulär  and  de- 
fective,  their  forms  meaning  and  quantity,  Oxford  1848  (4.  ed.  1879). 
Georg  Traut,  Lexikon  über  die  Formen  der  griechischen  Yerba.  Giessen 
1867. 

39.  Speziallexika  zu  einzelnen  Autoren  oder  Litteraturgattungen.  Zu 
Homer:  Wolf.  Sebbr,  Index  vocabulorum  in  Homeri  non  tantum  Iliade 
atque  Odyssea,  sed  caeteris  etiam  quotquot  extant  .poematis,  (Heidelberg) 
1604  (ohne  Erklärungen).  Chr.  T.  Damm's  etymologisch  geordnetes  Wörter- 
buch des  homerischen  und  pindarischen  Sprachgebrauchs  (s.  oben)  wurde 
von  dem  Engländer  J.  M.  Duncan  in  alphabetische  Ordnung  gebracht  und 
als  Lexicon  Homerico-Pindaricum  herausgegeben  London  1827;  eine  neue 
Auflage  dieses  gab  Y.  Ch.  F.  Rost  heraus  u.  d.  T. :  J.  M.  Duncanü  novum 
lexicon  graecum  ex  Ghristiani  Tobiae  Dammii  lexico  Homerico-Pindarico 
vocibus  secundum  ordinem  litterarum  dispositis  retractatum  emendavit  et 
auxit  V.  Chr.  Fr.  Rost,  Lipsiae  1831—1833.  E.  E.  Seiler,  Vollständiges 
griechisch-deutsches  Wörterbuch  über  die  Gedichte  des  Homeros  und  der 
Homeriden,  Leipzig  1856  (neuere  Auflagen  bes.  von  C.  Gapelle).  Lexicon 
Homericum  composuerunt  F.  Albracht,   G.  Capelle  etc.,  ed.   H.  EsELiNa, 

2  voll.,  Lipsiae  1880—1885.  —  Zu  Pindar:  Aemilh  Porti  Lexicum  Kn- 
daricum,  Hanoviae  1606.    Jon.  Rumpel,  Lexicon  Pindaricum,  Lipsiae  1888. 

—  Zu  Aeschylus:  Wilh.  Dindorf,  Lexicon  Aeschyleum,  Lipsiae  1878. 

—  Zu  Sophokles:  Frid.  Ellendt,  Lexicon  Sophocleum,  2  voll.,  Regi- 
monti  1835.  ed.  altera  emendata  curav.  Herm.  Qenthe,  Berolini  1872.  — 
Zu  Euripides:  A.  Matthla^e,  Lexicon  Euripideum,  vol.  I,  Lipsiae  1841. 
(Nur  die  Buchstaben  A—T.)  —  Zu  den  Bukolikern:  Aem.  Porti  Dictio- 
narium  doricum  graecolatinum,  Francof.  1603.  Joh.  Rumpel,  Lexicon 
Theocriteum,  Lipsiae  1879.  —  Zu  Herodot:  Aem.  Porti  Dictionarium 
Jonicum  graecolatinum,  Francof.  1603.  Joh.  Schweighäuser,  Lexicon  He- 
rodoteum,  Argentor.  1824.  —  Zu  Thukydides:  E.  A.  Betant,  Lexicon 
Thucydideum,  2  voll.,  Genevae  1843—1847.  —  Zu  Xenophon:  Frid. 
GüiL.  Sturz,  Lexicon  Xenophonteumi  4  voll.,  Lipsiae  1801 — 1804.  —  Zu 
Plato:   Frid.  Ast,   Lexicon  Platonicum   sive   vocum  Platonicarum   index, 

3  voll.,  Lipsiae  1835—1838.  —  Zu  Polybios:  J.  Schweighäuser,  Lexicon 
Polybianum,  Lipsiae  1795  (=  Polyb.  vol.  VHI,  2). 

40.  Auch  der  Sprachgebrauch  des  Alten  und  Neuen  Testaments 
ist  wiederholt  in  besonderen  Wörterbüchern  behandelt  worden.  Lexica 
zur  Septuaginta:  J.  Ch.  Biel,  Novus  Thesaurus  philologicus  sive  Lexicon 
in  LXX  et  alios  interpretes  et  scriptores  apocryphos  V.  T.,  Hagae  Comitum 
1779—1780.  J.  F.  ScHLEüSNER,  Novus  Thesaurus  .  .  .  post  Bielium,  5  voll., 
Lipsiae  1820—1821.  Chr.  A.  Wahl,  Clavis  librorum  V.  T.  apocryphorum 
philologica,  Lipsiae  1853.  —  Zum  Neuen  Testament:  G.  Pasor,  Lexicon 
graecolat.  in  N.  T.,  Herbornae  1621  (1623,  1626,  1686,  ed.  J.  F.  Fischer, 
Lips.  1767);  Syllabus  graecolat.   omnium  N.  T.  vocum,  Amstelod.  1632; 
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Manuale  graecanim  vocum  N.  T.,  Lugd.  Bat.  1634  (Lips.  1685,  1703,  1736). 
Jo.  Gasp.  Suicebi  Thesaurus  ecclesiasticus  e  patribus  graecis  ordine  alphab. 
exhibens  quaecunque  phrases,  ritus,  dogmata,  haereses  et  huiusmodi  alia 
spectant,  2  Bde,  Amstelod.  1682  (1728,  1788).  J.  F.  Schleusner,  Novum 
Lexicon  graecolat.  in  N.  T.,  2  voll.,  Lipsiae  1792  (1801,  1808,  1819).  Chr. 
A.  Wahl,  Clavis  N.  T.  philologica,  Lipsiae  1819—1822.  C.  G.  Bret- 
scHKEiDER,  Lexicou  manuale  graecolat.  in  libros  N.  T.,  2  voll.,  Lipsiae  1824. 
Ch.  6.  WiLKE,  Clavis  N.  T.  philologica,  Dresdae  et  Lipsiae  1841;  von  der 
2.  Aufl.  an  bearb.  von  C.  L.  W.  Grimm  u.  d.  T. :  Lexicon  graeco-latinum  in 
libros  N.  T.,  Lips.  1868  (1879,  1888).  J.  Ch.  Schirlitz,  Griechisch-deut- 
sches Wörterbuch  zum  N.  T.,  Giessen  1850;  5.  Aufl.  1893.  H.  Cremer, 
Biblisch-theologisches  Wörterbuch  der  neutestamenÜichen  Gräcität^  Gotha 
1866;  8.  Aufl.  1895.  Alle  diese  Wörterbücher  leiden  an  dem  gemeinsamen 
Mangel,  dass"  sie  auf  die  profane  Gräzität  der  hellenistisch-römischen  Zeit 
gar  nicht  oder  zu  wenig  Rücksicht  nehmen;  namentlich  werden  in  den 
neutestamenÜichen  Wörterbüchern  häufig  in  wenig  zutreflfender  Weise 
Wörter,  Wortformen  und  Wendungen  als  ausschliesslich  dem  Sprach- 
gebrauch der  neutestamenÜichen  und  patristischen  Litteratur  eigentümlich 
bezeichnet.  Vieles  davon  findet  sich  auch  bei  den  zeitgenössischen  Profan- 
schriftstellem.  Besonders  aber  zeigt  die  Sprache  der  in  neuester  Zeit 
massenhaft  aufgefundenen  Inschriften  und  Papyrusurkunden  aus  ptolemä- 
ischer  und  römischer  Zeit,  dass  die  viel  gebrauchten  Begriffe  „Juden- 
griechisch"  und  „Neutestamentliches  Sprachidiom"  eine  sehr  geringe  Be- 
rechtigung haben.  Vgl.  G.  Adolf  Deissmann,  Bibelstudien,  Marburg  1895, 
und  Neue  Bibelstudien,  Marburg  1897.  Auf  Grund  des  neuen  Materials, 
das  die  Inschriften  und  Papyri  bieten,  bedürfen  daher  auch  die  in  die 
allgemeinen  Wörterbücher  der  griech.  Sprache  übergegangenen  Angaben, 
nach  welchen  gewisse  Ausdrücke  und  Verbindungen  durch  die  Bezeich- 
nungen ,N.  T."  oder  ,K.  S."  von  der  profanen  Gräzität  ausgeschlossen 
werden,  einer  gründlichen  Revision. 

8.  Theorie  der  griechischen  Lexikographie. 

41.  Während  die  auf  Herstellung  eines  wissenschaftlichen  Thesaurus 
der  lateinischen  Sprache  gerichteten  Bestrebungen  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten immer  mehr  an  Ausdehnung  gewonnen  und  schliesslich  den  Er- 
folg gehabt  haben,  dass  die  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften 
Deutschlands  und  Österreichs  beschlossen  haben,  mit  vereinten  Kräften 
und  öffentlichen  Mitteln  das  wichtige  Werk  in  Angriff  zu  nehmen,  sind 
ernsthafte  Bemühungen  für  einen  ähnlichen  Thesaurus  der  griechischen 
Sprache  merkwürdigerweise  fast  gar  nicht  zu  Tage  getreten;  und  doch 
ist  bei  der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Wörterbücher  ein  Thesaurus 
totius  graecitatis  ein  unbestreitbares  Bedürfnis.  Auch  von  theoretischen 
Vorarbeiten  über  die  wissenschaftlichen  Erfordernisse  und  zweckmässige 
Anlage  eines  vollständigen  griechischen  Wörterbuchs  ist,  von  gelegent- 
lichen Äusserungen  abgesehen,  verhältnismässig  wenig  anzuführen.  Am 
ausführlichsten    hat   über   die   Aufgabe   der   griechischen    Lexikographie 
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Franz  Passow  in  der  bereits  angeführten  Schrift  „Über  Zweck,  Anlage 
und  Ergänzung  griechischer  Wörterbücher**  gehandelt.  Das  zu  erstrebende 
Ziel  des  Wörterbuches  ist  nach  Passow,  dass  man  die  Sprache  in  allen 
ihren  Gestaltungen  und  Schöpfungen  überschauen  kann.  Er  bespricht  zu- 
erst die  Frage  der  Abgrenzung  zwischen  Lexikon  und  Grammatik  und 
meint  u.  a.,  dass  alle  Irregularitäten  im  Nomen  und  im  Verbum  in  das 
Lexikon  aufzunehmen  sind,  in  die  Grammatik  nur  die  Gesetze,  die  wieder 
Regel  in  das  scheinbar  Regellose  bringen.  Als  erste  Forderung  bezeichnet 
Passow  Vollständigkeit  in  Aufführung  der  wirklich  vorhandenen  Wörter, 
die  H.  Stephanus  angestrebt,  J.  G.  Schneider  dagegen  mit  Unrecht  viel- 
fach absichtlich  aufgegeben  habe;  unbedingt  aufzunehmen  seien  auch 
historische  und  geographische  Eigennamen.  Am  wenigsten  annehmbar 
erscheint  Passows  Forderung  der  Rückkehr  zur  etymologischen  Anordnung 
der  Wörter,  die  er  in  seinem  Handwörterbuch  mit  Recht  selbst  nicht  be- 
folgt hat.  Er  betont  alsdann  die  Notwendigkeit,  kein  Wort  ohne  seinen 
Gewährsmann  in  das  Wörterbuch  aufzunehmen.  Die  Citate  müssen  genau 
sein,  damit  jeder  die  Quelle  der  Angabe  selbst  prüfen  kann,  Gitate  wie 
„Plato**,  „Anthol/  u.  dgl.  können  daher  nichts  nützen.  Der  Lexikograph 
darf  nicht  Wörter  aufnehmen,  die  auf  falscher  Lesart  oder  auf  Konjektur 
beruhen,  ohne  etwas  dabei  zu  bemerken;  er  darf  nicht  fremder  Autorität 
vertrauen,  sondern  muss  den  Quellen  selbst  nachgehen  und  nötigenfalls 
falsche  Angaben  berichtigen.  Sehr  wichtig  ist  die  Forderung,  dass  die 
Gitate  aus  den  Schriftstellern  in  chronologischer  Ordnung  gegeben 
werden;  nicht  der  erste  beste,  sondern  der  älteste  muss  als  erste  Autorität 
angeführt  werden,  es  ist  ein  grober  Fehler,  wenn  ein  Wörterbuch  z.  B. 
Quintus  Smymaeus  für  ein  Wort  citiert,  das  schon  in  den  homerischen 
Gedichten  vorkommt.  Ein  ebenso  unkritisches  Verfahren  ist  es,  wenn  der 
Lexikograph  für  ein  Wort,  das  bei  einem  Scholiasten  oder  Grammatiker 
aus  einem  alten  Autor  citiert  wird,  statt  dieses  Autors  den  Scholiasten 
oder  Grammatiker  als  Gewährsmann  nennt.  Bei  dem  einzelnen  Wort 
müssen  die  verschiedenen  Formen,  in  denen  es  vorkommt,  sorgfältig  an- 
gegeben werden,  nicht  bloss  die  gebräuchlichste,  wie  in  den  Wörterbüchern 
gewöhnlich  geschieht,  also  auch  alle  Heteroklita  und  Metaplasmen  etc., 
bei  den  Adjektiven  die  Endungen  (besonders  auch  bei  denen  auf  -og,  ob 
sie  communia  sind),  Komparativ  und  Superlativ.  Notwendiges  Erforder- 
nis sind  weiter  genaue  Angaben  über  Prosodie  und  Accentuation  der 
Wörter,  wobei  auf  die  alten  Grammatiker  zu  verweisen  ist.  Da  nun  die 
Ausarbeitung  eines  allen  diesen  Forderungen  genügenden  Wörterbuches 
nicht  von  einem  einzigen  Manne  erwartet  werden  kann,  so  gibt  Passow 
zum  Schluss  einige  Fingerzeige,  wie  durch  vereinte  Kräfte  mit  der  Zeit 
das  Werk  zu  stände  gebracht  werden  könnte.  Beachtenswerte  Hilfsmittel 
erblickt  er  in  den  von  einigen  Herausgebern  ihren  Ausgaben  beigefügten 
Indices  verborum,  in  denen  die  bei  Stephanus  oder  bei  Schneider  fehlenden 
Wörter  besonders  bezeichnet  sind,  und  in  den  lexikalischen  Sammlungen 
und  Noten  der  Kommentare  von  Bast  und  Schäfer,  von  Lobeck  zum  Ajax, 
von  Hermann  zu  Eur.  Herc.  für.  und  Suppl.  und  anderen.  Er  wünscht 
sodann,  dass  einzelne  Schriftsteller  oder  Kreise  von  Schriftstellern  in  Mo- 
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nographien  bearbeitet  und  alles  zusammengestellt  werde,  was  in  ihnen 
von  Schneider  nicht  benutztes  an  lexikalischem  Stoff  vorhanden  ist.  End- 
lich verlangt  er  gesonderte  Bearbeitung  einzelner  Teile  der  Lexikographie, 
z.  B.  der  Lehre  von  den  Partikeln,  vollständige  Zusammenstellungen  ge- 
wisser Komposita  und  Derivata,  bedeutungsverwandter  Wörter,  vieldeutiger 
oder  zu  verschiedenen  Zeiten  Verschiedenes  bezeichnender  Wörter  u.  dgl. 
Man  sieht,  dass  Passow  Grundsätze  aufstellt,  die  allgemeine  Gültigkeit 
haben,  und  Forderungen  erhebt,  die  auch  heute  noch  durchaus  beachtens- 
wert sind.  Keines  unserer  neuesten  Wörterbücher  entspricht  in  jeder 
Beziehung  dem,  was  Passow  als  notwendig  bezeichnete,  wir  sind  immer 
noch  weit  entfernt  von  dem  Ziel,  das  er  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Vorbedingungen  erfüllt  werden,  in  kurzer  Zeit  erreichbar  glaubte. 

42.  Gute  methodologische  Bemerkungen,  die  kein  Lexikograph  un- 
beachtet lassen  darf,  finden  sich  in  Gottfried  Hermanns  Rezension  des 
ersten  Heftes  des  Londoner  Thesaurus  (Opusc.  H  217—251).  Ein  Wörter- 
buch zu  schreiben,  sagt  Hermann,  gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben 
der  griechischen  Philologie.  Seit  H.  Stephanus  sind  keine  Fortschritte, 
sondern  nur  Rückschritte  gemacht  worden.  Das  liegt  daran,  dass  über 
die  Aufgabe  des  Lexikographen  grobe  Irrtümer  bestehen.  Die  einen 
glauben,  dass  vor  allem  eine  Vermehrung  des  Wörterschatzes  zu  erstreben 
sei;  darin  besteht  aber  nicht  der  Hauptvorzug  eines  Wörterbuchs,  da  es 
sich  dabei  meist  um  Komposita  und  Derivata  handelt,  die  an  sich  leicht 
verständlich  sind.  Die  anderen  legen  das  Hauptgewicht  auf  die  etymo- 
logische Erklärung  der  Wörter;  das  ist  an  sich  verdienstlich,  erfordert 
aber  grosse  Vorsicht,  sonst  erwächst  daraus  mehr  Schaden  als  Nutzen; 
vielfach  sind  infolge  des  etymologischen  Verfahrens  Wörter  in  das  Lexikon 
aufgenommen  oder  beiläufig  erwähnt,  die  nicht  nur  nie  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  sondern  auch  den  Sprachgesetzen  widersprechen.  Auch  darin 
war  Stephanus  sehr  vorsichtig,  der  überhaupt  eine  Kenntnis  der  griechi- 
schen Sprache  besass  wie  kein  anderer;  denn  eine  wirkliche  Kenntnis 
einer  Sprache  besitzt  nur  derjenige,  der  sich  in  ihren  Geist  so  versenkt 
hat,  dass  er  sofort  ohne  Beispiele,  nur  seinem  Gefühl  nach,  sagen  kann, 
ob  ein  Wort  richtig  ist  oder  nicht.  Vier  Dinge  fordert  Hermann  von  dem 
neuen  Thesaurus:  1.  Vervollständigung  des  Wörterschatzes;  2.  Berichti- 
gung und  Vervollständigung  der  Erklärungen  des  Stephanus;  3.  Erläute- 
rung der  technischen  und  wissenschaftlichen  Ausdrücke  (der  mathemati- 
schen und  naturwissenschaftlichen,  medizinischen,  philosophischen  und  gram- 
matischen Begriffe);  4.  Angabe  der  Silben-Quantität.  Ausserdem  verlangt 
er  die  Aufnahme  der  Eigennamen,  nicht  nur  wegen  ihrer  an  sich  und 
durch  die  Ableitungen  bemerkenswerten  Formen,  sondern  auch,  weil  ein 
grosser  Teil  von  ihnen  zu  den  ältesten  Denkmälern  der  griechischen  Sprache 
gehört.  Endlich  müssen  die  Gelehrten,  die  über  einzelne  Wörter  beach- 
tenswerte Auseinandersetzungen  gegeben  haben,  an  den  betreffenden  Stellen 
citiert  werden,  damit  der  Leser  über  das,  was  in  dem  Lexikon  gar  nicht 
oder  nur  kurz  erwähnt  wird,  sich  genauer  informieren  kann. 

43.  F.  A.  Wolf  gab  in  seinen  „Vorlesungen  über  die  Altertums- 
wissenschaft" (1 187—194)  auch  einen  kurzen  Abriss  der  alten  und  neueren 
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griechischen  Lexikographie.  Seine  eigene  Ansicht  von  der  Aufgabe  eines 
Lexikons  ist  da  in  wenigen  Worten  zusammengefasst.  Ein  Lexikon  muss 
„vor  allem  Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  richtige  Angabe  der  Bedeu- 
tungen nach  Zeitaltern  enthalten/  Den  meisten  Wert  legt  er  auf  den 
letzten  Punkt.  „Eigentlich  sollte  ein  Lexikon  nach  den  Zeitaltem  und 
nach  den  Klassen  der  verschiedenen  Schriftsteller  eingerichtet  sein.''  Den 
Anfang  kann  man  mit  Lexicis  über  einzelne  Autoren  machen.  Das  beste 
wäre,  die  Schriftsteller  in  eine  Reihe  von  Klassen  einzuteilen  und  für  jede 
Klasse  zunächst  besondere  Lexika  anzufertigen.  Die  erste  Klasse  würde 
die  alten  Epiker,  vorzüglich  Homer  und  Hesiod  umfassen;  die  zweite  alles, 
was  von  den  Lyrikern  übrig  ist,  hauptsächlich  Pindar;  die  dritte  die  Tra- 
giker (die  Komiker  werden  merkwürdigerweise  gar  nicht  erwähnt,  was 
wohl  nur  Schuld  des  Herausgebers  ist);  die  vierte  den  Herodot  und  die 
Schriftsteller,  die  seinen  Dialekt  nachgeahmt  haben;  die  fünfte  den  Hippo- 
krates  („denn  dieser  macht  ein  ganz  eigenes  Feld  von  Gelehrsamkeit  aus"); 
die  sechste  alle  Attiker,  und  zwar  a)  die  Philosophen  Plato  und  Aristoteles, 
b)  die  Redner;  die  siebente  die  Reihe  von  Historikern  seit  Korinths  Zer- 
störung, von  Polybios  bis  auf  Zosimos  und  Herodian;  die  achte  die  So- 
phisten. An  dieser  Einteilung  ist  mancherlei  auszusetzen;  z.  B.  lassen 
sich  Plato  und  Aristoteles  nach  Sprache  und  Stil  gewiss  nicht  in  eine  und 
dieselbe  Kategorie  bringen. 

44.  Zuletzt  hat  sich  über  neuere  griechische  Lexikographie  und  ihre 
Aufgaben  der  durch  seine  Arbeiten  über  griechische  Grammatik  im  Alter- 
tum bekannte  K.  E.  A.  Schmidt  in  einem  Artikel  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  griechischen  Lexikographie  in  Deutschland  (seit  1784)  nebst  Andeu- 
tungen für  deren  künftige  Entwickelung"  (Höfers  Ztschr.  f.  d.  Wissensch. 
der  Sprache  H  2  [1848],  243—352)  ausgesprochen.  Einem  historischen 
Überblick  über  die  vorhandenen  Arbeiten,  worin  er  insbesondere  die  Vor- 
züge und  Mängel  der  in  Deutschland  erschienenen  Schul-  und  Handwörter- 
bücher hervorhebt,  lässt  er  am  Schlüsse  (S.  327  ff.)  einige  Bemerkungen 
über  die  künftige  Gestaltung  des  griechischen  Lexikons  folgen.  Zur  Voll- 
ständigkeit gehört  die  Aufnahme  und  Erklärung  aller  Eigennamen,  femer 
solcher  griechischer  Wörter,  die  sich  nur  in  anderen  Sprachen  (z.  B.  in 
lateinischer  Sprache,  bei  Plautus,  Cicero  u.  a.)  erhalten  haben.  Bei  den 
Angaben  über  die  Formen  müssten  soviel  als  möglich  die  Lehren  der  alten 
Grammatiker  über  Flexion,  Orthographie,  Prosodie  und  dialektische  Ver- 
schiedenheiten mitgeteilt  werden.  In  dem  erklärenden  Teil  sollten  Angaben 
über  Erklärungen,  die  die  Alten  selbst  gegeben  haben,  namentlich  über 
wissenschaftliche  Begriffserklärungen  bei  den  Philosophen,  nicht  fehlen. 
Um  die  Bedeutung  eines  Wortes  richtig  wiedergeben  zu  können,  muss  der 
Lexikograph  eine  gründliche  und  tiefe  Kenntnis  der  Begriffe  und  der  An- 
wendungen der  Worte  im  Griechischen  und  Deutschen  besitzen ;  die  logische 
Anordnung  und  Entwickelung  der  Bedeutungen,  wie  man  sie  in  den  Wörter- 
büchern findet,  beruht  häufig  auf  mangelhaftem  Verständnis.  Die  alpha- 
betische Ordnung  in  der  Aufzählung  der  Wörter  empfiehlt  sich  zwar  aus 
Bequemlichkeitsrücksichten,  zugleich  aber  scheint  die  Hinzufügung  eines 
etymologischen  Registers  erforderlich,  ähnlich  wie  sonst  den  etymologischen 
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Wörterbüchern  alphabetische  Register  angehängt  werden.  Die  Behandlung 
der  einzelnen  Artikel  würde  am  einfachsten  in  der  Ordnung  geschehen, 
dass  man  zuerst  alles  gäbe,  was  die  Rechtschreibung  und  Rechtsprechung 
des  Wortes  angeht,  darauf  die  verschiedenen  Formen  nebst  den  dialekti- 
schen Abweichungen;  dann  würden  die  Erklärungen  folgen,  welche  die 
Griechen  selbst  bieten,  und  diesen  die  eigene  Darlegung  des  Ursprungs 
and  Begriffs  und  der  Anwendungen  des  Wortes  sich  anschliessen  nebst 
Angaben  über  Geschichte  und  Verbreitung  des  Wortes,  alles  durch  Beleg- 
stellen erläutert,  die  nach  den  ermittelten  Anwendungen  und  nach  der 
Zeitfolge  der  Schriftsteller  geordnet  sein  müssen. 

45.  Das  Ziel,  das  in  allgemeinen  Umrissen  schon  Franz  Passow  vor- 
schwebte, lässt  sich  nur  durch  eine  umfassende  Organisation  erreichen, 
wie  sie  jetzt  für  einen  Thesaurus  der  lateinischen  Sprache  geschaffen  ist. 
Mit  einigen  Modifikationen  lässt  sich  der  dafür  aufgestellte  Plan  auch  auf 
einen  neuen  Thesaurus  totius  graecitatis  anwenden.  Es  gilt  zunächst,  die 
nötigen  Vorarbeiten  in  Angriff  zu  nehmen,  damit  die  Geschichte  eines  jeden 
Wortes  genau  festgestellt  werden  kann.  Vor  aUem  müssen  vollständige 
und  sorgföltige  Speziallexika  der  einzelnen  Schriftsteller  ausgearbeitet 
werden,  denn  diese  bilden  die  notwendige  Grundlage  eines  allgemeinen 
Thesaurus  linguae  graecae.  Einige  der  bereits  vorhandenen  Speziallexika, 
wie  das  Lexicon  Homericum  von  Ebeling  etc.  und  das  Lexicon  Sophocleum 
von  Ellendt,  könnten  hierfür  benutzt  werden,  doch  müssen  sie  alle  einer 
gründlichen  Nachprüfung  unterzogen  und  nach  dem  aufgestellten  Plane 
umgestaltet  werden.  Wichtige  Dienste  bei  der  Zusammenstellung  dieser 
Speziallexika  werden  auch  die  zu  einigen  Autoren  vorhandenen  Indices 
verborum  (graecitatis)  oder  Konkordanzen  leisten;  so  Gehrings  Index  Ho- 
mericus,  Paulsons  Index  Hesiodeus,  Bindseils  Pindar-  und  Dunbars  Aristo- 
phanes-Konkordanz,  Naucks  tragicae  dictionis  index,  Reiskes  Index  in 
oratores  atticos,  Wyttenbachs  Index  zu  Plutarch,  Reitz*  Index  Lucianeus, 
H.  Schenkls  Index  zu  Epiktet  und  andere;  als  ganz  vorzüglich  sind  nament- 
lich hervorzuheben  der  von  H.  Jacobi  gearbeitete  Comicae  dictionis  index 
zu  Meinekes  Fragmenta  Comicorum  und  der  Index  Aristotelicus  von  H.  Bonitz. 
Von  vielen  Schriftstellern  fehlen  uns  solche  Sammlungen  noch  ganz.  Drin- 
gend nötig  sind  z.  B.  Speziallexika  oder  Indices  zu  den  Fragmenten  der 
Lyriker,  zu  den  Schriften  und  Bruchstücken  der  Philosophen  der  alexan- 
drinischen  Zeit  (sehr  nützlich  ist  dafür  Diels'  Index  zu  den  Paradoxo- 
graphi),  zu  den  späteren  Rhetoren  und  Sophisten  (eine  gute  Vorarbeit  ist 
dafür  W.  Schmids  Atticismus)  u.  a.  Erst  wenn  auf  diese  Weise  der 
Sprachschatz  und  der  Sprachgebrauch  eines  jeden  Schriftstellers  festgestellt 
ist,  wird  es  möglich  sein,  die  Geschichte  jedes  Wortes  durch  den  ganzen 
Verlauf  der  griechischen  Litteratur  zu  verfolgen.  Mit  der  lexikalischen 
Durchforschung  der  Schriftsteller  sind  aber  die  Vorarbeiten  noch  nicht 
erschöpft.  Neben  den  Autoren  müssen  als  Denkmäler  der  griechischen 
Sprache  die  Inschriften  und  Papyrusurkunden  berücksichtigt  werden,  deren 
Zahl  sich  in  neuester  Zeit  ins  Ungeheure  gesteigert  hat  und  täglich  mehr 
anwächst.  In  den  vorhandenen  Wörterbüchern  ist  diese  Kategorie  von 
Sprachdenkmälern  nur  in  sehr  geringem  Umfange  benutzt.    Die  lexikalische 
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Verarbeitung  dieser  an  den  verschiedensten  Orten,  in  grossen  und  kleinen 
Sammelwerken,  Zeitschriften  und  Einzelpublikationen  verstreuten  Massen 
wird  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  gehören,  die  zu  erfüllen  sind.  Bisher 
ist  in  dieser  Beziehung  wenig  geschehen,  die  Indices,  die  einigen  Sammel- 
werken beigegeben  sind,  lassen  viel  zu  wünschen  übrig  und  erstrecken 
sich  gewöhnlich  nur  auf  bestimmte  Kategorien  von  Ausdrücken.  Einen 
kleinen  Anfang  in  der  Nutzbarmachung  des  Inschriftenmaterials  bezeichnet 
die  SvvocYfoyrj  Xi^etav  a&riaavqiaxfav  iv  xoXq  iXXrjvMotg  Xe^ixotg  vno  2T€g>dvov 
'A&,  Kovfiavovdrj,  iv  U&ijvaig  1883,  wo  Nachträge  zu  den  griechischen 
Wörterbüchern  hauptsächlich  aus  Inschriften  geliefert  sind.  Beachtens- 
werte Beiträge  bieten  auch  einige  Monographien  über  die  Sprache  der 
Inschriften,  wie  H.  van  Herwerden,  Lapidum  de  dialecto  attica  testimonia 
(Trajecti  ad  Rhenum  1880),  N.  Wecklein,  Curae  epigraphicae  (Lipsiae  1879), 
E.  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  Inschriften  (Berlin  1885,  2.  Aufl. 
1888),  Ed.  Schweizer,  Grammatik  der  pergamenischen  Inschriften  (Berlin 
1898).  Helen  M.  Searles,  A  lexicographical  study  of  the  greek  inscriptions, 
Chicago  1898  (Die  Verfasserin  plant  ein  Lexikon  zu  den  griech.  In- 
schriften). Bei  der  Herstellung  des  Thesaurus  selbst  ist  Vollständigkeit 
und  übersichtliche  Anordnung  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Artikel 
zu  erstreben.  Man  beginnt  am  besten  mit  dem  etymologischen  Teil. 
Der  veraltete  Standpunkt,  den  fast  alle  vorhandenen  Lexika  einnehmen, 
muss  aufgegeben  werden,  die  Etymologie  ist  nach  den  gesicherten  Ergeb- 
nissen der  indogermanischen  Sprachforschung  zu  gestalten.  Für  die  mit 
der  Etymologie  zusammenhängenden  Angaben  über  Prosodie  und  Accen- 
tuation  müssen  die  Zeugnisse  der  alten  Nationalgrammatiker  herangezogen 
werden;  wo  solche  fehlen,  ist  die  Überlieferung  der  besten  Hss.  mass- 
gebend. In  dem  formalen  Teil  sind  alle  in  der  Litteratur  und  in  den 
verschiedenen  Sprachdenkmälern  vorkommenden  Formen  aufzuführen,  die 
von  der  Regel  abweichenden  und  irgendwie  bemerkenswerten  (wie  Dialekt- 
verschiedenheiten) mit  den  nötigen  Belegen.  Es  JFolgt  der  historische 
Teil,  in  welchem  der  Gebrauch  des  Wortes  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Renaissance  verfolgt  wird.  Hier  gilt  es  festzustellen,  wo  und  wann 
das  Wort  zuerst  vorkommt,  und  wenn  irgend  möglich  auch  nachzuweisen, 
wann  der  Gebrauch  aufgehört  hat.  Bei  Wörtern,  die  einem  bestimmten 
Litteraturkreise  oder  mehreren  angehören,  und  bei  termini  technici  em- 
pfiehlt es  sich  dies  kurz  anzumerken  (z.  B.  poet.,  trag.,  philosoph.,  mathem.). 
Bei  Wörtern,  die  nur  einmal  oder  selten  in  der  ganzen  Gräzität  vorkommen, 
müssen  die  betreffenden  Stellen  genau  citiert  werden.  Im  semasiologi- 
schen  Teil  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  die  ursprüngliche  Bedeutung  (die 
nicht  immer  mit  dem  ersten  Vorkommen  des  Wortes  zusammenfällt)  nach- 
zuweisen und  sorgfältig  zu  prüfen,  wie  sich  dann  die  weiteren  Bedeutungen 
im  Laufe  der  Zeit  logisch  entwickelt  haben.  Damit  ist  auch  die  Synonymik 
zu  verbinden.  In  dem  syntaktisch-stilistischen  Teil  müssen  gleichfalls 
die  einzelnen  Verbindungen  und  Konstruktionen,  in  denen  das  Wort  vorkommt, 
möglichst  in  chronologischer  Entwickelung  aufgeführt  werden.  Hierher  ge- 
hören auch  genaue  Nachweise  über  die  stilistische  Verwendung  eines  Wortes 
in  bestimmten  Litteraturgattungen  oder  bei  einzelnen  Schriftstellern. 
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«-  «V-  169,  529. 
4  (Adv.)  herakl.  241. 
däy&a  50. 

dßaytaaiy  Hesych  238. 
äßXtjQa  46. 
(tßXoTisg  äßXonia  kret. 

86,  101,  134. 
dßoari  197. 
ußQOtog  75. 
*AyttyXvx<o  kret.  103. 
«/oyr^riyj/Hesych  176. 
dyafiat   dytiofiai  277, 

287. 
'jiyafiifiyioy    *Ayafjiifji~ 

utav         'Jyaixivvtov 

Ayauicfjtuay  76,  78. 
ayav  83. 
dydvviffog  124. 
«Vy^AA«  279,  304. 
«yf  525,  537. 
ayBh  (Imper.)  dor.  574. 
dyeloxa  (böot.),  B.  dyij- 

dyBiqtt  111. 
Vly^A^wff  58. 
'AyBqgdyiog  lesb.  67. 
ay«f  332. 
^AyeciXaog  169. 
dyijoxa  {dyeioxa  böot.) 
184,  260,  329,  330. 
dyiyo}  dyivioD  293. 

ayxoiva  35. 
ayxos  111. 
«yxwV  73,  111. 
dyvita  lak.  usw.  293. 
a>yoV  34,  189. 
a/>^^»  264,  290. 
dyng  111. 
dyga^B  257. 
a;/^e»  iiygeire  hom.  537. 
a/^of  79,  193. 
dyqoxBQOi  194. 
dy^xfig  368. 
ayQvuiytj  292. 
dygtocaat  305. 


ayvta  210,  324. 
dyvQis  dyt'Qjtjs  85. 
ffy/*  dyxov  dyxo^i  31, 

457. 
dyxißhos  284. 
ayjr««  31,  73,  111. 
«yw  31,  111,  260,  282, 

329. 
dyoDyog  176. 
dywpos  lesb.  179. 
acfoiyV  122. 
ddd/4arog  87«  200. 
«V«v/?  126. 
aiJcfavoi'  lak.  128. 
d^eakraihaie  el.  571. 
ff<f«;V  aVe^f  42,  64. 
«cfirAyjoV  115,  121. 
ddBQKfog  82. 
ddBVffiai  gort  51.  82. 
«(fiyV  115. 
aifty»'  33. 
ddtjyiiog  126. 
acftyff  =  ai7(fi;V  ion.  62. 
ddyoy  kret.  107. 
a£t,  8.  aisL 
dBidfo  50. 
crf/^ro  62,  299. 
dixtav  84. 

ac/lTTToc  (KJ'^A/ifar  0^169. 
a^loi  302. 
aBQüa  kret.  148. 
aVerxcü  293. 
ttBTi^Bvg  185. 
ff£ro$  49. 
*AfX^yt  kret.  50. 
«/Tof  kret.  50. 

dfVTOQ  51. 

dfVTov  51. 
«C^/^'^»  «Ce/fV  141. 
^'(oiiaft  111,  299. 
S^to,  d^aXios  128. 

«i7^ea<ro»'liom.  302,305. 
ai7^t  148,  283. 
drjQ  31. 
d&BQiCiO  194. 


*A9i]vda   U&fjyä  'A&ij- 

yaia  49,  61. 
W^iyVaCß  74,  257. 
U^fiyrj^y  (Vas.)  83. 
'A^ytjai  251. 
a^^'ot  121. 
«**  243,  507,  533. 
aiaytjg  53. 

alßBtog  (aifBXog)  35. 
'^tcfiyff  "^e<fi;f  48,  49. 
Alyi&oio  böot.  118. 
Aiyoanoxa/nUfjg  163. 
«^(  a/^£i  rT6i  40,  46, 

48,  49,  53. 
aüy  188. 
«^fV  207,  229. 
aiBXog  49. 

a/17  (a/^P)  tarent.  229. 
a'i»B  541. 
a^^a  193. 
atSvia  210. 
a%^w^48,  110. 
att  «Zt»'  at  lesb.  256. 
ttixvoy  69. 
alXoxQCtt  el.  35,  68. 
aiXoxQonoy  85. 
«»01»'  kypr.  35,  68. 
alfidffffo}  311. 
c^e»'  thess.  256. 
aifjLlovog  lesb.  29. 
alfiiifBwy  lesb.  29,  69, 

72. 
alfjioßafpfjg  167. 
ff^v^oi  309. 
aWf  77. 
«IVo)  283,  801. 
cr^oAAo»  304. 
«ioAo;  40. 
ainog  50,  68. 
a%iu  299. 
€uoa  101. 
aüf&dyof^at  297. 
«tV^w  297. 
Alaiodog  lesb.   29,  69. 
Alffxgdog  eub.  106. 
I  af«<ro(  aVMFO(  169. 


dlcüfü  48. 
aicxog  100. 
cfÄr/vVoi  3i0,  326. 
cr^rcc^  kypr.  535. 
ffVoi  297. 

aim  (Akk.  Sg.)  207. 
a^V  53,  188. 
aiiüQtt  49. 
dxaxiiofAM  282. 
dxio/nat  303. 
dxBQaBxofjujg  169. 
'Axiüxifiog  135. 
dxtjxovxa  327,  330. 
dxfjx^ffaxat  358. 
dx^ytjxlyda  252. 
axxo^  lak.  118. 
dxfio^Bxoy  167,  187. 
ax^oiv  189. 
axoi;  dxowj  50. 
ff  xovw  50, 164,803,327. 
dxQoijg  31. 
ffX^CTjiroAo;  165. 
«x^tff  196. 
dxQodofitti  50. 
«x^off  111,  193. 
ffXTtV  84. 
dxvQog  193. 
ffxoixi;  176. 
dXdXay^  176. 
aA»Ax£  282. 
dXyBiyog  190. 
dXdaiyto  279. 
a'A(%Vxai  294. 
dXBBiyio  305. 
dXBixrjg  147. 
fflciqpo)  103,  147. 
ff]A^o/M«f  276,  277. 
dXBXQißayog  185. 
dXBvaa^ai  50. 
dXBvofiai  (Fat.)  333. 
«Acoi^i;  193. 
«Vöi  kypr.  40. 
a*Af7^ai  297. 
dX^üxto  294. 
*>4Ät«^T0ff  80. 
dXiaaaig  arg.  203. 
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[a]Xuot  arg.  37. 
dXtyd6y  252. 
aXiya,  147,  801. 
aX^ogleBh,,  «XiogdoT,  62. 
aXtnna  äol.  41,  99. 
aXiüxouai    264,     284. 

294. 
'JXxd&oog  166. 
dXxd»(o  297. 
dXXd  155,  537. 
dXXaxov    dXXaxß  255. 
dXXiioy  ion.  58. 
ffXliyxroff  123,  149. 
dXXfjXwy  134,  172,  461. 
dXXo^anog  240. 
aÄAof  31,  567. 
dXXorgiog  194. 
aAAoTT^to;  gort.  181. 
älXv  ark.  30. 
dXoifiog  99. 
aAo^df  91. 
dXoxog  30. 
«Acroff  119. 
aXvtoi  lesb.  34. 
crAvtfxo)  cfAviTxa  1^01 288, 

295. 
dXtpdyto  113,  288. 
oA^t;  86. 
«A^pof  86. 

UXtDnexoyyfjcog  125. 
aAoiTri;!  204. 
UXtonoxoyyijiiiot  70. 
aW  85,211,280,456, 

547,  567. 
«^o*oc  121,  122. 
dfidxig  kret.  117,  211, 

217. 
dfjiaXdvyüj  86,  148. 
dfjidv&aXog  79. 
a>o|«  37. 
afjittQtdyta     279,     288, 

296. 
«>«r*fftarent.ll7,211, 

217. 
dußXiaxdyo}  288. 
afAßXv(6aa<a  310. 
dfißQoxog  84. 
d fiSfifcaa&ttt  kret.  51. 
d/neLpio  148. 
dfjLBiyoxBQog  195. 
dueiyioy  209. 
ttfjisinxo  276. 
dfxiXyia  148. 
<r>^Ae£  537. 
a/ueV  kret.  233. 
dfiiQyto  147. 
dfu&Qiia  137. 
dut^m  148. 
tt  ufiOQog  124. 
«ju^o;  leab.  122,  250. 
dfiydcHsy  Find.  129. 
a^Woy  132. 
«fivoV  113. 
«/uo-  244. 
a^d»»'  121. 


dfjtoi/fdy  kor.  85,  68. 
dfJLOQytj  88. 
a>()ff  (tf)  dor.  250. 
dfjindxf^  104. 
dfjiniaxyovfdai  279. 
dfivya&ü}  297. 
dfivxyog  dfxvxQÖg  206. 
dfifpddiog  181. 
d/n<fa<jltj  87. 
«lU^i  240,  435. 
dfxipiiyyvfn  291. 
dfJi<piXXäy<o  125. 
d(Aq>ig  225. 
dfjKpiaxio  104. 
"JfÄfpiaaa  205. 
o^^o^et'c  135. 
afJKpio  371. 
ff/ia>c  85. 
aV-,  s.  «-. 
Ä»'  499,  538,  574. 
«»^  534. 
ff»'«  ffi^a  436. 
dya'ßitiaxofjttd  294. 
dva-ßQtaaxm  294. 
dya-ycyQdipoyjai    Ar- 
^  chim.  328. 
dyaytjg  206. 
dyayxaif]  181. 
aVa'Cai  tarent.  311. 
dyd&tjfjia  189. 
cri'atJl^;^^«»  kret.  258. 
dvalvofjiM  572. 
dyaiQoy  kret.  70. 
dyafiii  177. 
dydnyevinog  135. 
dydüüoa  264. 
aV<f(rya>  44,  261,  265, 
^  288,  289. 
dvdQaya^ia  169. 
dydqaxdg  254. 
dvdQd'noda  167. 
'AydQeifÄOvy  thess.  48. 
dvdqoyvyog  174. 
dy'S&eixaiy  theSB.  352. 
dvBiiAfav  84. 
aVfxxAf/roi;  delph.  77, 
^  134. 

dviaxiog  84. 
«Wü  «*'£t;^e(»'),  dvsvv 

dor.,   «ret/ff  el.  256, 

456. 
dyetpiog  66,  148. 
aV^cü  aVftt)  301,  312. 
aVi7>  148,  191,  192. 
aV^^a>  309. 
'4y»iXoxog  102. 
<yv^o?  110. 
dviriQiüXBQog  195. 
ayt;  meg.  456. 
aV-xAf/^f yo;  kret.  283. 
dyy-i^flxB  korinth.usw. 

131. 
dyyioixo  kret.  82. 
«j/oiiat    40,    41,    290, 

292. 


dyonty  dydnt  256. 
ccfra  457. 
ayra;ro<r»<fa)(r<ra  el.  131. 

^AvXBÜfpOQOV   104. 

aWi  397,  436,  520. 
*Ayxi6iog  114. 
dyxixQv  457. 
ayrtov  434,  455,  457. 
aWto;  180. 
"^vrtffCFa  205. 
ai^AoK  78. 
dyxQo^B  253. 
dyxQfanoy  gort  106. 
ayvfjta*    ifyvxo,    dyvoa 

dyvoi  290. 
dyvxto  295. 
dytfoxdgoig  lokr.  67. 
ayai  253. 
dytoya  260. 
aytax^B  350. 
a^wv  31,  n8. 
dodfAOg    dyodfiog     84, 

169. 
aoCoc  flfvoCoc  84,   169. 
äoiyog  84. 

aoTiAof  ayoTiAof  169. 
ao^  122. 
ÄTial  83, 143,  177,211, 

217. 
anaxog  kret  170. 
^4najovQ^a  88. 
dnafpLaxto  295. 
*-4;i6aoiv  kypr.  35,  68. 
nnsLQog  187. 
dnsLQtoy  188. 
dnsXBV&BQBüHyüa 

theas.  68. 
(r;im(i>  leeb.   73,  288. 
dnBüüova  lak.  283. 
dnitpaxo  Hesysch  272. 
dnBxofdiyog  ark.  67. 
dntjvQa  264,  272. 
dniyvüüto  304. 
a;rÄdoff    dnXovg    dnXog 

83,  211,  216. 
<r'7fd  «;ro31,  110,437. 
dnodidqaüxiyda  252. 
dnodQOfiog  kret.  170. 
dno-fjLvxxd}  299. 
of;royd<rqpi(i')  456. 
dnovQag  39. 
anovff  84. 

cr/ri;  ark.  UBW.  30,  437. 
a7rv(fe(fo^t>'[o^]  ark.  67. 
anvdo«?  ark.  277,  352. 
«e«  «P  589,  567. 
(rV<«  535. 
<r>d  32,  41. 
dgaQioxw  259, 282, 295. 
dqdüovxi,  herakl.  299. 
dj^axQoy  gort.  71,  299. 
dqaxoyxog  89. 
a^cfoj  299- 
d^yaXiog  80. 
a^ijff  197. 


d^ixigavyog  86,  166. 
a>yof  80,  86,  166. 
a^;/t>^^o«  theas.  67. 
or^ct^^verai'Of  163,  172. 
d^BGxog  206. 
ae^ffxo»  293. 
dQBxaXdyog  165,  171. 
"^ecvoff((3en.)  lesb.  184. 
oVi/v  186,  187,  237. 
d^&Qoy  195. 
UQUcdyt]  UQidyytj  W^mc- 

»^  107. 
dQidBiXBXog  200. 
aQi^fiog  121. 
^Jgiaxaixyog  ko.  78. 
dQiaxBQog  153,  194. 
dgurroy  (.Frübstück*) 

84,  252. 
'^^xa;9^»kret  101, 106. 
d^xB&^(aQog  104. 
*^^x€<r/-ilao;  -Aeoif  58, 
.  169.  ^ 

agxog,  d^xiXog  128. 
a^xTO^  128. 
aQfjioxxm  311. 
dqyaxig  185. 
'jQyidda  kork.  127. 
dqyvfjiai,  86,  290,  473. 
a^dai  278. 
dQTtdiio  303,  311. 
itQTfai  205. 
aQTtvia  dqinvia  210. 
dQQaßdaffof  131. 
dQQivxBQoy    ark.    119, 

194. 
o^^f/i'  a^f^y  86,   187. 
a^£a  99. 
ttQCfjy,  s.  oQgrjy. 
"A^xafug  71. 
dQxdto  304. 
r^^roxd;roc  117. 
dQXVvat  310. 
a>rv{  208. 
dgvaaio  302. 
dgvxiJQ  192. 
dQvxto  295. 
dgxttXxog  48. 

dQX*'^^^Q^^  169- 
'^^/ao/off  169. 
of^jiroi^ftcrai  308. 
«ff  (,wie  lange*)  dor. 

böot.  62,  200. 
«<F/SoXoff  127. 
«917  dadofjiai  572. 
da^fia  75. 
aaxa'Aft^off  197. 
WaxAi/Trioff,    W<rxaAn#dff 

gort,  './ItfxaAarrtdifoo- 

^off  thess.  81,  89. 
dafABvog  84,  272,  281, 

475. 
"JfffiTjxog  107. 
R<r;ra(>ai  86,  438. 
dcndgayog  89. 
dcniififjp6(^og  166. 
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diMidlrtjs  202. 
danis  370. 
daaa  dtxa  98. 
accoy  75,  78,  98,  99 
düaotig»  195. 
dütttxoi  70. 
dctaxii  197. 
dcxQttuto}  86,  296. 
atfrv  38,  203. 
actph  aag>e  246. 
fftf^offeJio^  162. 
draXd<pQa)y  171. 
errae  87,  540. 
are  (Partikel)  532. 
ixe  409. 

äteg  äx$Q&€{y)  456. 
uxiQafjLvoq  33. 
äxegog  211. 
ariy  60. 

Ur^o^'etroc  110. 
«Ti  gort  235. 
dxifidia  529. 
orrtai  529. 

«TTa  (.Vater")  131. 
dxxa  düüa  140. 
dxxäfiioy  el.  570. 
arratfi  lak.  118. 
axxta  48. 
«a  540,  546. 
avaira  50. 
avarav  Find.  37. 
avsqvm  143. 
av»d&tji  102. 
avSfifXBQov  256. 
ar;^»  crv^iC  aJ^iy  253, 

540. 
av^öha  40. 
ovW  kret.  82. 

ffvAcfto;  1/  367. 

avXijQov  46. 

avAoV  69. 

ffvIaVo»  288. 

av|<u  52,  302. 

avoff  50. 

avßfjxxog  iol.  39,  149. 

avgiov  125. 

avaavxta  dor.  1 7 1 ,  42 1 . 

aiiifi'Og  244. 

avtfoc  krei.  82. 

avxdfiSQiy  gort.  256. 

avrc(>  253,  540. 

avra  253,  540. 

avr«  avxig  avxiy  253, 
540. 

avV/x«  244,  253,  254. 

avxixtjs  244. 

avxouaxog  83. 

aoTor    59,    244,    408, 
420,  421. 

avxocavxiS    dor.    171, 
172,  421. 

avtov  (Adv.)  389. 

avxov  iavxov  249, 420. 

ttvxiog  244. 

av^a  193. 


ffvo)  (.Kflnde  an')  50, 

52,  299. 
avtDQog  (phiTg.  Inschr.) 

^224. 
avtog  lesb.  50. 
dq>dQxe^ot  195. 
dip-ava   (,dÖrre*)  50, 

299. 
d(p-imxa  324,  327. 
dtpysidaxB^og  195. 
ag>yog  dfpByog  83. 
a^py^o)  229. 
d<p6yixqoy  81. 
^Ag>oQ&iauvg  Uq>oQdiciv 

pamph.  30,  81. 
'j4g>0Q0ixa  kret.  81. 
'Jg)Qodlxf]  121. 
dg>Q6g  193. 
dfpv&t^oy  49. 
Wjiraftoc  49. 
dxayxog  ion.  102. 
UxaQy^Ce  257. 
dx^ofjMi  297. 
a/Ki;  97. 
axvvfxtLi  290. 
«;reKrt^457,  547,  548. 
A/^i  ov  (Konjonktion) 

563. 
aiuro;  283. 


/3a^a(ai  260,  301. 
ßaßQdCo)  260,  301. 
ßtt&oByxi  lesb.  62. 
ßd&Qoy  195. 
ßaly(all,Uy  113,272, 
273,  282,  299,  478, 
474,  479. 
ßttXXi^üj  97. 
/?aaa)  113,  283,  299, 

476,  478. 
ßafißttiyo)  300. 
/9(rya  böot.  85,  113. 
ßayysuc  Hesysch  82. 
^ffTTTCO  296. 
ßaqdyxog  89. 
ßdQa9qov  89. 
iSa(>cft7»'  Hesych  75,  86. 
ßaQydfiByog  kork.  att. 
75,  86,  287. 

ßaQv&ta  297, 

ßaqvvta  310. 

iJffe«'f  87,  113,  184. 

ßaaiXäBg  el.  29. 

/9a(T&;  203. 

ßaaxalyta  304. 

/SffVxai  («rede")  293. 

jSaVxai    (,gehe«)    113. 
293,  473. 

ßdaig  83. 

ßacxdvm  295. 

i5«T0ff  88,  200. 

ßdeXvxxQonog  135. 

ßSiyyvfAai,  291. 


/3<fi^a>  128. 
/}e/3aa)V  84. 

ßBßQauiyfoy  Hesych  75. 
ßBßQ(ü9ot^  hom.  297. 
/»filo/uei'o;    böot    73, 

115,  288. 
ßBXdxxtay  67. 
ßBXXofjiByog       ßiXXsixBi 
thess.  73,  115,  288. 
ßiXog  116. 
ßBXxioio  309. 
ßBXxuiSxBQog  210. 
ßiXfpty-  lesb.,  ßBXtply- 

böot.  115. 
ficA^ot    lesb. ,    BBXtpoi 

böot.  115. 
ßifjtßXtoxBy  Hesych  76. 
ßByxurxog  dor.  81. 
jScrroV  lak.  118. 
ß^Bxo  319. 
i»i«  114. 
^m/o)  307. 

jSt^ayri  ^t/9<«c  286,  473. 
ßißdaStoy  298. 
ßißdaxto  295. 
iSti^Atoi'  70. 
ßtßQwffxto  79,  88,  113, 

284,  295. 
ßi>yf]Xtdto  308. 
/SioV  114. 
/3toro;  /Jior»;  201. 
j5Ä«/5i7  86,  101. 
^Affffa^oV  86. 
ßXdnxo)  296. 
ßXaaxdvw  279,  288. 
ßXdffg>fj/Äog  100,  168. 

ßXivyog  ßXByyog  99. 

/JÄi7/,7  113. 

/5ÄirTw  72,  75,  303. 

ßXoavQiontg  hom.   182. 

ßXiaaeog  88. 

/SAoierxfi)  75,  88,  284. 

ßoirj9i(o  46. 

/9o»X(a^  el.  38,  109. 

/9oA}/  113. 

ßoXifÄog  epid.  137. 

/»oAiro;  134. 

j9dAAa  lesb.  73. 

BoXoByxiioy  kret.  38. 

ßooaxog  135. 

^o^a  113. 

ßoQfia^  187. 

ßoQQttg,  ßoQStjg  hom.  67. 

/9o<rxi7  206. 

^oVxoi  293. 

BoffnoQog  44,  177. 

ßoüXQvxog  113. 

ßovxoXog  117. 

ßovXofiat  78,  88,  265, 
312,  313. 

/JoiTf  52,  54,  113,  177, 
222,  234. 

j9^'C<i>  298. 

ßQatdiog  lesb.  39. 

Beff>(  böoi  39. 


Bgavldag  bOot.  39. 

ßQdxxm  298. 

/!?^^a»  72. 

ßQiq>og  113. 

ßQfjxiüQ  lesb.  39. 

B^fttt^^co;  185. 

^^i'Ca  ßQiifda  39. 

^^c^oi  297. 

ßQOfxiü)  311. 

ßQoyxij  78. 

ßQoxog  201. 

iJ^oToV  75,  200. 

/?po>oir  75. 

ßQvxfo  113. 

/Jw'Ci;*'  /JvfoV  127,  252, 

569. 
ßvxxijg  110. 
/Svm  125,  312. 
ßvQfia^  137. 
/Jvr^oi'  103. 
ßa}9ij<ftti  ion.  61. 
/Jft^ff  dor.  177. 

ya  dor.  usw.  541. 
ya  61. 

yayyaXiio}  79. 
y«yy^a*i'a  79. 
yal«  222. 
yaXfjyog  87. 
TafJLBi&Big  böot.  572. 
yafAixQug  herakl.  62. 
yavvüxofiai  293. 
ya^  540. 
yaQyaiQto  300. 
yaQyaga  111,  176. 
yagyaQBtäy  176. 
ruQVfoyijg  chalk.  45. 
yort'(>o(  52. 
y^  541. 
yiyaxa  Pind    84,  95, 

327. 
yffy«(Jff  84. 
yiyova  84. 
yByQatffaxai       herakl. 

329. 
ysytoyso)  329. 
yBiXvla  187. 
ysXatnjg  Pind.  206. 
yfÄa'w  278,  303. 
yeXyidBg  80. 
y^Äo»^  207. 
XcAiü'o»  306. 
yBvBiMaxtü  294,  469. 
y^y»'«  302. 
yByydtü  135. 
y^voff  30,  97,  206. 
yByxo  =  yivBxo  275. 
y^.'To  (,er  fasste")  73. 
y^i/vf  184. 
yBQalxBQog  195.    — 
yiqavog  111. 
rBgacxiog     rBQtciuiiog 

46. 
ydgyBQa  111,  176. 
yiqyBQog  176. 
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y«v«  50, 111, 299, 326. 
ysvytuv  Hesych  69. 
ytl&im  312. 
ytj&ofiat  297. 
yijgäüxo)  294,  469. 
ylyuQtoy  176. 
y iyyouM  107,  ISO,  219 j 

281. 
yiyyioüxo)  ytytouxio  yt- 

yW<rxfti  30, 107, 284, 

295. 
yiyiovueyoy  böot.  107, 

292. 
ytyyofißyoy   gort.  107. 
yiyofÄOi,  s.  ylyyofiai, 
yiyvfAäyay  thees.  107, 

292. 
yiytoüxo},  8.  ^^^^^ro/erxo). 
yÄayof  183. 
yXaiyol  48,  300. 
yÄaxof  133. 
>^aaWaion.  33,98,182. 
rXavxX^Tjs  135. 
yÄ^voff  48,  206,  300. 
yXvxxtt,    yXvxxoy    He- 
sych 67. 
yXvxvTHXQog  174. 
yXvxvs  133. 
^/'AvVffaii'  209. 
;^)l(J<r(ra    yXtorta     98, 

182. 
yyaßfÄa  189. 
yyw/4ay  el.  28. 
yytScis  203. 
;^va/<rxa>  epir.  294. 
yj'wroc  200. 
/oaai  308. 
yoyyv^o)  259. 
yoyyvXX(o  259,  300. 
yoyyvXog,yoyyvXlg  176. 
yofiKpoi  72. 
yoVü  184. 
yopyv^a  70. 
[roj^o/or?  89. 
yQdüüfAa  arg.  189. 
yqaomy  122. 
yQagxu  86. 
ygoy&og  73. 
ygonnara  99. 
yvfxyrjg  202. 
yvfjiylxfjg  202. 
yvvi;  116. 
yü'wiy  116. 
Ttjiyinnog  572. 

dayxayto  289. 
<fai7e  48,  49,  192. 
cfat  547. 

dttMaaofiM  259. 
<fa£Ca>  183. 
daifÄoyatj  308. 
daiyvfju    daiyvjo   291, 

338. 
dalofjiai  300. 
<f«iV  48. 


cTa/oi  52. 
dal<oy  35. 
(faxvoi  84,  287. 
<Ärx^r  81,  196. 
daxQWjicraxxog  171. 
(faxTvAo;  136. 
Jof^ff^  366. 
(fa^aa>  33,  278. 
dafAixag  karp.  201. 
dttfucQyog     SauioQyog 

72,  141. 
^a^^cfrp£»o;  the88.1 31 . 
dafAysT  Hesych  312. 
Sdfjiytjfjii  287,  291. 
JttfjLoxQhia  lesb.  68. 
<fd|  177. 

<r«7ic(foy  164, 229,  572. 
dagdänto}  80. 
(fa^^dyoi  288. 
daQChg  86. 
daQxog  dgaxog  86. 
daQXfJid  ark.  el.  86. 
daQxyo,  gort.  86. 
daüfiog  99. 
(f«<rv;  122. 
dttxiofAM  300. 
(favaxe;  40. 
(favAoV  122. 
(f^  547,  555. 
«f^aro  272,  278. 
(f£<fae  282. 
<f^(fta  dediBcrjy  337. 
dBdicxofxai        («ich 

schrecke*)  295. 
dsdicxofxai  ( „  ich  bewill- 
kommne«) 260,  295. 
dedlcaofiai  300,  327. 
dedolxo}  siz.  328. 
dsdQoixwg  Hesych  42. 
ff^ffttixcr  327. 
did(ax[e  arg.  326. 
dsidexttrai        deidexxo 

(dr^dixtitxm  dtjdexxo) 

282,  291. 
(f^tcfte  hom.  328. 
deidifÄSy  42,  130. 
dsidlaxofAai  (drjd-)  260, 

295. 
deidlcaofjiai  300,  327. 
<f6c(fa)  hom.  34,  323. 
(faeilof  115. 
deixyvfieyog  (dtjxyvf^e- 

yog)  291. 
deixyvm  46,  290. 
dfaif'o;  189. 
deiXofjiM  lokr.  115. 
cfery  (<fc'oy)  61. 
detnyoy  52,  69. 
<fe*(Ktff  120. 
<fet>ai  299. 
<f^xa  83,  214. 
dexdnejune  thess.  115. 
<fexdff  216. 
(f^xftro;  214. 
dixyvfu  ion.  291. 


<f^xo  dixotog  ark.  85. 
dixo/nM  d^xouta   103, 

275,  291. 
<fmt»$c  115. 
(f^A^al  115. 
^a9>o£  43,  115. 
deXifvg  115. 
(f^^ac  (Präpos.)  457. 
dßfjißXetg  75. 
deydQva  79,  259,  300. 
if^K^off  99,  115,  125. 
(fcWff  111,  180. 
ds^ixsQog  194. 
rf^oc  28,  34.  63,  65. 
d^Qa  lesb.  40. 
di^ofxai,  86,  111. 
(f^^o)  87. 
deanoiya  69. 
dsünoxrjg  224. 
(fi^r^oj/  81. 
devofjiai  diofADU  50, 212, 

277. 
cfev^o  242. 

i^£vV  böot.  lak.  36, 149. 
dBvxB  538. 
dBvxBQog  212. 
<f//aTca  (3.  PI )  275. 
dixofAM,  8.  dixofAOh, 
di^Ka  302. 
(f^ai  (.binde")  63,  64, 

299. 
JfBiyia  kor.  42. 
ifi7  242,  547. 
driyfjia  84. 
dijXofiat  dor.  73,    115, 

288. 
cfi^Aoi'OT»  526. 
d^Xog  43. 
dfjfjiioBQyog    drjutoQyög 

72,  141. 
d^fjioy  =  dijfjuoy  hom. 

65. 
(fi7|U0ff  300. 
drjfÄoaiif  409. 
(fiyj'  251. 

(fjj»'£«  78,  122,  126. 
dtjnov  dijnov&By    547, 

548. 
z/»/^d?  kret.  120. 
dijQiofAM  805,  810. 
«fj^T«  547. 
«fiy'w  474. 
did  453. 
cf^a-/3£»7r(rii£rvof     kret. 

38. 
dia-ßvyBXai  287. 
diaixa     diaixdo)     114, 

302. 
diaxoütoi  216. 
if&ffAexror  367. 
didfjioiog  35. 
(fMK-<ritf;raVo^atPind.65. 
diaxxdtü  36. 
<f(arro;  302. 
dia'<pdaüBty  43. 


Jidai^wy  kor.  35,  68. 
diddaxta  295. 
(f((f(M(Imper.)338,345. 
didodcxo)  282,  295. 
didvfiaxoxog  165. 
Äcföi^u*    31,    97,    273, 

277,  280,  327. 
(fufoftfo»  321. 
<f«^  thess.  453;    di^  xi 

561. 
cTm  kork.  177. 
dir-BiXByfxai.  262. 
JtBixQ^gjtig  177,  226. 
cfif£/uat  278. 
d^^C  114. 
<WCJ7^a*  286. 
dlCofÄui  281. 
dt&vQaußog  114. 
cfuneriy;  171. 
JuatoxiJQUc  163,  171. 
dlxaiog  46. 

dixa<r;rdlo$74.169,171. 
if/xii  (Adv.)  412. 
«f/xiyv  (Präpos.)  457. 
d^i'^a)  312. 
diyiü  292. 

d»|<^c  ion.  100,  216. 
J^ioxog  569. 
JidJuxBxa  lak.  146. 
JioyyvüM  thess.  65. 
dtog  35. 

z/totfcToTOff  155, 171,393. 
JioffxovQBioy  163. 
^toVxov^o«  155,  171. 
Jtoa^Biyiaaxai  171. 
(fton  (<f»'  076)  564. 
dtovo  böot.  230. 
dinaXxog  216. 
dStTiAdtf^o;  216. 
dinXBi  krei  227. 
JinoXiBia  171. 
dtV  42,  217,  255. 
dlcxog  100,  206. 
Ji4rfoxiJQia   Jiiaax^a 

171. 
dtrroV  216. 
dig>Qog  91. 
cf(/a  <fft/^  dixov  dix^i 

255,  434,  456. 
di/^d  255. 
di^x^adtog  181. 
diV'dtt)  306. 
d((i>  278,  299. 
diuxddio  297. 
doffV  Alkm.  251. 
dodcaaxo  278. 
do/eyfftkypr.  188,360. 
doXq>6g  116. 
dd/ui^y  kret.  228. 
dogifjiaxtK  171. 
dd(>t>  870. 
doVftf  203. 
davQtxxtjTog  171. 
dqaiyo}  301. 
d^dl  86. 
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dQttoaofAM  86. 

^Qaxf*n  86. 
dQaxyfj  78. 
dgäto  d^oi  299. 
&Qsnayrjg>6^og  165. 
S^<pof  sjrak.  81. 
&^oof  866. 
&QvfA6q  &QVfiä  186. 
Sqtn^iJLog  110. 
&QV<paxTog  80. 
dj^ttii^  Heeych  75. 
<fvaxK  217. 
<fvxoV  böot.  129. 
«Tw«  lak.  212. 

«fv^ri^  («fvori')  55. 

dvfäyoi  kypr.  45,  288. 
dvyafsai  287,  265,  335, 

336. 
dvydexätn  Heeych  214. 
Jvy&vfiii{li\  kyzik.70. 
dvyofÄM    =     dvyttfÄM 

288 
«fro  212,  230. 
<rt;<r-  170. 
dvoaijs  31. 
dt'V;'»  293. 
dvüsjo  819. 
dvafjteyijg  206. 
dverog     dvotrjyos    31, 

118. 
<fv»  (.zwei«)  212,  372. 
dw^dexa  171. 
(fvAMfffXffTiitoac  dor.  179. 
dwuSexo  ark.  214. 
ifo»  229. 
(fo/cffxa  42,   140,   171, 

174. 
dwQoy  31,  193. 
<fa»uyi7  188. 
dtSt&s  203. 
(fcJa»  gort.  usw.  86. 

itt  {eXfi)  el.  29. 
idXioy  284,  285. 
iaV  57,  534. 
%aQ  63,  64,  122,  123, 

191. 
ia^id^enios  171. 
itt^y6g  189. 
Ia<r<ra  dor.  84, 102, 199. 
iavtov  avxov  249, 420. 
ißdä/jiay  delph.,    ^/}(fe- 

^«ro;  epid.  213. 
ißdeu^xorra     herakl. 

delph.  89,  213,  215. 
iß&ouas  ißdofÄdxig2\b, 
ißdofdOTOf  202. 
ißdüfjLfjnoyttt  215. 
ißdouo^  89,   186,  213. 
ißny  272,  273,  282. 
ißiioy  114,.  284,  285. 
ißXamfixtt  184. 
ÜXa^noy  295. 
^Af/K  288. 
^a«  76,  284. 


l/}^a>  Hesych  284. 
lyyorof  luret  128. 
iyyvg  225,  251,  457. 
iyeiQ<o  134,  259,  260. 
iysyofÄijy  279. 
iyijfiaae  137. 
^^^a  hom.  315. 
iy-xixQa  dor.  286. 
iyx6tQa(pos  81. 
^yxwnV  251. 
l>'jU£y  Hesych  275. 
iyytoy  284. 
eyqa(Afiai  134. 
lyQacfpBy  136. 
f^^arra«  krefc.  110. 
iyQijyoQa      iyqi^yoQ^B 

iygrjyoQd^airt       260, 

348,  350. 
iyQtjyoQotoy  Hom.  259. 
iyQijacto  259,  B02. 
^[y]-pt'^  kalymn.  283. 
iyXBigl^ttos  171. 
^y-/e(«  hom.  299. 
^yw  iycJy  iyaiyrj   245, 

246,  247,  535. 
iffai^r  122. 
I(fae  42. 
Icfa^o?  206. 
^<f<ftf7ra£  kret.  112. 
l<f6^Aoy  121. 
ideatios  327. 
id^doxa  idfjdotai  i&ij' 

decrai  327. 
sdfÄßyai  275. 
I<r»'a  148. 
l<foiia«  333,  499. 
l<fo<ra  277,  316. 
idovxasy  thess.  852. 
^ff^a  193. 
Iffe«*"  282. 
I<fai  327,  481. 
^(foidi?  176. 
I<fa)xa  273,  277,  327. 
Ifiifva  148. 

islxoirt  148,  214,  230. 
hmoy  282. 
fttff  64,  211. 
iiXdiOQ  191. 
iegya^oy  297. 
ÜQyyvfAi  291. 
^^^/o)  hom.,  ieQyfAiyog 

ark.  148. 
^^^i;  148. 
^^<r<raro  263. 
iäüffaxo  264. 
*lE/f^etos  kor.  50. 
i/fotjtd<fa7v  kypr.  39. 
Ifi^K  283,  300. 
ICei'fiy  Hesych  298. 
ICo/ua«  282. 
Äyxa  263,  277. 
Iiyi'  ^ijy  274. 
fiyf  =  ,^f  64,  241. 
M»8yoy  279. 
I»«<ra  277,  316. 


e»tjxa  273,  277,  327. 
i^i^ia  265. 
l;>Ko;  206. 
6&og  44,  123. 
c|  243,  507,  533. 
€1  eis  {eig)  (,du  bist«) 
^  46,  59,  347. 
6|€tf^(,dugehsf)347. 

€iaQ  {fJ€tQ)    144. 

eidaQ  42,  188,  191. 
«lifo»'  279,  474. 
eidwg  210. 
ele»'  (Partikel)  536. 
si^s  541. 
El&vfi«xos  50. 
£2xo  327. 
f^xaV  216. 
eixood'ßtnog,     sixoaa- 

stias  168. 
fiixoa»  Bixoaxog  66,  85, 

214. 
c^xctf  218. 
BXxta  dor.  111. 
cÄfwV  210. 
eÄ^oi  73,  312. 
€r;i479a  Bllififpa  121, 261. 
BXhtvca  290. 
fta^oi  801. 

BtXo(jLai.   73,  288,  301. 
Blkoy  263,  279. 
«r^a  125,  189. 
BXfiaqxai,  124,  149. 
e£/ut  273,  335. 
Bifu  46,265,271,474, 

475. 
Bly  siyl  hom.  69. 
BiydXiog  hom.  149. 
Btyarog  Biyaxoaioi  ion. 

213. 
BXyBxa  BXvBXBy  ion.  457. 
Bl'yvfjii,  291. 
BioixvTai  hom.  260. 

fima  276,  282. 

Blni  537. 

£*7r«^  546, 

Binoy  50,  68,  282. 

£^a<jpMuri7f  197. 

BtQyta  148. 

fSf^iyxa  BtqrjfJLM  262. 

«le'?'^  32. 

fl^o^  206. 

Bk  ig  74;  e^  o  {ig  o), 
£^  o  r«  (Konjunk- 
tion) 564;  ig  ov  (Kon- 
^jonktion)  563. 

Big  {Big)  „du  bist*,  s.  b1. 

Big  ,du  gehst',  s.  b1. 

Big  73,  75,  177,  211. 

Blffa  263. 

BiaB  ark.  116. 

ff^l  350. 

ilaxto  100,  264,  295. 

BÜra'aymyijy  131. 

«Ar-9^ya(  Hesych  283. 


eütr/f/xa  Bt^x^f*^^  262. 

firraJrer  243,253. 535. 

£t:a»9al(ü^a44,56,121. 

ixa&By  254. 

ixaV   44,    254,    434, 

443,  456. 
ixacaa  dor.  102. 
kxacxaxov      ixaaraxß 

255 
&a<rTOff  44,   123,  254, 

255. 
ixdiBQog  254. 
ixaroyxifpaXog  kxaxoy- 

XBiQog  Bxaiofißrj  ixa- 

xoußoiog  171,  215. 
kxaxofjißrj  43, 164, 177. 
ix«roV  83, 97, 140,  215. 
*Exax6ytnjcoi  155. 
ixaxooxog  215. 
^xfit  242. 

^xftj/off  242,  243,  426. 
ixBXQaxBQixrjfiBg  Sophr. 

326. 
*Exig>vXog   delph.   lak. 

104. 
ixBXBiQta  104. 
ixfixi  230,  457. 
ixixny  283. 
ixxddixog  mess.  127. 
ixxaidBxa  127. 
ixXrjuia  130. 
^xAo^eCooer^o)       kork. 

344. 
ixfitjyog  127. 
Ixo^fy  Hesych  273. 
^xoroV  ark.  85,  215. 
^xnayXog  81,  196. 
ixTtBdog  127. 
ixnodioy  227,385,395. 
ixxtjfjitti  184. 
hcxo&By  BXXoc^B{y),  Ix- 

To9»,  lxro<r£  254, 456. 
^xroV  96,  254,  456. 
#xro^  213. 

lxToa^£(»'),  s.  hcxo&By, 
ixv^og  154. 
lx-9>Aa^ya>  301. 
iBX'fpQfjxm  Hesych  283. 
iXda  iXaia  49. 
iXdtyog  iXaliyog  49. 
iXdcctoy    iXdxxtoy    78, 

98,  99,  209. 
iXaxxom  309. 
fAayoff  74,  187,  197. 
iXatpQog  84,  114,  147, 

193. 
iXaxvg  116. 
^;Ura»  iAa7  278. 
*EXBi&via  *EXBfS&vM  50, 

210, 
iX^ytj  70. 
iAer^v/ova     unterital, 

70. 
'EXBt*&6yyaTog  kret.  82. 
i;i€t;»«^o;  147. 
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iXrj^daxo  358. 
iX^XBy/AM  107. 
iXfiQtovQyrjirey  81. 
iX&exas  Hesych  342. 
iXx^o)  312. 
iXxvatdCo)  469. 
iXXä  lak.  79,  107,  196. 
ma&i  lesb.  125,  281. 
'EXXijcnovtog  171. 
motf  74. 

iXfitg  iXf4iyg  78,  186. 
lAoy/a  134,  262. 
iXov&SQoy  kret  51. 
iXmCto  303. 
^ÄTTw^iy  BO,  193. 
eXvTQov  193. 
^(u^  191. 
ifjiavxov  249,  420. 
ifjLßqafxiyrj  Hesych  75. 
ifAi&BP  226. 
^iu^.5^a)  297. 
iu4(jLrixov  328. 
e^CK  EfiBvai  hom.  130, 

274. 
^^arof  200. 
Va>  278. 
iueoivrov  ion.  249. 
1/41  thees.  130,  274. 
i/niy7j  tarent.  247. 
iui(o  (Gen.)  RhinÜion 

58. 
i/ÄOQter  Hesych.  296. 
iuog  154,  250. 
Bunedoy  170. 
if^nrjs  iB/ina  ifinay  164, 

256,  548. 
iuninXels  ion.  281. 
sfÄTiXfjy  456.  457. 
ifjinodiay  385,  395. 
iunvQtß^Ttjs  171. 
/v438. 

Ivai^a  251,  457. 
^Kai/r/o*' 434,  455,457. 
iyaQatpoQos  132. 
ci^erro;  {ßyatog  delph.), 

iyaxoaioi  41,  213. 
iydeditoicota      herakl. 

114. 
Mo&i  iy&o^ey  256. 
lv(fo£  lesb.  dor.  256. 
ey&oy  155,  229,  256. 
iydös  delph.  s^ak.  256. 
iydog  =  iyjos  103. 
iydvdtffxousyog   delph. 

137. 
iy&vg  delph.  49,  252. 
iyd(o  delph./ 256. 
iyeaiaaro    Apoll.    Rh. 

263. 
^vexa     iysxey    iyexay 

iyexe  41,  457,  563. 
iyByfjxoyra  (iysyijxoy- 

Taherakl.)  213,215. 
iy-än^&oy  297. 


I»'e^^£(>^)  456. 
iy-stpayiaaoey      thess. 

352. 
^Ki^xoi^ra  5t.  215. 
iyrjS  iyfjg  252,  395. 
ey&a  253. 

iy&avxa  iy&svrey  104. 
^i^-^vVxoi  293. 
i*'t  l»'*  438. 
iyiavtog  110,  405. 
iylnxü)  ^yinanoy  260, 

296. 
iylffno}    %yMnoy    279, 

332. 
^i'tWcü  296. 
^f'i'^ft   (ii'i'c«    herakl.) 

84,  122,  213. 
hyeäg  216. 
eyyene  149. 
iyyBüifi  149. 
lyi'iy  (3.  Sg.)  283. 
ivyrjfia^  iyyt^xoyxa21%, 

215 
li'i'i;9p't(i')  239,  253. 
Ik*'«^«!'  (3.  PI.)  124. 
§yyv(Ai  125.  291. 
iy-Qiyiüxayto  288. 
iy-aeln  gort.  41. 
IvTfi  lokr.  delph.  (li^rfi 

delph.)  254,  548. 
eyteg  dor.  274. 
iyrog  254,  457. 
I»^(wd€(i/)  457. 
iyxov&a  ion.  52. 
iytotprfttoy  85. 
iyvnyioy  (ßyvnyoy  Pa- 

pyr.)  65,  170. 
^KCüTT«  170,  251. 
io  (ov)  419. 
c>6f  44,  192. 
iog  154,  246,  250,  419, 

422. 
kovjioy  ion.  72. 
i^  ix  147,  440. 
e|  44,  213. 
iMq>yf]g  69. 
^laxoaiM  168. 
i^ddxtvXog  132,  147. 
^l-e^^t'ff  epid.  283. 
i^'^TQio  Hesych  284. 
i^'€g)Qi6fi6y  283. 
i^ijxoyT«  215. 
l'|o»£»'  253. 
^f;roi>K  147. 
IIa»  253. 

iktoßddia  lak.  54. 
loMff  323,  324. 
hy  275. 

inayäyoxng  böot.  135. 
^/rctxoß  lak.  179. 
^/rrf»'  534. 

in-ay-iiaxioQ  eL   304. 
^a<rtfvr6^o;  143,  195, 

197. 
in-avQlirxm  294. 


inei  533,  534. 

ineidij  547. 

^e»i7  535. 

ineineQ  546. 

I;rffira    Inc^rs   Jsnsitey 

253,  535. 
inixBiya  170. 
ininXrfyoy  328. 
^TT-^rrAo»!'  283,  284. 
l?i€poff  40,  171. 
l;r€<ro»'  66,  279. 
ht-iaxaxB  lesb.  328. 
^-eirraxcoi' delph.  318. 

hfBXOy^   8.    BTlBCOy, 

inBv^rifjiiyoy  72. 
BTiBfpyoy  113,  282. 
snitpvxoy  Hesiod  328. 
^97  el.  533. 
inrjBxayog  190. 
^lyV  534. 
^Tii  £71«  441;    ^9?'    ^, 

^9'  ^XB  519,  563. 
"Eniafftra  199,  271. 
i;itp(fa(  91. 
iniyXioxxlg  98. 
'EnldoQOfiog  89. 
inisaxat  275. 
ininay  170. 
i7r«7rAaiV  284. 
inlnoxog  171. 
^tnoAv  155. 
l7r^(ra  205. 
iniffxafjiai    273,     335, 

336. 
inurxBQiS  229, 250, 409. 
inl'üxBg  332. 
inixädov/jia  kret.  51. 
inlxijdBg  236. 
Bnixyoy  279. 
^/rotVi'  (Vas.)  83. 
fTio^ai  113,  263,  282, 

461. 
inofjifjiddtog  ftol.  126. 
inQuxf^rjy  113,  277. 
£7iTa  120,  213. 
i;iTaV  216. 
eTiriyy  277. 
fp  (^?0  kypr.  539. 
BQafiM  i^dofiai  277. 
igayyog  190. 
6^/5a>f  Hesych  197. 
iQydCo/4ai  264. 
I^yoi'  111. 
I^^o)  324. 
I^(fa>  128,  299. 
I^^/Sof  113,  147. 
iQBBlyfo  305. 
*Eqb&ovcI^  delph.  70. 
igBinux  I0O. 
'E^Bfiiya  ark.  70. 
'f^e/i^ff  89. 
^^^ro)  296. 
^^6TJ7  att.  del.  70. 
iqBvyofxai  147. 
^^ev^w  51,  147, 


l^fivi^a  302. 

^^f^o)  147. 

Jp^jt^öi  129,  297. 

^^^0»  39. 

iQtjQidttxtu  358. 

i^Kpog  197. 

lE^/Ä^aaydQOg  169. 

*&^/ii7<riAea>c  169. 

*EJffMoyoaffa  ion.  71. 

Ipi'Of  206. 

i^oroV  thess.  bOot.  68. 

'EQnlyixog  82. 

^(»na»  110,  263. 

iQQddaxai  358. 

^^a^pefJra;  lesb.  197. 

iQQ0}/jiBy^4fXBQog  195. 

iffüByalxBqog  el.  195. 

1^17  148. 

I^tff/i'  187. 

ä^i'^^off  79,  147,  193. 

*EQvxal^urj  eryk.  37. 

iQvxat  igvxaxoy  260. 

Ipv^at  278. 

iQvat  290. 

BQxof^ai  79,  297. 

^^0117  147. 

I^oic  207. 

ig  =  f^,  s.  6^. 

ig  =  i|  thess.  usw.  147. 

eaßtjy  283. 

hryoyog  böot.  106, 147. 

io^i  341. 

^<r^ta>  302. 

Icr^fti  297. 

iifxfjdBxdxt]  böot  127, 

147. 
iff'XixQBfABy  thess.  147, 

281. 
f(rxov'll8,  254,  293. 
icXog  dor.  ion.  132. 
icfiBy  125. 
l<ro^a»  322. 
ianBQog  118. 
I(r7ifr£  279. 
iüiiBxo  ianofiat  282. 
ia'TiKpgdyai  280. 
iangdxxayg  kret.  112. 
iffjiQBfifAixxBy  gort-  78. 
I<r<ra  dor.  lesb.  274. 
^tf<ra(  („dn  hast  an*) 

275. 
IfffTsva  276. 
iaol  (3.  Pen.)  leab.  66. 
ioaofifiiyoy       Hesych 

311. 
EcawuM  307,  309. 
Icrr«  el.  254,  548. 
Bcxac  274,  322,  499. 
%<näoay  hom.  317. 
I<rr6  254,  455,  548. 
BaxBwig  ark.  203. 
BOXfiy  278. 
l(rTft  66. 
iirr^ft»  264. 
icx6(^XM  89. 
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httaf  57. 

Iff/oTOff  96,  100,  205. 
hix9&oy  297. 
hfxo¥  279. 
Hd^aty  thess.  352. 
hBKov  279. 
h^qog  211. 
heQüsy  81. 
Iriyff  368. 
m  541. 
hXfjy  282. 
iSroxA^i;;  ion.  65. 
hjd  kret  110. 
Irr«  b«ot.  118. 
eS  233. 
fvacfff  44. 

Eüßdhcfjs  lak.  109. 
et'^'Acu^^jto»  kret  98, 

106. 
svfQfjfdcarv  kypr.  40. 
Bvd^iyeia  ev&ijyeia  113. 
ev^v^a  302. 
sv9vs  251. 
evc(f6  äol.  40. 

€vXt}Qtt  46. 
^vixrjq  201. 
ev^tf  191. 
ivyytjroi  124. 
eiVowff  154,  179. 
iv^fjGBy  72,  266. 
cv^';^  ftol.  39,  U9. 
6v^iffX(o  294. 
evQiaiig  200. 
ev^oi^  197. 
^V  iJtiV  232. 
svaaßdoi  el.  28. 
evüxdfXBvoi  136. 
evT«  535. 
evr^anfilo;  196. 
Bvx^dofiai  304. 
BVYovfArjy  ther.  72, 266. 
«{/«  50,  122,  299. 
ero^^ff  lesb.  44. 
iipcQffBy  Heff7ch  313. 
iffBiLyda  252. 
Iqp^afftt  277,  316. 
%q>»eyfAai  107. 
l^jfiN^v  273. 
^^^(tt  Hesych  283. 
ifp&oQxeis  ark.  327. 
i<piXaro  hom.  304. 
i(piogxog  142,  441. 
Iqpw  271. 
l/a>^oi^  288. 
Ij^ew«  ^j^ea  50,  276. 
ix^aiQü»  86,  304. 
^^^f  129,  243,  252. 
ix^oi%x^  epid.  96,254. 
^^oVlokr.  96, 127,254. 
MrqcwffjLoy  279,  304. 
I/o»  #/oi  111, 121,262, 

263,  279,  480. 
iiüQuy  iciQtoy  264. 
iug  (.Morgenröte*)  50, 

54,  56,  207. 


itog  (,80  lange  als,  bis") 
57,  200,  434,  582, 
567. 

iiovrov  ion.  249. 

^a&iovXoyog  böot.  44. 
fdgyoy  eL  67. 
^hä  pomph.  44. 
^sfadtjxora    lokr.   44, 

261. 
pB/t^lUya  arg.  39. 
pBtxag  Alkm.  276. 
/tsUttjt    herakl.    214, 

230. 
^hBxd&auog  böot    44, 

254. 
f^xttd{9)a  kret  102. 
fiixaaxoq  gort.  usw.  44. 
/tBxiiafiogÜh^BB,  44,71. 
/^ii  kret.  uaw.  44,  213. 
fB^tjxovxa  lak.  gort.  44. 
pinij^a  kypr.  55. 
/f^re^^t  kret.  106,  119. 
/sBVfjiiyag  kret.  82. 
/jJAöj  dor.  73. 
/^i7^a(  kret.  182. 
/fixaxt,  dor.  böot.,    /?*- 

xaffTdf  bdot.  214. 
^tVoffgort.45,99,183. 
fuiixBi  kor.  278. 
/»oixa;  delph.  30,  225. 
^6g  gort.  44. 
/»ort  lokr.  536,  561. 
fiofpXiaüi      /so(f'X7]x6ci 

(/rwg?Ä-)ark.l50,350. 
/tQoTQa  el.  29,  39. 
f^Qfjhg  lesb.  39. 
/^ijra  kypr.  39,  80. 

;«  lesb.  453. 

laBi  Hesych  67. 

C«i7f  31. 

Caai,  s.  Cw. 

Ce^at  129. 

^BcyttfiBy  Hesych  115, 

291. 
C^Uo/'ark.  116. 
CsQB^Qoy  ark.  116. 
tsvyyvfii  290. 
Csvyog  51. 
Zwff  36,  54,  177,  222, 

573. 
Cita  129. 
Zijy  177. 
Ziyj  219. 

^fjroQüty  Hesych  135. 
ttjXQog  135. 
Zioyv[(nog]  phok.  66. 
ZodtoQog  syrak.  67. 
Zovi/iiaoc  lesb.  67. 
CovytoyBQ  hk.  27. 
(ovV^ai  Hesych  275. 
tvyfj^poQog  171. 
CvyoV  129. 
ivfjii]  129. 


CcJ(Caa>)114,283,800. 

C(tf/ua  125. 

CtJyyv/it  31,  125,  291, 

826. 
CtocriJQ  192. 
Cfl><rroV  129. 
W«  114,  300. 

ij  (.wenn*)  kret.  nsw. 

^  229,  243,  533. 

V  (.oder"),  s.  ^e. 

I  („in  der  That«)  535. 

^  ontj  gort.  229,  410. 

^409. 

^a  ^  ^y  274. 

wef^  {bIu^  hom.)  144. 

^/SaVxft)  294,  469. 

^ßV  34. 

TJßovXofAfjy  265. 

fjyayoy  282. 

ijyyBXoy  279. 

i^yBfioyf]  191. 

ijcff  535. 

jcfe«  flfcfcty  264,   314, 

318,  330. 
^cfiy  535,  547. 
ij&vydfifjy  265. 
iJcTiVw  310. 
iJcfrV  31,  44. 
ijfi  ^,  »7^  ijf  155,  585, 

541,  567. 
gBiy  314,  318. 
nsy  ^y  850. 
i7^^toc  180,  252. 
^f^y  hiy  274. 
1717^  ion.  31. 
i7xa  251. 

ijxa  263,  273,  277. 
gxBiy  314. 
vXbvuto  276. 
wÄ^oi'  297. 
^Aexuari;^  202. 
'HXiovnoXig  171. 
^Av^ov  297. 
nXvfftg  165. 
^Äyov  79. 

if^at  122,  275,  461. 
Vf^aQ  87,  191. 
tjfiagtoy  296. 
17V««?  63. 

^fiBdanog  247,  248. 
i^fjt^&ifiyoy  135. 
ij/isr^  122,  246,  247. 
»/u«aao>'  265. 
Vf^^y  535. 
tjfiizBQog  194,  250. 
«^17^  (,ich  war")  274. 
^/ii7y(,sein")kret228. 
^fn-  120. 

17^1  (,ich  spreche")  275. 
^fxlSififjiyoy  epid.  571. 
fjfii^^aiya  182. 
i7/<iVa  189. 


iT^o^iV  124,  149. 
rffiog  538. 
ijfxvirvg  70. 
«i'  584. 

^»'«Toff  kret.  41,  213. 
rjyByxoy     rjyByxa     78, 
111,  259,  276,  282. 
^yBiyxa  276. 
^vBixa  276. 
ijyBxstog  165. 
^»'^oi^    81,  297. 
iJWa  87. 
17WX«  254,  532. 
nylnanoy  282. 

3yig  hom.  182. 
Kr  (Vi  mess.  835. 
vog  200. 

^71«^  34,  113, 188, 191. 
^Qa    (Partikel)     lesb. 

dor.  585. 
"Hqu  184. 
'Uf^xXrjg  166. 
fjoaqoy  282. 
i|e*,  252,  406. 
nQiüTtt/iBy  328. 
vQvxaxoy  282. 
^^<uc  184. 
^ffd«  ^^a;  848. 
^(tfto  i^rjatiii  el.  572. 
^üvxaixBQog  195. 
i^Ttti  delph.  335. 
^xxa  302. 
nxxiofiai  307. 
wrw  274. 
i7t»ff  A;^  282. 
ifvTc  542. 

nq>aaxog  "Hq>aiirxog  46 
vxayBy  Hesych  275. 
W^J/o*^  229,  230,257 

409,  546. 
ijtSg  50,  54,  207. 

^aiQog  48,  86. 
S^aXafAfjnoXog  165. 
^aA^^oi  297. 
(fttXXaairay  Teos  131. 
^«7770^  116. 

&aXnü>Qrj  193. 
SaXhvßiog  134. 
^allvx^oV  116. 
S^aXvofiM    ^aXvnxofAtci 

116. 
8av<t(fa»^ot;  pamph.572. 
&ayaxrj<p6Qog  165,  166. 
^aVaro?  87. 
(^dqyvfjLai,  88,  290. 
0ag{Q)vf4axog      thess. 

119. 
&dQ(fvyog  135,  190. 
&a^vg  ^gacvg  86. 
^d(r(r<uv  ^ctrroM'  78, 209. 
9avfue^io  311. 
^avfiaxog  808. 


624 


WOrterverBalohnis. 


9ia  {^iri  ion.)  32,  56. 
[e]$ay&Q4&a  lesb.  68. 
e4»ig  102. 
d-e^fjiog    »eafjiog     104, 

^eiyüf'm,  115,  279. 
^sito  hom.  299. 
&iX<o  114. 

^^ftis  186,  198,  207. 
0€fjiM»oxXi^s  102. 
e«6Coro;  569. 
&eoia6x^Qlu  171. 
SeoQSoTog  127. 
d-so^os  ^evQos  58. 
^6d;  43,  63,  103. 
&e6adoTos  163. 
^Bovdfjs  42,  64,  130. 
&Bnxav6i  98. 
^£^6»X«Ki7;  171. 
&8QfiaaTig  80. 
»iQfASxs  '€Jo  35,  304 
^e^^df  72,  115,  185. 
^i^^off  115. 
^^(KTO;  ftol.  86. 
^^<r(ra(r^a»96,101,115. 
»iaaofiM  299. 
SiaxiOQ  115. 
8«Tr<xAd(  115. 
d'Svysa&M  kret.  82. 
&evQ6g  72. 

Sijßatyeyfjs  227,  228. 
ei7/9at^  48. 
&fiydv(a  288. 
^^tff  102,  104. 
^xi7  204. 
^;ii(u  812. 
^AiJ  79,  196. 
^jXrjx^Q  80. 
atjXvxog  205. 
^Avf  52,  79,  197. 
^AvTe^o;  194. 
^V  548. 
*i7^  43. 

&fj<F0a  &^xxa  102. 
^i;^«c  332. 
&idQaxlyij  81. 
^i&eueyt^  kret.  102. 
Sifioyo^oq  102. 
Sionnaarog  böot.  43. 
9»d^£(rro^  115. 
Smoßgofxog  81. 
dyaiaxo)  lesb.  72,  295. 
^yijirxto    ^y^ffxto    294, 

295. 
&yrjx6g  87. 
eoxA^;  meg.  65. 
^o;U>V  ^oAe^oV  43. 
&6Qyvfifu  88,  290. 
^QQaxBg  131. 
9ot;a>tAo;       Sovuayxtg 

63. 
^^crcrxai  294. 
S'Qanvg  9aQffts  86. 
^^etvXd;  125. 
&Qinxa  80. 


BQBcmoxaiy  Inschr.  von 

Dod.  81. 
*^i|  104. 

^QHiifXm      ^QlOCXtÜ      88, 

294,  295. 
^Qüifföia  302. 
»vyäxfiQ  33,  192. 
^v^df  26,  185. 
^vMw  292,  812. 
^vVoj  292. 
^ti^a(6  257. 
;H;>a<r»  252,  406. 
^>(fa  ark.  257. 
&VQOxXiyxid€S      ^t^o- 

xA/^'xAtefcc  81. 
&v(raofiai  302. 
SvtpsL&l&tjg  108. 
ea)^d^£Of  108. 

r  (=  ^")  kypr.  142. 
-fc  -tV  (Partikel)  542. 
»a  211. 

ta»&a  kret.  106. 
^atVai  290,  301. 
'laxvyd'OXQ6g)oq     knid. 

137. 
/ox;fi7  131. 
iaofiai  300. 
(a^o^^dc  141. 
laQoe   dor.   usw.    122, 

193. 
ittXQOfjittyns  174. 
Axr^d?  191. 

MXTTff  ta»&a  kret.  102. 
^/^»  312. 
iaxij  176. 
fo'jro»  281. 
tyx^o;  91. 
iyyvtj  107. 
^(fitti'  thess.  67. 
ide  (»sieh«)  537. 
^(f^(,mid«)242,243,536. 
^cf^^  409. 

tSfieyai  189,  226. 
Äfot?  537. 
ITcf^iff  196. 
{(f^aiof  306. 
ielr^  hom.  318,  337. 
tsfiai  (!)  278. 
iigetas  ion.  58. 
tßQOfÄyttf^oyai  ark.  237. 
fee>V  122,  193. 
i:6<r(ra  Hesych  271. 
Käy<o  288. 
i;(u  281. 

%t  263,  273,277,280. 
^*atycj^ffl72,243,253. 
i^aQog  193. 
I9&ayxi.  kret.  103. 
%►*  537. 
ISvyxaxa  195. 
^^'oi  305. 
£xaV(u  84,  293. 
txxog  43. 
.lEx^fif'o;  316. 


Sxi'^o^ai  111, 312,380.; 
ixxuQa  129. 
/xrri'Off  129. 
&rtV  129. 
IXa^i  125,  280. 
iAff^at  278. 
VXaog  125,  183. 
aaVxdi  278,  295. 
VXeiog  tXstog  57,  58. 
tXrj/'og  lak.  183. 
m«o(  lesb.  125. 
luag  202,  303. 
ifxda&Xri  196. 
Ifidiraa  303. 
IfAelgoi  304. 
Ifxoyid  26. 
3Jui//a;  Hesych  289. 
1^»'  (Ptonomen)  Hesych 

243. 
^1^  =  ^1^  kypr.  uflw.  67. 
l'ya  243,  536,  566. 
iyddXXofÄui  289. 
i'ldff  132. 
to/uei'  hom.  333. 
loi  (,Giff)  123. 
iog  UPfeil«)  44,  123. 
A)ff  («ein*)  gort.  211. 
tovui  böot.  27. 
lovüXQoxos  böot.  451. 
f/ii/df  68. 
InnonoxafAoq  169. 
TTTTrof  43. 
Xnxa(Aai  278. 
^tff  125. 
e^o;  lesb.  125. 
Xg  (lipi)  26,  178. 
UtaiofAUi  307. 
iaalxBQog  195. 
Sffff/i*  dor.  277,  329. 
iir*t(.sei«)148,274,341. 
^la»fdot  227. 
tat  351. 
2<rxai  293. 
tffog  hog  45,  99,  130, 

183. 
taaaff^ai  lesb.  101. 
Urxdy^o)  lffxdy&<oyhl^ot. 

phok.  344. 
^raf'ai  288,  289. 
änijXtj  148. 
'«rriy/^i  263,  273,  280. 
[cxia  70. 
iaxQaxitüXfjg  148. 
ÄyjfffV«  288. 
laxvXog  121. 
iüxv^Qol  131. 
Mr;fai  281. 
'haXtutxfjg  202. 
^Tff(u  304. 
irroi'  Hesych  211. 
rrra>  böot.  118. 
txvg  203. 

'lg>iXQdxtjg  169,  171. 
'Iffifii&ovffa  171. 
iX^^ov  49. 


/;r*t?f  (//;H;ff)  129,  178. 
iX^^fiXrjlUrxtJQ  172. 
;i/;of  irV/t^Ao;  aol.  68. 
AüV  fcöV  (,ich*)böot.  28, 

108,  245. 
Uoyet  böot.  247. 

x«  (.und«)  kypr.  542. 
xd  dor.  543. 
xaßXiei  Hesych  79. 
xa^jiraCo»  111. 
xaSixxoQ  lak.  118. 
xd&fjfjLiu  275,  355. 
xa&lyyv/Äai     xa&lyyv- 

(Ata  ion.  291. 
xa^oiV  457. 
xac  542,  567. 
xauclag  48. 
xalyvfMai  291. 
xatVct»  77. 
xa'uiBq  546. 
xaixoi  533. 

xaio)  xa»  49,  276,  299. 
xaxrjyoQlaxBQog  195. 
xcext^f  84. 
xaxxaßiCto  131. 
xaxoieiyeixegog  194. 
xetxt'vcü  310. 
xaxxd^ü)  131. 
xoAa^o;  197. 
xaXfog  40. 
xaA^«  87. 
x«AAi>oof  123. 
xaAAtr«^of  el.  194. 
xaHuiii'  208,  209. 
xaVUo;  35,  206. 
xaXoxdyaHa  163,  169. 
xaAd^  41. 
xdXnti  43. 
xdfjiaxog  87. 
xdfAfAOQog  124. 
xff>i/fti  87,  287. 
xa^;rt;AAai  304. 
xafiifny  100. 
xay»vXrj  104. 
xanyog  43. 
xaTT^crt^a  182. 
xdn^og  193. 
xa>a  367. 
xaQ^d(A<afAoy  135. 
xa^dla  XQadlij  86. 
xcr^ca>V<ra>  310. 
xa^Cff  lesb.  67. 
xaQtjxofÄotoyxeg  171. 
xagxalQto  300. 
xaqxiyog  111. 
xaQTfog  111. 
xa^ooi»'  dor.  102,  119, 

130,  209. 
xff^raAoc  111. 
xa^Te^d^  xQttxeQog  86. 
xa>ra»i'  kret.  102,  130, 

209. 
xi/^^pa»  279. 
xa;  ark.  kypr.  542. 
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xttcxay&i^  134. 

xttCfAOi^g  99,  124. 

Kaafffios  107. 

xdoüVfAa  xdxxvfxtt  36, 
84. 

xatravio  299. 

x«i'(,und")kypr.542 

xara'xaTa  84,443,543. 

xttxa-ßXänsa^ai    kret. 
101. 

xata-ßXi^6i       Hesych 
297. 

xaxa-fisXfxivog  f^vfii- 
yccf  gort.  324. 

xaral  226. 

XttXa-xsxvdaTai  358. 

xcrrax^a;  256. 

xdzaQ^og  ark.  40. 

xa7-f  (Ao/6  Hesych  262. 

xax'Bxsla^Bv    Hesych 
297. 

xaxep(ana  251. 

XttX'ittQttiü)  xaX'iuQav- 
üsu  el.  67,  572. 

xdzqonxoy  81. 

xttrv  ark.  30,  443. 

xdxto  253. 

xaxtafjittöiog  181. 

xavd^aie   Hesiod  145. 

xrrvAo;  196. 

xavx<^  kret.  82,  102. 

xaxd^to  111. 

xaxXdCto  260,  301. 

xcro)  xa/o)  49,  276,  299. 

xd  xiy  256,  499,  538, 
543. 

x6€tQ  63,  222. 

jEf/5Ai7  196. 

xiyxQog  79. 

xet^^  xet^fy  242. 

xBifAai,  271,  276,  461. 

xBiyog  242,  426. 

x6ia>  hom.  333. 
xBxXsßiag    mess.     103, 
825. 

xBxXrjyoyxeg  hom.  329. 
»ixXo^ai  282. 

MixXv&v  281. 
xix^ayxM  (3.  PI.)  358. 
xeXttiyeqnjs  135. 
xeAati'oV  112. 
xeAev^o;  369. 
xeXiyf  415. 
x^v,  8.  x^. 

xeyev^dyky^r,  40, 183. 
xByog  XByeog  183. 
xcy'orf^o;  194. 
x^^'crai  hom.  78. 
TciyravQog  69. 
xi»^o  81. 
xiyx<aQ  135. 
xcqdyyvfjii  89,  291. 
xsgacjfjs  202. 
KiQßsXog  80. 
X«^xvaF£t;c  85, 


KsQvwy  134. 

xetfaXttQyla  80. 

xe^aAi;  104,  196. 

x6jt'«t>a''r«t(3.Pl.)358. 

X171/0C  dor.  lesb.  242. 

xjJe  63,  71,  222, 

xfiQeaifpoQog  172. 

xi7^e<r(re9>ö^i;roc  171. 

x^(>v|  205. 

xf/^tfaaoj  303. 

xfjxoSeig  200. 

xijcieis  200. 

xlyxQafAt  286. 

xtyxdyio  289,  293. 

xiöafpog  XiSdtpri  197. 

x£xXi7<rxai  295. 

JICAxvyj'Ofc  227. 

xrxvff  176. 

xtyii«!  289. 

xti'^cü  292,  312. 

xiyvfxai  290. 

xiyXQrjri  kret.  280. 

xiox^ai'oy  135. 

xl^yrjui  287. 

x(V,  x!(  thess.  117,  561. 

xr?  178. 

xtuff«  (, Häher*)  112. 

xtWcr  xtTT«  ( ,  krankhaf- 
tes Gelüste»)43, 102. 

xijt'aV«»  289,  293. 

xixQVf*\  280. 

xAa;/;^atVa»  301. 

xXayydyto  289. 

xAa>o;  kret.  133,  134. 

xXdC<o  289,  301. 

xXffifu  xXdü)  35, 49, 299. 

jaavxa»!'  108. 

xXdo),  8.  xXceidi. 

xAatV  47. 

KXsofxnoQov  57. 

xAeoff  39,  206. 

xXemlaxeQog  195. 

A:A£t;a;  thess.  131. 

xXrjiCta  310. 

xXrjioxm  295. 

xA^V  53. 

xAtVw  35,  301. 

xXiüfAog  3G6. 

KXlxaQxoi  80. 

xAvdt  xArrfi  270,  271. 

xAt'xvraro;  108. 

KXvxatfÄiiazQa  172. 

xAvTÖf  200. 

xi^cttoi  300. 

xyiqjag  97. 

Xf'i/^ca  297. 

xvi^fjLfj  87. 

xi^fVa  37. 

x^'cü  300. 

xoyxog  xoyxv  Ö7,  111. 

xo&aoog  herakl.   usw. 
85.     .^ 

xoiyd'  j^o^TOff  189. 

xoii'^  409. 

xoiyog  lly  543. 
Handbuch  der  klaas.  AltertomswimeuRfliaft  II,  1.   3. 


xoipayog  68,  190. 
xoiTtti  43. 
xoixij  272. 
KoXnog  43. 

xoAv^jft^'oi'  Hesych  70. 
xoA/off  136. 
xoV  Hesych  273. 
xoy^oQxog  88. 
xof'icu  37,  303. 
xoTiQog  113,  193. 
xoQntpog  197. 
xo(Kfa|  88. 
xoqiyyvfjii  291. 
xoqiaxio  293. 
xo^Ct«  kypr.  67. 
KoQftf  (mess.  oder  lak.) 

40. 
xoQxo&eiXog  81. 
KoQxvQa  70. 
xoQfiog  kret.  125. 
xo^ra^og  81. 
xoQvdog  204. 
xoQvcaat  303. 
xcxrxvA^arta  70,  134. 
xorvAf/cfo^'dg?«  239. 
xov^et;^  120. 
x^aaTOf  (Gen.)  188. 
xQttiaiyfo  64. 
XQamyog  69. 
xQaansdoy  89,  125. 
XQaxalnovg,   xqttxaiyv- 

«Aof  172. 
x^are^o;  xagxsQog  86. 
xQaxeatpi  239. 
XQaxevral  108. 
x^crriye  89,  192. 
x^^aff33,  97,  111,  207. 
xQBixxay  69,  102,  209. 
XQd/4af4tti     217,    335, 

336. 
x^Byyifjiey  thess.  68. 
xQSffatoy  ion.  86. 
x^£roc  äol.  86. 
x^ifyiy  32. 
xqrjoffvysxoy  104. 
x^r  144. 
x^£(a>  111. 

x^t^/uario;  thess.  131. 
xQifÄyrjfH  287. 
x^iVo)  301. 

XQioattiyeyjjg  171,  228. 
KgixoXea  56. 
xQOfjivoy  70. 
XQvnxLySa  252. 
xQvnxut  296. 
KQvao&BfÄig  104. 
XQV(pa  251. 
x^v^pavdbV  Hesych  252. 
x^i;<P7  229,  412. 
x^o/;«!  299. 
XQoßTiioy  88,  111. 
xraiVai  lesb.  84,  299. 
xxdofAM  128. 
xra^a  129. 
xrelyvfii  292. 
Aufl. 
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xrctVoi  35,  83,  84,  85, 

128,  272,  299. 
xr«>aff  128. 
XTS<Ofjiey  95. 
xxiSeog  129. 
xr/Aof  128. 
xTt'w  128. 
xxolya  rhod.  128. 
xvafAog  43. 
Kvayoifjiojy  sam.  43. 
xvßtjffiySa  252. 
xv(faiyo}  301. 
xvdidyBiga  166. 
Kv^QQiog  131. 
xvlaxio  294. 
xifxAoff  116,  176,  369. 
xvxA^  407. 
xvXly^w  85. 
xtiAtor/tov  134. 
xvXLxyrj  97. 
xrA/o)  311. 
xvAAoV  79. 
xvydfivia  166. 
JiCt'f'^rx^  del.  71. 
KvyoaovQa  171. 
KVTIQO&B  253. 

ATv^jyViy  32. 

xr^of  548. 

xtJ^^ot'  thess.  67. 

xvV^off  100. 

xvcroV  102. 

xt/öii^  43,  186,187,237. 

xoiAax^^Trc^  108. 

xcJ^a  272. 

xwfKo^iddaxaXog  135. 

xofytt(o  308. 

Aa«ff  366,  574. 
ÄhdßBxog     {Ahdßtitog) 

123. 
Xdßo/ÄM  333. 
A/Kr/9ctfV  ägin.  123. 
A«/apo;  33. 
Xayidsvg  185. 
Aa/i^t<rr£^oc  195. 
Xayxdyto  262,  289. 
Aacfffovff^i;  böot.  292. 
A«Co^a»  289,  301. 
XdCv/xM  292. 
Xa&vxijdtjg  166. 
Act^^a  229. 
Aa*y|  205. 
Aatc'ff  40,  49,  183. 
AaxaViy  69,  70. 
Aaxxof  67. 

[/I]ax^a^i(fcr;  böot.  125. 
JaxQBida  80. 
Aa'Aal  205. 
A(irAt<rr6^oc  195. 
Aa/u^V(u261,262,265, 

289,  301. 
XdfinovQog  81. 
AttfjtnQBvg  133. 
Xay»dyo)  288,  289. 
Adoixog  lesb.  61. 
40 
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XdQpa^  184. 
Xäffiog  39,  66. 
Xdaxto  100,  293. 
Xdxsoig  208. 
X$iß<ü  110,  123. 
XeLna  118. 
XeXvxo  339. 
A^lo^a»  320. 
Aetrlyatos  tibess.  110. 
Xevxrj  162. 
XevxofAßXas  174. 
AfirxoiT  162. 
Xevaato  299. 
Ww  573. 
AficJ^  57. 
Xijyo>  33,  79. 
Äi/>(ü  297. 
Xrjidios  181. 
ilf^to»  gort.  300,  312. 
X^^i<:  Xä^is  203. 
Aißvxoq  205. 
l*yvpöff  80,  193. 
At'Cft»  301. 
At^cr'Cai  303. 
A/^o;  366. 
XixQKfig  70,  239. 
XtXalofAai  37,  300. 
Atyti'iy  191. 
Xifjmayat  288. 
Xiuticao)  310. 
XlyafjLM  Hesych  287. 
Uy^iü^M  Hesych  289, 

302. 
AtTTir^oV  193. 
Xicffofiat  299. 
XltffftofAey  Hesych  302. 
Xitalyo)  304. 
XlxofjLai  279. 
Äo>;f»/  370. 
Aovcr^roi'  51. 
Xvyydvofxai  289. 
Av'Cft)  289,  301. 
XtT^^o)  195. 
Xvxaiya  182. 
At/xo;  116. 
AvxoaovQa  171. 
Av^a^  191. 
Xv^^^V  134. 
Avrnot  kret.  112. 
Xv'xyog  97. 
Aval  271. 
AcJ  dor.  300. 
Xmtay  88. 

fice  ion.  att.  544. 

ud  (»aber,  da")  ihess. 

544. 
fid  =  /ii7  el.  29. 
/4aC6s  96,  106. 
/la^tMo)  308. 
fialf4do}  259,  300. 
/uatVo^ff*  83, 84, 85, 95, 

283,  298,  299,  461. 
(AaixvQBS  kret.  80,  82. 
fidxuQifÄuxaQ  219, 415. 


70. 


,287. 


fjuixQay  mess.  133. 

fiaxQog  193. 

^aAa  fiäXXoy  f^aXiffta 

87,  209,  251. 
MaXayx6f4as  ark. 
fjiaX&axog  86. 
fjiaXtüireQog  210. 
fidfifia  131. 
jUffV  hom.  544. 
^«V  =  ^cV  el.  28 
^«»'^Vcü  265. 
^cryof  41. 
(jiayisvo(Xtti  307. 
/iaVtK  203,  369. 
fia^alyo)  301. 
fjiaQfiaiQia  300. 
fAaQyaf^ai  75,  86, 
fJLaQtVQOfAM    303,   ouo. 
fidqivg,  fittQXVQffid^zV' 

Qog  80,  179,  193. 
fAda»Xtj  196. 
^«ff»dff  96,  100. 
fxdaata  299. 
/iftddcü»'  112,  209. 
fAazBviO  33. 
fxaXQOiay  lesb.  27. 
fjLax^iofjiByog  hom.  306. 
AfenAftridcüi',   MsaXiya 

paxnph.  108. 
MeydXecg  pamph.  29. 
fxheydXov  att.  124. 
fieyaXvyoß  310.   - 
-flf  Äfiy«[per]  selin.  124. 
fie>fff  96,  188. 
fiiye&og  70. 
^6(f^w  312. 
fi^C««  96. 
/i€^t»  184. 
fie^Uto  lesb.  34. 
/xe&vaxo)  298. 
^f^eiaAi^it  pamph.  108, 

124. 

fA€lC6x€Q0g   195. 

/u6tCco^  69,  209. 
/Äeihxog  74. 
(ASiXlaato  304. 
Mhü^iog  kork.  124. 
^££Öco  309. 

/ufr(9a|  111,  204,  205. 
fieiQOfdai  124. 
|UC£V  71,  207. 
MBxaxXrjg  108. 
fjteXay-xQovijg    fieXdy- 

XQoog  167. 
(A$Xaiyig  98. 
MeXdy^iog  135. 
fAsXdyto  288. 
^A«r;  79. 
^^A(f(u  79. 
^^Afii  312. 
fjLBXBiüxi  197,  310. 
|U^A»  222. 

JlfeAAai'j^^Mf'o;  131. 
^^AAoi  265,  497. 
fABfiatag  84. 


fi^fAßXBxai  828. 
uB/Ma&(6a(o  yxai  herakl. 

329. 
fAifxoya    fABfxafjiBy    84, 

fiiyhÜ;fjLiy^Sih^l', 
fis'y  —  ^a  thess.  567. 

(jLiyxoi  533. 

^^KToy  256,  533. 

lABHatnoUog    171,  227. 

fiBtfalxBQog  195. 

fjiBaafißQitj  ion.  71. 

(ABatjfjißQitt  75. 

fjiBaoSfXfi  76. 

fjiBaoiJLyrj  76,  107. 

^^doff  ^^ffffoff  102,  180, 
444,  548. 

(ABanodl  thess.  548. 

(jLBaaaxog  202. 

fi^aaog,  s.  f^icog. 

fjLBUxa  kret,  f*6<FT*  «V 
ark.  548. 

^^ir9>a  hom.  457,  548. 

lUfT«  ^era  444,  548. 

^^rttCe  257. 

piBiaiv  454. 

fjLixaaaai,  205. 

/4sr~Bi<o  hom.  335. 

fiBX'Bxia&oy  297. 

fjisxBQQog  lesb.  67. 

(XBxifOQog  57. 

^^T^oy  193. 

f«^T6f  kret.  118,  548. 

^£v?  el.  219. 

^^;ire*i"^/P*^457,  548; 
^£/^t  ov  (Konjunk- 
tion) 563. 

/«/  498,  514,  521,  528, 
552. 

lUjycf^  529. 

JH^cfo^  31. 

^ly^e^i'  del.  142. 

(Avj^Blg  146. 

fAt}XBU  529. 

^lyV  (»Monat")  29,  75, 

207. 
lUiyy  (Partikel)  544. 
fir]yl<a  305. 
jUi^^d;  369. 
/ifjf  dor.  207. 
/ut;r^^  31,  192. 
fÄfjxlofjiai  305,  461. 
^17;^*  529,  546. 
^i«  73,  124,  181,  211. 
MiaXlya  pamph.  108. 
fÄiaQog  uiBQog  56,  193. 
^ty«  fiiyda  456. 
/Äiyd^o/nat  303. 
(bUyyvfjii  (jiBlyyv/ii)  291. 
fiiBQog,  8.  /ÄtaQog. 
fuxxog  67. 
/ilXixog  74. 
fUfjLyaiaxüi  lesb.  295. 
fjLifAyi^xia      fUfiy^UTW 


fALfAyio  281. 
^i'  243,  418. 
i4tyv&io   lAvvv&iia  297, 

312. 
/UQydßüiQ  127. 
if<>yös^  eretr.  101,  127. 
^/a^'fti  74,  281,  293. 
^«r^d;  118. 
[MUfo^Byog  168. 
fiMrrvAf/  137. 
MiXvXijyr^  137. 
fjtya(AfiBloy  thess.   131. 
(jiydofjLtti,  107,  113,286. 
fjiyijaxoftai  294. 
^i'aiff  kret  76,  107. 
^o^a  35,  124. 
fioyaxov  fjtoyaxdg  255. 
fjLoyog  40. 
fjLOQfjLoXvxxia  80. 
f4og/jiVQ<o  85,  300. 
(ÄOQvdfjLByog       Hesych 

287. 
fxoQ^ayio  147  f. 
fioQoxxoy  Hesych  75. 
fAoQipyog  97. 
fiovyavQoy  133. 
fiovyiag  133. 
Movytxf^a  70. 
fxovoa'MBi  lak.  27. 
^o/or  kypr.  27. 
^vVk  lesb.  30. 
^vC^o)  312. 
fjtvxdo^at,  299. 
^v'Ai;  ^vAAtj  85. 
/ivgioaxog  215. 

(AVQfAfJ^   133. 

fxvQoy  85. 
fdVQtfiyt}  66. 
^t;?  26,  178. 
fivaxog  206. 
fivoxlXtj  137. 
Aivxf>Xtjytj  187. 
fAvxXog  97. 
(AvxoixBQog  195. 
^üwV  178. 
^Av^d^  198. 
^aiy  549. 
fKJrvl  168. 

Najsnuxxitoy  lokr.   51. 
i'«/  544. 
i'fttfraai  304. 
yat/t  257,  546. 
yai«  37,  84,  299. 
»'ctd;  dor.  thess.  44, 180. 
mTro^i'o;  dor.  87. 
i'avxitir^o;     i^avxAf;^o( 

yat;x^«^oc     82 ,    80, 

125. 
i^avUo»'  131. 
»"«rvo;  lesb.  44. 
vwf  31,  54,  178,  578. 
yBaysyijg  165,  280. 
»reaV  (-0vof)  368. 
r«aWflv  865,  868. 
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461, 


vM  205. 

NednoXi^  155,  171 
vBato  308. 
iVfi^^ojToAf  t^pamph.  • 
yeriyBvfig  171,  229. 
yixvs  184. 
ysfjts^ofioi  297. 
iVfi^cot  227. 
y€fÄe<f(fttOfjiai    yBfiBad 

ofÄtti  101. 
ysfjLoyfjia  kret  137. 
»"ffoxarTvTo;  36. 
i'/o/u««  84,    122, 
,      474,  475. 
yBonxohg  175. 
yioQXoq  88. 
j'foff  73. 
f'fioTaf,     Gen.    ycoraf, 

Akk.  yedr  a,gort.  20 1 . 
ysoxfiq  198. 
i'€Vd€(v)  456. 
yevQoy  54. 
retTg  ion.  72,  178. 
yBvüxd^oi  469. 
vffvft)  50,  277. 
yBq>iXri  196. 
j'^yoff  110,  206. 
yeipgoi  114. 
y^aiC.spinne")  124,283, 

300. 
Ww  (.schwimme*)  124, 

261. 
yetSs  44,  57. 
yeoicoMoi  171. 
1^'  544. 
ytjdio  312. 
yjy^o»  124,  297. 
ytjxsQdijs  87. 
yrjXinovg  135. 
i^iy^ua  29. 
yiyi'^ai  260,  300. 
wydff  44,  130. 
yijniQs  41. 
yijffoff  866. 
ytjts  54,  178,  573. 
vlCoi  113,  299. 
y(x«ff  (Tmper.)  347. 
Nixt6r]g  64. 
Wv  243,  418,  545. 
yiTtxofiai  296. 
ylnxQoy  113. 
yiaofitti  281. 
W<^«  n3,  124,  178. 
Nix^QX^^  102. 
vdffo?  yovao;   45,    99, 

130. 
yoaaog  65. 
yoaxixxijy  el.  570. 
y6a(pt(y)  239,  253, 456. 
yovyexfjg  169,  171. 
yovysx^y^ofg  171. 
yor<ro(,  8.  voVof. 
yt?  ytV  i^»'  255,  544, 

545. 
yvxTfiff  370. 


vt^XTcu^  229. 
yify,  yvy^  s.  i't*. 
yvyttfitti,  gort.  287. 
vroV  122,  367. 
yvaxdCta  469. 
yvx^^f^BQoy  174. 
i'w  i'Wfc  245,  247. 
»'OKfo^  219. 
ytoe  Eorinna  247. 
ymxsQog  250. 
yfüfABvog  283. 
yvovvfivog  72. 
ywffM  ion.  61. 

^ayijxas  lak.  147,  440. 
l«(Vo)  111,  301,  326. 
^ay&l^6(fdai.  lak.    147, 

440. 
|€W«  180. 

f^i'0^96,111,118,  293. 
Uoirig,  Uffxiov  137. 
IfVretI  137. 
^€'w  63,  64,  111. 
Srjyi^da  agrig.  41. 
ivy  148,  454. 
^vyy-oyxi,  131. 
Ivf'dc  454. 

d  (ö)  .der-    120,  241, 

423.  559,  567. 
ö    (EoDJnnktion)    532, 

561;  o  xs  561,  562. 
'Oä^iot  37. 
6y6odg  215. 
oy^oaxog  213. 
d;^(f 017x0»^«  herakl.2 15. 
o;'crooff213;  oydoitj  46. 
oydüixoyxa  215. 
oyxdofiai  299. 
oV«|  143. 
oVfr^oi  302. 
o<f€  242,  426. 
d  cfer*'«  (dcf^r*'«)  242. 
oÖEQog  194. 
dcf/n/?  202. 
dcf/ij;  dff^jy  186. 
66ovxvd(ti  308. 
oVdff  42. 
difoüV  199. 
oelyfjy  lesb.   48,    148, 

291 
dCo?(,'Zweig«)127,569. 
oj^og  („Begleiter")  127. 
otog  (=  b'ffoc)  kret.  101. 
5Cco  31,  299,  312. 
o^i^l  46. 
oXyo}  oXyyvfÄi  48,   148, 

266,  291. 
^ida  47,  264,  326,  477. 
oida  64. 
o^cf«ra>  47. 
oJCvQog  193. 
dcCv^cdrf^o;  194. 
oirjioy  46. 


otxa^s  otxadig  otxadsg 

257 
oixeioixot  227,406,407. 
o|x^T»;ff  201. 
otxo;  38. 
oixovQog  102. 
o^T/^oi  35,   193,  305 
olxxog  201. 
oZ/iat  525,  537. 

otfÄfAOt  131. 
ot^'iy  (oiyij)  47,  211. 
OiyofjCe  257. 
olyotpXv^  116. 
oiofjLni  oiü)  37,  537. 
oloff  40,  46,  183. 
©roff  567. 
o7f  48. 

orc(Adv.)  dor.  251. 
otas  319. 
oltf^a  oJa»ttg  348. 
ol^co  320. 
olroff  201. 
oixy^oj  312. 
oixtÜQog  102. 
d((tf,  8.  olofjim. 
öxtt  dor.  254. 
oxiri  äol.  117. 
oxxa  dor.  135,  254. 
oxxoy  Hesych  4J^,  67, 
^  99,  116. 
oxyelto  hom.  306. 
ox^e;  31,  196. 
oxxaxoaiov  168. 
oxTcrAAo?  böot.  128. 
dxrd  böot.  230. 
dxTcd  213. 

oxrcd  kerakl.  122,  213. 
6x<axv  176. 
oXixü)  327. 

oXiyfpieXeujy  171,  229. 
oXiyodgayitoy  312. 
oAtyoff  oXlog  108,    147. 
dAtyofffdff  215. 
oXlyov  (Ady.)  398. 
oA/of,  8.  oXiyog. 
oXia&aiyta  301. 
6Xia»dvia  288. 
oÄAü/i*  74,  291. 
oA^off  88. 

oXodQBVtti    71. 

S'AoAüff  176. 
oAdtf??  198. 
6Xoq}VQOfjini,  35. 
'oXvfÄnlaCe  257. 
'0Ar^7ii«i  el.  227,  228. 
oAcJAo)  8iz.  328. 
d/uaAd;  196. 
ofjittQ^oy  Hesych  88. 
ÖfÄOQXoy  296. 
o>/9^o(  96,  110. 
ofiix^to  148. 
o>(>Ai7  79, 97, 111, 148, 
^  196. 
d'^^a  113. 
OfAyVfAl  291. 


ofjtondxQiog  174. 
ofÄondxwQ  165. 
ouoQyyvfjii  70,  88,  147. 
o/iotJ  85,  456. 
o^qpaAd;  110,  196. 
0^997  113. 

ofAtüfxoxoy  kypr.  328. 
ofjKüfxoxag  kret.  176. 
dfioi;  548. 
oVc  the88.  242. 
di'-e^etxaßv  thess.  352. 
oyofjia  189,  381. 
oyofjLdxXvxog  166. 
o->'ü  kypr.  242. 
oVtil  117. 
o^iuy  ö^vrj  132. 
dv-  lesb.  usw.  67. 
oyaQ  87. 
6yBiQ(aaa<a  310. 
oyiyijfAi  280. 
o»'i'[i]*a  kret.  82. 
6yof4dZ{t}  311. 
oyofiai  278. 
oyofittlyiü  303. 
oTTi;  gort.  410. 
OTIlJ  113.  ^ 

07rt^€(*')  d7T«r^€(i')  441, 
.  -^56. 

oninevti)  260. 
oniir^dyaQ  135. 
onixS-oxiXa   böot.    118. 
dwAtTt/ff  202. 
07106»;  200. 
onoxaQoi  el.  67. 
ondxxog  kret.  101. 
onnaxtt  äol.  43,  99. 
oTirctcü  304. 
oTiioi  el.  213. 
dTivt  kret.,  o;rv;  rhod. 

49,116,225,244,252. 
onio  ('unde )  lokr.  398. 
dntonij  176. 
ontuQa  441. 
OTTWT  böot.  225. 
oTTwf  554,  565,  567. 
oQayog  lesb.  148. 
d^aft  264,  481. 
oQyij  OQydto  88. 
oQyvitt  210. 
oQsyyvfÄi  291. 
o^^yw  79,  147. 
oQSißdxfjg  171. 
6Q€(T(a)ißtixi]g  171. 
oQiaxBQog  194. 
'OQiaxtjg  202. 
oQ&oyorj  80. 
o^i>dff  39,43,88,103,110. 
oqvyydofjim  287. 
d^ii^oj  293,  301. 
oQfiixag  Hesych  137. 
d>vv^t   88,   259,  282, 

290,  473. 
'öQOipaxiQtt/s  pamph.  30. 
oQoffog  147. 
op^iwl  88. 
40* 
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oQQos  119,  126. 

'O^iXao^  169. 

o^ri'l  38,  205. 

oQvaofo  147 

oQtÖQBtai  328. 

OQMQfjna  330. 

Off  (.der«)  241. 

Off  („welcher*)  34,  241, 
243,  552,  554,  556, 
567;  Off  Ttff  558. 

Off  (.sein'*)  250,  419, 
422. 

wtiiBq  546. 

oaaB  31,  98,  231. 

oaaofitti  299. 

oüxaxoq  205. 

OCTTiff,    S.    Off. 

oatpQalyofjiai  99,    114, 

168,  258,  272. 
o<r9>vff  (oVy  vff)  1 18, 1 78. 
oxa  lesb   253. 
öxB  253,  532. 
6xk  241. 

ore/a  gort.  114,  243. 
oxBQog  gort.   194,  243. 
öxi  ötxi,  (Konjunktion) 

532,  561. 
oTtiy  535. 

oxi(Ai  kret.  125,  240. 
onff  536,  560. 
oxqaXios  oxQtjQos  42. 
or^vVft)  35,  42,  301. 
oxxi  (Konjunktion),  s. 

on. 
ot?  498,  528. 
o^  ^o(,8ui*)246,  419. 
Ol'  (Adv.)  389. 
odW  528. 
ovdeis  227. 
ov&€p6(ro}Qot  171. 
ovcfoff  42. 
or^«^  191. 
or^€£ff  146. 
ovxt  117,  244. 
oiixovv  ovxovv  549. 
ot/Att^dff  39,  73. 
ovXog  (»kraus«)  73,  88. 
ovXog  (»ganz«)  41. 
ovy  549. 
ovrsxa   140,  457,  562, 

563. 
ovn(o  229,  531. 
ov>«  120,  126. 
ovQttvog  148. 
ov^a^  205. 
ovqol      ( ,  grabenartige 

Vertiefungen")  126. 
oüff  50,  51. 
ovxa    ovxdf4€yog    272, 

278. 
oxxBov  Farmen.  244. 
ot'xidayog  240. 

OVTtff   171. 

ovToff  54,  59.  242,  426, 
428,  567. 


ovxta  orroiff  225. 
ovxi  257,  546. 
6<fBiXio  73,  288. 
offBXov  (Partikel)  538. 
otp^aXfÄog  127. 
og)is  114. 

ofpXlffxto        6(fXiffxaya} 
^  288,^294. 

6(pyig,  ofpaia  113,  191. 
o<3p^34,  255,  532,565. 
otpqvg  26,  70,  178. 
oV  39. 

oipiaixBQog  195. 
oi/;o^a*  31,  320. 
o'/^w  djjf^o^ffi  30, 311. 
oxos  39. 

na>/t;  257,  546. 

nä^yrj  104 

Tieft    (Partikel)    kypr. 

531. 
naidixd  373. 
naiSvos  190. 
naindXrj  176. 
namdXXü}  259,  300. 
naiffttffatü  43,  300. 
7T«Aat  115,  228,  407, 

485. 
;7aAat^^ot>  Hesych  172 
JlttXttlnoXig         IJaXat.- 

(jLayytjala,       IJaXai- 

namog  172. 
;raAa(r£^off  195. 
TiaAftefti  307. 
naXtifÄtj  89. 
TTaÄll'  TTwAl    113,    256. 
naXXag  74. 
TfaAAiy»'  131. 
rittXXtjyadB  257. 
7ra/ua  dor.  43. 
ndfjifAtjyog  172. 
TiafÄnrjdfjy  256,  548. 
nttfjinrjala  548. 
nafxtpalyfo  300. 
JlayiaQBtag  185. 
ndydfjfiog  172. 
UaviXXriyBg  172. 
nayr^fAdQ  171. 
nayrjfÄBQoy  256. 
nay&dyoi  289. 
nayyvxiog  172. 
nayovQyog  166,  172. 
JJayoipta  43. 
nayxaxov      nayxaycSg 

255. 
ndyxtj  229. 
TraVt;  257,  546. 
Ticrl  177. 
ndofjiai  548. 
ndnna  131. 
Trap«  TTa^rt    387,  446. 
TTtt^«/  226. 
naqaXQrjfjta  170. 
TiaQ&syonlntjg  260. 
7fa>off  87,  456,  485. 


naQxddsg  127. 
7i«ff  223,  548. 
nd<faa9ai  dor.  43 
naaiuiXovaa,na<fiaiXog 

171. 
ndaxia  el.  ^93. 
naandXrj  134. 
;rffVa«Äoff  96,  98,  196. 
ndvatü  571. 
ndaatüy  209. 
7raffT«ff  82,  127. 
ff«\y;f  ö»  84,  96,  99,  113, 

293. 
nar«f  177. 
naidg«  lokr.  67. 
/lariy^  33, 97,  191, 192. 
ndxyog  78. 
ndxQtog  88. 
Jlavaavyittg  thess.  67. 
naffXd^o)  260,  301. 
natpmy  Hesych  282. 
ndxBxog  206. 
ffa;|rj/»7  97. 
7i«j|fi'ff  104. 
7r€?iif   lesb.  usw.   177, 

445. 
TT^cfo/  227. 
TreCff  409. 

TicCoff  36,  177,  180. 
Tift  dor.  116. 
nBi^idrjfiog  169. 
TTfit^öi  46,  104. 
JlBiXB<XXQoxidag      böot 

115. 
itBiydio  306. 
;r^r^r(  35. 

ttc/Vp  188»  191. 
TlBiQijyi]  32. 
IlEiQidoog  hom.  69. 
TtBiQLyg  78. 
TtBiaai  thess.  115. 
TTf/crcc  kypr.  116. 
UBiaSiyi^g  135, 
nstaidixa  lesb.  115. 
TT eTöfia  75,  189. 
n^xrw  TTfxT^a)  295, 312. 
nsXd&to  297. 
Ti^Affff  455,  456,  457. 
TreAcxxaco  67. 
71  ^Ua      (Milcheimer') 

45,  71. 
71 AX«-  Ätdoff  119. 
niXXvxQoy  107,  168. 
Ti^Ao^fffr  113,  116. 
JlBXonoyytjaog  125, 155, 

171. 

TT^AOI^    115. 

nsfÄTtdg  nBund^ia  113, 

310. 
;i^|U7r€  äol.  115,  213. 
TtBfinoißoXoy  113. 
nBjUfpQtjdüiy  79,  176. 
7r^(»')<fe  pamph.  102. 
TT^i'iyff  415. 
TtBy^BQog  73. 


IZei'^ffrff  böot.  115. 
TT^y^off  84,  96. 
nsyxaxoaioi  168. 
TiByxdg  116. 
niyxttxa  nByxaxov  255. 
TT^iTC  115,  213. 
fiByxtjxoyxa   115,   21.5. 
TiByxjjxoyxüiv  ion.  6. 
nByxrjxdatoi  216. 
TT^Kroff    kret.    amorg. 

180,  213. 
nsnayoiijy  282. 
rtBnaXtoy  282. 
ninaa&B  350. 
nB7i6y&(o  siz.  328. 
Tiinoaxtt  syr.  325. 
nenxog  200. 
TifTiro)  296. 
rrl^  .545. 
itBQaiyto  188. 
TtBQaxa  lesb.  40. 

TlBQdtO   79. 

n^Q&ofiai  79,  110,  461. 
TT^^iyv  ion.  457. 
Tre^c  Ti^pt  433,  447. 
iiBQi'ßoXißdiaM     rhod. 

133. 
7i^(»t^i77,205,434,448. 
nBQtaadi  205,  572. 
nBQxyog  88. 
IJBQfiaaog  bOot.  115. 
TiBQodog  delph.  65. 
niQQttfiog  lesb.  67. 
TtBgainoXig  169. 
71  BQx-BdtaxB  pamph.  81. 

449. 
niqvxL  niQvat  nigvxig 

164,  251,  252,  406. 
niürifAtt  niatüfjia  570. 
n^ffoff  570. 
nBüovfittt  66,  322. 
ninüvQBg  näffvga  lesb. 

115,  212. 
77£(r<rai  113,  299. 
JlBxayBixyiog  ko.,   IJc- 

Tffyetryroffrhod.  446. 
nixajuai  277,  278. 
TtBxdyyvfÄi  291. 
IlBx^aXdg  thess.  115. 
Ttixofitti  110. 
nixQttxog  böot.  42. 
^errff^axoio'a        böot 

214. 
7i^rra^€ffböot.  1 15,212. 
TiBv^ofim  51,  104. 
nBVfddx{xyoi  böot.  115. 
n£9)£t^irxov[reff]  thess. 

43. 
nBq>ii<XBXM  (zu  BTiBtpyoy) 

95. 
TT^^^i'O)  279,  282. 
TiBgniyytoy  289. 
TTf^vCo'rcff  299. 
TF^  7f^   113,  229,  409. 
nijyyvfii  96,  291. 
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nijXvi  lesb.   115,   252. 
nrjyixa  254. 
nijnoxtt  lak.  229. 
n^X^^  184. 
nid^io  TTi^Co)  193. 
nlaXog  196. 
maQog  193. 
nitfixvvxt  krek.  441. 
77t^C<t>  441. 

niet  nUig  (Imper.)  345. 
nte^og  193. 
ni&tjxoi  104. 
nlXvafxai,  74,  287. 
niXroy  kypr.  74. 
mfiBXij  196. 
ncfinXayat  280,  289. 
nifi7iXtjf4i  86,  280. 
ni^n^fxi  280. 
invvfxivrjv  Hesych  293. 
ntvvxTjq  135. 
niyvTog  293. 
mV«  287. 
7i/o/ua»  333,  499. 
Tiros:  (Neutr.)  206. 
ninloxm  295. 
nmni^to  131. 
nmgaaxio  295. 
TimTfti  260,  279,  281, 

322. 
Titffv^cff  42,   115,  212. 
mr^ew  279,  312. 
nixvrjfjii  287. 
Tiuyw  287. 
TTtrrc  203. 
nltpQtifjii  280. 
;rt&»'  188. 

7iA«Cw  36,  74,  96,  301. 
nXä»avoy  96,  97. 
TrAaViy  302. 
TtXctaato  571. 
nXaxmäat  251,  252. 
TiAorrvV  184. 
nA^6?  209. 
nAfr^  (Eomparat.)  61, 

210. 
nXelo}  hom.  299. 
nXevfiojy  113. 
7i;i^w»'  7rA€tW209,210. 
nXfjyyvfÄtti  291. 
TiAiy^w  297. 
7iA,7i.456,520,550,564. 
TfAiJ^jyff  206. 
nXrjQoaia  80. 
nXijffioy  455,  456,  457. 
TrVtfw  299,  478. 
TiA^ro  (TrAiy-   .füllen*) 

283. 
nXijxo  •  (tiAw-       »sich 

nähern")  282. 
nXUs  kret.  209. 
nXovxiy&tjy  252. 
TrAovTOff  51,  201. 
rtXoYfiog  186. 
TiAt/I'w  301. 
TiAaird;  52. 


ny$l(o  hom.  299. 
iZi^ifl  137. 
noSanog  240. 
7to€xofJievoy  kypr.  146. 
710,^61'   113. 
TTO^^OI    311. 

no»i  531. 

Tiot  (vom  Indefinitpro- 
nomen) 531. 
nol  (Präposition)    arg. 

lokr.  451. 
not  113,  227,  406. 
noia  noa,  noitj  32,  40. 
noidixog  böot.  451. 
noUü)  113,  183;  phok. 

noisTyxM  269,  286. 
noifiaiyo)  303. 
noifiijy  189. 
noluvfi   noLuvtov  187, 

191. 
TTo/i'iy  47,  113,  189. 
noro?  46. 

noinyv'o}  259,  300. 
UoiXQoniog  delph.  451. 
noMfvaata  259,  300. 
Trox«  dor.  254. 
/roxxi  thess.  110,  561, 

564. 
noXBQ  el.  68. 
7rdXe^£  (=  noXiai)  kret. 

106,  119. 
noXXdxi(g)     117,     217, 

235,  244 
noXXaxov       noXXaxoSg 

255. 
;ToAAo<rroV  215. 
noXhog  thess.  67. 
TrdAo;  113. 
noXvßovxrji  201. 
noXvdtjyea  165. 

TloAü^ftfTOf    115. 

UoAvi(fo;  42. 
noXvndfÄfjiiay  131. 
TToAt/^^f/v  187. 
TivÄrV  71  oÄAot  45, 88,41 5. 
TioÄvrAa?  91. 
noXv(fQC(df4(üy      IIoXv- 

tpQceüfdioy  189. 
noytonoyrjQog  171,229. 
7tomid[y]  kret.  77. 
noQydfAcy  Hesych  287. 
■noQvoxp  lesb.  böot.  68. 
noQog  79 

noQGto  noQQO)  449. 
TToprt  kret.  81,  449. 
noQ(fvQia  85,  300. 
710?  (,Fus8"),  s.   TTorc. 
Tidf  (Präposition)  kypr. 

142. 
noaig  31. 

noacog  noaog  101. 
noüxog  202. 
7rdr«r  lesb.  253. 
noxano-nmdxto     bÖot. 

115. 


Tidre  253. 

TTor^   (Partikel    hinter 

Fragewörtern)  546. 
•noxiofÄai  311. 
;rdT£^o»'    noxBQtt    526, 

531;    noxsQoy  —   « 

567. 
Tforj/ff  135. 
TTort  Tiog  449. 
ndrna  31,  65. 
noxoy  201. 

TTov  7roi?112,  389,531. 
novg  177,  219. 
;r^«i'  dor.  88,  183. 
Ttqdaov  122. 
n^daao»    ngdxtto    103, 

205. 
?7(>aToffdor.88, 202,211. 
7iQ6yy€vxt(l  kret.  128. 
TiQBtyBvxal  kret.  128. 
TiQelyioy  kret.  209. 
nQsuag  pamph.  108. 
7i^€£V  kret.  550. 
TiQBTayvg    nQSiayevxdg 

kret.  44,  127. 
nQsnto  113. 
Tip^?  äol.  81,  449. 

7iQ€(fß(t   44. 

nqiaßvg  4A,  127. 
71  QTjyoQtoy  141. 
n^tjyijg  32. 
TiQtf^oiaiy  ion.  6. 
TtQtjQoaia  141. 
;i^/i'434,456,519,550. 
TiQiaysTeg  böot.  44. 
TT^d  HO,  397,  448. 
IlQoßttXltnog  103. 
n^o-ßeßovXce  325. 
nQo-ßXtiax(o  294. 
TiQoxa  205,  251. 
nQOfAog  186. 

yiovv  thess.  40,  62, 

67. 
Trpdff  TT^oW    142,    387, 

449. 
n^6aBs(y)  456. 
nQocaodev  253. 
n^oaoio  nqoao}  1  Ol,  253, 

449. 
TtQoatfttXoy  136. 
TtQoatoTioy  31. 
TT^'rai'iff  lesb.  190. 
TiQoxeqog  194. 
;r^ort,  s.  ti^oV. 
nqoxov   155. 
TfQOfpaaiy  385. 
TiQoxyv  108,  571. 
TT^i/'raKtf  190,211,448. 
TiQioaixegog  195. 

TtQlOfjy   88. 

TiQtoiog  180. 
Ti^cüxrdf  88. 
7rpfl)|  88. 
TtQfaniqvüi,  448. 


nQtüQoi  böot.  80. 
JlQtaxeciXaog  169. 
n^wTo?    61,   88,    183, 

202,  211. 
nxalafAa  48. 
nxttlat  300. 
nxdqyofjicti.    nxaQyvfdtti 

87,  127,  288,  290. 
Trr^^y«  71,  127. 
nxsQoy  193. 
7ir^(»w|  116,  205. 
nxiaaa)  305. 
nxvQü)  85. 
nxvaffo),  Tixvxfj  36, 143, 

441. 
Tin-üi  36,  148,  299. 
nxoxfxd^to  206. 
nx(6aa(o  302. 
nxtoxi<Tt6Qog  195. 
nxtoxog  206. 
TrvffAo;  nveXog  193. 
nvayog  43. 
nvyfidxog  168. 
;ri»*w  297. 
TTi'xa  251. 
nvxiyog  189. 
nvxxioy  134. 
TivXev^d;  58. 
nvXoiyeyijg  169,  171. 
Tiiii'tfal  96. 

nvy&dyofdtti  288,  289. 
Tidv^/off  99,  125. 
TTl/l  177. 
UvQfog  kor.  40. 
nvQiijxtjg  172. 
nvqlxavaxog  171. 
Trv^xal'i;  167. 
Tirff    syrak.    49,    116, 

244,  252. 
nvaxig  203. 
nvti^ta  134. 

TIVV^  64. 
TTW  531. 
THüTtoxe  229. 
UioacpoQog  104. 

^rf  86,  539. 
^«tiSdf  113. 
^aiyofiat  358. 
^ntfrri;^  192. 
}ttfA\l)6y  100. 
^^«'rcpoff  194. 
^ly'üi»'  208. 
^f'Cö)  299. 

^^TTCU   39. 

}6QLq)&at  Pind.  261. 
^fv(rt^  ^r'cTtf  203. 
^e«  28,  39,  79. 
}fiyyvfxi  39,  291. 
^tjlxBQog  194. 
§ijaxofjiat  294. 

^»7T^  409. 

'njie«  39. 

)i;t(u^  39. 

ttycw  312. 
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(iy<6io  306. 

^Üa  70,  85. 

iinji<a  312. 

}inT(a  261. 

}ho/atai  kork.  30,  39, 

123. 
^oij  569. 
^ontoy  80. 
^otpew  123,  311. 
^vfftov  lesb.  39. 
fv&fiog  §v<r/46^  186. 
^iHTTcr'Cw  468. 
}vt6g  200. 
^vqp^di  ion.  85. 
^myyvfii  291. 

<ra  meg.  98,  235. 
<raxo;  41. 
JSaXafitaya  el.  89. 
ff«Äm'Cca  74,  303,  811. 

xtog  169. 
SdydQOg  61. 
Sanqua  134. 
attQayog  205. 
(TcrVat  kypr.  133. 
<sdxi(a  42. 
aavTov    aeavtov    249, 

420. 
ad(fa  251. 
aa^yog  33. 
(Tttetf  36.  120. 
ff/5^j'*'t;^ill3,116,283. 
^reavrov,  8.  aavrov, 
aißofiai  100. 
£eyecra^itj  sogest.  66. 
(r£(^a  41. 
<ret(K)V  125. 

actw  41,  46,  125,  265. 
ffifA«?  120. 
WA17V17  125,  190. 
ffsXXiCto  148. 
ZB%vftvg  pamph.  45. 
üBfJiyog  107. 
aiQfpog  42. 
ff^f  kypr.  133. 
ffevroft  272,  275. 
üBvxXoy  98. 
tfewctf  50,  98,  265,  271, 

276. 
aeuvtov  ion.  249. 
£Mg  lesb.  36. 
tff/xoV  42. 

cri7>«  98,  99,  100,  570. 
arju€Qoy  arjxsg  98,  243. 
tfi/ff  100. 

orJTBgy  s.  ürjfjiBQoy, 
ciaXoy  aieXog  56,  193. 
Ä/96Ua  71. 
fftyj;  120. 
.a«/ioff  120. 
atyd^g  75. 
ciyo/Liai  301. 
tfif  kvpr.,  ffiff  ark.  116. 
axaioff  49,  183. 


ffxdXXa  299. 
axdy^aXoy  118. 
axänxto  296. 
<rxe»QÖg  104,  195. 
«rx^i'oc  äol.  136. 
axinxofxat  137,  296. 
«rxevftoiv  el.  28. 
(TXfcr^oV  üxisgog  193. 
axldyttfitti  287. 
axlfinovg  185. 
<Txi/4nx<a  302. 
axiQxdta  304. 
axi(pog  äol.  dor.  136. 
axonita  311. 
axopocxtCcf  147. 
«Jxt/C«  116. 
«rxv'Aal  116. 
(TxvUa»  85. 
(Fxv^&dXiog  85. 
«rxcü^  191. 
(ffÄegdaX^og  120. 
OfxtxQog  120. 
ff/ua»;  120. 
a/ÄVXdi  V20, 
aoayti  148. 
«jo/J^ft)  100,  311. 
lofAfpo^fo  böot  27. 
(foQog  41. 

aogtoylg  Hesych  70. 
(Toff  42,  245,  250. 
aovyenxda&ai   Hesych 

304. 
ffnäCtü  116. 
<wi«t>co  86,  118,  299. 
(r;raA(V  136. 
anagyaydio  308. 
tfTraoi  122. 

(TTieXAce/ueKa»   äol.  115. 
cnsXhoy  136. 
an  ^y den  327. 
«TTrcoff  56,  65. 
irneQx^  i^^* 
ff/njoj  kypr.  65. 
anXfjy  145. 
ffnXtjyidtü  308. 
ffTTo/rcfcrffi/ kret.  51,131. 

OTIOVÖlj    51. 

anovdg  412. 
anvQig  85. 
«r^firrd;  134. 
Z^orvAAtV  134. 
axaXaito  307. 
«TTorAAa  lesb.  86. 
<rra<rK  203. 
(fxaxog  200. 
axavQog  52. 
(rr^a^  57. 

«TT^I'Of   118. 

axeiyto  299. 
(TTCt^W  46,   111. 
«rr^AAoi  299. 
<jT^^i^ö)  96,  110,   289. 
<Tr€ydrfpoff  194. 
axBQiüxto  294. 
(xre^^d^  67,  135. 


272. 


.39. 
,290. 


cxiQ<pog  113. 
ifXBvxm  52,  91, 
«rri/Äiy  73,  86. 
üxrifAtoy  189. 
ünjxtadtjg  61. 
cxtyfjifj  97. 
<rr/Cai  111,  299. 
oxi/dofiat  308. 

CTToAl/   116. 
cxoyofBoay  kork, 
<fxoqivyv(xt  291. 
axoqyvfu  88,  110, 
0XQaxijy6g  59. 
(rr^crri;^  81. 
ar^ariüiTi^c  202. 
<nQB(fog  81. 
arpdro;  lesb.,   axgoxog 

böot.  68. 
axQotpifo  311. 
ffXQüiyyvfÄt  291. 
axQioxog  200. 
cxtiyiog  180. 
ffTtUo?  196. 
«ri;  42,  245,  247. 
avAtj'oc  148. 
avfifuya  456, 


ffv/Ä'TtQtjiaxa 
295. 


delpb. 


fft;V  148,  454. 
<rt>9'xAf  iTO(  (Gen.)  thess. 

197. 
avyy~j  gort.  131. 
JSvgdxoaai   XvQaxoaioi 

85. 
avqiy^  98, 
ffvQixxai  311. 
(Tt'^xc;  äol.  42. 
<rw;^*'df  42,  97. 
ü(pdyi,ov  180. 
<r<jpftCai  298. 
a(pdXXofAai  113. 
fffpdqayog       afpttqayi- 

o^ai  89,  97. 
(Tfjparrcü  298. 
<r<jpeK  246,  553. 
(r9?6df  Alkm.  250. 
aqpeiBQog  250. 
a^Ji/y  110. 
aq>iyy(o  289. 
<rg?dff  250. 
(Tfjpot;  246. 
(f(pvxrj  136. 
(T^a/  <r<]pai£  245,  247. 
(7^(ue  247. 
(T^cü^  248. 
aqxoixegog  250. 
axedoy  457. 
IX^yoxXijg  136. 
axBQog  193. 
<r/^<rtff  203. 
ff/i'Ca»  97. 
axl<ff^(i  99. 
axoXalxBQog  195. 
aioXrjy  41. 
aaxtjQia  180. 


tdyt^yoy  137. 
ra^ac  87. 
raAatf^ii'oc  89. 
To^yct»  87,  287. 
ra^ov  tiiess.  538. 
Terra  kret.  36. 
xayaog  183. 
rcr»^«tÄiCai  79. 
ra-i/i;  ark.  242. 
r«tyv;/Aai(r<roc  168. 
xdyvfiai  290. 
ra^di'  125. 

Ta^ra^a  ra^raffiy  80. 
r«;  (,80  lange*)   dor. 

200. 
Tardf  83. 
raw^off  52,  69. 
TavTiy  Tfftfrp  229,  409. 
rcrjira  251. 
T^  28, 97, 114, 529, 555, 

566;  T^  —  xai  567. 
r^yof  118. 
T^^ex«  327. 
xB^BqfAfiiyfo  Inschr.  81. 
r^^xa  327. 
xi^Qinnoy  80,  102. 
TftVo)  110,  299. 
XBioy  kret  114.  243. 

XBiog   =  T^Of,   8.   T^Olf . 

XBixBffinXijxrjg  171. 

Tetoi  ark.  299. 

XBXfdalQOfiai  303. 

T^x^a^  98,  114,  127. 

xixfnüif  191. 

T^xi'^  lokr.  106. 

r^xoMT«  lesb.  333. 

xixxatya  84. 

rexraiVo)  84,  303. 

xixxioy  128,  187. 

rcAa^füV  33,  89. 

xBXi&tü  297. 

T^Aetoff  r^A^oj  45,  183. 

xbX^cxü)  293. 

reA^oi  xbXbIw  37,  803. 

T^Acfu^ko.  45,  58,  183. 

xBXijeig  200. 

T^Ai70f  kret.  45,  183. 

xmo}  299. 

xiXog  115. 

r^Aaoi^  115,  119. 

x^XoiQ  xsXtagiog  115. 

T^iuej'of  206. 

xe'fiyto  85,  287,  28^-. 

r^ycTo»  73. 

x^y^fjg  115. 

T^j'i'ft  lesb.  299. 

xBo  Gen.  114. 

reoV  154,  250.« 

xBnxd  Hesych  117, 213. 

x^Qsyog  179. 

xiQfia,  xiQfiaty  189. 

TBQ/xrjaog  115. 

TiQontay  89. 

xig/nviaxog  202. 

r^^na»  86. 
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XBQCaivia  801. 
xi^aofAai  79. 
xi^xog  lesb.  212. 

XBQViFXO/Hai  293. 

xiQq>og  113. 
XBfSaaqdpoiog  48. 
xiüüaQs^y   8.   xsxxagsg. 
xsxaywy  282. 
xixaQXog  42. 
xixoQeg  dor.  delph.  42, 

212. 
rcr^axartot  dor.  42. 
Tfir^axTt'^  216. 
x^XQa^os  100. 
Ter^a;  200,  216. 
r^r^aro;  42. 
xixQax«  TCT^«/or  r^- 

xqax^o  255. 
xixQaxfJtoy  135. 
xexginodee  amorg.  212. 
rfr^cJxoyrcr    ion.    dor. 

42,  88,  214. 
xhxa  131. 
xsxxaQaxoyxfc  214. 
r^TTor^cf   xiaauQBg  42, 

114,  212. 
xexvaxofÄM  295. 
TevfAtiaaoq  115. 
xBvfjuofAM,  xevxd^at  98. 
TaTrloi/  98. 
r«v>/;io;  kret.  104. 
XBvxiofiai  309. 
xi(pga  98. 
XBxvltrjg  202. 
T^wff  58,  200,  222,  532, 

567. 
rj7  (Partikel)  243,  533. 
TiJ^  Tf/^tV  176. 
Tiyi^o?  Teos  37. 
TiJÄ«  Ti/Äot;  xfiXo^i  115, 

456. 
Ti7Aex^o(  80. 
xrjXlxos  242. 
T17A0XA17;,      TijXiuaxos 

169. 
xij/ÄSQoy  xfjxeg  98,  243. 
r^^oc  533. 
Tijya  kret.  36,  149. 
xrjvina  532. 
T^i'off  dor.  242,  243. 

xrjogy  8.  T^Wf. 

n;^^«!  115. 

xfjxB  533. 

T^r«ff  98. 

xLfj  535. 

W^/i*   104,  273,  277, 

280,  327. 
xi9iQvri  176. 
xi^uaXog  176. 
rZxr«  136,  279,  281. 
n/AtjclXsios  169. 
Ti^ox^f/vf'  tel.  52. 
xifim^og  166. 
Tey^  krei  233. 
xlyvfAi  (xelvvfii)  290. 


Tii'ft»  291,  292. 

xinxe  546. 

TTip^yf  78. 

xls  xlg  222,  244,  429, 

560,  561. 
xlffig  203. 
xtxaiyto  300. 
T/r;>i7  181,  176. 
xixo/t7i6g  kret.  51. 
r/r^M*  280. 
xix^iuaxiü  88,  284,  295. 
xixxvßlCof  131. 
TiTvoff  176. 
xixvaxofiai.  295. 
r/o)  299. 
TÄiyröf  89. 
xyaxtöy  gort  106. 
roa  kret.  86. 
xoV  rhod.  109. 
Toi  (Partikel)  248,  402, 

525,  529. 
xotydg  588. 
xolvvy  533. 
Toroff  567. 
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Mit  5  Tafeln.     15  Bog.    Geh.  5  Ji;  geb.  6  Ji  bO  3- 

Fünfter  Band,  Vierte  Abteilung:  Römische  Religion  nnd  Sakralalter- 
tfimer,  von  Prof.  Dr.  Wissowa  (Halle).    [Erscheint  1900.] 

Sechster  Band:  Archäologie  der  Kunst,  mit  einem  Anhang  überNumismatik 
von  Prof.  Dr.  Sittl  (V^^ürzburg).  Geh.  16  Jk  50  ^;  geb.  18  Jk  50  ^ 
[Der  zur  Acchäologie  der  Kunst  gehörige  Atlas,  über  1000  Abbild,  auf  65  Tafeln  ent- 
haltend, kostet  kart.  13  ^^  50  ^;  in  Halbfranzband  17  Jk  50  ^] 

♦SiebenterBand:  Griechische Litteraturgeschichte,  von  Prof.  Dr.  v.  Christ  (Mün- 
chen). Dritte  neubearbeitete  Auflage.  Mit  Register.  60  Bog.  Nebst 
28  AbbUd.    Geh.  16  ^  50  ^;  geb.  18  Jk  50  ^ 

Achter  Band:  Geschichte  der  römischen  Litteratur,  von  Prof.  Dr.  M.  Schanz 
(Wüizburg).  *  Erster  Teü:  Die  römische  Litteratur  in  der  Zeit  der  Re- 
publik. Mit  alphab.  Register.  Zweite  Auflage.  28  Bog.  Lex.-8<>.  Geh. 
7  Jk  50^.;  geb.  9  Jk  *Zweiter  Teil,  erste  Hälfte:  Die  augttstische  Zeit. 
Mit  alphab.  Sachregister.  Zweite  Auflage.  24  Bog.  Lex.-8^  Geh.  7  Jk; 
in  Halbfranz  geb.  8  Jk  50   i).  (Die  2.  Hälfte  von  Teil  n  erscheint  im  J.  1900 

in  2.  Aufl.).  Dritter  Teil:  Die  römische  Litteratur  von  Hadrian  bis  auf 
Constantin  (324 n.  Ch.).  27  V»  Bog.  Lex.-8o.  Geh.  7  Jk  50^;  geb.  9  .^ 
[Eine  neue  Aufl.  des  m.  Teils  steht  in  den  nächsten  Jahren  nicht  in  Aussicht;  der 
vierte  Schluss-Teil  erscheint  in  Bälde.] 

♦Neunter  Band,  1.  Abtlg.:  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  von 
Justinian  bis  zum  Ende  des  oströmischen  Reiches  (527—1453) 
von  Prof.  Dr.  Karl  Erumbacher  (München).  Zweite  Auflage  bearbeitet 
unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  A.  Ehrhard  (Würzburg)  und  Prof.  Dr.  H.  Geiz  er 
(Jena).    75^/4  Bog.    Lex.-8^     Geh.  24  cÄ;  in  Halbfranzband  geb.  26  c^  50  ^ 

Neunter  Band,  2.  Abtlg.:  Geschichte  der  römischen  Litteratur  im  Mittelalter, 

von  Priv.-Doz.  Dr.  Ludwig  Traube  (München).    [Erscheint  baldmöglichst.] 

Alphabetisches  Sachregister  über  das  ganze  Werk. 

In  2.  bezw.  3.  Auflage  erschienen  sind  die  mit  *  bezeichneten  Bände  und  Abteilungen,  nämlich : 

Band  I. n.  m,  3, i.  m,4.  m, 5.  IV,  1,1.  IV,  i,t.  IV, 2.  V,  1.  V, 3.  vn.  vm,  1.  vm,2,i. 

IX,  1.    Jeder  Band  ist  auch  einzeln  zu  haben. 


C.  H,  Beck'sohe  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck)  inMflnchen, 

Handbuch 


der 


Erziehungs-  und  ünterrichtslehre 

für  höhere  Schulen. 

In  Verbindung  mit  den  Herren  Arendt  (Leipzig),  Brunner  (München), 
Dettweiler  (Dai-mstadt),  Fries  (Halle),  Glauning  (Nürnberg),  Günther 
(München),  Jaeger  (Köln),  Kiessling  (Hamburg),  Kirchhoff  (Halle), 
Kotelmann  (Hamburg),  Loew  (Berlin),  Matthaei  (Kiel),  Matthias  (Koblenz), 
Münch  (Berlin),  Plew  (Strassburg),  Schlmmelpfeng  (Ilfeld),  Simon  (Strass- 
burg),  Toischer  (Prag),  Wendt  (Karlsruhe),  Wickenhagen  (Rendsburg); 
Zange  (Erfurt),  Ziegler  (Strassburg)  u.  a. 

herausgegeben  yon 

Dr.  A.  Baumeister. 


DaB  Werk  liegt  nun  YoUstfindlg  vor  in  4  Bänden,  Lex.-8^  von  denen  der  erste 
und  zweite  in  2  selbständige  Abteilungen  zerfallen.  = 


Krster  Band,  1.  Abteilung: 

A.  Geschichte  der  Pädagogik  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  höheren 
ünterrichtswesens  von  Dr.  Theobald  Ziegler,  ord.  Professor  an  der 
Universität  Strassburg.  Nebst  allgemeiner  Einleitung  vom  Herausgeber. 

27  Bog.    Geh.  6  Jk  50  ^.    In  Halbfranz  geb.  8  Jk 

Erster  Band,  2.  Abteilung "*"): 

B.  Die  Einrichtung  und  Verwaltung  des  höheren  Schulwesens  in  den 
Kulturländern  von  Europa  und  in  Nordamerika,  in  Verbindung  mit 
zahlreichen  Mitarbeitern  unter  Redaktion  des  Herausgebers.  57  Bog. 
Geh.  16  oM    In  Halbfranz  geb.  18  Ji 

Zweiter  Band,  1.  Abteilung: 

A.  Theoretische  Pädagogik  und  allgemeine  Didaktik  von  Dr.  Wendelin 
Toischer,  Professor  am  I.  deutschen  Gymnasium  in  Prag. 

B.  Die  Vorbildung  der  Lehrer  für  das  Lehramt  von  Dr.  Wilhelm  Fries , 
Direktor  der  Francke'schen  Stiftungen  in  Halle. 

Geheftet  7  JL  bO  ^    In  Halbfranz  geb.  9  Jk 
Bt^  Die  beiden  Unterabteilungen  A  und  B:  Toischer,  Theoretische  Pädagogik 
und   allgemeine  Didaktik,   und   Fries,    Die  Vorbildung    der   Lehrer   für   das 
Lehramt,  sind  auch  gesondert  zu  haben  It  4  e^  geheftet. 

Zweiter  Band,  2.  Abteilung: 

C.  Praktische  Pädagogik  für  höhere  Lehranstalten  von  Dr.  Adolf 
Matthias,  Provinzial-Schulrat  in  Koblenz.  Nebst  Anhang:  1)  über 
die  Internatserziehung  von  Dr.  Gustav  Schimmelpfeng,  Direktor 
an  der  k.  Elosterschule  zu  Ilfeld,  2)  über  die  Schulgesundheitspflege 
von  Dr.  phil.  u.  med.  Ludwig  Kotelmann,  Augenarzt  in  Hamburg 
und  Redakteur  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege.     Mit  zahl- 

*)  Es  stehen  anch  folgende  BoDderausgaben  der  Unterrlchtsorganisation  in  den  einzelnen  Staaten 
zur  Yerffigung:  Prenssen  (2  .^  20  ^).  Bayern  (1  Jk  20  J^\  Baohsen  (60  J^),  WOrttemberg  (60  J^h  Baden  (80  4), 
Hessen  (40  4)*  Mecklenburg  (50  4).  ElaaM-Lothringen  (80  J^h  Oeeterreich  (2  Jk  40  J^),  Ungarn  (t  .^  50  4), 
Schweiz  (50  4)*  Dänemark  (60  4),  Norwegen  (60  Jj.),  Frankreich  (1  .^  80  4),  Belgien  und  Luxemburg  (80  4), 
Portugal  (l  Jk  40  4),  Italien  (60  4),  Bussland  (70  4),  Vereinigte  Staaten  von  Kord-Amerika  (1  Jkh  Oanadiacher 
Bund  (60  4),  Niederlande  (80  4),  Griechenland  (60  4),  Schweden  (60  4),  Spanien  (60  4),  Orosbrltannien  (4  Jk) 


Band  III,  1.  AbÜg. 
24Bog.Geh.6ui:'50^ 


reichen    Abbildungen.     25^8    Bog.      Preis  geh.    7   'Jk;   in    Halbfranz 
geb.  8  ^  50  ^ 

Dritter  Band. 
Didaktik  und  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer.    Erste  Hälfte.*) 

I.  Protestantisohe  Religionslehre  von  Dr. Fried  rieh  Zange,^  Band  in,  4.  AbÜg. 

Direktor  des  Realgymnasiums  in  Erfurt.  /  18  Bog.  Geh.  5^1*50^ 

II.  Katholiache  Religionslehre  von  Joh.  Nep.  Brunner,  Reli-^  Band  III,  5.  Ab%. 
gionslehrer  an  der  kgl.  Luitpold-Ereisrealschule  in  München.(4\''8Bog.Geh.  le^20^ 

III.  Lateiniach    von    Dr.   Peter  Dettweiler,    Oberschulrat 
in  Dannstadt. 

VIII.  Geschichte  von  Dr.  Oskar  JAger,  Geheimrat  und  Direktor 
des  Friedrich- Wilhelmsgymnasiums  in  Köln. 

IV.  Griechisch  von  Dr.  Peter  Dettweiler,  Oberschulrat  ini    Band  III,  6.  Abtig. 
Darmstadt.  (6  Bog.  Geh.  1  «^  80  ^ 

V.  Französisch  von  Dr.  Wilhelm  Münch,  Geh.  Regierungsrat  | 

und  Universitfttsprofessor  in  Berlin.  i   Band  III,  2.  Abtlg.' 

VI.  Englisch  von  Dr.  Friedrich  Glauning,  Professor  undl  13  Bog.    Geh.  4  c^ 
Stadtschulrat  in  Nürnberg.  | 

VII.  Dentsch  von  Dr.  Gustav  Wendt,  Geheimrat  und  Direktor  \   Band  III,  3.  Abtlg. 
des  Gymnasiums  in  Earbruhe.  i  10  Bog.    Geh.  3  «^ 

Band  III  kompiet.    Preis  geh.  22  Jt^;  in  Halbfranz  geb.  24  e^  50  ^ 

Ylerter  Band« 

Didaktik  und  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer.  Zweite  Hälfte.*) 

IX.  Rechnen  und  Mathematik  von  Dr.  Max  Simon,    Pro- 1 

fessor  am  Lyceum  in  Strassburg.  I   Band  IV,  1.  Abtlg. 

X.  Physik  von  Dr.  Eiessling,  Professor  an  der  Gelehrten- 1  12Vs  Bog.  Geh.  4  JL 
schule  des  Johanneums  in  Hamburg. 

XI.  Mathematische  Geogra]^hie  von  Dr.  Sigmund  Günther, 
Professor  am  Polytechnikum  in  München. 

XII.  Erdkunde  von  Dr.  Alfred  Eirchhoff,  ord.  Professor  der 

Erdkunde  an  der  Universität  Halle. 
XUI.  Ifaturbeschreibong  von  Dr.  £.  Loe  w,  Professor  am  k.  Real- 
gymnasium in  Berlin. 

XIV.  Chemie  von  Dr.  Rudolf  Arendt,  Professor  an  der  öffent- 
lichen Handelslehranstalt  in  Leipzig. 

XV.  Zeichnen  von  Dr.  Adelbert  Matthaei,  Professor  an  der 
Universität  Kiel. 

XVI.  Gesang  von  Dr.  Johannes  Plew,  Oberlehrer  am  Lyceum  r  9Vt  Bog.    Geh.  3  r4^ 
in  Strassburg.  I 

XVII.  Tarnen    und   Jngendspiele    von   Oberlehrer    Hermann)    Band  IV,  5.  Abtlg. 
Wickenhagen  in  Rendsburg.  /6  Bog.  Geh.  1  «^  80  ^ 

Band  IV  kompiet.    Preis  geh.  14  UK  80  ^;  in  Halbfranz  geb.  U  JL  SO  ^ 


Band  IV,  2.  Abtlg. 

>7'/flBog.  mit  2  Karten. 

Geh.  2  .A  50  4 


.  Band  IV,  3.  Abtlg. 
'^ll  Bog.  Geh.  3.^50«^ 


Band  IV,  4.  Abtlg. 


*)   Ausser  der  Band-  und  AbtellungsAusgabe  der  «Didaktik  und  Methodik  der  einzelnen  Lehr- 
Acher"  stehen  Ton  den  einzelneu  Fächern  auch  folgende  Sondermasgaben  zur  Verfügung: 

Zange^  Didaktik  und  Methodik  des  evangelischen  Religiomunterricltts.  Geh.  5  Jk  50  4.  Geb.  6  ^A  50  4. 

Brunner,  Didaktik  und  Methodik  der  katholischen  Religionslehre.    Geh.  i  Ji  20  J^. 

Dettweiler,  Didaktik  und  Methodik  des  lateinischen  Unterrichts.    Geh.  5  Ji  50  4. 

Dettweiler,  Didaktik  und  Methodik  des  griechischen  Unterrichts.    Geh.  i  JL  80  J^ 

Oskar  Jäger,  Didaktik  und  Methodik  des  Geschichtsunterrichts.    Geh.  3  Jk 

Münch  u.  Glauning,  Didaktik  und  Methodik  des  frantösischen  u.  englischen  Unterrichts.  Geh.  *  JL  50  4. 

Wendty  Didaktik  und  Methodik  des  deut sehen  Unterricht*.    Geh.  3  Jk  50  4 

Simon  u.  Kiessling,  Didaktik  und  Methodik  des  UnterrichU  in   Rechnen,  Mathematik  uHd  Fhgsik, 

Geh.  4  Jk  50  4 
Günther  u.  Eirchhoff,  Didaktik  und  Methodik  des  Unterrieht*  in   der  mathematischen  Geographie 

und  in  der  Brdkunde.    Geh.  3  Jk 
Loew,  Didaktik  und  Methodik  des  Unterrichts  in  der  Naturbeschreibung,     Geh.  i  Jk  iO  4 
Arendt,  Didaktik  und  Methodik  des  Unterrichts  in  der  Chemie.    Geh.  1  Jk  80  4 
Matthaei,  Didaktikund  Methodik  des  Zeichenunterrichts.    Geh.  2  Jk 
Plew,  Didaktik  und  Methodik  des  Gesangunterrichts.    Geh.  i  Jk  20  4 
Wiekenhagen,  Didaktik  und  Methodik  des  Turnunterrichts.     Geh.  2  Jk 
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